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^THEOLOGIE. 

MAEBtTR0^ b. Krieger: Commentarius in prior $m 
divi Pauli ad }Zorinthios epißolam. Auetore D. 
Aug» LuJov, Chrift. Heydenreich, fanctioris 
dlfciplinae in Seminario theologico» quod Herbor- 
' nae floret , Prof. prim. Seminar. Direct* et Sere- 
tiill. NalToviae Ouci a conlil. ecclef. VoL JI. 
Cap. 9 — 16 complectens. 1828. IV n. 603 S. 
$r. 8. (SThlr.ler.) 

Oie Einriditttng diefes Werks ift hinlinglich kh 
luomfty «nd R^. darf indiefer Hinficht auch auf 
leine beyfUUge Anzeige in dieler Allg. Lit. Zeit. 
1827. No. 141 -* 142 vefweifen. Demungeachtet foll 
•«eh diefer sweyte Theil einer £o gehalhrollen Arbeil 
toUßind^ gßprufl werden^ wa» man um fo mebr 
.bUUgen med, als gerade hier lehr fchwere Stelle?^ 
MM dem erften fir« im die Kerinther ihre Erläuterung 
erhalten. Aus demfeibeh Grunde werden wir befon- 
d0t$ auf die zwey wichtigen Capitel 14 und 15 Rück- 
ischt nehmen« 

In Anfehmig det 9 Capilels fchien es uns immer 
TorzügUch wichtig, eine geneue fieftimmting von der 
Accommodatlonsweife des Apoftels zu geben; denn 
nicht bloA diejenigen fehlen, welche diefs fo gut wie! 
überfehen, fondem auch diejenigen — und diefe 
noch weit mehr — welche* in unferen Tagen von 
der Accommodaiion eines Paulus eine ganz falfche 
Anwendung machen* Cap. 9, 6> wo die Brüder des 
Herrn erwähnt werden. Konnte JIr. H, noch bemer- 
ken, virie gerade diefe Steile nicht wenig zur £nt- 
Icheidung eines längft geführten Streites beytrage, 
und mit ziemlicher uewifsheit auf wirkliche Brüder 
Jefh fchlieCsen lalTe. Ueber ckwv und ixcuy V. 17. 
18 wird gar zu weitlSuftig gefprochen. V. 17 — 23 
yerpnilTtfn wir, trotz den vielen guten Bemerkungen, 
doch ein ^ iieferes Eindringen in den Paulinifchen 
Ceift. Der Vf. nimmt zu wenig auf Aeufserungen 
in anderen Briefen des Apoftels nüekficht^ wo er z. 
B. den Petms um feines Judaifirens willen einen 
Heacli^er nennt ; auch hat er (ich bey dieler. Gelegen- 
Iseit kein roUftSndiges Bild von der gefammten Denk- 
nnd Handlnngs - Weife deflelben entworfen. Wir 
nehmen mit unferem Vf. nicht an, dafs de^ Ape- 
iel fagen wolle ^ er habe lieh bey (einem Umgänge 
mit Juden nach jiidUchen Gebräuchen geridhtet und 
nt^ beobechtel.. Dagegen fcheint uns pfycholo- 
d6f f4J|n&and zu flreiten ,' dafs Paulus nach fei- 
fiakebpmg £ch Aeis nf,t mit Wehmuthan feinen 
/• Jl. L. Z. 1831. Dritter Band. 


früheren Zulland* erinnerte * wo er ftir ^a$ GeCetz ^ 
eifert, und fich wie der ßrengßr Pbari/aeV bewieleu 
hattea Weiter beziehen wir uns in di^i^m Falle auf 
jdie bereits angedeutete Polemik des Paulus, (gegeir Bb- 
trus. Diefe behauptet hier ein voi^glicbes Gewicht. 
Endlich ift uns auch jene Verwerfung dec lUidän 
und Juden im Br. an die Rpmer fiin entfob^idender 
Grund, waruin wir eine folcbe AccommoddtieUy wjb 
fie är./f. haben will^ durchaus nicht galten la&an 
können» Wir denken uns damnach blofs eine Anb«^ 
quemung mit Hlpficht auf den t.ehrvprtr|ig , w.ezn ^- 
lerdings ein befonderer Tact gehört^ wenn \ni*n in 
diefem oder jenem Falle die Gemuthffr nicht Ton £ch 
ftofsen, fondern vielmehr für die grpfsa' Sache d^ 
Evangeliuilis gewinnen will» Feine Manieren Sg^mi 
fich in folgenden Stellen, Apg. 17, 22 ff., befonderj 
V. 28. Apg. 23, 6. Cap, 24, 25, w:o )eder Mion un- 
ferfe Hindeutung verßehen wird^ Dter Zufi^nunenliMg 
fleht diefer Erklärung nicht tnX^eMy es ^rgiebt ^fiS 
vielmehr^ dafs fie durch ihn befördert wird« Od#r 
hatte der Apoftc^ nicht gefagt^ da(s er lieber gar nicht 
effen wolle, wenn er dadurch ein^m fohwachen Bru- 
der ein Aeraernifs geben follte ? Dann. dürfen auch 
einzelne StelUn , welche die Erklärung des Vfs. zn 
bejsünfligen fcheinen, nicht zu. ängftlich erJüärl wat- 
Jen. Ganz, .wie fonft, fehen wir «lych hier den. Apö- 
iiel fehr fchncll von einem Geg^ft^nde auf den a^ 
derön fo übergehen, dafs oft nur eine entf^rateie 
JVehnlichkeit zum Anknüpfangspuncte 4ienen mufs. — 
Sollten nicht auch die SchluUverfe unferes CapiMs 
24—^7 zu der vom Rec. vorgefchlagenen Erklärung 
paffen? Rcc. behauptet fogar, dafs diele fein» Erklä- 
rung aufs ftärkfte begründet fey. Hier zeigt der A«»- 
ftel an einem der deuilichften Beyfpiele, wie mtin in 
feinem Sinne und Geifle von hiidnifchen Gebitocken 
zum Nutzen des Evangeliums Gebrauch machen foUa. 
Ohnehin ift es auch die ^octrinelle Seile, wekhe. wir 
die vorherrfchende nennen mnflen, und gerade dnrch 
folche feine Anfpielungen im Lehrvortraga gelang es 
auch diefsmal dem Apoftel, Allen Alles zu werden. 

In Anfehung des 10 Cap. bemerken wir nur, da(s 
V. 32 u. 33 einen neuen Grund zur EmpbUung un- 
ferer Anficht von 9^ 20 ff. enthalten. 

Den Zufammenhang, in welchem Cap. 11, 2 ff. 
von den Kopfbedeckungen die. Rede. ift, hat Hr. Ä 

!;nt entwickelt; und wenn wir ihm bey dem etwas 
chwierigen 10 V., wo er die gewöhnliche ErU&cung 
in Schulz nimmt, beyftimmen, möbhten wir niir ndch 
die ßemarkung hinzu Cüjcn, dafs der Apoßel ßch vifej-" 
leicht ^bachtlich -cävKfts zweydeut»g ausgedruckt h^, 
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wi« ar iMtin olFeiibar ein lieferet Nachdenken anre- 
gen .wollte. Wir lullen eiiitn fokfaen V^ink «m fo 
mehr für nothig, weil et liekannt genug ift^ dafi ' 
viele ^leMria ^nt^vip^ der Auafprüche Jern.ttikl 
£Ü9»r^ Aptg^l Anui^er iroii .der gans £iICafien Voraua- 
leizung aiisgehen, als muffe jedes einzelne Wort den 
^Zuhörern gleich beym'erften Vernehmen fonhenkUre 
Wahrheit gewefen feyn. Da der Vf, fanft fo \lreit- 
Uuftig zu feyn nflegit, Xa.hWe-^.jMBMh hier- einige 
Winke in Anfehung deffen bey fügen köx^nen^ was 
iftr^das^pfaktifcfae'^erKalten nnferer Geiftlithen aus 
'folehen fpeeietlen Ermafhtiüngen eine^ ApoIbUi wel* 
>ehe blofs - 'den ättfseren Anftand betreffen (rgl. befon- 
•dlBirs V% 14. 15)1 zn entnehmen fey. Die Briefe am 
.die Korintiier find überhaupt eine für~ die Paftoral- 
theblogie lange nodi nicht genug benutzte ' ^nette« 
'Und wie oft ifk man nicht ' geneigt > gerade folche 
^VorÜBbriflen, wie fie nnfere Stelle enthMt/ als ganz 
nmbedeuttf^d für cKrift liehe Erkennttlirs ü. f.^w. auch 
««nbenutzt^ liegeif tu lafTen! — V. 19 war es* genüge 
-Ma«tfa. Igy 7 angeführt zn haben, und wir ^nden es 
lubeiüftfüg^ daGr ^anze ' S«ellen znr ErUutemng aös 
Ckryfoftorons - und Anderen angezogen werden. -^ 
«Vi 30' billigen Wir es, dafs Hi\ /f. einen Mittelweg, 
^•infchligt, unq an die Liebesmahl seilen nicht wen^ 
rger^ ale «ib die i^ier des heil. Abendmahls denkt 
•Vv» 30 wird die moraHfche Deutung mit atteni Accht 
rirMworfen« «-« tHe Lehre vom heil. Abendtnahl fitt- 
iden wir genu^nd, in Beziehung auf die Stellen im 
10 tind- Uten Capitel, - erläutert , wobey natüriich die 
-neisedieheh gezwungene« Deutungen yon SchubheJ$ 
verworfen werden. 

Nach einer zu weitlSufligen Inhaltsangabe Toa 
Abiu 12-*^14 Cep., wellte allerdings in einem un:^er- 
-IreaniiiDhei» Zufemttienhange-mit einander Sehen, ver- 
beeitetlioh der Vf. IS, 1 über den Sinn^ Formeln 
jkm9a9Lt9' Xmk'iiv n. f. w. Wir kommen fpäter 
^deranf aurüehi 

Gap.' 19, 1-^3 würden wir etwet anders, aVder 
Vf*^ Salfen, der zwar mehrere, ra weit hergeholte, 
(EskUnuigen' gtncklich beftritti>n^ aber immer . noch 
eine : Art' To» polemifcher Beziehung — den Korin* , 
Ibern ibtt das donam h'nguarum verhafst gewefen 
rfsyn *•*-» inr ihnen feftgehailen hat; pnd zwar fe, defs 
wir JÜe gan« als allgemeine Einleitung zn dem foU 
gendeK Melührliefaef en Abfehnittr anfehe». V. 3 ant* 
hilitsdas wefMlKebe Merknnd aller aufteronbtutliehen 
:GeiAe9gabe<ly Wo- fie negativ nicht widbr die Elire 
cJeAä feyn '4ürfen, .pofitrr aber den Ruhm des Herrn 
eaboliasr' muffen. V. 4 S. fotgt datin die ins Specielte 
gehend« Befehreibnhg jener Gaben. — V. 8, vro von' 
etneakXeye^ m(^(ct^ und '^waBvos^üt Hede xft,- und 
wo damt im folgenden 9 V. die wioTi'F erwähnt wird, 
brihf^ der ^f, iy^ar^ njanches Oute ,. ntiter anderem 
auch Berichtigungen von einfeitigen ErMürungen bey; 
aber ey felb^ he« durehans noch nitht dat Rechte ge*> 
tro&tt; deiin e» mtiftte eine fergfxhige Verglsic&ung 
atter Pnu'HniAohen Stetlen VerCueht werden. R«e. 
glaubt Folgendes a^s das Richtige mittfaeileir zu kBn*" 
MO. fiie ^^» iA objieatir ida inbegviff dti aboAli' 


chen Lehre zu faffen, yv&üi9 als fubjective' Erkennt- 
nifs; und yians Jirts dler höhere religiöfe Zuftimmung 
des Herzens. In Anfehung der letzten kann nun frey« 
-lieh .«eine bede«»tende Stufenfolge gedacht wardep, in« 
dem^ ein- Glaube drefer Art bald m^r« b^4 ^^iger, 
mit der Liebe verbunden iifL So fehr wir auf der 
einen Seile das Streben der Vis. ehren, durchgängig 
- den Zufammenhang aufzufuchen , fo fehr muffen wir 
-d4}fik audi xn aUexnäjchll: auf JBerückfichtigung des all- 
gemeinen und fpeciellen PauUnifchen Sprachgebrancha 
, dringen. 4n Anfehniig des eben GeÜBlgteii verweifen 
wir nur auf Rom. 11^ 33 und ganz rorzüglicb ^anf 
2 Kor. 8, 7. V. 23 geben wir i^m Vf. Recht, wenn er 
nicht, wie tl^'B., SeMeuther^ an die Schamtheile denkt, 
denn der Apodel drückt Ach fehr unbefiimmt ans, 
fpielt auch vielleicht auf 11, 14- 15 an; abe^ da^ kön- 
nen wii" nicht billigen , dafs er genau angeben' will, 
virelche Theile des [Körpers Paulus im Sinne gehabt 
'habe; denn hiebey 'vefgifst ^r, dafs der 'Morgenlän- 
der . dergleichen Theile , k. B: die Füfs^, :gerade zur 
Ernohung de^ Anftandes unbekleidet laiEen mußie,' 
. dfe wir aber, wenn wir nicht allen AnAaad Wrielzea 
w^o]len,.zu bedecken gendthigt find* — ^ Soll enleli 
Paulus einmal eine aUg9m0m güUin Wahrheit ane- 
•gef|^rochen haben, fo iit. mm Ichhicfaterdings genft- 
tbigt, aUv die pudendd zu denken, if nd 1 die)eidgM, 
welche eine folche Bfklürting rtn-ziehen*^ würden al* 
^terdtngs fich aul i^ine Jüieblinganiatiier des MltiMol- 
lers berufen können, deir gewelint.^ift, fotchafimilft- 
iebe Oegonfifinde' itamhafk zu machte, iMiche nigieidi 
eine* tiefere geifti^e. AuflyTung begflnfiigem Man 
^ denke hier, an natürliche und geifiige Zeugung «• 
f« w. Merkwürdig ift noch, daft der Syrer ka^aovm 

durch lÄaajto? überfetzt, welchel Sübfiantir eigent- 
lich vereeundia, Ttonefias bedeutet — Wenn wir 
in diefem Gapitel die Aeufserung des Apofteb V. 9. 
10 und dann wieder V. 28 gehatfer beachreh, fo ftn- 
A%n wir^ dafs er ein Wiind^rthuii nnd die Gabe, ge* 
fand zu machen, als verfchiedeite Mittheilungen des 
gottlichen Geiftes anfieht, worüber unfer CommenCar 
nichts bemerkt hat. Rec. glaubt, man muffe die Gabe> 
gefund zn machen, mehr auf wirkli(^ körnerKche 
und finnliche GegenftSnde, daa^ Wunderthun aber ehi- 
zig auf dasjenige beziehen, was die Beförderung der 
chrifilichen JLehre und des goltHchen Reichs über- 
haupt zum Ziele hat; V. 28 fleht der Zufatz Ip/mij. 
ve/af f\ixi9cS)V nicht in der fyrifehen Ueber&tzung, 
wie hier behauplet wird. 

Z» Gap. 13» 1 — » ^hrd 5. 338 oin gutgewühltea 
Beyfpiel ans der Kdrchenge.fehichte angeführt, deffesi 
ülaubwürdigkeil wir ka^um bezweifeln möchten. — 
In Anfehung des irapir«f€U€Tfti V. 4j w^ dc^ Vf. esfk 
yeffchiedene Anflegungan anführt, nnd dann übeir- 
i^MJtn möchte: mom hinter mt amorjr^ v€ma vria n^n^ 
fttck — konnte auch das Syrifehr-^A^jAnto , d«b.fietap 
nrnünirt nicht •*- terf^ibhen werden« Dieler Begriff 
fcheint irhdtt nbel aurfgefAf^it zn leyn, und zum Vor» 
hergehendian und Folgenden gut cu paAbUr Dbf £i- 
Ur kam bich» Sa «iaia m luinbige h^mg^H ^»Im- 


Wo.:i2t^- JJU.L 1. .la.ax 


-an ] 


jgbhmi, ttii( dMi fegmmntra Tiimiilt*u«n ater ^egl 
-Seh aoeir n«r ra l^Mü daf Gefühl eintr «AoUen Düii- 
-kflUiaAigkeit au ▼MrftitfiUn. V«:£ wifd auf titien hth 
Animrmn PoU hbuc^m, ^o 4ie«iM Partey ^ber'-^b 
V^rimnigem einer andM«rt, ^vfotan z« A.^d'm iSehild«- 
nuig deli fddeefateti Menfchen im 5 Gap. erinneit, 
•Schadenfireuiie geaeigtitaben/olL Wabrrcheinlich ift ee, 
*JUUs imr Apoftel auf eiiien TpecieAlen Fall angelpieifc 
-jMben ktogle , aWv tialhv«%ndig ift eine- fokke Erldi^ 
jiuig getaie ^uiähr, Vielleiefat um (b ^weniger, weil 
^Uc VevtN« ilt»(W 13 Cffpü*!» aicbl ifa refteeüre^ideii 
lyieliiioiie geCcfarMban^ i Mmlerfti dat^ Gance UMhr «kr 
«Ssi^a ein^. irdlen Hevtem M (eyn fbheint. . S. 3&1 
.ummiA Hc tf. ein Ichtaes fiilil ron den Eigen&baf- 
iMt der cioriAiiehen ' Lieb« ; nur And-ieinzdne^ z« B* 
die Hofbmng, welche bloft auf die noch zu erwav- 
laude fi^ekurateg des «üudeit gerichlet feyn foU, el- 
iwas zu «ug* gefafil wvrdeu , und wir bitten auch hicT 
-die eben ei& mitgeCheilte B«m«ritung über ^IrHei- 
«enafötte des :ApciiteU nkh» ztt überfehen; V. d3 bü- 
ügt «r« HL die firkMrüiig reu ChryfaAomut, da4 
»iikilieh In jenem Leben auch der Glaube liod die 
ilelfniing anlbtften^ und ^blofii die Liebe bleiben 
w«rde. Diele fcheiitt aber Paulus 'uichl zu behenp^ert, 
^ inzi Allgemeinen alle drey eine gliche Stolle ee- 
-inlten, und. die Liebe'dann nnr kn JSefimdevenifa^ 
-«ROigeiuiben wild. Und warum foNte fi€k'die(b An« 
-fisfat der Apoftek nkbt auch dnvcfagekend» recht^Brl^ 
kiflen? ZUrar> pflegt %th tfnfei* Glauben hieniedeu 
liuft in eki Schauen zu vetrwancleln^ wenu' nnd 
.ißrlm weil inrir'den diefleitigen und den- jenCtfitigen^Zn- 
Aand veigkichen} abar di^et Cehliefst nicfa* «n»^ dak 
«TUT auch nach dem Tode noch fie manche Sjufe el- 
uea reineren Glaubens und einer h5haiien Hoffiiucw 
nach und nach zu erAeigen haben, ee Hey denn, dak 
mau aUee AnFenweire Fortlchreitan fiir eine leere £iu- 
bÜdong erklären wollte- 

Dae Einleitung znm 14 Capitel würden wir et- 
tiefer im Zufanimenhange mit dem Verhergehen- 
den, elwa £i> gefafst haben, dafs gezeigl würde, wie 
der Sinn desApeAels Cap^ 13 keineswege» dahin ge- 
gangen £»7 , prophetifchen und ahnlichen Gaben dek- 
wegen, weil Ae einft aufhören, alleti Werlh abzn- • 
IjMrecben, .daXs er mühiu in dem geaenwäriigen 14 ~ 
uap. ficb ben^ha, etwanige Mifsverltändnine iDfort 
kl der Wurzel abcufchneiden. Zu einer bequemeren 
Ueberfichl würden wir mit dem 12 V. den erflen Ab- 
£&bnia gekhloflen, den zweyten bis zum 28 fartge- 
Jsiat, nnd dann wieder 2^ bis Ende zufanrniengefartl 
kaben. ki dem erftisn diefcr A4>rchnitie ift der Haupt- 
gedanke kein anderer, al» daFe^ ^in chrUtticher Lehrer 
uiefat tikr Ach, fondern allermeift für die EiiMttüng 
Jt^ Gemeinde Serge zn tragen habe, im kweyten 
findet dann die fpecieHe Erläuterung durch' ttr^ 
Ahiedene Beyf^iele Statt, und der dritte handelt ifen 
der iu&ereu Grdnung , die in Aniehung des> Lehrens, 
Ermahncfn^ n. t. w. in dlsr Gemeinde zU' beobaek- 
tan ift., V. » blickt der ApoAel oi&nbar auf V. f 
zurück, und defshalb. denken wir nicht mit unferenr 
rnmmewtw an das Zunganreden^ fondeni aa dte ffS^ 


üigeii'Gdm» H der ^eMMPhei», Wie Jer Vr 2 «> 
-wlllmt wurden. Y. 13 bsginnlinuQ eben die.^^cieUe 
Erläuterung^ deJQkn , was oben kh 2 V. «Ug^mein mit- 

Etheib wurde. V. 16 Ctthri Hu H. die J>eideu Er- 
irungen- van ftotAJk>ii an, obite für eine, eis die rich- 
4igere , Ach < au entfcheiden ; e^a ift aber ganz, gewik, 
.daXs es, um des folgenden Verks willen, nicht auf 
die Menge der Sprachen, fondern überhaupt nur auf 
«den .Werlh rodar Unwartk- dea , ibgeuannten Zungen- 
xedens bezogen werden kamir Sehr richtig benutzt 
ift Va .19, um. zu aeige^, waa die Worte Luther's 
mii dem Sinn- reden, zz. Andeien verftKndUch werdaai 
•«*^ zu bedeuten kaben. Wo der Apeftel io klar den- 
eigenen Ausleger macbt> da hat n^an am wenigfteu^ 
nolhig, rerfchiedene AttSaBungsweifen weitlikiftig zu 
berühren. — Nicht gane eiulenehtend ift der Zuum-- 
-nienhang dea 20 V« mit dem VorhergehendMt, nnd 
Yrir modüen eher an die bekannte Maiuer des Fan- , 
dva, fvhnell: einen allgemeineu Gedanken einzuftreuaili, 
^rixinerA', als mit Hn. H. annehmfn, es miiQe diefs 
'Erinttemng in loferu auf die Koriuther bezogen wee- 
den> ab Ae ziemlick kindiCch über die Fertigkeit, 
mit Zungen au recku«, in urtheilen gewohnt gewo- 
fen. Unfere AnAeht feheint darin noch einen neuen 
•Beflitignngigrund zu «Auden, dafs der Apoftel auf ein- 
mal Ausdrücke gebraucht, iSm er Torher nicht ge- 
kraucha . hatte. Dae groke Eine,, die BeAerunK de^ 
-Admeinde, (chwebt atich hipa lebendig vor (einer 
Seele, und nn» diefe recht anfcheulich. zu machen, 
fncht er Ach Acte in neuen Wendungen zu bewegen. 
V. %i ift der Vf. glückUck in flekiUgung mandMr 
ganz unzuliUSgen Eaklirung, aber V.^ 22-*2ä var- 
mskt Ree. durchaus ein tkferea Eingehen in die Fauli- 
nifeken Idean*, waa auf jedan FaU daher rührt, da|i 
-Ach Hr. H. keinen beftimmten Jaegniff yon der in 
diefiim Gapitel, £a oA arvfä'bntan wpe^MTfia gebildet 
hat.. • Der Apoftel bleä>t amch'diekmal der befta Ana* 
leger feiner Werte, und Vr 24« 25 müfleu au dk ^ 
Spit«e der ganzen Unterfuchung geftellt werden , wo . 
#eh danil gleich ergiebt, dirfs jene öabe des Wjsifla- 
g^Ua keinasw«ges> wie^ unfer^ Vf. gröfsteniheils ge- 
neigt ifty mit einem- gewehnlichen chriftliche» LeJM^ 
▼ortraga verwecfafeli weideu kann^ Wie ift es mög- 
lich, Ton einer auch uoeb fo* SchtchriAL Lehrgabe 
Folgerungen, dergleichen der 2& V.^ enthält, abhängig 
cu machen? Unfer Commentar gefteht bcrpr der zu- 
letzt erw&hnten SieUe ein anfserordentliches Erfar- 
ftd^n der Herze» zu f und £a iwrwickelt er Adr iu 
einen Widerfpruch . mit der, in ihua fo^ft ¥0rliesv- 
fehendau, Ansiegung dar i^^(p^r$ia. «— £ben fo-w«- 
nig genügt uns, wie Hr. //. den Scheinwiderlpruck 
iusiugkichen' fucht, wm ptfk dal Zuimanredenr ftlr die 
llngliubigen zum Nutzen dieneu,^ und dann dock 
auch: wieder ^er Ui^llnluge f» gut,' wie der 6Qh|^ 
biga,^ durch die i»fe<^ geheuert werden folL Odar^ 
wenn erft da» Aedau mia Zunge» als errpriefstidi &r 
die UngUnbigeu däraefteUt, und gleick darauf wiedGar 
von dem Apoftel behauptet wird, ein UngUfublger, 
welcher m eine Verfammlung kime, wo alle mit 
ZtmgjB« aadatau ^ würde eine Xialche Var(ammlnng gew 
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rädern för nnfinnfg •rklSrenl -^ Reo; glakbl taÜ 
folgend« Art das Verftkidnlfs' dithr, nicht grar l«iciv* 
Ten, Stefle cv * fotdetn. -Ein Zeiclwn z= wunderbar 
-» iR dem Apiyftef Beides^, 4k% Reden nnt Zun|en 
/und dai Weiffagen. Eint, ^e das Andere^ foU den 
Zuhörer dahin führen , dafs er lieh ajis dem Kreife 
des Gewöhn^Ichen. ivte hinweggerucfct fühlen mufs. 
Das Reden mit Zungen, wenn fchon eine auifaUende 
' ' Erfcheinung, lüst 4hn dennoch läneoiCehieden in Aa» 
fehung feiner Glauhensanflcht ttnd fernes Urlheils , und 
es bleibt eben io gut möglich fttr ilin, den erften Grund 
delTelffen auf eine ungpitliche und* unlautere -^ dä- 
Tnonlfche -^ Kraft rarüokzuführen, ah darin ein Gna- 
denwerk des Herrn zu erblicken. Das WeiiTa^en hin- 
gegen, wodurch der innerße Grund des Herzens auf- 
gedecict, alfo jeder mit der V^rfaflung feines Gemüths 
genau ' bekannt gemacht wird, mufs einen viel tiefe- 
ren Eindruck machen^ und da^ Vertrauen des Hören- 
. «den zu dem, der als Prophet vor ihni fteht, wecken 
und }3t(eftlgBn. ' in den VV. 26 n. 28 mnfste auf das 
Trflhere zurückgegangen, und Snaarog aus 12, 1 nnd 
g — 10 erVivLltrif alfo gezeigt w^erden, virie man nicht 
mit Luther: ein Jeder,' Überfetifen könne, fondern 
Tagen müfle i der Eine hat diefes n. f. w. Eben fo 
erhalten die letzten Worte von V. 28 Licht dur)ch 
dasjenige, was wir V. 2 lefen. Nebenbey mag lieh 
""dann immer der Vf. auf Pfatm t9, 15 und die herr- 
liche Stelle Rom.- 8, 96. 27 berufen; Den Sinn von 
' V. 33 finden wir ganz richtig^ dahin beftimmt : Chrift- 
liche ^ Propheten find im Stande,' dem Ceifte, wann 
vmd wie lie wollen, Schranken zu fetzen; nur moch-. 
ten wir auch hier an eine blofs allgemein ausgefpro- 
chene Sentenz erinnern ,- die zwar hier recht gut in 
den Zufammenhang pafft, aber auch eben fo zweck- 
mäfsig an einem anderem Orte ftehen könnte. .— 
^ Warum hat der Vf. V. 34. 35 nicht deii tieferen 
Sinn der Anweifung des Apoftels enlwlckelr? Dieles 
ift gerade für unfere Zeiten heilfam, wo allerdings 
oft unberufene Weiber lieh zu Lehrern in der Ge- 
meinde aufzudringen fuchen. Damit man hiebey 
nicht fehlgreife, mnU auf. Beides, auf die höhere 
Würde, welche das Evangllimn dem weibticben 
Gefchlechte anweift , aber auch auf die nalurliche Be- 
fchränktheit delTelben,- die es fo weislich hervorhebt, 
gehörig Rücklicht genommen werden. Der 37 V« 
enthält den einzig richtigen Commentar zum 36; tienn 
er zeigt, wie das göttliche Wort allein als Norm 
gehe, mithin höher ftehe, ab die fubjectiire lieber- 
^ Zeugung, welche fich iü einer einzelnen Chriftenge* 
pii^inde nnfter gewilTen Umftanden ausgebildet haben 
icann. 

Am' Schliiffe äiefea Gapitels fugen wir lioch et- 
was über die Formel yXw^oai^ AoXciv hinzu, dib mit 
einigen Abwechfelungen r6rkommt. Hr. H. verfteht 
ein wirkliches Reden in fremden Sprachen; und da 
er auf die neueften Unterfuchungen von Bleeh und 
OUhaufen (rergL \\xeo\. Studieii und Krit* von UU- 


^fiAnrt . jtt^ V0Ar0it fl, U «. %SL n, 3u S. S3B ü 
1830. 1 n. S. 45 ff.) ^. und jdam wieder von. Bmir 
und Si0HdMh (Tübing. Zeitfchr. 1830. Hft. 2. S. 75— 
JM9) ntcM Rackficht w nehme» im $lamle war, ib 
£n«i aiieh riele Sohwiarigkeilen; wekhe* feiner An- 
£cht entgegen ftehen, toä ihm gans unWachlet geblM- 
ben. Reo. erlaubt fich hier nur folgende Andeutna- 
jen, welche, wenn die richUge Auslegung nicht gfliü- 
lififc leheileta foU, m 4ie Spitz« derlliiterftt£m« 

gefielU werden müfle» 1) Ana 1 Kor, 12, 4—11 

.«eht . dentUcfa hetw^x^ dafii aueh das Raden nüt Zaa- 
gen nntar dieaufserordantliichan CabcA daa Griftas 
tehore. Man: rgl« befondert die ZnfammenfiaUiinff 
V. 8 — 10. 2) Die Gabe nler Waiflagang mrd nu 
unter allen diefen Geiftesgaben am meiOen herrorga^ 
hoben, Cap. 14, 1. 3) Die Hanptabficht, welche 
durch das Reden mit Zungen arreieht wenleii küiit, 
findet man 14, 2 auf das ReftimmteHe au^iprochest« 
4) Audb die Gabe des i)L AnA. mnla.mit aller Dank- 
barkeU aberkannt werden, rgU 14, tsS, abar fie ift 
ideht ZU. überichtffezen» .5) Am meiOen hat num fick 
i?n hüten, die Erzählung Aug. 2 gleich ron vom hem 
ein zur Aufhellung von 1 kor. 14 anzuwenden« Sabr 
.wahr Agt Baur in der oben angeführten Abhandlung^ 
defa man den Sinn das Paulua . weit leaohter 4ind rich- 
4iger gefalet haben wurde, wetm man unabhängiger 
ttf Wark0, und: nicht van jetler Stalle in der Apo- 
Helge&hichte , als ron der Gnij^age des Ganzen; aua- 
gegangeii wire^ Geht man an der Haftd dieler lei- 
tenden Principien fort, fo mufs man auch geAehan, 
dafs Paulus an .nichts weniger, als an ein Reden in 
fremden Sprachen, fandern an einen aniserordentli- 
eben inneren Gemüthsanßand gedacht haba, der nur 
zu leicht von denen , die ihn noch nicht ans Erfah- 
rung kennen , gemi&deulet werden kann. - 

Das merkv^urdige 15 Capitel wird in fofinrn »cht 
gut eingeleitet, als der Vf. auf die verfchiedenen Geg- 
ner Rückficht nimmt, welche dem Apoftel zu einer 
fo trefflichen Apologie VeranlalTung geben Icpnnten. 
JBey der Literatur vermiflen wir ungern die .befon- 
^ere Auslegung Luthers über 1 Kor. 15. V^ 14 ftini- 
men wir nicht bey, wenn blofs an die Lehre von 
der Auferßehung Chrißi, und nicht an die gefammta 
Verkündigung des Eyangeliums , gedacht werden foll, 
da |a ohnehin in den Briefen der Apoftel die erfte 
immer als die Bafis der letzten erfcheint. Eben fo 
leuchtet es uns nicht recht ein , warum Paulus V. 16 
an dem Beyfpiele Jefu für jetzt nur die Möglichkeit, 
und weiter unten erft die Wirklichkeit unferer Auf- 
erftehung gezeigt haben foll. Zu V. 23 wird zwar 
GiFenb. 20, 5 angeführt, aber die fpecielle Lehre dB% 
Paului in Anfehung diefes Pundes nicht genügend 
erläutert; wie. denn überhaupt hier alles tiefere Ein- 
gehen v^mifst wird, indem die Erklärung von Cro- 
tiue ^ine beyfällige Zttflimmnng erhält. 

. (Per Bercklufi folgt im nachften Stäche.^ 
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THEOLOGIE. ^ 

Mauihio, h. Krieger: Commentarius in pricrem 
divi Pauli ad Corihthios epifiolam. Auetore D. 
Aug. Ludov. Chriß. Heydenreieh u, T. w. 

iBefchlufs der im vorigen Stück ahgehroehenen RectrifionO 

"V. 28 find die gezwungenen Erklärungen ron Storr 
imd Hrau/e gehörig widerlegt, auph die Werte def 
ApofieU auf die einfachfte Art gedeutet worden. Ue». 
ber V. 29 rerbreitet fick der Commentar von S. 509 
— 639, und wir können bey einer fo einzigen Stelle 
•ine weitlauftige Kritik. an fich ^icht mifsbilligen, ob 
wir gleich. den Wunfeh nicht zurückhalten können, 
ea möchte dem Vf, gefallen haben, bey Widerlegung 
fo mancher Jiöehft gezwungenen Erklürungen , auch 
wenn fie ihm gelungen ift, die philologifehen, hifto- 
rifchen und dogm.atifehen ßedenklichkciten mehr ab- 

gifonden zu geben. Und gerade eine dogmatifche 
inwendung möchten wir gegen die Erklärung des 
Vfs. gehend machen, welcher meint, Paulus nehme 
auf einen befondcren Gebrauch Rückficht, wo, man 
fich an der Stelle — uirep m avri — verftorbener 
Freunde, um deren Seligkeit es zu ihun gewefen fey, 
habe taufen laffen. Unf will es nämlich gar nicht 
recht einleuchten, wie es einem, für die Wahrheit 
fo redlich eifernden, Paulus möglich gewefen fey, 
auf eine fo aberglMubifche VorßeUung einzugehen, 
die an jene Meffen für Verftorbene erinnert, alfo an 
Lehrfätze, die wir erft in einer ausgearteten, nicht 
aber in der apoüaÜfchen , Kirche fuehen können« 
Dagegen hat es unferen vollen Beyfall, wenn von 
dem Apoftel.-gefagt wird, er habe in diefem Verfe 
wie von einer, in Korinlh allgemein bekannten, Sa- 
che gefproöhen. Soll nun' aber, da fich der 30 Vers 
fo genau an den 29 anYchliefst, der Zufammenhang 
nicht verletzt werden, fo roufs man bey den Todten, 
deren der 29 V. gedenkt, nicht etwa an folche den>- 
ken, welche fich aus Liebe zu den VerOorbenen, 
fondem an folche, welche fich mit dem Cedani* 
Iten ttfufen liefsen ,- dafs R9 nun einer Religiünsgefell- 
fchaft angehörten, .wo fie jeden Augenblick den T>d 
«n erwarten hätten. Wir deuten diefes nur allg»- 
mein an, denn das Ganze. ifi auf diefe Art noch nicht 
«rfchöpft, weil man tin eine befondere Taufe, deren 
Zeit und BefcbaiTenheit für uns fchwer zu ermitteln 
ift, au ileitlq^n hat.. Der Zufammenhang iftj)ey foU 
pben knrzfji Sätzen wohl die Hauplfachej'd^nn w^ 
wollten wir ^- B. mit dem 32 V. anfangen, wenn 
aicht dff 33 nns den wjthfen Sinn, in welchem der 
/. jI. L. Z. 1831. tirititr Band. 


Apoßel fagte: Laflet nns eflen u. f. w., ^rSffnet 
hätte? — Der Abfchnitt V. 25—50 ift in mehrfa* 
eher Hinficht zweckmäfsig erklart, und wir begnügen 
uns mit der einzigen Bemerkung, daCi V« 50 gar 
wohl auf die unreinen Gefinnungen hindeuten könne, 
indem der Apoftel fich am Schlufle noch einmal an 
die Menfehen wendet, deren ganz fleifchliche Den« 
kungsart er eben V.. 35 zu fchildem begonnen hatte« 
Das Ganze ift ungemein fein angelegt, denn mit ei* 
ner ähnlichen Ermahnuna fchlielst der erße Abfchnitt 
Y. 34 und auf gleiche Art der letzte Y. 58. Noch 
glauben wir darauf hinweifen zu müflen, wie äufserft 
treffend und grofsartig die Stellen aus den Kirchen- 
vätern find, mit welchen Hr. H. die Erklärung die- 
fes vorzüglichen Capitels ausgeftattet hat* 

Das letzte Capitel finden wir im Yerhältnifs zu 
.den übrigen etwas dürftig behandelt* Zu der Erklär 
rung des, von Luther eigentlich fo gut wie unüber- 
fetzt ^elalfenen, 22 Yerfes, wo die verfchiedenen 
Auslegungen namhaft gemacht werden, erlauben wir 
uns einen kleinen Nachtrag. Yergleichen wir näm- 
lich 1 Kor. 4, 5 und dann wieder 5, 4* 5 niit unfe« 
xer Stelle, fo erhalten wir zur Aufhellung der letz- 
ten aus den 'Händen des Apofiels felbft einen nicht 
unbequemen SchlülTeL Ein ftrenges Richten über 
diejenigen, welche für die Sache des Evangeliums 
wirken, wird getadelt, ein Ausftofsen derer, welche 
durch einen lafterhaften Wandel die Gemeinde des 
Herrn fchänden, ift geboten; wohl aber foU man in 
beiden Fällen den grofsen Tag der Zukunft im Auge 
behalten, wo der Herr /elbft kommen wird. Ueber- 
haupt ift der A2>oAel gewohnt, den Gedi^nken: der 
Herr hofnmt , nach den verfchiedenften Seiten hin 
auf eine fruchtbare Art zu entwickeln. 

Schliefslich bedauern wir, dafs Hr. H. in einem 
Fache, in welchem er felbft Meifter iß, die im gan« 
zen Briefe vorkommenden Paftorallehfen fo wenig 
berückfichtigt hat, um fo mehr, da gerade die Briefe 
an die Korinther von diefer Seite noch ihren Bear« 
heiter erwarten. 

. Der allgemeine Tadel, welchen w^r am Schlufle 
der ßecenfion des -iften Bandes über die allzu grofse 
YVeitrchichligkeit u. f. w. ausfprachen, trifft auch 
diefe Fortfelzung. Der lateinifche Stil ift im Ganzen 
.zu loben; aber ftatt revivixit mufs es revixit heifsen. 
Senfu firiclioti hat auch keine gewichtvolle Autorität 
für fich; und dergleichen Bemerkungen liefsen fich 
mehrere nrachen. 

Das Yerzeichnifs von Dmckfehlem und kleinen 
N^ac^trägen, das jetzt leider faft fechs volle Seiten 
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einnimmt) wir^I in einer neuen Auflage, die wir 
dem Buche eben fo, wie n<Jthige Abkürzübgen, ivün- ^ 
fchen, gewifs von dem wackeren Verleger vermieden, 
alicli eine betiTere Papierfdrte gewfihlf werden« 

V i 

AxiTBifBURO, in d. Hofbuchdruckerey : PaulJordans Q 
eines evangelifchen Geißlichen (,) (w,o ?) Beeten^ 
hen über die zu für cht enden traurigen Folgen des 
Sdyßicismus. In einem Sendfchrelben an einen 
angefehenen jungen myüifchen Geillliohen im Hf r- 
(ogthum Sachfea. 1830. 68S.gr. 8. (6gr.) 

Eine wohlgemeinte, populäre, nur hie und da iix 
weit und breit gerathene Schilderung der naöhtheiligen 
Folgen, welche der in' neueren Zeiten zunehmende 
Myfticismus für die gute Sache des ächten Chrißenthui^s 
befürchten l^äfst. Der Vf., den.Rec. allein aus diefer 
Schrift kennen gelernt hat, redet wiederholt von feinem 
hohen Alter; und mit diefem verträgt Jßch feiten die 
kurze, bündige, alle Abflecher in ein fremaes Gebiet 
vermeidende Schreib- und Darftellungs* Art, wie diis 
heutige Lefewelt, zumal in Schriften über abilracte 
Gegenftände, üe liebt. Doch ill der Vortrag defshalb 
nicht unangenehm, und' Hr. J. kehrt, wenn er ßch 
Abfchweifungen erlaubt hat, bald wieder zu feiner 
Hauptfache zurück. Pafs er nicht aller Myßik, un4 
alfo auch nicht allen Myilikem, abhold iß, und diefe 
nicht alle für gefährliche Menfchen hält,^ das V^- 
theuert er oft; auch wäre es in der That eine Unge- 
reimtheit und Ungerechtigkeit der erften t>röf8e, wenn 
man z. B. einen Spener^ einen Franke u. f. w. mit 
den heutigen Dunkelmännern, die wohl eher ein 
Wäifenhaus zerftören, als ftiften mochten, wenn fie 
damit ihrer Verdunkelungsfucht ein Opfer zu bringen 
w^fsten, in Eine Claffe fetzen wollte. — Befondcrs 
befchäftigt fich uhfer Vf. von S. 6 an bis faß in die 
Hälfte feines Sendfehreibens mit der vjrieder aufge- 
wärmten Lehre von der ErB fände ^ als der Grund- 
lage , worauf der kraffe My ßiker feine Vorftellungen . 
von dem Zwecke der Sendung Jefu in die Welt, von 
den beiden Naturen in feiner Perfon, von dem gan- 
zen Erlöfungswcrke, von dem tialürlichen .Unvcrmö* 
gen des Menfchen zu allem Guten, von der unbe- 
dingten Verdicnfilichkeit des Todes Jefu, von der 
freyen Gnade Gottes und der unwillkührlichen TJieiJ- 
nahme des ungebelTerten Sünders an diefei' Gnade u. 
f. w., bauet. Hr. J. zeigt recht gut, welche Gefah- 
ren und welchen Schaden die theils nnbiblifchen, 
tbeils übertriebenen, und unrichtigen Anflehten von. 
folchen Dogmen nach. $ch ziehen; nur iß, was er 
darüber fagt, längß bekannt, und von Anderen noch 
belTer, gründlicher, überzeugender, ge fagt worden, to, 
.dafs kaum zu- hoffen iß, diefe öchrift werde bey 
den Finfterlingen mehr ausrichten, als durch fo man- 
che andere Schriften ausgerichtet worden iß. Von 
der Zudrhiglichkeit und Profelytirfudit der Myftiker, 
ihrem blinden Eifer für die Lehre von der Dreyei- 
nigkeit, von den Gnadenwirknngen des heil. Oeißes 
tt. f. w.,^ redet der Vf. S. 32 ff.; er mifeht alsdann . 
mekreve SteHen aus dem ^ehali^foUen KatfioUhon^ 


ein, und wendet fich S. 47 ff. aufs Nette zn den 
fchUVnmen^ 'Folgen des ' My ßicismus , der nicht nur 
alle zunehmende Geißesbildung verhindere, fo'ndem 
unter Familien und' in ga^z^ "Ländern , z. *Bv jtureh 
Mümerin ähereu, durch' die 7JfomV^*i in neueren 
Zeiten, die furchtbarßen Verirrungen des menfcbli- 
chen Geißes zur Folge gehabt liabe. Auch erleichtere^ 
er dem Proteßanten. den Uebergang zur römifchen, 
und erfchwere dem aufgeklärten Katholiken den Ein- 
tritt in die pjoteßantifche Kirche : jedenfalls fey er 
dem Proteßantismüs durch feine Abneigung gefähr- 
lich, nnt ihm gegen die immer weiter um ßch grei- 
fenden Eingriff»' und frechen Anmäfsungen des Ka- 
tholicismus gemeinfchaftliche Sache ^u machen; bey 
welcher Gelegenheit Hr. J. S. 53 ff. fehr richtig be« 
merkt, dafs die Gleichßelhing. der Rechte der Prote- 
Kanten und Katholiken in proteßantifchen Ländern 
Tchon grofses Unheil angerichtet habe, während in 
katholifchen Ländern von einer folchen Gleich ßellung 
keine Rede fey, weil der Papß ^ feine Einvidlligung 
dazu nie gegeben habe, und die beklagenswerthen 
Proteßanten von vielen ihrer röm. kathol. Mitchrißen 
nach wi^ vor gedrückt und unterdrückt ^würden u. f* 
Alles wahr und gut, aber doch nicht eigentlich hie- 
her« gehörig. 

•— hr — 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

VViKSBADBif, b. Riedel :^ Nachricht an die Einwoh- 
ner des Herzogthwns Najfau über die am iten 
Mai 1831 gefchehene Vertagung der diejsj ähri- 
gen Ständeverfammlung^ 1831. 20 S. 8. 

Im Herzogthum Naffau findet das für Fürß und 
Volk* gleich angenehme VerhäUnifs Statt, dafs die 
Einkünfte aus den Familiengütern des erßen zur Un- 
terhaltung des regierenden Haufes ausreichen, und 
daher keine Abgaben für dielen Zweck erhoben ztt~ 
werden brauchen, wogegen die Steuern > von jene» 
Familiengütern wie von jedem anderen Privatbeßtzthum 
entrichtet, einen ^ar nicht' unerheblichen Bey trag za 
den allgemeinen LandesbedürfnilTen gewähren; die 
Abgaben i\nd (wenn auch nicht lediglich aus diefem 
Grupde) im Herzogthum geringer, ^Is in vielen an- 
deren deutfchen Ländern. Nichts deßo weniger ward 
fchon früher in der StändeVerfammlung verfticht, eine 
Aenderung zu bewirken, und während der diefspihri- 
gen Sitzung das fürßliche Eigenthumsrecht fo unver- 
hohlen und unangemeflen angegriffen, dafs die Verta- 
gung zweckmäfsig erfchien. Die anzuzeigende Schrift, 
deren officieller Charakter nicht zu verkennen iß,^ ent- 
wickelt mit Klarheit und Jauhe das Sachverhältnifs, 
und wir glauben bey ihr etwas verweile« zu mülTen, 
da dec FaU in gewiffer Art merkwürdig, wenn auch 
keineswcges erfrenlicfa erfcheint. ^ 

Der 1 und 2 Abfchifilt entwickelt die- Heolilsv«^ 
haTtnifle der herzoglich naffauifchen Familiengfiten 
Ah dite franzofifche Revolution ausbrach, wAren fiie 
die/s und keinelweges Döteftien Ua ^oMmtfiti ftaatf 
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.i«cllflidban Sinw^i Sndleln dort niemals R^iclyslehett 
exiftirten» Ttrliohen, um darans die Verwaltungsko- 
Aen; zu ießreilen« Durch die A^^^r^tung des' linkea 
Rheinoftrs giagen mehrere folcher Güter, verloren^ 
-nnd nichts fcheint billiger^ eis dafs die dn den Ent- 
fchadigungsländern gelegenen Mainzer und Trierfchea 

* Domänen, fowie das Vermögen der .aufzuhebenden 
lUofter, als Erfatz dafür betrachtet wurden^ welcher 
Briatz übrigens nicht einmal voUftandig war. Wäb- 
jrtend der Rheinbundsperiode erliefsen die Herzoge ein 
Stcnergefetz ^ nach welchem die Einkünfte ihrer Gü- 
ter mit in die allgemeine MalTe geworfen wurden, 
inu welcher auch diie Koilen der Hofhaltung zu ent- 
nehmen waren; man ßeht deutlich, dafs hier. nicht 
Ton einem Aufgeben des Eigenthums die Rede war 
(Was aucl^ gegen die beßehenden Familienverträge ge* 
yvB£en wäre), roadem blofs von der Verwendung der 
Einkünfte, dafs alfo durch diei^n Act 'Rechte weder 
erworbeJi> noch verloren werden konnten. Nach 

^ Anflofung des Rheinbundes waren die Herzoge von 
Naffau die erßen deutßhen Fürfieny welche ihren 
Unttrthanen . eine ftändifche Verfaffung gewährten, 
und zwar ehe noch auf d4m fViener CongreJJe ^ie 
Rede davon gewejen, denn die diefsfallßge Urkunde 
ift vom 2ten September 1814. In derfelben, fowie 
in den damit züfammenhängenden fpäteren Edicten, 
ifi der Wille ausgefprochen, aus dem* Ertrage der 
mehrgedachten Güter, und mit Uebemahme der dar- 
auf haftenden Schulden, die Koften der^ Unterhaltung 
des regierenden Haufes, ohne Zuthun der Stände, zu 
l>eftreiten» Eine Veränderung in den rechtlichen Ver- 
bältniflen diefes Familienfideicommiffes tjfat dadurch 
car nicht ein) nur hihfichtlich der Verwendung der 
Revenuen \iairde etwas beftimmt, was oem Wefen 
nach höchftwahrfcheinlich auch fchon früher exidirt 
hatte. Ueber das Recht, diefe Bellimmung zu geben, 
kann nicht der ieifefie Zweifel obwalten, und das, 
vras bey ähnlicher Gelegenheit in» anderen Staaten ge- 
fchah, vermag diefes Recht nicht zi:tündern; auch ift 
1>ey diefer Bezugnahme zu trinnem, dafs in den 
meiften Fällen durchaus kein Gewinn für die Unter- 
tfaanen mit der Ueberweifung der Güter verbunden 
^ewefen, indem recht anfehnliohe Schulden n^it über- 
nommen werden mufsten; es wäre d^her nur noch 
die Billigkeit in Betracht zu ziehen, ob nämlich der 
Reinertrag der Güter im Mifsverhältnifs mit den-an- 
dervfeiten Landesbedürfnillen Aehe, und dief» wird 
ein (päterer Abfchnitt erörtern. — Wenn es auf der 
einen Seite nicht |^e fremdend erfchelnf, dafs ein Fürß, 
welchem iich vollkommen rechtliche Mittel dazu dar- 
bieten, die Unannehnrlichkeit zu umgehen ftrebt, mit 
den Ständen, die er erft gefchaffen, wegen fetner Su- 
Setftafibn unterhandeht laft^n zu mülTen: fo mag es 
endererfeits manche Eigenliebe veiielsen, dals in den 
DelatteÄ die Civillifte gar nicht zur Sprache kommen, 
und der Regent delshalb nnabhlngrger fe^ii folL, ab 
ee ihm der fogenannte Geift der* Zeit geßattet. Es 
Uliib nicbte übrig, ab das ganze Sachverhällnifs^ielbft 
igreifen, und diels gefchah mitlelß eines „Com- 
;-Berichtt'' wtkhen man fe fchnell als mog- 


lieh der peffenllichkeit übergeben hatM, wabrlieheia- 
lich in der Hoffnung, die alJgemeine otimme^fur fich 
zu gewinnen, was indefs bey dem b^fonnenen Theile 
des Pub licimis kaum gelingen dürfte. Denn diefer Bericht 
ift zwar fehr g'elehrt und ungemein reichen Citaten; 
der eigentliche Aechtspunct bleibt aber unerledigt (wie 
diefs auch gar nicht anders feyn kann), und leicht 
ift zu bemerken, dafs der VerfalTer diefs fehr wohl 
gefühlt habe. . 

Der 3 Abfchnitt enthält ein merkwürdiges Factunp. 
Bey der Trennung der Domanial- und der Steuer- 
Caße hatte der* Herzog den billigen Grund fatz-eufge* 
ßelU, dafs diefe dadurch nicht mehr belaftet werden 
dürfe , als es vorher der Fall gewefen , und fpäterhin 
erklärt: dafs, wenn 'eine Verletzung derfelben Statt 
- gefunden hätte, kein Opfer gefcheut werden foUe, 
um üe zu eiftfchädigen. Da den Ständen eine Prüfung 
diefer Angelegenheit fehr wichtig feyn mufste, lo 
vi^ard den , landesherrlichen Commillarien befohle», 

^der Depuiirtenverfammlung die gründlichfie, gemein- 
fchaftliche Prüfung der im J. 1816 vollzogenen Caflen- 
treniiung wiederholt anzubieten, und inr alle Acten 

•und Rechnungen, welche darauf Bezug haben, ohne 
Rückhalt mitzutheileur Man foUte meinen, dals 
Volksvertreter, welchen das Wohl ihrer Cofnmtttenr. 
ten wirklich am Herzen liegt, einen folehen Vor- 
fchl^g n>it dem gröfsten Eifer und innigem Danke 
annehmen mufsten; allein die Commiflaiicn erhielten 
zur Antwort: es feyen leere. fVorte , wenn ße Ae- 
haupteten , . die Steuercajfe Jey nicht' benachtheiligt, 
und yon einer Prüfung war nicht die Rede» Diels 
fcheint uns eine überaus bequeme Art, die Oppofitioii 
zu machen; wie e^ ßch aber mit den Pflichten eines 
DepulirteiT verträgt^ bleibt dahin gefiellt. 

Im 4 Abfchnitte werden die Anüchten über den 
Betrag der 'Einkünfte aus den herzoglichen Gütern 
durch beßimmte Angaben berichtigt, und man mufs 
diefe als völlig wahr befrachten, da ein Irrthum nicht 
wohl möglich, eine vorfätzliche Unrichtigkeit aber. 
ganz undenkbar ift. Nach einem vierzehnjährigen 
Durchfchnitte beträgt die Bruttoeinnahme 1,420,000 fl-; 
davon gehen ab fixt Steuern, ^Zinfen, Vcrwaltungs- 
koften u.. f. w. 904,000 fl., fo.dafs tiri Reinertrag 
von 516,000 fl. bleibt, was^ keinesw^ges eine fo exor* 
bitante Summe ift, als Mancher glaubt, oder glauben 
machen mochte. Darunter befinden fich 130,000 fl« 
Enifchädigungsrenten für aufgehobene gutsherrliche 
Rechte und Abgaben, in Cemäfsheit des Edicts vom 
i September 1812 ^ welche einleuchtend fo gut wie 

{*eder anderen Privatbefttzung auch den Gütern des 
lerzoglichen Haufes zufteht, die hinfichtiich der Staats- 
abgaben ebenfalls wie Privateigenlhum behandelt wer-. 
den# Auch hierüber erhob ficn ein Anftand, auch hier 
wurde die Prüfung der Verhandlungen den Deputir- 
ten engeboten , und auch hier lehnten lie diefelbe ab. 
Der 5 Abfii^aitt berichtet, wie 4er Herzog, trott 

*) So vid Rec.> bekennt ift, erfchfeit er merft in ien 
Beylagen zu No«JI7, 119» Hl-des nKoInilcheii Coire- 
Ijpoadenten/^ 
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all dem bisher Erwllinten, cfen Depntirten bekannt 
machen liefs: dafs^ wenn fie den verfafliingsmärsigen 
Weg des Antrags einfchiügen, S. D. nicfal abgeneigt 
feyn würden^ ' afus dem Domanialvemiögen gewiue. 
ODJecte, und «war folchei von deren ßefitze man 
Vortheile für das Land zu erlangen hofle^ mii einer, 
etitrprechenden , Summe von Laßen an das Land zu 
übertragen. Zugleich wurde erklärt : dafs , wenn es 
zu dem Vorftehenden komme ^ und die Stände in 
veränderten Verwaltungseinrichtun^en weitere Vor- 
theile zu finden glaubten ^ S. D. auch weit«: zu be* 
willigen geneigt feyn würden^ dafs die Verwaltung 
der an das Land übergehenden Objecte , fowie der 
• jetzigen Einkünfte der Steuercaflej mit der Verwaltung 
des bleibenden Hausvermögens künftig von einer und 
derfelben Behörde^ nach einer und derfelbeh, Öfient«* 
lieh bekannt zu machenden Verwaltungsordnung ge^ 
führt werden^ und zwar des Hauseigenthnms unter 
Controle der Hausgefetze^ und des Landesvermögens 
unter Controle der LamfesverfalTang. ^- Allein auch 
diefe Vorfchläge^ welche wirklich die äufserße Grenze 
verföhnender Bereitwilligkeit berühren , blieben ohne 
Erfolg, und fo gefchah^ was nicht mehr zu vermei- 
den war^ die Vertagung der Ständeverfammlung. In- 
dem die Regierung diefes Sachverhältnifs den üfiter- 
thanen in einfacher Weife aus einander fetzt, kann 
fie des Erfolgs wohl ziemlich ficher feyn. Denn wel- 
che vorgefafste Meinungen auch herrfchen, welche 
Bearbeitungen vielleicht Statt finden mögen, in Fäl- 
len, die fo klar daftehen, gewinnt die öffentliche 
Vernunft doch bald die Oberband. . Dafs aber über-' 
haupt eine folehe Verwickelung eintreten konnte, zu- 
mal in einem Lande, i^ie NalTau, gehört fürwahr 
nicht zu i,tn erfreulichen Zeichen der Zeit. ' 

1) Lsipzio, b, Gleditfch: Die grofse Einheit der 
127 antirömifchen KathoUhen in Dresdeh^ oder 
die neu angehende , rein kathoUfch- chriflUche 
Hirche im Lande der Sachfen. Ein Wort zur 
gegenfeitigen geißigen Vervollkommnung in Lehre 
und That, und zur allfeitigen EntfeiTelung von 
Rom. 1831- 74 S. . 8. 

3) DjiiSBUf und Lbipzio, b. Arnold : Send/ehr eiben 
an die 127 abfälligen Katholiken in Dresden^ 
von Sixtuu 183L 22 S. 8. (3 gr.) 

Dafs in Sachfen, aufser feiner inneren politifchen 
Bewegung, auch eine religiöle unter den Proteßanten 


fai der Anfeindung dei^ Ralionalübn und MjrSikOT^ 
unter den Katheliken in der Trennnngsneigung vie- 
ler Katholiken von dem römifchen Stuhle, denen Alm 
alte Orthodoxie gar eifrig entgegen tritt — überall 
ficb zeige, und die Oemütber dadurch gegen einaadar 
aufgereizt werden, beweifen die uneinigen KathoUkea 
in den beiden aufgeführten Schrifitett.^ 

No. 1 verlangt S. 23 1) die v5Uige kirchlicha 
Unabhängigkeit von Roni; 3) Erlafs der Ohrenbeic^ 
te; 3) Erlaubnifs zur Wiederverheiralhung der, nach 
katholifchen Gruridßtzen^ auf Lebenszeit gefchiedenen 
Ehegatten; 4) Aufhebung des Cölibats; 5) Verminde- 
rung des alltägli<^n Gottesdienßes und des Aufwandt 
für den katholifchen Oultus; 6) Abfchaffung fiber- 
flölTjger Feiertage ; 7) Entlaffung -der hochft kpftfpiel^ 
gen Kirchenfanger, und fagt S. 53, die 127 billigten 
den Wunfeh der pn>tefiantifchen Sachfen, dafs die 
jungen königL Prinzen zur lutherifchen Kirche über- 
gehen möchten. „Denn diefs fey ein nothwendiger 
Act, wodurch die Idee der zu erftrebenden Unabhän- 
gigkeit der neukatholifchen Kirche von Rom ihra 
^ wahre Realität erlange. Der Fürft ift dann Irey; un- 
fe^ kirchlich -religiöfe Freyheit im Vaterlande erhält 
^ine Stütze, und der Sieg ift uns gewifs.^' 

No. 2 vertheidigt dagegen Aen orthodoxen Olau» 
ben der römifchen Kirche in einer fo fonderbaren, 
die Schwächen des Papismus noch greller als ^o. 1 
aufdeckenden Manier , dafs Sixtus, Widerlegungseifer 
nur Spott auf das ultramontane Rom zu feyn fcheint; 
wenigllens können Ohrenbeichte und Cölibit nichl 
feichter vertheidigt werden. Immer kehrt er zu dem 
Satze zurück: die römifche wahre Kirche giebt den 
Gläubigen die vollkommenfte Seelenruhe und die Ge* 
wifsheit der Seligkeit, wenn man die Sünden dem 
Priefter gebeichtet und von ihm gegen die auferlegte 
Bufse die Abfolution empfangen hat, während der 
fündige Proteftant, der alles ergriinden wolle, was 
den profanen Augen der Laien entrückt ift , mit der 
Wahren Genugthnung, Reue und Ungewifsheit, künf- 
tiger Seligkeit bey ei^iem irgend fündhaften Leben 
kämpfen mütt^. Da aber die römifch - katholifche 
Religion gegen ihre fündigenden Gläubigen viel gnä- 
diger fey, als die rauhere proteftantifche Kirche, fa 
müfle man der römifch -katholifchen Kirche nicht an- 
muthen » ihre Herrlichkeit dem Wahne des Reforma* 
tionsgeiftes aufzuopfern, der Jetzt die Kirche und die 
diplomatifchen IniUtutionen fo heidnilch heimfuche. 

A. L. 
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Ltipdgt b. Barth: ienÄutunÄT«", ein Schulbuch für 
Schullehrer - Seminarxen » Bürgerfchulen und . diejetiigei| 
Claflen der gelehrten Schulen, in welchen der eigentliche 
«hilafophifche Unterricht vorbereitet wird , von C. Ca. Oi 
Zerrenner, königl. <#enaft«»rial- und Schul - Rath u. f. w. 


ztt Magdeburg. Zweyte, fehl' vermehrte und verbellerte 
Auflage. 1828. IV «. 190 S. 8. (12 ar.) 

Der Werth diefes Schulbuches tJt anerkannt t und in 
diefer nenen Ausgabe durch Zufiitze und Verbefleranaen er^ 
höhet. Vgl/ J. A. L. Z. 181«. Erg. Bl. No. 43. 
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JURISPRUDENZ. 

DaxsosK u. Lsipzxo^ in d. AmoUirchen Bucbhand« 
lung : Erörterungen prakiifcher Rechtsfragen 
eois dem gemeinen und "fächßfchen Civilr echte 
und Cioilprjoeeße f mit Beziehung auf die dar« 
über Tom königl, fächf. Appellalionsgtricht er* 
theilten Ealfcheidnngen , von , Friedrich Alhert 
von JLangen, konigL fäcb'f. Hof^ und Juftititn* 
Rathi und "Dr. Auguß Siegmund Rori, konigl. 
fachüT. Appellationsrafh. Zweyter Theil. 1830. 
Vni und 226 S. B. (l Thir. 8 gr.) ; 

CVergl. Jen. A* L. Z. 1830. No. 44 und 45.] 

Auch diefer zweyte Theil enthält mehrere für den 
praLtifchen Jurifteny fowohl in als aufs^r Sachfen, 
oochft wichtige Rechtsfragen, und einpfiehlt fich gleich 
dem ert^n dorph die forgfaUigße Behandlung derfel- 
ben. Auch er verdient; daher von dem juriftifchen 
Pnblicam mit demfelben fieyfall aufgenommen zu 
werden, welchen der erfie gefunden hat. Er fafst 
XXIII Abhandlungen in fich, wovon die erden XIII 
von Hn. Dr. Kort, und die übrigen von Hn. t>on 
Langen bearbeitet find. Die erßen V gehören einer 
und derfelben Doctrin^. nämlich der vom Gemein* 
heiisrechte s an. , 

Die erße hetri0t Aie Gemeinheit sbefchlüffe , und 

hat zwey Abfchnitte. A, Ueber die otimmennieht' 

heit bey Oemeinheitibejchläffen y und J5. Ueber die 

Art und Weife der Ahßinvnun^ der Gemeinheit sglie- 

der. In der zweylen wird von den Pfe{ido - Gemein*^ 

heitsfachen . gefprochen^. Die 3ke verbreitet lieh über 

Erfatz eines von einem ganten Beamten- CoUegium 

oder einzelnen Mitgliedern und Subalternen derfeU 

ben durch pßichtuiidriges Handeln oder Unterlagen 

in Amtsfachen oerurfachten Schadens. Die vierte 

beantwortet die Frage: iVi wie weit geht die Eigen* 

fchaft eines Gemeinheitsprocejfee durch Verzicht lei' 

ßungen einzelner Communglieder auf den ProeefSf 

oder durch Uebertritt zur Gegenpartey ^ oder durch 

Verweigerung oder Verfäumnifs der der Gemeinheit 

auferlegten Haupteide verloren^j |ind welche -Vor* 

theile gewahren .diefe Vorgänge der Gegenpßrtey-? 

Die. 5U endlich fpricht von den Perfonen, die bey 

Errichtung eineß Syndikate für eine kirchliche Ge^ 

meinfieit zuzuzifhen find. Diefe fünf Auffätze find 

um fo intereflanter y je jnehr die rechllicl^en Verhält- 

niSm der, Gemeinheiten unter diejenigen öegenßände 

des ' bürgerliciien IVechts gehören, bey deren Beurthei- 

faing manj von der vaterländifchen Cef^tzgebung yer- 

J. A. L. Z. 183L Dräter Band. 


laflen, feine Zuflucht lediglich ^u den hScbll dürfti- 
gen Beftimmuhgen des romifchen Rechts über die Ck>l** 
legien der Decurionen^ und einigen anderen Bruch- 
Aücken nehmen kann, und folglich mehr auf di^ N«- 
tur der Sache fehen mufs; und je mehr eben defs*. 
anregen über die Hauptfragen in die/er Materie .eine 
auffallende Verfchiedenheit der Meinungen der Rechfs- 
gelehrten und felbß der Erkennlnifle der SpruchcoIIe- 
gien bisher geherrfcht hat, und noch herricht« Die 
von dem' Vf. in der erßen Abhandlung fub A^ auf* 
Aeftelltän Crundfätze find kürzlich folgende. 1) Zu 
Befchlüflen über wirkliche Cemeinheitsangelegenhei- 
ten ift in der Regel blofs die Beyftin^mung der JUehr-, 
heit der fänuhtlichen Gemeinheitsglieder erfoder-. 
lieh, es reicht jedoch die Einwilligung aus blofs 
^ Theilen. in der Verfammlung gegenwärtiger. Mit- 
glieder nicht aus,' es fey denn, dals Landesgefetze 
überhaupt oder für geiyilTe Cemeinheitsangelegenhei- 
t^n , insoefondere z. B. bey Syndikatserrichtungen oder 
in lluthungsfachen (f. Mand. vom 4 Octbr. 1828. 
{• 25), das Gegentheil oder andere 'Abweichungen 
feßgeßellt haben. 2) Die Einwilligung aller Mitglie- 
der dagegen iß nur bey folchen GegenAänden nötnig, 
weiche das befondere InterefTe einzelner in einer Ge« 
meinfchaft oder Gefellfchaft Aehender Privatperfonen 
betreffen, und alfo keine eigentlichen Gemeinheitsan* 
gelegenheiten find^ und bey eigentlichen Gemeinheits- 
angelegenheiten blofs in folgenden drey Fällen, näm- 
lich : a) wenn die allgemeine VerfalTung der Gemein- 
heit, die alle Glieder derfelben berührt, dergeßalt ab- 
geändert weHen ft)Il ,^ dafs entweder a) die Gemein- 
Eeilsglieder neue Verpflichtungen und Laßen', Jereil 
Grund nicht in dem bisherigen Gemeinheilsverhält«- 
HÜTe lag, übernehmen, oder ß) Vor theile ^ deren Ge- 
nufs allen eiiizelnen bisher zugekommen, auf- 
geben Collen, fey es auch, dafs die neuen Leiftungen 
oder die aufgegebenen Vortheile zum B(;ßen der gan- 
zen Gemeinheit beßimmt find, z. B. wenn zu Er- 
bauung eines Krankenhaufes neue Anlagen ausgebrachf. 
oder Commuiiwfideplätze, worauf bisher die einzel- 
nen Gemeindeglieder ihr Vieh weiden laflen, verkauf! 
virerden follen, um ein Hospital zu «rrichien. Iß blofi 
von Erhöhung der für bisher beßandene Gemeinheits- 
zwecke nöthigen Leißungen und Beyträge, z. B. von 
der Erhöhung des Gehalts einzelner Cömmunbeamteii 
durch Bey trage der Gemeinheitsglieder, die Rede, fo. 
genügt fchon der Befchlufs der Mehrheit, b) Wenn 
eine folche fpecielle Branche der GemeinheitsverfaC* 
fung abgeändert werden foU, woraus gewiffe Com- 
munglieder oder eine gewifle Clafle derfelben^ bisher 
C • / 
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reditmäfsige Vortheile gezogen , die ihnen jetzt zum 
Beften der Gefammfheit genrindert? ^oder '^enoi^men 
werden follen. Hier wird zur Gulligkeit eines ^fol- 
chon Betchhxffe» «ufiep def Mehrheit weoiigftens noch 
die Jtuftimtnsng d4r Beiheitfgten erfcfdert, es fey 
denn, dafs diefer fchon in jener begf ifien. iß« Anders 
iß es wieder , wenn es blofs die Aufhebung odet* Ver- 
minderung des Gehalts einzelner Com^niunbeamtfen 
Silt , welche erft nach dem ^Abgänge der jetzt enge* 
eilten eintreten follen; es entfcheidet hier wieder 
blbfs die Mel^rheit. c) Wenn es fieh um die Ver^ 
äüfserung'des gefammten Gemeinheitseigenthums, von 
deflen Befitze der ganze Zweck der uemeinheit ab- 
bXngt^ z. B. einer Kirche, eines Bei^werks u. f. w., 
oder auch um eine dergeftaltige Verüufserung eines 
Theils des Gemeinheitseigenthums , Welcher bisher zu 
Beßreitung der BedürfnilTe der Gefammtheit mit dien- 
te» handelt, dergeftalt, dafs entweder das frühere Ge- 
meindeeigenthum nun Pnvateigenthum der einzelnen 
Mitglieder werden oder der Erlöfs diefen zufallen 
folU Dort, wo die ganze Gemeinheit fich mit der 
VerSufserung von felbft aufi6fst, föwie hier, wo die 
Mittel zur Beförderung des Gemeinheitszwecks und 
fomit diefer felbft Mfenigftens befchränkt werden, und 
in foweit' eine partielle Aufhebung der Gemeinheit 
eintritt, reicht die Züftimmung .der Mehrheit um fo 
weniger zu, als jeder Einzelne das Recht hat, der 
glnzlichen oder auch nur theilweifen Aufhebung der 
Gemeinheit und des Gemeinheitszwecks feinerleitj zu 
widerfprechen. - Von diefem Falle ift wieder fowohl 
eine folche^Veräufserimg, wo des Erlöfs wieder zum 
Befien der Gemeinheit verwendet werden foU, als 
eine^ Uofse Veränderung in Verwendung der Nutzun- 
gen und Einkünfte zu unterfcheiden , in fofern anftatt. 
der eine» blofs auf das Ganze fich beziehenden Zwecks 
' ein anderer ebenfalls nur der Gefammtheit dienender 

te wählt wird , und es bleibt hier die Regel ron der 
timlhenitiehrheit allenthalben in Kraft. Oaflelbe gilt 
von der Veräufserung folches Commnnvermögens, 
deflen Ertrag bisher auf keine Weife für "den Zweck 
dtt Ge&mmtbeit verwendet wurde, fonderh lediglich 
den einzelnen, jedoch allen Commungliedem durch 
deren unmittelbare gemeinfchaflliche oder ifolirte Be- 
siutzuttg sugefloflen war, und es genügt auch hier die 
Mehrheit d^r Stimmen. Anders iß es jedoch^, wenn 
ein gewiffes Communvermögen durch Gemeinheits^ 
tieamte verwaltet, und der jährliche Ertrag unter 
filmmtliche GömmuhgUeder vertheilt worden ift; eine 
Aufhebung diefer Verwaltung und Vettheilung diefes 
Gomnranvermögens kaim nur durch Gefammtßim- 
mung befehloirän werden. Schliefslich erkennt der 
Vf. fowohl relaliv€ als ahfolute Stimmenmehrheit an^ 
und fchllgt, wenn auch nicht einmal zu der relati- 
ven zu gelangen ift, dis Loos oder Bericht an die 
Behörde vor. Was die unter B. geftellte Art der Ab- 
ftlmmung der Gemeinheitsglieder betrifft^ fo federt 
4er Vf^, 1) dafs aHe Communglieder um ihre M^i-^ 
ming über den vollftKndig vorgetragenen Vorfchlag ge» 
fragt werden, und 2) oafs fich alle über den Vor- 
fsUag bumeii der euf gültige Weife «nl»r einem 


Präjudiz' gefetzten Friß oder an dem angefetzten Ver^ 

I famnilungstMe richtig ffrklären follen, als ^woraus 
fich '3) der ßeyfall der 'Mehrheit oder die Einftim- 
-mtirrg für den Vorfchlag; je nacMeor erfter otl^r 1pz|» 
in dem -vorliegenden Fall geietzlioh^ ekfederi %iiÄrd^^ 
'von felbß ergeben. Schriftliche Abßin?mungen auf 
ein den Vorfchlag mit feinen PrämiHen enthalten« 
des Umlaufsfchreiben verwirft der Vf. als unZweck- 
nUlfsigy lind väufiii^ jedem einzelnen Mitgliede das 
Recht ein, auf eine Verfammlung der^ Gemeinde zu 
befiehen. Nur in Gemeindeverfammlnng^en-, feyen es 
nun ordentliche, welche zu gewilTen Zeiten abgehal- 
ten werden, oder aufserord entliche, will der- Vf. die 
Abftinimungen gefchehen laßen. Dagegen empfiehlt 
er des Beweifes halber, däfs über die Berathung, Dia- 
cuffion und Abßimmun^ in einer Zufammeokunft der 
Gemeinheit allemal ein ordentliches ProtocoU aufge- 
fetzt und nach Befinden durch einen Notar, oder ge- 
richtlich beglaubiget, auch dem Protbcolle eine glaub- 
hafte Nachricht iiber die Gefammtzahl der Commun- 
glieder beygefügt werde. Das Aecht jedoch, bey au* 
fserordentlicben Verfammlungen den Commungliedem 
das Präjudiz vorzufchreiben , dafs im Fall ihres Aufsen- 
bleibeüs in der Verfammlung fie pro eonjerttientihum 
gehalten werden follen > oder aucn in einem- fchtifk- 
lichen Patente eine gewilEa Friß, binnen welcher fite 
Ach erklären follen, unter gleichem Präjudiz zu be^ 
flimmen, geßeht der Vf. nur den Staatsbehörden tu. — 
Nachdem der Vf. in der tweyten Abhandlung zuvörderfl 
die Gemeinheitsfachen als folche definirt hat, welch«* 

. fich auf den gemein/amen fortdauernden Zweck je- 
der Gemeinheit beziehen, zu deffen Beförderung alle 
Communglieder entweder- in gleichem oder pfopför«' 

' tionirtem Verhättniße bi^ytragen, oder wozu Commune 
eigenthum unmittelbar dient, oder verwendet wird, 

^, oder welche fich auf Vortheile oder Verbindlichkeiten 
beziehen , die allen Commungliedem nach gleichen 
dder verhältnif^mäfsigen Theilen zufliefsen, oder ge- 
gen dritte Perfonen obliegen, -— zeigt er dann, wie die 
individuellen Verhiltniße der Perfonen oder Sachen 
.der einzelnen Communglieder, die in dem. Gemein- 
heitsverbai^d keinen gemeinfchaftlichen Berührungs- 
punkt haben, feilten fie auch ein gleiches IntefelTe 
mehirerer oder einer ganzen Claße der Communglie- 
der berühren, z. B. die Wiefenbefitzer , die brauen- 
den Bürger, fo fern nicht das ßädtifche Bier- Privile- 
gium felbß in Frage ficht, in der Hegel keinesweges 
zu den Gemeinheitsfachen, ibndern unter die eauJfoM 
fingulorwn gehören, und wie die Verhällnifle der 
Feld- und Haus-Befitzer in Dorfgemeinden in Betreff 
ihrer Grundßücke nur ausnahmsweife und blofs dann 
tind in fofern zu erßen gerechnet werden , ' als fie ge^ 
meinfam hndy und fieh aus dem Gameinheitsverbande 
darlegen, u B. wenn von der durch Geifn eind elit ^ 
fchlufs oder Obfervanx feftgeftellten Oultuir der 6mn)db 
ftücke nach Feldarten > oder von Haltunc eines Otf 
meindehirten oder S^menrinds die Rede ift. ^ Ef hXtt 
daher in eilen Streitigkeiten über individuelle Vbt^ 
hftltnifle der Perfonen oder Sachen der einzelnen Cbm^ 
mttBgM«der> vrelche nidtt in dem OemeznheiHmbMd» 
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Alt fe^; (He SyHfeiiltate^ fo^e^ie' Wied^eflnrettäng} 
in d^rf* rorigeti Stunde und' ^i üeeht d(0^ £MWl#i^ 
AuHg doreh Redita(v«rtreief för unzul£ßig> indem der-» 
^eidieti SlreiLlende' nichts weiter als Litiaconforteii 
tajen. in^ der thitt^n Abhandlung unterfoheidet der 
^f. swiCefaen iol^nde« Fällen : 1) wenn das VeHe- 
Jben hl Ofrleihäfteu vorgefalten, =^elttle denr ganzen 
Git>Ile^m1n ^oUiegeit^ fedoch TerfalTiingsmSfiig gewüPoh 
Depolkfen' aUfjgetragen weiden ;- 2) wenn der Pehlei^ 
ni'Gerchftflen begangen worden^ die dem ganzen Coi- 
l^nm nicht obliegen^ fondeM nur gewitTen MitgUe* 
imm oder Subalternen zukommen^ und 3) wenn das 
GeCdiäft^ -worin gefehlt werden ^ Aem ganzen Collen 
^imn obliegt, ohne dafs hlezu verfaiAingsmäfsig De« 
jmtirte beftelh werden; Im erften Falle hält der Vf. 
w»gen des remi'Atehten Schadens zunachft den fehlen« 
dm Depulitteti (Ar* verantwoHlich ^ utid nimmt an. 
inh' die fibrigen Mitglieder des Collegiums als AuN 
trvgsgeber^ blofs in fofem ihnen culpfa levis eur Lafk 
fidie, and in Jubfidium und zwar ein jedes nur pro 
naia gebalten- feyen. Im zweyten Falle verpflichtet 
der Vf. wieder prtneipalü^r blo(s.,das fehlende Mit- 
glied oder den Subaltern^ und ßatuirt bey dein CoUe^ 
giami oder dem Dü'eetorinnt* ebenfalls nur dann und 
iki fofem eine fubfidi^rUch^ Verbindlichkeit, wenn 
«nd foweit diefem eine Auflichtsführung zukommt, 
dio es ye^nachläffigfet^ hatl Auch hiei< macHI er die 
tfinceliiea Mitgliedet des CoUegimns nur pro rata 
W^^M^x es- fey dton, dafs fie Üolofe gehandelt h^k^ 
Den. Im dritten Falle unterfcheidet der Vf. <wiirder> 
«renn nur erm^gr« Mitglieder bey ^ der pfilchi widrige« 
UendHnng concuririrt/ wenn a//e coneui-rirt^ ode^ we^ 
ttig^ene coneurriren 'muffen , wenn der BeCchlufs durch . 
StmmUnmehrheit erzeugt worden, wenn einige Mit« 
glieder erß neu eingetreten find, und endlich, wenn 
der n^chtheilige Befohluls. nur t^MReehtsverftändi- 
en herrührt. Haben nur einige concurrirt, fo hält\ 
ler Vf. nur die wirklichen Theilhaber der pflicht- 
widrigen Handlung für verbunden", und die* dabey 
nicht concurrirenden blofs in Jubfidium und nur dann 
Terpflichtet, wenn fie die Handlung' haben {wiffei\llich' 
gefchehen laiTen, da fie folche doch hindern können. 
jMmIk hier geftattet er den ni^ht concurrirenden die 
Reehtswohlthat der Theilung, uiid llfst die Klage ge- 
^n i»- in foUdum, bloCi dann zh> wenn ein dolus 
vorliegt, oder eine auf (blidarirche Verantwortliehkeii 
gerichtete Aufteilung vorhanden iß. Wenn eUe Mii? 
gUeder concvrrirt haben, ode;r virenigftenf ifaree Pflicht 
gemäfs concnrriren foHen, fö irerbindet* er aift^h die 
atilsengebliebenen für die anwefenden , weil fchon di^ 
Aosbleiben pflichtwidrig ift. Im l^all der Stinune»- 
mehilieit fpricbt der Vf. die DÜTentirenden ganzlich 
los, nnd ebenfo ferner die neu eingetretenen und 
niehfc juriftilclien Mitglieder, ausgenommen^ was die 
letzten betriff^, wenn ein förmliches Verbredffitt b^ 
gimgen oder ^die VerfiUTung des Collegiums verletzt 
worden« I)er Erüatz geCbhieht ihm von den Schuldi- 
ge bif auf die Zinleti^-yon den Nichtlchuldigen bloGs 
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btnflcMäte de^ eapilalsr 'überall iAe£ Ied^]i:Ii «U 
dem Privätvennö^n, und nicb^. attS"dÄn> ConMtvvfii^ 
fthatze^ ' Diefer gvündiich^W Dednetient^ Weloher Reci 
a|leMtha)l»ett beypflichtet, hat der Vf. noch eine ebei| 
fb gpüfidHche VViderlef^nf;' der- vGon./iinAen in'£eif 
i^en • Beyträgen zur Erörterung -poraktifcher Rechtemaf - 
terien No. % aufgeßellten Meinung .bevgefügt^ da£| 
aus Verfeben der einzelnen Oiieder eine» Stadtcath^ < 
ibfort das ganze Collegium. im Anfpibcji ^noJotmM 
Werden könne^ Weil die etnielfien 'Mitglieder' nur. a|$ 
Stellvertreter des Magiftrat», Handeln > and daib der Err 
fatz aus dem Vermögen de% Stadtraths zu leißen fey^ 
oder' in fetten Ermangelung fogar die Commun defi 
Schaden durch Beyträge t%x decken hebe. " In der 
Note 15 hat jedeeh der Vf. ivf^y Präjudiden dea 
königl. fächf. Appellations - Gerichts angeführt, in 
deren erftem diefes die aeiionent ex^Syndicaiu nach 
dem Beyfpiele der actionis tutela^^ utilis ^adverfusma^ 
Mißrat um zwar ntir fubßdiarifeh geachtet, aber alle 
Mitglieder für folidarifch verbunden gehalten, und 
das benefieium divifionis blofs vorbehalten, im letz** 
ten aber angenommen hat, dafs die tof Verfebei^ 
einzelner Mitglieder - des Raths beruhende . Äclvidem 
klage fofort gegen das ganze fiaihscolleg^m, a/igefielll| 
werden könne, und dafs diefes den ErEatz aus dena 
Commun vermögen zu leiße», gegen die fchuldigei^ 
Mitglieder aber blofs feinen Regrel» zu nehmen habe» 
Für den . Kläger ift es freylich bequemer, wenn er 
fleh an das ganze Collegium haUen darf, und nicht 
erft den Schuldigen auszuklagen braucht. Aooh dürfte 
ihm zttweilen die Ausmittelung dei letzten ziemlich 
fchwer falleii. Allein die zur Zeit beftehenden Ce? 
fetze flnd oifenbar dagegen, und nich Ibichen find ix\ 
der Regel die unfchuldigen Mitglieder dei CoUeeiuma 
evitweder gar nicht , oder hö^hAen» inur in Jubßdium 
gehalten, d^ h. wenn der Schuldige pro excußo za 
£dhtf'n ift« tJebrigens kommt viel euf die Verfaflung 
an', und es kann die Art dev Aufteilung allerdings hit 
und da ein anderes Refultat geben. — Bey Beujthei- 
lung der vierten Frage hat der Vf. zuvörderft zwi- 
fchen A. denfenigcrt' Communproceflen, welche " die 
Gemeinheit mit dritten Perfonen führt, undJB. denen, 
welche 'die ^Mitgl^er.,z//2/er7<^A führen, unterfchie- 
den, und fodann ad A^ zwey Fälle aufgeftellt. 
a) Es ftreitet die Gemeimteit für üechle oder fie- 
freyungen, die der Gefammtheit der Co.mmu9 zu Gute 
kommen,. und nicht i^n einzelnen iCommung)iedem 
ünmitfölbar nach ratirlichen Theilen zum Nutzen die^ 
nen, z.. Bv für, das Eigenthum einer für Deputathöl- 
zer. ihrer Offlcianteifi beftfmmtetr Gomtnum^aldung, 
für Freyheit einer zur Unterhahu'ln^ des CbmmunU^ 
nenrinds befttnynten ComKnunwie£e<iiv>n fremder Hu* 
thung, oder für. die eines Commuagebäudes von der 
Durchgangsfervitut , oder auch für Gegenßände, w^l* 
che in ungemeflenem Gebrauch der Communglieder 
find; als Communwege, Communbäche u. f. w.. Hier 
Im dia Verzicbtieiftnng auf den Procefs. um defswil- 
len keinen Einfiufs auf die Hanptfache, weil der 
Streitgegenftand untheilbar ift, und fomit der Antheil 
der Verzichtenden dem Gegner fchon gar nicht zu« ' 
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Mfoit' kattii/ Sdtta Xogtf 4ie M^Mieil der CoiAiniin^ 
gli«d«r von dbm ProedTe abfjtrineeay fo hat doch* dl«? 
f«r Versieht keine andere Wirkung, ab daCi d^s Synt 
dikat erlUcht^ nnd die übrigen als ßnguli und ureiiig- 
ftens einftweilen auf ihre Koften. ftreiten müITeri, 
Denh/im Fall fie den Procers gewinnen, haben iie 
wegen derfelben ob oerßonem in rem ifiren RegreCi 
felbft an die Verzichlenden* . £s fra^t fioh: j^eniefsen 
die SinguU nadi wie r^r das beneficium refiitutionis 
in integrum? Der Vf. bejaht die Frage, b) Befiehl 
dagegen der Oegenßand des Communproc^fles iii Be«* 
hauptttng von Vorlheiien oder Abwendung von Nach- 
theilen« welche alle einzelnen Communglieder unmit- 
telbar und nach ralirlichen Theilen beziehen oder zn 
tragen haben, z. B. in Bey trägen der Parochianen 
zum Wiederaafbau einer in fremder Parochie befind- 
lichen Kirche, oder in einer fämmtUchen iCommun- 
gliedern na<di Quoten, znftehenden Ck>minunwaldungy 
oder in Bannr^chten, welche gegen einen ganzen Ort 
nach den Bedürfniffen jeder einzelnen , Haushaltung 
behauptet werden: fo bewirkt die Verzichtleißung ein- 
zelner auf den Procefs allerdings • den Uebergang der 
Rhteh auf den Gegner. Denn der Streitgegenftand ift 
tlieilbar. . Verzichtet die Mehrheit , fo hört fogar der 
Streitgegenftand auf, eine Communfache zu fevn> und 
es ftreiten fodann die Uebrigen auf ihre Koften und 
för ihre Baien , ohne wegen jener einen Regrefs zn 
haben. Uebrigens liegt in dem blofsen Nichtbeytritt 
zum Syndikate noch kein Verzicht auf das Streitob- 
ject; die^r kann 9 wäre er auch wirklich bey Errich- 
tung des S;irndikats ansgefprochen worden, £^ lange 
widerrufen werden, als. er nicht vom Gegner ac^eo- 
tirt worden ift. Ad B. ift der Vf.der Meinung^ da&« 
wonn eine. ConiBMin mit ßch feUß über ihre inneren 
Angelegenheiten in Streit gerathe , z. B. über die Mo- 
dalität einer Cammunlafl:, über die Art der Verwen- 
dung des Comnsimvennögens, über die Frage ^ ob die 
Neuhftusler Gemesndezecht haben, eigentlich ein or- 
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deutlicher Proeefs nicht recht d»nklilir tfi/y, ^er wo» 
qjgfiens fich um defswiUen, weil über dergleicbeiiv 
Gegenftände durch einen G^meinb#itsbefehluCi der 
Mehrheit jelbA eine nepe. Einrichtung getroffen wer« 
den könne, /fchon bey den ex&en Verhandlungen, wo 
jedeS' Gommunglied fich für oder wider die Sache za 
^esUlren habe, duith Berechnung der Stimmenmehr- 
heit fofort eclfdigen mütte^ NeutralilU nfimlich dürf# 
nicht Statt finden, und es können die fchweigenden 
Mitglieder vor und während des . Proceffee ' zur An« 
gäbe ihrer ErkUruna allenfalls genotbiget werden«. 
Sollte übrigens 'eine otimmenmehrheit nicht zn erzie* 
len, oder der Gegenftand von der Art feyn, dale ein». 
Stimmenmehrheit gar nicht Platz greifen könne, fo 
bleibe das Objec^ des Proceflcs^hier doch aüeinal noch« 
Conrniunfache auf jeder Seite. Obwohl übrigens eino 
Syndikatserrichtung für., die eine oder andere~*Partey 
hier nicht Statt finden könne, indem der Fall, wo 
die Gefetze ein Syndikat erfodern , . gar nicht voriiege^. 
fo leyen doch die übrigen den Gemeinheiten im PrO» 
celTe - züAehenden Rechtswohlthaten den mit fich -ftrei* 
t^nden Gemeinheitsgliedem nicht abznfchn^iden. Oiefe 
Meinung ift allerdings confeauent, und jedenfalls. 
richtiger, als die des konigl. lachf, Appellations-Ge«*. 
ri^ts, nach welcher daflelbe, wie der Vf. in der 
10 <Noto felbft bemerkt f zfiletzt im JUhre 1338 in ei- 
nem dergleichen Fall, wje hier, die^ZuIäffigkeit der 
Wiedereinfetzung,in den vorigen Stand durch die des 
Syndikats für bedingt erachtet, hat. Hinüchtlich der 
von einzelnen CommungUedem^ welche zn Ablegun^ 
-von Haupteiden für die Commun ausgewählt .worden,- 
verweigerten oder ,verfi(umten Ablegung derfelben oderi 
fuch ü% jurwnenti ignorantiae, zik welchem Rt,, nmr 
die; L«eiftung des Haupteides von fich abzuwenden^ 
fich erboten, hat der Vf. folgende in dem benannten 
Gerichtshöfe mittelft Pl^narbefchlufles rotn 13 Decbr« 
1828 angenommene Grundfatze gegeben. 

(Di« F^rtfetumg folgt, im näeJ\ften StiUhe.) 
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Scsoica KSwiT». CoMn n. Colherg^ b. Hendefst JVb- 
tellen von J. E, Benno t VarfiOTcr des Wachtetborn« , von 
Cnlklin n. a. m. 1) Der Viteld von Saffenbulja. 2) Die Er- 
obemng von Garz. 3) Die Spittelfirau. Ißet Bdchn. 1830. 
»751 S. 8. (1 Thir.) \ ' 

Die erfie Gefclx^hte , die der Hero und de« Leander , wel- 
ehe fich in Pommern wiederholte, wäre ohne die Zutha- 
len recht gut, aber diefe find thtfilt fad und eerchranbl« 
theilt geben die vielen Eigennamen flavikhee Mythen und 
AnfpieloBgen daranf eiaen ältlich ti^gtin B^yg^fchmack, 


der die in ihrer Einfachheit anziehende Legende verdirbt; 
Die Eroberung von Oart. dürAe lebhaftes Interefle dock 
nur für die haben , ^ welche mit der daidgen OerUichkeit 
vertraut Hnd. Specielte AnAoht fehlt der dritten; auch 
kennen, wir die Verfolgnna und Vertreibung der Salzbur- 

8 er Proteftanten in bedfeutlamerer 'poetifcher Einkleidung» 
iey dem Allen iA diefe jEradliluJig. die vorzüglichere der 
drey, die iogar den anderen mit duxchhiUt. 
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J U Jl I s p n U D E N z. 

Dat$B£N u. Letpzio, in d. Arnoldifchen Buchhand- 
lung: Erörterungen prahiifcher Rechtsfragen 
aus dem gemeinen und fächfifchen Ctvilrechte 
und Civzlprocejjfe , mit Beziehung auf die dar* 
über vom königl. fach f. Appellationsgericht er- 
fheillen Entfcheidungen ^ von Friedrieh Albert 
von Langen und Dn Augufi Siegmund Hori 
u. f. w. 

iFarjfetzimg der im vorigen Stück abgebrochenenRecerxJion.') 

1) jLlie Corporation kann gegen die vom Gegner getrof- 
fene Wahl der Juraturorum Einwendungen machen, 
über deren£rheblichkeit entfchieden werden mufs. 2) Es 
ift gpnug, wenn, nur drey der Juraturorum fchwören, 
wenn auch der Gegner viere ernannt hat^ und folg- 
lich ift die Weigerung oder Verfaumnifs des vierten 
ohne Einflufs. 3) Räumen drey das Gegenlheil von 
^ dem ein, vsra% fie berchvvüi*en follten, fo gilt diefs Ge- 
ßändnih gegen das ganze corpus^ ohne Unterfchied, 
ob die Sache theilbar ift, oder nicht, uiid ob der 
.Gegner drey odei vier Juraturos ernannt hat. 4) Räu- 
men blofs Einer oder zwey ein , fo fchadet di^fs nichls, 
und der Gegner hat Aalt des oder der Geftehenden 
Einen oder zwey andere juraturos zu ernennen* 
Sollten auch diefe geüehen^ fo dafs nun drey Einräu- 
.mende da iind^ fo tritt die Dispofition von No. 3 
ein» Schwören aber von den zum erden und zweylen 
.Male gewählten drey, fq gilt die Beftimmung unter 
No. 2. .Sollleu einige das juramentum ignorantiae 
leißen, fo- ift mit Erne/jnung -anderer juraturorum, 
an die Stelle der II in wegfallenden fo lange fortzufah- 
ren, bis drey d^n Haupteid gefchworen, oder das Ge- 
gentheil eingeräumt haben. &) Haben mehrere Cor- 
porationen zu fchwören., und find aus jeder derfelben 
von dem *Ge^ner zwey oder drey juraturi ernannt^ 
£o gilt Sas in No, 2. 3 und 4 weaen drey Perfp- 
Hen Feftgefetzle von zweyen rückßchtUch einer je- 
ilen Corporation. 6) Hat 4er Gegner weniger jura* 
luros ernannt, als ihm verfiatlet ift, und die Corpora- 
tion nicht widerfprochen , fo ift ein Compromils an- 
xniiehmen^ daCi die Eidesleiftung der odTer des Er- 
.nannteh geniige, und eben fo .auch deren oder def- 
£en Ceftändnifs gegen die Corporation wirkfam fey» 
,7) Bey einer Ibeilbaren S^che (chadet ein Geftändnifs, 
.yvelches genm die Corporation unwirkfam ift^ weil 
.«a nur. von Einem oder zweyen eriTolgt ift, doch dem 
A^hendku. 8) GeftändniUe der zur Eidesleiftung 
•mannen. Syhdicen odfrStadtfchreiber, .welche nicl\t 
J. J, L. Z. 1831. Dritter Band. 


Mitglieder der Corporation find, gellen demohnge- 
achtet gegen letzte eben fo, wie die der zum Schwö- 
ren erwählten Gemeindeglieder. 9) Den Geßä'ndnif- 
fen gleich find Aeufserungen der juraturorum, in 
Folge deren fie nicht zum Eide gelaflen werden kön- 
nen, Verweigerung der Eidesleiftung ans unerheb- 
lichen Urfachen , und endlich das Aufsenbleiben im 
Schwörungsterminet ohne ein impedimentum legitü 
mum, vorausgeXetzt , dafs der Gegner, wo es nöthig 
ift, zu rechter Zeit contumacirt. 10) Die Beftimmun- 
gen unter No. 1 bis 7 und 9 gelten auch von Hüf- 
nern und ähnlichen Genollenfchaften. H) Ein^ Cor- 
poration hat zwar die Wiedereiufetzung in den vori- 
gen Sland ge^en Verfäummfle der juraturorum, nicht 
aber wider Geftändniffe und denen gleichkommende 
Aeufserungen. Bey Hüfnem und ähnlichen Genof- ' 
fenfchaften fallt felbft das heneßcium reßitutionis 
weg. Aufser diefen Grundlatzen hat der Vf. hier 
noch folgende verwandte Gegenflände zur Sprache 
gebracht, a) Wie.es zu halten fey, wenn die vom 
Gegner zuerft gewählten juraturi insgefammt das jus^ 
jurandum ignorantiae geleiftet haben, und ob na- 
mentlich der Richter fodann das Recht habe, die übri- 
gen ftreitenden Gemcindeglieder zu befragen, ob fie 
Etwas von der Sache willen, und fodi^nn diefe, wel- 
che diefs bejahen, allein dem Gegner zur anderwei- 
ten Auswahl vorzufchlagen. Der Vf. ift der Meinung;, 
dafs der Richter hiezu berechtigt fey. Sollten fich 
auf die gerichtliche Befragung nicht einmal drey 
Commungiieder erklären, von der Sache etwas zu 
wiffen,^ fo läfst der Vf. wider die Gemeinheit oder 
Genoflenfchaft zu Abfchneidung möglicher Gefährde 
ohne Weiteres den Nachtheil der Nichtleißung des 
Hdupteides um' defswillen eintreten, weil nicht feiten 
unter dem Vorwande der Unwiffenheit fogar das VVif- 
fen <les Gegentheils defien , was befchyi'oren werden 
foll, verborgen liege, auch nicht zu vermuthen fey, 
dafs Commungiieder zu ihrem eigenen Nachtheil eine 
Unwiffenheit von der Thatfache vorgeben würden, 
worüber fie eine der Commun beyftUige Kenntnifs 
offenbaren könnten. Sollte das nicht zu gewagt &yn? 
Eine Gemeinde kann doch nichts dafür, wenn der 
Gegner ihr den Eid über Dinge anträgt, wovon ^ 
nichts weifs. Nicht immer ift das Anfuhren der Un- 
wiffenheit ein Vorwand, und eben fo wenig liegt im- 
mer unter dem Anführen der Unwiffenheit das Wif- 
fen des Gegentheils von dem verborgen, was be- 
fchworen werden foll. Auch erlifcht ja der etwanige 
diefsfalfige Verdacht mit dem Eide felbft, und es kann 
die Gefährde eben fo , aut auf Seiten des Referenten 
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feyn. t) LSfst ficfa/ w«nn der Richter in dem vor- 
her angegebenen Falle, odöT auch^bey geiler 'Tom ■ 
Gegner erfolgter Auswahl voii unwilTenden Juraturii 
die Befimgttnjg f]ümterlafftfn ^ und bereit», dcnr Mehrheit 
der Commuiigli^der den UnVvriflCenheilseid abgeitom« 
, men hat, delshalb annehmen, daf^ es der Auswahl 
von juraturis nicht ferner bedürfe? Der Vf. hat diefe 
Frage geleugnet,* weil, wenn d^r Streitgegenftand ün- 
theiibar ift, ielbA die- Miii o riti t t tmd Eintetne d^m 
Procefs fortzuftellen befugt feyen, auch felbft bey theil- 
baren oder folchen Cegetifländen , ^o die 9^?^^^^^ 
der .Communrache von dem fieyfammenbleibirn der 
Mehrheit der Mitglieder abhängt ^ in^dem Umftande, 
^fs die Mehrheit erklärt hat, wie ße von der auf 
den Haupteiä gefteüfen Thatfache nichts weif», noch 
"iceine.Verzichtleiftung auf den" Procefs liege, und fie 
im Vertrauen auf die Wiffenfchaft anderer ihrer 
Streitgenoflen gar wohl ' forldreiten könne, c) End- 
lich hat der Vf. noch die Frage: I& die Verordnung 
der Erl. Proc. Ord. ad Tit. \VIII.^ §. .5 auch auf 
^ine'Commun oder Genoflenfchaft, welche nur aus- 
^ oder 3 Gliedern bößeht, anwendbar? aufgeworfen, 
und folche natürlich mit Nein beantwortet. £s kann 
bey einer folchen Gemeinheit gar keine Wahl Statt 
finden, und die Mifglieder müITen tchlechterdings 
fölbft fchwören. Die 'Folgen einer eingetretenen Ver- 
fäumnifs beurtheilt der Vf. n^ch Analogie der Ver- 
tichtleiftnng Einzelner auf den Procefs, und bey ei- 
ner Genoflenfchaft mit Rücklicht auf die^ Theilbarkeit 
x>deT Untheilbarkeit des Streitgegenftandes , unterfchei- ' 
det jedoch davon wieder ien Fall, wenn von grö- 
fseren Contmanen bereits fo viele Mitglieder das jut^ 
yuTaj}dam ignorantiae geleiftet haben, dafs nur noch 
drey übrig find, und davon nur einer öder zwey fich 
zum Eide erlbieten, und nimmt an, dafs fodann der 
Kafbhlheil des nicht geleiteten Eides die ganze Com- 
mun treffe, was auch wohl fehr richtig ift. *- In 
iex fünften J^bhandlnng endlich unterfcheidet der Vf. 
1) Proceire,^ welche ,zwifchen der ganzen Paroetiie 
und einem' Dritten, 2) zwifchen den Filialißen un^ 
ter Jich , oder mit den^ Mätrfßen , 3) zwifchen cfen 
Eingepfartten oäer^Eingef chatten und dem Hirchen" 
Pfarr" und Schul- Lehn felbß, oder endlich 4) zwi- 
fchen einzelnen ^ Parochianen oAex K\)i\iei\vLngen der- 
Halben imter ßch geführt werden, und lafst btofs bey 
flen erßm drey Arten von Procelbn Syndikate zu* 
Zji den Eingepfarrten oder Parochianen tählt er übri- 
gens nicht blofs alld der Religion der Ortskirche 
-zugetharnen , in deren Sprengel wefentlich wohnhaf- 
ten, und eine felbftRändige Haushaltung führenden 
Mitglieder, alfo nuch die Miethleute und Auszügler, 
fofem der Streit ihr hit/relTe mit berührt, z. B. wenn 
über /ztra ßolae und in Sachfen über den Opferpfen- 
nig imd das Häufbigetd geßritten wird, femer did 
'ScnrifKaflbn niit EinfchluU det eigenen Kirchenpa- 
trons, und die tur Verwaltung der Orisobrigkeit ge- 
liörigfen Perfonen, wenn iie in dem KirchTprenget 
"wef^dich wohnen, nicht weniger die auif Rittergutht 
Omnd nt{d Boden angefiedelten HSusIer, •— fondem - 
ialfctt ^ Forenfeti^ in fofem der ^til kirchlidie^ 


auf ihren in dem Kircbfprengel liegenden Grand* 
Aückdn haftende d].aaenrbelrifft. Es ergiebt fich hier- 
aus ein me/klicher Un^erfchied einer kirchlichen Ge- 
meinde ifon etner welllieiMn Commun, wr -^ßßn 
Nichlbeaciitung . bey . SyrnÜkatserrichtangen itk Vf* 
um fo ^rnflHcher warnt, ^e mehr daduich nicht blofs 
vergeblicher KoAenaufwand, fondern felbß Niillitäten 
verur facht- werden. Auf dje weltliche Gemeinheil 
kommt niofale an/ «itd«tfe-<ilür£»n die in mehreren der- 
gleichen Com niunen verlheijlen Kirchengeraeinden nicht 
zu mehreren Syndikatserrichtungen, ibndern nur zu 
EJnir berufen werden. 

Die Jeehfie Abhandlung führt die Ueberfchrift 2 
lieber außereeriehtliche Vergleiche eines Schuldnern 
mit der Gejammiheit feiner Gläubiger , worin er 
letzten einige Theilnahme an Verwaltung und Ver^ 
jäüßerung feines zu ihrer Abfindung beftimmten Vtr^ 
^niog^^i geßattetf Privat • Concurfe , aufsergericht" 
liehe Arrangements. Auch diefer Auffatz ift um fo 
intereflanter, je häufiger heut zu Tage dergleichen Pri- 
YatarrangementS, des dabey obwaltenden Rifikos für 
die Gläubiger ungeachtet, von diefen ai^s Furcht vor 
der langen Dauer und Koftfpieligkeit der Concurepro- 
cefle oder auch wohl aus Billigkeit gegen den un- 
glücklichen Gemeinfchuidner eingegangen vi^erden» 
Die in der Abhandlung torkommenden SStze find 
hauptfächlieh folgende. Dergleichetl anfsergerichtKcho 
Arrangements ' find weder im allgemeinen, noch im 
fdchfifchen Rechte verboten, und eben fo wenig an 
' gewilTe gefetzliche Bed^ingungen odeir Modificationen 
gebunden. Das Kurfächf. Banqueroutier- Mandat von. 
1766« $• 4 und 17 fpricht blofs von gerichtlichen Ac*> 
corden. Es beruht alles auf willkührlichen Beßlm- 
mungen, worüber fich der Schuldner mit detl Gttn- 
bigern vereiniget hat , welche lediglich nach den 
'Grundfsftzen von Vergleichen und Verträgen zu beur-. 
fheilen find. Die Gfundfätze des gerichtlichen Con* 
cursproceßes * find auf dergleichen aufsergerichtliche 
Vergleiche durchaiu nicht anzuwenden. Es ift auch 
die Klage eines in ein^m aufsergerichtlichen Acrange*' 
ment fich befindenden Schuldners hinfichtlich feine« 
Dlspofitionsrechts über fein Vermögen der eines f6rm- , 
liehen Falliten keinesweges, fondiem höchftens mtr 
der eines im materiellen Concurfe Befangenen gleich, 
und daher im Verhältnifs zu den GUubigem, di« 
dem Arrangement nicht 1>eygetreten , oder nicht bey- 
"treten wollen, oder dabey übergangen worden find, 
Hofs durch die Cmndfätte der Pattlianifchen KlaM 
lefchränkt. In einem folchen, von dem Schuldner fei- 
nen Gläubigern gemachten Vergleichsvorfchl^ge Uegl 
eine förmliche Abtretung des Gefammjvermögens des 
erffen an diefe um fo iVeniger^ als der Schuldner ge^ 
wohnlich nichts Weiter, ah einen Erlafs nach Procen* 
ten und Rettung eines Theils feines Vermögeif» beab^ 
Hchtiget, womit er ein neues Gefchift anfange; Di^ 
von den Glfubigem allein oder auch in Oemekifdiaft 
mit dfem Schuldner xn Ansfähr^ng des Befiriedigungi» 
jplans beftellten Mmdätarieit find keinetwi^s .Cura» 
tören^Veldieafiemid gerichtlich beiiellt werden ^ tmd 
wovon jider leinen Wond^nrn Gtfidilfiscmiig lud» 
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fDodsm UoGi MT«AOTbIlmlchltgle., folglich bmA nkht 
bi^iE^^ a«.dflr Stelle ihrer Maiahtgeber UautiUiile zu 
IcÜba* UjBzn hat dbr VH eine beCondere IU£bripU-> 
£nt£iheidi»g dee Lönij^l. ffichL Amellatioiisgeriohlt 
eu^ezogea.; EmÜiSii^ der Accard die Bedingung ^ da£| 
4m EinwilligOBg aller GUhtbiger des Schuld^iers en- 
fiideclidi Xey, £o tritt er erft nach erfolgter ZuAinip 
anmg ites leisten in Kraft , und ift^ wenn diefe ver» 
weigert, wird , teihSk für dia bereit« beygetretenen Oläm 
Uger nicht weiter verbindlich, DieJCe Bedingung liegt 
Jogar Aillfchw^gend dann in dem Vergleiche, wenn 
den bekannten Gläubigern ,ein gewÜTes Quantum zu 
ihrer Befnedianng angewiefen worden, und lieh hin* 
lerher ein früher unbekannter Gläubiger meldet 
▲nch hier lof^t fich der Vergleich von felb^ auf. Die 
Rechte derjenigen Gläubiger, welche dem Accord nicht 
beigetreten . oder nicht zugesogen worden, lind und 
Ueiben unverkürzt, und es können diefe felbft die den 
übrigen Gläubigem aus dem Accord gewordenen Be- 
£iedigungs-4^üanto und zwar die Pfandgläubiger von 
den chirographarifchen oder denen, deren Pfandrecht- 
jiBchfieht, unbedingt, die cfairograjfKbarifchen aber von 
denen ihres Gleichen, -wenn cnicht etwa der Grund- 
jiatz /iira vtgilaniihus foriptm funt eintriU, iutione 
JPmJdmna ci grat{fijpaiionmn reclamiren und zurück- 
ibdem. Der Richter des Schuldners darf fich von 
Amtswegen in dergleichen Priiratauseinanderretzungen 
in der Regel nicht mifcheä, cufser wenn er erfährt, 
daCs der Schuldner betrügtich handelt, oder fonft Vor- 
htitnitts eintieften , welche ihn zur Einfchränkung be- 
rechtigen« Die ^ytretenden ^ Gläubiger haben nur 
An£pz»che an die enf ^e kommenden Raten der MafTe, 
auid fie können ihre Anfprüohe nur in fe weit an an- 
dere afatsetea, Oagegen- kann ein iticht beygvtretcner 
OUubjgec nicht behindert ^werden, feine Foderung 
an «nea Schuldner des oAa#rar/i ad fffectum com- 
pm/miaonü des Ganzen zu cediren , und es ift der Gef- 
fionar alierdings berechtiget, den vollen Betrag in Zu- 
Fechmmg zu brin|^. Aach hieau hat der Vf. meh- 
rere Prijttdicien angefahrt. Endlich bat er noch köra- 
Itcik geaaigt,. wie das rftmifche Ver£aibren wider 
Sehttldner,' wdchee mit der rmffiönm cr^it4>rjti ih 
b0nm JkhwUrrii und der ce^oAe-Ä^noriim «intrat » und 
in einem Gemifch von gerichtlichen und • aufserge- 
jriehttichen Handlungen beftyid, auf die aofsergericht- 
liehan Sohuidarrangefnents keine Anwendung leide. 

Die fiehtniß Abhandlung enthält die Frage : Gehi 
duT4h den Qehruuch der erkauften Saehe oder durch 
^eren ^mderweiie Veriktfierung däi lleefu dee Hau- 
/e^ef wegen 'beimUeher Fehler die Jaehe zurücAtu^ 
gehen f oder auf Minderung dee HaußehiUings antu- 
tragen f verloren? Der Vf* verneint diefelbe, obwohl 
das königl. iachf. Appellations - Gericht felbft in neue- 
rer Zeit mehrmals für die bejahende Meinung ent- 
fchiaden hat 

In ' der achten Abhandlung, beantwortet der Vf. 
die Frage : Sind Urkunden geeignet^ die' undenk- 
liche Verjährung zu MJoiderlegen oder tu begründen ? 
XJmhex die erAe Frage find bekanaterma&en die Rechte- 
lefaiar Us in die neuefien Zeiten ver£duedenef Mei- 


nung gewefeuj einige^ z.Ö, Ley/er, haben di^felba 
icblechterdings ferneint, andere, als Siry-ch, Böh- 
mer, ßaoe und fVernher, die Urkunden nur dann 
beachtet wiiTen wollen, wenn fich daraus der Anfang 
des fraglichen Befitzes als unrechtmäfsig oder wider- 
ruflich ergiebt, nicht aber^ wenn dadurch blofs ein 
Z^itpuuQJt eines entgegengefetzten ZuAahdes dargele^ 
wird) andere endlich, namentlich rilf^nAen, Coeceti 
und zuletzt Unterhohner^y den Gegenbeweis durc|i 
Urkunden fchtechthin anerkannt* Der Vf. läfst di# 
Urkunden fchon dann zu, wenn fich aus folchen auch 
nur der entgegengefetzte Zuftand ergiebt. Wemget 
fireitig ift ^ie Frage, ob die unvordenkliche Verjäh- 
rung an fich durch Urkunden erweblich fey; wenig- 
ftens hat das königl. fächf. Appellationsgericht nacn 
dem.Zeugnifs des Vfs. einen Beweis, wo durch Ur- 
kunden blofs ein Befitzßand von einigen 60 Jahren 
dargelegt war, ohne dafs daraus zugleich der Anfang 
des Befitzes erhellt, für genügend erachtet. 

In der neunten Abhandlung iil- die Frage aufge- 
ftellt : ^Hann die condictio Jine caufa auf Verzuge- 
zinfen aus der Zeit vor qngefiellter Jiloge gerich* 
tet werden? Da Es bey der condictio indebiti der Klä- 

Ser -nicht zugleich Verzugszinfen auf die Zeit vor An-< 
ellung der Klag^ fodern kann, ill bekanntlich in 
der L. 1. C h. t, fpeciell ausgefprochen , und felbft 
Qoch heut zu Tage Hechtens, obwohl der Uxilerrchied 
zwifcheh cqntr actus ßricti Juris und honoß fidei auf- 
gehört hat., Mehrere Rechtslehrer nehmen dailelbe 
VerhältniCi auch bey der condictio fine caufa an. 
Der Vf. verwirft dagegen diefe Meinung als unge- 
gründet, und (pricht dem Kläger das Recht der Ver- 
zugszinfen felbft auf die frühere Zeit,, und von dem 
Augenblick an zu,, wo der Verklagte fine caufa be- 
fa£s , *niithin in ^tnora vy^ar,. - 

Die zehnte Abhandlung ,fafst die Frage in fich: 
wird die erwerbende Verjährung der Servituten 
und ähnlicher Rechte^ durch blofsen - aufsergericTit- 
Uchen, wörtlich oder ihätlich^ erklärten niderfpruch 
gegen die Beßtzhandlungen des Verjährefiden [und 
fethfi dann unterbrochen , wenn der th^ätliche Wi- 
derfpruch nicht in einer Verhinderung dir Bffitz- 
handlung befianden hat? Der Vf. hat fie bejahend 

beantwortet 

In der eilften Abhandlung: Jiänn eine Ehefrau 
aus Bechtege/chäfien^ die Jiß als JCerpuallerin des 
-Hauswefpns mit einemJDritten eingegangen hat^ felbß 
belangt werden? h^weiß der Vi. gegen Bindj der 
in leinen Qu. for. e. UL Tom. jfj. Ed. fec. diem 
Kläger die Wahl läfst, oh er wider 4cn Mann oder 
die. Frau klagen wUl, weil ein Gleiches h^y dem ia- 
fiiiore Rechtens fey, dafs Axeio Analogie av& Ehewei- 
ber keineaweges paiTe,. indem diefe für ihre Ehemän- 
ner gegen einen Dritten fich nicht verbindlich ma- 
chen dürfsn, mithin auch dasjenige ^ was ^e für das 
Hauswefen, deffen Bedürfnifle zu befireiten lediglich 
dem Ehemann obliegt, entlehnt haben, aus eigenen Mit* 
lein zu bezahlen, nicht behalten feyen. Unter die 
hauswirthfchaftlichen Gefcnäfte, welche der Ehefrau 
rechtlicher Vannuthung nach zukommen, rechne^ 
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iibrigens ier Vf. auch das Mietheii des weiblichen 
Gefindes^ den Einkauf roxi Schmuck- und Putz -Sa« 
chen für die. Ehefrau feibft oder die Kinder, foweit 
diefer Aufwand nicht die Grenzen des dem Ehe* 
manne obliegenden (tahdesmäfsigen Unterhalts «der Fai« 
milie überfteigt , inglelchen dieXJebernabme von Men« 
beln in einem bereits ron dem Ehemanne gemiethe- 
ten Logis, weil die Prüfung folcher Meubein mehr 
Sache der Frau .als des Mannes fey (?)• Auch diefer Ab« 
handlung find mehrere PräJudicien des künigl. fachf. 
Appellationsgerichts beygefögt. 

Die tw6lß0 Abhandlung enthalt mehrere Bemer- 
kungen: lieber einige' Bef ehr anhangen in dem Ge- 
brauche des MühlwaJ[fers y damit nicht den tiefer* 
liegenden durch äajjelhe Waffer getriebenen Müh- 
len Nachtheile zugefügt werden ^ und giebt einen 
fchatzbaren Beytrag zu einer künftigen allgemeinen 
Mühlenordnung, die leider Sachfen noch entbehrt. 
Denn die vorhandenen Mühlehordnungen find blofs 
locale. 

Die dreizehnte Abhandlung betrifft die Frage : 
Sind die nach Ablauf der Beweis- {Gegenbeweis-^ 
Friß neu aufgefur(denen Urkunden nach der fächf, 
ErL Procefs' Ordnung binnen fächßjcher Friß vom 
Tage der Auffindung an bey deren Verluji nebfi 
den darauf Jich beziehenden Artikeln gerichtlich zu 
übergeben? Obwohl die Erl, Proo. Ordn. ad Tit^ 
X^IIL {. 2* blofs Ton Zeugen und noch datu blofs 
von folchen, die an die Stelle der innerhalb des Be- 
weisfatals benannten, aber noch vor Abhörung ver- 
ftorbenen binnen fächfifcher Frift a die notitiae noch; 
fubßituirt werden können, alfo nicht einmal von ei- 
nem in fof^rn gleichartigen -Beweismittel, fpricht : fo 
hat doch das königl. fächf. Appellationsgericht die An- 
wendung der angezogenen Dispofilidn der Erl« Proc 
Ordn. auf neu aufgefundene Urkunden, hinfichtlich 
welcher ebendafelbft ad Tit. XXIV. {. 3 ein gleicher 
Termin nicht beftimmt worden, für um fo angemeC- 
fener gehalten, als der Reiohs - Deputationsabfchied 
vom Jahre 1600. f. 86 den Parteyen nach begange-« 
ner Verßtumnifs zum Reßitutionsgefuche keine lan^ 
gere Frift verftattet, als die verfäuihte gewefen» 

In der vierzehnten- Abhandlung unterfucht der 
Vf. die Frage : Ob ^as decendium nach PublicM" 
tion eines ErJienntniffes auch dann zu berückfichti' 

«en, wenn kein Rechtsmittel mehr zuläffig *iß*? 
Vtnn gleich es jure xommuni keinem Zweifel un- 
terworfen ift, dafs bey einem Urtheil, wider welches 
nicht weiter remedirt werden kann, die Rechtskraft 
foforf nach der Publication eintritt, fo ift doch in 
Sachfen der Gerichtsgebraüch gegen diefe Theorie, 
und es laflen fich wider diefelbe allerdings auch -bey 
uns einige Zweifel erheben. — Der wichtigfte Zwei- 


ielsgmnd' findet fich in dinr UtestaProeals-Ordiiniig 
TV/. XVIII. {• 9j^ wo von der damals noch gefetz^ 
Uchen ablatio ad Jurandum innerhalb des fogenann- 
ten fatah oetidui die Reda ift, uad einen anderen 
giebt das Mandat rom 1 April 1824. an die Hand» wo 
über den Anfang der Beweisfrift in derolvirten Rechts« 
. fStzen disponirt. wird. Der Vf. ßimmt demtohnge* 
achtet im Allgemeinen, der Theorie des Juris com» 
numis bey. 

Die fünfzehnte Abhandlung führt die, Ueberw 
fchrift: Ilat der Richter nach Inhalt des kur/achf. 
Mandats vom 13 Nov. 1779 , wenn ein . Concurs vor 
Erlaffung der Edictalien durch Vergleich gehoben 
ifif die Edictal'Citation amtswegen noch zu erlaf* 
fen? Der Vf. hat diefe Frage bejahend beant- 
wortet. 

In der fechszehnten Abhandlung: In welchen^ 
rechtlichem Verhältnifs ficht derjenige ^ welcher eig- 
nen Fonds' in eine Handlung auf Gewinn iind Fer^ 
lufi gegeben hat, ohne fclbß ~am Gefchdfte unmit^ 
feibar Theil zu nehmen ', zu dritten Perfonen? — « ift 
von einem . fogenannten ftillen Compagnoa die Rede. 
Der Vf. fiellt die Meinung auf, dafs alle und jede 
von einem Dritten mit -den* eigenllichenr Gefellfchaf- 
tern abgefcbloITene Contracte hinfichtlich des fiillen 
Compagnons als res inter alias actae zu betrachten, 
mithin derlefbe, wenn er fich nicht als Handlungs« 
theiihaber gerirt, fey es durch Thathandlungen oder 
Worte, dem Dritten nicht nur xyebt über fein ein- 
gefchoflenes Capital, fondern überhaupt unmittelbar 
gar nicht gehalten fey. 

In der fiebzehntcn Abhandlung: Streitet in Hin- 
.ficht auf die in der Marhung dnes Dorfes liegen-- 
den Wiifiungen Jin^ Lchden' für die Gutsherrfehaft 
die Präfumtion des Eigenthums? — hat der Vf. fich 
bemühet, darzuthnn^ wie die von fVeifs in der in der 
Note angeführten Diflertation aufgefiellte Behauptung^ 
dafs das dominium der innerhalb der Doffmarken g«! 
legenen Lehden im Zweifelsfall den« Gntsherrfchaf- 
ten zuftehe-, in jure keinesweges. begründet^ und die 
-Gutsherrfehaft, wenn fie das ausfchliefsende Eigen- 
thum an dergleichen Lehden pvätiendire> foldies eben 
fo beweifen .muffe, als die öemeinde oder einzeln« 
Glieder, derfelben. / .. 

In der achtzehnten Abhandhing hat fich der Vf. 
hinfichtlich der Frage: ift der fV echjelgläubiger he* 
y^8^f neben der Mxecution gwn die Per Jon des 
Schuldners ßuch noch, die Hälfe in das Fermösen 
deffelben zu verlangen ? / für die bejahende . Mei. 
nung ausgerprochen. per Gerichtsbraach ift^ zur Zeit 
gegen ihn. 

(jber Befchlufs folgt im nachften StückO 
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J U R I S P R U D E N Z. 

Dresden u. Leipzig, in dl Arnoldifchen Buchhand- 
lung : Erörterungen praktifcher Rechtsfragen 
aus dem gemeinen Und Jächfifchen Civilrechte 
und Cimlproceffe y mit Beziehunj; auf die dar- 
über vom königl. fächf. Appellationsgericht er- 
theihen Entfcheidungen ^ von Friedrich Alhert 
von Langen und Dr» Auguji Siegmund Hori 

n. f. w. * • 

» 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgehfochenen Recer{/ion.). 

Xn der neunzehnten Abh. : Üeher die vom Richter 
auf jinfuehen des Inttreffenten zu erlaffenden Inhi* 
hitionen , insbefondere wegen bedingter oder noch 
nicht fälliger Foderungen oder wegen Real- An/prü" 
ehen an öegenßände ^ deren Veräufserung dem Bi- 
klagten, fofort verboten werden foli , zeigt' der Verf. 
zuvörderft, wie 4jie Dispofition des römifchen Rechts^ 
nach welcher eine mittelft eii^er Re^lklage in An- 
ipruch genommene Sache, ohne Unterfchied, ob fie 
beweglich oder' unbeweglich, nicht verSufsert werden 
könne j noch heut in Tage in Sachfen Anwendung^ 
leide^ mithini wenn während des Procefles zu gröberer 
Sicherheit nm ein Veräufserungsverbot an den Gegner 
gebeten wird, deflen Ertheilung von Seiken des Rich- 
ters unbedenklich falle , ^uch hier, einige Befcheini- 
gung d^s Hechts um fo weniger nöthig fey, als fchon 
die Qualität der rei litigiofae hinreiche. Bey perfön- 
liehen Anfprüchen duf eiti^ beltimmte Sache hält da- 
gegen der Verf. die obige Dispofition des i'ömifchen 
Rediti nicht für anwendbar, verßattet jedoch auch 
hier gegen die intendirie Veräufj^erung gewifle, auf 
Verkümmerung .hinauslaufende VorkehruT^gen , nur 
mit dem Unterfchiede , dafs dann der Anfpruch be- 
reits einigermafsen befcheiniget feyn.mufs. Eigentli- 
che Verkümmerungen, welche den Zweck haben^ 
wegen blofser, auf keine beftimmte Sache gerichteter 
Perfonalfoderungen ein Executionsobject zu lk)hern, 
iäfst der Vetf. nur unter d^r Vorausfetzung ^u, dafs 
fowohl die Foderu ng, als nach Befiitden der Abfall 
der Nahrung beygebracht werde, und zwar fowohl 
bey bedingten und erft künftig gefällig werdenden, 
als bey unbedingten Foderungen. Es wäre um fo mehr 
zu wünfchen, dafs über diefe MateHe gefetzliche Be- 
ftinunnngen getroffen würden, je fchwankender die 
Praxis bisher gewefen i(l,,und noch iß. Zyvar kann 
das <irbitrium judicis, nicht ganz befchränkt werden, 
gewÜTe Grenzen la/Ten fich aber, allerdings fetzto. 
/. X If. Z. 1831. Dritter Band. i 


Auch die in der zwanzigßen Abhandlung aufge- 
ßellte Frage : Von welcher Zeit an ßnd bey den in 
eine Erhfchäft zu conferir enden Gegen ßanden Zin^ 
fen zu berechnen? gehört in denjenigen Ländern, wo 
es an erfchöpfenden Cefetzen über, die fen Gegpnftand 
fehlt/ und blofs das römifche Recht gilt, was na* 
mentlich auch in Sachfen der Fall iß, allerdings zu 
den praktifchen. Sie kann jedoch' nur feiten vorkom- 
men. Denn de bey uns die Collation fich lejdiglich 
auf das von den Adfcendentcn herrührende Vermögen 
befchränkt, und nicht, wie bey den Römern, auch 
das eigene um fafst, folglich der Fall der wirklichen 
Uerauszahlnng, wo ^eben Zinfen denkbar find, bey 
uns nicht leicht eintritt : fo kann auch nur falten vom 
Verzinfung^der Conferendorum die Rede feyn. 

.In der einundiwanzigfien KhhhxydXyxn^: JVlufs die 
Klage auf Schutz im nlteren Bejitz (Pojfefforiurn 
ordinafium) .auf einen Erwerbstitel gegründet 
werden? widerlegt der Vf. die Meinung derjenigen 
Proccfslehrer , welche zum poffejforio ordinario nicht 
nur einen älteren Befitz^ fondern alich einen Aechts- 
titel erfodem. 

Die juweyundzwanzigße Abhandlung : Iß es nach 
k$m'gL fächf Gefetzen einem Dritten erlaubt f den 
Teor/ eines bereits edirten Buches^ welches den Ab- 
druck eines Manufcripts enthalt, zu deffen Entziffe» 
rung wiffenfchaftliche Thdtigkeit erfoderlich war^ 
durch den > Druck zu vervielfältigen? liefert einen 
fchätzbaren Beytrag zur Theorie über den Nachdruck. 
Die Veranlailung dazu hat die von dem Buchhändler 
Hartpann in Leipzig im Jahre 1824 veranilaltete Aus- 
\ ga^fi^der Inßitutionen des «Ga jus gegeben^ welche der 
erße Verleger der Gajifchen Inßitutionen, Reimer in 
Berlin, für Nachdruck ausgeben wollte, das königl* 
fächf. Appellationsgericht aber von diefem Vorwurfe 
freygefprochen hat. 

Die dreyundzwanzigße Abhandlung endlich geht 
die Frage an: Iß felbß nach römifchem Rechte die 
L. 13. D. finium regundor, Als anwendbares Cefetz 
zu betrachten? Der Vf. tritt der Meinung derer bey, 
welche diefes Gefetz fchon bey den Römern für un« 
anwendbar eriichtet liaben. 

Schlief sl ich fügt Rec. noch den Wunfeh bey, 
dafs die VerfalTer in ihrem fruchtreichen Fleifse jft 
nicht ermüden, und uns mit den ErffebnilTen ihrer 
' Forfchungen in dem Gebiete der praKtifchen Juris- 
prudenz auch fernerhin erfreuen mögen^ 

D. i. 
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STAA TSfVI&SBNSCHAFTEJV, 


B&AiUf scRwxxo I b^ VicwegT StaatswiJJinfchaftUche ' 
ßlütheilungen , vorzüglich in Beziehung auf das. 
Herzcgthum Braunfchuyeig y von Fr^ JE. von 
StroTtibeckf furfil.. Lippirchem. Geheime nrathe^. 
Oberappell aiioxisralhe^ Mügliode des. engeren Au»- 
fchufles der Braunrchw^iger Land fchafl. £rftesHef|.. 
(Auch unter dem Titel : Hifiorifche und -ßaats- 
luijjenfchaftliche Ahltandlur^gen-f in Beziehung 
auf dit' erneuertä LancUags- Ordnung di Ä jB.| 
X. und 104 S. Zweytes, Heft,. 105 bis. 220 S. 

s. (i Thir. a gr.); 

Aus reinem reichen Sdiatze gefammelter Erfahrun- 
.gen und Materialien über Vertaffixng und GeCchlchta 
feines. Vaterlandes giebt h»r der rübmlich. bekannte 
VerfalTer höchft. fehätzfaare Qeytra'ge zur näheren^ 
Kenntnifs^ dev Gefchichte und Rechte der Braunfcbwei- 
ger Landfchaft, in drey Abhandlungen: I. Nachwei- 
fimg der hißorifchen Baß», der erneuerten Landfchafts- 
Ordnung- im Allgemeinen ;. IL Beyträge zur Gefchichte 
der erneuerten Landtags - Ordnung von 1820; III. Iß; 
der engere- Ausfchufs der Stände befugt^ v/egeri be* 
Srnerktec Mängel oder Mifsbräuche bey der Gefetz«- 
gebung^ Rechtspflege und Verwaltung der öfienL- 
ujßben« Angelegenheiten ^ angemeßene Vorträge an den 
Landesfürßen zu richten, und ßch. über deren AbßeK 
I^ng gutachtlich, zu äufsern ? In den beiden erßen 
Kümern teigt -der Verf..^ >>wie das neue Geletz aus 
dent allen Staatsrechte des* Vaterlandes nach einem- 
. ^ewSfanlicIien Entwickelungsgange hervorgetröteh. fey/^ 
und empfiehlt dabey den VV«g der fortfchreltenden< 
Verbe^ITerung^ indem er vor revolutionSi^en Um for- 
miingen warnte Wer die Wirkung der Gew,ohnheit 
und die Macht der^ während des Jugendlebens er« 
fiattenen Eindrücke würdigt; wer erwägt, dafs die 
Mußet der neuen; Verfafl'ungen | die brktilche und 
iiordämerikanifche (denn auch diefe war in ihret 
Orundllage bereits zur Zeih. der Trennung der Colo» 
nieen vom Mutterlande vorhanden)^ auf jeneih Wege 
ehtßanden ßnd^. und dafs eben defshalb der weiltLofe 
Gonftabel einl^m aufgeregten Volkshäufeh in En^jhd 
^irkfäm Priedbn gebietet : der mufs diefem^beyßitnmen, 
und von Herzen wün liehen, und zum befonnenen Cha- 
rakter d^r Deutikheh vertrauen^, dafs man in unferem 
Vaterlande- auf diefer Bahn fich halten^ und durch die 
VocßäVi^ JlBn feit des Rheins nicht ableiten laflen )^erde 
'in. vörfuchen mit wurzellofen Gbnßitutionen. Dief^ 
,4niprovifirteh'' Verfafliingen 4iabcn nur den einzigen 
Vorzug, vo»- denjienlgen^. wplchiB mit fortfchi-eitendet 
Ausbildung des gefchichtUch Begründeten dem Beße- 
ren ani der. Hand, der Erfahrung- Eck nlthem^ fofort 
einem: Ideale zu entfprechen^ und darin, ihren Jleiz,, 
ääh es- keiner Kenntnifs, and Erfahrung' zn* bedürfen, 
fl^heint^ üe zu yerßehen* uhd anzuwenden« Allein j»- 
ner Vorzug- iß. eben» ein wefentlic^er Mangel^ w^il' 
kicht empfangene und geborne- Ideale; gleich dem* 
Monde wechrelh.^. und! dann werden« die Verfäßungen. 
jäi' nicht ifüE Jünglinge gemacht^, deren^ Pßicht es eben; 
jft ,, erft. noch: dia Bedih^ngent ihresi kütifligen- Laufs» . 


durch. Studien: kenneü zu lernen.. ' In Hinßcht auf die 
Dftrttellung; der fr(iheseji. VerhäUniße der Landfchefk^ 
iß Rec^ in fbweit at>weichender Meinung, dab er die 
damaligen Stände nicht als Repräfenianten des oe- 
fammten Landes^ vielmehr als iheilnehmer an der 
jElegierimgsgewalt betrachtet, fo dafs dieOa zu her* 
kömmlich beßimmten Anlheilen dem Fürßen und den. 
Ständen sug^ßanden habe. Mit Ausbildung -der fürft- 
licfa«» Gewalt verminderten fieh fortfchreitend die 
Rechte der. Stände, verloren endlich ihren urfprüng;- 
liehen Charakter, und fuchten fich erß in neuerer 
Zeil, weikha: den Beg^riff einer Volksvertretung aller- 
erß aufgenommen hat,^.diefem fich anzupaflen^ und 
fo eine moderpe Grundlage für jene veraltete anzn* 
eignen^ Diefer Hergang Iß derfelbe in England, wo 
.die. Arißokraliö fich keinesweges für Volksrepräüen» 
tanten ausgiebt,. als^ folche^ blofs- die Depulirten des 
Unterhaufes, fich fdes Oberhaufes Mitgliecier nämlich) 
aber wie Handhaber eigener , RegierungsgewaU be~ 
trachtet» Dab ^>ein Ritter fich hätte: nicht dazu ge* 
brauchen laflen,. die> QerecMfame feiner Genolfen:- 
fchaft niederzutreten^^ fcheint zu viel gefegt; denn 
wenn im ISten und l7ten Jahrhunderte die ,,fachga^ 
lehrten Kanzler'* eine Hauptrolle i^i^ Rathe der Fün- 
ften fpielten, und ihr römtfches Redht, damals noch 
tingeteutert durch gefch ich t liehe Forfchun^ und ftaAts^ 
rechtliche Kritik,, auf vaterländifche Verbältnißb ge- 
waltfäni. anwendeten, fo ßanden 6b weder alleitt, 
noch an d^r Spitz» das ftürfilichen^ Raihs , dem Viel-» 
mehr, mit feltener Annahme, ein Statthalter (Pfe^ 
mierminißer,. Ceheimerathspräfidenl) aus der AitfiH^ 
fchdft vorgefetzt war^ EigenTlich trug keiner dlfe 
Schuld der damals herrfchenden döfpoiifchen Onrnd"- 
fätze, als^das päpßliche und römifche Recht, deiiAi 
fich Alle bötigten ; fa wie es- mit den gnädigeh und 
unterthänigen Formen der fpäteren Landesverhandlun- 
gen kaum' fo fchlimnif giemeint,. und diefsnur aus Spa- 
nien und Frankreich eingefchwärzter Modeßil gewefen 
feyn wird.. Iß doch dä^ lautere Metall des deutfchen 
Nationalcharakters^ gewöhnlichr mk einem liberi'helm^ 
'fchen Remedium kgirt worden. 

Der zweyte AufXalz enthält Actetißücke uttd Bie^ 
hierkungen^ welche über den» Sinn ^s neuen- Vet^ 
fafl'ungsgefetzes Licht verbreiten, und überhaupt dlt^ 
Gefchichte deßelben vollßändig daHegeki; Und die 
dritte Abhandlung erläutert* die über die Cömpet«nz 
des engeren landfchaftlichen Ausfchufles darin aufge- 
ßellten' Beßimmungen.. ' ^ 

~ Das zweyte Heft diefttr AbhandliiHgen übertriflft 
an Mannichraftigkeit der abgehandelten Gegenßäftd^ 
das erße, und erk^gt durch die Auswahl Aer Mate> - 
Hen ein um. fo grdfseres Interefle, als dieie grolstott- 
tbeils. Fragen« betrefi^ ,. welche fetzte das E^blicttm 
nicht blofs im. BraunfchweigifcheA , fondem auch in 
anderen) Staaten^ lebhaft befchäfkigen. No^. IV.. Uehigf 
die behauptite' Verarmung der Si^dt»-^ ift durth et- 
ne,. i^ber- diefen Oe^nßand vor KurzaiA ih' BeziefattkitS 
auf das Königreich. Hannover erfchiiifbene- Schrift {foii 
G. P,.,Gans^ Braunfchw'eig, b« Viewtg; 16311 vera^ 
lafst,, und entwickelt ,. dalt das grellet; 0%müdä, '^al- 
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ches cüefe Schrift^ tt>ri'dto TtitnrtSvetrchtri LandASdfen 
enftwi^R, ^üf dirs Hehwgthtiirt Brairnfchweii nkhl 
pcfst. Der ll^dtirohett N^hrrni^ ift die Zeit tingünfti^ 
vreil beAmdei^- die kleitiereft Stfidtd i^geviriflermarsea 
dem plattcti Latidtr fibeffiüffi|; geworderi Rnd,^^ nadh-» 
dfem die tnehreftett Hand\iretker jetzt auch in den 
DdrÜBTtl tttgelalTtfn werden; und fo Andet allerdings 
in deiijenigen Slädfeti^ die Vonfiglicfa anf eigentlich ftäd- 
lilbhen V^kehr getvieferi, nnd ohne genügenden Orund«» 
hefiit tittd'f viel Arilntth Sfatt, hn Braünfchweigirchen^ 
wie in anderen lindern; No. V. Uehtr di0 iTnx^ef^ 
üufttrihhheit d%r B¥aunfeht6etgtß:Jten Kammergüter; 
keine VoHftändige Auafühmng^ fondern eine kurz6 
Zfifamnienftellung. der dafür fprechenden Gründe^ 
«furch eine landfchaftliche Berathunj; yeranläf^rt. 
No; VI: Ifi äkmBoutttxftande das Recht det Land- 
fiandfchnft einzuräumen? — zeigte dafs der Beja«» 
hang die Ter Frage die Verfa/Tung nicht entgegen Rehe; 
die VerhäUnifle vielmehr dafür fprSchen , indem hey 
Ablöfung der fteallaflM tter Qutshetr, nämlich Ritter^ 
Prllaten und Städte > dem Bauer gegemiberAehen, die- 
ier alfo bey der Cefetzgebung einer eigenen Vertre- 
tung bedürfe, per Verf. äuUert ficK hier beyläufig 
"über die fre3re -Wahl der Depulirten zur zweyten 
Seeiiort^ der Wahlkammer der Landfchaft, Üatt dafs 
jet2t diefe Wahlen an gewilYie Ctadikn der Staatsbür- 
get, als Staatsdepütirte , FreyrälTen, gebuitden find^ 
und verfpricht diefen wichtigen Gegeniland ein ande- 
t«s Mal zu behandeln. NA*. VII. Der Advocateri- 
ftünd Ön Hertogthum, Braunfehweig •*- weift mit 
i^^nigen Worten die Behauptung 7.urncky als bedürfe 
der Advocatenftand in diefem Lande einer Veredlung, 
tind erklärt nur wünfchenswerth, dafs eine fögenannte 
Adrocatenkammer eMchtet^ den älteren Mitgliedern 
derfelben aber der Titel von Juftizräihen ertheiü 
werde. No. VIII enthält : Einige fVorte über eine 
zu toünjthende fViederherßellüng der Julius^ Carls -^ 
Unherjitat. Hier wird gezeigt^ da(e eine Univcrfilät, 
wie die jetzige Zeit fie erfodert^ zwar nicht in Helm- 
ftidt| wohl aber in Braunfehweig hergeflellt werden 
kfinne^ wo fc^^'m^nche Inftitute (das Carolinum^ ein 
•natomifches Theater ^ klinifche Anftalten, chemifches 
Laboratoriinn , Mufeen^ H. f. w. ) bereits vorhanden^ 
tatd 'mit der Üniverlität zu vereinigen wären. Dafs 
auf dieÜe Weife eine folcKe Lehranftalt herzuftellen, 
die^ Kräfte des Landes nicht überßeigen möchte, wird 
hier überzeugend entvvickelt; bedenklicher bleibt aber 
die Frage, ob der neuen Univertität , die nöthige Fre- 
ooenz von Aufsen werde zu Theil, werden ^^ ohne wel- 
eh^ fie immer nur kämmer^i, nie ausgezeichnete Leh- 
rer Serbeyziehen würde. Und hierin fcheint der Pa- 
trioHittiits dem Vei^f. eine täufehende Vorausfetzung 
einzugeben. " Sieherer dürfte es feyn und zugleich 
dem billigen Wunfche i^r Stadt Helmftädt, einigelt 
Erfats für die Verlorene Ntihmngsquelle zu erhallen, 
entfprechen, wenn der bereits verordneten, eher noch 
nicnt ins Leben getretenen | Landwirthfchafts^ und 
Forft-SchuU eine grofsese Ausdehnung gegeben, und' 
fte nach- jenen: Stadt verlegt würde.. Dort giebt es> 
saiS^bseitetere^, dem« Zwecke^ mehc* entfprechendi^ 


Forllen und Kammergiiler^'ale-'bey JBrautlfchvireigi eip 
finden fich fogar Bergbau und Sidzwerke in d^ Nä* 
he , fo dafs eine Bergakademie damit varbtanden wer* 
den könnte. In No. IX: Ueher die zu ordn^iden 
härgerlieh&n^ Verhäünijße der Juden -— wird dpm 
Anlpruche derfelben auf gleiche , JfVechte das Wort ge* 
redet, indem ihnen gleiche Pflichten mit deu übrigen 
Staatsbürgern übertragen wären ^ und gezeigt,, wie ef 
dazu keiner^ fonft in Antrag gekomusenen, Abfchwö* 
ihtng des Talmudisinue bedürfe, da der katholifche 
Begriff einer alleinfeligmacheuden Kirche^ dem Wen 
"fen nach eine ähnliche Ablbnderung begründe^ den^ 
noch aber keine Foderungen CoicherArtveranlafst habe« 
Unter No. X: Welche Mittel hat ein norddeutfcher 
Staat gegen eine zu befürchtende Uebervölherung 
antumendm?^ — verfpricht der Vf. heilfame Wirkun* 
gen, wenn die Veranßaltung getroffen würde y die an 
einem Orte nicht zu befchäftigenden Tagelöhner an 
folche zu verfenden, wo daran Mangel fich zeigt ^ er- 
iilärt fich gegen ausgedehnte- Armenan Aalten^ als de^ 
Vermehrung der Armen günftig, wie England beweife^. . 
und zeigt die Witjerrechtlichkeit und Un zweck mäfsig» 
keit der Ueiralh$erfchwerung, indem r\e die Uhfitt^ 
lichkeit fördere , und die unehelichen Geburten ver- 
Tnehre. Bey Gelegenheit, dafs No. XI: lieber die ' 
O effentlichhe it^ß an di feher Verßtmmlungen ' — diefe' 
Oeffentlichktit als unbedenklich und nützlich darfiell^ 
theilt fie einige Anfichlen des Vfs. über die Erfoder- 
nilTe der ASndifchen Deputirten mit, und fpricht fich 
für den Vorzug der Grundeigenthümer in foweit aus, 
als die ZulaiTung einer freyen Wahl von einem, mit 
dufserfter Sorgfalt verfafsten Wahlgefetze abhängig ge- 
macht werden foll, damit nicht durch Perfonen^ die 
ein blofs perfönliches Intereile leitet, Aufregungen 
hervorgebracht werden mochten.. . Wird der GruncP 
eigenthümer in der verfaflungsmafslgen- RealEereclk- 
trgung gedacht^ fo ift nicht wohl abzufehen, warum* 
die gleichfalls in der Verfaflung gegründeten Rechte* 
der Prälaten und ßädtifcfaen Deputirten einem ande- 
ren Mafsftabe unterworfen werden foUen, als dem* 
gefchichllichen« Werden aber Alle nach einer theore- 
tifchen Kritik gewürdigt, fo müfien auch die* Grund- 
eigenthümer nach einem- Cenfus gefcKieden, und die- 
jenigen Etnc Virilfiimme untüchtig erklärt werden, de» 
Ten fiefitz keine Selbßßändigkeit gevyähren kann. Ein* 
Rittergut, das vielen Bauergütern' nachßehf, und' 
deren giebt es auch im Braunfchweigifchen' mehrere^ 
ift ' den Rotten - boroushs zu vergleichen; gegen« welche; 
fich jetzt England-^erhebt; und wer kein Grundeigeur- 
thum befitzt, kanu an den Staat durch die Erinnerun- 
gen feiner Jugend, durch Erziehung, Gewohnheil,, 
verwand tfchaftliche und freundfchaftliche Verbindun- 
gen enger geknüpflt, durch* feine* Lebensweife mitt 
der Lage des Landes und feiner* Mitbürger genauer* 
bekantit feyn, als def Mann) den> ein grofier B'efitr. 
fo hoch fttllt, dafs er auf 'die letzte nur berabblickt^ 
Ueber das- Wahlgefetz felbft finden wür. hier keine hrv^ 
deutungen, fo wünfchenswerth es wäre*,, von? dem« er^^ 
fahrenen und geiftreicheu' Verf. Vorlbhlägr zu' eihemi 
Dolchen zu erhcdten.. Wenn*, hienächit dem Sthatlidiä^ 
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titTfi (dte. Worte: „Das Wohl des Ganzen erfodere, 
dafs Regterang iitad Stände ilets in der vollkoitymex^^ 
Iten Harmonie feyen,« in den Mund gelegt, und .für 
heuclilerifeh und lächerlich erklärt wvrdeQ :Jb iß dei; 
tialitrliche und gewifs nnfchuldige Sinn , .welcher dar^ 
in ebenfalls liegt , unbeachtet geblieben , dafs jeil0 
Harmonie das Ergebnifs eines gemeinfamen Strebens^ 
einer freundlichen Begegnung yon Regierung vx^i 
Standen fdyn müfle. No. XII: Die Prälaten ^ah 
Landftände -^ unterfucht, ob die Prälatur in deif 
brannfchweigirchen Landfchaft bey«xbehalten fey. 
Dem Wefen nach- wären Klöfter und Prälaten dafelbft 
IKngß nicht mehr vorhanden] jene in wirkliche Staatsr 
guter verwandelt, dlefe aber, oline wahrhafte Ver- 
bindung mit den Stiftungen, Von welchen fie -den 
Titel und die landrchaftliche Stimme führten, blofs 
Inhaber -eines Jahrgeld^s, das in der Regel fq i^nbe- 
deutend war, dafs die Prälatur nur als ein Mittel an- 
gefehen ward,, e;inem verdienten oder, begünßigten 
Staatsdiener eine kleine Zulage zuzuweiidenp In die- 
fer Mafse, mit uÄwefentlichen Veränderungen, find 
die Prälaten in die erneuerte landfchaftliche VerfaC- 
fung wieder eingetreten. Und' es war diefes unver- 
meidlich, da man die^ Verfaflung nicht neu aufbauen^ 
fondern das alte Gebäude dem Zeitbedarf entfprechen- 
der einrichten, nur ausbelTera wollte. Sollte weiter 
gegangen, die Theilnahme der Prälaien an der Land- 
'fchaft nach allgemeinen Grundfätzen^ upd ohne das 
Beßehende ^u beachten, gewürdigt werden, fo moch- 
ten fich in fieziehting auf die (Vitterfchaft' ähnliche 
Zweifel erheben,- und fich* fragen laflen, ob' ein fo 
kleiner Staat einer Pairie bedürfe^ ob er eine folche 
haben 7 lie • aus dem Mittel feiner Aittergutsbeßtzer 
tüchtig' conllruiren könne. Da überdiefs die Prälatu-, 
Ten nicht widerruflich , , fondern auf Lebenszeit er- 
theilt: Werden, die Beforgnifs alfo wegfallt, die Re^ 
gierung möge durch deren Befelzung einen gefährli- 
chen Einflufs auf einzelne Verhandlungen gewinnen, 
fo zeigt fich in diefer Beziehung zwifchen Prälaten 
und anderen^ zur Landftandfchaft- berechtigten, Staats- 
dienern tein Unterfchied. No. XIII: Die Verhre- 
ehen und Vergehungen der Prediger und Schullfift- 
ritr, und deren Abfetzbarheit,. nach^BraunJchweißi- 
fchen Gefetxtn betreffend — theüt ein landesfüriUi- 
ehes Aefcript mit, welches fich auf diefen Gegenftand 


b^ziehl, und xCxAki allgetmiejai bekannt geworden iß, 
vnd in No. XW: Rejultate einer Conferenx, des 
Verfaffere in landfländifchen Angelegenheiten mit 
^r. Durch!, deni Herzoge Catl von Braunjchweig 
im März des Jahres 1828 — wird ein interelTanter* 
Auffchlttfs über eine Unterhandlung zur öffentlichen 
Kunde gebracht, welcher Angaben erläutert^ i^nd be- 
richtigt, die in d^r Streitfache des genannten Für- 
Aeut mit Hannover V|ufgeftellt worden find. ~ Die Jahrs- 
zahl (1828) ift ein Schreib- oder DrucKr Fehler^ da 
der Vorgang fich 1829 ereignete. 

Schon, diefe kurze Anzeige wird, wenn es nicht 
lohon der Name 'des Verfaflers gethan, ein lebhaftes 
Interefle für diefe Mittheilungen erwecken, und je- 
der Leier wird dem Aec, in dem Wunfche beyftim- 
meiiy dafs . diefem^ Hefte bald noch mehrere folgen 


jnogen^ 


V. —w. 
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STtTTTOAUT , Jj. Hoffpi^nn : Meine Grofsianie. Aus 
den Papieren eines alten Herrn, von Johanna 
Schopenhauer, 1831. 194 S. kl. 8.. (l'Thlr.) 

Den Vorwurf der Unwahricheinlichkeit, welcher 
diefe Dichtung, als folche, leicht- treffen möchte, 
lehnt die Vfin. ' in einem kurzen £pilog durch die 
Verficherung ab., dafs der Plan der Erzählung keines- 
weges erdichtet fey, ^jt^fs ror fiebenzig bis aichtzig 
Jahren wirklich eine Ehe zweyer vor dem Altar ge- 
tra;iter Fx:eundinnen exißirt habe, welche bey der 
Entdeckun'g derfelben für beide fehr traurige Folgen 
nach fich zog. Mehr dürfen wir dem Liefer nicht 
von deiii Stoffe verrathen, damit äe durch die ^ge- 
fchickte Verarbeitung defielben, welche die Erwartung 
von Seite zu Seite immer höher /pannt, fowie durch 
die zarte Darfiellung der Empfindungen nnd durch die 
leichte, anmuthige Erz^hlungsmanier, fich eben fo^ 
wie der. Rec. , angezogen und befriedigt fühlen» 
Denn alle diefe wohlbelcannten Vorzüge, wodurch 
die Vfin. fich auszeichnet, find in^^d^er Erzählung 
wiederzufinden: fo wie auch die Verlagshandlung 
durch ein fehr anfia'ndi^es und gefchmackvoUes Aeu- 
fsere ihren wohlbe^ründeten üuf wieder be)lauptet hat. 

Bdf. 




NEUE 


AUFLAGEN. 


Magdehurg^y b. Heinrichskofen : Handbuch für Predir 
ger zur prahtifchen Behandlung der fonn - und feßtößli- 
chen Evangelien , YOir Dt, Joh. Heinr» Fritfcfi» Dntfe, 
rermehrte Und verbelFerte Anflase. HeraasgegÖben von Carl 
Gerh, Haupt. Jfier Band, lite Abtheilung. 1831. XVI 
und «05 S. 8. a Thir. 12 gr.) ^ 

Vgl. die Recenfionen in J. A. L. Z. 1812. Nq. 64. 66, 1813. 

Ho, 156 und 1820. i^o, 15. 


Halle, b. Hemmerde und Schwetfbhke: Deutfche Auf- 
fätze zum lieber fetzen im Franziuifche für höhere SchuU 
clajfeny von Johann Chriflian fr iedemann y Directov de^ 
HandluiigsinfiituU und Aector . der lateinifchen Schule z« 
Hagen in der Craffohaft Mark. ' Drittel vermehrte und ver- 
beQerte Autgabe. 1827. Ili u. 284 S. 8. (18 ^r.) 

Vfil. d, Recenfion in Jen« A. U Z. 1626. N/>,. 2M. 
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H^tDXL.jiSRO^ in d. akacl. Buqhh. b. Mohr: I^ehr^ 
buch der Geburishulfe für Hebammen f von 
Franz Carl Nagele, der W. W., der Artney- 
TviiTenfchaft und vVundarzneykunft Doctor, grofsh. 
badifchem Ceneinien Hofratne, ord. off. P^of. d« 
Med. und Ceburtshülfe an d. Univ. Heidelbergs 
Director der EntbindungsanßaU dafelbft^ Mitglied 
mehrerer gelehrten Gefellfchafken u. f. w. 1830* 
XYI u. 400 S. gr. 8. (2 Thlr.) 

Wenn ein Mann, dem die ErgebniHe einer 31jäh« 
xigen Eriahmtig, welche er ifi der Eigenfchaft aU 
Sudt« und Land- Phyfikus , als Lehrer der ^adenai- 
lieben Jugend niid dei^ Uebamoien eines ganzen Lan- 
des , als Votßeber ei|ier reichbegabten Entbinduiigs- 
Anftalt zu £«mmeln Gelegenheit hatte, zur Seite lie- 
hen, ^veuu ein Mann^ dem* die öffentliche Stimme 
längft £ßhon. einen der erden Plätze^ wo nicht den 
eräeu, nnter den jetzllebenden Gpburlshelfern anwies, 
es nicht für zu gering achtete, üatt des längft von 
. ihm mit Sehnfucht erwarteten Lehrbuchs der Ceburts- 
hülfe für Geburtshelfer, ein folcfaes für Hebammen 
herauszugeben; fo- mu£s ihm nich( blofs das geburts- 
helferifcha Publieum (wenn es Ach auch dadurch 
nicht in feinen Erwartungen getäufcht, doch hinge- 
halten üehl), fondem auch der Staat grofsen Dank 
wÜTen. Denn wer wollte leugnen, und der Vf. be- 
weift es durch. die That, da£i der SUat und die 
Menfchheit guter Hebamnien mehr bedarf, als guter 
Ge&ortshelfer ? Ift jjicbl das Wohl a/Z^r Kreifqnden 
zunächfi in die Hände der Flebammen gelegt? Sind 
fie es nicht, die die bey Weitem gröfsere Mehrzahl 
der Geburten allein beendigen? Und hängt nicht 
felbß der gluckliche Aufgang der nur bey einer ver- 
hSltnifsmärsig. geringen Anzahl auf künfiliche Weif© 
vom Geburtshel&ir zu beendigenden Geburten von 
dem Verfahren und Benehmen der früher anwefen- 
den Hebamme ab? Werden nicht die Hfebammen in 
to vielen Krankheitsfällen der Frauen und Kinder ge- 
wöhnlich zuerft um Rath gefragt, welche fo leicht 
eine unheilbare oder gar lebensgefährliche VVen- 
dung nehmen können?. 

Wir hauen es daher für fehr dankenswerth, dafs 
der benihoite Verf. vor der Hand auf das fcheinbar 
ehrenvollere und jedenfalls intereffantere Gefchäft, 
Icfariftlich das ^eburtshelferifch» Publicuni, zu beleh- 
ren, vernichtete, und fich mit einer Art von Selbft- 
J.A.1^ Z, 1831. Dritter Band. 


Verleugnung der Löfung jtner wichtigen Aufgabe 
früher unterzog. 

* Dafs diefelbe vollkommen gelungen JTey, brau- 
chen, wir bey diefem ^If. wohl nicht zu verfichern. 
Auch iß der Zweck diefer Anzeige hauptfächlich nur, 
das *für ein folches Werk fich , intereffirende Publi- 
cum auf deflen Erfcheinung aufmerkfam zu machen, 
und dadurch auch unfererleits zur früheren Herbey* 
/iihrung des fegensl^ichen Einflufles, den es auf die 
Bildung des Heoammenftandes ausüben wird, beyzu«^ 
tragen. VVir begnügen uns daher, blofs im Allgemein 
nen das Eigenthümliche diefer Schrift hervorzuheben, 
ohne mit der Kritik zu fehr in das Einzelne einzuge- 
hen, was wir anderen, ausfchlielslich nur der medi* 
cinifchen Literatur geVridmeten kritifcben Bllttern 
überlaflfen muffen. 

Vorerft dringt lieh bey Durchlefung diefer Schrifk 
uns die Bemerkung auf, dafs der Wu bey Bearbei- 
tung derfelbe^n einen höheren , als den gewöhnlichen, 
Standpunct wählte, indem er bey feinen Schülerin- 
nen einen Grad der Bildung votausfetzt, dto man 
fonft bey denjenigen Subjecten, welche fich dem Be- 
ruf einer Hebamme widmen wollen, zu finden nicht^ 
gewohnt ift» Diefs zeigt /owohl Form» als Inhalt der 
Schrift. . ' ' 

Was die erfte betrifft, fo ift der Verf. von der 
fonft gebyäuchiichen fdoch fchon von einigen neueren 
Schriftftellern diefes Fachs verladenen) katechetifcheu 
Form abgegangen, und hat fich mehr des zufamnlen- 
hängenden dogmatifchen Vortrags bedient, welcher 
fonft nur den, für Gelehrte beftimmten Lehrbüchern 
der höheren Geburlshülfe vorbehalten blieb. Wenn 
wir nun einerfeits nicht bergen können, dafs die ka- 
techetifche Methode uns im Allgemeinen zum Unter- 
richt von Individuen atis den niederen Volksclaflen 
iaus welchen doch bis jetzt leider noch die Mehrzahl 
er Hebammen hervorgeht) als die geeignetere er- 
fcheint, weil es überhaupt die leichtere' ift, indem 
ein höherer Grad von Bildung dazu gehört, einem 
zufammenhängenden Lehrvortrag zu folgen, und be- 
fonders weil es diejenige ift, mit welcher d^r frühefte 
Jugend - Unterricht fie vertraut gemacht hat, und der 
Religions- Katechismus oft das* einzige Lehrbuch iß, 
das. man ihnen in die Hände giebt; fo kann man 
doch andererfeils die gröfsere, zu öfteren Wiederho- 
lungen führende Umftändlichkeit diefer Methode nicht, 
verkennen j und eben fo unleugbar ift es, dafs die Volks- 
bildung, auch felbft unter den niederßeif^i ClaiTen,. feit 
20 Jahren grofse Ferjfchritte gemacht hat", und mit- 
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hin aueh dem Hebamtnennnterrichte hdher ansgeSil-'^ 
dela Individuen überliefert. 'Es iftifiit FtlKide %^hr- 
zunehmen y wie in denifelben Mafse, als der ^taat 
diefam, für die Menfehheit; fo wichtigen und tnükCe-- 
ligen Blande ekie grüfsere Sorgfalt widmet^ auch 
Frauen mit ausgezeichneten Geiftesgaben fich ihm zu- 
wenden^ und ihn nicht' mehr blofs als die letzte Zu- 
flucht^ ihren zerrütteten VermögensumfUnden auftuhel- 
fen^ anfehen. Endlich kann bey der mündlichen 
Unterweifungy wenn ihr auch ein nicht in Frag' und 
Antwort ab^efafstes Lehrbuch zu Gründe gelegt wifd, 
doch immer die katechetifche Methode in Anwen- 
dung kommen. Wenn unfer Bedenken hiniichllich 
der Form durch die von uns felbft angeführten, Ge- 
gengründe fchon fehr gefchwächt erfcheint, fo wird 
es ourch die entfcheideiide Erklärung des Vfs., ^^dafs 
in dem Grofsherzogthum Baden nur taugliche Schü- 
lerinnen zur Erlernung der Hebanimenkunft zujgelaf- 
fen werden^ und für folche Subjecte auch nur der 
Unterricht, den diefes Buch enthält/ berechnet fey" 

J Vorrede S. IV )^ wenigftens in Betracht diefei Lan- 
es vöUkpmmen entkräftet. Der Vortrag des Vfs. ift 
überdiefs fo einfach^ klar, Idcht verftändlich fohne'' 
. doch zu der gemeinen Popularität^ die; man wohl in 
Schriften ähnlicher Art hie und da anzutreffen pflegt^ 
herabzttfinken)^ däb er auch, ohne die katechetifche 
Form tu beßtzen, leicht gefafst werden wird. 

Sehen wir auf den Inhalt der Schrift^ fo linden 
wir in derfelben Manches, was in den meiilen frü- 
heren Unterweifnngsfchriften der Hebammen entwe- 
der gar nicht; oder doch nicht in diefer Ausdehnung 
anzutreffen ifl. So wird z. B. eine anatomifch-phy- 
fiologifche fiefchreibung des ganten Körpers voraus- 
gefchickt, und felbft mit den fiegriffsbeftimmungen 
von yorßeilungen f Begierden, Gefühlen ^ Vetfiand, 
Cedaehinj/i, Kemunft, Freyheit des Willens, Ge- 
^ijff^^f ölauhe u. f. w, in das Gebiet der Pfycholo- 
gie hinübergefchweifl , da die früheren Hebammen- 
bücher lieh nur mit der Befchreibung des Baues und 
der Verrichtungen der Geburtsthcile begnügen. 

Ausffihrlicner, als es fonft zu gefchehen pflegt, 
werden 'die Veränderungen, welche die Gebärmutter 
und der Fötus während der Schwangerfchaft erfahren, 
angegeben. Die einzelnen Lehren von der normalen 
und normwidrigen Geburt haben einen mehr doctri- 
nellen Zufchnitt erhalten, t^nd werden nach Sympto- 
matologie, Aetiologie, Prognofe, Therapie gefondert 
abgehandelt. Wenn Manchem der Verf. nierin zu 
freygebig erfcheinen folHe , indem er Manches aufge- 
nommen hat, was fonß von den Lehrbüchern der 
Hebammen ausgefchloITen zu bleiben pflegt: fo weifs 
er diefem Bedenken, wenn es nicht fchon längfl 
durch die in den badifchen Landen gemalchlen Erfah- 
rungen thatfächlich -widerlegt wäre (f. Vorr. S. VII), 
durch folgende, gleichfalls in der Vorrede S. VII ent- 
haltene Worte zu begegnen: i>Daa Wiflen fchadet 
nicht. Die Ünwiflenheit aber erzeugt Dreißigkeit. 
Kennt man die Schwierigkeiten, Ib wird man fich 
nicht fo leicht in die Geiiihr begeben, fie bekämpfen 
zu müifem Sind nicht eben die Aerzte^ die viel wiC- 


' feii , die vorfiehligften, um nicht zu fsgen, die Inglt- 
l lichq^n?'« T Wir erkennen die Wahrheit diefes treff- 
lichen AustpruchsS^oUkoJAmeh an, und ftimmen dem 
Vf. gemr-^cy, wenn er behauptet, dafii das zuviel 
Lernet Wich^ fchade/ doch unter der Voraifsfettung^ 
dafs durch einen folchen fich weiter verbreitenden 
Unterricht auch lein wirhlithvs fViffen und nicht blofs 
eine oberflächliche Halbwijferey erzeugt merde, virel- 
che unßreUig einen gröfseren Schaden Rinen kann, 
als gänzliche UnwiOenheit. 
t • M,it Lob ^nd JDank mufV daher das durdigSugig 
Achtbare Beftreben des Vfs. , den Hebammeaunterricht 
auf eine höhere Stufe zu heben ^ und ünferen deut- 
.fchen Hebamtnen den Grad von Bildung zu ertheilen, 
den ihre Schweflern in Italien und Frankreich lange 
fchon beßtzen, erkannt wierden. 
\ Eine zweite, nicht minder lobenswerthe Seite 
des zu beurtheilenden Lehrbuches finden 'wir in der 
äufserß forgfaltigen Bearbeitung A^r Semiotik und 
Prognofe der geburtshelferifcfaen Lehren. 

Weit entfernt, zu fürchten, dafs dadurch'den, zu 
voreiligen und unklugen Prophezeyuiigen nur an 
fehr geneigten Hebammen noch mehr VorCohub ge- 
leiflet werde ^ hoflen wir ifielmehr, dafs dunsh eine 
genauere Erkennfnifs der Umflände, worauf- nur eine 
verftändlge Vorherfehung der Zukunft Ach gründen 
darf und kann i gerade dem blinden UrlheUen ins 
Blaue hinein am^ erften vorgebeugt \Mrd4tfn wkyiw Der 
Hauptnutzen aber, deh unftreitig eine genauere Be- 
kanntfeh aft mit der Sefniotik und Prognirfe gewähr^ 
befteht darin , dafs eine , den gegenwärtigen ^^ftand 
richtig erkennende und feine möglichen Folgen wohl 
berechnende Hebamme allein im Stande ifl, den Fall 
richtig/zu beurthellen, Wo fich die Hülfe des Arztes 
oder Geburtshelfers nöthig macht/und die rechte Zeit, 
wenn diefes gefchehen mufs, nicht 'Zu verfäumen. 

Ein dritter Vorzug, den endlich das fragliche 
Lehrbuch vor allen Schriften feines Gleichen voraus 
hat, fcheint Rec. in der Hervorhebung des bisher 
ganz überfehenen und doch fo äufserft- wicht igen Vn- 
terfchieds zwifchen dem Wirkungsk reife einer Stadt- 
und einer Land -Hebamme und der eenfequenten 
Durchführung der darauf fjelch falls fieh gründenden 
verfchiedenartigen Unterweifung beider zu beftehen. 
Entweder ertheilte man beiden ganz denfelben Unter- 
richt, oder man hieft fogar einen höheren Grad wif- 
fenfchaftlicher Ausbildung und KunftgefchicUichkeit 
bey den Stadthebammen noch für nolhiger^ als bey dnk 
in Dorfern und in kleinen Städten angeAeltten Heb- 
ammen. Und doch verhält fich die Sache gerade um- 
gekehrt! Auf dem Lande , wo die Hülfe ferner 
ifl. wo fie, felbft' zeitig gefuchl, 4^T bedeutenden Eni- 
fernung wegen nicht immer zur rechten Süeit eitihref. 
fen ki|nn, und wo daher in (b vielen Fällen das Ab« 
warten des Geburtshelfers mit der gWSfsten Gefahr 
für Kind ntid Mutter verbunden leyn kann, da mnfii 
der Wirkungskreis der Hebamme ein weiterer leyit, 
als in der Stadt, vro fie meiftene mehr als einen Ge* 
burtshelfer gleich bey der Hand haben kann. Daher 
wir ea lehrhiUigaiimiUIett^ dafa der Vf. dJeLandhebam« 
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Mim irt»rTlifyWfc mil m^^acbmn iMHiielkii Hülfen he^ 
kttiBl nuoht mid ämm die Auiübiing derüslben gjdiUite^ 
iloch immer mir. iwfttr jg^vrißen Befchrtokungen vnd 
AükMoauer ikn^ube der Ümfllüide, wo auch fie nicbl 
Hand anlegen dürfen. (S. 225 ZnlaU.)^ So berechtigt 
er fie £nr Wendung det Kindes aur die Fufse bey 
SeUexheftiir Lage (S. 201. 227), bey, auf dem Mut* 
lermund anffUtendem Mutterkuchen (S\ 376) , wenn 
^0 haldige Ankunft des Geburtshelfers nicht zu er- 
ifrarton, ein weiteres Verfcbieben der Wendung aber 
JBÜ oflEinbarer Gefahr rerbunden iß (S. 397). Er 
erlaubt ihnen die künftliche Löfung diir Nachgebart 
(&» 310), die. Zuruckbringung der nmgeftülpten Ge« 
lOrmulter (S. 317) ru L w., alles Hülfsleiftungen, die 
er den UeMmmen groCMrer Städte geradezu unterfagt». 
Nachdem Rec auf diefe WeUe die Sc^ift im 
Allgemeinen hinllngUeh charakterifirt zu haben glaubt, 
l&Cit er nur noch eine gedrängte Anzeige des In« 
kalte mit hie und da eingeftreueten Bemerkungen 
üalgen. 

Die kurze Einleitung gtebt den Zweck des Heb« 
ammenamtes an, macht auf dellen Wichtigkeit aufr 
«erkram, zShlt die Kenntniffe und die Eigenfchaf- 
les des Herzens Ittf , welche eine Hebamme befitzen 
ipmCi^ und lehit die Art und Weife, wie üe lieh diefe 
zu eigen machen kann. Darauf wird im ^rßtn Theil 
Ylm mr Schwartg^rMiaft^f der Geburt und dem fVo* 
€lunisii€ 4m gifunaheitsM^mäfsen Zufiande gefprochen, 
vräbrend der xweyi» Theil fich mit Schwangerfchaft, 
Geburt und Wochenbette ^m jehUrJu^ten Zufiande 
beTch&rtigt. 

/ Thea. Erßß Altheüung. Der erße AbfchniU 
derfelbeh handelt vom Baue des menfchlichen Kör- 
pers überhaupt und feinen Verrichtungen; der zweyte 
Abfehnitt van den Theilen^ welehe bey Schwanger- 
Ichefty. Geburt und Wochenbett vorzüglich in Betracht 
konmien« 

Dib^ Mweyie Ahtheilimg befchSfligt lieh mit der 
gijiindbeitsgemäfsen Schwangerfchaft und dem Ver- 
kalten dabey, und zwar im erfien Abfchnitt mit der 
Schwangerfchaft imd' ihrer EintheUung überhaupt j 
iat zMoeyten Abfchnitt mit der gefundheiUgemafsen 
Schmangerfchaft und ven ^den Veränderungen ^ die 
wUwend derfelben in und am weiblichen Hörper 
Statt haben, wo dann. in vier Capiteln die menfch' 
liehe Frucht und ihre Theile , die Veränderungen 
der Gebärmutter und der übrigen Geburtstheile wäh- 
lend der Sehmangerfchaft y die Veränderungen y die 
a^n übrigen Körper der Mutter oder in ihrem B er- 
finden bepr der Schwangerfchaft Statt haben, die 
Zeichen der Schwangerfchaft befonders erörtert wer- 
den. Der dritte Abichnitt handelt von der Unterfu- 
ahungf der vier/e giebt die Verhaltungeregeln für 
Schwangere. 

^Die dritte Abtheilurig hat die gefundheitsgemiifse 
Gehurt und den dabey zu leiftenden Beylland zur 
Aerfgibtj nnd zwar wird im erfien Abfchnitt von der 
Geburt im AUgeaesinen, von ihrem Begrüfi Bedin- 
gungen, Erfdmnungen , Zeiträumen und ihrer Ein- 
,Sieünng gfdiandelt. Die gefundheitegemäße Geburt 


imbeibndere. ifl Cegc^n^md iß% twtyten Abfchnitts, 
wobey die £rfo4ernLfle derfelben, ihre Elnlheilung, 
ihre Kennzeichen und die Art und Weife, wie das 
Kind d|irch das Becken geht, erörtert werden. Die 
Geburt mit vorliegendem Schädel befchreibt der Vf. 
nach dctr eigenthümlichen Anlicht, die er zner^ in 
Mechets Archiv bekannt gemacht hat; dann fchildert 
fr gleichfalls mit groEser Genauigkeit den Hergang 
der- Geburt mit vorliegendem Gelichte, Steifse oder 
.Füfsen und der Zwilling^geburt. Der dritte Abfchnitt' 
lehrt die Beyfiandsleifiung bey der gefundheitsge- 
mäßen Geburt , und zwar wieder insbefondere bey 
gewöhnlicher Kindeslage mit vorliegendem Schadet 
nach den einzelnen Ceourtszeiten, Sehr lobenswerth 
müflen wir es finden^ dafs der Vfb aus dem Vorralhe 
der, einer Hebamme nöthigen Geräthfchafteu den Ge- 
burts/luhl oder auch ein künllliches <}eburisbette ganz 
verbannt hat, und itnen aus jedem einfchläfrigen 
Belle oder Kanapee ein fehr zweckmäfsiges Geburts- 
lager (indem er die auf 'dem Mucken oder der Seite 
liegende Stellung für die ßcherfie Lage einer Gebä- 
renden mit vollem Rechte erklärtV zuzubereiten lehrt. 
Mit einem eigentlichen Geburtskiuen, nebß dem daziT 
gehörigen Cefäfse zur Aufnahme des Geburtsabgaciges, 
würden wir aber doch die Hebammen, zumal' auf 
dem Lande, verfehen, weil vermitteln dtflelben ein 
zweckmäfsiges, auch zu kündlichen Hülfsleiftungen 

{nur nicht zur Seitenlage) geeignetes Geburlslager 
ehr fchnell bereitet, und, w^as wir «och höher an- 
fchlagen, nach beendigter Geburt die Wöchnerin fall 
ohne alle Bewegungen fogleich in ihr reines Wochen- 
bett verfetzt werden kann. 

Ebenfo werden dann fehr ,. zweckmafslge Vor- 
fchriften für das Verhalten der Hebamme bey gefund- 
heitsgemäfsen Geburten mit vorliegendem Steifse, 
\H>r ausgehenden Füfsen und vorliegendem Cefichte 
gegeben, und endlich das Verhalten in ier fünften 
Geburtszeit und bey Zwillingsgjeburien gelehrt. 

Die .vierte Abtheilung befcnliefst den erfien Theil 
mit der Darftellung Ae% gefundheitsgemäßen Verlaufe 
des Wochenbettes und der Pßege der Wöchnerinnen 
und neugebornen Kinder • Auch hier finden fich, wie 
es kaum .der Verficherun^ bedarf, die zweckmäfsig- 
ßen Vorfchriften. Ganz am. rechten Orte macht der 
Vf. die wohl zu beherzigende und gewifs nicht über- 
ilüffige^ Bemerkung, dafs die kleinen Dien de und Ver- 
richtungen, welche die Hebammen bey Kind taufen zu 
übernehmen pflegen,, fo wie das Tragen der *Kindcr 
in die Kirche, welches alles nicht zu ihren eigentlT* 
•chen Berufsgefchäften gehört, durchaus keine gültigen 
Gründe find, irgend ein Gefchäft, das in den Kreis ihrer 
eigentlichen Obliegenheilen als Hebammen gehört, zu 
unterlafien oder zu verfcbieben. 

Geburt, Wochenbett und Schwangerfchaft im 
fehlerhaften Zufiande machen den Inhalt des zwei- 
ten Theileraus, und zwar find üe fehlerhaften Ge- 
burten und das Verhalten, der Hebamme dabey Ge- 
genfiand des erfieß Abfchmtte^ deflelben. 

Die, in feinen im J. 1811 herausgegebenen „Er- 
'^tl^^ii&tn nnd Abhandlungen^' aufgeftellte Eintheilung 
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der fehlerhaften Gehnrien hehllt der Vf., als die fieb 
ihm durch die , Erfahrung bewahrte zweck mäfsigAe^ 
auch hier bey« Eine genaue Bekanntfchaft mit der- 
felben und der dabey nöthigen Verfahrung^weife hält 
er für Hebammen aus d«m doppelten Grunde für 
nothwendigi um fowohl den Geburtshelfer dabey ge* - 
hörig XU unterftützen I als auch ii^ Nothfalle felbft 
davon Gebrauch machen zu können. Er trägt daher 
auch die Lehre von der fVendung nach Beeriff^ An*- 
Z9igen und Verfahren ausfiihrhch vor^ bezeichnet 
aber im nächften xufeyten^ Abrchniit die Fälle genau^ 
in^ welchen eine wohlunterrichtete Hebamme ne un- 
ternehmen darf oder unterlagen mufs. 

In diefeih' tweyten Abfchnitte wird dann von, 
den fchiueren Geburten w«gen fehlerhafter L^agey 
Grojie und (X^fialt des hiridee^ wegen lehlerhafter 
Befchaffenheit ' der Nachgeburtstheüe ^ der harten^ 
der weichen Geburtswege^ oder fehlerhafter Befchaf- 
fenheit. der austreibenden firafte ausfuhrlich gelian- 
'delt, fo w^ie auch diejenigen Geburten ^ welche we- 
gen zu fchnejlen Verlaufs^ wegen vorgefallener Na' 
J>el/ch>jur fehlerhaft oder wegen Ohnmachfen, Con* 
vuljionen, BlutJluJJen gefährlich. lind, einer gründli- 
chen Darftellijng gewürdigt^ und zuletzt auch die feh* 
lerhafte Ltöfung und Austreibung der Nachgeburt^ 
der Mutterblutjluft nach der Geburt und die UmfiüU 
pung der Gebärmutter die verdiente Berückfichtlgung' 
finden. 

Die zjoeyte Abtheilung des zwejrten Theils hat 
das fehlerhafte fVochenbett und das Verhalten der 
Hebamme dabey zur Aufgabe, und zwar werden im 
erfien Abfchnitte derfelben einige krankhafte Zuflände 
der fVöchnerinhen, als: Mutterblutflüfle^ heftige Nach- 
wehen I fehlerhafte Wochenreinigung , Fehler der 
Hamausle^rung , Milchfieber , Kindbetteriunenfieber, 
Wochenfriefel , krankhafte Zufälle der Brüite u. f. 
w. ; im xjveyten Abfchnitte einiger krankhafte Zu- 
ßä'nde der neugebomen Hinder, als ; Scheintod, Kopf- 
gefchwulft, Gelbfucht, Ahomalieen der Verdauungs- 
^ege, Schi^ämqnchen . Augenlieder^ntzündungi Ga- 
fchwulft der Brüße und des Nabels, Rofe, Milch- 
fchorf, Blafenausfchlag, MitelTer, Wundfeyn, Kräm- 
pfe und die angebornen örtlichen Fehler, weitläufti^ 
doch fo erörtert, dafs die Hebammen mit ihren £r- 
fcheinungen und der bey ihnen zu beobachtenden 
Diät und allgemeinen Hülfsleiftungen, aber nicht etwa 
mit ärztlichen Behandlungsweifen bekannt gemacht 
werden, um Re in Stand zu fetzen, das Uebel gleich 
' bey feinem Entftehen richtig zu erkennen/ und zeitig 
ärztliche Hülfe zu fuchen , auch die ärztliche fiehand- . 
lung durch zweckmäfsige diätetifche Vorfchriften ent- 
weder in geeigneten Fällen entbehrlich zu machen 
oder fie zu imterßützen ^ aber nicht zum Selbft-Pfu- 
Ichen zu veranlaflen. 

Die dritte und letzte AbtheHung enthält in fünf 
Abfchnitten die#Lehren von der molenfchwanger^ 
fehaft und der Schwan gerfchafi am unrechten Orte, 
wobey die Gebärmutterlubftanz • Schwangerfchafit , was 
keiner Entfchuldigung bedarf^ weggelaflen ift'^ , von 
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der Zurüchbmigung imd deni V^rfeSh* Jbr Gelar^ 
nmtter , vtn der wSffer^m Änfchwellung^ d&r Füfee . 
und den Krampfaebrrt, von den MuiterhbUßMffen 
in den erften Jechs Sekwimgerfchaf tt • Monaten nnd 
ron der - Fehlgeburt ^ und .von den Mutierhlutßüffen 
in den letzten drey Sehwimgerfehafts' Monaten und 
xnsbefondere ron den Blutflüffmn in Eolge des fMmh* 
haften , Sitzes des Mutterkuchenu 

Ein Anhang fchärft den Hebammen ''noch die i#4 
[anderen Pflichten^ und Obliegenheiten ein^ die fia^ 
in Beziehung auf die Nothtaufe , bey plötzlichem' 
Abfterben einer Schwangeren^ Gebärenden, fVöch^ 
nerin oder eines neu^e^ornen Hindee, fytnw bey 
gerichtlichen FälUn zu beobachten haben. 

Aus diefer gedrängten Angabe des Inhalts erglebt 
Bch die Ausführlichkeit und Gründlichkeit des -Wer- 
kes von felbft^ deflfen bequemen Gebrauch ein genauei* 
Regißer noch erleichtert. Wir können es. aus voller« 
Ueberzeugung nicht blofs zum Unterjocht der Hebam- 
men, fondern felbft angehenden Geburtshelfern em-> 
pfehlen, welche zwar oft Zange, Hebel und Perfora- 
torium trefflich zu handhaben, aber auf- zweckmäfsige 
Leitung eines normalen Geburt s Vorganges oder Wo- 
' ehenbettes und naturgemäfse* diätelifche Behandlung 
der Kreifenden, Wöchnerirmea uAd Neugebomen 
fieh gar wenig verßehen. - 

Der Druek'^ift fchön *nnd fehlerfrey, das Papier 
gut., X. W. St. 

SC HONE- KÜNSTE. 

Sti7TT64.rt, b. Hoifmann: Fatu Morgana. Novelle 
von Friedrich de la Motte Fougue. 1830. 106 S. 
8. (12 grO 

Ein Doctor der A.rzHeygelafartheit in Hall« will 
bald nach dem Erdbeben in MelTina natnrhiftorlfcfaö 
Betrachtungen in Sicilien anftellen,^ und vor allem dim 
Spiegelbilder der Fata- Morgana unterfuchen. Von- 
feiner geologifcheYi Ausbeute' fchweigt die Erzählung, 
aber mit den Spiegelbildern gelingt es beOfer. Erßens^ 

^ erfährt er , dals es lauter Dnnft und Schaum mit die- 
fen Gebilden fey', und dafs man am meiften davon 
wiiTe, wenn man aufrichtig eingefteht, über ihre Ent« 
Aehung im Dunkeln . zu tappen, i^weytens bringt er 
einen wahnlinnigen Fifcher zur Vernunft, und deflen 
Liebchen, eine in Meflina Verfchüttete ^ aus dem 
Klofter in des Fifchers Arme. Drittens erfährt der 
geneigte Lefer, dafs licilianifche Landmädchen fich fa 
pretiös ausdrücken, wie nur immer ein deutfcher 

, Schöngeift. Viertens und letztens merkt der Doctor, 
dals mit Liebfchaften , bey denen bibfs die Phantaße 
und Eitelkeit die Hebel und. nichts herauskommt, 
und dafs man lieh auf eine Hallefche Würzkrämers* 
tochter von altem Schrot und Korn, bey der die See«* 
lenkräfte im Gleichgewicht Aehen, k^ine hervorra- 
gend, aber auch keine abgefchvvächt iA, viel. belTer ver- 
laflen kann, als auf eine launenhafte ^glänzende Im- 
provifatrice in- Sicilien nun und nimmermehr. 

Vin. 
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j^icht ohne Grund hat Rec. die ih^ längft übertra- 
ffM Beurtheilung diefer Werke von Monat zu Monat 
irwCcIioben^ ^nn er hoifte immer ^ dafs Mr. Seyffarth, 
4»flea Anfichten über die Hieroglyphen den Haupt- 
mm$finiU.nA diefer Recenlion bilden müHen^ bald noch 
w«itere ^Aufkläi^ungen und Abhandlungen über d^ 
wicbtij;eii Gegenftand zur UnlerAützung |einer bisher 
" i Aijichlen erfcheinen laff^nwüriie, wozu er in, 
törÜegenden, Schriften Hoffnuifg ni^cht (N^o. U.' 
,sp*^V &. Ylll.No. IV. S. 24, wp die Worte: non, 
qaifUus ^iff^^fn ^^ principiis noßroe hieroglyphices 
quam poteri maa^ime perfpicue ei copiofe disputare). 
^. A.L. Z. 1851. Öritter Band. ^ 


Nachdem aber diefe Hoffnung bis >efzt nicht in Ehv 
fülhing gegangen ift, Xcheint es nicht länger Zeit, in 
dieCer A. L*. i^ über den GegenftandT ganz zu fchwei- 
gen. Und da die Entzifferung der Hieroglyphen gleicli 
ihit den erften Schritten zu einer feften und wabrett 
Begründung, die ^e unbefhreitbar in uilferer Zeit g»- . 
than hat, auch ein Gegenfland des gelehrten Streife 
geworden ift, fo mufs Rec. im Voraus ve)riichern, dafii 
er keiner Partify angehöre, da er fich jede nähert 
Anficht über den Gegenftand erft durch das Lefen der 
neueren Schriften und befonders durch die Aniidit 
der Abbildungen darin bilden rii^fste. 

So las Rec. das Hauptwerk Seyfforths No. 1, noch 
ohne die dagegen erhobenen Einwendungen Champol- 
lions zu kennen. Wenn er nun aber erklären mufsi 
die Begründung und Richtigkeit diefer eigenthümll- 
chen Erklärungsart der Hieroglyphen nicht einzufehei^ 
*fo trifft er zwar in manchen Gründen, wie fich fpä^ 
ter zeigte, mit Chämpollion zufammen, hat aber dieft 
Einlicht znnächft und vollkothmen nur aus dem Le- 
fen der Seyffarth/chen Schrift bekommen, indem er 
ßch bey aller Geneigtheit von den Gründen einer . 
der Sache, fo wenig entl]prechenden Anficht und B#^ 
handlung nicht überzeugen konnte. 

' Denn was zunächÜ ^ie Behandlung des nngt^ 
mein fchwierigen Gegenftandes und die Oarftellun^ 
betrifn, fo kann fie Rec. dem Gegenftande nicht an^ 
gemeilen finden. Wenn die Aufgabe ift^ die altägyp* 
tifche Schrift, die Keilfchrift^ oder was fonft für eint 
Schrift aus dem Alterthum ims erhalten worden, ohttt 
die durch Tradition lebendig erhaltene Kenntnifs dtt 
Lefens und Vergehens lefen oder verftehen zu Uflrnent 
fo^ mufs offenbar die Methode fowohl del FIndens 
als des darßellens ies Gefundenen ganz heuri^i/ch 
feyn; man kann fich nicht von vorn herein VorAel«^ 
lungen über das tu Ei*klärende Ichaflen, oder gegen 
irgend etwas eingenommen feyn. Und wenn ji 
dem Forfober geglückt feyn fdllte , das ' ganie ' We^ 
fen der Schlrift in feinem ganzen- Umfange erfaftt nA 
haben , und feiner ^ Sache ganz gewifs zu feyn , fö 
würdoN es doch auch dann die eigene Sicherheit un4 
die des Lefers fodern, nicht das Ganze faiofs in ein- 
zelne, ab&racle Grundfätze zufannnenzufaffen , nach 
de^en man fich nothwendig richten muffe, fondem 
den Ga;ig der Forfchung und .Erfindung genetifch zu. 
verfplgen^ dem LeCär tu zeigen, wie man gerade auf 
diefe Anficht gekommen fey, und ^reiche einz;elne 
Gründe, Verfuehe und Eriahnin^n endlich zu d«r 
Totalanficht und GewiEsiheit führten.- Hr. 5.. aber 
fafst d^a Ganze fcbon als ein^ Lehre und -^ ein ge« 
O ^ 
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JcfalolTenes Ganzes auf, und giebt abftracte Regeln Von 
vorn herein^ deren lelzte BMründiuig maa gar «Pflicht t 
fieht. Am wenigften kann SSd Methode ^faileA^ das 
Qa^za ^ur ün einigen, a}>geriflei»en Setzen, oder Vor- 
f^xifUn z|i fcefchre^b^n^ zu, dvnen.dann ffeyltch zahl- 
reiche und ungemein lange Noten kommen, aber doch 
nur^ um das Einzelne aus dem Tchoii' genommenen/ an 
fich aber oft wHlkührlichen und unbewlefeneti Ge- 
fichtspuncte aus zuLbe.wfiiIen#..a& aujih . nur, diiinhi -Bay» . 
fpiele zu beweifen, die, wenn der Gelichtspunct falfch 
ifl^ von feUbft wegfallen. 

Wa» die Vorftellungen des Hn. 5. über die Hie- 
roglyphen feibß betrifft und feine Art^ fie zu entzif-' 
iem, fo ift hier liichk der Raum, alles Einzelne an- 
cmföhren und' zu prüfen ; es kann nur das Wicht igfte " 
■berührt vrerden. Unwefentlkh ift znnäcfaft die Ab- 
.%vreiehung des Vfs. von ChampoUion in der Beßimmmig 
Jer Sprache ;> die man aus A^n Hieroglyphen eniziN 
jert. 'Ch- nimmt das Koptifche als den einzigen uns 
#rbattenen Reft. der altl^yptifcben Sprache zu Hülfe: 
mid -es TerßelU üch von i'elbft , dafs -diefs nur in Er- 
viahgelü/ig eines belTeren Hülfsmittels gefchkht. Hr< S. 
Aber behauptet, da£i die Sprache der Hieregl3rphen 
iehr Nverlphieden von der koptifchen gewefen- fey, ein 
jMiliger Dialekt mit {Miz anderen grammatifchen For^ . 
aoen ,. Wörtern und Verbindungen. In der That 
anöchte Niemand im Emft zum Voraus leugnen, dafs 
iüBA ILoptUche . in» L^aufe zweyer Jahrta^fende Ver* 
findemngen gelitten habe; aber wenn Hr. S. diefe 
Ver&flderungen für fehr grofs und bedeutend hSit, 
wenn er fich dabey auf das Beyfpiel der griechifchen 
«nd anderer Sprachen^ beruft, fo iß dabey überfehen^ 
JaS% du kopiiiehe Sprache eine fehr einfache, flexions- 
arme uiid eben dadurch iveit minder Teränderlic|ie 
iSk als mandia andere« Die Gefchichte der Sprachen 
lehrte dafsmcht Ibwohl die Wurzeln und Grundfor- 
jnen^ al» vielmehr die zalUreiohen Fiexionen> der grofs- 
ISan VerSndensäg ausg^etzt titiä : das Koptifche aber 
bat noch weit geringere Flexiönsfahigkeit und For^ 
menrekhthvm als die femilifchen Sprachen) und dochr 
WÜfen nwir hiftorifch,. dafs fich ^as Arabifche ein Jahp- 
latilend lang^ in Schriften befonders, fehr v^onig ver* 
Indeci hati- Befremdefi Qiüft auch d^r Ausipruch des 
Hn; S\'f. da£i man noch nicht wifle, ob die koptifche 
Sprache nil den femitifchen verwandt fey, öder ob 
fie aus Afütelafien ftamme, oder ob fie niit den afti- 
kanifciieii Spraahftämmen iQufammehhänge. Ueber die 
beiden*, letzten Möglii^hkeiten mag niBin fernere Unler- 
Ibtthungea anftellen : ob aber das Koptifche mit dem- 
üantittfohen* Sprachßamm verwandt fey > lafst" fich bey* 
fenauetets Kenntntfs beider doch nicht mehr als zwar- 
rabafts, oder möglich, und der Unterfuchung ^^rertk* 
binßellen. Aber das in diefer neuen Ehtzifihrungs- 
vaethode mickfichtlich des Sprache tun Ibhwerfteii zu* 
Begitiftoide ifV, dals^Jtr. 5; die fiefohafFenheit detf alt^' 
ügOiplifehen Sprache-, die man doch erft ans dem Ent<* 
sifibm' kennen lernen follte,. gleich von vom herein be^ 
Ainam^ (ilif «fr/n» ju V^hi Brems Afenfi^ p. 14)> woB^ 
«r jpioch wieder den Leier auf die künftigem Beweife 
Wf den Cnnmentarw- übai^ di» Hierogly^mi Unv^raift;. 


Ih der Anfleht über d% Hieroglyphen felbft ba** 
gegipen ficky5. un4 CA. ylarin, dafs Re beide in ihnen 
nicftr blofse^Bild^ für eben fo viele Worte, fondeni~ 
auch LaiH^eicKän oder den roiiea Anfang eines Aipbft* 
bets fehen. Diefs ift unßcfiitig xichüg, und cineAValuv 
heity die erft in unferen Zeiten durch die Entdeckung 
tieuer Inlchriften, befonders der Rofettifcben, erkannt 
Werden kbnnte. Aber in der Begründung diefer An- 
^JMkjL^jxnd in /das Pranas trennt .fich Ur, S^ wieder fo 
/weit von Ch,, ißts gar keine Vereinigung ip^lidi 
ift;* denn Hr. S^ geht Von durchaus verfcniedenen 
Grundfatzen ausv Die Hieroglyphen,- um es hun-zm' 
Tagen, find' ihm aus den hebräifcken (oder phdiixzi*'" 
fchen ) BuchAaben entßanden ,. wie er denn auch iia 
der Entzifiemng liieroglyphifcher Texte in hebräifch« 
^uchAaben die Hieroglyphen umfetzt* Die 32 pho« 
nlzifcheh Hqchßaben,. zu den Aegyptern im höcafteik 
Alterthum gebracht und von e^nem Prieller Ifiris mit 
3 Bucfcftab^ verraekd^ hüten zonächft die «Amb/ jl^Ae 
oder egehorifch^ StKrift hervorgebracht , ~ aus die(er 
ley, die hieratifehef undaua dtcfer zuletzt durah Iial~ 
Itgraphie die iierogljrphi/eke hervorgegi^ngen. Man 
mag nun von aluur UnwahrfcheinUcfakeit abüehen, - 
welche in diefer Anficht, an fich nothwendig iJt) laan 
mag von allen ferneren Annahmen, wodurch dfefe 
linterftützt wetdeli müfs,. zunächft abfehen^ und fieh 
blofs an diefen Grundfatr hälfen; n^an mag auch 
überfehen ^ wie ' wenig die Vergleicbung des- aarm^ni- 
fchen Fracturalphabets in der That etwas beweift s 
fo kann d^Dch nicht verhehlt werden, wie fchw^ch die 
hifiorifchen Gründe find, worauf diefe Annahme be- 
ruhen' folU Zwar beruft fich Hr^ S^ faft bey allen 
Behauptungen auf Ausfprücke der alten Claflik^ : aber 
es mufs fchon an fich gefährlich feyn,. folchen Aus- 
brüchen ohne weitere Kritik au trauen, und darauf 
Syfteme zu bauen. Denn es iA ja klar genug, dä£ä 
.Griechen und Römer das Sgyptifche Alterthum ,und 
Hieroglyphenwefen nicht voUnkttdig und ficfaer ver- 
ftanden, eben fo' .wenig wie fie das Alterthum- einer 
anderen fremden Volkes mit kritifchem Auge faheii. 
Bey aller Achtung, welche man vor der bekannten^ 
Hauptflelle des Clemens Alexandrinus über die ägypti- 
sche Schrift hegen mu£i, kann man die übrigen Zeug- 
nilSi der Clafliker nur fahr vorficbtig benutzen. ' So* 
bedurfte es efft der Präge , woher die Sage über die 
urfprüngUche Gleichheit des ägyptifchen und- pboni«- 
z^fonen Alphabets flamme, und ih welchem Sinn^ 
Thaut als Erfinder genannt wird; es bedurfte erft iim 
Unterfuchung, ob man die Steife Pfut. de Ifl p. $f^- 
welche den Aegyptern 35 Buchftaben giebt, ollis» 
Weiteres auf die Hieroglyphen* beziehen dürfe}' uiüf 
ob man dann fofortr auch ohne deullichea ZeugniCr 
annehmen dürfe, dafs urfprünglich die Aegypter dodx^ 
nur 22 BuciiftaBen von den Phoniauem erhaltest hHI^' . 
tien, und die drey übrigen diejenigen feyen, wefefal^ 
nach EufeS. pr. ev. I, ]0 der Prieflüer Iflrir eifuftter 
hah Zwar will Hr. S. diefe 22 Buchftaben in int 
viel%rklärleii frpwrii oroixci« der bekannten* SMIl^ 
des Clemens findto : abi^ an diefe; in da$ Syffbm ibt 
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Woirfe hait Cmhem geyifs nicht gedachf, wril er 
dann ilarDratticfikeU 'wegen hotliweitdig hinzugefetzl 
haben Wütde^ <}a£i mm darunter die 22 anfser den 3 
/p^ler hmzttgphommenen Buchftabta verfiehen muffe. 
Jedoch die letzte Abnahme- des Hn. S., däfs die de^ 
motifehe Sehrift der faieratifchen ^' diefe der hierogly« 
phiCchea .denUrrprung gegeben habe ^ A^tzt^er, fb 
weit Recw hat fehen können , auf die einzige Sfella 
dem* :Alkx.* Ström.' b, 4 9 deren Beweiskraft aber 
Rec bezwei&Iki mufs, obgleich der Vf. fie diferta et 
elara vetetum teßimonia nennt {Rudim. p, 11). Cle* 
mens fegt hier ^ dafs man in Aegypten znerft die epi« 
flolograpfaifch'e (oder clemolifche); dann die hieratifcne 
und zuletzt die hieroglyphifche Schrift lerne. Wenn 
man bedenkt > dafs jene nach allen Zeugniflen der 
Alten und nach den Infchriften als die im Yt>Ik ge* 
wohnliche) fehr oft gebrauchte und daher vereinfachte 
und am leichleAen wie am nothwendigften zu erfer* 
uende Sdoift erleheint: fo fieht man genugfam ein^ 
warum Jtian mit ihrer Erlernung anfing; und dann 
erfi zum B^lemender fcbön weit fchwereren hierati- 
üchen und endlicli der hieroglyphifchen Schrift fort- 
fchritL Wenn abte Hr«, S. dagegen. behauptet, dafs 
man nur defswegen mit der demotifchen dchrift an- 
gefangen hab^ , • weil aus ihr die hieratifche undi hie- 
rogiyphi£clie Sdu-ift abgeleitet fey, fp glaubt er diefea 
nur, weil es in fein Syftete pa(st, unbekümmert, ob 
der Gtund nidit ein ganz, anderer und viel näherer 
Ceyn könne/ 

Wenn nmr aber noch dazu Ibehauptet wird, das 
Alphabet üy nur ein einziges Mal eriunden,. worin 
alfo euch, ein Beweis für den Satz liege, "dafs die 
Aegypier ihr demetiCshes Alphabet 'Von den Phöni- 
ziem erhalten hatteir: (o wird ein allgemeiner Satz 
ansge/prochen^ gegen^ ieSen- vUlige Richtigkeit fich 
eben UiwoU die Möglichkeit als die Gefchichte ftrau- 
ben mn£s» Denn um jetzt nur bey dejp Gefchichte 
zu bkiben, vpoUte man auch das Sanskrit* Alphabet 
Ton dem phonizifchen ableiten, welches* ftreitig blei* 
ben mag,. Xb zeigt doch die Gefchichte der AusbUdunfj^ 
und Verbzeitung der fine&fchen Schrift hinlänglich, 
wie iich eoa einer Schrift, die nrfprünglich der hiero- 
glyphifchen fehr ähnlich ift, allmählich eine Sylben- 
und BuehAaben- Schrift entwickelti (Man vergl. das 
japaniffike Alphabet und ähnliche, worüber Bemuuii 
Hl dea Noiice* et E^etracte T. XL ) Uebexhaupt- ift 
allen Arbeiten über, die ägyptificHen Hieroglyphen, 
und dienen dies Hn» S, befenders , nichts mehr zu 
wüflJcken ^Ir eine irerfiändige Vergleichung der fine- 
filchen Schrift. Nicht al^ folhe damit ein' hiftorifcher 
Znfammenhang der beiden^ Schriftarten gemeint üeyn, 
oder ab hüte fich die 'finefifche Schrift im Einzelnen 
der ägyptifchen ganz gleicli entwickelt j fbndem weil 
beide-' SelusiAarten anf ähnlichem Grunde ruhen, und 
es hocRft lehrreich feyn' mufs , diefe Aehnlichkeit itt 
ibar hifiorilcliea Entwickelnng weiter sa verfolgen;' 
UeBngens* wiut(chte Reo. , genatier, alr eraus^ di»- 
tm Soliriftea- deatlicli ivir4', ta erfahren ^ welchen 
Anlhea der leL Spohn «n diefer Anficht über die Hie- 
wi>gtjj^unL heX^^ Man gimh eHm» in^ Ung^wifshei^ 
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Vvenn man fiehf, wie Hr. S. bald altes als leine Ax^dif 
entwickelt, und lieh in dem Titel der liüdim. ah den 
alleinigen Erfinder oder V^erfafler nennt, bald fieh 
neben Spohn ^zugleich ah Erfinder nennt, wie^ eirf 
den Titeln von No. 4 und No. 5. 
r . Die Hudimenta wurden ron ChampoWon befei^ 
ten in No. 3, und Hrr 5, Tortheidigt fich dagegen in 
der lateinifdien Schrift No. 4, welche zugleich (No. 6) 
franzofifch erfchian. Aec. kann auch^ nichr alle Ein* 
würfe des Hn. Ch. billigen, und beforrders mifsfälll 
die franzofifche Leichtigkeit in der Kritik eines Wet^ 
kes deutfcher Gelehrten, ^velche den fränzofifchen 
Ruhm verdunkeln zu wiollen fchienen. In der That 
hat irch keiner fehr. der Entdeckung des Sinns der 
Hieroglyphen zu rühmen, da es nur wenigen deut^ 
fehen Gelehrten vergönnt war, diejenigen Infchriften*^ 
von denen jede Entdeckung ausgehen mufste , durdt 
eigene Anficht zu kennen. 'Auch fcheint HV. CA. die 
Widerlegung nicht gründHeh genug aufgefafst zlx ha- 
ben. 'Daher war es denn auch Hn. 5. 'leicht, gegen 
manches Einzelne fich zu vertheidigen. 'Aber das 
Grundübel ift dabay, dafs er in diefer A^erlheidignng . 
ans dem Standpnnct . und den Anfichten* nicht heraus^ 
geht, die er einmal genonimen* hatte, fo A&ii- er dentt 
auch fich nicht in Champollions Standpunct erheben^ 
uild deflen Anfichten zwar von fich abwehren, aber 
nicht vernichten konnte. J*ür die Sache feibft ift alfo 
durch diefis Replik nichts gewonnen, und neue Be- 
reife vermifst man. 

Die Schrift No. 2, welche der Zeit nach zuerft 
gefchrieben iß, enthalt „Bemerkungen über die ägypti* 
fchen Papyrus auf der königlichen Bibliothek zu Ber- 
lin.'' Hr. S. rühmt die Vortrefflichkeit diefer Papy^ 
ms, und läfst Von der altägyptifchen Literatur Vieles 
imd Grofses erwarten. Er befchreibt mehr dai^Aei^^ 
fsere der Papyrus als den Inhalt;, über das Aeufsere - 
der äeyptifchen Bücher kommen manche nützlicher 
Bemerkungen vor. Die Papyrus find nach Hn. S. aur 
der Zeit der Ptolemäer; er fudht he nach deA' &egie«^ 
rungen der Ptoiemäer zu ordnen, und unterfucht hiep 
eitiige^ dunkle Stellen in der Gefchichte und Ghrono^ 
logie Aer fpätereU Ptoiemäer. In einem Anhange* fol-- 
gen- Bemerkungen* über das Datum der deitiotifchen; 
Papyrus^ welche durch fpätere Forfohungett' bedeutend! 
ejpweitest find. 

Die Schrifr No. 6 ift für ihren^ Zweck recht* 
brauchbar und AUien zu empfehlen, welche mit eiüer; 
nicht felbft erworbenen Kenntniis\und Gewilsheit in- 
folchen Dingen fich begnügen wollen. Sie ift aus^ 
dem Edinhourgh Bevieio vom J. 1826 genommen;' 
der deutfche &arbeiter hat aber Einfges ^ Verind^rr* 
Und ergfinst, befonders was* die Arbeiten deutfclietf' 
Gelehrten betriift, welche der engtifche Aecenfent ihm' 
sieht unparteyifch* genug-* gewürdigt tn haben fehien« 
Die Sdirift fängt mit den vergeblichen Entzifferüngs- ^ 
Verfuchen der älteren Gelehrten* in, Unter denen nur 
fVm^htrton das Wahlre ahnete. Erft durch die Enli- 
deckung. des bekannten Steins ron Rofette mit gtie^ 
ehifcher^ demotUcher und hieroglyphifcher Schrift' 
konnte eiti' Anfim^ zum Riditigitn gdmeoht^ iii^epden > 
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i/fydk JawrtB tt i;ieinlicfa lange > bis ein fichesar Am 
fang^ gemach^ wan £s wird dann g^zMgt', wi^ nach 
den VerXttchen von de Sacy und Aherblad zuerß- 
Young xniX unermiidetem. Eifer und nicht geringeoi 
Scharftinn den feften Grund zur Entzifferung darlegen- 
namen im demotifchen fowöhl als ini hieroglyphi- 
fchen Texte legte ^ und die bekannte Streitfrage, ob 
Youne oder ChqmpoUion die Ehre der erAen Erfin- 
dung habe, wird zu Cunften des Englanders aas gutkn 
Gründen entfchieden. CA. war in feiner Lettre a 
M. Daeier nicht weiter, als Young ^ obgleich er lieh 
die Ehre derErfindung allein anmafste. Aber in dem 
1814 ge folgten Pr/cür ging CA. viel weiter, indem 
er aufser einer gründlicheren Dardellung feines gan- 
zen Syftems auch den von Young noch nicht aufge- 
Hellten Satz bewies, dafs fich das phoneftifche SyAem 
auch über die Eigennamen hinaus erßrecke , felbft 
bis auf die fchriftliche Andenftung der grammatifchen 
Formen. Auch Sali, obglelofa zuerft zweifelnd«, ward 
für diefe Anßcht gewonnen,NUikd entwickelte he weiter 
. in einer befonderen ^ehiift. Ueber die Arbeiten 
Spohns und Seyffarths wird am kürze fl^n gefprochen, 
»ehr in Form eines Berichts als einer fieurlheilung«. 
Eine Tafel erläutert kurz das phonetifche Alphabet. 


Die Sdirift No. 7 TtTdumt a» «riSmlbhaMieliw 
Afidkiicbl neben diefen bis jetzt befduieluaien knuiis 
einen Platz. Der Vf. ift noch nicht viel über die 
Unkritik und die Träumereyen eines Kir^her .hinaus, 
obgleich er. glaubt Chantpollione Anflehten zu ergän« 
Zjen oder zu berichtigen. Das Werk Horapollön's 
über die Hieroglyphen hatten Y^ung und ChamnoU 
Hon, wie wohl jeder VerAündige, als ein unkritiu:he# 
upd leicht trügendes bezeichnet: der Vf. aber (chllal 
es nebft ähnlichen Werken fahr hoch, und findet darin 
den SdilüiTel zum VerAändnils der Hieroglyphea. Er 
glaubt aber diefes Werk zu ergänzen durch die Ent- 
deckung, dafs in der Wahl der ßilder» verglichen mit 
dem Schall der zu bezeichnenäen Worter, oft |. ein 
Wortfpiel . herrfche , oder wenigftens Gleichheit des 
Anfangslautes fey; diefs nennt er Paronooiafie und Akro- 
logie. .Und weil er ähnliche Spielereyen in der.Kab« 
bala findet, glaubt er, man könne auch diefe, obgleich 
als eine getrübte Quelle der Erkenntnifs, mit Nutzen 
vergleichen. Es genügt, den Inhalt folcherSpielereyen 
in deutfchen kritifchen Blättern anzuzeigen. 

— a .— . 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ViKMiicuti ScKRiPTiir. Braunfchweig f b. Vieweg: 
JVünfche d/er Braunfchweiger ^ zur Beherzigung der he* 
vorjtehenden landfchaf fliehen Verhandlungen. LrÄe$ Heft 
über VerbelTerung der Volktvertretungy von R, Steinacher. 
Iddl. 30 S. 8, (4 gr.) - 

Der Titel zeigt den Inhalt dlefer Schrift. Eine reine 
Volksvertretahg- ohne alle Stamlesverfchiedenheit dürfen 
^ir einfty abep: jetzt noch nicht ervyarten ; aber alle Ver- 
faffuneeni die der Standetverrchiedenheit der vornehmeren 
Staatsbürger zu viel Einflufs auf die^ Verwaltung einräu- 
men, konneiTT (ich, weil lie unnatürlich und, nicht lange 
halten. — Ceift des rechtlofen Mittelalters war es, ßch ^egen 
Sul^eren gewaltfamen Angriff der Fehden und des hieratr- 
ehifchen JLifers zu fohützen,^ oder Angriffe auf fremde 
Rechte mit Erfolg durchzuführen. Den Bauer betrachtete 
man als nicht zum Staatsverb^nde gehörig; er war der 
Cnade des chriftlichen Gutsherrn überlalTen. Es war folg- 
lich nicht die Abficht der alten Landllande, gleichnrafsig 
alle Unterthanen beym 'Fürften zn vertreten. Jeder Stand 
nertheidigte nur feine Rechte, und fagte nur feine Hülfe 
zu, jede Aadtifche Corporation bedurfte alfo nur eines De- 
vutirten ; aber Jeder Ritter Aimmte für (ich. Die Ritter 
lorgten nur dafiir, dafs die Hinterlaflen fo viel behielten, 
«m die Pflichten an den Gutsherrn leiden zu können. Dai 
aUef änderten^die Reformation, die Buchdruckerkunft , die 
Schwäche der geiill. Gewalt und die befoldeten Krieger 
der Fürften. Man fah die Nothwendigkeit allgemeiner 
Volksvertretungen , und behielt dennoch zweckwidrig die 
alte Form bey. Die Privilegirten fuchten die Volksvertre- 
tung zu beherrfchen, und erhielten die Anficht, dafs die 


'Bewilligungen der Stande etwai Fraywilliaet feyen; der 
Reichsverband wurde lockerer, der Landesherr mächtigem 
Diefer näherte fich mehr den Städten und dem^ Bauern^ 
Aande. £» dämfmerte endlich die Idee einer gleichmäfsi* 
gen Staattbürgerrechts. Didier erlangte BraunTchweig einen 

Sleichmäfsigen Gerichtsfiand i eine gleich«^ Befieuerung und 
ie Repräfenlation der Freyfaffen jedes Kreifes durch einen 
Deputirten. Jetzt bHden die Braun fchweiger Standever- 
fammlnng 79 Rittergutsbefitzer, 19 Stadt- und 19 Freyfaffen« 
Deputirte mit 13 Prälaten. Das Uebergewicht der Glitt* 
herren kann dem Throne und den Mitbürgern nachtheilia 
werden. Jeder Grundfitz bedarf, um zu gedeihen und 
Fleifs zu wecken , ein unwiderrufliches Erbrecht. Das 
Softem der zwey Kammern befchützt Privatvorrechte, aber 
nicht das Wohl des Lahdes. In den letzten Unruhen i» 
Braunfchwei« vereinigten fich alle Staatabürgei zur Ver- 
theidigung der Ruhe und der gefetzmäfsigen Freiheit« 
Gt^en gleiche Lei^finngen und Aufopferungen gebühren 

Sleiche Rechte. Der Bauernftand muTs neu , der Städter 
«rker vertreten werden; die Gutsherren müfien nur durch 
Abgeordnete, der Bürgermeifter nnr «Inrch Wahl« nicht von 
Amts wegen , auf dem Landtage erfcheinen. Fr eye unbe« 
fchränkte Wahl fiellt den Gefammt willen dar; der Bürger- 
meifter vvird , weniger der Töchtigfie ift," von feinen Bur* 
gern gewählt werden , aber auch der Freyfafle und l\4eier 
mnfs feinen Vertreter frey wählen koanen,.wie der. Bauer 
in Norwegen. Nur eine wirkliche RepraCentotion bildet 
eine vvahre öffentliche Meiaune. Noch hat kein deutfchei 
Volk e'ine reine landftändifche VerfalTung; aber ift es auch 
reif, um eine folche-zu erlangen?* 

A- H. L. 
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l^ITERATURGESCHICHTE. 

JgSA^ b« Schmid-: Cefchiehte der deutfchen Net- 
tional - Literatur, mit Proben der deutfchert 
Diehthunfi^und Beredfamheit. Zum Gebrauch 
auf gelehi^en Schulen und zmn Selbftuntexrichi 
dargeaelU von Dr. Kprl Herzog. 183L VIII 
und 378 S. 8. (t Thln) 

UUmptf endlich, w«nig&efm hie und da, 'emgefehea 
iMy, daCi der höhere ÜnlerricM in der detilfehen 
Spraehe einen Theil der LehrgegenHände auf unftfren 
gelehrten Schulen nothwendig ausmachen müfle, und 
da viim defshalb «uoh Lehrftunden für deütfche Spra- 
che feftCeizle: fo wurden ^Lehrbücher der deutfcnetl 
Sprache nidiig, welche den ^efchichllicheit Ga»§ 
der Sprache verfolgten, und dem Lehrer Alles an 
die Hand gilben, was er nur immer in Bezug auf 
diefen Unterricht wtihfchen könnte. AU Bedingungen 
der Brauchbarkeit erkannte man bald VoUftändigkeit, 
Khrfaeit der Darftellung uri9 auch wohl Wohlfeil hei ti 
Mdaner traten' auf, welche dem gefirhiteh Bedürf- 
mfle abzuhelfen fuchten; .die meiften aber fcheinen 
die Bedingungen, zum TheH wenigftens, nicht erfüllt 
zu haben. Bey den älteren Handb^^chem der deut- 
Ichen Literatur fehlen hier die Schilderungen der ein^ 
fehlen' Zeitabfchnitte , Dichter und Gedichte, doi't die 
anr ToUkommenen Erkenntnifs und Anfchaulichma^ 
clmng unerlüfslichen Proben aus jedem Zeitfaumil 
und Fon jeder Dichtungsart. - Beides aber wird erfo- 
tttij wenn . das Buch brauohbar feyn , und feinem 
Zwecke ganz entsprechen foU / w«ii der gewöhnlith 
arme Sehnbr rxihMi leicht iniSlimde ii>, zwey Lehr« 
budier für i^nen Oegeiißand' Ach anzufchaffen. 

Ven diefer richtigen Atilkht^ ift der Vf. des enge- 
zeigten Werkes ausgegangen, wi^ er diefs felbft in 
der Vorrede ausfpricht > und wie diels auch das Werk 
deutlich btwei^e^ In Am jedem Zeiträume vorge* 
febslei^ £i»Uftungen zeigt er lebendig und klar Aen 
Entmckelungsgang- der* Sprache und der fcbtfneii Re* 
dektnfie, und zeichnet fcharf^und mür ndeler ßinfleht 
und Sachkenntnifs das eigenthürtiliohe'geiftige LebeH 
des deutfehen Volkes nach • den Werken der Dicht* 
kilnft nnd Beredfamkeit, welche uns aus jedem. Zeitab* 
fclmitte geblieben find. Zugleich theilt er alle Nach«- 
rkAien über^ die eenzelnen Schrift Aeller mit, welche 
nns^ der Zeiten Guwft bewahrt hat, und wel4^ 
fuia MTeren Yerftändnifs der einzelnen Dichtun^A 
dieiien hönneii. ~ . * '^ 


. / 


Er macht im Werke zwey Ha^ptabthellungen 
und fechs Unterabtheilungen oder Zeiträ)ime , von wel- 
chen die erfte Hauptabtheihing die LiterKtUr bis Lu^ 
ther-y und die aweyte die Litenrfur von Opitz bis 
auf unfefe Zeit umfafit. Ulfilas eröffnet die Reihe 
der deutfchen Schriflßeller; von ihm wendet fich der 
V£ %\x den Franken und Sachfen, fo dafs die erfte 
Unterabtbeilung den Zeitraum von 360-^1100 in fich 
Enthält. Er rechnet demnach tlie Uebergangsperiode 
von der elthoehdeutfchen zur mittelhochd^utfchen 
Sprache g^nz ^zu dem zweyten Zeiträume, wie es 
gewöhnlich, aber wohl nicht* ganz richtig gefchieht» 

Der zweyte Zeitraum um fafst die Zeit von 1100 
T-^ 1400. Mit lichtbarer Kenntnifs des Stoffes ent^ 
wickelt der Vf. die Bildungsgefchichte der mittelhoch« 
deutfchen Dichlkunft, nennt die Urfachen, die fie weckr 
ten und in der ßlüthe erhielten^ bezeichnet den Ein^ 
flufs der Proven^alen, und bringt manche fch^fßn« 
nige und richtige Bemerkung über Sitte und Brauch 
jener 2eit im Ailge meinen und der Dicliter im Be- 
fonderen bey. Die Sprache jener Zeit W|rd als fchwiC* 
bifclie Mundart angegeben, was aber nicht ganz fchick« 
lieh ift^ wenn man unter fchwäbiicher Mundart die 
Mutler der heutigen fchwäbifchen Sprache verfteht^ 
denn diefe fcheint lieh mehr aus dem Allemannifchen 
gebildet zu haben, wie lieh die Sprache der Dichter 
des nien bis 13len Jahrhunderts zumeift aus dem Ah* 
hochdentfchen entwickelte, daher lie befier die „mit« 
telhochdeulfche^' heilst. 

Zuerft behandelt Hr. H, in diefem Zeiträume die 
lyrifche Oichlkunft, geht dann auf die 'epifche, hü- 
moriiitfche, didaktifchcf über, und theilt zuletzt Pro- 
ben in ungebundener Rede mit. Treffend befdireibt 
er die Art und Weife der Lieder.' „Das Lied , fagt 
er, der Ausdruck eines, die Seele lebendig bewegen- 
den Gefühles, der Liebe oder des Leides, der Freude 
oder des Schmerzes, der Hoffnung oder 4er Weh- 
muth , unter jedem Volke fo alt als die Dichticuhft 
und Liebe felbft, war in diefem Zeiträume in hoch- 
fter filüthe. In 'allen webt ein fanfter zarter Geift; 
kuhdlos, oft , tändelnd ertönen viele; in den meiften 
leuchtet ein frommer reiner Sinn**' u. f. w. .. Nach jden 
wohlausgewählten Proben folgt ein Verzeichnifs der 
vorzüglichften lyrifchen Dichter mit der Beftimmung 
ihrer Zeit, wo .diefe bekannt ift. Vermifst wird dar- 
unter der ältere Regenbö bc^ delTen Lieder in Böd- 
men Sammlung U Theil Sehen, und nach welchem 
fich ein fpäter lebender Meißerfänger, BaMhel 
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der Schmidt nannte^ wie er felbft gelleht, wenir 
er fagt : r- - 1 

Umb fin^ens willen hin ich h^ zuo iuch gezegen; 
tvaz icKiii fjugfn^ ^o^ iß Jlcher ungelogen* 
Kent ir vmch gerne i ich hitugeheizen JlegenbogeTU 
• - der ie gefanges ein meifper' was, nach dem tuon ich 

mich nßnnen. 

Auch h^tte erwähnt werben 'mögen, dafs fVaÜer uon 
der Vogelweide nach nicht unwahrfcheinliche^ An; 

fabe Anderer nicht ans dem ThurgaU; Tondem aus 
iöhmen m ftammen (che^nt, womit fowohl feine ei« 
{^ene Angabe^ dafs er In Oefterreich fingen und üagen 
ernte , als auch die Angabe der fpäter lebenden Mei^ 
ßerfinger, die ihn einen Landherrn aus Böhmen nen- 
nen, übercinAimmt« VergL u» d. HagenU Trißan, 
Vorre4e S, X. 

Nachclem der Vf. die lyrifche Dichlkunft abge- 
handelt hat, wendet er /ich zu der epifchen, fchildert 
kurz die, deutichen Hehlengedichte nach ihrer Arl 
^nd ihrem Wefen» uxid ^tzt den Unterfchied aus 
einander, der zwifchendem^yolIcsthümUchen und dem 
höfifchen Epos obwaltet. Er fagt uns, wie die Dich-, 
fer jener Z^it bald elnheimifche Sagen zu Heldenge- 
dichten verarbeitet, bald aber auch fremde, fchon von 
ausländifchen Dichtem befungene Begebenheiten durch 
Uebertragung bey uns heimifch' gemacht hätten. „Man 
' darf aber„ erinnert er, bey diefen Uebertragiingen aus- 
ländifcher Sagen ja nicht an unfere heutigen Ueber- 
felzungen denken; die Sänger > Avelche gewöhnlich 
weder der fremden Sprache mächtig waren, noch des 
Schreibens, liefsen (ich die fremde Mähre erzählen, 
falsten fie treu ins Cedächtnifs , und fchufen fie gleich- 
iam neu* - Die Hauptereignifle wurden treu wieder 
gegeben; .Nebennm(lände,^befonderen VeranlalTungen 

Semäfs, eingefloghten. Frey flofs die Rede aus der 
Iruft des Dichter^; Oedichtes Tracht und Farbe Ül 
\. durchaus einheimifch, und, weil aus dem Leben ge- 
■ nomnien, lebendig und höchft anziehend.^' 

Diefe Anlicht ift unllreitrg richtig, wenn man 
auch einzelnen Dichtern , z. B, dem Gotfrit von Straz' 
hure, wie fchon ein Blick iu feinen Triften lehrt, 
Kenntnifs der fremden Sprache zugeftehen mnfK Und 
gleich wie Nebenumßände der Handlung rou dem 
Dichter willkührlich nach befonderen Veranladungen 
eingeftochten wurdet, fo findet man auch in manchem 
diefer Werke lebendige Befchreibungen vat^rländifcfaer 
Gegenden» Wie fchön beffhreibt nicht Cotfril rots 
Strazburc den Lauf des Rheines in Deinem Triftar» 
{v. 19445) > wo ei dielen zu einem Gleichiufle 
braucht.l £r lagt; '. 

Ich yoeiz wol, tfaz ein irzitfchaft 
henimet der andern ir Jiräjft, 
des Rines vlieze^ undjtn vloz 
di'r-n ift an keiner Jtat fo grozt 
man tn-müge da von gegi^zen 
mit eintelingen vJiezen 
Jo vHr daz er ßch gar terlai^' 
und mmzlkhe hraft hat.^ 
fiis wirt der micnele Bin 
vil käme ein kleinez Hinelin- 

tha Ms öpifchen Dichtungen gegebeMQ BfOben f/eÜ 


meift eine kurz^ Angabe des Inhalts des ganzen Ge- 
dichtes yorans. ^Oie Dichtungen felbft find naeh Jen 
' bekannten ^^agenki^ifen geordnet. • Den Anfang macht 
das Helden- Budi,. über welche^ der \L ma^dia-giit« 
Bemerlcungen millheilt; £ine Probe unter d^ bcry- 
gegebenen ift aus der Gudrun genommen, der „iFvua- 
derbeven N eEe nf o wn e der- Nibelungen^' , gleich ausge- 
bildet, gleich vollkommen, und in fich felbft voll«n- 
det, wie diefe, welche i9U<ih von Hn. H* dem LeCer 
gleich darauf vorgeführt werden. Dielen folgen Ge- 
dichte aus deni Sagenkreife dei Artus, d^ hUl. Gra- 
les und Karls des Grofsen. Die von dem Worte 
Oral gegebene Deutung und Ableitung von fong reetl, 
fanguie realis , welche- angeführt wird, fcheiat ge- 
zwungen und ungenügend. Ueber die Sage von dem 
heil. Gral hat man befondera Görres Einleitung zum 
Lohengrin nacfazulefen , «wo alles tufammengeßellf 
und ausführlich befpro^heii ift, wes fkh, darubei^ vor- 
findet. Das Gedicht von Karls und Rolandes. Thafi^iiy 
aus welchem^ die erfte Probe für diefen Sagenkreie 
genommen ift, gehört eigentlich in den vorhergehen- 
den Zeitraum, da es wenigftens eben fo alt üt, aU 
daS' Lied^ von dem heil. Anno. 

Sodann handelt der Vf. von den alten Bearbei* 
tungen- jrömifcher Schriflfteller, welche aber zum Theil 
laicht nach der Urfprache Xelbft, fondem zunächftaack 
provenfalifi^hen Nachbildyngen verdentfcht wurden« 
Er befpricht die Eneit ides' Heinrich von Veidehej 
den trej^inifcben Krieg de» Huonrat von fVürziureß 
dar Gedicht von Alexander dem Grofsen von üudoJf 
von Hohen 'Ems (wobe]^ des PfaiFen Lamhrehiee 
Alexatider , ein Gedicht des vorhergehenden Zeittau* 
mes> hätte erwähnt werden mögen) ^ endlich die Ver* 
Wandelungen des Ovid , bearbeitet von Albreehi von 
halberfiadt^ Von diefen BearbeiUingengeht der.Vf* 
über auf die Legenden und dichterifchen Erzählungen, 
welche fowohl dem Wefen als der Einrichtung nach 
zur epiCchen Dichtkunft gehören, und läfst diefen die 
kemgefundea Witzfprüche und Zureehtweifungeti 
Morolfs auf Salemo's dünkelhafte. Weisheit folgen* 

Jvacbdem er ' hierauf die Reimchroniken .diefev 
Zeil gefchUdert hat^ wendet er fioh zu den didaktl^ 
fcben Gedichten, beceicltnet' ihre Art, und geht fo- 
dann zu den fieyfpielen (Fabeln)' des Mittelalters über, 
^nsit welchen er die Betrachtungen über die Piebikanft 
diefer Zeit- befchlieftt. « 

Wir werden nun zu den Schriftfteljem die£ic. 
Zeit geführt, welche in ungebundener H^e fchriebea* 
Was wir befitzen, Md theils Geietzfammlungea, thnle 
Predigten, aus i welchen der Vf. auch Proben mitlheill» 
die jedoch, was den Saohfenfpiegel betrifft, aul lAen 
Uebeafetzungen in die hochdeutsche Spräche e^titnv 
man lind. Den Befchlufs maohen Blicke apf die Ge* 
lehriamkeit und die Pflege der lateiniüpfaen Spisaobe 
Unter den DeuiCchen während diefes 2^üraumes« -Die 
Schilderung diefer Gegeaftinde ift* in jeder HinAehEl 
«usgezeichnet zu nennenw Sie beweift,' di^ fieh 
Jit. H. nut dem Zuftande der geCwanHeai ' gs<fti g e % 
Bilduag des Mittelalters mit grofsem Eüernndrwrab* 
zer Sorgfalt bekannt gemaohi^ und djielia ixkiiam^ gm- 
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Jen Ansclobniliig lirid tiftcfi i^rttn äineren Weftn er- 
Juinnt hab«; ihher denn auch alle hier gegebenen^e- 
jnerkungen: felbft für den genanen Kenner« diefer Ce- 
^nftSnde lefarreicK fein i^^htc^n. 

Denr dritten Zeiträume geht voran ein fehr ge» 
Ittngenes Oemälde der Zeit von Friedrich II bis Maxi^ 
smlian I , nm die Gründe und Urfachen zu entwi« 
«kein, wonach die deutfche Dichtkunft von der erreich- ^ 
te» Hohe fo weit herabfank^ und iti einen folchea 
Znftand kam^ worin wir fie in den MeiAerlSnger- 
Sefaulen antreffet. Der troAlofe Zuftand des Reiches^ 
«ler immer fchwäoher Werdende Glanz der Kaifer- 
krone, die gehemmten Blsrührungen mit fremden Völ- 
^ ^m^ und die immer mehr überhand nehmende Roh-^ 
faeit des d^ntlchen Adels werden als ^ie Urfachen de% 
Verfalls der Dichtkunft und der geiftigen Ausbildung 
überhaupt mit emfter Würdigung angegeben. Die 
Zeit der Dichtung war vor|)ey, aber die des emften 
Denkens begann nach- und nach herauf zu dammern. 
Es entliehen Hochfchulen in Deutfchland nach Art 
der in Ilalien und Frankreich. Der Unterricht > frü- 
her in den Händen der,Mönche in Klö(lern^ geht auf • 
jenen in cefchicktere Hände über. Wahr und getreu 
3t des Vis. Schilderung der Art und Weife der er- 
Aen dentfchen Hochfchulen, des Kampfes der Schola- 
ftik mit den Humanißen , und des glücklicheii Sieges 
der Letzten, nachdem fie lieh in Vereine {Fratres 
eommunis Vftäh) gefammelt hatten, nach deren Mü* 
fter bald an mehreren Grten Schulen und' liehr- . 
•nAalten eiitftanden. 

Man wird ficlv vielleicht wundern, wie eine fol- 
che Abhandlung über die gelehrten Beßrebungen die« 
fes 21eitraumes in ein Handbuch einer Gelchichle der . 
dentfchen National- Literatur komme. Allein es iß- 
wohl eihleuclitend , dafs eben jene Gelahrtheit einen 
nicht unbedeutenden Einßufs auf diefe äufserte> fo 
da£i man diefe ohne gründliche Ein/icht in jene wer 
der richtig faßen, noch ganz begreifen kann, und fo 
y^nxd man dem Vf. feinen fieyfall nicht verfagen 
kSnnen^ dafs er diefen Einflufs in gedrängter Dar- 
Helhmg entwickelte. 

Nechdem alles diefs von dem Vf. mit, Umßcht 
und Sachkenntnifs abgehandelt' worden, wendet er 
fich' an den fogenannten Meilierßngern^ di h. zu den 
in beAiromten Schulen , wie ße heÜsen , zur Pflegung 
deejDefanges vereinigten Bürgern und Handwerkern; 
denn Meißerfinger in weiterer Bedeutung waren auch 
<Ue früher lebenden Dichter, wie diefs J. Grimm in 
üldiMdr Schrift „über den deutfehen Meißergefang'' 
iuidiinn(erem Bedünkeii unwiderleglich dargethan hat» 
Znerft* erkUri er der in Schulen vereinigten Meißet- 
finger Gefetze und Gebräuche Crabulaiur)^ bezeichnet 
dann die ausgezeichnetßen Mitglieder der früheren 
Schulen, und lilst Proben ihrer lyrifchen Leißungen 
folgen» Im zweyten Abschnitte befpricht er die epi- 
ichen Dichtungen derfelben, nnd zeigt, wie diefe 
groCitentheik nur in "Ueberarbeitungen und Vmrku»* ^ 
znngen äUezer Werke, jedoch zum Nuchtheüe diefer, 
ht#then4 


Den epifchen Proben folgt eine Beuriheiinng der 
didaktifchen und epigrammatifchen Dichtungen^ Welche 
unßreitig neben *dem herrUchen Gedichte von A^m 
Fuchs Reinehe f welches wir in mittelnochdeutCcher, 
raitteltiiederländifcher und niittelfächßfcher Sprache 
befitzen, zu den beßen diefes Zeitraumes- gehören, ivia 
diefs fchon Lejfing dargethan hat. Als der vorzü^ 
licbße diefer didaktifchen Dichter wird mit Recht 
Heinrich der Teiehner genannt. Er vereiniget un- 
leugbar mit einer höheren reinen I^bensanficht eine 
für diefe 2^it ausgezeichnete Bildung und Sprach«* 
fertigkett. 

Diefer Zeitraum iß es auch, welcher uns die er* 
Aen dramatifchen Verfuche in deuifcher Sprache dar- 
bietet. Die Chajcakterifirung derfelben iß wahr und. 
treu, und die Gefchichte derfelben, ihre Entßehung 
nnd Au£Führung klar und anfprechend dargelegt. 

War aber auch die Dichtkunß in diefeili Zeit- 
räume weit hinter jener des vorhergehenden zurück- 
geblieben, fo hatte dafti» die Profa in diefer Zeit be- 
^deutend an Au^ildung, «^Kraft und Wohlklang ge- 
wonnen. Hiezu trugen f wie der Vf. zeigt, beConders 
bey die Außöfungen der -älteren epifchen Dichtungen 
in Er^zählüngen in ungebundener Rede, die häufigen 
in diefer Zeit abgefafsten Zeitbücher, deutfche Pre- 
digten, Vkußi die dbutfchen Volksbücher, von welchen 
einige fogar von Mitgliedern des hohen Adels bear- 
beitet wurden. Eleonora, Gemahlin Siegmunds von 
Geßerreich, überfetzte z. B. Pontus und Sidonia, 
und Eii/aieth, Gjräfin von Naflau - Saarbrück , ver-» 
deutfchte Loiher und Maller. Diefe beiden Frauen 
möchten leicht neben der zehnten Mufe., der Uroe* 
witha, di^ erßen dentfchen Frauen gcwefen feyn, 
welche anßalt des SchlülTelbundes die Feder führten. 

Vollendet ward im ^len Zeiträume , im 16ten 
Jahrhunderte, wo der Jüngling zum Manne ward, 
der Siei, der Profa über die Dichtkunß. In Idttt^r 
verdienen noch die m^ße Beachtun^^ ^ die Kirdliefei- 
gefänge nnd die Volkslieder. Daher 'nimmt auch 
mit Recht in diefem Zeiträume vorzüglich die Profo 
die Aufmerkfamkeit des Vfs. in Anfpruch, wiewohl 
er auch der 'Dichtkunft, und unter ihren Jüngern 
dem Hans Sachs y RoUenhasen xmd Anderen, volle 
Gerechtigkeit wiederfahren lälst. Wichtig, auch noch 
in anderer Beziehung als auf die Sprache und Denk* 
art diefer Zeit, find die gegebenen Proben, und Rec, 
macht defshalb vorzüglich auf fie aufmerkfam, weil, 
wie es fcheint, jgerade fblche Stellen gewählt find^ 
welche Mangel und Gebrechen jener Zeit mit fchav« 
fer Rüge .darßellen, -mit welchen auch unfer Jahr« 
hundert hie und da, mehr oder weniger, zu^ kämpfm 
hat. Zur Abßellung jener Gebrechen riefen diefe 
Schriften damals auf, und fie thun es heute noch für 
jeden, der Ohren hat zum Hören« Rec. nennt hier~. 
nur Murmer*s Spott über die Federhelden, die aiich 
in unferer Zeit die Thadielden ^n Zahl bey Weitem 
übertfefFen; ferner Fifcharfs Meinung, „warum die 
Mö nche weltflüchtig, licht- und leutH^heu find, und 
man an etlichen grofse Nafen findet^', ein Capitel iviX 
imfere Zeit doppelt §ehaltrei<di, wichtig, und für den. 
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iBet Lfrlire ann^tinien will, belehrend, da |[eraae jetzt 
die ^yltaUenhengft'e und PlattkSpfe'^ fieh erheben, ih- 
ren 'abgemagerten Leib wo möglich za feißen, und 
ibdann ihren Schmuts auszugeifem , wie jnnge 
Fr5fche und Krotlein aus ihren Schlupfwinkeln nach 
einem lauen Regen hervorkriechen , auf dafs fie wac^ 
len und gedeihen^ hüpfen, fpringen, und Ritterfpiel 
treiben ; auch wohl nebenbey Alles befudeln., ErwS- 

F;ung rerdient ferner Luthers Aufruf an den cbrift- 
icfaen Adel deutfcher Nalion, .worin er^ die Geift« 
lichkett und dann der Adel gefc^ildert, und jedem 
gefagt wird, woran es ihm fehle, und was er feyn. 
lolle. * • ' ^ 

Wie nun diefe vier ZeiMume, welche die erfld^ 
Hauptabtheitung ausmachen , gründlich bearbeitet 
find, fo wird man auch an der Darftellung des , fünf- 
ten imd fechften Zeitraumes, wefche zufammen«die 
zweyte Mauptabtheilung bilden , ein Gleiches wahrzu- 
nehmen Gelegenheit haben« Der fünfte Zeitraum be^ 
ginnt, nach des Vfs. Anordnung, ^mit den fchlefi- 
fchen Dichter * Schulen. Nach einer kurzen Schil- 
derung der damaligen Zeit nach ihrem Inhalte 'und 
Werthe, nach ihren TugenJen und Laftern, nach 
ihren Vorzügen und Gebrechen befchreibt er die da- 
^ mals fo eben entftandenen deutfchen SprachgefetirchaT- 
ten, welche ohne Zweifel ein erfreuliches Zeichi/n 
der Zeit waren, wenn man das Kaudecwelfch der' da-' 
" maligen franzofifch - lateinifch - griechifch r A^anifch- 
deutfchen Mi fchfprache betrachtet. Der Vf. führt 
ein Gedicht in jener Mifchfprache an, welches wahr- 
fcheinlich, wie man wenigstens meinien follte, ein 
Dichter jener Zeit, diefen Mifchmafch zu verrpot»- 
ten, dichtete. Es ift zu merkwürdig, als dafs es hier 
übergangen werden dürfte : 

Reverirte DamCy Phönix meiner äme^ gebt mir aU" 

* Euer Gunft meriten machen zu falliten meine patienz. 
Ach ich admirire^ und cofififierire Eure violenx. 
Wie die Liebes/I^zmrne mich, brennt fonder blasmct 

gleich der PefiiUml^ 
' Ihr feid fehr capable^ ich bin peu valahle in der £/o- 

quenz : 
Aber mein Serviren pfleRt zu dependiren von der In* 

ßüenz. 

Von den oben genannten Cefellichaften kommt der 
Vf. auf die vorzügUchften Schriftfteller diefes Zeit'^ 
Tatimes, läfst, wie bey den vorhergethenden Zeiten^ 
erft^lyrifche Proben folgen, befchreibt dann die lang- 
weiligen Heldengedichte diefer Zelt, Slefeti Dichter in 
der Dichtkunft. eben keine Helden waren, g^ht zu 
den Lehrgedichten, Satiren, Epigrammen und drama* 
tifchen Dichtungen über, und befchliefst ^en Zeit^^ 
räum mit einem billigen, durch gegebene Proben be« 
Aätigten (Jrtheile über die profaifche Lifera(tur. 

Gere'cht in jeder Hinßcht. wird man des Vfs* 
Schilderung und Beurtheilung des fechilen und letz^ 


• «sn Zeiträume», der Zeit der SelblUUhtdigkeit der Na* 
tionalliteratur, finden. £r hfilt fich gleich frey Yon 
Lobhudeley und von Tadtifucht, undMil, wie diefs 
dem Beurtheiier ziemt | nkht untor, fondarn über 
^en Streitenden. Nur wird man oft zu der Frage 
Teranlalst, wanua gerade diefer und jener Dichter 
genannt worden, während fo viele andere, zum Theil 
fogar Torzüglichere und wirkungsreichere^ mit .Stül» 
Cchweigen ül»ergangen find. 

Bey gröberer VöllßändigkeS^ die man rou dner 
künftigen Aullage hoffen darf, wird gewifs dieles, 
fchon jetzt Allen, vorzüglich aber den Schulen we« 
gen feiner Ausführlichkeit und Gründlichkeit ztt em- 
pfehlende Werk imm^r mehr ^nd mehr feine Brauch- 
l>arkeit bewähren , und des' Vfs. Wunfeh, „durch diefe 
Schrift zur Erweckung des Sinnes für vaterlandifche 
Literatur, und zur allgemeineren Verbreitung der 
KenntniCs derfelben zu wirken^', ficher .in firfullnng 
gehen. 

E. D. I. 

fr 
■ 

SCHÖNE KÜNSTE. 

> * 

Maodebuko , b. Rubach : Gr4if Gundolf. Roman 
von F: fr. Genihe. 1831. XVI und 278 S. 8. 
(l Thlr. 12 gr.) 

Meint es der Vf. mit die(em Graf Gutidolf in 
Emß' oder Scherz-? Will er Hof mann , oder die neuen 
Romantiker mit ihren Teufelsnovellen überbieten f 
Für beide Meinungen liefert der Rdman Belege. Tiet 
ruhige Oscar, Gpndolfs Bruder, die Jugendgefchichte 
von delTen künftiger Schwiegermulier, find ohnö Iro- 
nie und Ueberladung^ fie deuten auf Ernß. In den 
Betrachtungen^ dagegen giebts fatirifche Hiebe und 
PüiTe in Fülle; und foUte es mit Gundolf, der nicht 
fowohl phantaßifch, als ekelhaft fratzig iß,. nicht im 
Spafs gemeint feyn, fo möchte niemand mit ^diefem 
verunglückten Fauft und verdorbenen -Studenten, der 
mit Teufeln, Adepten, die vor hunderi Jahren be- 
reits gehängt waren, im Wachen und im Traum ver- 
kehrt, es im Ernft aushalten. Es gebricht ihm fo ganz« 
,lich an Humor, er ift fo ganz und gar ein Lump, 
dafs «r überall, fogar wenn man ihn als eine alle- 
gorifiche Perfon betrachtet, Ueberdrufs erregt, und er 
am heften in der Nichtigkeit aufgehoben w5re^ in der 
fein Biograph Jedoch, vermröge der von^ Geift und 
Scharfiinn zeugenden Bemerkungen, nicht feinen 
Wohnort aufgefchlagen. Suche er doch in der ver- 
heifsenen Fortfetzuhg feinem Helden, fo gut wie fich, 
eine Heimath zu begründen; wie er jetzt ift, giebl 
- er weder für Engel, noch Teufel,' noch Menl^heit 
einen Gefallen. % 

R- t. 
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STA ATSWISSENSC HAFTEN. 

HiLDBvnoRAiTSXjry b. Keflelring: Der hurheJJifcTie 
Staat nach feinen inneren Verhältnijfen und 
unter theilweifer Beziehung auf die Verfaffungs* 
Urkunde vmn 5 Jan. 1831 > frey und wohlmei- 
ttend beleuchtet von einem* Freunde der fVahr* 
heiU 1831. 124 S. 8. (16 gr.) 

Unfer der Menge von Sdiriften^ welche durch, die, 
Zelt dem Sept 1830 in Kurheflen ftattgehablen Volks- 
bewegungen und die hierauf erfolgte wichtige Verän- 
demng in der Staats- und Regierungs-VerfalTung feit 
Anfang 1831 veranlafst wurden, dürfte die vorliegende 
eine der voT^üglichften feyn. Was Umfang > Gründ- 
lichkeit, Sachkenntnifs, gefundes Urtheil, Mäfsigung 
und Preymüthigkeit im Vorträge betrifft, fo kennt 
Rec. weitigAens keine Schrift verwandten Inhaltes^ 
welche er diefer ,,Beleuchtung^' an die Seite zu fetzen 
wüfsle^ tmd wer lieh nun auch unter dem ^^iFreunde 
der Wahrheit'^ verborgen hält — jedes Blatt bezeich* 
aet ihn als einön freyßnnigen Beobachter und wohl- 
neitfettden Rathgeber hinfichflidi delTen,^ vMts dem 
knrhefiifchen Staate für den Augenblick y für die nahe 
und die entfett^tere Zukunft^ Noth thnt. Innere 
Grunde machen es dem Reo. wahrfcheinlich ^ dafs 
knehre^ Vff. eSxi v^rfchiedehexl Fächern des Berufes 
tmd der Wiftenfidiaften Theil eu diefer Schrift ha- 
ben. Jedenfalls verdient fie die Beherzigung der ehr- 
Vfürdi^n Gliteder des feit ApHl 1831 zu Gaffel ver- 
limmefteii Utedfage|': ' womit 'doch- nicht gefagt feyll 
föfl: AA' fle nicht auch von anderen , ittn - -und au- 
fserhiilb^CaÄel hibfeWdbn, theitnehmcnden Beobachtern 
** Ärtöftcii , ZöilÄfei^ffe ' mit Beyfell und zu ihrer ' 
mehrfttt^teh^ BcfeeHmh^ gelefen ; werden konnte; ob 
Se gUä; ^cht ohrte alle Mängel ift. 

Nach kurzem 'Vorworte, worin u. a. ein inter- 
eflliAte^ Brief';, von einem biederen Freunde deis kur- 
heffifdieti 'VoB^^'' aus Darmftadt vom 16 Dec, 1830, 
mit der VyaTiiUrig^ dem privUegirten Adel nicht zu 
groben Einfluß^ ixi die Landlagsverhandlungen zuzu- 
gefteh'en,'indiiti*hauptTächlich ihm der ungünftige Er- 
folg aller früheren Landtagsverhandlungen in Kur* 
heffcEn (ßMimto genug !)^zur Laß falle, mitgetheilt 
wird, wendet lieh der Vf. S. 7 zur Sache felbft, und 
hält 'fich'/ um keinen Gegenftand von Wichtigkeit zu 
ä)erfehen, an die im hurheffifchen Staats- und Ad- 
irifs'Handiuehe. wie folches"^ feit dem Regierungs- 
Anlrltte Sr, k. Höh. des jetzigen Kurfürften (1821) 
hfl Verlage des' Caffeler Waifenhaufes erfchien, beob-' 
J. A. L. Z. 1831. Dritter Bund. 


ecktete Reihenfolge* Mit der Rangordnung vom 10 
Aug. 1821 und deren Ausdehnung auf die untere 
Hofdienerfchaft v. 30 Apr. 1827 wird angefangen und 
mit einigen Oeßderien gefchloffen. ^lAus Verfehen^^ , 
glaubt der Vf.-(Rec. auch)^ fey in der Rangoifdnung 
die Stelle eines SiallmeifierS; ;;der dann doch, nur mit 
Stall- und Pferde iGefchäften zu l|iun hat^', mit den 
Superintendenten y Oberhofräthen, Lrandrichlern n. f. 
w« in Eine Clafle gerathen. (Der proteftantlfche Ge- 
neralfuperintendent zu Gaffel; ob Zwar mit den Su- 
perintendeitten zu Marburg, Hanau u. f« w. gleich 
befchäftigt, fleht um drey Claffen^ und der katholl- 
fche Bifchof zu Fulda um fünf Claffen hoher, £o, 
dafs iti dem früher rein proteßantifchen Kurheffen 
der erße katholifche Geiflhche mit den wirklichen 
Staatsmhiißem , die proteßantifchen Superinteildenten 
(ausüchiiefslich des Gaffelfchen^ der den Titel Gene* 
ralfuperintendent hat) aber mit Stallmeißern , Forß- 
und Jagd -Junkern rangiren.) Durch die fpätere^ £r- 
vtreiterung der Rangordnung ^^aus befonderer, aber 
auch fonderbarer^ Vorliebe für die untere Hofdieher- 
XchaR'^ iß diefes wahrfcheinliche „Verfehen^' fo we- 
nig ausgeglichen worden, dafs vielmehr die geißli- , 
eben Infpectoren, Jußizbeamten , Bürgermeißcr in der 
Refidenz u. f. w. mit „Unferen Kammerdienern, 
Leibbüchfenfpännerrtj Hausküchen fchrcibern'^ u. f. W.^ 
die Prediger, Stadtphyfiker, Forßverwalter il. f. w.' 
aber mit den „Stallichreibfern,^^Bratenmeiflerri, Wafch- 
controleurs, Hofkiefermeiflem^^ u. f. w. in derfelb^n 
Glaffe ßehen. Giebt anders, wie man (agt, diä Rang- 
ordnung den Wärmemeffer fiir die Achtung der Wif- 
fenfchatten iti einem Staate ab : fd ßehen in Kurhef- 
fen die Studien ' und -Functiorten eines Hofbraleninei- 
flers mit deVien des Theologen, Jurißen, MedfcinerJj 
auf gleicher Linie. Unfer Vf. wünfcht eine w-öhlge*- 
ziemende Abändenmg. * — £s wird nun' S. 8 von 
den Bitterorden, S. 9 ff. vom Military S. 19 ff. vom 
Hof^, S. 34 ff. vom Civil- Staate' y S. 52 ff. von der 
PoliteyyS. 64 ff. von den Lehranßalten yS, 73 ff. 
von den Penfibusanßalten , Stiftungen, dem Finanz-^ 
Forß-, Poß-Wefeh u. f. w. gehandelt, S. 110^ 
mit den Defiderien und S.' 121 mit einigen „golqendh 
Worten, den vorzüglichften deutfchen otaatsmännef-xl 
beziehungsweife nachgefprochen,^^ gefchloffen. So Vie- 
les auch hier dazu geeignet wäre, um als charakteri« 
ßifch für die Icurheffifche Staatsverfaffung und als ei- 
ner weifen Berathung des feit Apr. 1831 Verfanlmel- 
ten Landtages höchß würdig ausgehoben zu werden : 
,fo können wir uns doch hier zur, Schonung des Rau- 
mes nur auf einige wenige Bemerkungen einfchrän- 
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ken; wozA denn folche Geg«nlU(n<le gewählt werden 
Jollen f welche das ron O^ühelm II bald nach feiner 
Throhbefteigung ertheilte Organifatiomedict (vom 29 
Jan. 1821) ins Leben rief. — ' Die Landgerichte 
ßuii, ,,wegen ihrer territorialen Zufammenfetzung; we- 
gen ihres nirgends erkennbaren guten Zweckes i und 
als coilegialifche Untergewichte betrachtet^' (S. 43 ^i 
fich felbre und den Unterthanen zur Laß. — Die 
Jireisämier , fo gut ihre auf Trennung der Judiz von 
der Verwaltung gerichtete Abficht war^ bedürfen^ um 
. Urtger zu beAehen, einer grofsen Modification. ,|Der 
allgemeine Wunfeh ift auf die Aufhebung derfelben 
mit allem Fug und Recht gerichtet^' (S, 47); denn 
fie koften jährlich über 80,000 Thhr.» und ihr Zweck 
könnte^ wie z» fi« in Hannover^ fladurch röllig er- 
reicht werden, dafs, mit Erlparung der meiften Ko- 
Aen , den Jußizbeamten Verwaltungsfecretäre beygege- 
]>en würden. (Wahr ifts indelTen, dafs lieh die Kreis- 
Smter um Verbeflerung der Vicin^Iwege, der, Schul- 
häufer, Kirchengebäude u. f. w. fehr verdient , ge- 
macht haben.) Die eigentlich geplagtön Arbeiter bey 
den Kreisämtem , find die Kreisfecretäre, dicf vielleicht 
defsw^gen angeß^ltt wurden, ,,um die Am^tsverrich- 
tuflgen der Kreisräthe recht, gemächlich e^nzuriöhten, 
und ihnen, welche aus Militär- u. a. Perfonen creirt 
wurden, taugliche und thätUe Hülfsarbeiter zuzuge- 
ben^' (S. 49). Von den get/tliehen Behörden, prgte- 
^ntifcher Seits, fagt der Vf. nur: fie beßehen aus 
den ' Confiftorien zu Caflel, Märburg, Hanau, welche 
für ^weckmäfsige Ausbildung der jungen Theologen, 
Wie für das Fortfehreiten und Betragen der fiingiren- 
den Geiftlichkeit , thätig forgen und wachen. ( Ver; 
Jleht fich, fo weit beides der weltliche Confiftörialdi- 
xector ni<:ht hindert* . Denn dafs ^^s proteAantifche 
Kirchenwefen, und mit ihm die GeiAlicnkeit, derm'a- 
len in einer Lage ift und Mängel hat^ die eine Ra- 
dikalkur zum dringenden Bedürfnilb machen, das 
hätte der Vf. aus vielen AufHltzen in der Darmßädter. 
^/^. Hirchenzeüung , dem Beyblatte zur Girier 
jIIQ;^ Zeitung f ans Martins rürßen^ und Volks-" 
freund, u B. No. 4« 9^ 12 u. f. w.^ wilTen können« 
Vergleicht er hiemk die BeCchlüfle , welche in der zu 
JSomberg in Helfen ani 4ten Mai 1831 ftattgefaabtea 
sahireicnen Predigerverfammlung aus den Clailen AJh- 
na, Borken f Felsherg, Cudensberg, Herifeld, Homr 
%srg, Häufungen, Melfungen, fieukirenen. Roten- 
turg 9i» i. Fulje, Treifa, Trendelnhurg und Ziegen- 
j^prn gefafst wurden: fo'^wird ervbedauem, diefen 
Gegeniland in feiner fonft faft anfeitjgen und unb^ 
fapgenen Kritik der inneren Veriiältnifto des knrhefll- 
fohen Staates nicht erwähn! zu haben ^ da er es doch 
S. 5& mit Grund tadelt, dafs in der Verfaffungsur- 
mnndm vom i Jan» 1831 weder von der. proteftanti»- 
fcben^ nocI| von der kathoIiCchen, Kirche Repräfen^ 
tanttfn zum Landtage beftimmt ^nd» Keine von bei- 
den Kirchen wird fich je -zur blofsen Staatstnaigd her^ 
E)ben, aier blefs weltlichen Corporationen gleichßel- 
h laden, ohne ihren letzten Zweck, den fiö mit 
iem Staate gemein hat, geradezu zu verfehlen!) Aus- 
führlicher wird S. 54 flE^ von den Angelegenheiten der 


katholifchen Geiftlichkeit gehandelt, und Mancties zum 
BelTeren vorgefchUgen , das beachtenswerth ift« Aber 
irrig nimmt der Vf. an: PreuJJen habe Coneordate 
mit dem Papfie abgefchlolTen ; dem hat die preu(&fche 
.Staatszeituhg , bev Gelegenheit der katholifchen Eman- 
cipation in Großbritannien, beftimmt widerfprochen. 
Auch Kurheflen durfte fchwerlicfa mit 'Rom concor- 
diren. ' - -. ^ 

Der Hoehfchnle zu Marlurg wunfcht der Verf. 
S. 64 Glück zu der ihr kürzlich bewilligten jährli- 
. chen Zulage von 8000 Thlrn. auf den Grundetat f&r 
die nächße Finanzperiode , und weüfagt ihr • daraus 
noch goldene Zeiten für die Zukunft. Defs diefe 
Summe jedoch, ^wenn ^e nicht bald und bedeutend 
erhöht wird , fchwerlich ausreicht, um der Univerfität 
ihren hüheren Flor zu verfcfaaffen, erhellt zum Theil 
-fchon deraus , dafs diefelbe , wie verlautet , hauptfiTch- 
lieh zur Stiftung einer katholifchtheologifchen Faoul- 
tät (geipeinfchatttich mit dem Herzogthiime Najfau) 
verwendet werden, folglich den Ceitherigen Marbur- 
ger ProfeiToren ni^ht zu gute kommen kll. Was hat 
Marburg nicht in einer Kurzen Reihe von Jahron für 
Männer verloren -r- in einem Bauer, u. Sawgnj, 
fVacAler, JUäkeldey, v.^CöUn, Bartels, ßujch 3. >., , 
Stein d. j. u. IV w^. — », die, wie man fegte, alle 
gern geblieben wären, wenn',dio Profefforenbefoldun- 
^en nur mehr den ZeitverhältnilTen entfpräcfaen. 
Aber man hat (S» 64) auf das Landgeßüte viele Ko- 
ften (entlehnt fogar aus- dem Schuldentilgungsfonds I) 
verwendet: „da, es doch nothwendigek*, löblichar, etr 
freuli^er gewefen wäre , die Univerfitäl , . als da^ 
hauptfächlicnfte fiildungsinftitut der gefammten Staats- 
dienerfcbaf^ durch gleiche Unterftützung d^m PJPerdi^ 
zuchtwefen weit vorzuziehen/'-— Der S» 67 ansge> 
(prochene Wunfeh, dafi, ftatt der zu Me{fungen be- 
nehenden, „fo KeCchränkten und '^entfpre^endea 
Förfterfchttle^^, eine Forßlehranßalt fjihniich der zu 
Cie£ien),zu J)fiirii/r^ errichtet werden |nochle,.ift 
fehr gerecht und fachgemäfs: fo wie es auch von 
ytdexn Ünbefsngenen urril Unterrichteten |;ebilligi werr 
den mufs, wenn S. 116 u. a.a. O. bemekrt wird: 
ehe man an die im Landtagsabfchiede i^m 9 März 
1831 befprocbene Errichtung .einer TaubfiummenaO' 
ßalt (der Vf. meint , in Kurheflen fex die Hülfe der 
Blinden wohl eben Co nothig, als die der Tauben^ Hand 
anlege, möge nian doch vorerft für die A> noUi wen- 
dige Verbelferung der bereits exiftirenden Wohlthl- 
tigkeitsanftaiten zum BeAen ' der leidenden Menfefa^- 
faeit Sorge tragen. Was that zu diefe m Zwecke rucht 
Landgr. Philipp d. Grofsmüthige ! Ift man aber fpä- 
terhin auf dem von ihm betretenen . ^ege immer 
fortgefchritten ? 1 Gleich dem geiftlicl^ Seminar ztt 
Fulda zur Bildung junger kathoUfcher Pfarrer, dem 
der Vf. S. 67 Gerechtigkeit widerfahren Iä£it, foUte 
ein proteftantifcfaes Predigerfeminarium zu Marburg 
Hanau oder Rinteln geftiftet, und hiemit ein Bedüi^ 
nifs befriedigt werden, das vor der' Hand dringender 
ift, als alle Inftitute für Taube und Blinde. Erft 
1 hre man den Gefunden feine Beine gebrauchen, 
ehe, man^ dem Lahnien Kracken ^ebtT — • Von den 
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auf d#n neu^Aen kurh. Landtag) heben wir nur fei- 
xende aus» j,Kö|inte eine gßwifle Fftction für ihre 
Anfichh^ die unbedingte Huldigung der AJ^geprdne- 
len fodem, und fokfae^ die nicht ihrer M^^^ng ßnii|^ 
haffen und verfolgen^ könnte fie. eine Arjfc ^inlchrün- 
kungf - und Schreckens^ Syftem , einfuhren iSo- würde 
.£• verlangen^ dafs die Abgeerdnetctn Recht und Wahj;« 
lieit ebfchw&f^ni alle SitUichkeit zyrückf^Uen, Pflicht 
nnd Eid verletzen feilen. Die Faction Würde 4^r Na- 
tion zu erkennen gebc^n, dafs fie .nicht da^.y Wahre 
und Grute^ fonder^ nur ihre Willkül^, vor, Augen 
hat} dafs fie keine redlichen Cehülfen yviU^ fpndera 
feige . Sclaven. Kurz: diefe Faction (der Adel?) wü^rdp 
an den Tag legen^ ifc/i ße noch nicht* reif fey für 
die (nene) Verfajfungj dafs d^efe köHIiche Pflanze 
nur wurzeln konnte in den trei^n Herzea des biede- 
ren Volkes^ aber** nicht in den Cemüihern einer fol- 
eben Faction l'^ «— >^Wir find'', erklärte ein gelehrter 
Abgeordiieter küxzUch'vor einer Stäi^deverfammlung, 
yf^wis find deßwfgen vom Volke. igewählt und hieher 
berufen, um die begangenen Regierungsfehler anzu- 
deuten, zii rügen und zu beflern. Wären nichi fb 
rieleFeUer rorbandeh, fo bluten wir weniger zu rügen, 
zn rarbefierii,.,zu. reden und zu fchreiben/' (S. 122.) 
Ree* 'knüpft hn diefe, Anzeige die yon, einer 
anderen Schritt,, auf welche der Vf. der eben beur« 
theiUen fich oft beruft, apd woraus er ganze Stellen 
z|ir Bekräftigung fainer Astfidiien aushebt» Sie hat. 
den Titel : , 

l^aAnkFuiiT a. M. , in Commiff. b. J%err fVas h^ 
dürfen j was wünfehen und erwarten demrtaeh (?) 
Kurheffem Bewohner von ihr^fii erhabenen FÜT" 
fienhttufe und dem auf deti 1& Octi, 1830 emie' 
rufehen engeren Landtage ih ^Bezühung auf 
rerfaffung^ und Verwaltung? Erfie Abtheilung. 
1830. 6i S. Zweyte AbtheUtfng. 40 S. gr. 8. 
(40 gr.) 

.Ob eben ; die tv^ren BedüffninW. der Kurhellen 
mrt den Wünbhen . und Erwartungen derfelben fo 
^im identifeb ß|^, wie au^ 4«9i ,Tilel zu erkennen 
g«gaWn wird, modite Rec, , der ihnen, im Ganzen 
cpIKMnnien^ jetzt noch^xiicht den Grad von intelfectuel- 
Un^ |i^iHl,moralifcher CuUur, ,i^n diels vöfjMisretzt, Z]a- 
faaaen kann, bezweifeln. Inzwifchen ' wird^' fo ift 
mif Sieherheil zu hoffen, der in den kurheffifchen 
Jahrkjichern ^fiets denkiyürdige Zeilpunct des HerbHes 
1830 lUti^ feineil mitlel- und unmittelbaren Folgen 
4^ef 4azu beyljrageh,. da£e Jem dringendllen aller Ba- 
Anj&iiAi^ ^efer (und« fo mancher anderen) Nation, 
J|e .^navH^nnu^g und thäMge Forderung deflen, was 
sn. ibreni wahrcin ui|d dauermlen Fcieden dient, je 
mehr, und ,mehr ab|^eholfen werde. — In der erfien 
tAfiXi* diefer f^hätzbaren ^ mit ISuft, Umficht, Befon« 
ntoheit un^' Kenntnifs der helTifchen Staatsverfaifung 
aingearbeitefen, Schrift beantwortet der ungenannte 
YJfL die beiden Fragen: ,>Wie waren die alth^lTifcheit 
Laadfländfe bie zum J. 181ff (wo rtöch unter WiU 
heim JL im* k^ila I^andlag Staa fand) zufamm^nfew 


fet4^? Wie oft und auf weilen Huf irerfamipeßtoit 
^ fich? Wie und in welcher Zahl und Form tra* 
|en fie , zufammen ?'« S.-ä— 47. Ferner: „Welcha 
fechte fianden den altheffifcKen LandlUnden zu, und 
auf welche Gegepftände dehnten &cii aufserdem di» 
Beraihungen und' Verhandlungen derfelben mit ihrem 
FürAenhaufe au»?'* S. 18 — 40, worauf noch die Pe» 
riode von 1814—1830 kurz befchrieben, unc^ mit der 
Mittheilung von fechs hieher gehörigen wichtigen 
Beyiage^ S. 43-— 63 gefehlöflen wird« Die zweytSi 
Abth. enthält : ,^Wün(che, Andeutungen, Beyträg^ 
fiir die künftige neue Landichaflsordnung Kurheflens'^ 
S« 5*'^30| und: „Angabe einiger anderer Defiderien> 
betr'eifend die Landgerichte, Aeferendare, Aufcullan- 
ten, Rechtsprakticanten und deren Anftellung,. das 
kreisrathliche Infiitut und das Mauthfyfiem^' S. 31— 40« 
Was fich auch gegen dae Project einer neuen Land- 
.fchaftsordnung ,S» 17 im £inzelnen (namentlich ge- 
gen einen Theil des Inhalts von (. 29 — 31) £rhebl|- 
.ches einwenden lafTen möchte, im Ganzen genoriimen 
ift es reiflich erwogen , und Vieles davon findet fich 
fchon in der Verfallungsurkunde vom 5 Jan. 1831 
ausgeführt«. Ueber die Landgerichte und Kreisähifer 
hat 'der' Vf» der ^ben beurtheijften Schrift da^ Meiffia 
feiner Anfichten aus ^diefer Schrift entlehnt. Das In- 
Aitut der Referendare uhd AüfcultantenyevTan^t der 
Verf. mit fiegenden/Gruniten S. 34 ff« wieder abge* 
fchafft zu feilen. Früher waren dergleiohen xmr bey^ 
den Obergeriehtea angebellt, und der junge Adel 
drängte fich in diefe ßimmlofen AITeflbrftellen, nnt 
möglichft » bald CoUegienrath zu werden; jetzt^ finden' 
fie auch bey den Untergerichlen Statt, und jeder Amt* 
lußiga, auch von bürgerlichem Stande^ fucht Aufcnl* 
tant zu werden. Aber fehr wahr ißs , was S» 35 ge» 
fagt wird: Die hefte Schule, das ächte Seminar zum 
Bichter- und Verwaltungs- Amte ift und bleibt der 
jlduoQaienßand, Die Advofaten find die Schöpfer 
der Acten; die Beferemlare liefen folche nur, und ler«^ 
nen f^ft nur aus ihnen. Auch der junge -Adel halt» 
es nicht ferner unter feiner Ehre^ Advocat zu wer* 
im^ und eine Zeittang in ein Seminar zn treten, 
woraus künftig die Landesregierung alle LandesHelleia 
Be fetze u. f. w. Beide Abtheilungen diefer gehaltvol- 
len Schrift, die be fonders auch das SittenverderUicbt 
d^s> Mauthfyßenu in ein helle» Licht Itellt, hni j/e- 
clem uneiitbehrlich , der mit der inneren VerfaiTung 
von KurhelTen bekannt zu werden wünfcht, und dem 
es darum zu thun ift, Wahi^heiC zu finden über düa 
Vorgänge ,* die ypm Sept. 1830 bis zum Anfange des 
J. 1831 in und um Caflel Statt haften, und worüber 
in Öffentlichen Blättern fo ananches Unwahre , Enfr- 
ftelUe und Uebertriebene erzählt wttrde* 
Auch die kleine Schrift.: > 

Cassbl, im Wailenhaufe: ^Mge fVörle uher den 
£nt,wurf ^inet* Verfüfjungiurkutide für Kurheß 
fen vom 7 Oct. 1830. Von Dr. B. fT. Pfeiffer. 
{mO.} 43 *' 8' (4 gr.) 

nlmml Unter den äbrigen, welche hier in Betradd 
k^nutfaai, eineii ehXMv^tnkM Piatat ein« Den Vwf^ 
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(nicTit tvL rerwechMfl mit feinem fti^A^r thrifltak 
Härtmann, dem Vf. cJes neuen *«/*. ftifchentethiA 
kennt dM juriaifche Pufelicum aus früheren wohl ÄUf- 
gertommWen Werkten.' £ben der Stiharf fmn > lU«.&e- 
Tohnenheit uttd Mäfsigung, womit er früher ^Ät derfn 
i'uWicum auftrat, giebt fich hier ^u erRenrte-nj und 
wenn Manchet vielleicht den Feuereifer, womit Hr. 
Pf. fonft w/öhl als Veriheidiger der guten Sache 5f 
fentlLch redete, ungern verniiffett follte : fo hst der 
Vf. fehr recht, auf dem ünterlbhied' twftchen Son^t 
^und Jeizt aufmerk fanj zxx mächen land iu wÄnWÜeü: 
„Mochten doch AÜe, die jetit im Vilfcn Winde ili- 
Vem Eldorado (da« ja doch auf diefer EVdö. nirfi* ge- 
legen ift) rueifcii, ömftlich bedenken*, dafs «a? «usge- 
fpannle Segel vom unVorhergefeheni?trSturnt6 am här^ 
teilen getroffen wirdi" (S- 6.) Es find hauptfächUch 
fechs Puncto , weiche aus d^m genaitnten Ertttvurje 
von S, 17 an Ausgehoben, hiit^den Ergebnaieh der 
früheren Einrichtjing zufaihihengehßhett, und, unl^r 
vergleichender Beziehung auf andere deütfche* Conftl- 
tuiionen, als einer Verbefferurig^ fähig dargeft^lU Ave^ 
den. Für Lefer aufserhalb KurhelT^n möAte wohl 
der voUftändige Abdruck des befpi'ochetien Entwurfes 
nicht überftüffig gewefen fcyn. -^ Noch verdient hier 
"die Schrift : ' . * ' . 

LEiPttÄ , b. Oläck : Ärifc/cÄe \Bm^r1iung$n üitr 
^«f kurh0jfifch9 f^erfaJffaAgsdrhundk vam ß Jafi. 
* ' 1«31 u. f. vv^* Von Jußu4 Fmeymund. VIÜ u. 
72 S. 8. (6 gr;) • 

mit Achtuhg genannt zu wörd^H. Von S/l"-iT-43 fiÜ- 
'det man die fragliche t/rÄwnrfi? vollftSndig äbgedtückli; 
'und.era*S. 44tt72 folgen d^ Vh/kritlf^'ßem^r^ 


tci'teges ge'g^iibn vifard^ ' Hier fiallan fich heimathlofe 
Leute j^ welche ßxT Contraband ier^r gehriten wurden, 
%efonders thStig erwitfen, und ein Hafi»^ gegen die 
'Zoliiinien' aiHgefproehe», woduf«h denti die Erorte* 
•iung de'r Fragil über' die Schädlichkeit und fintb^r- 
Ijchkeit des aueh in- Kuifieffeli angenommenen ZolU 
'^(tems veranlafst Mro^den ift , tnit welcher fieh di« 
i^orliegende Abhiindlung befchäftigt, indem -fie die von 
"der B.egterttng * ergtifibneit MaiftregMn in Schnis 

Himmh ' '. ' • 

''* ' fiie atagemeinen Gründe für unä wider die Dotr«- 
^heir Werden hier , ohne netae A'nfichlen, kurs berührt, 
^d auch hier' Pflicht dbr JJaiohtheil gehörig gewürdigt, 
welcher aus einär erzwungenen Verlheuerung einzel* 
her Ailik^l entfpringt , wodurdi einzelne Staatsbürger 
auf Kpft^n der Cefammtfaeit derfelbe« begunlHgt wer^ 


^lcm venragi, una -uic ^ciuva^nw**»©-*;« . * -T. .• "•; 
"Bundesgefetze in Fällen, welche die i/iwre llegierung 

"der * Staaten beireffen , da es der D: B. dtitK niir mt 
den VerhäUniflen der Staaten zum ^Ai/ö/?* iu thuh 
'hat S 47); lafst er den weftehllichen uhd größten' Vor- 
'zugen dprfelbexi volle Oferechtigkeit^ ^^iderßhren , ' W 
\zei£t befondeirs in einem Anhange. S.ß^ ff;, daft ih 
■'dem neueften Entwürfe, zu ehi/^ ^taia^xyemjjäng 
J d. Honigr. SacKfen Manches' ius ilei: kuVh^ff. Vix'- 
'faffung, z. B. das Einkammerlyßem u. t w., aitfge^ 
jiomnwn werden Tollte, und dafs es etno gefährli<Jfae 
Behauptung fey : „die kön. fächf. Regierung könne 
"iri Ausführung der vom Bjundestagö gefafstcn Befchluire 
durch ijie crmangelnde ZulUmiiiung ihrer Stande Äicht 
'geliirfdert werden/^. L. n. n. n. 

HAificoviik, in d. Hahnfchen Buchhaidlung^i UiV 
ZoUverhältmJpe Hurhejfens. Den kurheffifcben 
Landftänden gewidmet. 1830. 46 S. 8. (6 gr.) 

. ^ . Die StaatsvarSndenxngeu in Kuxheffen find bekannt- 
lich durch, an mehreren Ortert des Landes ansgebro- 
chene, Unruhen herbeygeföhrt .worden, welchen in 
den. füdljcliexi Gegeoden ^die Geßalt des alten Baiiern- 



bey Y«Tbreitung des* Syft^in's, immer mehr fchwinden 
txmfsi U^brigens werden die kurhefüfchen ZolUxnien, 
dls SchutzUnie, eine Mäfsregel der Nöthwehr zur 
Sicherung des einheimifchen OeweAes gegen das aui- 
;wä'rtige, und als die Bedingunj^ dar^efiellt, nnter 
welcher liiir erwartet^ 'wiV'äÄn ki'nne'j mit deh ZoUfy- 
ftemen der Nachbrarft^fetten yoVtheiHiaftci Unterhandlun- 
j^fen einzuleiten; ' Hienifthft- Wird erwogen , wifelchp 
AnnSherung den^mehr^ft^tiOewin« vet-fprecn^, erb an 
das PteufiircIi.'Darittftäaiirche', das Bädern - Würteni- 
bergifehe, oder das Hannover -Oldenburg -Braunfcjiwei- 
^Ifche^ZoUfyft^ni^ und, yrin fcheint, ipit überwiegen- 
^eii Qrii^djBn . ^er Aiisf^ilag ,d,em letzten geg^bdnj und 
.4er Zollv«r.eii;i yom 27.Mä^z 1830 «erechtfi^rügt. So- 
.d^nn werden .4ie^ ^e%Dxl'eren ZoUverhältniffe der vom 
Jtlauptlande g^^re^pteji, LundesthejLl^, i^% Hftnauifchcn, 
Sp.haumb)|rgirohen,^^Qr llerr(ehaf L Schm^UUMe« , des 
.^rpts Oorheinq, ex^ßsl^tt^ }y^ am Schluffe gezeigt, dafs 
die Förderung eines Schmuggelhahdels niemals Zweck 
einer Regierung, feyn. dürfe. . . 

Diefer, Utzten Bertierk)iH|i'*ftifiimt' R'ec. VoiÄ( gan- 
kfer 'Seele Uf.' D^^ri'p IftVib'rlich Zlit^ dafs 'die 
'Slaalen unle/'^fic^ die'GrtlndfiÄzö 'dfe^ M6i*al"^Vi df 'Üe* 
ykhiigkeil befolgen, did ^Gfefa'zö tfic^'^es Nachbars 
achten, und ^fo .auf die 9iflen\^nd^Anucl&^eYi d'iär Staati- 
1)5r^erf '.ilä>oiaeuc}i<^^aä Bei^l^Jiet^^ 
l<!en. .Seekäpei^ey uhä Schmuggelhandel zulaflen, oder 
gar fordefü, heirst'Mem Raube . und ' ?ler Gefetzwidrig- 
Keit Gewerbfcheine ertheileri , für diefe der'. Gelfell- 
Schaft mit Auflofuh^ ar^henae Vbrbriechen ptiktlfche 
Schulen eröffnen'^ ^ urirf dife PfliKii der Begferungen 
Verkennen, die Veredlung d^er Staatsbürger ^u erzie- 
len. Genug des UnglücKs ilt wahrlich ,' d'afs jener 
cntfiltlichende Verkehr die leidijje Folge der Zollfy- 
Aeme ißt .Aber auf. denMbeh vort Seiten der Regie- 
rung zu fpeculiren ! — - Nun es Wird fich keine der* 
jfelben dazu hekennen, kein Deütfcher in tolcher Ma- 
fse das Vertrauen zu feinem Fürfted au%eben, um 
dergleichen Annehmen od^r leiof jen zu .können. 

• ▼• ""■" VT« 
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S C B N ER Ü N S T E. 

, b. Müller: Thüringer Lieber ron P* H. 
WelchBr. 1»31. 368 S. 8. (1 Thlf; 8 gr.) 

£Liii jeder Thüringer mufste es woKI Bedauenii dals 
es die Herren L« Beehßein, L, Storch und P, H. 
fVelcker, virelche zu Anfang des vorigen Jahres ^^thu« 
ringer Lieder '' gemeinfchaftlich herauszugeben rer- 
fprachen, bey der mit hoher Begeiferung gefchriebe- 
tien Ankündigung bewenden liefsen. Iß doch das 
thüringer Land eben fo reich an romanlifchen , das 
Aage entrückenden Gegenden , als an den merkwür- 
digften Ruinen der alten fagenvoÜen Ritterzeiti und 
blühte -doch 9 >yie^die loben erwähnte Ankündigung 
fehr richtig bemerkte« ^jUpch kein Sänger des Vater- 
landes empor aus Thüringens Boden. *' -Wahrhaft 
überralcht hat darum Hr. Welcher feine Landsleute^ 
als er fi^ am Morgen 4^s gegenwärtigen Jahres mit 
dM) ttin ihm allein geduJitettMi^ thüringer Liedern 
bMi€L&le. Indem wir mm dafür unferen Dank fagen^ 
bekennen AVir zugleich^ dafs diefe Leiftung des Vft«, 
obfdion wir nur mit immer lleigender Achtung die 
in verichiedenen ZeUfchriften einzeln ron ihm erlbhie- 
neuen Gedichte lafen^ dennoch unflDre Erwartungen 
übertrefSen hat* Allerdings hat Thüringen, großarti- 
gere Sägen 9 als manche andere Gegenden, an denen 
hdk, Adlon Viele müde und gteichfiim ausgefungen 
haben ;— : denn welche Sebauplitze des Heidenmutnes 
und der Thaten der Minne, aber auch welche grofse^ 
Ten ellett Zungen gefeierti^ Namen hat Thüringen^ 
DetttCchlands Herz, aufintweifen! Indellen eben die 
Mwniuhlilttgkeit des Üch darbietenden StoiSss unA 
die* viMrfchiedenartigen daraus entfpringenden Anfode- 
laagen erzeugten der Schwierigkeiten nicht wenige, 
und niaehlen die Aufgabe zu einer nicht geringen. 
NidM clefto weniger hat fie der Dichter glücklich 
geMU Nicht genug, dafs er die yerCchiedenen Sagen 
Uli jeiner feltenen Gewandtheit höchft anziehend^ zn 
marhfiA wu&te, er hat auch bey jeder einzelnen ge- 
zeigt^ 4afs er leinen Stoff zu beherrfchen verftancL 
Und ^loch iA er, «rie wir aus .einer Vergleichung des 
Itthaltt üsiner Gefitnge mit üen Quellen deutli<:h er- 
fifaen^'iden Chroniken fo treu aIs möglich gdbUeben, 
oMcbeoil wir nicht yerfcbweigen können, dafs uns 
manriie Sage jcinbekannt iß ^ .und ^ir üuch nirgend^ 
eine Andeutung haben auffinden können* Wir rech- 
nen 4alun jiie XiecUchte : Paulinzelle , .'die Engel am 
Fels^ der Engelsbach, die Kindesliebe, das, Paradies, 
der Monchstifeh zn^ Reinhardtsbrunn, .der Kinder- 
J. jL Ih Z. i83L Dritter Band. 




fi-eund am Jacobsplatze zu Gotha, die Sagen vom 
Klofter Walkenried u. e. a. Wahr fchein lieh liegen 
diefen Gefangen mundliche Ueberliefer^n2en zum, 
Grunde; upd ift diefs der Fall , fo iß es um fo dan- 
kenswerther, dafs fie fo feß geßaltet vor uns erfchei« 
nen, da ihr Inhalt fehr anfprechend iß. Nur wagen 
wir es nicht, den Vf. in Schutz zu nehmen, wenn 
ihm der Vorwurf gemacht werden foUte, er habe 
dem Leier Vieles dadurch erfchwert, dafs er durch- 
aus alle Noten weggelaifen. Wir ralhen ihm viel- ' 
mehr, bey der lieh gewifs bald nöthig machenden 
zweyten Auflage feines trefflichen Werkes, diefem 
Alangel auf die fchtcklichße Weife abzuhelfen; viel- 
leicht durch Anmerkungen unter dem Texte, oder im 
Anhang. 

Ungeachtet diefes Mangels find wir dem Dichter 
mit einem ßets geßeigerten Inte^efle auf feinem uns 
vorgezeichneten Wege gefolgt, und zwar von den 
Drey Gleichen an der nordweßlichen Seite des .thürin- 
ger VValdes hin durch das gothaifche, eifenackifche 
und meiningifche Gebiet bis in das coburgifche nach 
Heichmannsdorf» Bis hieher find die Sagen, auch 
durch örtlichen Zufammenhang verbunden, fo dafs 
die Teufelsmauer bey^ RömhiJd nur aus Verfehen 
einen fpäteren Platz eingenommen zu haben fcheint. 
Sodann aber verlafst der Sänger feinen eingefchlage- 
nen Weg, und wendet fich nach den Städten Gotha^ 
Erfurt und Weimar ^ ßreift von hier aus an den be- 
nachbarten Harz, den berühmten Kyffhäufer und in 
die goldene Aue, und fchliefst fein Liederbuch mit 
einem herzlichen und tiefen fprechenden Grufs an die . 
thüringer Mädchen und Frauen, mit welchem, nach 
unferem Gefühle, Jas fchöne Gefchlecht vollkomnien 
zufrieden feyn wird. 

Ac^ diefen allgemeinen Nachweifungen über die 
Gegenden, welche den Stoff zu dem in Aede ßehen- 
den Lieder - Cykius geliefert haben, geht hervor, dafs 
xler Vf. die Grenzen Thüringern nach den urälteßen 
Beßimänungen genommen hat; ein Verfahren, das 
^vir vollkommen billigen müfien, und überdiefs auch 
vom Dichter felbß hinlänglich gerechtfertigt finden 
durch feinen „Geiflerruf aus^ Thüringens Bergen S. 3,^^. 
wo er an den Glanz und Umfang des alten Theruin- 
^er Landes in >vehmttthsvoller Stimmung 'erinnert. 

Blicken wir weiter auf des Vfs. Methode, fo be- 

f;egnen wir nur einem Gegenftände neuen Ruhmes 
ür ihn. Sollte ermüdende Eintönigkeit vermieden 
werden, iTo mufsten die verfchiedenartigen Stoffe euch 
eine verfchiedertartige fiehigadlung erfahren; ja. zu- 
(weilen /nufste Ton und Farbe durchaus einfach ge-' ' 
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hallen werden^ um' den Gegenftand richlig zu charak- 
terifiren. Trefflich aber Jfl dief» dem gewandten 
.Vetf. gelungen« 60 oft es der SloiT erlaubt, ninimt 
ddff Gefang feinen fchönflen Flug, kühn, feurig und 
gemüthyoU, in einer fchonen Lyrik, fo dafs wir 
'nicht zu Tiel fagen, inrenn wir behaupten, hier Ge- 
dichte ffefnnden zu haben, welche wir ohne Beden- 
ken denen von L>. Uhland und G. Schwab an die 
Seile Aellen. Vergebens haben wir nur nach einem 
einzigen feichten oder unbedeutenden Liede ge(ucht> 
atte find voll neuer Bilder oder Ireßender Gedanken 
und:^ abgerundet in fich« Dabey verfährt Hr. fV> mit 
der groXsten Sirenge gegen fich.felbft, behauptet eine 
wahrhaft clairifche Correctheit, und entfagt bey feinem 
glücklichen Talente allen, auch .den gewöhfilichAen 
Dichterfreyheiien. Um unfere Behauptung zu recht- 
fertigen,.. müITen wir bemerken, dafs wir trotz der 
fchärfften Prüfung in der ganzen Liederfammlung 
weder unftatthatte Reime, noch fonderbare Manier 
weii GeCcbrau^tbeit oder Sprachhärten gefunden, und 
kein einziges Adjectiv oder Particip verftnmmelt g^ 
fehen haben. Umfchifft, glücklich umfchiift iind alle 
diefe Klippen, an welchen fö viele rettungslos fchel- 
Urrn. Nichf weniger Anerkennung verdient es, dafs 
die vorkommenden Hexameter und Pentameter fo 
kunftgereoht gebaut lind, dafs lieh z, B. in ganzen 


Wie in keinem Buche zuvor fehes wir hier all« 

froffl«rt)gen tind mcht feiten hechft bedeutungsvollen 
agen Thüringens vereint. Romanzen ,• Balladen^ und 
Legenden voa den Drey Gleichen , von der K»fer»- 
burg, von Paullnzelle, von Bonifacins, von dem KyiF- 
häufer, von dem lUoAer Walkenried, von der ver- 
funkenen Schanenburg, von den thüringifchen Land- 

frafen* und auf 69 Seiten .Gegenßände ron der Wart- 
urg 'finden wir' neben einander mit einer Gewandt- 
heit behandelt, die recht lichtbar in den eigenthüm- 
liehen Geiß jeder einzelnen Sage einzudringen vtreifs. 
Dadurch iH aber auch das Buch, üär alle Reifenden^ 
die Thüringens herrliche, romautr/che Gegenden nicht 
in einer xeinprofaifchen Stimmung und nichtr aus 
reinprofaifchen. Ablichten befuchen, in der^That un- 
entbehrlich gemacht; dcfnn, begleitet von 'ihm, fehen 
fie fich an jedem inte'reltanten und denkwürdigen Ort 
mit Abu fchonllen Phantaüeen und den übeprafchend* 
Aen Bildern umgeben. Nur darf es nicht befremdeir, 
wenn manche Gegend ^vorgezogen fcheint. Der Grund 
davon mag theils darin liegen, dafs manche derfelben 
reicher, andere armer an Sagen und fbmit an Stoff 
zu Dichtungen lind, theils dartn, dafs der Vf. felbft 
in einem der anmulhi^ften Orte des thüringer Wal- 
des geboren und au%ewachfen ift, und defshalb mit 
befonderer, aber gewifs verteifalicher Vorliebe dia 


Gedichten diefer Versarf bey , richtigen Ca füren kein^ Lieblingsplätze feiner Jugend befingt* 


•inziger TrochSus- Aatt des Spondeus an unrechter 
Stelle feigt.. ' Ueberhaupt beurkundet der Dichter eine 
gfofse Gewalt über Sprache und Rhythmus, fa dafs 
Aber alle angewendeten Versarien immer ein und 
derfelbe Wohllaut der Diction ausgegoITen ifi. Dafs 
nirgends das fittliche Gefühl beleidigt ift, gereicht 
nicht weniger der Liederfammlung zu einem bei(bn- 
deren Rühm, da bekanntlich nur die Lieblinge der 
Mufe , die die wahre Weihe erhalten haben , das 
Meiligthum derfelben nie durch fehl üpfrige und zVvey- 
deutige Aeufserungen befudeln» Mit fölchen Eigen- 
'fchaften ausgefchhiüokt dürten wir das. vorliegende 
Buch 'mit gutem Cewiflen ein empfehlenswerfhes 
Volksbuch nennen, und find gewifs, dafs die Lai)da- 
leute des Vfs. demfelben gern genügen werden, wenn 
ar in feinet £a gemüthlich gefprochenen Zueignung 

t „So* nehmf denn hki des Lie Je» fromme Gaben { 
An Tage nialint et, voll von MorjKenduh, 
tfnd Tuikf wa» ernft Jährhuncferte begraben, 
Kuch arnf d'er Vorwett wunderbare? Grull. 
Zwae frp)$en d'ort bey Schwanen auch. die Ilaben; 
Doch fchrift eiu hoher Geift durch \ent Luft 
tJm Harn nnA Kirche, Bure unJ Vvappenfchilderr 
MSg« Ihr ihn l^hw tnf Zöge diefer Bilder f* 

Aber uberaR werden ße auch beßätigt finden, was 
der Dichter roil hoher flegeiAeruttg i» leiaeitt Sänget- 
grufs S. 9 beftennf; 

^Heili* lA Jeitf aket fiodeit/ 
LieUicn deini» frifche Gnnit; 
Ja , 6v[ hauchlt n>ir warmen Oittt 
YixT die tthoite LiederknnA. •« 

Dnrch dtiefe Citafe ref anlafsf , können wir nffs nichf 
eaifaallin^ Mcb ki eine tefondere Kriiik einzu^ehei^ 


MüITen wir es nun auch, der Natuv deF S«ch« 
nach, den Lefern überlaffen, fich felbft' den Eindruck 
des Ganzen zu Tetfc^ffen, fo können wir. es un» 
dpch nieht verlegen, noch Einiges herrorziihebe», um 
Unkundigen wenigftena anzudeuten, was fieJm Buche 
finden werden« V^rerft glauben wir aber mu(. zvirey 
meifterliche .Gelänge anfmerkfam m,achen zu dürfen, 
wir meinen „diß Hüchhehr** und f^Meinh^el^sbrunn^** 
Der Ort, dem letztes Gedicht gilt, ift wegen feiner 
R«ize eben, fo bekannt, wie wegen der Erinnerungen^ 
die fich an feinen. Namen ' anknüpfen > in erftem 
dagegen wird das lieblichfte Thal des thiiringer Wal- 
de$, Georgenthal, angeredet und eine fo orgreifende 
Begeifterung lichthar, dafs die ganze Seele .des Vfs. 
vor dem Auge des a»fmerk£Mnen Lef^rs. gleichfam 
aufgefcbloflen daliegt» Einen rühmlicheren und dauern« 
deren Kranz hat wohl nicht leicht ein Dichter feinf^m 
Geburtsort gewunden, wenigftens keiner die Blicke 
aller gemüthlichen Wanderbr demfelben in fo anzie* 
hender Darßellung zugewendet, als ae hier gefche^ 
hen iß» 

Sollen wir fpecielle Beweife für die gkiokliclia 
Darftellnngsgabe des Dichters geben, fo berufen wir 
uns ohne befondero Äusv^ahl, die in der Thak ganz 
überflüITig feyn wifrde, auf Folgendes. Wem ertön- 
ton nicht^ die Worte, durch welche der Sänger im 
(yedlchUtiderfValdf S.,71^ feine Liebe zu den beimat* 
lithon Umgebungen ausfpricht, wohlthuend antgegea: 

Wiüder, Freunde meiner Kindheft! 
* Wie hat Aj^rkend mich gekahlt 

£iier Hauch ans Blütenfl ecken T — 
Ja, mit eucm grünen Locken 
Hab' ich taufend JVIal ge/pielk! 
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Und wtiter in dfUiMben Liede & 74 r 

Freu*' dich meines LiedergfUiTeSy 
CYofsef , grünes OöneHians!' 
Gaben deines- UebeHruAesr 
TiieilUn holde Wt£ea am. 

Eine Wiey, froh zu iranmen,^ 
Kranz und Barke gaBfl du mir; -» 

Und ein Obdach in Orkanen ; 

EÄnen Stah auf harte« Bahne» 

Danken alle Wandrer dir» ' 

Sen^py trauter Wald es/ried-owy 
Sende fegnend i ohne Grau», 
Al>en Filtern» lUlen Müden, 
Auch ihr letztes, enge» Haus- 1 

Eben fo gelungen nennen wir Jen ClusJts/iern, eint 
SoneU, welches EUfabeth, die Heilige ^ ' yerhevrliehl 
ud S. 189 lautet i 

fjba Ungarn blüht ein junger Konifis/lenif 

Wi« Morgengktitz i^i blaue Meet ge/reflenv 
Weit hat das Htmmelsthor fich aufgerchlofleni. 

Zu fegnen leiiMi» heilgen Straklenkeriir 

,,Freut Euch 9 Ihr^feine Brüder nah und fem, 
Ihr feines Wandels heiliae OenolTerit 
Ihr ewgen Pilger, wa di« Palmen f^rofTen» 

Beglückte dort am Thron des Weftenherrn!«* 

S« rief ein Zaubrer auf den Wartburghöhur 
Man fah. ihn dort des^bends Rnnend gehn;: 
iJnd eine Wiege kam vem Üngarnlande^ 

Und drinnen ^ag ^m Kindlein, ewgeirqhSn, 

Das Haupt bekränzt mit einem goldnen Bande,— - 
Und Ungarns Stern blieb auf der Wartburg Ächn t** 

GUidi werihif oll lind auch die Romanzen* Wir he* 
l«n am drey -derfelben^ die^ „ Ar Löwenkampf*^ übev«^ 
Ichmben find^ die zweyte S. 198 aus t - 

Z«r Wartburg kamen Rj^er, 
Und hinterher e>u Zug, 
Sein Brüllen ans» dem Gitter 
War donnerndes Gewitier, 
Dai^ Furcht in allen Herzen fohlng^ . 

O. fagt, warum fo büfste 
Des Oftens , Aolze Zier, 
Das königliche Thicr? — 
Ach, fei» Erinnern grüfste . 
• Die afrikan'Aihe Walle 
S|Ift heißer > zifferader Begieif 

Ihr unter Einem Dache , 
Bif und d«r Aarke Leu! 
WehJ ivird der Sclave frey, 
' Dann nimmt ein Kdnia* Rache f > 

•Die Fefiel liebt der Scn-wac^he; — « 
EntfUehl ! — Den Kerker brich der Leii t 

Ueberhanpt Und alle die zahlreichen Gedichte, welcher 
•nf die Wartburg Bezug haben, tüchtig und brar' 
getrberter. Dl^s richtige Gefühl des Yerfs. , wekhey 
überall herverleiichtet , zeigt fleh unter anderen auch 
in Innen kräftigen Sonetten vom. Sangerftrteg^ wo er 
keineswegs dii» h6ehft unpoetikfae Bedinjgnng, w«Ich» 
ih OVIfchichte auffiellt (dals der eifen^hifche Scharf- 
richter, Namens Stempel ,^ den hefiegten Singer auf-« 
knüpfen follle)', beybehalten hal^ fondem fagt: der 
Befiegte feile deit Tod durchs Sehwert erleiden, — 
Eben f» ift Etifabeih in allen ile letreffendeiz 
Liedern, ihrem Charakter treu, als fchwärmerifcfc 
firomia gefchilderU Auch der Manch und die Nonne 


21 At fehr «ny «nd lurfreitf teroudim durth fernen rer^ 
lohnenden SchliUs. Mi|£iten wir nicht' fürcKlen, dia 
Grenzeh zu überfchreiten , welche diafe fil älter einer 
KecenfioingeAatlen können, fo- würden wir das Lied^ 
'welches* die erlofchene , Herrlichkeit der Wartburg 
& 164 darfiellt, und der Wanderer betitelt ift, hier 
abdrucken, lallecn. Nur eine Strophe heben wiJP aus :^ 

„Die Wolken eilen • dich au grüfsen». 
Vom Orient 9 vom WeUen her. . 
Doch ach, von welchem machtgen Riefe» 
Zerfplittert liegt dein Hefdenfpeer^ 
Dort geht der Tag, und wird nicht müde^ 
Dich anzuickaun y und linkt und- bleicht^ 
Wie um die Kanigspyramitte 
Der WüAe grofser Scnatten fchleicht. 

Indern wir' dem Dichter bey feiner Befehauvng alter 
Zeiten folgen, w^olfen wir ihn wegen feines Gefangsi 
die DomglacAe zu Erfurtern weichem' er die MariA 
^Gloriofa zur Ervtreckung enffchwundenev'Tage und 
Erneuerung eniflphener Herrlichkeit auffodert. Keines- 
weges eines Hanges- zum Kalholichmus, heCphuldigen^ 
da die Poefie eine freye Wandlerin ift- Wir haoen* 
rielmebr diefes Gedicht mit hohem GenuiTe gelefen^ 
und wiBen es Hn. fV. Dank, dafs er der alten ihn- 
ringifchen Haupt ftadt eiiren fo herrlichen Ebrenkranjt 
geweiht hat« Ob wir Urfache dazu haben ,' mögen 
die LeCsr ^elbft entfcheide^.^ wenn fie Folgendes ge- 

lelea habend 

1. 

Die Domgloehe tu Erfuti* 

Erwache« Münfterglocke , heb' an dein grofses-Liedt 
Und wecke todte Zeiten auf a4tem Stadtgebiel ! — 
Erwache, Münftera locke , mit deiner Ku^ge Strom^ 
Weck' alte Herrlichkeiten! erwecke deinen Dom! 

^ 

Dein Dom ift ftill geworden, Delikt er noch feinair 

Fracht? 
Pei rollen Wonnedienftes, der Tage 'hintf Macht? ^— 
Maria Gloriora! in ernft^r IVrAlelbit 
Riefft du an deine Stufen die Herrscher zum Gebel; 

Maria CloHoTa! was fchweiat dein frommer Mnnd? 
Hat auch rtAX dir zerriflen die Welt den alten Bund? 
Di« Lieder (nid ▼erklungen, yerblühl. das iiiihe Glück : 
Die taufend Mönche kommen, fte komn»en nie z^ornckl 

Erzähle niir das Seh ick (al der alten fireyen Stadt, 
Wos.lie gethan , gMilten , was ße errungen hat! 
. Ihr ^rm war ftarkun^ tapfer und deuffcn ihr treues Herz* 
D'rum Ward ihr fatche Freude , d*rum ward ihr fiAcher 
^ ' Schmerz,, 

Sie war Thüringens Zierde, ffe war Thüringens Haupt, 
Oft ihrer Friedenstage , nicht — ihres Ruhms beraubt. 
Sie hat das Schwert getragen aus mancher F hrenfrhTacht| 
D'rnm wnrd ihr Name glänzen au oh noch in fpätcr Nachl^ 

Erwache, Miinftergrocke, heb* an dein grefsA Lied! 
Und wecke todte Zeiten auf alt'ent Stadtgebiet! -^ - 
Erwachet MuoAerglocke, mft deiner Klamge Strem^ 
Weck* aÜe f-lerrliCmceiten! erwecke deirren Demi 

Auch das deuifche Athen hat neue Verherrlichung in 
diefem Lieddr buche erfahren. Die Gegen ftände feinte 
gerechten Stolzes haben ihre Würdigung , die grefsen. 
Geifter, die einft ihm angehörten, ihren Sänger gefun- 
den. Die reii^fte Verehrung für den unUerblxcbes 
Schiller beurkunfden unftreHig die GefSnge; der /tÖfiU[p 
S^ 297> und SehiUere Grab, S. 301. LetzU» betrac^ 
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len wir nacli nnferetn Uttlie3 ali Jlai ^iliniigenfU Lieft ' 
in der giinzen Sammlung; wir haben es gelebn nöd 
immer wieder geleren, nnd zweifeln^ daft ein l^eflerej^ 
Gedicht den NUrien des gefeierteti MeiHers bi» jelrl 

f^Weihl worden ift; (b währ, tö gerecht pfeifet es deir 
'odlen, fo ganz aus föhlendeoif Herzen, koüimt esp 
und dringt darum auch tu ddip fühlenden Herzen«: 
Beyläufig müOen wi^ auch bemerken^ dafs wir mit 
dem Sänger kant einverftandeta * find : „9$ ift urtd bleibt 
0ine Schmach, dab.Detilfchiatxds Slngerkonig eigent- 


Ix 
lieh ÄeiVi Grah b)it!^^ Wid manches andere Denkmal 
ift doch fo wenig am rechten Ort; hier ift ein rechter 
Ort, aber — kein Denkmal ! Auch will es ufis durch- 
aus nicht gefallen, da(s Schillert Kopf in der Biblio- 
thek zu Weimar und feine Oebeine — - jetzt in der 
Fürßengruft da relbft ruhen, alfo an PIfitten, die der 
allgemeinen Verehrung nur wenig z'uginglich find, 
und eben defshalb nicht ganz paffend erfcheinen. 

(JDeT Befchl^fs folgt im nachflen Stückt.) 
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KURZE ANZEIGEN. 


. £cnS«t köitm. Aachen n. Leipzig i b. Mayer: Paur 
Clifford; rom Vf. de« „Pelhäm. Verftorietaen^ ilnci „Devc. 
reS ** (jeberfetet yon C. Richard. ErÄer TheM. XLIV 
u! 370 8. Zweyter Theil. 306 S. Dritter TheiL. 394 S./ 
1*30. 8. (4 Thir. 12 gr.) 

Eine rohe, atier ntchi gefiihllbfe Säienkwirthin und/ 
DiebsHehlerih nimmt den kleinfcn Paul, den Sohn ein er. 
in ihrem Haufe geftorbencn Dirne, auf, und^erzieht ihn 
nach bfiTeyer Kraft und Einfichl. Ein unwiffender und' 
harter Schttlmeiller vertreibt ihn auk dem Haufe feiner Adop- 
Hvmutler, aber nicht atfs d^ 0«i&llfidiait von Oautierii 
nnd Schelmen jeglicher Art. PrädeÄimrt, vv^e, et Uheint,; 
die Jugend nnter SpiUbuben zuzubringen, findet er fie auch 
in hoiieren, feifte«en .Kreifeij, unter Advpcalen, Richtern, 
ParlvpenUgliedern . Kauflciilen .«.«d Oüb^fhiern , .}« «nter 
freau?^ wieder; der ganze ünteVfcbied beAeht in 2;ierlichen' 
Manieren der Leute comme il faut^ und deren verminder- 
ter Ehrlichkeit, indem die Straften rauber und Diebe vom 
Handwerk fiir nioht«' Betterei, all wai &e find , fi?««" wol- 
len, jcae. ab^r trotz Belrü^ereyen -und ünterTchleif iich 
felbft einreden, fie feyen xar vM-irefftiche Leute; Paul 
nimmt dii<;efinnungen, aber rficht die Empfindunge;i fei- 
ner O^noffcn an; auch im Zenith wird «ir nicht ijerfcin 
noch Ihinifcb, fin, ßlÜQkUches Naturell, und die l-^be zu 
einem liebUchen unfchuldigen Madcheh*, dal nicht den 
Glauben an ihn verliert, halt ihn aufrecht ;^r verkürir 
feine Strafzeil in BöUhybay durch die. Flucht nach den 
vereinigten Staaten, wo ^r im BefiU JLuzieni ein moAer- 
hafter Gatte. Vater, Land wirth und Bürger wird. . . 

Aufter der eiÄenllichen Gefchiahtierzahlung fcheint der 
Verf. die Abficht gehegt zu haben fcin^ LAdileale mit 
manchen Gebrechen ihrer büraerhchen nnd^efellißeri Ver- 
fittung durch feipen Roman bekannt ^.«»"|?««> »>»^ »^5« 
anzudeuten, wie und durch welch* Mittel fchadliche MH- 
«lieder der menfchlichen GefeUfchaft zu nützüchen nmge- 
fchaffen. wre Sünder gebeffett werden köiäien, 4a wie> 
ihrem Sündigen häufig vorzubeugen fey. — Dm ÄaJftge-, 
/whl dei Vfi. erfparte um den An blick hederlicher ekel- 
hafter Scha'nftelTungen, und doch ideahfirte er die Niedrif«! 
keit der «tranchdiebe , die Herumlun^erey dei Gefindeli 
aller Art, luid de« vornehmen Pöbcli nicht. Wer zugleich 
To >rahr und kraftig ,. und wieder fo keufth und im fchön. 
ften' Sinne anftänd^. zu feyn vermag, ift fchon dadurch 
zum Meifter geftempelt « ». • . 

Die Uebenefauilig ift wie die übrigen ron Hn. JUchard' 


bearbeiteten, d. i. fehr gut$ felbft das englifche slang 
(Gatiiferfprache) ift treu , nnd durch die ErkUrnngen unter 
dem Text auch Verftändliöh wiedergegeben. 

j n. 

Aachen tt. Leipzigs h. Mayer; FaJhJand; vom Verl 
dei relham» Verftofienen, Devereux und Paul Gtifford. 
Ueberfetzt von C. Richard. 1831. Vi und 302 S. 12. 
(1 Thlr. 12 gr.) 

Bedürfte ei noch einei Beweifet , dafi itir den anige- 
zeichneten Kopf d^r Stoff hty einer Compofition nifht die 
Aaopti^ohe ift, obiger Roman gab' ihn. £in junger nnab- 
htthgiger EngUnder, geneigt zum Grübeln^- zuf Betrach* 
tun^ , der noch nie Triebe im vollen Umfang empfun- 
den, wird gahz von ihr 'durehalüht, all er Uoefa' immer ' 
glaubt, blofi Achtung und brüderÜchet W^-ohlwollen iur. 
eine fchone liebenswürdige Frau zu hegen. Auch &€ 
täufcht fich lange über die Regungen ihrei tiefen, ein* 
fachen Gemüths.* Veritiahh mit einem kalten Alltagimen- 
fchen , dem fie einen Knaben geboren , kaknpft* ne den 
fchweren Kampf nicht Aegreich, aber aneh nicnt unterlie- 

Send. Schuldig Vor ihrem Gewitten, wahnt der Mann« 
er Re nie verfiaKiden , nie erkannt, fich von iht an feiner 
Ehre gekrankt; feine rohe Heftigkeit führt einen Blutfturz 
der Leidenden herbey. In dem tie ihr Lebfen auihaucht. 
Falkland fucht zwar nicht VergelFenheit feinei Schmerzes, 
aber ein Feld, feine Kräfte zu gebrauchen, in denl ipani- 
fchen Kriege, unter Riego; die einzige Hetlun|^ feiner niia 
vernarbenden Herzeni wunden , Verelhigung tniV der Ge> 
-liebten durch einen frühen Tod, yerfagt ihm der- gütig» 
Himmel nicht. t..: 

Wenig Perfonen,nnd noch wehiaer £pifodeli4haWt nehen 
den Hauptfiguren, und deren Schicklalen in diefer meifteni in 
Briefen gefchriebenen Erzählung fich eingefundi^n. Bewegung 
herrfcht nur gegen das Ende lii d^n kri^gerifchen Scenen; 
und dennoih nie Eintönigkeit ^ vielmehr die reichfte Man- 
nichfaltigkeit in den wechfelnden Empfindungen, in Be* 
trachtoiiTgete d^ ftihlenden Denken, der die gpkehnften * 
Tiefen dei menfchlichen H^zeni ahnet und -^haoti ^— 
An Erfindung, Gruppirung, Heitprkek i^id Laune hat der 
Vf. gewonnen: an Gröfse und Zartheit der Betrachtung 
vveicTit diefei fein ffüheftes Werk keinem der fpäteren, und 
wir find dem trefflichen Uebetietxer vollen Dank fchnldig» 
dafi er nat «ueh diefi Werk verdeuKchl hal» . 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

GoTBAf K Müller: Thüringer Lieder von P. H. 
fVelcher u* f/ w. 

{Btfch^ufs der im vorigen Stuck abgebrochenen Recer\fion.) 

Oehr angefi5rclchen haben uns ferner die GeHinge auf 
Herder und fVielandj -— jencft in Cchönen Canzo» 
nen, diefer, nach Form und Inhalt ganz vorzügiich, 
in reinen, harmenifch Ach bewegenden Diftichen« 
^Iche Hexameter und Pentameter ifiogen wir gern 
lefen* Welch ein fchönes Spiel der Töne und des 
Rhythmus in ihnen herrfche^ wird folgende Stellie 
S. Jll zeigen : • 

Frihroth glomm » alt ^u kamft; Nachtflor lag halb noch 

und Nebel 
Ueber dem Mufenbezirk; Aammelnd erfcholl noch dai 

Lied. 
Zwifcben de« Auslands zärtlicher Pracht und germanifcher 

Derbheit 
Zogft du die Grenze dahin , hob fich dein zaub'rifchex 

* Hain n. f. w. 
SaDg^rv'im Sarg, Tcblaf' wohl, hochherrliche.r Oberoni- 

Sängerj 
Nimm noch — - ich kfilTe dein Orab, — nimm noch 

mein Huldigungslied! 

füer müflen .wir auch der gelungenen Diftichen er- 
Wähnen , -welche an die Quelle' der lim gerichtet Rnd, 
Weimars glanzvoUefte Epoche begeiftert fchildem^ und 
am SchlulTe clem DichteVfürften Goethe des^Kunßgei- 
noflira freundlichen Grab. bringen; 

Onelle der Ilm^ woher? Aus welchen bezaubernden Tiefen 
Nahmft du die koftliohe Fluth? Magifche QueUe wo-. 

- hin 7 
Was.fSx Machte gebaren dich einft» mit unAerblichem 

, ' Leben, 

Mit anlockender Kraft, ewig vom -Ruhme begrüfst? 
Mit des Kayfter's Magie riefft du dort herrliche Schwane, 
Dautfchland's Sänger^ herbey« dort an dein Blumoo- 

geftad. 
Sejr mir, gefegnet ! — Entzuckenden Klangs in glücklicher 
: ' Stunde 

Sprangft du, Tom SchSpfbr der Welt freundlich erkordu, 

an 's Licht. 
Weihend «mHanden fchou früh heilbringende Cherubge- 

ftalten 
Dein^ beweglichen Pfads blitzendes Silbergeroll. 
Ifogends fcholl, wie bey dir, bev deinem Flulengemurmel, 
öeholl mit der ganzen Gjwalt fo.das germanifchfe Lied. 
Ja, du FelT^entwalite, deinLoos war, fiaunend zu laufchen, 

Mehr, als Tiber und Rom, hohem Gefangestriumph! 
Wuiider gefehen hall du, viel glänzende Wunder: Dein 

Fürft hat 
Mehr, als ein Konig, gelhan , mehr als Auguft und 

IVläcen ' 

J. 4. L. Z. 183 L Dritter Band. 


Sey mir Bolin und geh' und grüfse mit tonender Woge, 
Orüfse die Sanger gefch wind, jene vortreflTlichen all'! 
Aber vyo hn^ Rel Verftummt ift All^s umher und 'enl. 

fchlafen » 
Jiiner nur ift's, der noch wacht aus der Auguftifchen 

Zeit. 
Giefs ihm noch lang* auffpnidelnden Trank aus filbemer 

Urne, 
Dafs er ein Zeuge noch hy von der verfchwundenen 

Welt! 
Freundliche Weile der Um, geh' hin und grufse die Sänger, 
Orufse den lebenden mir, grüfsc die todten im Sarg! 

-Auch Herzoge Bernhard von Weimar Andenken ift 
durch ein erhabenes Heldenlied gefeiert, deffen Schlufs 
S. 296 lautet: 

Und wie fiemhard's grbfser Name 
Einftens flog von Mund zu Munde: 
Töne noch der Welt der -Enkel 
Seiner Thaten ew'ge Kunde I 

Darum fchanl den deutfchen Ftfrften, 
Wie ihn feine Thalen melden f 
Kühn, erhaben, edelherzig! — 
£Uckt ihn an den Sachfenhelden! 

« 

Seht ihn leuchten in den Wolken, 
Die das Vaterland umnachten , 
Hort ihn donnern mit den Siegen 
Seiner vier und . dreyfsig Schlachten ! 

Ebanfo ift der glorreiche Stamn^vater ides gothaHche« 
Fürftenhaufes in dem Gedichte : Fürjienfpiegel. Ernß 
der i*r«mm«,. vortrefflich hefungen» Wir hebAi nur' 
folgende, ihn genau bezeichnende Worte aus: 

• 

Seht Ihr ihn dort, wie er die Kindle^n fchützt, 
i Verdienfte wägt , de* Armen Hütte ftützt. 

Und wie er laufchend zu Gerichte fitzt, ' 
Vom eignen Herzen gut berathen? — 
Und feines Namens Monument 
Zermalmt, verbrennt 
Kein Element: 
Er baute fich's aus Tugenden undThaten! 

Wie wohlgerathen jind harmonifch clie Canzonen 
find, mag ^ Erinnerungstafel bezeugen > welche der 
Verf. einer theueren Todten S. 352 aufgeftellt hat : 

Das Frühlingsieuer brennt im Himmelsdome ; 
Die fchwarzen Adler ruhn mit müdem Flügel, ^ 

Die HerbAorkane, die die Bhimen morden. 
Die Birke grünet wieder an dem Hügel: ^ 
Sie fchlummerl fort! Von meinem Thränenftrome, 
Von meinem Lied ift fie nicht wach geworden! 
Und doch mit Klagaccordfn 
Zieht immer wieder« mit der armen. Habe, 
Der ewge Pilger mit dem Sehnfuchtsgrufse, 
Der Schmerz, — zum fchonen Flufle 
Hinüber, dort nach ih^em heiigen Grabe. 
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• Hat er auch Tafle lang fchon da gebetet: 
Ihm ift's, als hal>' er niemals lieh verfpätet. 

Geh' über jene Berge, 
Mein Lied, zur Kirche dort, znr alten Mauer: 
Thüringen ift das Grab der Konigsblume! 
Vor ihrem Helligthume 

Schweb' auf und ab, du Bote meiner Trauer; 
Als Engel wach' an ihrer dunkeln Pforte, 
Bis felbit ich komm' und lÖfe meine Worte! 

Und fo könnten wir noch Vieles hervorheben^ was 
•Iner befonderen Erwähnung, allerdings würdig id, 
z. B. die drey Gleichen j die Sagen vom Kyßhäufer-f 
die Zigeuner kÖnig in f der SehläJJfel zur Jöhannishirche^ 
die Goldgrube zu Reichmannsdorf ^ die beiden' Sing* 
Jchwdne f der Engelsbafh und die Liebesgabe (eine 
fromme Spende, vom Dichter auf das Grab feiner Mut- 
ter gelegt; die gleichermafsen von dem hphen Werthe 
derJLelzien ; wie von 6em dankbaren Herzen des Er- 
Aen^ zeugt). Wir glauben jedoch hinlängliche Beweife 
von den Talenten des Vfs. geliefert zu haben.. Wir 
Aellen an ihn noch das Gefuch, bald ^inen zweyten 
Band folcher Lieder folgen zu lalTen^ da er^ fo ver- 
traut mit feinem Thüfingen und fo gewachfen feinem 
Stoffe, gewifa noch manches Gedicht in Bereitfchaft 
hat 5 oder, wäre diefs im Augenblicke nicht der Fall, 
wenigftens mit uns wiflen wird , dafs - noch mancher 
feiner Leyer nicht oinwiirdige Gegenßand vorhan- 
den iß. 

Indem wir mit Achtung von dem Vf. fcheiden, 
müITen wir ihm noch die Frage vorlegen: warum 
fein vortrefflicher 'Trauergefang; die todien 'Fürßen 
Gotha* s, welcher zur Zeit des Ausßerbens des gothai- 
fohen Fürftenhaufes erfchien, keinen Platz in diefer 
Liederfammlung gefifnden habe. Die vielen günftigen 
Urtheile, welche in der Nähe und Ferne über diefes 
Gedicht gefallt wurden, können Hn. fV, fchwerlich 
unbekannt geblieben feyn. Wir fehen daher durchaus 
keinen Grund, warum gerade diefer Gefang wegge- 
laflfen ill, während doch einige andere Gedichte, die 
ebenfalls bereits früher in Zeitblätterh erfchierien, in 
den vorliegenden Lieder- Cyklus aufgenommen find. 
Möge der zu erwartende zweyte Band der Leißungen 
des Vfs« diefe Erinnerung nicht unbeachtet hilTen! 

Das Buch ift übrigens mit vier Vignetten verziert: 
Paulinzelle, den drey Gleichen, der Wartburg und 
dem KyflFhäufer, die dem^ Lefer fehr zu Hülfe kom- 
men. Druck und Papier 'find anfiändig. . 

♦ r. . 

Braumschwiio^ im Verlagscomptoir : Novellen, Er* 
Zahlungen und Reif e -Skizzen (,) von Henriette 
von ßiontenglaut , geb. ti. Cronflain, Erßer Bd. 
271 S. Zweyter Bd. 292 S. 1830. 8. (2 Thlr. 
6 gr.) 

Wer im Ausdruck, in der Darßellnng das Ein- 
fache, Ungefuchte liebt, der bleibe fern von diefer 
ßtaeedoinei wer aber die reichßen, bunteßen Ver- 
zierungen a la Rouirti gern hat, und fich nicht darum 
kümmert y ob der Schmuck die Form nur undeutlich 
erkennen laße ^- dem wird £e gefallea* Ihm blühen 


zwar keine frifchen Höfen des Naiven, aber künit- 
lich<^ Blumen appretirter Sentimentalität, wolil ge* 
fchminkt und. mit Eau de Mousseline benetzt. Das 
Opern -Goßume geht durch poinifch-deutfcfae Leib- 
eigene , -welche das Entfagen* nicht allein, auf die er* 
habenße Weife, fondern auch mit den zierlichßeu 
Worten treiben, Perfoncn,« die ßch wie der afchgraue 
Onkel und die lichtgrüne Tante als etwas Abfonderli- 
ches ankündigen und einen ungewöhnlichen Anzug 
feßhalten, um ja niemals zu vergeßen , dafs fiB ails- 
gezeichriet find , was leicht gefchehen konnte , da fie 
.bey-zwar nicht ganz alltäglichen, aber aucn nicht 
aufserordentlichen Schickfalen, fich, wie viele es thuzi 
würden, benehmen, — diefe Leute zufammen bilden 
drey Novellen, in denen füfse thränenreiche Weh* 
mulh, die fich wohlgefällig im Spiegel betrachtet, der 
Grundton iß. Auf eine andere Manier nimmt auch 
die Conveniertzheirath Theatervorrechte in Anfpruch, 
indem fie veraltete Stücke neu bearbeitet; hier ißs 
Caroline von Lichtfield, und eine Erzählung von An- 
ton Wall. 

Die hifiorifchen Erzählungen, das Braunfchweig* 
* Lüneburgijche Haus, am Ende des 17ien Jahrhun* 
'derts, find gehaltener und von £^ßeremZufammenhang. 
Dafs die Dame fich in ihre Heldinnen, die Herzogin 
Eleonore und deren Tochter, die unglückliche Sophie 
Dorothea Celle ,, von Hannover, ein wenig* verliebt, 
iß in der Ordnung und durch das Herkommen ge- 
, heiligt. Diefs hätte fie aber nicht verleiten foUen, 
eine vrefenlliche Urfache zu verfchweigen , wai;um 
Eleonore fich die Geniülher der Vafallen und Beam- 
ten ihres Genv^hls abwendig machte^ was denn auch 
wohl feine nachmalige Kälte gegen fie mit veranlaf- 
fen mochte; nämlich dafs fie den Hof de« Herzogs 
mit ihren Landsleuten; um der Religion willen ans** 
gewanderten Franzofen, füllte, von denen der ein« 
fich zu fagen erdreißete: „Wahrhaftig, Monspigneur 
iß der einzige Fremde hier an der. Tafel. ^' 

Die Reifeberichle erzählen von Paris, Mecklen- 
burg und Holfiein. Letzte nördliche Länder werden 
im Herbß und Winter befahren, und man erlangt 
eine Anfchauung von ihnen. Dazu kommt es weder 
in Paris, noch auf dem Wege dahin ; -die gewähltefien 
Wexfdungen werden ausgeprägt, um Henriette Sonxv- 
tag, deren Begleiterin Frau u. Montenglaut war, zu 
loben, und mit ihren Bewunderern gleichen Schritt zn 
halten. Den Mantel der Beljpheidenheit umzulegen^ 
dafs er die wohlgefchmückte Geßalt nicht verbirgt, 
kollet auch /Zeit; wie kann man darauf noch welche 
verfchwenden, das Gefchehene auch Anderen zu ver* 
deutlichen ? Manche möchten der Vfin. es noch oben- 
drein danken, dafs fie mit ihren Urtheilen, nament> 
lieh mit de^ien über Kunß, kargte ; denn es giebt Un« 
gläubige, die Vanloo für nichts weniger als för einen 
guten Maler, wie fie es thut, fondern für den heil- 
lofeßen, durch und durch yerfiratzten ManieriAea 
Halten. 
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i) fiaiimscsivtie^ im V«rI«g§c<HHpt<^r : Die Camu 
forden. HiAorÜehe Novelle, aus dem Ceyennen- 
kriege zm Anfang d«s ISteti «Jahrhunderts (,) 
von Paxdine. v. Rei^hßern. Ißes fidchn. 183 S; 
2tes Bdchn. 407 S. 1830. 8. (1 Thlr. 18 gr.) 

2) Ebendafelbft : Der letzte Bifchof von Laufanne. 
HiflioriCche Novelle, von Paulinp v. HeUhftern. 
1830. 216 8. 8. (1 Thlr.) 

Beide Romane, aus hlßorirchem Boden entfproITen, 
find Uebertragungen aus fremden Sprachen-, obgleich 
Siels theils verfchwiegen , theils kaum angedeutet id. 
Beide haben das Verdien ft, fich nicht, einer häfslichen 
Mode zu lieb, ins ekelhaft Gräfsliche zu verirrren, 
wozii die Verfolgungen der Proleftanten in Südfrank- 
reich und einem Theil der Schweiz , die traurigen 
Reibungen und Spatlungen in jenen Ländern, über- 
iiuffige Gelegenheit holen. Die erße hat den Vorzug, 
dafs man lieh für die Begebenheilen inlerelTirt, die 
beym Schlufs in nackter, gefchichtlicher Wahrheit, 
in ihren Entftehungen und Folgen nachgewiefen 
find. Viei weniger, als das letzte Aufflackern deS' 
Widerfiandes der um ihres Glaubens willen ver- 
folgten Südfranzofen, ziehen die Händel des'Bifchofs 
von Laufanne mit dem Herzog von Savoyen, dem 
Pflegebefohlenen de% eigenen Sprengeis, an, fo wenig 
wie die Unbilden der Kolbenritter und der ganze 
Knäuel \'on Mifshelligkeiten, aus kleinlichen Privat- 
intere/Ten entftanden. Indefs, fo wenig uns die That- 
facben auch gelten , fie find doch etwas , aber die 
Fiction iß nichts, lauter nach Patronen verfertigte 
Sturm- und Drang • Scenen , und eben folche' mit 
Fäden gelenkte Perfonen. Da haben wir den tücki- 
fchen rachgierigen, den hochmüthigen wollüßigen, 
den frommen Prießer, verfchiedene Species von Ty- 
rannen, Zigeunern und anderem Gefindel, bedrängte 
SchSn^ und deren verblüffte Liebhaber und fihnli-' 
che Figuren fö oft gefehen, als gewifle MuOer zur 
Tapiflerie - Arbeit. Der nämliche Vprwurf der Chaf ak- 
terfofigkeit, des Mangels an fchärferer Bezeichnung trifft 
auch die Camifarden, wo keine weitere Verfchiedenheit 
fichtlich ift, als dafs. die eine Partey verfolgt, und die 
zwejrte verfolgt wird. Höchßens iß eine kleine Ab- 
weicbung merklich, wie der eine und der andere im 
Unterdrücken, Widerßehen^ Entfliehen u. f. w% fich 
benimmt; zur Freyheit der Gefinnung , zur kräftigen 
Durchbildung ihrer Wefenheit erhebt fich keins der 
Gelcbopfe , in jeder Hinficht tief unter den mit Mei- 
flerhand gezeichneten Individuen in Tiechs Aufßand 
der CeTennen^ der leidbr noch immer unvollendet 
geblieben ift. . 

{Ke Ueberfetzung an fich gehört nicht zu den be- 
Ben^ fte iß fogar von Provinzialismen^ von Verwech- 
üilttng des Dativs und Accufativs nicht frey, nnd hätte 
einitr forgfntigen Durchficht bedurft* 
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NATURGESCHICHTE. 

StüTtoart, b. Löflund : Die Honigbiene j ihre N(t- 
turgefchichtey Phyfiologie und nehandlung, von 
Eduard Bevan. Doctor der Arzneywiflenfchaft« 
Aus dem Englilchen. Mit einer Steiadrucktafel. 
1828. 8. (1 Thlr.) 

Diefes Werk enthält hieißens fremde Erfahrungen, 
fowbhl deytfcher als englifchex* Nalurforfcher und 
Bienenzüchter, aber nichts Neues. Viele neue Beob- 
achtungen kennt der Vf. gar nicht, und wio es fcheint, 
hat er felbß wenig Erfahrung in der Bienenzucht j 
was fich daraus fchliefsen läfst, dafs er noch von ei- 
ner Majeßats- Regierung und dergleichen fpricht, da 
doch bekanntlich der Weifel, die Mutterbiene, allein 
von der BeiUmmung des Haufens abhängt. Die Droh* 
nen^hält der Vf. für die Männer, und nimmt eine . 
weibliche Wirthfchaft an. Er fagt von ihnen, „dafs 
fie zu keinem anderen Zwecke dienen, als folche 
junge Königinnen zu befruchten, ^velche mit der 
Zeit Schwärme fortführen , oder zur Regierung über 
den Mutterkorb erhoben werden können.^^ Und doch 
hat noch Niemand gefehen, dafs eine Mutterbiene 
von einer Drohne befruchtet worden wäre ! Wie . 
fonderbar, nur Eine Mutterbiene und fo viele Män- 
ner! Der Vf. kann fich auch nicht erklären, dafs die 
Arbeitsbienen nur Drohneneyer legen,' ufid glaubt, 
folche Arbeitsbienen müfsten von dem königlichen 
Mutterbrey -zu koßen bekommen haben. Manche 
Behauptungen grenzen ans .Lächerliche, wie S. 39: 
„Das Recht der Erfigebyrt wird gegen diefe kaiiigli- 
chen Infecten immer ßrenger beobachtet, inde^ die 
erflgeborne oder Krön- Prinzeißn ßets gewählt wird 
11. f. w.'* Wo er fich nicht weiter helfen kann, be- 
zieht er fich auf Reaumur^ Huber , Bonnet ^ Swant" 
. merdam, und felbß auf Virgil und Pliniusi und nichts 
deßo weniger nlüflen wir dem \f. bezeugen, dafs 
wir über Natu rgefch ich te der Bienen noch nie fo viel 
Unrichtiges gelefen haben , als hier. Aber eben fo 
gehaltlos iß die Lehre über die Bieneniucht felbß, 
oder der praktifche Theil. Das 2te Capitel enthält 
„ den Bienenfiand;^' allbekannte Sachen. 3les Cap. 
Das Bienenhaus. Kurz und leer. 4tes Cap. Die 
Weide der Bienen. Hier find alle Waldpflanzen ver- 
gefleii , aus deni^n bekanntlich die Bienen das meiße 
Honig und Staubmehl holen. Ebenfo iß die Kom<- 
bl|ime nicht aufgeführt , und noch viele andere^ wel- 
che den Bienen uxientbehrlich find. 5!es Cap. Der 
ä'onigthau. Der Vf. behauptet, es gebe zwey Arten: 
der Pflanzen - Saft , fowie folcher von gewiflen Pflan- 
zen zu ■ gewiflen Zeiten ausgefchwitzt wird , und der 
Saft, welchen die Blatlläufe von fich geben. Dafs 
aber, die Blüthen der Pflanzen felbß fchon um diefe 
21eit viel Saft von fich geben , welcher am gierigflen 
von den Bienen aufgefucht wird, weifs der Verf. 
nicht. 6tes Cap. Der Einkauf der Bienem 'Sehr 
ungenügend. 7 Cap. Die Bienen -Käßen. 8 Cap. 
Die Bienen - Körbe. 9 Cap. Vergleichung der Vor- 
theile bey hölzernen Käßen und bey Strohkörben. 
Wiflen Yfii aikir weit belTen Der Vf. giebt den 
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Strohkörben vor allen den Vorzug. 10 Cap. Die 
Fliigelkörbe ; 'diefe find M^e Körbe mit grofsen Glas- 
thüren ah jctder Seile. 11 Cap. Die TheiUScheiben. 
Sie beftehen aus zwey knpfemen oder melllngenen 
Platten. Wir Oeutfchen halten mit Recht wenig auf 
diefe Künßdeyen, 12 Cap. Die, Magazinszucht. 
Schlecht genug. 13 Cap. Das SchiV^ärmen. Höchft 
unbedeutend. 14 Cap. Vergleichung der Vortheile 
bi:y der Magazinszucht und bey der Zucht in ein- 
fachen Korben. Der Vf. glaubt ^ dafs das Vorliegen 
der Bienen bey der Magazinbienenzucht ivegfalle« 
biefs läfst fich leicht bey der Korbbienenzncht ren 
meiden: denn das Vorliegen iß nicht allemal ein An- 
zeichen des Schwarmens; der verftändige Bienenzüch- 
ter Tveils fehr beftimmf^ ob ein, Korb fch wärmt oder 
nicht, und richtet fich entweder mit denf Unterfeteen 
danach^ oder Hellt nur^den Korb auf dem Stande zürticfc^ 
^'eil er da'nn bemerkt^ dafe ed zu warm in demfelben 
ift. Letztes ift allemal der Fall^ wenn die Soi^ne un< 
mittelbar auf den Stock fallen kann. 15 Cap; Sym- 
ptome f welche dem Sdiwärmen vorangehen. Schon 
längft bekannt. 16 .Cap. Das FäOTdn dar Schwärme. 
17 Cap. Ueber das Verfetzen der Bienen von gewohn*», 
liehen Strohkörben in Vorratliskorbe oder Käften für 
die Magazinszucht. Seh|^ kurz. 18 Cap. Ueber das 
Auflegen und Unterfetzen tler Korbe mitlelft derTheil- 
fcheibe. Schon bekannt. 19 Cap. Schwärme oder 
Stöcke zu vereinigen. lÜ auffallend ungenügend^ ft>» 
wohl in Theorie als Praxis. Hierin find die Englän- 
der noch weil hinter uns.; z. B. : ^»Oie drey gewöhnli^ 
chen 'Methoden > n^ch welchen die Vereinlgmig ver- 
fucht, und wodurch fie, wie ihre, Vertheidiger fagen^ 
auch erreicht wurde, find: dafs man die Bienen- räu*- , 
chert,/ ins WaOTer taucht y und fie mit Bier befprengt, 
. das mit Zucker oder .Honig Verfetzt ift. i^u diefen 
drey Methoden kann ich noch eine vierte hinzufügen, 
nämlich, dafs man duf ihre Furchtfamkeit *V^irke, in^ 
dem man ^9 eine Zeitlang einl^errt, und fie dann , 
durch' ßarkes Klopfen auf der Aufsenfeite Ihrer Woh- 
nung erfchreckl.'' Das ift für den deutfchen Bienen- 
züchter mehr als lächerlich : denn diefes alles bezweckt 
das Vereinigen der / Schwärme und Stöcke nicht, 
londern. erleichtej-t dalTelbe nur. 20 Cap. Schick- 
liche Zeit zur Beraubung (Zeidelung). Der Vf. fagt 
hierüber, was Virgil gefagt haben foll; daraus iMfst 
fich entnehmen, welchen VVerlh feine Lehre für un- 
fereZeit hat. 21 Cap. Den Honig mittelft derTheil^ 
fcheibe zu nehmen. Ahmt zuverläflig kein Devlfcher 
nach. 22 Cap. Ueber den Ahzüg, defien man. fich bey 
der Behandlung der Bienen zu bedienen hat^^ Hand- 
fchuhe von dicker Leinewand nutzen gar nicht». Man 
mufs noch lederne Handfchuhe darunter ziehen. 2JCap. 
Die Fütterung der Bienen. Wer ^^n Bienen etwas 
Anderes füttert, als reinen Ho/tig 'in den Waben, ver- 
dirbt feine Bienen. VVer aber den* Bienen gar „ein 
I Mund gemeinen braunen FarinZucker und- eine halbe 
Pinte junges füfses Biei' füttert,'^ ivie der Vf., vefjlehi 
^ar nichts von der Bienenzucht. Wir wamert alle 


Blemnzfichter gegen die hier b*kii»nt gmuditeii F&t- 
terungsmillel. Si« taugen durchras nicht. -24 Cap. 
Die Krankheiten der BieWn. Die Uanrifibttheit des 
Vfs. hierin iß zu grofa. Er fagt £ehr g^krii „Die 
Mittel, welche in allen diefen Krankhedlai, den 
Schwindel ieiusgenommen , , vom heften Erfolg waren, 
find Herzft5rkungen , namentlich Wein v^nA Zucker. 
Diefs föwohl, als dafs fich die Krankheiten im Früh- 
Jahr einftellen, fpricht für meine Meinung, dals «# 
von Hunger und Ünreinlichkeit herrühren.'^ Allein fo 
ftjricht wahrlicl^ kein wiffenfchafllich gebildeter Mann ! 
Er meint, was ihm HerzensftSrkurig ift, guter Wein, 
mufs auch die Bienen ftärken, ohne zu wiflen, da(s 
alle Krankheiten der Bienen, namentlich aber die 
Ruhr, allein von Erkältung herrühren, wozu einiig 
bey den Bienen die Witterung VeranlaflUng ift. Zu- 
erft entfteht die Ruht, dann Fäulnifs, welche aller- 
dmgs anfteckend ift. Das einzige Mittel dagegen iS 
Wärme und ftarke Fütterung mit gutem Honig. Cfr 
wohnlich entfteht diefe Krankheil durch Maugel an 
Honig im Stocke; wenn man zuviel herausgenommen 
hat, fo find die Bienen bey kühler nafler Witterung 
gezwungen, nach Nahrung auszufiiegen, wo fie fich 
erkälten. Das weifs bey uns auch der gemeinfte Bie- 
nenzüchter. Noch unverftandiger fagt der 'Vf. weiter: 
,,Vytnn man die Bienen reinlich hält, ttad ihnen bey 
Zeiten Bier mit Zucker verfelzt, befünders während 
der Monate Februar und März, zum Futter girtt: fo 
find dieft die VerwahrungsmiUel,, welche auch meine 
.Bienen bisher in eineip gefunden und tbätigeh Zu- 
flande erhallen haben.^' Wer im Februar und Miri 
füttern mufs, ift gewifs ein fchlechter Bienenzüchter; 
wer die Bienen rein hallen will, plagt fiB unnöthi- 
ger weife. . 25 Cap. Die Feinde der Bienen. ' Hier 
find die Wefpen als die Verderblichften Feinde auf- 

?eführt. Darüber müflen wir Deutfchen lachen. 26' 
;ap. Aasländifche Bienen. Ohne allen Werth. 27 Cap. 
Die Scheidung des Wachfe« vom Honig. 28 Cap. DaJ 
Wachs. 29 Cap. ^ Der Honig. 30 Cap. Der Mtflh. 
Ohne Nutzen und fchon bekannt genug. 

Zweyter Theih Die Anatomie und Phyfiologie 
der Biene. 31 Cap. Analomie. Wenn freylich der 
Vf, Unhoeh's Werk: Anleitung zur Kenntnifs und 
zweckmäfsigften Behandlung der Bienen nach 33jäh- 
riger genauer Beobachtung und Erfahrung, Hl Hefte, ge- 
lefen hätte, fo würde er leine aus alten NaturforTchcrii 
Ziifammengerchriebene Compilation unterlafien haben, 
und doch ift fowohl Unhoch't Werk, als «uch das 
des Landg^richtsaDTeffors von Reider : die rationeüf 
Bienenwirlhfchaft (Nürnberg 1825), in England g*t 
bekannt, wie man aus TAe Gardener's Magazine Ja- 
nuary 1827. S. 81 erfehen kann. Man fiehet aus AI* 
lern, dafs es fich wahrlich der Mühe nicht verlohnte, 
diefes Werk ins Deutfche zu überfetzen, indem v^irfn 
diefem Fache kein ähnliches fo mangelhaftes WeA 
haben* Auch Druck und Papier find mittelmifsi^. 
Das Befte am Ganzen iß das Kupfer. 

• R. ^ 
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NATURGESCHICHTE.. 

NuiuiBxno^ b. 2^eh: Fauna Boiea, oder gemein^ 
nütuge Naturgefchichte der TAiere Baierns, be- 
arbeitet und herausgegeben von v.-Reider y Land- 
serlchtsalTeiTor • und Dr. Hahh j Nalurhißoriker. 
6 Hefte. 9i Bogen Text und 60 lithogr. ill. Ta- 
feln. 1830 und 31. 8. (Jedes Heft 18 gr.) 
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ir können nicbt anders y als Baiem Glück zu ei- 
ner f eichen Bearbeitung feiner Thienvelt wünfchen« 
Will man Naturgefchichle mehr zu einem Gemeint 
gute machen 9 fo kann, diafs ficherlich nur auf ^em 
Ton den Vffn. eingefchlagenen Wege gefchehen. 
Ferner ift man gewiJb darüber fchon längft mit uns 
einrerßanden^ dafs kein Theil der univerf^Uen Na- 
turgetchichie Xo fehr der Aufmerkfamkeit werth ift, 
ab der, virelcher uns am nächften liegt, nämlich die 
vateiUndifehe, mit der wir doch am meiAen verkeh- 
ren, unä die wir zu unferen Zwecken (benutzen. 
Hielten es Cchon die Alten , z. B. Plinius , für ein 
Zeichen eines undankbaren Gemüthes, unwiflend in 
der Naturkenhtnirfs zu feyn, fo mufs diefisr Vorwurf 
in der jetzigen Zeit um fo fchwerer auf Einzelnen 
laßen I als man im Allgemeinen weit erhabener von 
der Natur denken^ und ihre Producte weit vollkomm- 
fi^ benutzen lernte, als damals. .VVir haben uns da- 
her fiber die Erfcheinung vorliegenden Werkes und 
über das in der Vorrede, abgedruckte höchfte Refcript 
hinfichtlich der Einführung delTelben in «den baieri-^ 
fchcm Schulen wahrhaft gefreut. Möge diefes rühm- 
liche Vorbild der Nachahmung in Nachbarftaaten 
nicht ermangeln! 

Die Vff. geben hier wirklich eine Natur gßfchhhtef 
d. h« nicht blofs eine Naturbefchreibung des räum- 
lichen Ericheinen's des Thierkörpers, fondern, foweit die 
von ihnen gefteckten Grenzen vergönnten, auch feiner 
Enkwickelung und Herausbildung in der Zeit, mithin 
Andeutungen feines ganzen Lebenslaufes. Sie liefern 
femer nur D^rftellungen von folchen Thieren, deren 
Dafeyn in den Saierifchen landen hinlänglich ver- 
bürgt iil, und es ift erfreulich, fchon in vorliegenden 
Heften beAierken zu können, wie ftreng ße über die: 
fes Gefetz vfachen, mit welcher Kritik fie Vey zwei- 
felhaften Fällen verfahren. Könnten auch die Litho- 
graphieen feiner und fchärfer ausgeführt fqyn, io ift 
doch im Ganzen das Colorit und di^. Zeichnung 
unla3elhaft, wie es fich von einem folchen Manne,. 
^ie Hg?in, den wir bereits als Herausgeber der aus* 
ländifchen Vögel, Spinnen und Wanzen zu rühmen 
l A, L. Z. 1831. Dritter Band. 


GelegeiiKeit hatten , nicht anders erwarten liels. ^ Bey - 
manchen lithographifchen Darfteilung^n wünfchten 
wir jeher die Federmanier angewandt zu fehen, als 
die Kreidemanier, wie es jetzt gefchehen itt; auch 
feilten unter allen Tafeln die natürlichen Gröfsenver- 
häitnifle angedeutet worden feyn, was nur bey eini« 
gen gefchehen ift. 

Die Einrichtung des Textes beftehi im Folgen- 
den. Zuerft der deutfche und iateinifche fyßematifche 
Name, dann folgen die Artkennzeichen, Sjrnenymen, 
Citate der Hauptfchriftfteller, befonders der baierifchen ' 
Fauna {Schrank, Hoch), dann die ausführliche Be- 
fchreibung, Aufenthalt, Nahrung, Fortpflanzung, £i* 
genheiten und Sitten, Nutzen und Schaden, Feiiide, 
und zuletzt noch andere deutfche Benennungen. 
Letzte würden wir gleich oben bey den Hanptna- 
men oder bey den lateinifchen*S3monymen aufgemhrt 
haben. Text und Abbildungen find auf einzelnen 
fliegenden Blättern, um fpäterhin nach Vollendung 
des Werkes (welches auch dann die ndthigen Aegi- 
Aer, fyftematifche Anordnung und Gattungen eriialten 
foU), in eine andere beliebige Reihenfolge bequemer 

tebrai^ht werden zu können. Dafs auch der Text 
>rgfältig bearbeitet worden fey, bedarf wohl kaum 
noch unferer fpecielien Erinnerung. Jedes Heft ent- 
hält 12 ill. Tafeln mit den nöthigen ErlSuternngen 
(meift auf 2 Bogen), und jeden Monat foll ein folches 
geliefert werden, indem die- verfchiedenen Thierclaf- 
len hinter einander in befbnderen Heften folgen, um 
jedes Naturfreundes Wünfchen zu entfjprechen. 

Im erßen Heft der erfien Lieferung (i^i/^Miere) find ^ 
behandelt: 1) die rauhfljigel. Fledermaus {Vespertilio 
iaßopterui Bechß.); 2) der Wolf {Canis Jupus) ; ' 

3) der BuUenbeifser und der Jagdhund , Ae&en ]3e- 
fchreibung erß dann folgt, nachdem fämmtliche Haupt- 
ra^en abgebildet geliefert worden; 4) die wilde 
Katze iFelis eatus Jferus) ; 5) der braune Bär {Urfm 
fuseus); 6) der Maulwurf {ialpaEuropaea)j 7) der 

Siebenfchlafer {MyoxuM gUs) ; 8) der veränderliche 
Hafe {Lepus variabilis); 9) der JDamhirfch {Cervue 
dama); 10) und 11) Hausziege (Copra Tiircus) ; 
12) das wilde Schwein {Sus fercfa aprer). — In der 
zweylen Lieferung finden ficM die Vögel^ und zwar im, 
eirften. Heft nachßehende: 1) Att grofse {Dendroco^ 
pos {PiciuL.) major Hoch) und* der mittlere fiaumha- 
cker (£}. medius Hoch); 2) der biau^'ückige £isvogeI 
{Alcedo ispida) j 3) die Schneedohle {Pyrrhocordjc 
alpinus Koch, iß Corvue pyrrhoeorojt Gtneh L,)j 

4) der graue {Lantus exeubitor) und ^er fchwa*rz- 
fUrnige Würger (L. minor); 5) i^T fchwarzköpfige 

.M 
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{Curruea (Moiaeilla L.) atritapilla Koch) und der 
gr^uie Sänger (C hortenßs); 6) der Edelfink {Frin- : 
gilla eaelebi); 7) Silberfafän {Phafianus nyctheme* 
rus), Männchen; 8) deflen Weibchen; 9) der blau« 
fSüfsige Säbler {Reeuroiroßra Avoceita) / . 10) der afch* 
Ijraue Reiher {Ardea major L,., wozu j17 cinerea L, 
CmeL gehört); 11) fchwarzes Waflerhuhn {Fuliea 
atra); 12) Kolbenente (>tfna9 ri/^fro); Männchen^ vom 
Bodenbe. — Dritte Lieferung (^Injecten) , ejrßes Heft : 
X) dia wunderbare Jagd -Spinne (Dolomedes mira" 
Ulis fValh.); 2) der vielpunctirte Narbenkäfer {ßl^ 
thifa multipunetata Bonnelli)^ kupferfarb. Rafchkä- 
fer {Elaphrui cupreus y. Meyer b,\ der Strand-R. (£• 
^ ziliginq/iis Fabr,)^ der Ufer-R. (£. riparius) ; 3) der 
grosse Ameifenkäfer (Clerus mutillarms Fabr*), der 
gemeine A. (C formicariut Fabr,), und rothfthenkl. . 
A. (C. femoralis JJej\); 4) der bogenftreif. Widder- 
Bockkäfer (Clytus arcuatus Fi^brJ)yA. abgefchabte 
W. B. iCl deirüut Fabr.), d. gemeine W. B. {Öl 
wietis Fabr.) und d. Gazellen- W. B. (Cl. Gazeita 
Fabr.) ; 5) Blumen - W. B. (CA ßoralü Fabr.) , ge- 
fchmückte W. B. (Cl. ornatus Fabr.), bürgert. W. ß. 
(Cl. plebejüs Fabr.) und Bluthen - W. B. {Cl. maß- 
iienßs Fabr.); 6) Wollkraut -W. B. {Cl.verbasct 
Fabr.), myft. W. B. (Cl. myßicus Fabr.) und kurz- 
rüITeL W. B. {Cl. hafnienßs Fabr.); 7) graue Fang- 
wanze {Nepa cinerea);- 8) Heiterneffel-Dornfalter {Va- 
nejfa jiialanta) ; 9) Schwarzdorn - Edel falter {Pierit 
Podalyrius) ; 10) Kreuzdorn - Blattfalter {Coliae 
rhamni); 11) Bergfalter {Apollo, Doritis Apollo) 
und die von Hahn auch auf baierifchen Alpen ent* 
deckte feltene Mnem*ofyne {D. Mnemofyne) ; 12) der 
Seiden -Spi;iner (Bonibya: mori). •— Vierte Lieferung 
(Amphibien), erües Heft: 1) rothrück. Eidechfe (Lä- 
ceria rubra Hahn ift Seps ßellatus Hoch); 2) Wald* 
Eidechfe (L. croeea); 3) Kreuz- oder Kuj^fer - Viper 
{Coluber {Vipera) Berui L.) ; 4) Ringelnatter {Na* 
trix vulgaris Laurent.); 5) Aesculaps - Natter {N. 
Aesculapii Hoch); 6) gemeine Blindfchleiche {Anguii 
fragilis) ; 7) der gefleckte Molch (Salamandra. macü- 
lata Laur.) und der fchwarze M. {S. atra Laur.) ; 
B) gekämmte Triton {Triton erißatus Laur.) ; 
S^Unken- Kröte {Bufo CaUmita), grüngefchSofcte K. 
(ß. viridis); 10) Feuer,- Brotze {Bombina ignea) 
und Knoblauch -B. {B. fusea Koch.); 11)* grüner 
Laubfrofch {Hyta viridis Laur.) ; 12) efsbarer Frofch 
CRana efculenta). — Fünfte Lieferung {Fifehe) er- 
Äes Heft: 1) Tlnh Pvicke {Petrömyzon ßuviatilis), 
kleine Pricke {P. Planeri L.) und das Kiemen- 
Keunauge {Amocoetes branchialis Cuv. ift Petromy^ 
xon b. L.); 2) der Flufchbarfch {Perca vulgaris); 
3) gemeine Hecht {Efox lucius); 4) die Aefche 
{Thymallus vexellifer Agajfiz ift Salmo Thymallus 
JL.); 5) Flufsbarbe {Barbus communis Cuv.) ; 6) der 
Spiegelkarpfen {Cyprinus macrolepidotus Hahn ift C. 
Carpio var^ ß. L.); 7) Karaufche {Cyprinus Caraß 
ßus); 8) die Schle; ( r<>2/7iz vulgaris Cuv.); 9) Weifs- 
fifch {Leuciicus argerUeus Cuv.); 10) das Rothauge 
(Leuc. erythropJühalmus Cuv. ift Cyprinus e. L.) und 
die kleine Laube (L, Aphya Cuv\ ift Cyprinus A, L.); 


11) die-Nafe (Chondroßoma nafiu Agaff. ift Cy^ 
prinftr na/us L^;. 12) die BrSchfe {Abramis b'rama 
Cuv. ift Cyprinus brama L.) * 

Aus diefer Inhaltsangabe geht denilichr hervor^ 
dafs diefe Hefle reich «n Seltenheiten find, und clafs 
diefe Fauna ^ da fie den gröfsten Theil deutfcher Thiere 
enthalten wird^ zugleich auch für andere deutfche 
Provinzen faft eben fo wichtig, als für die baierifchen 
ift. •— Sehr zu wnnfchen ift übrigens noch, dafs 
die ViF. als deutfche Namen rorzüglich bey neu zvt 
fchaffenden Benennungen folehe wählen , welche kurz, 
bezeichnend^ und dem Geifte diefer Sprache genülfs 
gebildet find, damit fie auf allgemeinere Anerkennung 
rechnen dürfen, Diefe Eigenfchaften haben nicht alle 
unter den hier aufgezählten. Ferner wäre es zweck* 
gemäTs, einzelne Hefte blbfs mit fyftematifchen ßattungs« 
Charakteren "gehörig geordnet, und mit den nothigen 
bildlichen Erläuterungen, 'am Schlüfle des Ganzeü za 
liefern , fo dafs z. B< ein oder mehrert Hefle die 
Merkmale aller raterländifchen Säugthiergattungen ent- 
hielten. -^ So möge denn diefes Werk räfch vorwärts 
fchreiten , * immer mehr und mehr gründliche natur- 
hiftorifche Kenntnifle in der Maffe des Volkes ver- 
breitend , und 'fich einer fokhen * Unterftützüng und 
Anerkennung erfreuen, deren es auch feiner Wohl« 
ftilheit ' wegen vor vielen anderen fo fahr werth ift! 

; Zt. 

F O n S TfVJS SENSCHAFT, 

D AHMST AST, b. Los^e : Anleitung zur ForßverumU 
tung und zum Forfigefchäftsbetriebe , von G. fV. 
Freyherrn von fVedehind, grofsherzoglich heffi* 
fchem Oberforftrathe und Mitglied e mehrerer ge- 
lehrter Gefelifchaften. 1831. XXI u. 508 $. 8- 
Mit 116 Muttern. (4Thlr. Pr. oder 7 fl. rhein») 

Obgleich fchon fehr viele Schriften über Forflver« 
waltung und felbft auch mehrere über Forftdire^on^ 
Forftrecht u. f. w. vorhanden find, fo ertheilen fie 
doch über den Forftgefchäfts^ang und deflien Ver- 
h^ltnifs zu den übrigen Forftorganen und ^Staatsglie- 
dern theils gar keine,,' theils fehr unvoUftändige Nach- 
weifung. h^e. hat deher fchon lange eine Schrift 
zur Nachhülfe der Forßyervi'^alter in ihren Büreauar- 
beiten gewiinfcht, und freut fith, feinen Wunfeh 
hier im Ganzen mit Glück erfüllt zu fehen. Denn 
leider waren bisher unfere^ übrigens gefchickten und 
fleifsigen Forftverwalter meiftens fehr lurchtfame und 
ungefchickte Berichterftatter und Buchführer. 

Wenn aber alle Forftgefchäfte im Staate einen 
geregelten Gang erhalten follen, fo mufs nicht nur 
der am Forfte unmittelbar ängeftellte Verwalter, fon-> 
dem zugleich auch jeder andere, höhere oder nie- 
dere und zur Seite^ gehende, Forft- und Aechnungs* 
Beamte über feine Stellung zum Staate und zu deflbn 
Organen, über feirte Verpflichtung zum Walde und 
über alle feine Büreaugefchäftä eine* wilTenfchaftl ich 
geordnete und leicht verftändliche Belehrung finden. 
In einer verbeflerten Anordnung und VertheHung der 
verlidiiedenen Gefch^fte^ in Erleichterung derfelben 
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durch Mufter, itt Jenen für eile efnzelneh BtfaititeH 
ieSmfi iil, hefMkt das' Hauptrerclienft des Yfs- : daliei:' 
auch die Modellzahi far fo vielerley Beamte fehr 
beAtttend aus^fallen itt.- 

Es wtir gewife eine fehwei^e Aufgabe ^einen-^prohl« 
geordneten imd wirkfamen Organismus im Forftive« 
fen, der zugleich mit dem übrigen' Staatsorganismue 

, in eine folgerechte ^ Verbindung gebracht- werden 
nmbte, fo xufammen zu Hellen , dafs jedes Ocgan fei- 
nen Wirkungskreis genau vor Au^en fieht, und dafs 
jedem durch treffende Mufter &ine Scfareibereyen 
und Tabellen leicht gemacht werden. Allein diefe 
fchwere AufgaV hat der Vf. in fofem glücklich ge- 
löft^ als wenigltcns die Hauptfchwierigkeiten befeiti«^ 
gct, und die Hauplfachen bis auf wenige Ausnahmen 
richtig gefteilt find; und wenn ja die» Schrift hie und 
da noch einer kleinen Verbeflerung in Nebenfachen be« 
darf, ' fo wird diefe leicht nachgetragen w^erden kon«* 
nexi. Nur in zwey wichtigen Puncten hat der Vf, 
nach unferer Anficht nicht genug geleiftet. Wir ha- 
ben nämlich 1) vom JagJfekutzv und vom Verhal- 
ten 'gegen W^^^^^^c » ganz unerwartet, wenig oder 
nichts, gefunden, und gleichwohl iß der Jagdfchutz 
vom Forfffchutze unzertrennlich , und macht die meiAe 
Yorficht uiid den fiärkften Nachdruck nöthig. Will 
etwa -der Vf. den Jagd- vom Forft - Betriebe ganz ge- 
trennt behandelt wiflen? Nach unferer Ueberzeugung 
ift eine folche Trennung nur unter Bedingungen und 
Aufoderungen möglich, die man auf den Wald und 
auf die Jagdpächter macht, pnd welche allerdings hät- 
ten amgefprochen werden müden. Auch hätten wir 
3) gewünlcht, dafs naher aus einander gefetzt wor- 
den wäre, %vie überhaupt den übermäfsig vielen Bü- 
reauarbeilen ausgewichen -werden könne.^ indem fehr 
zn bedauern ^y dafs unfere Regierungen die Forfter 
fo fehr mit Stubenarbeiten überladen, dafs fie fiaift gar 
nicht mehr in den Wald gehdn können. Wie ein- . 
fach wird aber der ganze ForAhaushalt im Staate, 
wenn von jed^m Reviere ein Rifs , ein Hauongs - und 
Callnr-Plan vorhanden, und der Holz- und Geld -Er- 
trag fchon im. Voraus hinlänglich bekannt ift! Wie 
viele Anfragen und Berichte fallen alsdann ^^ej! So 
hhge freylich keine- allgemeine Landes* und Forft- 
Meffung, Taxation und ^ Oehaueintheilung vorange- 
gangen ift, fo lange werden unfere Forftverwalter mrl 
unzähligen Berichten und Tabellmachereyen geplagt 
feyn. Uiefes Uebel und die Abhülfe deflelben kennt 
zwar jede Landes- und Forß- Regierung; gleichwohl 
gehen die ForftmeiTuneen und Taxationen zum Nach- 
theile eines guten Forrabaushaltes fehr langfam von Stat- 
ten, und es wird daher auch noch lange dauern, ehe 

I die Forftverwalter von ihren übermäfsig vielen Büreatt- 
gefchäften entbunden w^erden können. Es folgt je- 
dach daraus noch nicht, dafs viele Nachweifungen 
und Mufter, welche der Vf. gegeben hat, entbehr- 
lich wären; es ift nur die Rede davon, .wie man die^ 
Menge cler jährlichen Berichte mindern könne. Da 
nun die Nachweifungen des Vfs. durch Modelle gleich- 
wohl ihren Werth behalten, fo wird auch das Werk 

deä yerfchiedenen Foxßbeamten j:a richtige^ und 


zweckmäfsigerDienftfiUiruBg'grofiie Hülfe leiften, und, 
Reo. hält es lehr im Interelb der Staatsregierüngen^ 
diefes Buch unter ihre Ferftbeamten unentgeltlich zu 
Terbreiten« - - 

•.• • • 5» 

Frawkfijiit ä. M., in der'Hermannfchen Buchhand- 
lung.: Forßhandbuch für praktifche Forfimän» 
ner und die, welche es werden wollen, Yon J» 
J. Hletn, herzoglich naftauifchem Öberforftrathe. 
Erfter Band: den 1tür\ßUchen Anbau der fXäU 
der enthaltend, nebft Steinabdrücken. XXIV und 
312 S. Zweyter Band: die natürliehe Fort' . 
pßamung der fVdlder, die hünftiee Behandlung 
der JoViohl künftlichy als natürlich erzogenen 
fValaungen, Jbwie die BereeJmung der Ertrag» 
barkeit derjetbeny enthaltend. Mit einer iäarte^ 
Steinabdrücken und vielen Tabellen* 304 ^# 
1826. 8. (3 Thb. 16 gr.) 

Im Eingange der Einleitung ift der Vf. etwas 
undeutlich; was er aber in der Folge fagt, ift aller- 
dings fehr beherzigungswerth. Ganz richtig bemerkt 
er, dafs unfere VVälder vorzüglich defswegen «immer 
mehr in Verfall gerathen, oder an der Fruchtbarkeit 
verlieren, weil unfere «Bauern das Düngen, den Fut- 
lerbau u. f. w. noch nicht gehörig kennen, fondem 
fich auf den Gebrauch des Walddüngers und des 
WaldfiÄters verlaffen. Wie dielem Unwefen abge- ' 
hdlfen. werdeh könne , «ift zwar fchon in . anderen 
Schriften (z. B. in der Taxatioii und Werthbeftim- 
mung u. f. w. von Hofsfeld) umftändlich nachgewie- 
fen; allein es ift erfreulich^ dafs der Vf. diefen Ge- 
genftand auch in fein Werk aufgenommen hat, da * 
hierüber nicht genug gefprochen werden kann, und 
ältere Forft- SdiriOfteller -fich darauf wenig eingelalTen - 
haben. Ja er giebtTogar Vorfchläge, wie Hut-, Slreu- 
und Holz -Gerechtigkeiten ausgeglichen, und. der VVald 
von diefen Lafteh befreyt werden könne; nur hat er 
diefen Oegenftand viel zu leicht genommen. Vielen 
Schwierigkeiten ift ein folches Ausgleichungsgefchäft 
unterworfen, wefshalb andere Schriftfteller diefs zum ^ 
letzten Capitel ihrer forftUchen oder landwirthfchaftli- 
chen Werke ^macht haben, eben weil die Ausgleichung 
der Servituten nicht ohne eine rechtliche Befchrän- 
kung und richtige Meflung , Ertrags - und Werth- 
Beftimmung gefchehen kann. 

Der ecfie Band i& in zwey Abfchnitte getheilt 
Der •rfie Abfchnitt führt keine Uebcrfchrift , und 
handelt (Vvas man fireylich errathen mufs) von der 
natürlichen Befchaifenheit der forftUchen Gegenftände^ 
in fünf Capiteln. Im erßen befchreibt der Vf. drey- 
fsig Holzarten, ganz fyftenilos, und ohne Cefchlechter, 
Arten und Abarten genau zu unterfcheiden. Zwar ift 
diefs bey der Forfi wir thf chaf t Nehenhche , und wir 
würden ihm Tolche Fehler in der Wiffenfchaft gern 
verzeihen, wenn er fein Buch nicht zum Gebrauche ' 
feiner Vorlefungen (an einer Forftlehranftalt) nieder- 
gefchrieben hätte. Manche Holzarten «hätte er auch 
fügU^fa YVefilAffW; dagegen Andere ; ungleich nutz- 
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• licKere» aufneTimen kSrnien. Auch ift S* 33 ein aut- 
fallender Fehbr eingefchlichen >« w^nn gefagfc wird, 
daf$ jede Zapfen fchupp» der Kiefer dreyEamig fey; 
Die L^hire vom Klima tind Boden im xweytMfi vM 
dritten Cap. ift äufserll dürftig au&gefallen* Im vierten 
handelt der V^: vom Boden (und Klima), wie folchen 
j^de Holzart am ^ vorzügliehneu liebt« Hier denkt er 
lieh die Holzart als geg^hen; wir würden uns umge- 
kehrt den Boden und das Klima als gegeben gedacht, 
und die dahin palTenden Holzarten ausgewählt heben. 
Das fünfte Cap. ift am heften geralhen , und handelt 
ron der Reifezeit^ Einfammlung, Beurtheilung der 
Oute und Aufbewahrung des Samens , und wir ftim- 
men ganz bey^ dafs die Eicheln nicht befler als zwi- 
fehen trockener Erde gefehichtet ün^ dicht verfchlonen 

' aufbewahrt werden können. Wenn gleich der Vf< 
uns in dieÜBm Abfchnitte wenig befriediget hat, fo 
müden wir ihm, ^ was die Bearbeitung des zweyten 
Ahfehnittes betrifft, defto mehr Loh widerfahren laf- 
fen. Er handelt hier in drey Cap. 1) vom Anbau 
durch Attsraät des eingeCatmmeltea Samens; 2) tom 
AnbSin durchs Verpflanzen; 3) vom Anbau durch Steck*' 
linge oder Steckßäbe. [l5ie Vermehrung 'durch- Ab- 
leger* u. f. w. hat er an ^einem andlsren Orte vorgetra- 
gen.] Alles ift>echt lehrreich und ausführlieh abgefault. 
Wir haben jedoch faft an aHen forftUchen Werken 
diefer Art zu tadeln, dafs man keine Theorie für diei 
nöthige Vorbereitung des Bodens von diefer oder je? 

' ner Art, um darin irgend eine dahin paffender 
Holzzfrt zu erziehen , aufgeftellt hat , wodurch dejp Un- 
terricht in der Forftcultur ungemein an Kürze gewin- 
nen würde. Wie viele Wiederholungen würden da-' 
durcfi vermieden werden ! Ferner, find wir ganz für 
die platzweife f jedoch irollftandige und fiebere Cul-' 
tm*, und, wir können uns, weil wir auf fVohlfeiU 
fielt fehen muffen, von der Meinung nicht trennen^ 
dafs man am beftfen thut, wenn man die frifchen und 
richtig (nach Erfodem dunkfei) geftellten Schläge zu- 
gleich mit derjenigen Holzart ausfäet, welche man 
zu erziehen wünfcht, und dafs n^ah dann, wenn die* 
Pflanzen ftark genug geworden find , diefe in die ver- 
raften , verwiWerten Plätze ziemlich weit von isinan- 
der, jedoch mit grofster Vorficht (damit wenige oder 
keine verderben) , einfetzt , indem wir zufrieden kyn 
können, wenn wir einen ^eftand beyziehen, der fich 
erft nach dreyrsig bis lechzig Jahren Ichliefst, und 
zur Befamung, Befchattung und Schutz des Bodans: 
und der Nachzucht hinlänglich ift. Die Cinfier (foll , 
heifsen: Pfriemen " Sjf^ri. Scop.) gewähren den jun- 
gen Pflanzen gewiffermafsen Schutz. * Nur bey der: 
Haubergs- oder combinii*tett Forß- und I^and - Wirth-, 
fchaft ift das Vertilgen des Unkrautes, fowie da« Ma- 
chen zu Lande , nöthig. Der Vf. weifs . zway , daü 
der Samen von gewiffen Uhkräutem unter der Erde 
unglaublich viele Jahre keimfähig bleibt, und* er kennt 


audi die ftarke Vermehnmg d«rfelUii inA Samen 
und Wurzelkraut; es Ueibt ihm S. 1^5 (unten) aber 
doch ein Problem,., ob der Ginfterfamen fich eine folche 
Reihe von (80 -^ 90) Jahren in der Erde keimung»- 
f]|hig.eirhalten koime, oder ob der Ginßer 4urclidie 
in der Erde zurück- und vielleicht gefundbleibendeii 
feinen Würzelchen {Wurzelknospen) foVtg^flanzt 
werde. Wir halten beides für leicht möglich, jalau- 
ben aber doch, dafs der'San^en fich leichter keimul' 
erhalten könne, als die Wurzelknospen ^ welche 
9^n- lebenden Stamm mehr über der Erde haben* 

Per zivextf Band fSinglt. mit iwn dritten Ab» 
fcfmitt zxi^ welcher von der natiirli^hen Fortpflan^ 
zung der fVdlder handelt, und zwar im erfien Cop. 
von der rmtürlichen Anzucht und Behandlung der 
Hochwälder. -Gut abgefaßt. Das .zweite Cap. : von 
der Niederundd' oder Schlagholz - VVirthfcnaft ift 
ebenfalls guL Mit diefem Capitel konnte zwar der 
Vf. die .Kopfholz^irthfchaft verbinden; vne er aber 
den Compojitionshetrieb dem Niederwalde unterord* 
nen un^ einverleiben konnte , wiffen wir nicht m- 
famjjnen zu reimen. Noch weniger begreifen wir, 
wie ein drütee Cap.: von der foripßänxung der 
tValdungen durch Ableger , hier Platt finden konnte^ 
da doch in diefem Abfchnitte von der rmiürbchen 
Fortpflanzung der Wälder die Rede war. Die Be- 
handlung der regelmäisigen ' Plenterwäldungen ift 
ganz übergangen. Ja es fehlt fogar ein ganzer Ab- 
Jehnitt: von Ummandlung der Wälder y und hier 
hatte füglich die Hauhergswirth/chaft einen Platz fin- 
den feilen, welche dar Vf. ah Nachtrag zur Nieder* 
waldwirth£chaft geliefert, übrigens aber recht gut auf- 
gearbeitet hat. — Der üier/e ^^A/ii// führt nicht ein- 
inal einen T^tel^ und wir kennen ihm auch nicht 
leicht einen, geben. Das erfle Cap. deffelben enthält 
die Lehre vom. Trockenlegen des u>aff erigen Bodens, 
und das zweQrte vom Schutz und S^ionung der 
Waldungen. Der fünfte und letzte Äbfchnitt ift 
ebenfalls nicht betitelt, konnte aber mit Waldtaxa- 
tion überfchrieben werden. Einen befohderen ; Ab- 
lehnet, der von der Forfibenutzung handelte, haben 
wir nidit gefunden. In der Waldtaxation befolgt der 
Wt. der Hauptfache nach die tiartig*fche Methode; 
nur Schade, dafs er Siit nicht in derfelben Ordnung 
vorgetragen hat. . . . * 

Wenn wir nun. unfer aufrichtiges Urlheil über 
dief^s Forfthandbuch ausfprechen foUen, fo' vermiffen 
wir nicht nur im Syfteme, fondern auch in den "ein- 
zelnen Abfchnitten und Capiteln , ja A>gar in der Dar- 
Heilung der meißen einzeluen Lehren, eine richtige, 
logifche Anordnung und eine treffende Anficht, und 
wir zweifeln daher fehr, ob ein angehender Forft- 
manu wohlgeordnete und gründliche KennlnilTe fich 
aus demfelben erwerben könne. 

' . . . . b. 
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B n D B ES C H R E t B U N G. 

Hali«Ej b. Ifemmerde und Schwetfchke : Hodegeti" 
fches Jlandbtich der Geographie (,) zum Schul- 
gebrauch bearbeitet von P. C, Seilen* 1 Bänd- 
chen, für Schüler. 6 Aufl. 1329. 300 S. — 
2 ßändchen, für Lehrer. 2 Aufl. 1829. 201 S. 
«— 3 ßändchen, für Lehrer und Schüler. 2 Aufl. 
1S30. , f 82 S. 8. (Zufammen i Thlr. 15" gr.) 

Uai I ßandehen^ welches den Schülern als Leitfa- 
den be^^m Unterricht in der Geographie in die Hand 
gegeben werden foU^ hat aufser der Einleitung , wel' 
die die math^matifche Geographie, jedoch^ ungenü- 
gend, berückflchtigt, xwey Abtheilungen, in denen 
die allgemeine und befondere Erdbefchreibung. enthal-* 
ten ift. Die erße Ahifieüung verbreitet lieh in nenn 
Lehrftücken über dfe Erdoberfläche und deren flcht- 
beieu Land- tind Wafier-fieftand^ über die verfchie- 
dentn Welltheile; über die Meere mit ihren Eigen- 
tfaü/nlicfakeiten. und £rfcheinungeq.| Buchti^n und Stra- 
fsen^ nebft den, in ihren Grenzen liegenden, Infein ) ^ 
über die. E^zeu j^niflie , die wir der Natur Und der 
Kunfi zu danken haben; über die Bewohner der Erde 
mit Berückfichliguiig ihrer, religiören, geißigen und 
körperlichen Bildung , wobey zugleich auch auf die 
Verfcfaiedenheit ihrer Sprachen und ihrer politifchen 
VerhällnüTe hingewiefea wird)- über die ^Ungleichheit 
der Erdobeirfläche mit Angabe d^r bedeutendflen Hö- 
henzüge und Tiefen; über Vulcane; über die Luft 
und deren Phänomene; über das Sonnenlicht tiebft 
einigen Bepi^rkungen über Tageszeiten, Erdbahn, 
Himmelskugel , Jahreslauf , Tag- und Kacht- Gleiche, 
Zonen und Klimate. Diefer Abfchnitt erßreckt fleh 
demnach nicht nur auf * diejenigen Gegenßände, wel- 
che der phyiifcHen Geographie angehören y fondern er 
ergänzt auch, nodh Manches ^ was in die mathemati- 
Iche einfchllgt. Der Verf. hat fleh zwar hierin den 
Schulern fo deutlich, als möglich, gemacht; aber zu 
wünfchen wäre doch; dafs er die beulen angegebenen 
Zweige der Erdbefchreibung Arenger gefchieden hätte, 
und bey Zufammen Aellung der Materien fyßemati- 
fcher zu Werke gegangen wäre. 

Die xweyta Abtheüung^ welche die Befchreibung 
der einzelnen Länder und Staaten enthält, bedarf ei- 
ner genauen Berichtigung der Zahlen^ die faß über« 
all, wo fie die Bevölkerung bezeichnen, viel xu ge- 
ring angegeben find. Solche Zahlen erleiden zwar 
alljährlich bedeutende Veränderungen , da die Erfah- 
rung zur Genüge darthut> dafs man. in einejn Lande^ 
J. A. Ln' Z. 1831. DrittefBand. 


wo weder Kriege, noch Seuchen die Menfchen in 
Mafle fiufzehren, auf' jede Million Bewohner jährlich 
einen Zuwachs von etwa 12,000 Seelen rechnen darf; 
aber der Unlerfchied, felbß wenn wir nur auf das 
J. 1S29, in dem iie 5 Auflage des 1 Bdes diefes ho* 
degeiifchen Handbuchs erfchien. Rückficht nehmen^ 
iß hier und dort' doch zu grofs, als dafs er nicht be* 
merkt werden follte. Gegenwärtig^ hat Europa wohl 
über JlO.OOO^OOO Menfchen mehr, als S. 78 angege- 
ben find; ebenfo zählt Preußen (S. 107) an 800/)00 
Einw., GaUzien {&. 106) an 600,000 £.^ Böhmen 
(S. 129) an 500^000 E., Baiern (S. 126) an 400,000 
£., Hannover (S. 116) an 180,000 E., Schweden (S. 
148) an 100,000 E., Würtemberg (S. 125) an 80,000 
E., Oldenburg (S. 120) an 56,000 E. mehr^ aU an 
den bezeichneten' Stellen bemerkt find. Im vermin* 
derten Mafsßabe gilt das auch von den meißen klei- 
neren Staaten und felbß von vielen Städten; doch fin- 
den fich bey letzten auch Angaben , welche über den 
wirklichen Beßand der Bevölkerung weit hinausge- 
hen, wie diefs unßreitig bey Conßantinopel der Fall 
iß. Dafs bey der Türkey auch diejenigen Landet 
mit aufgezählt find, die jetzt den neuen Staat voif 
Griechenland bilden (Morea, ein grofser Theil von 
Livadien und mehrere Infeln), ben^erkt Rec« hier 
nur im Vorübergehen, und nicht als eine Rüge, die 
den Vf. triift, da die . Selbfißändigkeit der Griechen 
ftwar fchoh 1829 anerkannt, aber doch erß fpäter 
durch die fiegreichen Waffen Rufslands feß begrün- 
det wurde. Aber dafs der Vf. S. 122 Saalfeld, wel- 
ches in Folge des gotharfchen Theilungsrecefles fchon 
1826 an Meiningen abgetreten wurde, npch als eine 
Befitzung des Herzogs von S. Kobnrg- Gotha anführt, 
iß ein Irrthum, der ihm zitf Laß fällt. Femer kann 
Rec. nicht bergen, dafs er ungern die Namen von 
einzelnen Provinzial- und Dißricts-Hauptßädten ver- 
mifst hat, die zum Theil durch ihre nicht geringe 
Bevölkerung fchon einige Bedeutung haben. Hätte 
auch das Buch, wenn S. 85, 87, 92, 94, 96, 104 und 
m. a. O. die mangelnden Namen angeführt worde'n 
wären,, einige Seiten mehr erhalten, fo würde es 
doch immer feinem Inhalte nach noch nicht zu reich- 
haltig geworden feyn, wie der Vf. ganz ohne Grund 
befürchtet. Auch ängflet er fich wohl vergebens mit 
dem Gedanken, es möchten die Lehrer'-^ nament- 
lich fpricht er von Gy mnafialkbrem , denen er bey 
aller claffifchen Bildung hinfichtlich des Unterrichte 
in der Erdbefchreibung wenig Vertrauen fchcnkt — 
bey gröfserer Menge der Materialien nur Gefahr lau- 
fen, Mifsgriffe in der Auswahl zu Ihun^ und aue 
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Mangel an ^eograpHifcben Kenntniflen nicht im Stancle 
feyn , ^in reichejr ausgeAalteUs Lehrbuch a^weckm^fsig 
zu benutzen« 

Diefe Befürchtung fpricht der Vf. im // Bande 

'• Uns. Er hat diefeor Theil für Lehrer belUmmt, und 
will di^fe aus den ausgeführten Gründen beym Un- 
terricht nur auf die getroJSene' Jkuswahi de^fenigea 
Cegenftünde, >^'elche das Lehrbuch darbietet , l^ 
Xchränkt willen. Dafs er lieh mit diefem Vorfchlage 
0inen befonderen Dank rerdienen werde ^ iß um fo 
Wfielur zu bezweifeln j^ da die Schranken > welche er 
dem Lehrer zieht, nicht nur. die freye Bewegung 

' 4e(C^lben hemmen, fondern auch der^ Wiffenfchaft 
feii}ft in ihrer vereiteren Ausbildung hinderlich find« 
Eben lo wenig wird fein Streben, alle Nebenwiden-» 
ifchaflen, welche in neuerer Zeit in das Gebiet der Geo* 

' graphie gezogen worden find, aus demfelben zu ver- 
bannen, belobende Anerkennung finden ; deni\ die Er« 
£ahrunj( hat gelehrt, dafs ebeA durch die Verbihdnng 
des, fonft fehr trockenen, geographifchen Unterrichts 
wSX einigen verwandten willen Cohaftlichen Zweigen 
-^ namentlich mit der Gefchichle,^ fö weit diefe hier 
berührt werden darf — demfelben ein höheres Inter- 
efle verliehen, und dadurch zugleifih »auch die Auf- 
merkian^keit delr leicht zu ermüdenden Schüler erhal- 
ten wird. Kann aber au^h Rec. , wie hieraus hisr- 
vorgeht, nicht überall des Verfallers Meinung thei- 
len, fo, freut er fich doch auf der anderen Seite, dem- 
lelben bezeugen zu' können, dafs er in dem 2 Theile 
de» hodegetifcb^n Handbuchs viele Irefiliche' Finger^ 
^ige gefunden bat, die befonders von Jnngeren JLeh- 
9^>« , ' welehen die praklifche Erfahrung nach nicht 

' ^r Seile fteht', wohl beherzigt zu werden verdienen« 
In den 8 Abi^hniltt«, welche diefer Thoil enthält, 
hat der Vf. die Grundfatze bezeichnet, die ihm bey 
AbfaiTung feines Leitfadens als lUchlfchnur dienten, 
und feine Meinung über die Art und Weife ausge* 
fpröchen, wie 'der Globus und dif Landcharten zweck- 
mftfsig benutzt werden können, wie der Unterricht 
ertheilt und (auf drey Lehrilufengänge) vefiheilt* wer- 
den müfle. Wer äufser diefen Winken aber viel- 
leicht noch eine weitere Ausführung und Erklänln^ 
aller der Gegenftande, welche im 1 Bande angegeben 
find, zu finden, hoffty der wird üch in feiner Erwar- 
tung get^ufcht fehen. 

Pas /// Bändchen f welches, wie das Titelblatt 
aitdeutet,. für Lehrer und Schüler zugleich beflimmt 
ift, giebt 4052 Aufgaben und Fragen, die aus deoi 
1 Theil^ des hodegetifchen Handbuchs gelchöpft find^ 
und nach des Vfs. Abficht die geograpbifche Ilaum- 
lienntnifs befördern Ibllen. Rec. ficht hierin eine Zu- 
gabe y die zwar für ^chül^r von einigem Nutzen feyn 
kann y w*enn He die gegebenen Fragen ^ch zur eig^r 

' nen Prüfung vorlegen, und zi» Erforfchung der Lü- 
cken ihrer Kfinntuifs der Erde benutzen; bezweifelt 
aber, dafs der Vf. fich dadurch ein befonderes Ver« 
diccnfi um 'den Lehrer erworben habe. Denn wenn 
auch auf der eii&sn Seite nicht geleugnet werxlen 

* kann, dafs diefer (der Lehrer) auf fokratifchem Wege 
am leifiliteftaii erfahren könne^ ob der Schükr> daa^ 


was ihm voi:getragen * worden ift, richtig aufgefaCst 
habe; fo darf man doch wohl auch auf der anderen 
Seite, vorausfetzen, dafs ein tüchtiger Schulmann im 
Stifhde feyh werde , folche und ähnliche Fragen , wie 
fie ihm a|n zweekmäfsigften fcheinen, felbft aufzufteU 
len, und nicht erft x^öthig haben werde, feine Za- 
flucht zu diefem gedruckten VerzeichnÜle xu nehmen. 
• *. Gr. 

.Drbsoeic und LsTPzio, in tler Arnoldifchen Buchh.: 
T. F. M. Richtern Reifen zu fVoJfer und tu 
Lande in den Jahren 1805 am 1817. für die 
reifere Jugend zur Belehrung und zur Unterhai- 
tung für Jedermann. Dritte verbeflerte und wohi- 
feife Tafcfaenausgabe. Iftes Bändchen. 183 S. 
,2tes Bändchen. 228 S." 3tes BändcHen. 214 S. 
4tes Bändchen./ 198 S. 5tes Bändeben. 198 S. 
1831. 12. (cpl. 10 Bändchen 3 Thlr. 12 gr.) 

Die dritte Auflage eines Werkes diefer Avt, in 
verhältnifsmäfsig fehr kurzer .Zeit, kann wohl lut 
; den beßeh Beweis feiner Zweckmäfsigkeit gelten. In 
der Regel ift der auf dem Titel gewählte l^eyfatz: 
zur Belehrung und Unierhaltung y mehr abfchre- 
ckend, als anreizend. An deii meifttn Schriften, wel- 
ohen ihre Verfaflier dadurch zwiefachen Eingang zu 
verCch^f&n fuchea, will man viel Aehnliehkeit mit 
Leuten entdecken, die den unglücklichen Einfall ka- 
ben, fich zwifchen zvirey Stühle zu fetzen. Wir" glau- 
ben diele Bemerkung um fo weniger unterdrücken zu 
dürfen^ weil vorliegendes Buch beide Zwecke^ Bwleh- 
rung und Unterhaltung^ m der Thatauf eine höchft 
ausgezeichnete Weife erreicht Mit eitiem .Beobach- 
tungstalente ausgerüftet, das felbft dem anlchcinend 
Bedeutungslofen fehr anziehende Seilen abgewinnt; 
weifs der Vi. durch feine BeleuchHing des Seelebehs 
iHid der Eigenheiten derjenigen Orte, 'welche feint 
Fahrten berühriert, die allgemeine Aufmerkfamkeit 
der Gebildelen gewifs, wie nur wenige Reifebelchrei' 
ber, anzuregen und feilzuhalten. ^ 

Befonders lebt man gleichfam felbft mit ihm auf 
dem Schiffe, und fühlt fich durch das Interefle der 
Darftelhing zur lebendigfUn Theilnabme an allen Vor- 
fällen' hirrgerillen. Alles, was xu den gewöhnliehea 
Gebiiluchen und Einrichtungen gehört, wird dem Ls^ 
fer auf die intereirante.fie Weife mitgetheilt , und na* 
benher bilden eine Menge Zufälligkeiten ein fortlas* 
iendes, höchft mannichfaltiges Gemäld«, deflen (nichai 
bunte Farben- die mit ficherer Hand- eniworfena 
Zeichnung gefilllig ausfchmücken. 

Den Gegenden, Sitten, Gewohnheiten und Ge^ 
. brauchen verfteht das, fcharfe Auge des Vh^y anfser 
* ihrer , zum THeil Xchon berühmten Individualität, ga* 
wohnlich Eigen thümllchkeiten abzulauCohen^ die. fai- 
nen Berichten, auch für die damit beivits durch Be- 
Xchreibungen Bekannten, ein befonderes pkantes Ge* 
präge des> Neuen eriheilen. 

Das Ganze, ift auf 10 Bändchwi berechnet. An 
diefen erften ^ begleitet man den Vf. fch^n in ^ne 
Menge lehr verfchiedener Weltgegenden, vom kalten 
Norden an bis endlich über BrafiUeu nach China, 
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Aeflen Sthüchfrung unter ' iet Hand ctieics MeiAers 
fehr unterhaltend geworden ift» 

Zuletzt haben wir noch die mannich fachen Yer- 
beflemngen der drillen Auflage diefes Wcfrkes zu 
rühmen.- Hr. H. hat ihr nicht hur durch Äbthei- 
hxng in Capitel/ mit Inhaltsüberfchriften, fondem 
auch durch eine forgOiltige Hevjfion des Inhalts, dem 
Wefcn und ^er Form nach^ fehr erhebliche Vorzüge 
ror den erßen beiden Auflagen zu verfchaffen gewu&t. 

Auch von Seiten der Verlagshandlung id redlich 
dafür geforgl worden, diefer* fo wahrhaft imterrich- 
tenden, als angenehm unierhaltenden und daher be- 
fonders auch für die Jugend nicht genug zu empfeh- 
lenden Schrift neue Freunde dadurch zu gewinnen, 
dafsi obfchon lie mit der^ diefer Handlung eigenen 
Splendiditat eusgeflattet ift, das ganzß fVerh dennoch 
tucfat höher als 3 Thln 12 gr. zu liehen kommt. 

— u. 

Strasburg und Paris, };>. Lerrault, Frankfurt, in 
der Jäger fchen Buchhandlung, v und Lsi-pzio, b» 
Minier : Malerifch« 'Anjichten d^r Ritterburgen 
DtuijMtmds.m Das ' Crofsheczogthum Baden; 
nach den Originalzeichnungen des^Hu. Maximi* 
lian.von Hing^ von den g^fohätzleAen KünAIeni 
in Paris auf Sti^in gezeichnet, mit einem hiftari* 
fcben und befcl^reibenden Texte. Südliehtt 
Theil: Von dem Kintziglhale bis an den Boden« 
fee. H Lieferung. S. 33 — 30 und 4 Kupferta* 
fein. Nördlicher Theil: Von dem KintzigthaJe 
bis an den Main« I i^ II Lieferung« 30 S. uad 
8 Kupfertafela. 1831. In Royalfoiio. (9 Thk. 

Daffelbe ausgezeichnete Lob, womit wit das erfte 
Heft diefet von Hu. t>. Hing gezeichneten und von 
Hn. o. Engelmann tithographirten ^yAnfichten^^ y fo- 
wie die mit Wißrde und Anmuth ausgeführte Be- 
fcfareibung, begrüfsän konnten (Jen. A. L. Z. 1S30* 
No. 217), gebührt auch diefer Fort fetzung, deren bal- 
diges Erfcheinen uns als eine gute Vorbedeutung gilt, 
dafs das Werk uns noch oft erfreuen, und den Blick 
von der trüben Gegenwart hinweg auf die Ueberreßcr 
alter Herrlichkeit leiten werde. Die vor uns liegenden 
Hefte ^efem folgende Ritterburgen.^ Sponeck und 
Umhttfg, „Jeder Schritt, den wir auf diefer Berg- 
maBe thun, die von den Ufern des Rheins ßch weil 
in das Breisgau hinein lagert, verkündet die Spuren 
des ehemaligen Kampfes fchäumender Wogen mit 
hochanfbrau fanden Flammen, der aber fchon längft 
einem Frieden ' gewichen ift, deflen Ruhe nur noch 
das en^fige Treiben des Menfchen Aört. Jahrhun* 
derte haben fruchtbare Erde auf das rohe vulcanifche 
Geftehi aufgefchichtet, und ein fröhliches Leben hat 
iich über das Grab der ausgeföhnten Elemente hinge- 
breiteh «^ Schön in alter Zeit hat der Römer an 
die fonnigen Bergrücken die Rebe gepflanzt, die inf- 
mer noch trefflicher gedeiht und reichlich lohnt. Em« 
fige Marktflecken, zahlreiche Dörfeiv und Weiler bil-* 
den einen weiten Kreis um die Höhen, und von dem 
armen Fifchardorfe an der Abeudfeite bis zu dem 


wohlhabenden Markte gegen Aufgang, herrfchf ühei^ 
fül fröhliches Leben und VVonne. Vom Norden hei 
umfchliefsit der lange Rücken des Kaiferftuhlberges> 
füdlich der Himmelber^, die Kaiferßuhlfpitze , die in 
dem Munde dß% Volkes lebt, und dem ganzen Ge* 
birge den Namen gegeben hat, weil hier unter alten 
Linden der erhabene Stuhl Rudolphs von Habsburg 
geftanden haben foll, auf welchem, von der Jagd 
ausruhend, der gewaltige Fürft fein Volk zn riehteii 
thronte. Noch fchliefst ßch die Sage von jener alten 
Linde an Verjüngte Spröfslinge; aber der Stuhl i& 
verfchwxtnden , vielleicnt nie fo dagewefen | und d^m 
Wat^derer bleibt nur der Genufs einer reichen Erin^ 
Herung Und des Anblicks herrlicher Gegenden.^' — - Dai 
Schlafs Stauffen. Unter vielen Rittern aus dem Haufa 
StaufFen, einem wilden, trotzigen Getchlechte, das 
ehemals diefe Burg bewohnte, ift Martin von Staüf« 
fen ausgezeichnet durch feineil Eifer, mit wekhent 
er im J. 1448 als Landeshanplmahn die Bewaffnung 
gegen die Eidesgenoflen betrieb. — - Das Sehlo/s IBade^ 
Weiler. „Hier liegt ein reicher Bau der alten Well* 
herrfcher (der Römer) vergraben^ eine bedeutend« 
Niederladung mit aller. Pracht der alten Kunil errioh*' 
tet, und fo vielfach der Boden durchwühlt worden feyn 
mag, um eine Aarke Vefte mit mehreren VVeilem zu er« 
bauen, keine Urkunde, keine Sage kündet eine Spuf 
der verfchütteten Trümmer an.'* (Die treffliche ße- 
fcfareibung diefes Schlofles ift noch nicht vollendet 5 
wenigßens in tlem- Exemplare nicht, das znr Beur* 
theilung vor uns liegt.) 

In dem nördlichen Theile zieht zuerft das SeMöfi 
Hohen 'G er oldseeh dile Aufmerkfamkeit auf fich; auch 
die Befchreibung diefes Schlofles , feines Urfprunge^ 
ddr edlen Pamilie , die hier haufete und die ar^ Altery 
Macht und Anfehen, fowie an Wechfel der Schick« 
fale, vielleicht keine andere auf dem weiten Gebirge 
übertrifft , ift ausführlich , genau und mit ausgezeieh« 
neter Gefchichtskunde ausgeführt* Auf d%n Erbauer 
von Geroldseok wxn*de am Schlufte des vorigen Jahr- 
hunderts aus Aen Trümmern der Bur^ folgende meik^ 
würdige Infchrift hervorgezogen: 

• * 

Hohen Gcvoldseck mich bawen liefs 
Herr Gerold mit Namen hiefs 
Dem grofsen Kario wcnrcit 
In viel Ritterlichen thaten bewerdt 
Ward MarkgrofT in Oefterreich 
In Schweben Herzog zugleich 
Auch Groff zu BuITen genannt 
Den Namen tragen in dtefem Stand 
Doher diet hochedle GefchleoKt 
Diefer Herren Wappen führet recht. 

Haufach und Schiltach. -. Haufach ^ ein alter Ort, 
hatte ehemals feine eigenen Herren, die in einigen 
Urkuriden Ruotmann von Hufin^ 1095, imd Konrad^ 
1282, genannt werden. — ^^Auch diefe romantifchen 
Thäler durchzogen die verheerenden Kriegerfehaaren 
in dem grofsen Kampfe de% 17ten Jahrhunderts; und 
bald erfchöpften die Schweden mit ihren überrheini- 
Sßhen Verbündeten, bald die kaiferlichen Heere, rau- 
bend, und plündernd diefe- armen Gegenden« Im J. 
1534 brmute. das Städtchen SclMltach nieder. Oio 
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Schuld ie% Unglücks mufsto eine Zauberin buf^n.; 
fie ward 2u dem Tcuertode verurtheill/' «^ JDns 
Schloff SchenhenzelL Von den Schenken von Schenj 
kenzell; welche noch in dem 13ten Jahrbundort ge* 
naunt werden, ging die kleine, anmuthige Herrfchaft 
Huf die 'Geroldsecker über, vrelche fie in der Thei* 
lung r(Kn 1277 unier ihren BefiUungen begriflen ha- 
tten. Später (1513) ward die Burg den iiillern von 

' Weilingen zu Lehen gegeben. In der unruhigen 
Zeit, in welcher Graf Wilhelm an den wicbtigRen 
Begebenheiten lebhaQen Anlheil nahm, entzweyte er 
fich mit. feinen Lehensträgern , und nahm ihnen mit 
Gewalt die Veße, welche bey dem Sturm durch Feuet 
Irerwüßet wurde. ,,Die Zeit hat feitdem die Zerßo'- 
rung vollendet. Unbedeutend find die Trümmer, 
tvelche fich erhalten haben; an den ßeilen Abhängen 
4er Höhe find die Mäuerßücke herabgerollt, und das 
Ganze bildet nur noch eine Epifode in der reizenden 
Landfchaft. Der Berg mit der Ruine und die um- 
liegenden Felder, noch jetzt der Burgfriede genannt, 
gehören zu dem fiauergute in dem Thale; daher 
nennt auch' der Thalbewohner die Veße, das Bauer- 
fchlofs.'' — Das Schloßt Ortenberg. Es erhebt fich 
auf ßeilem Hügel, deflen Halden treffliche Reben be* 
kleiden. Vieles iß erhalten, und flöfst dem Befchauen- 
den Ehrfurcht ein. Aufserdem lagen noch mehrere 
Burgen auf dem Gebirge umher, welche hier nuf 
kürz erwähnt werden^ weil R& dem Künßler keinen 
Stoff zu fchönen Darßellungen boten, und faü xiur 
unerkennbare Schutthaufen find unter verworrenem 
Waldgeßrüppe. Auch diefo verßändige Auswahl des 
Herausgebers verdient mit Lob anerkannt zu werden^ 
*• Das Schlafs Schauenburg, Mit einer finn- und 
bedeutungsvollen Legende, von der Stiftung des Klo- 
ßers durch, die harlgeprüfte Willwe des Grafen Wel- 
£o VI beginnt der. Vf. feine Befchreibung der feßen 
Stammburg, welche im Jahr 1689 in der allgemeinen 
Länderverheerung durch die franzöfifchcn Kriegsvöl- 
ker zerßört worden iß. „Die Trümmer find noch 
'j^genthum des einen Zweiges der^Schauenburg-Luxen- 
bürg oder^Galsbach,' von dem Namen des Dorfes,, das 
unttfr der verwüßcten Veße liegt, und der Wohnfitz 
des noch blühenden Gefchlechtes iß." — Merkwür- 

I dig iß die Burg, weil fie der Sitz einer der erßen 
.Verbrüderungen der Jilitter geworden, ein Ganerbe, 
.eine ofTe'ne Burg zum Schirm verbündeter Freunde, 
worin allerdings die VeranlafTung zu mancherley Un- 
gemach, aber auch der Keim manches Guten' lag: 
denn aus diefen ganerbiCchen Burgen in der Ortenau 
wurde gegen das Ende des l5ten Jahrhunderts der 
Verein der ortenauifchen Ritterfchaft geftiftet, zum 
Schutze des Landen* — • . Die fVindecher Schlöjfer* 
hut drey Burgen in einem reizenden Thale wohnten 
einß Windecker: auf der Windeck in dem Biihler- 

' thale, \on welcher aber kaum noch Spuren in dem 


Pfarrhanfe fichtbar find; * auf Alt- Windeck, auf der 
Höhe, wo fich über dem hohen BergJorfe ein Vor« 
fprung von dem Gebirge abfondert^ auf Neu '• Wind- 
eck , wo der Wanderer an dem Giesbache hinauf die 
ßeile Felswand des Bcfrgkegeis umgehet^ auf welchem 
die Trümmer der Veße liegen. Alt* und Neu-Wind- 
eck find hier auf zwey Kupfertafeln fchön abgebildet« 
„In Alt -Windeck ßehen noch jetzt über dem Hof« 
räume erhaben, auf dem ßeilen Felfen, unerfchütter- 
lich feß die zwey «gewaltigen Thürme. Den höchflen 
deckt die Zinne ^ auf einem Gewölbe ruhend; zu ihr 
hinauf führt eine Stiege in der dicken Mauer. Hier 
war es, wo theils auf der Fläche, iheils unler dem 
Gewölbe , fich in den Jahren des Druckes ein Verein 
edler Freunde des Vaterlandes verfammelte, um die 
alte Zeit fich lebhaft zu vergegenwärtigen^ und in der 
ErfchlafTung der Gegenwart der früheren Kraft des 
. ^Volkes zu gedenken, bis der fremde Despotismus auch 
in diefem Spiele der Phantafie Gefahren erblickte 
und den Verein auflöße.'f . - ' 

fieym Lefen diefer fehr interelTanten Liefemn* 
« gen iß in uns — wir wollen es bekennen *— oftmals 
der geheime Wunfeh aufgefliegefl , dafs doch diefe 
herrlichen Ruinen in den hochbegabten Rheingegen- 
den bald eitlen Dichter zu folchen Darßellungen. be- 
geißern möchten, wie neuerlich das an romantifchen 
Gegenden unf an mel-k^*ürdigen Ruinen der alten 
fagenvoUen Ritterzeit ebenfalls reiche Thüringen ge- 
wonnen hat. (Vgl. Jen. A. L. Z. 1831« No. 130«) 
Wie fehr würde dadurch die Befchauung der hier 
durch Lithographie darge&ellten Ruinen und ihrer, 
das Auge entzückenden • Umgebungen an Reiz und In- 
terelTe gewinnen 1 Wir wollen daifiit nicht fagen, 
dafs' der Vf. der beyge fügten profaifchen BeCt^reibun-. 
gen nicht das MögUcfifle gethan, und wahrhaften 
Dank der Lefer fich erworben habe; vielmehr haben 
wir bey diefer Anzeige abfichtlich mehrere Stellen aus 
dem hißorifchen und befchreibeiiden Texte ausgehe« 
ben, um einige Beyfpiele der anziehenden und geift- 
reichen Darßeliung zu geben ^ und dadurch zum Ge- 
nulTe des Ganzen einzuladen. Aber Poefie ihut doch 
noch mehr. 

Oft fehen wir die Zimmer unferer vorneh- 
men , und dabey (wie fich verßeht) elagantcn 
Herren und Frauen mit Almanaclisküpferchen ge- 
ziert, deren Erklärung, zugleich mit ien Tafchen* 
büchern , ^ gewöhnlich am angemeflenen Orte, in den 
Boudoirs der Zofen, zu fuchen iß. Welche Zim- 
merdecorationen würden diefe Rheinßücke gewähren, 
und wie belehrende Unterhaltung die neben -denfel- 
ben aufgelegten, auch der Aufsenfeite nach höchß fi^* 
fcfamackvollen Erklärungen, fey es nun, dafs folche 
zu ergötzlichen Erinnerungen an eine in jene Gegen- 
den gemachte Reife Anlafs gaben, oder zu einer Keife 
dahin anreizten! B« St. C* 
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STA'ATSfTJSSENSCHAPTEN. 

ZwiTBaücKfiN , b. Riller : Unterfuchungen über die 
wichiigfien jingelegenheiten des ßlen/chen , aU 
StatUe- und neU- Bürger, von . Ludwig Hoff- 
mann. Appellalionsgerichtsi^alh zu Zweybrücken. 
1830. 2 Bde. 424 4ind 415 S. 8.(4 Thlr.) 

iJcr Vf. , bereits durch feine Garantien bekannt^ 
giebl hier, in derfolben Melhc^de, eine fernere Enl- 
wicfceinng^ feiner Anfichten über Völker- und Staals- 
Rechl, und zeigt, wie in jenem Werke, eine ausge- 
breitete Bel^fenheit jind Kenntnifs der Cefchichte, zu^ 
deich aber, dafs, wie gewöhnlich jeder von einem 
Gedanken Befeelle denfelben in feine Studien hinein- 
trägt und wieder herausfordert, to auch Er lieh felbft 
invcHe G^fchichte hinein und wieder herausgelefen 
hat. Aufgeregt durch die gcofsen poUlifchch Ereig- 
niOe der neueren Zeit, hat er fich die fragen aufge- 
worfen: wie weit ift roaü zur Vervollkommnung de> 
Jtaals- und wellbürgcrlichen Zußandes vorgefchrilten ? 
wojun kÖnn^ und follen die Völker in diefer Bezie- 
hung ftrebÄ? und endlich: welches find die Wege 
und Mittel, dahin zu gelangen? Zuerft wird eine 
lefchichlliche Grundlage des allÄemeinen Staats- und 
Yölker-Rechts, durch eine Ueberficht der von den be- 
rühmteften Völkern gemachten Erfahrungen, aufge- 
führt (Theil und Band 1) ) .fodann werden^(Theil 2> 
die RebOtete der Forfchungen ausgezeichneter Männer 
kücOich mitg^theilt, eine Theorie d^s allgemeinea 
SUato- und Völker -Rechts (Theil 3) aufgeftellt, und 
IbhHeUich (Theil 4) in JBeyfpielen aus der Zeilge-, 
Ajücbte die Mängel und Irrlhümer herausgehoben, 
deren AJJlellung als dringend darzulegen der Zweck 

dea Buche ift* 

Der Ueberblick. der Perioden der Menfchenge- 
üjWAte, womit d^r erße TheU beginnt, giebt mit. 
WQiugtn, aber kräftigen Zügen ein Bild der Enlwicke-j 
IWA der GefellfchaU in ihren verfchiedenen ßezie? 
ho^n. Wird hier über die BÜdung der Staaten dio; 
deiuokratifche Verfaffung als die ältefte, dem, Gange 
der Natur gemäfs, bezeichnet, fo ze^gt fich der Vf. im 
Widerffruche mir feiner früheren, gewifs richtigeren, 
Antab^ da& dem AelleOea oder Kräftigßen, und Wei^- 
faftea des ValksOammes,,. von der Natur felbft, ein pa- 
lriaÄhaUfches.Anfehen a^ugewiefen, allo die urfprüng- 
liehe Regieningsform die monar.cbifc^e , gewelen fey. 
In mn6iGb% auf das Civilrccht wird bemerkt: ja ,gcö-, 
fser di^ .Forffahrilte in der geiÜigen Cullur feyen,. 
d^ einfacher wecd^ das Rechtsfjd^eupi wer4i?n. f s 
/, A. L. Z. 1831. Dritter Band. 


gilt diefes übrigens von allen gefetzlichen Bedimmun- 
gen, da die Bildung den Menfchen durch Kunft zur 
Natur zurückführen foll, die Gefetze blofs Schranken 

!;egen die Rohheit und Unmoral aufllellen, und das 
deal den Menfchen zeigt, wie er feinem Ziele ent- 
gegenflrebt, ohne eines Wegweifers zu bedürfen, und 
ohne feinen' Mitmenfchen den Weg zu erfchweren« 

Indem der \ f., bey der Entwickelung des öfieitt* 
Ikhen Rechts, der Ausbildung der Iladtilchen Verfaf- 
fungen in Frankreich und der Zuladung der Städte zu 
den reichs Aändifcben Verfammlungen , erwähnt, erklärt 
er die Bezeichnung derfeiben, als dritter Stand, für 
eine entehrende Benennung, nicht erwägend, daCi hier 
die hiftorifche Folge der Entftehong und der Beylritt 
zu den beiden längft eingeführten Ständen jenen Na« 
men fo ailgemeflen als unbcleidigend darfteilt. Die 
Zurückfetzung des dritten Standes. lag nicht in der 
Benennung , fondern in der Behandlung feiner Reprft* 
fentanten und den ihnen zugeßandenen Rechten. 
Eben fo unfchuldig war auch der Ausdruck vilains zur 
Bezeichnung der Bauern. Von villa abgeleitet, war 
er richtig gebildet und die^ Nebenbedeutung anCang* 
lieh junbekannt, alfo jene Benennung gewifs nicht 
cfaarakterißifch für den arißokratifchen Uebermutb« 
Dem Rec.hte der Einmifchung in die Verfaffung an« 
derer Staaten wird hier mit Strenge der Stab gebro* 
chen, immer aber der, vom Mifsbrauche unabhängige^ 
Hauptgrund un widerlegt ge] äffen, dafs eine Regierung 
befugt, ja verpflichtet ilt,^ zur Selbfterhaltung vorbeu- 

Sende Mafsregeln zu treffen. Und Riefst nicht aus 
er Herrfchaft einer bekannten Seele dem^ Nachbar- 
ßaate Gefahr? Sehen wir nicht im regenerirten Frank« 
reich von einer machtigen Partey den Angriffskrieg 
als eine Präventionsmafsregel predllgen, gegen voraus^ 
gefetzte feindfelige Abfichten der Nacbb^rßaaten, und 
diafe , letztei^ in ihrem Frieden auf manchem heim- 
lichen Wege g^Äört? , 

.Um den UmUurz der,Cortesverfaffu9g in Spanien 
in ein gehäffiger^ lacht zu ßellen, wird behauptet ,_dafs 
fie von allen Mächten feierlichft garantirt gewefen fey, 
wobey doch, wohl eine Anerkennung mit einer Ga« 
rantie , zu welcheir gar . keine Veranlaffung vorgele- 
gen batie , verwechfelt feyn wird. Eine Anerkennung 
hindert aber eine durch fpätere Ereigniffe veranlafste . 
Einfcbreitung i^im fo weniger, als die Garantie felbft 
)t;ur auf die urfprüngliche Lage der Sachen bezogen 
w^den.kann. 

Die ]|;iiprauf folgende Ueberficbt der merkwürdig- 
ften Stadttverfaffungen legt die Urfachen des Wohl- 
ILandes und des Verfalls der berühmteften Völker der ^ 
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alten und neueren Zeit, durch eine ^^edrängte ZuXäm* 
menftellung entfcheidender Thatfachen'^ isa:) Vor^üg^ 
lijch zeichnen iichj fo viel die alte Gefchichte betrifTt^ 
di6 Artikel über Inilien, Aegypten / Karthago, Sparta, 
Athen und Rom aus; -und obwohl der Vf. feine Dar- 
ßellungen in dem Sinne gefafst zu haben fcheint, 
welchen man dem Tacitus bey feiner Germania, bey- 
mifst, als herbeygezogene Gelegenheit nämlich ,^^ vtm 
feinen Tadel- über die Mängel d«r ^egenv^mri «uszu* 
fprechen, *fo wird fie doch Niemand ohne Belehrung 
uhd Intereflb lefen/ fände er aiich Veran liffung/ neben- 
dem-Glafe hindurcfi zu blicken^ das' ihm vorgehalten 
wird, \veil er es nicht völlig ungefärbt erkennt. Nur 
Wenige Bemerkungen können hier über die fen Theil 
de3 Werks' aufgenommen werden. Solltfe nicht dqm 
Syfteme Ariftipps zu viel Einllüfs beygemeflen* feyn/ 
wenn gefagt wird , es habe nai?ienlofes Elend über 
Cyrene nicht nur, fondern über die ganze Erde ver-, 
breitet? Denn die ^^egoiftifche Klugheit,*' die als def- 
fen Kern erfcheint,' ift ein Theil der Erbfüilde und 
vor Ariftipp verbreitet gewefen, wie nach ihm aller' 
Orten, wo des Mannes Name kaum oder gar nicht 
bekannt war. Es geht mit dem Menfchen hierirt,* 
wie /yioliere's hqurgeois gentilhbmme , d©r lärrgft in' 
Profa geredet und gefchrieben, bevor er' erfahren hat,* 
dafs es. Profa fey. Die Vorliebe für die folonifche 
Verfa/fung Athens fcheint unferen Auto*!* auch zu weit 
tn führen. Denn dafs Pifillratus, wenige Jahre nach 
deren Einführung . uiid' bey Lebzeiten Solons, fio in 
ihriem Wefen umßürzen, wenigflens gleich« eirien^ 
allein von ihm geleiteten Räderwerk^ brauchen konnte ; 
däfs ffe weder de(n' inneren Friedfen zu fiebern, iiöch' 
den Bürger gegen öfientliche Ungerechtigkeit l^u'fchü- 
tzen vermochte (Cimon, Ariftides u. f. w..); dafs fie noch 
wenig über ein Jahrhundert, unter Perikles, völlig aus- 
arten, die Unterdrückung anderer Staaten durch Atheii 
gcAätten und die der ^eigeneii Uiiabhängig'keit nicht 
blofs nicht abwehrlen , Condern 'Yelbft herbeyführen 
konnte: alles (liefs fpricht gewifi nicht für ihre Vor- 
zug lieh ke it. Und wenn danrafs xu Athen Kund' und 
Wiflenfchaft di^ fchönen Blüthen getrieben, fo finden* 
fich ähnliche Erfcheinungen ünVer gänzlich verfehle- 
denen^ ja valiig entgegengefetzten ftaaTsrechtlichen Ver- 
hälfnifien, zuni Beweife, dafs es nicht die VerfalTun- 
gen'iind, welche den Geift i^s Volks allein befruch- 
ten. 'In Rom-, in Florenz erblüheten 'Wlflenfchaften 
und ^ Künde auf dem firifchen Grabhügel' der Frey- 
hfeil; unter Ludwig XIV war der eben Vollendete 
Despotismus ihr Pfleger, vcni in uhferem Vabrlande 
erwa<4ite ^ ihr Geift tvL einer Zeit,*' als 'an öfFentlithe 
Freyheit kaum gedacht ward. Dafs zu Athen keine 
Mauthcn zur Begünftigung einheimifcher Produeenten, 
keine Staatsanleihen und Sinkingfound beßanden, kann^ 
feiner VerfalTung nicht wohl ernftiich zum Lpbe an- 
gerechnet werden, da fplches nur Folgen neuerer Er- 
findungen und Bkirichtungien find,' und Athen erft 
Ipäter Handel und Gewerbe betrieben, auch* feine' 
StaalsbedürfnilTe von den Bündesgenollen zu erprellen^ 
und aus der gemeinfamen ' Calle (zu Delos)' fich ei- 
genmächtig za verfchaffi^n I kein Bedenken getrsgen 


hat. Wie fich in .Beziehung auf Volksbeglückung 

? die Aegierungsverfaflungl&n erweifen, zeigt fich b^y 
Rom, wo unter Auguft und der fpäteren Folge R^ter 
Imperatoren dem Staate mehr Glück erblühete, als je 
zuvor, unter der Leitung des nie unlerjochungsmüdön 
Se^najg und der, mehr oder minder mit demokratifchem 
EinöuJTe g^mifchten Herr fchifft der Ariftokratie^ Statt 
gefunden halte. 

• HeTn rön^ifchen Rechte,- wie -es auf uns gekom- 
men ift,.. v^irft.der VfÜ roit^. Grund zvvey Hauptgebre- 
chen v6t:* dafs es niemals in ein ^ilTenfchaftiiches 
Syftem gebracht worden ift, und den Despotismus in 
fich aufgenommen -und auf einen verderblicnen Rechts- 
gruhdfatz geftützt hat (quod Principi placuit, legis ha* 
bei vigorem), 

Bey der .Darfiellung des Mittelalters wird das 
Feudal ryfiehi nach feinen wohlthätigen und nacbthei- 
ligen Wirkungen ausführlich, gewürdigt, jind gezeigt, 
dafs das Ritterthum demfelben nicht zu gut zu .rech- 
nen fey, dafsrihm die Zerftückelung Italiens, die Ausbil- 
dung der monarchifchen Verfa/Tung in den Fürfieii- 
thümern Deutfchlands und die .Unabhängigkeit der 
' deulfchen Fürften vom dcutfchen Könige, nicht aber 
die Ausbildung der k'ümglichen Gewalt in Frankreich 
beygemeiTen werden müflje. 

per neueren IZeit 'find verhällnifsmäfsig nur we- 
nige Züge gewidmet, niit Ausnahme Frani^reichs, bey 
welchem der Vf. mit genauer Sachkenntnifs verweilt, 
und mit einer Vorliebe, welche' fich wiederholt in 
feinen übrigen Darfte]lungcn (z. B, in der des deut« 
fchen Befreyungskriegs vom Jahr 1813) , fowie über- 
haupt in feinen Anfichten, ausfpricht. Von England 
wird bemerkt, wie früher -die repräfentative Form 
feiner VerfalTung die Ausbildung einer wahren Auto- 
'^ratie nicht verhindert, die Nation gegen Eigenmacht 
und Fanatismus der Könige nicht gefchützt hat, und 
to die Revolution dort herbeygeführt worden ift. Die 
Urfachen der franzöfifchen Revolution findet unfer Vf. 
nicht, wie neuerdings behauptet worden, in dem Ge- 
genfatze, in welchem ein aufgeklärtes und braves 
Volk zu einefp verdorbenen, bigoten und despotifchen 
Gouvernement gcfftanden , fondern in mehreren Urfa- 
chen, „die fich feit Jahrhunderten ausgebildet, indem 
die eine Multer von anderen geworden, die zufammen- 

. gewirkt und, endlich eine völlige Umg;eftaltung aller 
ftaatsrechtlidhen VerhättnilTe und des gstnzen öifentlichen 
und PriVatrLebens hervorgebracht, die mJtJder gewohn- 
ten Bahn, auf welcher Regierung, Hof und die bei- 

, den' privilegirten Stände forglos. fortwandelten , nicht 
länger mehr beßehen konnte, und bey der erften gün- 
ftigen Gelegenheit den Umfturz des Beftehenden zur 
nothwendigen .Folge haben niuftte'^ Diefe Anficht 
wird'fodann ausführlich entwickelt, und die mangel- 
haftb Juftizverfaflung, die perfonlichen Vorrechte des 
AdelS; verbunden mit dem Drucke der unteren Volks- 
claflen, die Bef<Jhr^lcung der bürgerlichen Freyheit 
uiid die', dem Ehrgeize der Nation nicht entipre* 
chende, üufsöre Politik in ihren verderblichen Wir- 
l^ungen herausgehoben. Eigentlich nichts Neues, aber 

• gut ausgeführt; was nicht genug gefagt werden Iu>>>i' 
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Nur fdheint die gefellige-Sonderttng -des Adels von d^m 
reichen und gebildeten Mittelft^nde iti . jener Bezie- 
hung nicht hinreicheiid gewürdigt ttx feyn; da auch 
hieraus eine ^elle gegenfeitiger Abneigung und einö 
Rüekmrkung^ entsprungen iß. Im Ahl^nitte über 
Nordamerika wird endlich lobgepriefen^ was aus der 
eigenthümlichen Siellang diefes Bimdesftaates folgte 
nicht aber feiner Vei*faffu«g und Regierung zum Ver- 
dienße angerechnet werden foUte^ und Seiteni)licke 
auf Oentfchland geworfen, welche fchon darum nicht 
paflen, weil diefes nicht in Einen Siaat, rielmehr 
aar dixrch einen Staatenbund vereinigt iß. 

Der 2te Theil giebt uns eine belehrende lieber- 
ficht yydei; CuUurgefchichte der wichtigften Zweige 
des öffentlichen Rechts^^^ bis tum Mittelalter^ bis Mon- 
tesquieu^ bis zum Sturze -Napoleons, und von da bis 
hieher., Naeh* einer öusführtichen Darßellung von 
Gicett>*9 Theorie der bedfen Staatsverfallung wird der 
athenienfifchen VerfalTung die Palme zu^efprochign,' 
2,weil fie das Prinoip (der Zufammenwirkung der 
drey Regiertiftigsformen) nicht in phyßfche* Fel^(onen 
umlchuf , keinen wirklichen^Fürften^ und keine Kaße, 
keinen privilegirten Stande keinen Erbadel an delTen 
Stelle fetzte , fondern nur in den Maximen^ die jeder 
der drey Grundformen eigen find, fand;'' Es wird 
jedoch bey diefem Aus^fpruche unberückfichtigt ^elaf-. 
kn, dafs Cicero einen grofsen Staat vor Augen hatte, 
die VerfafTung Solons aber' auf ein kleines, in eine 
einzige Stadt mäfsiger Oröfse ooncentriVtes Volk be- 
lohnet war^ -aifo fchon defshalb nicht wohl zum all- 
gemein anwendbaren Vorbild taugen kann. Von dem 
neu aufgefundenen Werke Cicero's „vom Staate*' wird 
dargethan, dafs deAen Verdienil nicht fowohl in ei- 
ner Bereicherung der Wiflenfchaft des öffentlichen 
Hechts, als in Benachrichtigung über die Philofophie 
der Oiiechen, die Gebrechen der Zeit u. f. w. beruhet. 
Die to mit Bey fall herausgehobene Empfehlung der 
demokratifchen Form durch Agrippa (Dio ^ Cnjjfius, 
B. 52. Cap. l-*-13) kann wohl nicht in dem ihr un- 
tergelegten Sinne gemeint gewefen feyn^ da fie ge- 
gen Auglift ausgefproohen worden ift^ unter deffen Au- 
tokratie blofif von einem Sehatlenbilde der Volksge- 
walt die Rede gewäfen ftyn^ und die Form fich der 
demokratifchen nur- in fb fern nähern konnte^ als das 
Schwedt des Alleinherrfchers über Alle gleichmäfsig 
geüAwnngen , »nd denen vor Anderen gefährlich 
ward, die ihr Haupt erheben moohten« 

iNTacfadenn der Verfaflermit verdientem W^ohlgefal- 
len bey Bädiri (<fa la R^mblfaue) verweilt hat, ver- 
bntjitet er fich vorzüglieh' $ber ciie Schwächen in Mon- 
teufuieu'M Hauptwerke^ um de0en Anficht von einer 
nodiigen Mittelmacht des Adels zu widerlegen-.' Die 
Hinweifung auf Norwegen fcheint dabey ohne Beweis- 
ki^y da def]^ Verfaiiung noch nicht die Probe be- 
fianden hatl . • V^m Adam Smith wird gerühmt, das ' 
pbyfiokratifche Syftem der Vergefienheit onthoben und 
das Meraantilfyftem ^Jfiegreü^ bekämpfl zu haben. 
Bey Filangieri wird der Streit über die Mittelmacht 
des Adels ertieuert und gezeigt , dals Fürßen und Vel* 
Ler nicht aU natürliche Feinde gegen einander ftehen^ 


^in getrenntes Intefi^e vielrhehr nur zmfc|ieli Für? 
ßen u^^nd Adel, wie zwifcheu: diefem. *und dem Volte>> 
Statt finden könne, da der Fürft fohon duroh ^Eun^n 
dtandpunct über alle Unterthanen gleich jerhaben ift« 
Die Umgebung des Fürften, wozu der Adet fich bef* 
fer eigne, werde mit Zwifchengewalt verwechfelt, und 
einer folchen,^ nämlich eines Standes, der durch Reichr 
XhvLTn und yoTrechte von der Regierung unabhängige 
durch Stellung, Würden und ^ang vom Volke, ge- 
trennt und durch den Befitz aller bedeutenderen Stel« 
len in dör Civil-, Militär- und geißlichen Vfer^altung. 
über den dritten Stand herrfchend ifi, bedürfe es. nicht. ' 

\nt 3ten Tbeile wird eine T?ieorie des allgemein 
neu Staats- und Völker- Rechts aufgeftellt und auf den 
Gmndfätzen errichtet, welche der Vf. in feinen Ga- 
j^ntien (im Band II der iSten Auflage) entwickelt hat« 
Es foU.hiemit die* Auflöfü^g . der zweyten ^^t aiv^ 
> £angt aufgeworfenen Fragen gegeben, und das Ziel a^^ 
g]&fieckt Wi^rden,' wonach Regierungen und Völker ftre- 
b'en können. . Das allgemeine Staats- und das allge- 
meine Völker-Recht beruhe auf einem und demfell^n 
Fundamente, und diefes g6he aus der Beftimmung des 
Menfchengefchlechts hienieden hervor, wie fie aus' dei; - 
thierifchen, der geifiig - vernünftigen und der geifiig^ 
moralifchen Naiur des Menfchen zu entnehmen fey^ 
Diefe dreyfache Natur bezeichne die, von jeder ein- 
. wirkenden fremden Willkühr unabhängigen, Befug- 
hilTe der Menfchheit und ihre Pflichten, und begründei 
hiedürch eine völlige Glejchhf it unter allen Men-^ 
fchen. . Dem Ideale unferer Beftimmung uns, immer 
zu nähern, und alfo bey Errichtung einer gefelzlichen 
Ordnung ihre Verwirklichung zu bezwecken , gebiete 
' das Naturgefetz. Indem hienach die Willkühr aust 
gefchloiTen fey,' falle die Annahme von Vrverträg^n, 
als Grundlagen der Staatsverbindungen," hin weg; könna 
der ^weck des Staats, nicht auf einzelne Theile un/e« 
rer *Beftimniu](;ig befchränkt werden; müITe die, aus 
dem Sfaatsverbande hervorgehende Gewähr nicht blofa, 
auf Rechts-, fondern auch moralifche Pflicliten fich. 
beziehen , und wären endlich ^ die Regierungen der 
einzelnen Staaten gegen einander, die äufsere Politik, 
auf gleiche Principien hingewiefen. Da die Politik 
jene Grundprincipien als Bafis anzuerkennen habe, fo er-^, 
laube ^e nur, allmähliches! Fortfehreiten in Abänderung 
des Beftehenden durch VerbelTcrung auf dem fanfte» 
ften Wege und mit Berückfichtigung der individuellen . 
Verhältnifle, jedoch fo, dafs die Foderungen des höch- 
ften.Staatszwecks keinen Augenblick aufgefchoben wer- 
den dürften. Es liegt hierin ein Widerfpruch » da 
der höchße Staatsxweck eben das, nur allmählich zu 
erftrebende Ziel der Politik ift. Nachdem hierauf 
die verfehiedenen Formen der Regierung durchgegan- 
gen und ^ eine jede als bedenklich dargeftellt worden^ 
fpricht fich der Vf. für fein „Syftem der reinen Mo- 
narchie'^ aus, -welches darin befteht, dafe dem ,Mo* 
narchen vom Volke Verzeichniffe von Männern zur 
Befetziing der, in verfchiedene ClalTen gelheiUen 
Staatsämter zugeftellt , und letztem die Auswahl für 
)ede erledigte Stelle Xugeftanden wird ,' und wegen 
deßen weiterer Ausführung er auf feine Garantien 
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rerweift; Die Gememdan wären eU k}«in# ShialeA 
im Staate ru betrachten , fie mü&ten ihr^tn Wefen 
gemftfs repid>likanifch regiert, und ihnen .unbedingta 
Freiheit der Wahlen ihrer Beamten geftattet w^erden^ 
Weil "die Verviraltung zuhächft Gemeingut betreffe, und 
dabey die fieaufflchtigung durch die Regierung, befon^ 
ders Tofern «fientUche Anftalten in Frage kfinien, nicht 
ausgefchloffen werde. Zar fieftimmung des Unter- 
fchiedes der Staats- und Gemeinde -Bürger werden 
einige Orundr&lze aufgeßellt, und ausgcfprochen, die 
jetzige Zeit habe den Grad der Cultur, noch nicht 'eri 
reicht, welcher erfodert werde, um diefen- Unter- 
fehied aufzuheben. ,Der Zweck des StMts wird in „die 
Verwirklichung der menfchlichen Beßimmung'< ge**. 
fetzt, und die Organifation des Staatsgebäjides für das 
Medium erklärt, „wodurch alle Mittel, welche dia 
Staatsklugheit bewährt findet, in Anwendung gebracht 
wtJiucn können.«^ Die Volksbildung ßehe unter diefen 
oben an, und die Lehranftalten der chriftlichen Reli« 
gion müfsten daher einer abermaligen und fortgefets^ 
ten Reformation unterworfen werden, damit nicht 
Dpgmatik und Cultus den Geift der göttlichen Lehre 
todten, wenigftene yerdrängen. Aus gleich(»r Urfache 
wären die Elementarfchulen vorzüglich zu beachten^ 
und Are Lehrer in Befoldung und äuCseram Range 
nach Verdienft, alfo höher zu üellen, wobey dem 
Staate obliege, fo viel dazu herbeyxttfchiefsen, als au», 
den Gemeinde -Einkünften nicht beßritten werden 
kann. Das Inftitut der Jury wird in politifcher Hiun 
ficht erwogen, und als Mittel zur Bildung und Erhe- 
bung des Staatsbürgers gewürdigt, ala wekheses lich^ 
wie Rccenfent aus eigener Wahrnehmung als ehema- 
liges Mitglied eines fränzöHfch gebildeten Criminalho- 
fes erfahren , vorzüglich wirkfam erweifet. Indent 
die Oeßentlichkeit in Behandlung der Sloataiachen, 
als der Volksbildung und der Regierung gleich vor*^ 
theilhaft, empfohlen wird, werden dafür unpaffende. 
fieyfpiele angeführt und die Cegenftände nifika genau 
gefondert, bey welchen eine folche Behandlungsweife. 
zulSlTig oder falhfam ift. Denn von kleinen domo« 
kratifchen Republiken, oder den Volksverfammlungen 
kleiner Völkerfchaften in einer halbbarbari Gehen Zeil,, 
kann nicht wohl auf die heutigen Staaten gefolgert 
werden; das ^yGeHeimthum^' ift wefestlich von einer 
nicht öffentlichen Gefchäftsbehandlung verfchieden, 
mid endlich fahren auch des Vfi. Bemerkungen nur 
dahin, den Nutzen darzulegen, welchen eine öffentU^ 
che Verbreitung der Gefetze und eine öSentliohe Ver<. 
handlnng der Rechtspflege gewähren. . Hienächft 
fpricht fich der Vf. für Zeitgemäfsheit einer neuen 
Gefotzgebung aus, weil jeder Staat zu jeder Zeit ver* 
pflichtet fey, diefelbe nach Bedarf zu reformiren» Vec-^ 
altete Gefetze veranlafsten die Richter, &e durch So* 
phiftik zn umgehen (und wer hätte foLche» nicht be- 
merkt und erfahren?); es bedürfe allgemeiner Rechts-, 
maximen nach den Foderungen unterer Beftimmung, 
einfach und klar ausgerprochen, verbunden mit einer 


InftrucUon für die Richter über dio Anwendung CoU 
eher Gefetze, zu welcher die „Ricbterregeln''^ ein Mu- 
fter darböten, die dem fchwedifchen Landrecbte an^ 
gehängji und vermuthUch von GufUv Adolph verfafs( 
wären. Für das Civilverfahren wird die Vernehmung 
der Parteyen durch den Richter, mit Vermeidung in* 

;|uifitorifcher Unterfuchung, empfohlen. Beym Ver«^ 
ahren in Straffachen hingegen foll der Inquifitions- 
procefs durchaus ^mzulälTig leyn, weil dor' Richter 
ibnft zugleich Ankläger, oder Patron des Angefchul* 
digten werde. Die. Rechtsverfolgung muffe dem Be~ 
theiligten als Ankläger überlafTen bleiben, jedoch bejr 
Verbrechen gegen Andere oder gegen dfn Staat Jedem 
Bürgir verßattet werden. Der wefentUche Unterfchied 
zwifchen den unbedingten, ge- od^r verbietenden Go- 
ietzeHy und folchen, ^welche bedingt für den Fall er- 
laHen find, wo. die Handelnde^ keine fieflimmungen 
getroffen haben, by Areag zu beachten^ um Niemaa* 
den die natürliche Freyheit zu befchränken, weder 
durch den Gefetzgeber: weiter, ale der $taatszweck er- 
heifche, noch durch den Richter über die^ geletzUch^ 
Beftimmung hinaus. AUoi die Erreichung def-Beftiaa- 
mung. de» Menfchen fördernden Gefetze begründeten 
Rechtsiserbindticbkeiten , ohne hier zwifchen voHkooz« 
menen und unvollkommenen Pflichten einen Unter- 
fehied zuzulafSpn- £s brächten jedoch nicht alle glei- 
che Wirkung hervor, indem edoüge pofitiver, eini^ 
negsitiver Natur wären ; einige dem Anderen ein Recht 
zugeflünden^ und wieder einige mit foichem Rediie 
nicht correfpondirten, wie z« Bk» die Tngehdpdichteit ; 
Pflichten, die der Gefammtheil der Bürger, dem Staat», 
unbedingte dem Einzelnen aber nur zwangafirey Qbli%> 
gen, z. B. die zur Unlerftutzung der Bedürfb^en» 
Das Erbrecht bedürfe einer Revifion; ee nfü£iten di» 
FamilienfldeicommifTe,^ al» dem Staetszweeke nacfathei- 
lig, abgefchafllt, und für die überlebMiden Ehegatten 
gehörig, geforgt werden. Die erwerbende Verjährung 
der Servituten follte, amch bey den diseontiMurlichen« 
und nicht offenbaren,. Enfeläffim, die erlöfehtode d^ 
Verbrechen aber in ihren Frißm abgekürzt werden« 
Der Eid fls Beweiimittel fey unmoraiiloii und jinge» 
recht, in Aberglauben begründet und nicht geeignet, 
die darin gefetzte Gewähr zu leißea« Oaa Sirafreoht 
er federe eine neue Begründung, ,,atts den| Zweckn 
des StaaU und der Politik''; die Strefgefetse duiAtn 
nur den höcbßen Strafgrad fiir >eda Gattung veet Vetr« 
brechen feßfetzen, und eS müffii diefl^halb die Aue* 
Übung der Strafrechtspflege nichl ferner den Altributio- 
nen dSr richterlichen Gewelt beygezählt, vielmekr, 
als zur gefetzgebenden Macht gehörend, den Ae)iri* 
fentanten des Volks als Gefchwornen übertragen wer- 
den. — AlCo foU für. den einzelnen Fall ein befon- 
deres Oefetz, für welches zuvor durch ein allgemei- 
nes, .die Sohranken gezogen flnd,., «ffieflen, und aU \Jr- 
tbeUfpruch rückwirkend in Anwendung gehiuH:ht wer-^ 
den! . ^ 

{Dsr BtfOOufi folgt im nSef^/hn Siäeitei} 
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STA ATS friSSENSC HAFTEN. 

Zn'iYBnücKiK , b. IVitter: Unierfuehuneen üher die 
mithtigfien Angelegenheiten des menfchen y als 
Staats- u. Weh-Bürgers^ vonL. Hoffmann u. f.w* 

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeerißon.) 

L/«r unbefchrSnkten Freyheil iei Handels,, der Ce* 
werbe j der Künfte und des Ackerbau's wird nun za- 
nacbfi das Wort geredet, als dem Inbegriff der gan^ 
z»n Volkswirthfchaftslehre, Mrie Sie das Alterthum he* 
trachtet habe. Doch dürfte bey den Völkern der 
Vorwelt nicht als Ergebnifs wiirenfchaftlicher For* 
Ichnng «nznfehen feyn, was eigentlich die Folge da- 
von gewesen iß,, dafs man in jener Beziehung keine 
fokhe J'orfchung ängeßellt, fich dem Gange der Na- 
tur oSine^ Küitßeley. überlalTen hat. Der Menfch ge- 
langt überaß auf dem Wege der Verkünftelung zum 
Ziele näinrgemärser KunA oder kunfigerechter Niitur, 
Die FinanzwilTetir&haft folle die Vertheilung der Aufla- 
gen mi gerechter Gleichheit lehren, und diefe 'könne 
nur nach d^n Grundfätzen der Humanität modificirt 
werden. Folgerecht wird demnach die Einkommen- 
fiener als die angemelTenlle empfohlen; wenn fich 
aber der Vf. gegen die Abgab« von Staats^befoldungen 
ausTpricht, tp fcheint er zu-überfehen, dafs diefe ab 
ein Erwerb betrachtet werden, und alfo \vie jedes 
Eink<imiBievi aus geiAiger Thätigkeit herangezogen 
werden nuiflen, da der Staat die Bedingung diefes 
Erwerbes, wie jedes ander<en, gewährt. 

.Der 4l0 und. letzte Theil ift einer Andentuii^ des 
Mi&rerhältnilTes zwifchen dem jetzigen Zuftand^ der 
Staaten und den ErfodemifTen des Isaturgefstzea lind 
der Staaisklugheit gewicfmet, und liefert eigentlich; 
eine fVecapitulation der früher entwickelten Grundfätze 
in praktifc^er Beziehung, Dem ^, Uniforntitätsfy* 
ftem^' in der Verwaltung aus vormals getrennten Län? 
dern jaitammengefetzter Staaten v^ird der Beyfall ver-. 
fa0, 4& folches wesentliche Nachiheile, auch Unge^ 
rechti^eit zur Folge habe, und die unendliche Man- 
nic^faltlgkeit der Natur felbß iiir die Beybehaltung 
der herkÖinmlichen Ve/fchiedenheiien rede. Der Bü- 
reaukralie wird in der Verwaltung der Vorzug vor 
der CöUegialverhandlttng gegeben, w^il den Collegien 

Sewöhnlich f^hwache Mitglieder eingefchoben wür- 
en, um fie zu verforgen, und durch die tüchtigen- 
übertragen zu laden, dabey endlich doch AUfS vom" 
Referenten abhaiige, und alfo für die Gründlichkeit- 
nichts gewonnen, der Verluß von Zeit durch diefelbe 
nicht aufgewogen werde. Das fo oft befprochene Für 
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und Wider fcheint niiV praktifbh zweifelhaft « ^a be/ 
e^ier das Ideal erreichenden Befetzung die Collegial- 
verhandlung offenbar die mehreße Sicherheit gewährt. 
Auch iß nicht zu verkennen, dafs die Wahrfchein- 
lichkeit, einen ausgezeichneten Mann angefetzt zu fe- 
hen, da gröfser iß, wo Mehrere beßellt werden vtivl- 
tpn^y dafs in einem Collegium der vorragende Kopf 
bald ein Uebergewicht erhält^ alfo auf die Gefchaf^s- 
fithning der Uebrigen bildend und ergänzend einwirkt;^ 
^nd dafs eVidlieh mehr Gleichförmigkeit in den Prin- 
cipien bey diefer Verwaltungsweife zu erwarten iß, 
«Is da, wo Alles von den Anßchttfn eines Einzelnen 
abhängt. Die Triinnung der richterlichen tmd adrai- 
niftrativen Functionen wird, zumal bey den Unterbe- 
horden, für verwerflich erkannt, indem die Theilung' 
der Arbeit nur für diie mechanifchen Fabricationen 
zu empfehlen f^y> und der Staatsdiener fich auch durch 
mehrfeitige GefcfaiftsgegenftSnde beffer ausbilde. Kräf- 
tiger mächte diefe, auch dem Reo. zufagende Anficht 
zu begründen gewefen ftfyh durch die Hinweifuni; 
auf die leidigen Wirkungen jener Trennung, durch 
Erfchwerung des Gefchäfisganges, durch Entfremdung 
der Localobrigkeit von den perfönlichen Verhältni/fen 
der J^nwohner ihres Sprengeis» u. d. Gegen die Be- 
handlung der Prefsvergehen als eine felbßßändige Art 
ßrafbarer Handlungen, weil ^e nur Mittel zur Aus- 
übung* anderer Vergehen darflellen, gegen Stock fehl äge, 
BrandknarkuBg und Pranger, und gegen das Begnadi- 
rangsrecht bey, wider die Staatsverfailung^ und Volks- 
xreyheMen begangenen Vefrbrechen ,• fpricht fleh der 
\eti* mit fiegendea Gründen aus, und empfiehlt, 
den Bezüchtigten gegen Bürgfchafl in Freyheit zu fe^ 
tzen, die Capitalfälle ausgenommen. Wenn der Vf. 
fich den y>Ausländern'^ in Verfpöttung der fünfzehn- 
jährigen Verhandlungen über die Freygebung der 
RkeinfchifFahrt anfchliefst; fo ftellt er fich ^enfelben 
auch hier in der oberflächlichen Beurtheilung der Er-, 
eignilTe unfeies Vaterlandes gleich, und läfst unbeach-^ 
tet/ dafs jene Verhandlung kein^ blofs deutfche iß, 
dafs Ausländer daran Theil zu nehmen berufen^ und' 
eben von diefJEin die HindernifTe ausgegangen find^' 
UKekhe fich übrigens auch der Erledigung eines, fei- 
ner Natur nach grofke Schwierigkeiten darbietenden" 
Gelbhifts' entgegen geftellt haben. Wo in Deutfch- 
land die Patrimonialgerichttbatkeit beybehalten ifl^' 
findet Jle fich.gröfstentheils auf ein Ikftbares, ein Uo- 
lees Ehrenreoht enthaltendes Patronat ziirückgeführt» 
und wahrlich nicht geeignet/ dafs dadurch „der ^u- 
flaad' der Landbanerh in dem' des Mittelalters und' des 
Fe«daldenotismus beybehalten -rv^ird.^' Mit Recht- 


* 4 


115 


JENAISCHE ALLO^ LITEAATUR- ZEITUNG. 


±1 


Tdiweifet der Vf. tof «ü« Vecm^dening cUa MiliiSr- 
und Hof-SUaU und dertSinecuren> um 'die SUetsbe- ^ 
dürfnifle ^u erleithtem^ allein wie dürfte De^utfch" - 
land feinen MiiUäretat mindern^ zu einer Zeit, da 
Frankreich den feinigen mehr als verdoppelt , feine 
Propaganda die Hefen des Volks zu Unordnungen 
der bed^nidichften Art aufregt ^ und feine Republika- 
ner den Angriffskrieg laut, predigen , unf ^ mit * deiit- 
fchem Blute und Gute das Uebergewiebi des Gonrenia 
und Kaiferreichs wiederum aufzuführen! VVas fo- 
dann gegen Ordensverleihiingen und Erhebung in den^ 
Adelftand gefagt wird ,. trifft eigentlich nur den Mif»- 
Iirauch; denn Auszeichnung des Verdienftes kann Nie- 
mand beleidigen y indem die Anerkennung eines Vor- 
zuges nur. den Neid yerletzen wird, und der blofse 
Adel ohn<$ Verdienft, Gut edier angeborene Verbin- 
dung l^gft aU werthlos und gleichgültig anerkannt 
iß. Der Tadel ^ welcher hier darüber ausgefprochen 
^rd, daüi Ludwig XVIII feinen Regierungsankritt 
vom Tode des Sohns Ludwigs XVI an dditirt habe, 
ift unrichtig ausgedrückt, und kdnnte nur den Grund-' 
fatz treffen, daft es zweckmXfsiger gewefen, lieh fo - 
zu betrachten, ab ob* er nicht kraft ererbten Rechts» 
fondern erft durch einen .neuen, mit dem* franzöli- 
/chen Volke im Jahre 1814 errichteten Vertrag zur Re-^ 
gierung gekommen fey. Wäre er aber fodann nickt, 
als durch die Waffen der Verbündeten Prankreidi auf- 

fedrungen, erfphienen ? Und milderte nieht eben jene 
linweifung auf das alte Staatsrecht und das Familien«» 
recht der iBourbons die KrÜnkung' der franzölifbhen 
INationalehre, welche in der^erzwungenen Herftellnng 
diefer Familie ^gefunden werden konnte und wer* 
den iH? , ■ , 

Werden in dieXem Werke die Grundfälze der 
üranzöfifchen Revolution empfehlend entwickelt, fo 
gefchieht es nicht im Tone; eines Jünge;rs der. neuen 
, politifchen Jefuiten, es wird nicht das Evangelium von 
der Seine darin gepredigt. Vielmehr nur ein Ziel auf- 
gefteckt, mit dem naihe , fich demCdben im befonne- 
nen Vorfchreiten , nicht im Sturmfehritte zu nähern, 
«Ifö Revolutionen zu meiden; und zugleich finden 
ivir hier folche Modificationen vorgefchlagen, dafa der 
Vf. eigentlich als ein Vermittler zwifchen' den ver- 
fchiedenen politifchen Parteyen auftritt. Ob fein Vor- 
ichlag, da» Syßem der reihen Monarchie, wie er es 
benennt, fich als empfehlenswürdig- ergiebt, kann 
nicht hier, fondi^m nur bey einer Recenfion der ,>0a- 
rantien'^, von welchen eine neue und umgearbeilete 
Auflage erlchienen iß, unterfucht werden; dafs aber 
der alte Kampf der Demokratie 'mit der Arifiokralie; 
dlem es hier eigentlich, gilt, noch nicht mit diefer 
Schrift ausgefochten ift, mufs jedefn unbefangenen' 
Lefer einleuchten. Djle herausgehobenen Beyfpiele 
ariflokratifcher Mifsbriuche beweifen fo wenig gegen 
daa Princip, als der Orund, den. der Vf. als durch- 
/ehiagend für den Demokratismaa anführte Allerdings 
ift die d'emokratifehe Form der .Entwickeluitg der^ 
GeÜieskrafte günßiger; allein ein geläuterter Arifid«- 
kratismus darf derfetben nicht entgegen ftehen, und der 

grolee Hemi diefor fintwic^keliinf ^ politOciiet Zmi», 
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Aufregung und BedrlngniCi, mag freylich in der de 
mokratifehett Verfaflung liegen, ift aber eben die Klip 
pe, welche der befonnene Steuermann zu meidei 
ftrebt.' Man foU am fchnelleifen das Schwimmen, le^ 
nen, wenn man hülflos den Wogen übergeben Tvird 
und doch.wajul Niemand diele 'Lehrmethode wählen 
Der fpöltelnde Seitenblick auf die „ gefchichtlicli^ 
Begründüng^^ ift felbft nicht gut begründet. Nicht da 
fehlerhaft erkannte Herkommen. loU in feinem AHej 
einen Schutz finden, fondern man blickt zurück , un 
nicht ohne die Ueberzeu^ng, ein Befleres zu liefern, 
gegen Cewx^Hnheit/ Sitte und gutgläubigen Befitz ver- 
letzend nufzutreten, nicht ohne Grundlage zu erbauen« 
Aber — wen die Ergebnifle der neuen Rerolution in 
•Frankreich, die Lage des vormaligen fpanifchen Ajfne« 
rika's und Belgiens nicht belehrt, dem ift nicht zu 
herfen, und ,der. grofsen Mehrheit der, durch £hr^ 
furcht für Väterfitte und Gerechtigkeit, wie durch Va- 
terlandsliebe, ausgezeichneten deutfchen Nation werden 
die überrheinifchen Lehren nicht unverdächtig feyn, 
die grofsen Beyfpiele des Tages nicht verloren gehen. 
Deutfchland wird, wie fchon der Anfang gemacht ift, 
den empfangenen Anftofs mit Ruhe, Mäfsigung und 
Befonnenheit benutzen, um dem erkannten Befleren 
fleh mit Schonung des noch Beßehenden immer mehr 
' Ttt nahen, nicht aber einem unbequemen Bau nieder- 
reifsen, um von Karten ein glänzendes Haus dafür 
zu erbauen, das der nSchfte demagogifche Samiel ^^rie- 
der umblaC^n oder gar niederbrennen könnte« 

Das VVerk ift in einem klaren und reinen Stil 
gefchrieben, und empfiehlt fich durch einen Reichthum 
praktifcher Gedanken und Mltlheiluhgen, fowohl eige- 
ner als aus anderen, zumal alten Schriftftellem ent- 
lehnter, einem Jeden, welcher nach Belehrung über 
die grofsen Fragen des Zeitalters ftrebt. Druclc und 
Papier find gut. ' v. — w. 

LtiFZio, b, Hirfchfeld: Denkfchrift für B9grun- 
duHM eines Credävereine det RütergMdsbefitz^r 

. im lionisrei^ Saeh/etu ' Mit dem Entwurf der 
Statuten und verfchiedenen fiey lagen. 1831« VIU 
u; 86 S* 8. 

Die neueften Zeitereignifle , die überall eingetre- 
tenen Stockungen des freyen Verkehrs , und befon- 
ders die niedrigen Preife deir ErzeugniiTe der land- 
wirthfchaftlichen Betriebfamkeit und die hieraus her- 
vorgegangene Minderung der früheren Preife des Grund- 
eigenthums, verbünden mit den darauf ruhenden, er- 
höhet^ Laften allerley Art, — alle diefe Verhältnifle 
haben beynahe in allen Ländern die Befitzer det 
Orundöigenihüms in eine fehr drückende Lage ge- 
bracht, und namentlich auf ihren Credit fehr henv 
liiend und Aörend eingewirkt. Vorzüglich hat der 
Öffentliche EfiFectenhandel und die Leichtigkeit, mit 
welcher lieh ilie hier angelegten Capitale auf dem Ca- 
mtldmarkke von einer Hi^d in die andere bewegen, 
Idwie der ansgedehn^te Spielraum ; welchen diefe Be- 
wegungen der Speculatiön der Capitatiften gewähren, 
demOrundbefitztnum eine febr bedeutende MalTe von 
catzogen; und die OruadbälUer den Ca- 
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Jitaliften fo entfiremdet, dafs jiene diefen oft nur durch 
ie liedeutendßen Aufopferungen zu Gefchäflen mit 
fich heranzuziehen vermögen, darum nui' mit Müho 
die noihigen Capitale zu finden im Stande ßnd, und 
Ton der lonft bemerkbaren Erniedrigung des Zinsfu- 
ti%%, felbft bey der. gröfsten Sicherheit ihrer Gläubi- 
ger, keilten Vortheil ziehen können« ^ ^ 
Diefe Lage der Dinge hat in mehreren Ländern 
auf die Idee zu errichtender Creditvereine hingeführt. 
Andi im Königreiche Sachfen hat diefe Idee Eingang 
gefunden , und deren Verfolgung fich als wünfchens* 
werlk und nothwendig dargefiellt. Wie diefe Ver- 
folgung möglich und am zweckmäCiigßen Jhunlich 
feyn werde, ift der Geg^nftand der vor uns liegenden 
S<ihrift. . liir Verf. lA der Öberhofgerichts - und Con- 
fiftoilal-Advocat Dr. Sehellwiiz zu Leipzig. Die Sehrift 
felbfi zerfällt in zwey Abtheilungen : 1) ein9n Ent' 
wurf zu Siaiuien für einen föIcTien Verein, mit meh- 
reren Beylagen (S. 53 — 86)» und 2) dfe diefem Ent- 
würfe zur Aechtfertigung der darin enthaltenen Vor- 
fchläge vorausgefchickten Motive (S. 1 — 52). — Im 
Ganzen erkennt man in dem Vf. einen Mann^ der 
fich mit feinem Gegehftande gehörig vertraut gemacht 
hat, und fein Thema mit Sachkenntnits , und, was 
die Hauptfache iß/ ^^ ungemeiner Nüchternheil be- 
handelt , wefshalb wir denn feine Schrift allen denen 
empfahlen zu dürfen glauben , welche die darin be- 
handelte Materie überhaupt intereffirt. Der hier mit- 
getheilte Plan ift einfach^ und gewährt nicht blofs 
den Ornndeigenthümern^ den Bittergutsbefitzem , auf 
ivelche er zunäcbft berechnet ift, die Ausffcht> an dem 
dermaligen niederen Stande des Capitalzinsfufses mög- 
lichft Anthfeil zu nehmen^ und dabey noch allmählich, 
nach einem feft geregelten Tilgungsplane^ ihrer Schuld 
ganz los und l^jdig zu werden^ fondern er giebt auch 
den Gläubigern die Ausficht atif eine lange Reihe von* 
Jahren hinaus, ihre Capitalfonds gegen eine Aets gleich- 
bleibende Rente von Drey vom Hundert ficher un- 
terznbrirlgen , ohne jedoch des Rechts der Aufkün-. 
diamig zu entbehren; deren ^e ia den melflen öifent- 
hcaen Effecten nicht theilhaftig find. Und darum 
mögen wir wohl hoffen und erwarten, dafs der Plan 
bey beiden Theilen den nöthigen Beyfall finden werde« 
Die Hauptfrage, bey • der Ausführung wird die kyii, 
ob es dem Vereine gelingen wird , die ihm nöthigei^ 
Capitale' um den in den Statuten angenommeneh Zins« 
fiiu von Drey vorn Hundert fo leicht zu finden,. wie 
as der Vf. glaubt, und bey feinen Vorfchlägen voraus- 
UUL Zu dien Vier vom Hundert, welche die Güter- 
faefifcfeer theils zur Verzinfung, theils zum Abtrag der 
Capilfllien zahlen foUen, werden fkh diefe um fo 
kiäter verliehen können , da ihre meifien Capitalien 
denoalen zu vier p. Ct. zinsbar auf, ihren Gütern 
hafUn, und die Kolten "bey Aufnahnie aufgekündigter 
nnd ta deren Bezahlung neu anzuleihender Capitale 
in der Regel nicht ohne Bedeutung find, und damit 
den nominalen Zinsfufs bedeutend erhöhen. Eine 
vorzüglich finnreiche und folchen Cutsbefitzem, die fich 
früher von dem Nexus gegen den Vereiti und von 
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einsgenofTen ' durch Hineifizahhliig ihrar zitr W^tmx^* 
kalle fchuldigen Capitale losmachen- wvUeh, fahr gün- 
ßige Idee ift die (S. 58) der' SerienbiUung^ Um 
nämlich die Haftung Aller nicht unnöthiger Weifi» 
zu verlängern , und andererfeits , um die. Fortdai««^ 
des Vereins zu fiebern, foUen Serien nach d^r Reijia 
der Aufnahme, jede Serie zu dem Betrage Einer Mil« 
lion Thaler gebildet, u^d für jede SerUf, okm E^n-^ 
trag der allgemeinen Verbindlichkeiten, befbndere Bü- 
cher geführt werden» Ift. nun durch die Rent«uih)ong 
der Mitglieder' einer Serie da» Capital djsyfelbia ge* 
tilgt, und find die Pfandbriefe in gleichend Betrage. 
eingelötet und vernichtet worden, fo foUen die Hy- 
potheken diefer Serie gelöfcht, und die Mi^Ueder ih- 
rer Verbindlichkeit -^ auf den Betrag diefer S^rio 
— wieder entUflen werden. ^ *- . 

Nur zwey Fragen, haben ficb *«* ttufe^ der. oben 
. behandelten Hauptbemerkung •^— uns bey dem Plan* 
noch aufgedrungen. Erßlich : ob nicht dieOrenae Säk 
die auf zwey Drittheile des «bgefcfaXtzten Cutawar« 
thes nachgelafTexie Vei^fSndung ($• 25» S. 65) tu, li- 
beral gezogen fey; und zmeytene: ob das den Gläu* 
bigern nfachgelalTene halbjährige Aufkünd^inngtrecht 
nicht manche Verlegenheiten iiir den Veicein herbey-« 
föhren ' könne , derefn Befeitigung fehr fchwer feyn 
möchte« Um folchen Aufkündigungen von einiger 
•mehr als gewöhnlichen Bedeutung zu genügen» ^-^ Auf- 
kündigungen, welche durch mancherley Umftände ver- 
anlafüt werden können — möc^hie der ((• 10« S. 58) 
herzuftellende Refervefonds aus der Tilgnngsrente der 
erfteii fünf Jahre, wohl nicht genügen. Und- auf eiii# 
Reihe von vierzig bis fechzig Jahren hinaus, v«rürd« 
auch wohl Niertiand den dermaligen Schätzungswert!! 
der Güter zu verbürgen vermögen, der fioh mit-de« 
Bedingungen diefes Westhes und den im GüterpreiCe 
fo oft eintretenden Schwankungen gehörig T«rtraüt 
gemacht hat. / 

L * • s. 

ALTERTliUMSyirjSSENSCUAFT. 

. Potsdam, in der Decker'fchen. OberT Hofbüchdrucke- 
rey: (Jeher die erfte Entwiekelung der Hellenem 
Vom Profeffor H^lmhollz. l«3fl. 41 S. 4. 

Hr. HelmhoUt giebt fich in diefem Gynmafial-Pro- 
gramm als einen eifrigen Schüler und Verehrer ^«^(^'tf 
zu erkennen, defien Vorlefu;igen er, nach einigen 
Stellen zu fchlielsen, felbft gehört hat. Er begmnt* 
mit einer Anerkennung der Wichtigkeit der fVo^i- 
fehen Prolegontena,, und giebt dann eineil vierfachen 
Zweck feiner Schrift an. Er wUl erfiens die Schhifs- 
£olge der Wolßfchen Prolegomen en noch eintnal dureh^ 
müftem, daran die Vofftellung der vorhomerifchen 
Zeit, wie fi^ Wolf in feinen Vorlefungen aufzuftellen 
pflegte, knüpfen, diefer die ehtgegengefetzte Anficht, 
als deren Repräfentant Creuzer (warum fcbreibt der 
Vf.ftets/freiixor?) anzufehen ift> gegedüberflellen, und 
nach einer Prnnxng derfelben feine Meinung über 
gefchichtliche ForCohung und über den hiftorifchen 

GlwaliteK des Cneohea d«|£uftrllett fachen, XUc. h^ 
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HA Schrift Mit «in^m «agtUmitm Intertffe ifnrdK; 
Mlaba^ 4e«tt fi» ift von •ineoi Manne^ der mit vie* 
& Li«b« für feiiMA G«§enftand erfüllt ift , der ibit 

rL.kfeimt; am Ton atlan ireiten beleuchtet ^ , und nun 
Reialtat^ feiner For(cbungen auf wenige Seiten 
attfammengedrfogl hat. Aber eben diefs macht einen 
Auizug daraus gant und gar nicht leicht, da auch in 
den Aamiurkungen eine grofse fieleCsnheit in alleren 
und aeuerea SchriftAeliern fieh zeigt, und Us. Helnt' 
Jfoltz oft, ttttch wegen Mangel des ilaumes, leine An-^ 
fidit mir «ntudeuten, nichl aber auszuführen ver*' 

Die^ M^e Abtheihmg fS. 3 — 17) enlhllt die 
S^nfsfolge der fVolfi/chtn Prolegomenen , eine Ab- 
handlung, dije uns gar nicht überflüIHg erfcheint, und 
gerade jetzt, nachdem diefe Anilcht ^ (b viele Widerfpi ü- 
che hat er&ht«B mufUn, recht paflend iil, den jünge- 
ren Fvennden des Homer ein Bild yon fVolfs Behand- 
InngMrt za geben« Hr. HelmhoUi hat noch durch ei- 
nige Zufktze und^ literarifche Parallelen und Nachwei- 
fungen d6r Abhandlung einen belonderen Werih zu 
geben gewufst. Zn den auf S. 9 und 10 verzeichne- 
ten Anhängern oder Widerfachern fVclfs kann jetzt 
noch die fiearbeilnng des Arliltels Odyßee in der 
Mrfeh-Gruher^fch^n Ency}dopä€U9^ Seti. 111. Th^ 1. 
S: 384— .409, der v6n Nizfch herrührt, gefügt wer- 
den. Die, Stelle auf S» 13 über fyolf^ Individuali- 
tät ehrt den dankbaren. Schüler^ „Wenn, mm, fagt 
or, diefer fo bewährte, vorüchtige und fcharfe CeiA, 
A^ pui das TieffUT getränkt war mit helleaifchem Le- 
ben', behaitotet, ein Jeder, der mit Aufmerkfamkeit 
a«f fein Ceftuhl den Homer i^fe, müfie betroffen wer- 
den vhtT die Verfchiedenertigkeit der einzelnen Theile, 
doch fey Redienfchaft darüber .und Crenzbeßimmung. 
faSchft fcfaf^ierig^ - weil hier Jahrhunderte vereiniget 
ukttd^anagfsgUdien hätten: fo weifs. nun doch wahrlich 
nicht/ was man zu folchen übervornehmen Abweifun- 
gen junger Gelahrter fagen (oll, wie : Die Ausbildung 
eines folchen Dichtungsganzen auch bey unerfunde- 
ner jmd nicht gebräuehlicher Sohreibkunft ift nichts 
Unbegreifliches: fomit (!!!) ift auch die Einheit des 


Didiers erwiefen^ (Ei|iis Anmerkunc. deutet auf 
fV§iJse's Schrift über das Studium des Homer S. 85.) 
Wahrlich^ zu bewundem ift es, dafs nicht endlich die 
Heroen unferer Literatur den Stecken ergreifen, ,um 
die Mäufe aus des L5wen Mähnen ztf treiben. «^ ' 

Zur belferen Begründung der Wolfifchen, Anficht 
thcilt hierauf der Vf. aus fjolfi Vorlefungen feine 
Schilderang der erften Entwickelung def örieehen 
mit (S, 17 — 26). Ein geiftreiches, fchätzbares Brueh-^ 
ftück, dem Hr. HelmhoUz viele belehrende Naohwei- 
iVingen und Anführungen hinzugefügt hat. . Als das 
Chara^teriftifche dev Anficht fVplfs zeigt /ich,, dafs 
fie das griechifche Leben als eine organifche Entwlcke«. 
lun^ von dem naturUchen Anfange aller Menfchen-. 
bildung, d. h. von dem erfien JNalur menfchen aus, 
^fich ^netifch zu machen, und ^durcfa feine einzel- 
nen Erfcheinungen zu verftehen beftrebt* Fremder . 
Einflufs auf diefe Entwickelung -wird zwar nicht ge- 
leugnet , doch wird' deVfelbe mehr ais ein fördernder 
Antrieb der begonnenen felbftftändigen Bildung enge-, 
fehen, als dafs ihm irgend ein Einflufs auf das^Vefen 
derfelben geftattet würde. Diefer Anficht gfg^nüber 
entwickelt nun Hr. HelmhoUx die Cr§uzer'fch§n Ideen 
über die griechifche Urgefchichte (S. 28 — 71), zeigt 
aus mehreren Gründen, wie unfiatthaft die Anwen- 
dung, orientalifcher Priefterweisheit auf grieehifches 
Leben fey (S. Si}— 35), und verweilt zuletzt bey der* 
Erwägung des letzten Moments, worauf man die Ab* 
ftammung und Verwandtfchaft der Völker zu gründen 
gefucht hat, bey dem Zufammenhange ihrer Sprachen 
(S. 35-r-39). Bemerkungen über die Individualität 
und Qelchichte der Griechen, die nicht bloCi von der 
Oberflüehe gefchopfl find, machen den Grund tler ge* 
hidtvollen Abhandlung, die auch durch die präcife 
und belebte Schreibart des Vfs. einen befonderen Reiz 
erhalten hat. 

Weitere' Ausführungen der hier gegebenen An* 
dentungen Virerden gewifs mit Interefle von den Freun- 
den der homeri£Dhen Dicfatkunft und des griechilchen . 
Volkes gelefen weiden. 

G. J. 
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NEUE AUFLAGEN. 


DstftitKt SpRACXKVinit. Hannover ^ in der Uahnfchen 
Hofbachh. : StUiftifches Elementarbuch^ oder erßer Curfus 
d$r' StUübimgen^ enthaltend eine kurze Anleitung zum gu- 
ten Stil» eine grofte Anzahl Aufgaben n. f. w., int Anfänger 
im fchriftlichen Vortrage und zur Selbftbelehmng beftimmt 
von'C/i. F. Fidhmanny fürftl, Ltpp. Rath und Lehrer am 
GYmnafium au Detmold. Zweyte Aufl. 1828, X und 386 S. 
gr. 8. Dritte Aufl. 1831. VIII und 326 S. gr. 8. (12 gr.^ * 

Das Buch ■ verdient in den neuen Anflagen noch mehr 
die i^pfehlungt welche es bereits in der erften (Jen. A. 
L. Z. 1829. No. 34) erhalten, und die fchnell auf einander 
folgenden Anflagen besengwi den Nutzeni den der Gebrauch 


derfelben geftiftet hat. In. der zxuejten ift vorzüglich die 
Zahl der Aufgaben' und Mufterftiioke bedeutend vermehrt 
worden ; in der dritten hat es, aufser verfchiedenen ande* 
ren' Zulatzen, welche ein denkender Lehrer gar bald no- 
thia findet, befonders durch einiae Beyiagen über gramaie- 
tüche Gegeuftände eine raannichfach- brauchbare Vermeh- 
rung gewonnen. In beiden aber ift keine Veränderung 
mit den Kammern und der fonftig^n Eintheilung vorge- 
nommen Tvorden ) damit die frühern Ausgaben hoch neben 
diefen letzten (und fie werden gewifs nicht die letzten tdei* 
ben) gebraucht werden können. 

. ' M. G. 
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GESCHICHTE. 

1) \V«K, b. Tendier: Joh. Crat von MaüatTi 
Gejchichte der Magyaren. 1828—1831. Fünf 
Bande« 8« 

2) Ofin, in .dc^r konigL Unir^rCtlUsrBncIihuidlung^ 
- Leipzig, in Commiffion b. Brockhaus: Codex 

diplomalieus kiungoriae eeclefiaßieui ae eioilie. 
Smdio- 6t opera Georgü' Feier , Bibliothecam 
Regii. 1829. Tonu VI (die aber mit EinUUui^ 
und Aegifter in 14 Bänden belieben) in. 8» 

JLIiere beiden Werke find die rorzfitUcfaßen in ieft 
neneßen Literatur der ungarifdien Ceicbicbte^ baupl- 
fächUch in Beziehnng anf die demircbe. Das ernet 
dem Könige . von Baiem gewidmet f hJßJL , durch die 
Würde und Anmnih des Vortrages den Lefer alb 
fünf Bände hindurch feft, und kann jeden deutfchen 
Liebhaber der ungarifchen Cefchichte gründlich ge- 
nug belehren. Der Vf. des zvreylen (bey Un. Gn v» 
ßlailatK ift er auch Domkerr benannt) gehört unter 
ÜB fruchtbarften Schriflßeller Ungarns ; er (elbft gieb^ 
auber vielen kleinen Diflertationen^ Recenfion6n> Bio* 
graphieen und politifchen Celegenbeitsfchrifteni die 
Anzahl feiner übrigen Werke» und zwar dem gröfseren 
Theil nach in ungarircher Sprache, zu 63 an ».näm- 
lich 32 ihcologirch-efcetirch-philorophirchey 5 ökono- 
mifche^ 6 geograpbifche und 10' hiliorifch-diplomati- 
rchc. In Ungarn linJ. die Archive noch keineswegs 
£o geöffnet , wie in Baicrn» theils durch die gedruck- 
ien Urkunden -Sammlungen und Monumente, theils 
durch die Megeßen, d. i.'.das volißändige ausführli- 
chere Yerzeichmfs' aller Original -Urkunden des Reichs* 
archires bis. zum Jahr 1300* — Dagegen wird die- 
ler Mangel in Ungarn einigermafsen erret7.t durch diie 
^anz anfserordentUch reichen hiilorifchen Sammlun- 
gen » vorzüglich der £rzbiCchöfe von. Gran , nament- 
lich des Ant. Verentius (jtetzt in den Händen der Fami- 
lie yon Jankovich) » ' der Leopold v. Kollonich , des 
Grafen Jofeph v. Batfyan» dann des berühmten Car- 
dinal Pazihan, des fiebenbürgifchen Bifchofs Paul 
BornonuQay des ' Jlechtsgelehrten Zach. MoIToczi» die 
ganz vorzügliche Sammlung des Stephan Kaprinai» 
des Hevener» fänlmtlich noch ungedruckt» wozu dann 
noch an gedruekten Quellen k^unmen : Belii Appara- 
tus, dito Script oree flerunt Hungaricarum von 
Schwundtner und Hcpachieh, di^ Analect^ von HärJ 
fVagner^ die Epißoläe Proeerum von Prny, die Hir 
fioria critica Dueum Hangar iae et Regum von Ste- 
phan Natcna u. f. w« Aus diefen nun^ und wa3 
/. ji. L. Z. 1331. . Dritter Band. 


neuerdings unmittelbar noch aus öflenUichen und 
▼et* Archiven aufzutreiben war, hat der Herausgeber 
hauptfilchlich die Urkunden gefammelt, und meifteiv« 
theils Tollftändig im Abdruck geliefert» jedoch niebf 
weiter^ als wie bey den baieribhen Regeften eben* 
falls» nur bis ungefähr zum Schlufs der Jahre 1300. 
In fofem waltet alfo zwifchen dem Codex Hangari' 
CUM und den baierifchen Regeften ein wefentlicher 
Unterfcbied ob: .der Codex Hungarieue nimmt feina 
Urkunden ^ die er vollAändig giebt, woher lie imm^ 
aufzutreiben waren» was in diefer Lage der Sacha 
.allerdings das einzige Thunliche und Zweekmälsiga 
war» obgleich .darunter manche Apokrypha nnd-ent- 
Aellte Urkunden mit unterlau£»n mufstan; der Hec? 
ausgeber der Regeften hingegen ^ dem das ganze baie^ 
rifche Reichsarchiv zu Gebote Aand, hat fich ein- 
zig und allein an die dafelbß vorgefundenen ftmmt- 
lichen ächten Originalien gehalten , und darüber um- 
ftändliche kritifche Verzeichnilbvgefertigt; nicht bloCii 
einzelne davon herausgenommen. und bearbeitet» wie 
Herr v; Feier in Aet Vorr. S. 52 au glauben £chein^ 
auf den Grund einer Stelle in I Bande dar R^eften^ 
die ihm varmuthlich nur in einem verftummeltan AUa* 
gat zugekommen war» . wörtlich aber' alfo heifst : 0/9#* 
rit autem a nohie jfuscepii differentia ei ratio in ea 
potiffvnum verfiUur^- ui abstinent ee ab omni Uierd» 
rwn vel ehartärum externa Copia noe nullae ad* 
nuferinuis, nifi quae reete ad Bauarici Regni ortum 
referaniur et hodiernot finet, nuUae praeterea , niß 
fuas arehetypae et gemdnae ex ipfo Monaeer\ß 
Summo Archivo manibue no/iris traetatne häbuimue. ' 
.Hr. F. hat hier das externa ausgelaflen» und dann 
aus' dem hernach enlftandenen Sinne anf die manue 
propriae retraetatio einen bedenklichen Blick gewor«« 
fen. Doch traneeant haee irt paee. »* Jedem Theila 
ift eine recht zweckmäfsige hiftorifche Einleitung vor- . 
gefetzt, unter denen uns die bey Tonu V. VoL II 
befoxiders Wohlgefallen hat. Bey dem R^ifterband# 
hätten wir vorgezogen, wenn es über da» Ganze, 
nicht über jeden Theil befonders» aber allerdinge 
nach den fehr paffenden Rubriken: Beges , Beginae,' 
DuceSf Pontißces, Archiepi/eopi f Epifcopi, Cancel» 
larii, Palatini, Judicee Curiae, Vaioodaey Banip 
ComiteSf Ciuitates, Capitula, Ahbatiae, Praepafitu- 
rae, Ordines religio ß et Mo,nafiiei -^ durchgeführt - 
worden wäre. VVarum aber ein Codex Hungarieue 
gerade mit der ohnediefs unächten Epißola Plinii 
de rebus Chrißianorum und einigen ähnlichen Fra^ 
menten- anfangen foll» leuchtet uns nicht ein.« Wir 
zweifeln ^ar 'nicht, dafs das Ganze jedem ungarifchen 
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QaCchichtt^^nntr . ^rfr^ulk^h und willkoniKnen hyn 
werde , und find ui l^fch&iden > tim uns ihnen mit ' 
unferer Stimme des 3eyfall||. des Lobs öder der Be- 
lurlbeilungi als hier zu wenig eii^weihte AusUnder, 
verdrängen zu ^wollen., Doch weil die Willenrchaf- 
ten überall verwandt find^ fo halten wir uns für be- 
fugt^ dasjenige, ^as darin iden deutfchen Gefchichrsfor- 
ücher vorzügjTich anfptechen oder Gelegenheit zu Bemer- 
kungen und Fragen geben könnte, befonders aipzuhebeu« 
Bey der Bulle des Papßes Symmachus, vom Jahit 
A04 ungefähr, hätte aus <br deutfchen Gefchiehte- 
Läteratur beyge fetzt werden können: Hurt Bey- 
träge zur Gefchicbte des Xiandes -Oefterreich oh der 
£nns,' III Band# oder mit dem belbnderen Titel: 
Merkwürdige Schickfale der Stadt Lerch; Linz 1808.' 
.£!• ^inUr** Prüfung des apoftoli(chen Urfprungs der 
Kirche zu Lorch, in deflen Vorarbeiten zur baierir 
Ich^n und öfterreichifchen Kirchengefchichte , Mün- 
dien 180&* 8» L Die Folge der Urkunden in diefem 
i^ngarifchen Codex ftellt die fehr verwickelten Diöce- 
£ln • Verhältnifle von Loich , dann Päflau und 6alz- 
4mrg etwa aljCo dar: Ums J« 604 verleiht Papft Sym- 
niachus dem Fratri TTieotlorOy S»- Lauftac^/yis ^ecele- 
Jia€ Arcjiiepi/copo, das Pallium, um dachirdi zu 
iieurkunden , da(s er <Ier Meifter und Erzbifehof und 
feine ^Kirche der Metropolitanftuhl der Pannonifctun 
Provinz £ey; die Phrate, dafs die Kirche vvon den 
Apoftelh gegründet worden fey, mag hier übrigens 
■ufser Beachtung bleiben. Nachdem die Avaren Lor^h 
«serftört, was in das Jahr 707 geletzt wird, fey der 
^Süx. des BistKums untej* dem £ribi£chof Virilo, mit 
^Bewilligung d^s baierifchen Herzogs' Odilo, neph Paf- 
4au verlegt worden; f. dipL \4mülfi de 893. Na<^ 
.einer Büli^ des Papdes Leo III von 798 il^ das Ar- 
««biepifcopat über PannQnien dem ErzbiGohof Amo'^ 
von Salzburg übertragen^ und der Bifchof Waitric von 
Paflau ihn als blofser Suffragan unter^ben worden, 
Diefer Bifchof Arno oder Aquila von Salzburg war 
in demfelben Jahr yi^irklich zu Bekehrung der Ava- 
ren und Slaven nach Pannonien abgegangen (f. Epifi. 
uthuin{)f Wo die Enus bey Loroh die Grenze zwi- 
schen Baiern und Pannenien gebildet; apud Laiäea^ 
•cum , übt Anefus Fluviua ßavaros a Parmofiia fipa- 
tefhatj M. B. XIJL — Im Jahr «12 wurde zwi- 
4bhen dem nämlichen ErzbiCphof von Salzburg und 
Jem Patriarchen von Aquileja . die Prqvineia C^ran- 
f^n» durch die Drau getheilt, f. Hanßz IfL i30. 
Jm Jahr ^3 fpricbt K. Ludwig der Fromme der bl- 
idböflicben Kii-che in .Paflau alle die Güter zu^ wel- 
che ehemals die Kirche von Lorch in Avaria und Hun» 
nie befafs; f. v, Eormayr Gefcbichte Wiens III Bd. 
Urk. 183. Im Jahr 826 ertheilt Papft Eugeniue II 
dem nach Rom. gekommenen Bifchof Urolf von i^aC- 
lau eine BuUe als wieder reftituirtem Erzbifehof von 
PaitÜMf welcher Stuhl früher 7 Suifragane unter, fich 
^tiiabt hibe, und ;es iß diefe Bulle an die Bifchöfe von 
'Faviane, ^eculura Julii, Nitra .und VeCuaria, als die 
neuen Sumeg^e, und an d^e Herzoge von Avarien 
tmä Mj^rmjiehy A.i. nicht Mähren, jbndem Moravien, 
«u der Ik^affchin Ungarn^ gerichtet geweftn. Mit diefer 


verfu^hten Rebabilitirung des Lorcher Erebislhums 
fcbeint ^s jedoch.; nicht, vorwärts gegangen zu feyti; 
denn 3 Jahr fpäter noch erklärte a- Ludwig, dals 
das Kahlengebixg die Grenze zwifchen Pafl'au und 
Salzburg bleiben foUe, f. Hanßz L 156. VergebUcfa 
berief Ach der Bifchof Regiraar von Paflau auf die 
vom Bifchof *^UröIf erhaltenen Urkunden; der Erzbi- 
fehof van ^Salzburg behauptete fich in Oberangiini, 
Moravia, .von ,der Moo^wa bis nach Gran und ia 
Pannonien. Im Jahr 875 vermahnte der Papft den 
JDu:x Havorum JUontimerfRqh doch ja- nicht vom 
Sprengel Pannonien zu irennen. 899 proteAirte der 
Erzbifehof von Salzburg gegen die in • olavonieU t^ 
richteten befonderen Bisthümer. 901 fchenkt K». L«d- 
wij dem Bisthum Paflau zum Effatz der ungarifclna 
Verwüftnngen die Veifte S. Florian., 937 erkennt *der 
Papft den Bifchof Gerhard abermals als Erzbif^of 
von Lorch, und Cchickt ihn zur Heidenbekehmng 
nach Ungarn. Papft Agapitus im Jahr 946 , «narach- 
tet der heftigßen Widerrprüche von Seiten Sahburgii 
Arengte alles an, um diefen Bifchof Gerhard vos 
Pafl'au als. Metropolitan aufrecht zu eriialten« . Er ve^ 
Scherte, in den romifehen Archiven gefunden zu ha- 
lben, dais bis zur Hminenzeit in Ober- und Nieder* 
Pannonien kein anderer Melropolitanfitz iils zu Lorch 
.'Statt gefunden habe. Er wolle alfo jetzt den Gerhard 
als Vorftand deflelben wieder ^infetxen, jedoch fo, 
dafs dem Erzbifehof von Salzburg das weftKcbe Pao- 
nonien gleichwohl gelaflen werden, der Erzbifofaof 
Von Paflau dagegen da$ oftliche Pannonien, Avarien, 
die Provm^ia Marahorüm und Slayjonien erhalten 
foU. ^ CleichwohL foU Papft Ben)»dict VI den ErE- 
bifchof Friedrich von Salzburg a. 974 in toia JVerieü 
Prövineia-y ei in toia Pannonia fuperiori beftati§t 
'haben ) aber eben fowohl erklärte de^rfelbe. Papft 972, 
der Erzbifehof ^n Paflau .habe feine triftigen Urknn- 
den vorgelegt; fie feyen älter und gewichlige/| als 
die^ Salzburgifchen; Salzburg habe die Zeit deji Uä- 
clücks mi^brau^ht; es foUe bey der Abtheihing des 
rapftes Agapitus "vatbleibea, wonach zu Paflau der 
Erzbifehof über Niedet- Pannonien und Mafien fey» 
welcfies alfo die Lande Ungarn und Moravien mit 7 
SuflTraganen begreife. Kaifer -Otto II im Jahr 977 
erkannte ^^n Piligrin von Paflau, der übrigens fchon 
Heifsig feilte Synoden -hielt, ausdrücklich i\% Erzbi* 
fchof an ; fo wie OUo III im Jahr 9S5 die Wundtfi 
der alten Verwüftungen durch Begünftigung der (jO- 
lonlften auf den Paflasifchen Gülerft in der Mai^k das 
>Grafen Luitpold zu heilen verfuchte. Inzwifchen ik 
ans allem diefem zu erfehen, dafs Paflau nie mehr 
zum wirklichen £(efttz feiner Exemtion von Sdlzbur^ 
gekommen ift. — Den illteften kroatilchen Herzog 
finden wir im Jahr 838, TrfpimiruiCtoüiarumDus, 
regnante in Italia piijßmo Lcthario Ftartcofwn 
Rege (hat alfo Groatien damals zum italiänifeiien 
Aeich gehört) , aeüitn in loco By tt i i; unter Äeu- 
genfchaft ^oji 12 Zupaneni Im J**hf ^5 M\t der 
ganz junge Herzog ^Suetopoleh einen Landtag {Syf^^' 
dus) in den 'Ebenen voniJalm«, wobey ein päpftK- 
ehey Legat ipit zwey Cardinälen, und ein BerelhDÄch- 
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ier des Kdibrs rori KbnlUnHnopel ^rfchien. Mak 
▼erhandelt« ilafetbft in laUinircher und flayonircher 
Sprache 8 Tage läng geiRUche iinil 4 Tage lang weit- 
Ittfae Sachen über die Herzoge, Grafen, Centurionen/ 
die Einlheilnng des Landes, worauf dann aiti Zfv51f- 
teil der'jnnge Herzog nach Art der römifchen Könige 
gekrönt worden ift. Das Land fey in zwey Haupt- 
protinzen, Sumbra (d.' i. Oalmatien und Croatien) 
und in Stirbia (d. i. Bosnien, Rafzien, Senden) ge- 
Hieift gewefen, ut|d * defsgleichen in rwey Erzbisthü- 
nicr, oatona und Dioclia. Der Sprengel von Salona 
habe Weife ' Croatien oder Nieder - Dalinalien , der 
von DiöcUa^o^A-Croa/f>n oder Ob^r-Daimatien he- 
grÜFen. Die Suffragane von Salona feyen gewefen 
die fiifehöfe von Spalatum, Tragurium und Scardona, 
Stranfona , nachher das Caftrum Jadrae , Enona , Ar- 
boa, Abfarum, Veglia und Epitaurus, jetzt JVagufa ; von 
Dioclia aber die Bifchöfe von Antibarium, Budüa, 
EcaHtamm^ Dolcignnm, Snaciüm, Scodra, Driuuftum, 
Polloiuni, Sorbium, Bofonium, Tribanium^ Zaculmium. 
JeÜer Provinz' hal^ der König einen Ban, d. i« Her- 
zog» 3i^^ y^'-» conJanMUineie Ffatribui^ vorgefetzt. 
Es ftheint überhaupt fait überall der Fall gewefen zu 
leyn, dafs die Herzogthümer aus den Nebenlinien 
der Regentenhäufer befetzt wurden; auch in Schwa- 
ben, Baiem, Franken, wo öfters folche Herzoge blofs 
den Titel trugen, und zum Theil gar nicht ins Land 
ttkommen And; z. 'B. Herzog Otto I von Schwaben^ 
KoBrad I, Otto JII, Herzog Heinrich IV von Baiern, 
aus dem Haufe Luxenburg, Brüder der Kaiferin Kn- 
Uigund, Heinrich VI von Luxenburg. Bey den Sla- 
ven waren wahrfcheinlich alle Häuplfinge nachgebom^ 
Sohne, da bey diefen Fürftenhäufern durchaus das 
Paragiam üblich war; z. B. die Piaßen. Die Band 
hatten wieder unter ficK die Zupanos, d. i. 'Comites, 
der Cömes feine Sednicos , d. i. Centuriones ex no' 
hilioNhtiS. Den Centurionei» infonderheit lag das Amt 
eb| die gewöhnlichen Gerichte zu halten, und die Ab- 
gaben einzufodern, von denen, l)is de in die Hände des 
Regenten kamen, bereits der gröfsere Theil iri den 
noleren Regionen verfiegte. Alle diefe Namen und 
Einiheilungen , £o wie fie jene Ländtagsurkunde von 
875 gieht, fcheineh aber nicht unverfälfcht zu feyn, 
gleichwie man auch in der That- urkundlich keinen 
iltenn Konigstitel als von 970 (?) trifft. Im J. 879 
Tereinigt ftch Branimirus Croatarum Dax mit der 
r(Hnifefaen Kirche. Demnach wurde in demfelben Jahr 
Methodius, Marhanenfium Apöfiolus y nach Rom 
berufen , um (ich über feine Lehren zu rechtfertigen, 
infonderheit, weil der Papft gehört, dafs er did Mefle 
in barbarifcfaer Sprache, d. i. flavonifch, lefe; wobey 
fich derfelbe jedoch fo gut herauswickelte, dafs ihn 
der Pabft mit grofsen Lobeserhebungen als Erzbifchof 
ten Moravieh an den Zwentibold, Marhanenfium 
Dueem, turückfendete , und ihm den fiifchof Vichi- 
nus ran Keitra als neuen Suffragan noch bcfonders^ 
bevordftete. Eben fo wenig machte der Papß weiter 
Schwierigkeiten gegen* d^s Lefen der Meffe in flavi- 
fcher Sprache, und gab vielmehr der vom Conftanti« 
not Phdofophiis (Cyrillus) erfundenen neuen Schf ift 


den vollkommenßen^eyfall YiVire lanAtrtUii^. "^elliefe>. 
haüpl besage ja die ' Schrin : Laudai€ ^ Dominum 
omnes popuR; gleichwie auch die ApoIM am Plingft- 
tage in allen öprachexi geredet , und die flavilTofae . 
Sprache von Gott fo gut wie jede andere er/ehaffen 
worden fey. Die Urkunde von 888, worin K. Afr 
nulf dem Erzbifchof von Salzburg Sabaria um andeii^ 
grofse' Güter in Ungarn hat überweifen wollen, wird 
aifo wohl ziemlich unvolfzogen geblieben feyn, dn 
hier ja überall der Maravanifche Erzbifchof Metho- 
dius entgegen geftanden hätte. Unterm Jahr 892 fin- 
den wir den Mureimirus Croatarum Prineeps, 106^ 
den CrescimiruS, fonft auch Petrus genannt, den Soh|i 
des Königs Stephan von Ungarn, als Rex Croätin^ 
et Dalmatiae. Im Jahr 1076 wird der Herzog Df- 
metrins , fonfl Suinimir genannt, von dem päpAlichen 
Legaten in. der falonitanifohen Kathedralkirche 'feie# . 
lieh als KSnig von Croatien und Dalmatien gekrönt, 
nachdem er zuvor dem Papft einen förmlichen Eid 
der Treue und Unter thänigkeit geleiftet. Ihm folgt 
nach deflen Tod 1088 oder 1089 Stephan als letxt^fr ^ 
iefonderer Hönig von Croatien uiid Dalmatien , in- 
dem alsbald darauf ' unter K. Ladislaus de^m Grofsen 
diefes Reich d&m Königreich Ungarn auf immer ein- 
verleibt wurde. Irti Jahr 1117 fchr^bt fich Ortila- 
pl\us Faletrus einen Dux Venetorum, Dalmaticorum 
et Croaticorumj 1163 war ein Boticiat^änus. Ums 
Jahr 1184 gekört Croatien unter das Bisthum Agram, 
Dalmatien aber unter die zwey Erzbifchöfe von Jaicza 
Und Spalatro. ir93 nennt fich der Bifchof Calanus 
von Fünfkirchen einen Cuhernatorem totius Dalmä^ 
tiae j 1194 Dominicus , alias dieiuä Böfff einen J3a- 
nus von Croatien und 'Dalmatien, zu gleicher Zeit 
aber Emmerich, König Belas Sohn, Regnans fuper 
Croatiam et Dalmatiam. 1198 zog Andreas, des 
König Emmerichs . feindlicher Bru^der,.als Dax Dal* 
matiaej Croatiae, Ramae Culmaeffue triumphirend 
in ganz Dalmatien umher; aber wer iß nun 1199 der 
fTuIcus Diocliae et Dalmatiae Rex? der Regent von 
Bosnien und Servien ? ' 1203 kommt vor ein Bahus 
Culinus, Dominus Bosniae und ein Calo Joannes, 
Bulgariae et Blaehiae Rex ) 1212 ein Mega Z^ipan 
Serviae , Regno Hungariae Juhjectus ; das Caftrum^ 
Keue foll /oio Dänubio intermediante Bulgarien ,und 
Ungarn ^efchieden haben. (Urk. 1204.) — 1223 war 
Bela , Andreae, -Ae^iV Primosenitus , Gub^rnator von, 
Dalma^en und Croatien, 1226 aber der Seeundogeni" 
tus , Colomannus , . Ruthenorum Rex , Dux Dalaia' 
tiae ataue Croatiaej- 1236 kommt vor Zibislaus ,Bos^ 
niae Banus , defsgleichen Afanes Rex Bulgariae j 
im ' Diönjr/ius totius Sclavoniae Bonus;. 1245 Ste- 
phanus. — ^ Wir haben - gefliflentlich alle Spuren der 
Herzoge von Croatien und Dalmatien verfolgt , aber 
auch , nirgend einen Grafen von Dachau oder Andechs, 
nachher Metan, auch nur genannt, viel wenigerwir- 
kend gefunden, woraus fich alfo ganjß gewifs ergiebt, 
dafs der Name Dax Dalmatiae et Croatiae, welchen 
Aiffangs die Griffen Von Dachau und nachher die An- 
dechfe geführt, ein Uofser ^PrKtenfionstit^l gewefen 
fey. «^ Nach einer Urkunde des PapAes SylveßersII 
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dai. llofnä9 VI Rah J/yrzUt Ind. XJII. 1000 htl 
.K5nig Stephan bey feiner Bekehrung Tein Reich, fein 
Volk und 6ch TelbA in die Hände des heil. Petrus 
gegehen, und $ch damit unter den Schutz des beil. 
Stuhls geftellt, von dem er die Regierung des Landes 
zurückempfangen, mit der Verpflichtung, bey allen 
Regierungs^ Erneuerungen dem Papft die gewöhnlidie 
Obedienz und Reverenz zu bezeigen; dagegen ihm 
^erfelbe eine königliche Krone, trüber Jem Herzog 
von Polen beftimml, und ein Palriarchenkreuz , um 
fich tiefes überall vortragen zu laffen, zugefendet. 
'Der Herausgeber getraut fich nicht, eine beftimmle 
M^iimng über die Aechlheit, Unächlheit oder Ent- 
Heilung diefer vielfach fchon bcfprochenen Urkunde 
auszudrücken,. Man-müfste alle noch vorhandenen 
•Urkunden des ?apftes Sylvefters damit vergleichen. 
Eine Bulle für das Kloftef Seon in Baiern hey Hund 
IJJ. 343 hat das Schlufsdatum : Scriptum per.manum 
Domini Peiri Notarii 9t Scriniarii S. H. E. Datum 
XIV CaL ßlaii, anno- Dominicae incarnaii^nis 
DCCCCIX. Indiciione XU. Zur Zeit der Talarn- 
Nolh hatte Konig Bela, um Hülfe zu finden, dem 
Kaifer Friedrich einen förmlichen Lehenseid verwil- 
llal von dem ihn aber 1245 nach überttandener 
•rüfster Gefahr der Papft. wieder, entband. 1290 wollte 
Jleichwöhl K. Rudolf Ungarn als eiii eröffnetes Reichs-, 
lel en anfehen, und feinen Sohn Herzog Albrechl da- 
mit von Neuem belehnen (man fehe auch Hurz üe- 
fterreich unter Oltokar und Albrecht L 118).* D«g«- 
•cn behauptete der Papft, da fs das ünganfche Reich 
Id Solium Bomanae Eccleßa^ gehöre. Der Papft 
machte überhaupt aus dem Salze, dafr er^ über alte 
Kßniae gefetzt fey , und überall Kronen und Scepler 
iu vergeben habe, unter den Ungarn am wenigfteii 
*ifl Oeheimnifs. 1301 nerint üch Papft Bonifacius VIII 
, fuper Reges et Begna i:onftitutus a Deo et fuper 
'omnes mortales principatum chtmens ßdensque m 
t^Un iudieii*^ Dafür nannte er die ungai liehen J^o- 
Ä: Sfa!ier.brifiiichften (z. B. im Jahr l203), ein 
Tiiel, den fich 1212 der König ron Ungarn felber 
bbyleile. Der Tilel ftammt elgenlhch von den Grie- 
chin her: %e.<TT.avrK«.T«TOf, tZcnßeCTarosHa,Oiko' 
vp.ffTOS B«ff.X*iff {Nicephoras Grtgoras IX. 10), fo 
2^fmle man eigentlich die Kaifermönche , d. i, di?- 
jenigen, die fich .rom Throh herab m em Kloßer 
iegaben, oder rielmehr begeben mnfsten. 

^ Merkwürdige Angaben über den Urfprung und 
die SlammfiUe der Ungarn enlhäU der ße"cht de» 
Franziskaners Wilhelm von Rubruguu, vom J. 1254, 
welchen K. Ludwig IX von Frankreich an die Ta- 
taren fchickte. Der Gefandte kam an das Vorgebirge 
von Cherfon und die Mündung des Don, wft 40 C^- 
ßelle waren, in deren Utakrei? man über«!! eine ei- 
gene Sprache redete, «"^ ^''orunler fich.auch Co/A«, 
%it Jiiäfcher Sprach, befanden. Nördlich über diefe, 
5 Tagereifen, waren jene Ebenen, wo vor Ankunft 
der Tataren die Cumanen häuften, {^Cumani ,,uos 
Theotonict Valwan appetlamus f. Feier /. c. ad a, 
Tom IV. 213.) Wo die Cumanen, genannt Kap- 
fchak, geweidet, fey die Gegend, deren Bewohner 
von den Denlfchen Yalani^ Alani, genan nt wurden. 


Diefas Laal arftrtcka tdi von Jar Donan bis zun Doi^ 
eine 2monalIich6 Reife hindurch; und es fey diefer 
Don die Crenza zwifchan Afien und £uropa* ZWi- 
ichen Tanais und Etilia (Oon und Wolga) leyen 10 
grofse Tagereifen. tJebar dem Don hätten dieMoxsl, 

tewohnty welche von den Tataren auf dem Zuge nach 
)eut(chland vorge(choben , und dort meift wären auf- 
gerieben worden. Dia Talaren felbft wollten nidü 
Tataren, fondern Moal heifsen; die Türken wären 
von Karakätai' gekommen«^ 12 Tagereifen über der 
Wolga gelangte der Cefandta an den Jaik, der am 
der lerra Fashat ir oder aus G ro/i - Hangaria konh 
me. Die Sprache der Ungarn und von Pask'atir fey 
einerley. Von dorther feyen die Hunnen ausge^aib 
gen, zuvörJerft in die grofse BuJgarey; Ruffen, Po- 
len, Böhmen feyen dagegen ihrcrfeits auch einerley 
Stammes, deXsgleichen die VanJalen« In den kaukt- 
fifchen Gebirgen traf der Cefandle eine Stadt, Na- 
mens Thalas, von Deutfchen bewohnt, Servi Burü 
(die Durii des Tacilus und Ptolemaus,. oder vielleicht 
gar verllümmelt vom deutfchen Worie Berg, Burg- 
und Berg- Knappen bedeutend ?). Der Tatarchan habe 
fie eine Tagereife weifar verietzt nach Brolac, um doct 
Eifen . zu graben und zu fchmieden. Bey den Juga- 
ren fey die Wurzel der türkifchen und cnmanifchen 
Sprache« Vom Herausgeber felbll liegen zwey befon- 
dere Abhandlungen vor, eine über den partAtfcken (?) 
Urfprung der Magyaren , in des Grafen von Maihta 
unter No. 1 angeführterGefchichte, die andere: ,,über(U0 
Varwandtfchaft der Magyaren umlilunnen'^: Jeoüitif 
Magyarorum- fedibus et initijsj Budae 1830. 8. be- 
fonderi abgedruckt. Nach letzter find zwar Magyi- 
ren und Hunnen alterdlngs i>erioa/u/i, nach Spracha 
undr Blut, aber in fofern wefentlich verfchieden, dab 
die Magyarien, deren erfter Urfprung bey Samarkand 
gefucht werden will , aus dem Lande zwifchen Wolga 
und Jaik ausgewandert und lieh über die grolse Buil- 
garey verbreitet, die Hunnen aber w^eiter gegen Pp 
lien zu gewohnt, und dafs die Hunnen Chane gehaot, 
die Magvaren aber fich mehr nach ihren SUmmen 
regiert (deren man urfprüngUch 108 zählen will). 
Einen viel höheren Flug nimmt /frey lieh Hr. Stephan 
Horvath m feinen fogenannten Umrijfen (auch bey 
Mailath), Diefer Hebt überall nichts als Magyaren« 
Homer war ein Ungar, der feine llias bey den hif- 
gen gedichtet. Seine feiigen Gulter des Olymps, .dia 
mav.a^BS, find nichts Amperes, als buchfiafaUch die 
Magyaren ; die geraubten Sabinerinnen waren Ungarin- 
nen; die Angrivarii et Chamaui des Tacitus find di» 
. Ungariet Cumani, Die Olifalen, Weftfalen find. die 
Oll- Valen und Weft-Valen e terra Valoarum im al- 
ten Mogelland ; felbft der Ikarus, d^r fb hoch geflogaii; 
wie unfer ehrlicher etymologifirender Horvath, wat 
ebenfalls ein Magyar, dem nur das M. am Sonpen- 
wagen etwas vei'fengt worden ifi. —- Zur nämlichen 
Zeit mit dem König von Frankreich fchickta . auch der 
Papft einen Gefandten an den türkifchen Kaifer, vpit 
einem Beglaubigungsfchreiben , das anfing: Innocen- 
tiüi EpifeopuSf Serbus Server ürn Dei^Nobili.Viro 
Soldano Turchiae, DeUm verum colere et timere^ 
{Die Fortfetzung folgt im, nächßen Stäche.) 
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GESCHICHTE. 

1) Wiw, b. Tendier: Joh. Graf von Mailaih 
Cefchichte der Magyaren u. f., w., 

2) Ofsit, in der kdnigl. Uniirerfitäts -Buchhandlung, 
Lsiptio, in Commiffion b. fi|*ockhaus: Codex 
diplomaiiciu Hungariae eedeßAfiicm o,^ eivü^^ 

* Stndiö el opera Georgii Feier etc, «* 

{F^tfetzung,de/im vorigen Stach abgebrochenenRecenßon*) 

JL/emüIerchriftlichften Reich in Ungarn iß in vie^ 
len Stücken ein gleicher Zufchnitt mit dem heiligen 
Aomifcben in Deuifchland gegeben worden. Der Köni^ 
wurdei gewohnlich in jilba fUgali, Sluhlweifienburgy 
gekrönt^ yon dem Erzbifchof in Gran, der^ wia der 
Mainzer, eine ^rt Erzkanzler des Reichsi nnd des 
{iauCM oberßer Aln^ofenier war, und dem 4^e Ge- 
dchUbarkeit vber die Pröbfte und OIFicialen des Hofes, 
übi^ die königlichen Abteyen^ die Primitiae et In- 
eenßi9 de Con^era Reeis (die Opfergeider ? oder die 
Taxen für die geiftlichen . Anßeljiangen und Beßäfci- 
juiyg^n * aus der königlichen Canziey P.) zukamen. 
Neben ihm waren die Erzbeamten des Reichs, darunr 
ter der erfte der Palatinus Regni, der^ Judex Curiae, 
der Jttagißer Tauer nicorun^^ oder Erzfchatzmeiller, 
der in Ungarn eine höhere Stellung hatte , als in 
Deutfchland, wo er urfprünglich ganz fehlte, oder im 
oWften Rang unler dem Erzkämmer^er , im niedri- 
geren unter den Buliglern und Küchenmeiftern be^ 
griffen wurde. Ferner kommt vor der Magjfier Pin-- 
cerfmrwrif Dapijerorufn^ Agafonum (Erzftallmeifler 
oder der'deutfche Erzmarfchall) , der ^agißer Cubi- 
cularhrum, Erzkämmerer, Janitorum, am Reichs- 
hofralh der Reichsthiirhüler* S. ßelii Coniment. de 
Archiofficiis . Hungariae, Der. Reichstag, Diaeta, 
Congregatio Regni generalis , heifst 1299 auch Par- 
lament. Generale Parlementupt^ Die zwey höchften 
weltlichen iVeichsbeamten waren, der Palatinus und 
der Comes Jiidicialis , und es galt als eine befondere 
Feiedlkhkeit , diefe in den Urkunden überall voran- 
zoftellen^z. B. 1155: regnante Rege Gejjay Belo 
Palaiino Comite ^ Heinrico autem Curiali exißenfe. 
Der Palatin war der gefetzliche Reichsverwefer und 
Statthalter, der Präüdent und erile Sprecher der Reichs« 
verfanamlung, welche durch ihn ausgeDchrieben wurde. 
Er h^zog beßimmla Reichsgefälle, z. B. von allen 
geii^idien Zehnten die Vic^ma,{io wie der Provin- 
zialgr^ Von ebendenfelben die Cent eßma) , nicht 
minder die Hälfte der verfallenen Pön^n in allen 
/. A. JL. Z. 183L Dritter Band. 


königlichen Gnaden- und'Privllegien>Sachen* Die fpe- 
ciellen Palatinatgerichte, etwa feit- 1286^, ftellten eine 
Art Prevotalgerichte vor, ifi Fällen öffentlichen Auf- 
Aandes oder WiderfpenAigkeit, Sonft hat er in der 
ober|ten Gerichtsbarkeit mit dem Comes Curiälis 
nach gewilTen Beftimmungen concurrirt, ausgenom- 
men in Refervatfällen des Königs felbH, wo diefer 
öiTentlicH unter einer Eiche zu Gericht fitzen wollte: 
quando Rex ißa fieri praecepit, in domo — Comitis 
jedens fub tjuadam jq^erhu et Comites. ißi cum eo 
(II, 203) r und wo es an Leib und Leben der adeli- 
gen Reichsmannen £ing» f^ Palatinus Comes omnes 
ho min es Regni indifferenter discutiat , /ed cauJTa 
N obilium^ quae ad perditionem capitis vel ad 
deßructionem poffeffionwn pertinet ^ ßne confciehtia 
Regis terminari mtquit» (12020 Diefe Inlianz hiefs 
dann das Auditorium Regiae Majeßatis (1190). Der 
Palatinus fcheint überhaupt der privilegirte Judex 
gewefen zu feyn,. überhaupt in allen Sachen der 
Magnaten unter ßch,. und felbß auch die oberlle In- 
lianz der Colonidcin - Gerichte. (S. 11/ 388.) Der 
Judex Curiälis mulste nothwendig am Hoflager an« 

" wefend feyn| fonft hatte er keine Con^petenz. ' AucK 
die Magnaten, dia Bifchöfe, die Grafen in den Pro- 
vinzen hatten .wieder ihre^ eigenen Judices Curialee 
minores. Der Praeßaldusy eine Art deutfcher Ge- 
richts- Waibel, vollzog die gerichtlichen Befehle. Die 
•Kampfgerichte, Judicia Duelli, waren allgemein an 
■ der Tagesordnung ; doch konnte der höhere Adel an 
feiner Statt einen Pugilem &ellen, aber non progref^ 
Jum, was wohl fagen will, keinen Fechtmerflbr von 
Profellion, der bey öffentlichen Spectakeln als Kund« 

' fechter aufzutreten pflegt. Es ßand auch frey, wo 
die Anklage Leib und Leben galt^ ilatt des Kamj^fes 

, fleh zum Reinigungs-Eide zii erbieten, oder 4em 
Gegner den Erfiillvings-Eid zuzufchieben. Dadurch 
bekannte man lieh in der Hauptfache fchuldig, gab 
auch fein Vermögen zum Voraus Preis ^ rettete aber 
auf alle Fälle fein Leben. Auf ähnliche Art ift 1246 
ein gewilTer Fulcus, der /ich wegen befchuldigter 
Majeliätsverbrechen zum Kampf (iellen follte, zwar 
erfchienen, hat aber mittelft Fufsfalls auf feine Güter 
verzichtet, und ift damit des Kampfes ledig geworden. 
Als 1239 ein gewifler Poufla und Laur^nlius, beide 
des Diejjßahls angeklagt, im Kampf unterlagen, er- 
mannte iich Laurentius noch zur rechten Zeit und 
f prang in eine Freyung, PouflTa aber, minder glück* 
lieh, wurde fo^leich gehenkt. — Ein Graf Hector 
und ein Magifier Martinus ftritten fleh um eine 
DQuau-Fifcherey bey Raab; es vnurdft auf das Examen^ 
R 
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JDuelli erkannif Und zwar,/>#r Pugiles, Wie es aber 
dazu' kam, warf äerPugil desOrafen feine Waffen weg, 
und weigert^ lieh fchlechterdings alles weiteren Kam- 
pfes; wofür er zur Strafe dem Grafen ats leibeigen 
aifsgehänd igt wurde. . Den Sachfen in Neu fol. ward 
es als. ein Mo^ Saxomcus geßattet , iich bey folcben 
Kämpfen unier ßch eines runden Schilde^ zu bedie- 
nen. Dagegen wajren die Hospites juxta Caßrum 
fVatckcw {In Croazlen)^ es m.ochten D^utfche^ Sach(eii| . 
~ Ungarn oder Slaven feyn y von aller Zumuthung . ei- 
nes fokhen Gerichtskampfes befreyet. 1263 befchwert 
lieh der Papß nicht wenig über den Mifsbrauch der 
ungarifchen Gerichte^ dafsj wenn Geiftliche, nament« 

^ lieh die Tempelherren ^ nach ihren hofflüchtigen 
Grundholden greifen wollten, ihnen das Examen 
Duelli zugemuthet ivürde^ >.(1231.) Eine Urkunde 
von 1211 enthält ein formliches ProtocoU über eine 
mit Glück befiandene Probe des glühenden Eifens« 

Die Urkunde von llOS, worin, vor K. Heinrich V 
ein gewifTer Hemricus de Schönbruch dem Hochftifit 
Bamberg .ein Praedium Viehbach (in Kimthen?) 
fchenkt, iß uns etwas bedenklich^ wegen der Menge^ 
zweifelhafter Zeugen ^ eines Grafen I)ermahns von 
Ratilinbergi Egibertus de Boteme, Otto de Haviches^ 
berg^ Fi'idericus de Tengelingen. Das Privilegium, 
Saiisburgen/e, 11 y 261, mufs ftatt 1191 die Jahrzahl 
1199 haben. 122A lafst fich Matthias Eßotas (Eßer- 
hazy) vom K. Andreas bezeugen, dafs er aue achten 
vorgelegten Urkunden nachgewiefen , ~ wie er in gera- 
der Liiiie nicht nur vom Attila , fondem fbgar von 
dem primo Mundi Monarcha Nimrodo abßamme. 
Mil derfelben diplomatifchen Gutmüthigkeit beßätiget 
K. Heinrich IV und Huf deüen kaiferliches Wort 
1283 auch K. Rudolf die dem Land Oeßerreich ver- 
liehenen JLitteras paganicaSf eine vom Kaifer Julius^ 

^"Cäfar dem Erßen, die andere von Nercne Caejare Tjy* 
, rapno. Das Datum der Beßätigungsurkunde in Rhin^ 
vetdia mufs aber Bhinveldia gelefen werden. Man 
fehe auch Lünig und Fugger (Spiegel der Ehren). 
Das erße hangende Siegel iß an einer Urkunde K« 
Belas ni von 1195. Die Incißo Alphabetiin der Ur- 
kunde von 1237 bezeichnet einen fogenannten Zerter, 
litteras dentatas , zwey Exemplare Einer Urkunde,. 
* aber in dem dazwirchenlaufenden gemeinfchaftlichen 
Alphabet durchfchnitten ; ein Sigillum eminentiui 
bedeutet' eine goldene Bulle ; ein Stgiitum duplex den- 
Avers und Revers. Aber was konnte für ein Grund 
feyn, ßch 1290 vom K. Andreas verfprechen zu laf- 
fen y dafs er im erßen Jahr feiner Regierung nur das 
Sigillum fimplex gebrauchen wolle? Vermutblich 
waren die Taxen vom Sigillum duplex bedeutend 
gröfser, und die Stände bey ihren peremtorifchen 
Lehen- und Gnaden - Erneuerurigen wollten -fieh diefe 
cffparen. Wurde ein neues\ Siegel geßochen,' fo 

, mufsten. die alten Urkunden wieder zur neuen Befie- 
«gelung eingereicht werden,, was wohl nicht wenig 
läßjg gewefen feyn wird. Eigenthümlich fcheint den 
ungarifchen Urkunden die Formel : „quod pjer N. N» 
,Notarium nojirum ferihi^et per N. N. Magißrüm 
CapeÜfie nofirae Jig iilar i praee^imus.^^ Der Uei« 


nthsverirag des K. Bble mit der Beatrix von Efte 
von 1234 umfafst' laut^ römiCch^. und kanonifche 
Claufein > eine donatio inter vivos^ einm^dotem, die 
Sponfalia de praefentif den Annuias martttflis» 
Der Papft befchweirte fich euch 1254: ntfuod objeciis 
philo/ophicis . difciplinis tota Clerieorum multitudo 
ad audiendas fecularee legee eoncurrat.^^ Die Urkun- 
de VI, 161 kann nicht von 1391 feyn, weil Herzog 
Heinrich von- Baiem fchan im erßen Anfang des 
Jahres 1290 ßarb. Wir fetzen fie tfuf 1289. Ati^ls- 
hriefe kommen wohl in. Ungarn früher vor , als in 
DeutfchUpd; z« B. fchon 1225: ^„Budunem ei* JFra^ 
tres ßws_ ex obligatoria fervitute Caßri Zagrabienfis 
eximimut, ita ut liberati ab inferiorit officii vinculo 
gaudeant honeßa Jocietate Serwehtiutn Re gie 
ei libertfttis Nohilitae in iotant fueoeffionie 
^oriim proßneritatem tranefundatur et introducantur 
in patJicipium Aegal is Domuts (der dentfche 
i^iedere Minißerial- Adel ?)• Die Brüder Szkalych in 
Croatien erhielten 1163 ein fVappenbild, nämlich eine 
Quadratur am Cornuum cervinorum et Signaculor^n^ 
Solie et iMnae j. cum ornatura Regiae Coronae. 
Nicht minder gab es auch fchon einh Art Adelsbuch 
oder Adelsmatrikel; z.B. 1266: y,In Regefiro noßro 
jam dudum confecto inveninvdSy Martinum cum 
Fratte fuo ejje ueroe Nobile e Filios Jobbagienum 
de Thurocz.'* Als jedoch in demfelben Jahr 1266 
der König einen Bifchof, weil er nicht von Adel war, 
nicht zulaHen wollte , ßellte der Fi^pß fehr jdringend 
vor: Alle Menfchen hätten denfelben Urfpnnig, leb- 
ten unter demfelben Himmel, fchöpften diefelbe Luft, 
kamen einer wie der andere nackend an^ und fchieden 
nackend davon. Der ungeheuere Abßand zi^ifclsen 
Menfch und Gott lielseden kleinen Unterfchied zwifchen 
König und Knecht nicht mehr erkennen* Die wahre 
Herrfchaft der Geißerwelt fey jene der Tugend über 
das Laßer; ein äufserlicher Adel und Unterfchied der 
Geburt fey nur zugelaflen, -als ein wUIkührlicher, 
blofs aus Menfchenmeinnng hervorgegangener unwe- 
fentlicher Gebfauch,' fchliefse aber am allerwenigften 
die Wege derVonfehung aus, und was ihrer höheren 
Weisheit eine beflere Wahl bedünke. Gott Aabe 
nicht verzichtet, die Gaben feines Geißes zu verleihen, 
wem er wolle, und ein König follte fi^h billig fo 
hochgeßellt fühlen, dafs er den adelichen und unade« 
liehen Unterthan gegen fich betrachtet in einer und 
derjelben Tiefe erfchaute. 1263 wurden die Fran'gi- 
pani in die .Zahl der ungarifchen Magnaten aufge- 
nommen. i3er ungarifche Name Banfi heifst eigent- 
lich: Rani Filius } und fo iß überhaupt in den un- 
gari/ofaen Namen das Fi, FHiue, dem flavifchen 
witz gleichgeßa|tet;^ ^ 

Was hat fich aber der Deutß^b^ unier den in 
ungarifchen Urkunden fo häufig. vorkommenden. JoA* 
bagionen vorzußellen ? — Tom. V. VoL ILI werden 
-^e auch beygenannt„\/Kfe/iV>ref,'' und war^n, foviel 
man , ficht , unfere deutfcben Caßrenfei , Bnrgmanner, 
aber fowohl adelichen., als- unadelicheu Standes. Das 

Jian^e Land fcheint mit folchen Jobbagionen enge« 
nüX geiyefen zu feyu; die mit ihren Pflichten und 
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Dienlbn ab gevv^fle Burgen orfer SchHSflBr ftßgeBtin- 
ilen waren. Sie mufsten ihren« Lehen herm auf feinen. 
Zügen begleiten (exercituare) , die Wachen auf dkl" 
fiarg -merfeh^n nnd lieh auch fonft zu den übrigen 
Ho£attfwartungen jf Ritten und Sendungen gebrauchen 
laflen. Unter die vier grtfsert Jobbagionen des Kriegs 
vnrden 1222 fogar ^ der Palatin , der Banus und die 
xwey Comrtes Curtales, des Königs und der Königin; 
gei^Ul. Selbfl ein Graf konnte noch aus früheren* 
Verh^tniflen unter dem Verband eines Schfofs - Johba- 
gionahu flehen, von dem er lieh mußte löfen lallen» 
Wollte ein Jobbagio als ein Adelieher gelten , £a 
muffte er darüber -befondere Urkunden nachweifen 
oder ftuswiricen. Selbfl die AeSte halten folche ade- 
liehe Jobbagionen, gleich wie fie auch in Deutfeh« 
land ihre eigenen Miiitts hatten. Es fanden lieh Job- 
bagioifen^ gleich unferen Minifterialen; bey den Hof- 
imiern^ Jtrbbagiones Tavernicorum, de Servüio Co- 
(piontm Reginae ü. f. w. Die höhere Clafle begriff 
diejenigen, welche den König unmittelbar auf feinen 
Kriegszügen l^egleiteten , diei Servientes Begm, etwa 
gleich «nferen MinißerialibuM Imperii der Vorzeit* 
Im Jahr i244 erhebt der König eine Anzahl Jobba- 
gionen zu NobiUs und Fidehs Reenif fö diils weder 
fie noch ihre Kinder jemals mehr udwornAi genannt 
werden. Ibllen. , Udwomiks waren überhaupt die zum 
HofdienA angeßellten nicht adelichen Diener; yyifitef 
Regni nojiri NobiUs computentur et nobüeumf et 
noneum ali^uo exercituare t;eneantur^^ (1265); 
^ie Jöibagibnaiu Ceißri Bacfierifie eximendos duxi' 
mui et <fuod de eaetero de JJ4nno Regi-e in nu» 
merum Servitut ium Regalium eomputahilee 
hahnrntw f' f 1265). - Wegen Ueberzahl folcher Job- 
bagionen w«Ute 1267 der Abt von Tnhon • nur ihrer 
V9vö\(e in feinem Jaibagicnatu et Officio Ef^ue- 
^ribeh^lten^ alle übrigen aber inter öonditiona- 
rio9 P^ypulos zurück verfetzen. Darüber ging aber 
bty den AusgefchloITenen ein grofser Jammer an, 
weiche glaubten, lie würden dadurch auf eine fchiihpf- 
liehe Art ad conditionaria Sermtia degradirt; Wefs- 
wegen £e lieh, um nur in Jobbagionatu Abbatit^ und 
damit als. Exereituales ' ipßus JDomini Regis zu ver- 
bleiben^ zu einer haaren Geldleiflung an den Abt von 
6 Pfnndl, oder einer halben Viertels -Mark Goldes, 
aUjährlieh aus ihren Manfionen erboten« Die blofsen 
Condärcnatii yvaten alto , fo viel nian fleht, eine Art 
Zeit? oder £rb- Pachter der zu den Schlöllern oder 
KlöAem unmittelbar gehörigen Hofbangüter, jedoch 
frey für ihre Perfon von allen anderen Kriegs- und * 
Hof <» Dien Aen, vermöge des ausdrücklichen Pachtver- 
tragt» der Conditio hiefs. DelTelben Abt9 von Tuhon 
Conditionarii z. B. lieferten alle Michaelstage von 
jeder Manflon eine Hydra Mellie. Solcher Manfio- 
nen, zuweilen auch mit dem deutfehen Namen Lehen 
ymMomk (1230), vvurden (1228) 200 auf' 5 Praedia^ 
wieder brjr einer anderen Gelegenheit deflelben Jahres 
W%Mar\/iones auf4tF>7&j gerechnet; es machten alfp 
beyUsfig^ 3 Marjionei oder BaueHehei;i ein Vorwerk 
oder Weiler^ 40 Banerlehen einen Edelhof oder Prae- 
^um pm^ Sooft Oberhaupt wurde der Feldbau nach 


Pflügen beftimmt, 'Terra ad Unum arafrum^ ni 4i4^ 
ad iria u« f. w. Wieder anderwärts finden wir, di^ 
die Güter von gemeinen Bauern gebaut wurden, ve£^ 
fchiedentlich um das halbe Korn, um das dritte, Korns 
fo auch die Weinberge^ z. B« ein jilrittheil der ge- 
wonnenen Rubel (^Cjrprionet f KupferkelTel ? ) dem 
König , ^ ein Drittheil dem Grafen , das letzt? dent 
Winker. Solche Bauern wählten fich lelbA ihreif 
ViUicus. ßntlief ein nntertfaäniger Bauer feinen^ 
Gutsherrn, fo wurden- ihm beym Wiederbetret^n dif 
Haare gefefaoren. Die Haare vom Kopf zu foherei^ 
war überhaupt, zumal aber bey fireyen Leuten ,« eii| 
folcher Schimpf, welcher der TodesArafe gleich ge« 
aöhtet wurde. So iß z. B. 1268 einem Yerbrecfaiir^ 
der lebendig hätte verbrannt werdesp foUen ^aßari 
äebMiJfet)y dafür ein Theil des Haupthaars abgefchor 
ren worden, yyin ßgnum et' mentoriam opprobrii^^ , 
Da.s'ungarifehe Verwaltungsfyftem war. überhaupl 
von jeher darauf begründet, unter den ßattlichfteii 
Bedingungen immer fremde Coloniften {^HoJpitei\ 
herbeyzuziehen.* Die Ubertae Varasdinenßum 
(1209) gewährte diefen Gäften Freyheit von allfjr 
nngarifchen GrafeYigeriehtsbarkeit , unter einem eige* 
nen f elbftge wählten Bichter, den lie, wie es in der 
Urkunde heifst, Ricthardum zu nennen pflegten 
(vermuthlich lUchter, Riehtera)} dergleichen Be* 
nreyung von allen inlähdifchen Mauten und Geleiten, 
Als blofs beym Ausgang ihrer Waaren nach Deutfeh* 
land. Die Privilegien für die Hofpites Teutonicos 
Ultrafylvanos , welche K« Geyfa nach Siebenbürgen 
berufen (beftäliget 1224 vom K. Andreas H), befagen : 
Es foll alles £i/i Volk feyn, unter einem einzige« 
Bichter und Grafen (Cibinenßy zu Hermanftadt), 
fjuniverfiis Populus, tncipiens a Vaross usque ad 
Baralt , cum terra Siculoruntj terra Szebus,et terra 
Darau^*^ ; lie foUten das Recht haben, ihre Pfarrer 
felbll zu ernennen , ein eigenes Siegel zu ^ führen^ 
frey von Maut bleiben , überall freya Salzeinfuhr, 
offene Forfien haben; es foll^n bey ihnen keine adeli- 
ehen Güter und Lehen gebildet werden. Eben fo 
wurde den Gäften zu Zalhmar, welche die Königin 
Geyßla nach Ungarn eingeladen hatte, 1230 die näm«* 
liehe SacJifenfreyheit beflätiget. Auch Niederländer^ 
Flandrenfes f hatte der K. Geyfsa II in Siebenbürgen 
angefetzt; man XcliIoCi auf.deutfche, franzöfifche oder 
andere Weife ab , cum licentia et fiieultate locandi 
dißrictum jure Teutonieo'y Gallico , ^ vel tfuocunque 
alio. Nach der 1241 begonnenen gräfslicfaen Ver» 
wüßnng des ungarifchen Landes durch .die Tatarei^ 
wurden nach einigeunafsen wieder hergeßellter Ruhe 
Jt268 durch ein Edictum Regium die Leute aus aller 
Welt Enden, homines de cunctis Mundi pariibus, 
Feldbauer, Krieger, zur Wiederanpflanzung herbey* 
gerufen« ^ 

Herzog Heinrich von Krakau nnd Schlelien er- 
mächtigte 1204 den Palatin von Krakau, überall 
Deutfche auf , den Gütern anzufetzen, frey von Frohn« 
den und Dienften, und xiur zu richten ^ach deutfchem 
Recht m' Darunter wurde, wie es Icheint, das Magde- 
burger Recht rerftanden ; nachdem auch noch 1244 
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maiins r. GSrz 2nr, Gaitiil erliaUta hat»« Dlefer 
Hermann griff den Albert von Michau *an und bän- 
di&le ihn , wirkte aber doch beym König- feine Be- 
gnadigung aus , und erlangte zu gleicher Zeil für fieh 
die Terra Voditza und einen Wappenbrief mit dem 
Bild eines gekrönlen Löwen mit .vorgeßreckten golde^ 
nen Klauen« Die Urkunde, wenigfteQs ihr Inhalt,! 
bleibt uns etwas aiweifelhaft; hauptfächlich fragt Tchs, 
ob hier von dem nämlichen Albert die ilede fey/ der 
unter K. Stephan eingewandert ift. Friedrich 


> • ■» ■ 

Vom tterrog Boleslaus In Krakaa der SeuUetia PoJo* 
Un der Proceffus Juris Magdeburgici, quo 
cives Cracovienßi, et Sandornirien/es utuniur , aus- 
drücklich beftätigt worden- ^ , ^ , ^ j i 

In Bezug auf die gefelzliche Erbfolge findet man 
diefc Beftimmlingen: Stirbt ein adelicher Serviens 
Resiui ohne männliche Erben, fo gehört ein Vier^ 
theü der Güter den Töchtern (nach anderen G«. 
ivöhnheiten der Frau .und den Töchtern^ zufammcn} 

oder auch der Frau, ohne Töchter > die Hälfte), über umer xv. aiepi^» eing6wana«rt lu. rrieqncu «von 
das andere kann dör Befitzer nach Belieben verfügen; Pettaü, deJTen Vater, auch Friedrich genannt, die ße- 
hat er nicht verfügt, ' fö folgen feine nächften Slam- ' ßlzungen der deutfchen Herren in Dominio Gro$ 

' ' ■ '^ ' ' ' 1 - i^--- Sonntag aus der Gewalt der Ungarn befreyt, erlangte 

diefelben, wiewohl im 2lußand ,der Ver\vü(lung, zu 
einem Gefchenk für lieh felben Im Jahr 1254 unter 
dem Stephanus JDux totius^ Sclavoniae und Capu 
taneus Styriae^ kommt vor tin -Gotfridus (de Mar- 
hurß ) als Judex Promneialis , und ein rriderüut 
junior, Dnx Petoviae et Marfchallus Styriae^ Be- 
rechtigten etwa fämmtliche diefe Namen auf Cam- 
backe zu fchliefsen ? 


mesvettern, und find auch keine folchen da, der Kö- 
n». Bey gemeinen Gütern {PV/iourha? f. Ljrk. vpn 


ter die Hälfte > auf eine Frau ohne Töchter em Dnt- 

theil; der leiblich« Bruder gilt ftatl eines erniangeln- 

den Sohnes. . (Urkunde 1240. IV, 194.) Erkaufte 

Güter kann man wieder veräufsern, aber nicht ererbte p, .^ ^ ^ .„ . r u 4io, x. 

Slammcuter- Die Königes ßelllen immer eine Unzahl Em Status Jlegm Hungariae vom Jahr 1181 bc^ 

Schenlranisurkunden über Güter und .Herrfcha^len 'rechnet die königlichen Einkünfte folgender mafsen : 

aus ^nler dem Namen Perpetuitates, f. Urk, 1231, 

weil fie der Verfichfcrung nach in perpetuum Kraft 

haben follten; gleichwohl wurden fie unter anderen 

Conftellationen und neuen Regierungen, und wo die 

Begnadigten aus der Hofgu»ft fielen, oder fonfl das 

Nöthige verfäumlen, wieder eingezogen, was dann die 

Reambulatio Terrarum hiefs. ,,^ ■. _ ' . ^ 

Unter den deutfchen Gäßen {Hofpites Teutonici), 
Velche König Geifsa mit ehrenvoRen Bedingungen 
nach Ungarn rief, werden die edlen Männer Got- 
fried und Albert ^genannt; der König gab ihnen die 
Villa Luchmann (f. Befiätigungsurkunde von 1171). 
Ein deutfcher Edler deffelben Namens, Albert von 
Michau, dcffen Länder an der flavonifchen Grenze, 
iuxta Podgoriam et Goritiarn, lagen, halte das Gebiet 
lies Königs Bela feindlich angegriffen. Zu derfelben 
Zeit aber lebte in Görz ein Stephanus, Soha eines Ni- 
eplaus,der nach Angabe ^elner königlichen Urkunde 
ron 1197 aus dem Gefchlecht der römifchen Grafen 
und Senatoren Urfijii ßaramte, und als Füchtling {ExuT)^ 
in Karnthen angekommen, und die Tochter des Her- 

' ■■■— 1— 


60^000 Mark aus der Münze ; mehr noch , aAs di« 
Hälfte, über 36,000 Mark, war überdiefs Aei 
Bifjphöfen aus derfelben Münze angewiefen. 

16^000 -—vom Salz-Begal; 

30,000 — Wegegelder, Paflagegelder , Markrechte^ 

15,000 — 'a|^s Siebenbürgen. 

25^000 *• Antheil des Königs! aus den in den 1\ 
Graffchaften erhobenen Bezügen. . 

10^000 — • aus Sclavonien, "^ * ^ ^ . 

10,000 -^ aus den baaren Geldgeschenken, wenij 
der Ki>nig die Graffchaften befuchle, imgerecl^ 
net der freyen Verpflegung, und deffen, wa 
nebft d^m hoch der Königin nnd den könig 
liehen Kindern an Gold, Silber, Seidenßoiferj 
Pferden verehrt werden mufste, und ung^ 
rechnet der Tricefima, Gelaitgeld^ welches del 
König bezog. 

166,000' Mark, 

iDer Befchlufs folgt im näehfitn Stücke.) 
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- Schon« KfinsTZ. Magdehwa.h. Rubach; Bilder aus 
dem Lehen. Erzählungen und Novell«n von Theodor 
Mügge. 1831. 358 S. ST. (IThlr. 12 gr.^ , 4>^^^„ 
ifcr Vf. verlieht es, dem Zeitgefchmack feine Sriindun- 
äen anzupalTcn, ohne jedoch ihm in feinen Ausartungen zu 
Fchmeicheln. Die vier Erzählungen: das Herz des Femdes, 
die AcblifTm, Eftrella de 1ä Conquifta, die gute Gefelllchaft, 
ruhen'theilsauf hiftorifchem Boden, thtils werden, die- 
Kichlungen unferer . Tage , m ihrer Schiefheit «"d nicht' 
immer fing verhehUen Xigenfucht, mit Heiterkcil, LeUn 
und Bewegung, ohne griesgrämige Bitterkeit m die Er. 
fchcinung gefetzt. Wir erfahren, wie der grofse Wilhelm 
von Oranien ausgefehen, gefprochen^ fich gekleidet ^ wie 
feine Anhänger, und die des Alba im häuslichen Leben 
fich betrugen. Femer /wird uns bekarnit» daU Liebe, le^blt 
wenn man fie fpäler all eine verbrecherische anerkennen 


roufs , den Tod des Geliebten überdauern kann ; wir feie^ 
Murats Felle in Madrid mit, ^ und fehen ein^ dafs eiil 
Einigung der Spanier und Frahzofen unmöglich war, il 
dem lie in ihren politifchen ' Anfichten ' und Meinung^ 
eben fo weit aus ei«Ander geh^n, el« die fohone Valencij 
nerin und der jmige fcanzoßfche Obrift ia den Begriff« 
von Liebe: jener ift fie glühende- LeidenfchaA des H^ 
zens, diefem ein flüchtiger Sinnenraufch, ein fröhlich 
Spiel der Einbildungskraft. Wie die widerllrebenden Pd 
des Geburts- und Geld • Stolzes ihren Indifferenzpmnct | 
der Befnediguug der Oonüfle 4et Eitelkeit, des Wo] 
Gebens finden, ifvird ili der Skizze aus dem Leben ergo 
lieh dargethan. . Ironifch' heifst Rt die gute GefellfchafV; 
Ernll konnte man die drev übrigen Erzühlungen eitn 
benennen y denn ön der Tnat ift der Autor ein fehr gul 
Gefellfchafkr, r. \ ' - F — k. 
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o% jB schichte. 

1) WiEK, t. Tendier: Joh. Graf van Mailath 
Gefchichte der Magyaren u. f. w. 

2) Ornt^ in der königl. UniverfiUfts- Buchhandlung, 
LjbpziQ^ in CommÜTion b. Brockhaius: Codex 
diplormUicus Hungaria^ ecel^fiafiieue ae eiüäu^- 
Studio et Opera Georgn Fnßr u. L w. 

(BefiKli^s der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon^ 

JLIet Gerchichtfchreiher Matthäue Paris hat die Ein- 
küofte des Heraoag Ludwigs I von fiaiem (regierte von 
1181—1231) zu 100,000 Mark angegeben, woraue 
man allb das VerhällniCi orfehen kann, in welchem 
ui^efahr damab ein Konig von Ungarn, wenigftena 
was die Einkünfte betrifft, zu einem gleichzeiligMi 
Uerxog ron Baiern geftanden. Nicht deutlich wird uns 
aber, wie denn diefe Marken in Ungarn feyen gefchützt 
und gerechnet worden. Halten wir Simönehich diff. 
de numiematica Hungarica dwlcnuUiee aecommodata^ 
Viemm9 1794« 8. zur Hand, io könnten wir vielleicht 
Üwas hdler fehen« Hr. Graf Maüath nimmt im AU* 
gemeinen an, der Werth fey an lieh fahr wandelbar 
aeweien, die Mark Gold zu 72 Guidon, die Mark 
Silber ^ 4 fl»? einen Feftouem- Verding alfo. zu einem 
(hüdea, 100 Denare gleich einem Oucaten. In Baiern 
hieb die Mark 10 Schillinge, und der Schilling 30 
PfeanigeV die Mark alfo 300 Pfennige; in Salzburg 
12 Schillinge, aUo 360 Pfennige. Zwey und ein halb 
Pfand Heller^ in Würzbur^ auch zwey Pfund IQ 
Heller, galten gleichfalls gleich einer Mark. Eine Paf- 
buer V&kunde von 1220 rechnest 12 Goldpfennige 
oder $ PaiTauer Pfand für ein TaIont|im, Fr eher 6 
iGulden Aloich einer Mark Silber 5 die Veroneler Mark 
ioU 10^ Pfund Pfennige betragen haben; vermnthlieh 
gleich den 10 Schillingen in fiaiern. — In einer Ur- 
tafdo von 1224 (itl. 443) fagt K. Andreas , fein Va- 
tfr habd den Siebenbürgen den Preis der Mark alfo 
gtIchJUit, daTs üe ,,qnintum dimtdium feftonem^^ 
(fimlthalb Vierding) Cihinenjis ponderisj cunt Colo^ 
nienfi denarip, halten folK Da nun in der Natur 
der SaduT fchon 4 Vierthel od^r Feßones ein Ganzes 
machen ft>llten, fo ift anzunehmen, dafs die Sieben- 
Vnrg^iche Mark um den überfchiersenden halben Vier* 
ding ^nd einen Cölnifchen Denar gegen die Cölnifche 
Mark zu leicht gewefen. Wieder eine' andere Ur* 
kuade von 1(267 fagt: pro qualibet Marea guinque 
pen/ae .(P^nd) denariorum Zagrabienßuni ^ auf 
X mqieuL üi- Viennerifihus ßve parvis denäräs, 1279 
/ Ä. U Z. * 1831- Dritter Band. 


wurden gar XII librae parvorum auf eine Alark Ae« 
irechnet." Wenn eine Urkunde von 1267 lO^om^ JF'* 
Vol. III. 121) die Abgabe von einem halben Vier- 
ding fo halbirt^ dab davon 3 Pfund fin öeorgi imd 
3 Pfund an Martini bezahlt werden follen, fo würdo 
hienach eine ganze Mark auf 48 Pfund kommen^ 
muL es ift alfo daraus zu fchliefsen, dafs hier nicht von 
einer Mark Silbers, fondern Goldes die Rede ge^efeui 
gleichwie üch denn ein Pfund Goldes allerdings g^ 
rede in 48 Solidos theilte. 800 Unzen Goldes, portr 
deris generalis, rechnet eine Urkui|de von 1285 gleich 
2000 1 uronenfer Pfund; es k£men alfo auf eine Unt^ 
Gold dritlhalb Turonertfer Pfund (Livree Tournot^, 
TumofenV und auf eine Goldmark zu 12 Unz^n 30 
t^fimd« Man rec|inete diefe Gelder nach verfchiedei^ 
nen Gewichten, nach Colnifchem, Hern^i;iäadter (C^ 
hinenfis), venetianifchem (1253 ad pppdus. VenetOr 
rum)f ungarifchem (1254 ad pondue l/ngar^cii^\ 
2ipler 1294. — ^ Aber was £nd nun in der Ujrkundo 
von 1268 die 155 Marcae fulminati Argenti,, 
ponderis de Rodna? Münzen mit einem «Stempel 
pder Bild des Blitzes, oder von /ulminafue , ef^eomt 
mumcatus, auf den königlichen Mönze« nic^.giii^ 
gefprochenes Silber? Dio 400 Marcae .4ecima^ 
combußionis ßnd das zehnlöthigee Silber, ,ciyi^ 
decima pars eomburetur^ t. T., ifl. VoL H, '353i» 
Urkunde von 1232, und die XV Marcae Auri puU 
verizati, Urkunde 1275, ein Aurum non p^rufft? 
oder fremde Goldmünze, von den Reifenden,, P^da 
pulverqfisf pulverizatie (f. du Frisne^, oingebrac;ht? 

Der faubere Gebraudi, die kleiiien Silbe^riyiünr 
zen alle Jahr zu veirufen, fie weit miler ihrem WerUl 
wieder einzuwechfeln und dann umzuprägex^ He^rfchtt 
auch in Ungarn; .Nova Moneta nofira per finaun^ 
obfervetur a Pafca us^e ad Pajca,^ Urk» von ^1)22* 
Wenn die üngarifchen Könige einen fo grofs^n Thei) 
ihrer Civilliße aus der Münze beziehen , und. fogar 
auch der GeiAlichkeit noch einen fetten Biflex^ davot| 
abgeben konnten: fo gefchah es einestheils,. weil fi^ 
das Gold unentgeltlich^ aus den Bergwerken bezogen» 
daflelbe um Vieles geringer, als in, den eigentli^en 
Handelsftaaten , ausmünzten, und am Eii^w'echfeln 
abermals etwas Bedeutendes gewannen. 

Die Juden . hatten ihre Hände viel darin, fel^ 
die Sarazenen, fowie überhaupt dn der ganzen Fir 
nanzverwaltung, fo fahr fich auch die Könige bßy ihr 
ren Krönungen verfchreiben mufsten, „keine Ismaor 
liten und Juden zu Kammergrafen, Münzmeißeri^ 
Salzherren anzuftellen, oder fie galr in Adelftand zu 
orh^xpn'^ (Urk« von 1222); vcoA io jammc^oU. «euch 
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1225 felfaft der Papft in die Klagen mit einRimmie, 
dafs man die Staatsdienfte an Juden Verleihei imd die 
Sarazenen mit Chriftenfclaven handeln laße« Indeflen 
^var doob wieder der;Pa'pll dar aUererfie^ um zu dis^ 
penfiren, dafs die Verpachtungen der Reich seinkünfte 
an die Juden gefcheben durften, doch fpäter (1362) 
mit^ der Cautel, dafs einem jeden jitdifchen oder fara- 
zenifdien Adminiftrator ein Chrift als Controleur an 
die Seite geletzt werden falle« Ein m&chtiger Jude 
dami^liger Zeit war der Y'ecahus Judaeus, der beym 
Frieden zwifchen Ungarn und Oefterreich' im Jahr 
1225, die Bürgfchaft für die öfterreich'ifcher Seits über- 
nommenen Zahlungen leiRete. Er befafs 1228 an 
der deutfch^n Grenze oberhalb Oldenburg das Caftrunt 
und grofse Gut Ruhtukeuri, das ihm jedoch ein 
fpartifcher Ritter wieder aus den ZShnen zog. Im J. 
1232 erfbh^nt derfelbe Jude fo'gar als Graf (Vermtith- 
lich Kammergraf) , befteht aber in feiner Abrechnung 
mit dem König fo Schlecht, dafs er ihm feine Villa 
Befleneue zurücklaflen mufs. Nach ihm tritt ein Ar* 
dumtu, näfion^ Venetus^ als Comes Camtrae auf 
(1244). Die Söhne eines jüdifchen Grafen Henuck 

. befiUsen 1268 das Caßrum Cumarum. 

Den Deutfchen war der unmittelbare Handel mit 
Ungarn 'fehr erfchwert durch die Verordnung Herzog 
l^eopolds vott Oefterreich 1221: ^^NulU Civium d$ 

' Süeviia vel d0^ fiätispona vel de Patavm liceat in^ 
fröre cum rfierclbus fuis in UngariamM Der Zweck 
war, die Handelsleute zum Auslegen und Verkaufen 
in Wien zu zwingen. Um dann den weiteren Um* 
fatz in Ungarn felbft durch die Wiener Karufleute be- 
forgen ' zu laßen , oder den durchziehenden fremden 
Kaäifieuten Licenien -ftir den Ausgang naeh Ungarn ab* 
kml^Sthigühi. Die öfterreichifchen Kaufleule halten ih* 
reh eigenen Hausgrajen ( f. Urk. ron 1279 ) oder 
He^tor Mercatorum de- Vienna in Ungarn. Die in 
Ungarn gefoderten Handelsabgaben theilten fich in 
Tributum, A. i. den eigentlichen fVaarenzoU, und 
in die Trice/ima, d. L das Schutz- oder Geleite-Geld, 
ivelches f,eä conditicme donahatur, fuod tatroei* 
7t iis in Sir ata debeat provtderi, et fpoliaiis- merca* 
tcribus JatisfierL*^' In der Regel bezog alfo diefe Tri- 
teßmä der wirkliche allgemeine Schutzherr, der Kö- 
nig; die anderen Mauten ftanden nach Privilegien 
und Herkommen auch den StSnden zu; z. fi. dem 
Erzbifchof von Gran ^ aus Verleihung der Könige für 
ihr Seelenheil , an der Donau bis Raab aufwärts^ ohne 
dafs zu Laiide durf^ abgewichen werden. AUe Mer^ 
eatares de Venetiis venientes, nicht minder die Vien^ 
netifes m Ratisponenfes , Bovari, Saxones^ Bohemt, 
Polont feyen in der Zollfoderung gleich zu halten ; 
nimlich von 40 Stüber, Ballen (PetiW, geerbter Tu« 
che eine Mark. Die JUercatores ultra Rhenum et 
de Fremciä wollten zwar ein Vorrecht haben > Und 
ohne ihre Ballen öffnen und mMen zu laflen, von 
jedem Ballen überhaupt nur 1 Pfund bezahlen, wor^ 
auf aber nicht eingegangen wurde (f. Urk. von 1288)* 
Ebenfo foll auch der Zoll fowohl de Sindone (fei- 
ner BaumwoUlüchlein) als den pannis grijeis, vel 
Ttt/eanieii vel panulatü (Zenchea?) genpjdimen w^r*; 


den. Nach dem Zolltarif rort Pefih (1255) zu fchlie- 

' fsen, war die Gmindlage der Anfätze der wirÜiche 

^ Werth der Waare, und der ZoUfatz in der JVegel 

1 Procent des Werthes , bey manchen -Artikeln böch- 

ßens 2 Procent; de eentum falibus u n u m falem ^ , 

de X. falibus unum denariun% -^ centunt Zuami Ja- 

Ift unam Marcam -- de panno Talente V Marcat 

Mnwn pondus — de ]/impiiei nave frugum unum 

pondus — de ßrue Ugnorum, qmlregitur per duot 

remoe (Holzllofs)i duö pondera. 

Von «inem ©elfte der Kunft und Wiffenfchaft 
zeigten lieh wenig Spuren. Die yornehniften Kirchen 
wurden durch, griechifche Banmeiflergebauf. Inder 
Abte^r Pechvarad fand , man 1228 nur 3 Glol&rien 
und 1 Predigtbnch^ aber 120 Pferde. Eines anderen 
Klofters Mönch rerfetzte eine Bibel (tibrum UUiath 
cum) an einen Juden um 70 Mark ^ eine ungeheuere 
SumniOj wtnn man bedenkt, dafs man ungefähr ni 
derfelben Zeit, 1251, für SMaik Silber eine leibeigene 
Magd mit ihrem Kinde, 1 Pferd, das ganze Wagen- 
und Pflug- Gefdiirr einer, Hofes* und noch dazu eint* 
gbs Silbergeräth erkaufen konnte. Wie aber das 
Klofter fein Buch wieder einlöfen wollte, war es vov 
fchwunden. Ein Propft von Gran verordnete in fei- 
nem Tcftament 1277, da& feine Bibel, Liber Infit' 
tutionuni, Codek und Novellen verkauft und dafür 
Odifen auf den Hof angefchafll^ werden feilten. Mit 
dem, von unferen neueften Hlftorikem meiftenlheüs 
fo hoch herausgepriefenen Benedictiner- Orden war 
der Papft 1225, wenigftens in Ungarn, hdchft tinw* 
frieden; auch fpäter rtoch, I24I9 warf man den Mön- 
chen' diefes Ordens vor^ dafs lie zuchtlos, ausgelalTea 
lebten, überall tamquam Jcurrae herumliefen' und 
fich verfchliich machten; was auch die UrCjkche war^ 
- dafs der Papft überall die fienedictinerlclöfter itfbrmi* 
ren, und wo er nur konnte, in Cifterzienfer und, 
Primonßratenfer Häufer umwandeln lieis» £e mag 
wohl in Baiem mit den nämlichen auch nicht nm 
ein Haar befler geftanden haben. Der Erzbifehef Bert- 
hold von Colocza, ein meranifcher Prinz fand Bnider 
der Königin Gertrud, eine Zeitlang auch uitgariicher 
Reichsverwefer, zuletzt Patriarch in Aquileja, fconnl* 
anch ni(?fat'£in Wort Latein. £r trieb' Ach in Italien 
herum, nahm Sprachlehrer in itn Rudimentu auf; 
bis ihn endlich der Papft nach Haufe fchickte, damit et 
feine Rohheit und UnwilEanheit nicht alfö in der 
Fremde zur Schau trage. Piget me feciffe hc^minim, 
fchrieb er an deflen Schwager, den König Von Un- 
garn; f. Baluzii Epißolae Innocentii. 1263 verfiänjl* 
der Papft eine Untcrfuchnng über den Bifchof vOtt 
Fünfkirchen, puncto fornicationum , adulterierum, 
incefiuum cum niatre, filiaet duobus förpribus^ tt 
mterdum in ipfo cimeterio cemmifförum^ Simoniae, 
perjurii, homicidiorum aliorum<fue mahficioruntj 
z. B. wie er einen Prälaten aus der Schimeger Graf- 
fchaflt wie einen Gaul hat aufzäumen, und zvl Schan* 
den' traben laflen. 

Auch für Herrn tVilhif» Oefchi^hte des Tempel- 
herren-Ordens, Leipzig, 1826. S. H. 175> bietel fich 
aus diefam nngarifchen Codex noch mancher 
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und Crotli«iiy hatü^ znv Z^ki PupAGnsgonr VII der 
römifcfa^n Kirche fda» Stift S. -Oeonm iu Awäna auE- 
gegeben, was darauf der Pa|>ft deh' TempeUienfen ein«* 
ranmte. 1175 belafren fie wieder das Praeda»m Gol» 
goniAe, das ihnen der BiCohof Prodan von 2Lagrab ge* 
iciMAt, üemer den pagnm Signie^ zum Stift Aurana 
geherig; 1213 die Güter in loeo S* Martmi^ ihnen 
vom König Andreas verlaebBi»> 14 1^ die terra Suzh^ 
in Croalien; 1226 die Villa Chraftiana {Hernjteny) y 
1227 das Praedium fifttkdiai vom Grafen voti^ Sol er-^ 
halten; 1230 die üerrfohafl i^fencba in Cr<>atien| 
wofür fie dem BifchoC von Agram einen ganzen Be* 
xir^ an dor flävonifehen Grenze abgegeben}' 1239 
die Vitias Beha^ Do^ona^ Loodr, Salayra^ in Comi» 
tahi Stsprunienfiy vom Grafen Nieolaws zum Gefbhenk 
erlttltenf die Zehnten von LineniQa und NeAiba^ vom 
BiCchof in Fünfkirohen vecU^hen;- 1249 das^ Prädium 
Szolosy 1353 das Galbom ^faeliioh; 1255 die terra 
NoahtLm Waffer Guben an der Grenze von. Agram; 
1266 die Villa Berzenyvbe in Gomüatu dB P^faga, 
von 2 Gebrüdern^ die in deki Orden traten, ihnen 
um 160 Mark verkauft. Ea^ kommen vor: 1194 GuaU 
theriuM Magißer et Fr* Aczo Pmeeeptor ; 1198 Ma^ 
pfier Cone et Frater Franca^ \%W Pontius de 
Cruce, JUagtfier nulitiae TempU pir HungMrimm ei 
Slavoniam, ei Lcieuratenmu Regius m Croatia ei 
Dabnati'a/ 1226 Fr. Gerardue Capell^nuB ßamu$ 
lempU ei Praeeeptor de ViUa Chrißiamu 12S9 Mj 
Rantadue jirgentariui , TempiariUs Auranae* 1235 
/t* de Karap^ Magifter Militiae Tempil per Regnwn 
Hungarüun, -*- 1258 Jordanes Mqgifier Domorum 
Tanpk p^r Himgariam ei Sclavüun. Wie «ndcr^ 
Wirt», <tf> ward ihnen auch 1187 vom Papft.erlaubt> 
in Ungarn CoUecteii ^u fammeln^ mnd am ^ Tage ih« 
rer AiÜmnfty m em'ufn mcimdo ^uioäniu, TelbA' zt^ 
Zeit der Inlerdiote-, Eine Melle zul^eti.. Vom K» 
Emmerich 1216 witr ihnen und den MaltheCern die 
Vigefimä ^ler geiftl. Einkünfte in Ungarn zum Be« 
hnt des Krenizuges vom Papfi angewiefen. Derfelbe 
KJaig Emmerich befreyte fie von allen Abgaben von 
ihren Cütem«. 1280 trug, dex Pajift» in ähnUcher Art, 
wie dem Erzbifchof von Salzl^urg, auch dem Erzbi- 
fckof von Spalatro auf, licti in feioem. Sprengel über 
die Vereinigung der Johaitnitei' mit den Tempelherrn 
ni berathen«. Es find in Ung.arn keine blutigen oder 
gewallfamen Spuren ^er Aufhebung der Tempel -Ail* 
ter toribinden. Ihre Güter > und wohl meiiiens die 
Rütar felbft^ Bf^Bl^^ friedlich in deft Orden, der' Jo«. 
baoniter über. 

Neban den Tempelhencen haben Auch die deui' 
fchen .Räier einen feilen Sitz in Ungarn gewonnen; 
fie hatten 1191 eine Propßey in Siebenbürgen, Nova 
Dcmue Teutonieorum in Borfa, ultra montes ßfi- 
tium Jive ultra Sylvas tter/us Cumlanos, heut zu 
Tage Bodza, um dalelbft die Grenze zu hüten; 1211 
war aber dort herum alles odeund verwüllet; fie bau- 
ten alfo 1213 aine neue Burg, Kreuzburg benannt. 
1225 entlelzte fie aber K. Andreas der Commenthurey 

Ton Bodu; 1204 lutiten fie yQtß Kt B^Ia Ulf QA1% 


Kbizfehtf^^ Snk und Zel^ eihalten. Im Btsthum^ 
Wesprim befafsen R& das Monafierium- de Infula^ 
(SchüU) ; auch hatten fie , 12M eia deutfch^s Haus in 
Gröz. . 

D* dv n. n. , 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Berlin, Stettin und ELBiira, in der NicolaPCcheit 
Buchhandlung : ßejinnung eines preuffifcheh 

f Landwehrmt^nes f ausgefproehen in drey Brie^ 
fen. 1830. 32 S. 8. ■ \ 

Vorliegende drey Briefe eines ungenannten Vfs^ 
der aber ein Mann höherer Bildung leyn muls^ wie 
aus dem Geifte und aus dem zwar popul^en, aber 
nicht trivialen Tpne diefer Blätter hervorgeht, bewäh« 
ren die. in diefer ^eit vielfach fich regende treue Liebe 
des preufiifchen Volkes zu ihrem edlen Monarchen^ 
und find ein Wiederhall der HerzensAimmung jedes 
vrackeren Prenilen. 

Der' Verf. , der wohl den bevorüeh^nden Kampf 
nicht fowohl um materielle InterelTen, als um geiftige 
Prineipien, felbft ^enn es fich nur um 'Grenzen han- 
deln foUte, vorau^ht, wünCcht zwar in der MalTel 
des Volks die Ueberzeugung von dem Rechte delTel- . 
ben verbreitet, ßellt aber als erfien Grundfatz auf^ 
da(s man dem Viiterlande. zu jeder 21eit, wenn es in 
Gefahr kommoi auch mit feinem L«eben dienen müITe, 
weil man ihm fein Beßei, £eine Bildung ^ verdanke, 
nxid alle Kimpfe in^ der Gefchichte deiTeiben für uns 
mit gerungen feyen. Vor faUchem Kosmopolitismus 
warnend, rnid vor allem vernünftelndem Dünkel dez 
Seibftentfcheidung, Vv^il Liebe nicht zweifelt, fondc^a 
handelt, eriniieirt der.^Vf* daran,' dafs Selbßßändig' , 
keii fchon an und für;, fich, ohne w^eiteres Zuthun^ 
ja felbß trj^z Enigegetiwirkm;^;, daa.Oluck eines Vol- 
kes mit fich führe, und dals nur durch geiftige Kraft 
und Gefinnung ein fiegteicher Kampf für diefelbe zii 
wagen fey* rVankreich kann keine Freyheit bringen. 
densL deutfche^ Freyheit \2l ein deutfches Wort; una 
wenn nicht luibedingte Selbßfländigkeit nach Aufsen 
erhalten wird, fo wird, was uns die Franzofen als 
Freyheit geben wollen, auch unmittelbar zur Knecht- 
fchaft«, Nicht blpfs die natürliche, fondern auch die 
^eilUge Grenie beider Völker i/l feßzuhaUen, und 
durch • das Wort des franzöfifc^en Republikaners be- 
zeichnet, ffdafs in Frankreich die Ordnung aus Frey- 
heitj dagegen in Deutfchland^ Freyheit aus Ordnung 
enißehen Joll^^ 

, Der ahßracte Begriff der Volhsfouveränität ^ iu 
Frankreich von allen rarteyen anerkannt , fetzt einen, 
unauflöslichen Widerfprucn, da es in^dem Wefen je« J 
der Regierung liegt , nidit zu gehorchen , fondern ztz 
herrfchen. Dem entgegen ßeht der Ausfpruch d^% 
gröl^^ten Denkers des . Alterthums : „Wenige find be* 
rufen zu herrfchen, die meiAen zu gehorchen^^, im 
Ganzen die Denkweife des deutfchen Volks ^ das auch 
in Braunfchweig, Helfen n« f. w. fogleich* nach Ab- 
ßellung feiner begründeten Klagen vertrauensvoll das 
Oefchlfik ^l lUorgwÜAÜon dsi Staat« unter die Lei- 
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iung der BehSnTe gefbOH'r wd} mf fekfae WtflOr dM 
Souvcränitär der Regierung gerettet 'hat. Auf di^ Fraf- 
|e^ ob für PrevHÄt^eiii^^Coh^ÄiilJi)/», Von»,K^ttigi 
dem Volke verliehen, wünfchenswerlh fey, antwoc^ 
tet der Vf/f oäann , dafs noch Niemand "ihm auf die 
Frage, von welcher. A^rl eine dem Wefen des preuffi- 
fchen Staats gemäfse^ Conftitütion' fo^rn mulst^, eine 
^eftimmte Antwort habe fethen können, und dafs e^ne 
iblche Conftitution fiir den Konig. eine Frage des 6e- 
«iriflens fey, da er wifle, difs die Liebe des Volkes 
oine von ihni gegebene Verfafluup zv eineni Palla- 
dium heiligen werde, an welcKes das Hell des Staats 
kekhüpft, und dafs fa ein für alle Zeiten zm witideUider 
Weg bezeichnet fey» werde. Die Zfikunft foUe bey e!^ 
ner Conftitution durch unfere Anficht garantirt wer^- 
den, da doch die Sache der Vernunft und des Aechv 
les fich felbft garantire , und- das Bedürfnifs «ines pa^ 
piernen Contracts nur die Unmündigkeit eines Volkes 
vorä\irfetze. ' 

Wenu gleich diefer Gedankä im AUgemebieH 
Wahrheit hat, fo wird äoch auth bey der /liebeln In- 
telligen^ d^s preuflifchen Staats der Einwurf, den die 
Freunde der Cobftitütion dem, Vf. machen werden, 
nicht fo leicht zu heben feyn> dafs eben der erreichte 
"Grad der Bildung auch eine freye Aeufsernng ihrer 

Sibft, eine' O'effentliehfieit , verlange, welche das I»- 
n jedes Individuums durchdringe-, • und erft de« 
rechten Oeift der Vaterlandsliebe und das BeMiieKeyi^, 
ein Mitglied der grbfseil Oemeinfohaft des StaaUi m 
leyn, und die Ueberzeugüttg von der Pflicht der Selbft- 
aufopferung herbeyfuhre: Dabey bedarf es fivylich 
nicht einer Co'nftitution iifi'rieueften Sinnn des Worts, 
d. h. einer fchriftlicheh Urkunde, welche in einer 
tolge von Artikelh, mittelft eines neu erfonneuen Syv 
B^ius des tJffetillicheÄ Rechts , willkübrliche BelUm- 
Vnungen Ubet^ ditf Bildung und die Grenzen der Vor- 
Tchiedeiieii E#ei|^e dci- Suentliishen GewaU, ' fowi* 
Über die Reghtsverhällniffe zwifehen Rejgent und Volk, 
hnd neu erf^mdene Formen rfer Natiönalreprttfenta- 
|ion aufßellt; aber es bedarf einer ConAiluiioii'ii&al> 


teil Saftifi^.d« Iu% ^er VkabAii^,: wtlche aitt frji 
felbft Jieraneiieeh dek ^fehidbiliahe« Cmndlage dei^ 
Eoitfchrütar dst Zeit die befteheuden tVeiüCltaiae «^ 
Mtem Regenten und Volk/ Und! äwifcbeu den einzel 
lien^ Stäs^ea, enpafst,. welche ilas Staiitaleben «rfaebej 
und läutern, üb^all wecken^ und- y6r Erfiarrung bewahj 
sen foU. Grofse .Talente^ grofse Redjeer und wahi^ 
Staatsn^nnec. können fich'i nur in eiltet der grofsbri 
teunlTcheia lähhlicheni VetAflat^ euftvMekelfi, nur ^ 
neu 'dckt' xiaiienalM Sinn wind Gi^ift, nicht blofs i^ 
ihreh». Aüt«nii^m^ oder Bureau . viea 500 Schnibemj 
Amdern in . grolGnilii^ . OdfEentfichkeit euf das Voll 
wirkattdy erweckem :- Freylich ift dafaey'aucb tu U 
merken, wio folche Verfaiüung nicht ein Werk voi( 
geßom,.nioht ein einaiges, das ganze Sfaatsleben vm 
lallendes tGrnndgeleftz -*^ eine papiomu Confiilation 
iiei^rjar Zsii «^ ift;. uäd wie in Eoigland erß nadi 
und' nachy Atit der Magna Charta, praktiCi^ su^ 
dam Leben herauk dutoh imnter neue geichicbiUcbfl 
Beftimfaittngen {pdikian af rights, Jtmbea» corpus, 
Bill of rights) die: britishe Volksfreyheit und Oet 
iPentlichk^it fich ausgebildet habe. Wenn der preufl^ 
fche Staat auf . dor . Grundlage feines, allgemeiaea 
Landlrecfats <-— diofer ^rolsartigen Schöpfung -^ aucii 
fein Staatdeben durch mannidifache ^ in alle Krei(| 
der GefeUfchaft eindringende xeitgemifse Inftitutb 
ten foiptbUde^; wenn fo preiswürdiSe Einncktuiii 
^ir, wie die Sladleordnung, nicht mehr blofs in di« 
untekrea, fondem afuch in die höheren Kreife di^ 
Staidslebens eingreifen; wenn ei^i jeder Patriot fic) 
obn» Prefsfreyheit frey ausfprechen ^uüd wiflen daH 
wie die groben Stai^sinlerelTen , z. B» durch dei 
Staatsradi y -. durch die Landftande und die Verwaltunj 
der oberften :Beli<ird«ii, .gehandhabt warden : fo .bedai 
M* keines I papfceraen: CMteacts^ 'k.eiBlKr .fiär alle Zeiten 
bjindendah Fbraieir, die, weiLe» deren. »Übt gelie] 
£oll , einen ^ftatein Kampf find dib Luft zu Umwälztu^ 
gen hervorrufen^ 
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EüDBkicsiüiiBuye. /£opcn7iaf en, in der Schilbölh^fchen 
Buchhandl'un«; Leitfaden W leichten UebBrficMJtr 
Städte im Feßlande von Europa und ihrer FiufsfchiJSF' 
fahrtsßrqfsen (.O zum Gebrauch der i)ch»iA«i| VQJ^ V^Aj 

Der Vi hat in alphatetifchcr Ordnung «ne Jleihe von 
caropäifcliin •Städten - es find i«rer 988 - aufeefühjfjf^ii 
diircfi ihr^ Lage an flof.-unA fehl ffbaren FhilTen oder -alt 
MccreskÄften in merfumlili&her Hinficht wichUg findj und 
fich vorznasweire eignen, eine bequeme Handelsverbinduiig 
durch ihre Fluftfchifffahrtiftrafien zu unterhalten. Zu di6- 
fem Stadteverzcichnifs füfct er noch die Namen von 31Ä 
plüiren neb/l Angabe der StrHme oder Meere, in welche 
Äe münden. SeSe Abfioht ift hiebey, mcW WoTs auf die 
hohetc Bedeutung hin«HWeif(ftn , welche die Floffe, al» Ha^r 
deUAraliesi hetr^cbt^t, jgemonen, fondejrn. auch den Schu- 


.. . '* 




Imt, die auf der Charte noch nicht Bewandert find, Ü 
Auffinden der Städte 2n ' erleichtern. Reo. ift zwar uiie| 
•engt, dafs dtirph eiibe ZufammenilfUling. der Slüdte ml 
il^rea FlülTen un^ deren I^iundinfgea .d^n Kindern das Au 
finden derfelben «uf der Charte erleichtert wird, wn 
YiriiQfcht.auch, dafs des Vfs. Abgeht erreicht werden inog^ 
iiehl i^r darih no^ kcih'len Örtota , ' d«v> dä< firfcheinc 
diefBs.fiäehelfdiena rechtfertigt^ da jeder^ ^Lehrer mit i«ic| 
ier. Mühe Ach ähnliche VerzeichnilTe für jedes einzeb! 
Land oder für Europa i~m Allgemeinen zu fertigen im Stsi 
de feyn wird, wenn er deren bedarf. Uebrigens gewäh 
das Schriflchen durohaos kehi Interefie , da es nur ein tii 
^kenet Verzeifihnifs ohne weitelre fieqieskungen enthä] 
und würde felbll dann noch etwas ^.Vk theuer S^n » weij 
£ein Inhalt einen höheren Werth halte • aU ea der Fall il 
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MECHANIK. 


Dresock und Lzipzia in der WaHherfchen Hofbnch- 
handiung: ' Die nÖthijgfien allgemeinen Lehren 
der höheren Mafehinen- Mechanik, bündig er\%'i0^ 
fcn ron Friedr. GottL von flii/^, ' Dr:* honör; 
der konigl. preufT. UniverfitSt Halle; u/f.w, — 
Mit iwey Steirfdrucktafeln. 1828. XVI und 289 S. 
8. (l Thlr. 16 grl) ' ' ' 

iiach dem Titel ^^MafcKinen- Mechanik'' wSre et 
n-ohl am natürlichßen^ in diefer Schrift eine Anw^xl- 
düng der allgemeinen Lehren der ' Mechanik auf di^ 
Theorie des Mafchinenwefens oder auch einzelnei^ 
merkwürdiger Mfifchii^en zu erwarten« Allein hievoxi 
findet man in derfelbeii nur wenig oder gar nichts. 
Der Vf. rerßeht vielmehr unter Mafchineh-Mechanik 
den InbegrüF der dem Mafchinenbaumeifter (Mafchi- 
nlßenü) nötliigften Lehren der allgemeinen Mecha- 
nik« Er bemerlct in der Vorrede, dafs^ wenn es fei* 
nein mündlichen Vortrage der höheren Mathematik ge- 
lungen fey^ l>€y. feinen Zuhörern LüH^und Liebe z^ 
dieler neuen Vermehruua ihrer fchwierigen Arbeiten 
zu erhalien, er diefen Eriö^ auch namentlich der Be- 
achtung des Grundfatzes zu verdanken habe, dafs man 
nicht feiner Xelbß wegen, fondern für die Zuhörer 
lehren foU. So unbedingt wir nun aber die Richtig- 
bit die fesVCrundfatzes anerkennen >.fo wenig können 
re\s finden, dafs derfelbe in diefem Lehrbuche 'wirk- 
Uch beachtei \vorden. IjLec. iß e$ vielmehr der Wahr- 
heit (chuldig, ,zu bemerken, dafs ihm durchaus keiii 
ähnliches Lehrbuch beki^nt ifi^ welches mit fo vier 
kn und fo inancherley dem' Vf. eigenthümlichen Thed- 
neen, Widerlegungen der dagegen vorgebrachten Ein- 
würfe, Hinweifungen auf andere Schriften des Vfs«, 
vrodiefer oder jener Satz ßch erwiefen finde, angefüllt ift, 
als das gj^enwärtlge. , Vir^ von Bujfehii bekanntlich 
üher febr viele CegeniUnde : über«4» und — | litber die In- 
finiieümalrechnung ü. f.T« eine Menge Zweifel, —wir 
möchten es faA eine mathematifche Hypochondrie 
nennen, — von denen er glaubt, dafs lie nur durch 
feine Theorie gründlich zu löten lind, und wozu er 
ücb eine ganz neue Terminologie gefchaffen hat. 
Er fpricht nämlich, von Bewegtheit, von VernuUun- 
jcn, ewigen und überendlichen Zahlen u. f. f;, Aus- 
drücke, welche f4lt auf jeder Seite vorkommen, nnd 
einen Lefer, der, die Zweifel des Vfs. nicht theilt, 
auf das Aenfserße ermüden. Die Ueberfichl über das 
Ganze wird noch dadurch erfchwert/ daft Hr. «, Buffe, 
wenn er einen Satz mitgetheilt hat, hHufig nur einen 
J. A. L. Z. * 1831. Dritter Band. ^ 


Theil des Beweifes unmittelbar folgen JKfsf, ntidjbe^ 
merkt, dafs deV andere Theil an einer anderen Stelle 
nachkommen werde. 

Wir gehen nun, nach diefen allgemeinen Be- 
merkungen, zu der beftimmteren Inhaltsanzeige über. 
— Das ifte CajJi enthSit einige Lehren der Phorono- 
mie. "Der Vf. 'bemerkt, dafs, obfchoh ein bewegter 
Körper in einem blofsen (foll wohl heifsen untheiU 
baren) Zcitpunct an; einem beftimmten Ort feyn 
könne, fo müITe doch auch in jedem folchen Zeit* 
puncto der Zudand eines bewegten Körpers von dem ' 
eines ruhenden verfchieden feyn. Diefe Ver/chieden^ 
Jieit nennt' er Beu;egtheit und die Gröfse diefer letz- 
ten Gefehwindigkeit. Er glaubt hiedun^h eine De- 
finition von Gefchwindigkeit gegeben i:ü haben» AI-' 
lein im Grunde hat er nur ein nngebrSuchlicfaes, bar- 
barifches Wort für ein gebrKuphliches nnd deutfched 
gefetzt. Dasjenige, was man gewöhnlich Gefchwin- 
digkeit nennt» ift zwar, wie der Vf. richtig bemerkt, 
nur das Mafs derfelben. Allein diefer Fehler ifl 
theils leicht zu verbeflTern, wenri man fagt: Gefchwin- 
digkeit ift das Beftreben eines bewegten Punctes, iii 
einer beftimmten Zeit einen beftimmten Raum zu 
durchlaufen; theils aber kommt es bey Allem, wat 
die Mathematik bezweckt, nur auf die Gröfse jenes 
Mafses an. Der Vf. halt es aber für felir wichtig, 
die Gefchwindigkeit oder Gröfse der Bewegtheit von 
dem Mafse , derfelben zu unterfcheiden. Er drückt 
die erfte durch i/ die letzte durch e aus, und diefes 
Gcfpenft (i;c) erfcheint unzählige Male in diefer 
Schrift. Er hält es für fehr lArichtig, dafs man in * 
der 'Forntcl s ::r c t den Raum als ein Rechteck, 
defl*en Seiten c,t find, vorfteMÄi könne. „Diefe Vor- 
ftellüng, fagt er, ift ungemein anfchaulich und fa<;h- 
treffend: weil ja in der That jede mit gleichbleiben- 
der Gefchwindigkeit i durchlaufene Raumlänge eine 
folche Wirkung diefer Gefchwindigkeit als Prädicat, 
über die Zeitdauer als Subject, eben fo gleichmäfsig; 
wie die ^zweyle Dimenfion eines Rechtecks (die Höhe), 
über die erße Dimenfion deflelben fdie Grundlinie) 
Verbreitet, und *bey arithmetifcher Darftellnng det 
zweyte Factor i dem erfien t zugeeignet wird.*' We- 

J:en des letzten ver%veift der Vi. auf Vorerinner. VI 
einer Diiferentralrechnnng. Aus diefer einzigen Stelle 
wird Jeder erkennen, dafs nicht nur die Zweifel^ 
fondem auch die Gründe des Vfs. mehr aus den firp- 
fteren Grübeleyen der Metaphyfik, als* aus den klaren^ 
einleuchtenden Begriffen der Mathematik abgeleitet 
'firtd. ' - ■ • 

Im Jten C^p. handelt der Vf. von der Wirkung 

'* - ■ T ...... 
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der abfoluten und beftSndigen Kräfte, und zivar ror- 
läufig auf eine elementare Weife, feff rügtlnit iWchlk, 
Aah viele neuere« Schriflfteller die' Einiheilung der 
Kräfte in abfolute und relative gane übergehen , ja 
einige die abfoluten gar ihit den be(län2ligeti verwec4i- 
fein. Nachdem er nun jlarauf aufmerkfam gemachtj^ 
dafs. die Schwere eine abfolute und bedändi^e IS^raft ift^ 
fucht er das Galiläifche Gefetz auf eine^ wie 'er meiilt^ 
neue Art zu bewetfen," indetn "ihm ttie" gewö h n fitfagn- 
BfiweiA^ «uoht befriedend IfiJieioent Sein Beweii> 
befteht darin y^dafs er^ Xa wie man es in vielen Lehr- 
büchern findet, die in den unendlich vielen nach ein- 
ander folgenden Zeiltheilchen durchlaufenen Räume 
durch Hechtecke darftelit, die zufammen ein Dreyeck^ 
ausmachen (fo wie man lieh überhaupt die Fläche ei- 
nes Dreyecks aus unzählig vielen R^chteeken zuTam- 
mengefetzt denken kann), wobey er bemerkt^ dafsi 
w:enn die unendlich kleinen Zeittheilch^n zu Zeit'^ 
puncteq^ geworden, die fohlenden Dreyecke lieh in 
Sukiidifghe Punkte verwandelt' haben müITen. Was 
iß * aber nun wohl ein Eukiidiücher Punct P Doch 

■ wohl nichts. Anderes 9 als was alle Geometer Cchleoht^ 
weg Punct nennen? ~ Allein man kann alsdann niqht 
faaeni^wie der Yf. hier, thut, dafs eine Linie aus un- 
zählig vielen Puitcten beinahe. Das dritte Cap^ han- 
delt von der Gröfse' der Kräfte 9 dem mechauifcheii 
Moment und deflen Maximunu Der Vf/ behandelt 
hier die bekannte Formel . für den WalTerftofs auf 
«usweiehende Flächen, und fucht daraus die dem Maxi- 
mum des me^haitilchen Moments zugehörige Gefchwin* 
diglceit. Van diefer geht er zu den Formeln über, welche 
jßuUr f ßot4cfjLeur, l^mpc für die vortheiUuifteße pe- 
Ichyvindigk^it bey der Anwendung vo.uMenCchenkräf- 
ten ge^fuildf^ haben. Er nuicht h^er die fehr, richllge 
Bemerkung, dafs xa-Sfulers Forme) von der Gefchwiiv 
dig^eit eines Menfchen die Rede ift, der, indem er 
horizontal fortgeht, eine gewifle' Kraft ausübt; wel- 
ches fich jsuf andere Bewegungen, wie die eines Haf- 
Cdknechts n. f. w. , fo geradezu nicht anwenden lalle, 
eberhaupt hat i»x^ Vf. den ganzen Gegenftand nur po- 
lemifch behandelt, und ' das fUfulti|t iü, dals man oar- 
ü^er noch nichts recht fieftimmtes weifs. -^ Im vier- 
ten und fünften Capitel, wovon das erfte von den fte- 
tig und abfolut wirkenden heßändigen^ und das zweyta 
voa ebei^ dergleichen v Bränder liehen Kräften handelt, 
findet man das, was alle Lehrbücher darüber enthal- 
ten, in einem höehft weiilchweifigen, ermüdenden 
Vortrag erklärt,, wobey die befonderen Anficbten und 
Theorieen ■ des Vfs. jeden Augenblick' zu Hülfe geru- 
fen werden* Daflelbe gUt noch mehr von dem folgienden 
Capitel, welches: Beftimmung der Inteeraleorffiante 
iiberfchcieben ift» Selbft bey diefem einfachen Gegen- 
ftand, der jedem Anfänger i|i der Integralrechnung 
bekannt ift, findet der Vf. allerley Schwierigkei- 
ten. Der Reft diefes zwey Druckbogen ausfüllen- 
den Gapxtels ift^ mit einer Menge mei/lens polemi- 
Xcher Bemerkungen über die verCchiedenartigSei} Ge- 
genwände angefüllt. Das 7te, aie und 9te Capitel 
handelt von der Bewegung in gekrümmten Bahnen, 

Von der ^Anwendung der dynamifchen Gleichungen 


auf die Bewegung in Kreisbogen, Come auf die 

L der eutfache^f Penfill. I]er Inhalt ift im Ganzen mit 
dem, was man in anderen Lehrbüchern ftndet, gleich; 

Z nur And bey dem Vortrag die. eigenthümlichtn Ideen 
des Vfs. eben 4^ vorhenrfeheitd. I^och msbefendeit^ 

_ glaubt er (S. 169) j( gehe aus feiner Darfiellung klar 
hervor,, dajis die gewöhnlich fogenannte Centripetal* 
kraA nie ehle Befchleunigung hervorbringen könne, 

• weil ihr- immer nu r Ein Zeitp«Hliet> -niemals ein noch 
fo kleiner Zeitverlauf, zur Wirkung gelaflen werde. •— 
(Läfst /ich indefleri nicht daflelbe auch von der Stfawere, 
die auf einen horizontal geworfenen Körper ^irktj 
fagen ?) 'Der Vf. meint , man muSt daher nicht von 
einer Centripetal- oder Centrifugal- Kraft, fondera 
yon einem Centripet. oder Celitrifilg. Druck oder fneb 
fprechen jfals' ob zur Hervorbringung eines Drucks 
keine Kraft erfoderlich wäre). Das lOte Capitel han- 
ijelt vom Schwerpuncte , was ^ man hier nicht erwar« 
ten foUte, Sehwingungspuncte ü^d Stofspunde (Mit* 
.telpunct des Stofses). unter dem letzten yerfteht Ait 
Vf. (S, 276), fo wie die bellen neueren Schrifltteller, 
flen^enigen Punct, mit ^ welchem ein gedrehter (foli 
Iieifsen : ein lieh unrdrehend^r) /Körper auf einen att; 
4eren ßofsen mufs, damit letzter dadurch die'jjr^I^fo 
Ceichwindigkeil erhält^ oder, wie der Vf. fich elwal 
unbeßimmt ausdrückt ^ damit die Wirkung des' Sto* 
£se9 am gröfsteh fey. Allein ganz Unrichtig behauptet 
er (S. 276), dafs diefer Punct gerade derjenige lej'^ 
Vi^o dem gefammten MalTermiomente, dem gefaittntteft 
Drehungstriebe des gedrehten Körpe;rs durch den* je- 
Aofsenen allein , obhe irgei^d eine Mithülfe der Dre- 
bungsachfe, Widerllanden werden ' muTs ' und kann« 

, Zw^r haben mehrere berühmte Gelehrte fich verle!« 
ten l^Hen, A/en Mittelpunct des Stofies irn erAen Sinne 
mit dem im zw^eyten Sinne genommenen für einerlejr 

/ zu halten , woraus t\e denn auch y elien lo #i)» der 
Vf. , irrig gefchloflen haben , der M ittelpnnct de% Sto- 
fses fey von der llmdrehungsa<:hfe ebeit fo weitenXfemV 
als der Schwingungspunct. Allein fchon JbA.' ß*^ 
noulli {6p. tom. IV. No. HO p. 18Ö), und fp«t« 
K^irßen (tehrbuch Th. IV. AbfcJm.' 18. S. SOJ, 309, 
,311), auch Gehler (phyt Wörterb. alt. Ausg. Art, 
Mittelpunct d. Stofses) haben diefen Irrlhum ger^g^* 
Die wahren Formeln für den Mittelpunct des Stofses 
findet man in Jfiobins Artill. überf. von ^^Ar*S. tdJi 
-fowie auch bey Karßen an den angeführten Stalten. 
Das Ute und letzte Capitel ha^deO^ Von diftuMi^ 
der todten und lebendigen KrSfte.' a^ 

Aus die(er Inhaltsanzejge wlrd^ man erfeheKf.'dni 
diefe Schrift in Vergleicbung mit den neueren 'Ldur- 
rbüi^hern der Me^henik ziemlich unvolIAändlg ift, inld 
die wiehtigften. und fchwierigften Gegen Ainde, die 
Lehre' von den Centralkräflen, den freyen Achfen 
u. f. f.> unberifhrt läfst. Der Vf. entfcfauldigt fidfa vxA. 
deCiwegen, indem feine AbJicht nurfsy, die rar dieMä- 
fchinen- Mechanik befonders wichtige^ Lehreti lu e^ 
klären. Aber eben wegen diefer Kürze i di^ er beaB- 
Achfcigte, häUe er alle unnöthigen Digre/ßonen tun 
fo mehr vermeiden foUen. Es iA vielleicht möglich, 
dafs bey dem mündlichen Vortrage des Vfs« viele. die- 
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fer WeltlliifligftefleW ' mii Oimkeffieifm ' we^fallenj 
Siejtfiigpn ind^enj welche ' diefon -m^ndlieh^n Uht6r* 
licht nkfal AemieAea MWnetty w^den fich gewth di« 
Erklärung der Mechanik lehr erfcfh wcren , wenn &^ 
ihre erAen Kenrikaifle 9iir diefem Lehrbtiche fehöpfen 
wollten. • * " Ar. 

B A U K U if D E. • 

Ii^MiHAUj b. Voigt: ArchU0htomfch9$ L^xifton^ oder 
allgemeine Real-. Enzyklopädie der'gefainmten ar- 
chiteku>n>fohen u.nd dahin einfchlagenden Hülfs- 
wüEenrcbaften, als GeXchichte^ Biographie, Pia- 
Alk und Malerey, Tovyle aller Gegenßände des 
Land- und WaQer-Bauesi 4?s Strafsen- und Brü- 
cken-Baues,, der Mafchinerie, der iheorelifchen 
CsJitiAihen Mathema|ik, der Feldmefikunft, der 
uwinenrchafUlchen Phyfik, Chemie, Mineralo- 
gie, .Botanik 9« T. w, . Für A]:chitekten und fol- 
ebe,' die es werden wollen, für Baugewerken, 
Staats - und Cameral -^Behörden , Staatsbeamte, 
Land - und Haus-Wirlhe.* Zum' richtigen Verlle- 
l^n |ind Würdigung al|ei; bauwiHenfcliartlichei) 
Kunftausdrücke, Wörter und Begriffe. Nach dem 
gegenwärtigen Zuftande de^ WUrenfchaft bear- 
beitet von Wilhelm (^ünlhsr Bhichrodt, fürftU 
Schwarzb. Bauiafpeotor. Erßer Band. A-^B. 
mit erörternden HolzTchn^ten. 1830* gr. 8* 
(3.Thlr.) 

D#rVf: «tttemahm es^ feiner eigenen Angabe va 
Teige (Vorrede S. IV) , aus den vielfach 2erßreut lie- 
gettden Meterlalien über itlle architektonifchen Wö#- 
ttr tmd 'fiegrifie (liegen diefe Materialien bey ihm 
wirklii^lt fö zerftreul?) ein Ganzes, und zwäp, zu be- 
^cperem (^brauch, in lexikographifcher Ordnung zu* 
luametoütragen, und — wir glauben mit Hecht -^ hie- 
ky fewohl abf die L>ehren der reinen Mathematik, . 
ib Meb ttuf-dte, auf das Benwefen Bezug nehmen- 
den gefchiohtUchdn Data, biographifchen Notizen, A>- 
wie^ auf -die zeichnenden ' und plaftifchen Künfte und 
NatvrwilSsnfthaften , Hückfitht zu nehmen und hier 
mit tu behandeln. Diefe Aufgal^e war löblieh, und 
ftr Mfer Zeit^ter,- in welchem faft alle Bildung nur 
cneyklopidifch ift> paflend^ bBfonders aber für Man- 
ner, die üch nicht mit dem Baufach weiter befohäf- 
^n.' ^enn der wiflTenrchafdzch gebildete Baumei- 
tef wfrd ftcfh in diefem Werke nur feiten Rath 
holen w^leh,'und Mängel fitideh, die lieh bey dem 
tetzi|ett ' Stande diefef WilTenfohaft nicht h&tten 
enrrarlen hi.flen. So nimtnt der Vf. in detn Art. 
Bacfcuiift ieine fehöne Baukunft Bn, als ob mit der 
Kauft nicht £cbon der Begriff des Schonen unzer- 
Ireuntieb wfire/ und diefe Benennung wenigftens der 
gaiizeif Bsnknnft gehöre. Er erkennt noch eine Go« 
tfaiCdl» Beukunft an, und letzt ihre Kennzeichen in 
dieBogenftellung. Wir verweifen, ftatt uns hier auf 
w\itUttftigb Erörterungen einzulaffen, auf fVMe/tings 
Werke, aus wekhen der Vf. Hch eines Anderen über- 
zeugen kann. Was die VollAlnd^keit diefer Real- 
Encyklopidie der gefammten architektonifchen und 


ajdrirt eOifdMegenäi^ HiUybwia'mCiMieii .b^triifti Tq 
k&inte väeUeifibt als Sel^g für das Cegenthsil das 
erfte in ^erfcdben aufg^iführi? Wort: Aalfang, AaU 

. wehr, «lienen; denn eü giel>t der Aalfäbge unil 
Aalwehren ' noch von anderer Befefaaffenheity als det 
von dem Vf. angeführten, mittelß -eines ßeinismeii 
DammM , welcher das Bett eines FluITes qu^r durch- 
fehueidet, und in ier Mitte mit finem au^gefpa?lnrei| 
' Netz verfehen ift. Auch ift R^c. der Meinung,* da& 
z» B. der ^aum im Betreff des Bauwefens von bev 
Weitem gröfserer Bedeutung ift als der BaumgHrtetij 
dennoch findet fich das Wort Baum in diefem Bau- 
lexikon ga^ nicht vor, wohl aber Baiirrigarten .u* a. ra. 
Im Allgemeinen müflen wir jedoch dem- Vf. zugefta^- 
hen, dafs er allerdings nach der in dieiem Werke von 
ihm felbft gegebenen Definition von Encyklopädle das 

* 'Mögliche geleiflet hat; denn er verfteht unter Ency* 
klopädie S. 522 deii kurzen oberßäghlichßn Inbegriff 
einef Wiffenfchaft. F. G. C, 

SCHÖNE KÜNSTE. 

1) LiBONiTZ, b. Kühlmey t Die Familie Jacohi, Ein 
häusliches Gemälde, von IJenriette Hanhe, geb. 
Arndt. Ifter Theil. 380, 2ter Th.* 263 S. 1827 
gr. 12.. (2 Thlr. 8 gr.) 

• 2) Hakhoykii;'* b. Hahn: Blumenkranz für Freun- 

dinnen der Natura In Enzählungen. Gewunden 

* von Henriette Hanhe u. f. w. Zweyte Samm- 
lung. 1827. 8. (1 Thlr. 16.gr.) 

tVergl. 'Jen. A. L. Z. 1827 No. 87.1 

3) LisoniTz, b. Kuhlmey: Die, Braut öJme BraU' 
iigam, und : Die Hauen und diefcJöoari^en Aih 
gen, Zwey Erzählungen von Henriette Benda. 
1827. 182 S. gr. 12. (14 gr.> 

4) Leipzio, b. Taubert: Charakterißifche Bilder 
des Herzens von Henriette Frefe. Inhalt : Diie 
Täufchung f Lebensernß und Milde. 1828» 
254 S. 8. (l Thlr. 6 gr.) 

Nicht allein durch .den Namen der Verfallerinneti 
^ gleichen ßeh die -firzählungen der drey - Henriett^Kif 
auch durch das Beftreben auf eine fittliche, angeneh- 
me Weife zu unierhalten. Sind fte fich dadurch 
wahlverwandt, Xo zeigen fich ^dagegen in der Ausfüh- 
rung ^dielee Zwecks, fowie in der Art und W^iCe 
derieiben, mehr abftofsende als anziehende Elemente. 
Da(e die Familie Jaocbi und die Blumen von 
einer und derieiben Vfin. und, kann man kaum dem 
in diefsr Behauptung gewiXs zuverlälligen Titelblatta 
glauben. Um die Unbeholfenheit in der Schreibaj't, 
die Leerheit, und Magerkeit des Stoffes fich einiger- 
mafsen zu erklären, mufs man annehmen^ jenes lang 
ausgefponnene Gemälde ,£ey der erfle unreife fchriflt- 
ftellerifche Verfuch einer Frai:^, die fpater das Seltene 
erreichte, und die, aus einer nicht unerhörten Parley«^ 
lichkeit für das miCirathene Kind ihrer Jugend, es 
ein wenig hübfeher ausftaffirte und, jn die Weh ein- 
* föbrte. • Bunt genug gehts ia der Erzählung wohl zu s 
verfchoUen» Leute (die dazu keine erheUicbe Ent- 
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(chniagang lullen) kornnten vriscter mit GoU md 
Ed«Iftemen, und eriählen von Stürnun und Klippen, . 
Ton Papagayen ond Mohren/ von der ungafunden 
- - - • d von Ttih&iMn zSrtlichen Kindern 

er daheim fey«! doch mi^BelUn, 
:rd> und heirathet die Bnnmthigo 
finniger Mann indefs dia GefälÜg- 
I. ' Aber das bnnl« Leben iß kein 
Leben, vvi«. ei lieh dl» Miaue 
le Glückreligkeit zv Anfanga and 
angtveill, und der häusliche Jam- 
iihrt auch nnr oberflächlich. 
rs iß diefs in den Blumen ! Nicht* 
1, als die Fabel der fialfamiHe, und 
wie rührt cler an Begebenheiten 
arme, an innerer Ausbildung Ce reiche Lebenslauf 
der Tanle Chrillel, die durch ihr« Erfcheinung das 
Lächerlifjie, das auf alten Jungfelm haftet, nieder- 
fchlägt, ja den Sland ehrwürdig macht! . Eine Balla- 
mine, welche die Nichte zu begiefsen rergafs, ver- 
rälh der liebevollen, erfahrenen Tanlo' den GemClhs- 
. zuftand des Mädchens; um fie tji tröften, ihr die Au- 
gen lu öffnen, ße im Rechten zu befelligen, erzählt 
fic ihr ihre einfache Gefchichle, Toller Entragungen, 
die eine in der Liebe und im Glauben ScTiwankende 
würde prbillerl, mit fleh und dem Leben ehtzweyt 
.haben. Das Mädchen, gefiSrkt durch das Beyrpiel 
der geliebten Tanle, erholt lieh von den Leiden ei- 
ner mehr eingebildeten als wirklichen- Neigung für 
einen Unwürdigen, und wird die Gattin eines Man- 
nes, de ITen Vater dem Herzen der guten Chriftel. einft 
nahe geftanden, dem fie aber ihre Hand verweigert hatte, 
aus der richtigen Vorausf et zung, dafs ihn Dankbarkeit, 
nicht Liebe zu ihc geführt, und dafs durch .fol-^ 
che Verbindung ihre Kindesp fliehten beeintrfchligt 
■^vürden, . , _ , . 

Wollte Ehrenprei/t nicht heller feyn als gut, 
,fo.blühele da» Blümchen in reizender Anmuth und 
Schöne. Aber aber der gehaltvolle Stoff wird durch 
die üborzierUche und überreiche Form nicht feilen 
verdorben. Jedes Uebermafs , ' und beHünde es auch 
hier aus dem Erlefenfteuj wird gefchmacWoi, das 
Ueberfchmückte fchwülftig, geziert; und doch hat die 
Erzählung des Guten foviel. Eine liebenswürdig», 
durch Natur und Glück verzogene Natur wird vom 
Lehen hart in die Schute genomman; ^piüft und 
geläutert verdient ßo den Befitz des Mannes, der fich 
früher von ihr ab, der minder Begabten zuwendela. 
Dafs deffcn Ünfchuld fo fpät erft entdeckt wird, ift 
für den Roman, dar wahrfcheinlicher ata das Leben 
feyn mufs, zu unwahr fche inlieh. Der Ring, der ihm 
die Liebe feiner Zweyle« Frau varrieth, fchl^efst mit 
Recht ein BUttchen des niedlichen Blümchens. Ehreu- 
preifs ein, das dazu beyfrug, den Knoten zu fchürzeo.' 
- lieber feinen zweyten pravinciellen Namen, Männer- 
treue, wird fo artig gatändell, finnvoll gedeutet und 
bezogen, dafs man vöUig vergiül, wie in dem übri- 
gen DSiitfchland nicht der Ehcenpreila, foadern das 
llachliche Eryngium amethyßinum durch Mäoner- 
treue verdeutfcht wird. ■ 


Die lMia«n imiUtttt Bmn'eUvt ■Bti^t^n Ae er- 
B* anf keine Weife, Di« Vfi'n. der Braut ohnt 
Bräutigam fcfaeinl noch fehr jung zu feyn,, in dem 
Lebeniabrchnilt, den die Allen durch die jugendlich! 
Artemis beieicfaneten , dem Uebergange des Kindet 
zur Jungfrau. Herb, frifch, fogar noch roh, find dia 
Gefühle, lieine zärtliche Neigung fchwellt den knospen- 
den Bufen; junjfrluliches Zartgefühl-, felbll eine lieh 
in fich zurückziehende Verfchämtheit ill noch nicht 
erwfcht, das Mädchen hat einen knabenhaften An- 
Ilrich. Wäre in diefem Lebenuller ein gewilTtr 
Grad der BilJungsreife denkbar, fo müfste man mei* 
nen, die vrardende Jungfrau habe jene Gefehithlea 
gefchrioben. Frifch aus dem Leben gegriffen, den U- 
■ bendigen Odem eingehaucht, keck rtf gut Glück hin- 
gefiellt, bürgt Fabei und Charakleriflik für ein unge- 
meines Talent, das noch keine-innige Beziehung kennt, 
dem die Tiefen des menfchlichen Herzens ein ni- 
fchloffeher- Schrein lind, und das -fich in der Schreib- 
art, felbft in der Zartheit der Ideen, noch' fehr zuTcr- 
feinem hat, um daj^ Aiizubildende mit ddm AnerrduF- 
fenen ins GleichgewicHt zu fetzen. 

Die Erzählungen der dritten Henriette hdian ws- 
der der Jugend Frifche, nosh des Alters Reife, nicht 
die Idealgebilde der Poefia, noch die gefunde Lebeni- 
anficht einer krSftigen ProQt. In der Täu/e/iung 
wird der Lefer nur in fp fem' getan fehl, dafs er elwu 
Brgötxliches zu lefen hoffte, und ihm nur der aller;«- 
wöhnlicbile Romanfchlendrian aufgetragen wird. Ueber 
Thekla's Liebe zu dem fchwedifchen Baron koante er 
Meli nicht täufchen,. wie d^e Perfouen im finchft 
,Diefe täufchen fich und ihu, dafs fie im La|if vaa 
zwanpg Jahrsn -nicht Sa einander fchrieben, wat bev 
der Tanta und dem.Neffan, die in beUer Frenndfchiu 
von einander fchieden, unbegreiflich ill, um^uerfatirsii, 
wie dt« Sachen zufammenbingen. Ilann wire aber 
die gehSrig« Bogenzahl nicht voll gevwordeij, und b«f- 
CerilU, der Etwas zu Gefallen geüun, aU dem Meti- 
-Jchenverftand«. 

Rec. a^lfubt fich noch die Nebenbem^vog , dii 
vielleicht gewtllen Ronunfchriftüellem- nnd Dithtera 
Vortheil bringen kann, dafs die f ch reibende, Dimr 
ihre Juwele nkfillchen durch das funk«tsugein«iie Kiih 
nod der Cora/^«/izirAne 'bereicherte. 

In L-ebeaternJi und Milde find die handelnden 
Figuren, nicht die Lefer mit ßlindteit ^fchlatf»- 
Diefe merken gleich, dafs Li^milla, «in« qb««falaül> 
Spielart der Mignon in Wilhelm Al|»ift«r, i^reif V<w- 
-mund liebt, und dafs die Verblendnng, din Win- 
kejzuge un4 jdas Henimirren jn do^i altmodÜchen 
Gartenlabyrinth abermals .der heÜefalen Bogetuahl n 
Ehren gefcheben. 

Die erße und dritte Henriette wollen ihre Mit- 
fchweftem durch den Troft eufiichlen, dafi «liiinli- 
«he Untreue auch dam Schuldigen iejlbft in Unehlif 
Schaden und Spott gereiche , ein Trumpf, . Jen di* 
meiften Schiinftellerinaen «usfpiolen, vialieicht dir 
einzige -Erfatz für hsrbe ErEahmfigen^ 
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ERB AUUNGS S C HR.JFTEN. 

KuuusAVBS^ b. Brann: Predigten zu Harhruhe ge- 
halien. Von Dr. Ludwie Üüffel^ grofsherz. 
Badifchem Prälaten, MinilUrial- und Kirchen- 
Ralhe. Erfte Sammlung vom J. 1829. 1830« 
282 S. 8. (1 Thir.) 

JUer Cefammteindruck 9 welchen das Lefen diefer 
18 Pfedigfen hey dem Reo. ' hinterlalTen hat^- ift dem 
Redner'und feiner Leißung.günAig. Hn. Dr« H. ge- 
bührt in der Reihe deutfcher Kanzel^edner unferer 
Tage eine ehrenwerthe SJ^elle, wenn man ihn auch 
nidbl eben zu- den aüsgezeichneteAen ^ oder den Mei- 
fiera in ihrem Fache, zühlen kann. Die Gegenßän- 
de, wvlefae in diefer Sammlung behandelt werden, 
geboren nicht, zu den feltenften, aber auch^eben fo 
wenig zu den alltüglichen r fruchtbar find fie jedoch 
aUe, und keiner läüst es^ dem Vf. an Gelegenheit feh-^^ 
lea, • mit feinen Zuhörern auf eine rejcht erbauliche 
Art lieh zn uliterhalten. Ebenlb iß die Sprache und 
£iakleidmig der Vorträge.^ Erhebt iie ßeh auch nicht zu 
der fainreifsenden und begeißerndexl mancher unforer 
gefeietteAen religioien Vol&slehrer, fo ift fie doch gefäl- 
lig, einnehmend und erwecklich« Auf befonders über^ 
nlefaende Steilen, unerwartete , und deßo willkomme- 
nere, Bemerkungen, tiefeingreifeade Anwendungen 
ift Rec» xtirgendi geftofsen; dagegen yermilst er aber 
«och in keinem einzigen Vortrage die uuFerkennbar- 
fteu &mpen Ton dem treuen Beftreben des Redners, 
leine oenmnde für das Eine Nothwendige zu gewin- 
waif und fie zur .Bürgerfch^ft in dem Reiche Gottes 
and Jela tüchtig zu machen. Verbindet Hr. H, mit 
leiner GefchickHchkeit, anziehende und unterhal- 
tmde Kanzrireden auszuarbeiten , zugleich die Gabe, 
i^i^bSSbvei auf eine einnehmende und ^gefallende 
Art Türzutrsgen', woran Rec. zu zweifeln keinen 
Gnmd'Iiat: fo kann es nicht fehlen ^^üafs man ihn 
nkbl xnit Vergnügen und aligeineinem Beyfalle, 
and, was mehr als diefs fagen will, mit bkiben- 
dem? Gewinne für Geift' und Herz , hören. foUte. 

Text und Thema der am 28 S. n. Tr. 1828 zu 
KarUruhe gekaltaiten Antrittspredigt ift 1 Kor. 3, 11, 
^wevek d«r Inhalt 1) als wanr bewieXen und 2) als 
belebeml angewendet wird. Des gewöhnlichen Feh- 
lers «ntretender Prediger^ zu Viel von fich felbft zn 
roded, machte 'fich def^ Vf. nicht fchuldig; aber von 
aller Poleuiik .erhielt er fich auch nicht frey. „Ihc 
nehol eudi v^orzngsweife die Einfichtsvolleren , die 
Aiffge^Iiften, die Weifen, die ihr darauf ausgehet, 
^ J. A. L. Z. 1831. Dritter Band. 


einen anderen Grund zu legen, und die Menge giebl *' 
euch in fchweigender Demuth ihre Zudimmung) ihr 
feht mit Gering fchätzung auf uns, die wir aus Ue<- 
berzengung keinen anderen Grund anerkennen wol» 
len, als gelegt ill, nämlich Chriftns, und verläftert 
"uns nicht feiten auf eine Art und Weife, die ebex 
beweift, daCs CUriftus nicht euer Grund ift'' u. L vn 
(S. 11.) Durch Aeufserungen diefer Art, die S. 14 
noch härter vorkommen, wird in Predigten, zumai 
in Antrittspredrgten, feiten Etwas gebeflerl, aber durch 
Mifsverftand und eine verkehrte Deutung können fie 
leicht aiaf der einen oder der anderen Seite, gewdhrf- 
lich auf beiden, fchädüch werden. — Nach Joh* 
17, 3 wird von der ^erA/a>*i/njr . gehandelt, voelch*^ 
der Glaiibe an J, Chr. 'über un/er gantei Jbeben 
verbreitet. Eine der gelungenften Predigten in der 
ganzen Sammlung. — In der 4ten Pr. wird Maith. 
11, 2—; 10 dazu benutzt, um über den Zweifel in 
religiöfen Dingen zu reden, und febr richtig unter- 
fchieden' zwifchen Zweifeln, welche Entfchuldigung 
(Achtung) verdienen^ weil' fie entweder im Fojßhen 
und Ringen nach Wahrheit naturgemäfs entftehen> 
oder die Folge von einem inneren tiefen und fchmerz- 
liehen Gebeugtfeyn des Geißes find, und anderen 
Zweifeln) die aus Unverfiand, oder- Stolz, oder fitt- 
lieber Verdorbenheit entfpringen, und dann keina 
Entfchuldigung für fich haben. — Ueber Luk» 2^ 
41 — 52, ermuntert der Vf. in der .6ten Pr. zumTiru'^ 
f enden Nachdenken über das Verfahren j welches 
mir bejr der Erziehung unferer Kinder anwenden. 
Das Textevangelium liegt diefer Pr. mehr, als es bey 
anderen Vorträgen des Vfs. über die Perikopen der 
Fall ift, zum Grunde, und die Zuhörer erhalten di^ 
Anleitung, darüber nachzudenken: ob fie ihren Kin- 
dern ftets die gehörige Aufnierkfamkeit widmen; ob 
Sie befonders die- fruheften Regungen derfelben recht 
beobachten; ob. ^^ die Kinder, zweckmäßig zu be- 
handeln willen, wenn &e gefehlt habezf, und ob fie 
ihiien Anlafs- und Ermunterung geben, zuz)inehmen 
«n Weisheit und Gnade bey Gott utid^ den. Meufcheir. 
So wohl dem Reo. diefe Pr. gefallen hat, fo wenig 
kann er ihren Anfang billigen , der, nach einem knrr 
zen Einleitungsgebete, fo- lautet: „Wie froh bin ich, 
heute wieder in diefen geheiligten Räumen a*tiftreteh, 
und vor diefer anfehnlichen Verfammlung das Evan* 
gelium von Chrifto dem Gekreuzigten und Anferftan* 
denen auslegen und predigen zu können !^^ u. f. w\ 
(S. 82*) ' Ift denn diefes vielleicht nicht immer bey 
Hn. H. der FalV? Oder ift es etwa nur feine , und 
nicht eben fowohl die gewfihnliche Stimmung, vroria 
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XU Karlsrnh* aaefa ftinft brartn Mitaxbeiter iin Gtr- 
i^n des Herrn das 'Etangelium äusle^gen und predigen P 
Und, mreiln diefesy wozu denn eln^ fo nberiliifßge 
uQd befremdende Bemerkung ? Ree* glaubte im Ver- 
folgie fu finden 9 daft Hn* //»« möglicher Weife nach 
ttinmr überftändenen langen Krankheit, oder einem 
ai^deren . unTermeidlichen HindemilFe, zum erßen 
Male wieder auf der Kanzel erfchienen fe^: aber 
irergeUich Tuphte ex ein^u befondecen Anlab zu ei- 
nem fo befooderen Anfange. So mifsfällig ihm die* 
jfer ift, fo. weäig gefmU ihm der Schlufs der 10 Pr., 
4#Jr S..163 (b lautet: ,,Die aun folgenden AuftritU 
»ftflea wir aber ein ander Mal betrachten. 'Amenl'' 
Die PzJ handeb nach M^tth» 36,. 36-^54 i^on rfvr 
O^fang^nn^hmung dts H^rrn,^ fo, dafs fie znerll be» 
iEwieben, dann, wa» ihr unmittelbar vorherginge 
•vwdgea, und zuletkl dio' fie begleitenden Ümfitode 
kttrachlet werden* Alles ift ganz erbaulich und afuf 
•ine den Laut oder Zuhörer befriedigende Art vor* 
getragen. Nur die ausgehobenen Schlufs worte erin-. 
«em £» fehr an den Docententon , wie man ihn vonk 
Kalhoder herab xu hgien pflegt, dals das, hi^ ohaes- 
biii kaum einen Sinn gebende, Zufatzworti ^^Amenh^ 
«u dem UeVrigea recht übel pafst *— In der 8 Pr. 
übto Mi^h» 23> 34*— .39 wird die Frage beantwortet: 
-mm^ Un$ abliege iV> dem Hutmpfe zwtfcheh Ab^r^laubm 
und Unglauben^ wir fbllen zu dem Ende „die £r- 
Tcheiilungen des ^Aberglaubens und des Unglaubens 
gUiehmai&ig ~ gehörig wiirdigen und klar rerflehen 
lernen'^,' und üb^rdlefs i>gegen diefb Uebel mit £m^ 
jiad l^Tichdruefc anklmpfenl»'^' Die Folgerung, wtel- 
che &; 121 di^^aus hergeleitet wird, dafs „die Reltgion 
eine auf ewigen Gefetzen der meisfchlich^n Natur be- 
ruhende Verbindung mit GoU und den göttlichen Din- 
gen, der geheime unAchtbare Faden, woran das'yer- 
•nunftige Cefchopf mit feinem Schdpfer zufammen- 
hängi^' u^ £ w», fey, wefahalb der Cegenfatz Ti^n 
fteligiott^ oder der Unglaube, als „das Widerfpr^ 
'.«bendAe .und UnnatürlichAe, was gedacht werden 
Jkaan, alt eine eigentliche Verleugnung, unferer befh- 
jrea Natur'' erfcheine, kann bis hiebin angegeben 
werdeil«. Wems aber femer behauptet wird ; der Üis» 
glaub« erfoheia« zugleich «Is „der fchreyendefie Un- 
4itxäLp^ je. «la die empdrendeA« Auflehnung gegen Optt 
iMid; feine heiBgila OeXetze^, fo lifst fich dagegen ein» 
wenden: der Unglaube befteht ;a eben darin j^ da& 
anen an Oott nicht ^anbt; wie kann feiner, nun nn* 
Ankbibr lejrn tßt/^^ ^^^ Wefen, das insfetnef Me£^ 
funig Nichts ^ m F Oder fleh emporm gegen Oefatze, 
-riMNOI efc in feinen Gedunhen keine giebt? «^ Die 
ili Pr. handelt nber Mark* 16| 1-^» van der Auft- 
fUhumg Jefu Chrißi in ihten widuigßen Folgen 
wmd Segmmgen» Hier heiftt- os unter Andbrem S« 173 : 
|,Wmi aber & Aiiferftehnng Chrifti das GkriAenthnm 
a». das beben gerufen*, »nd alle anderen- ReUgiatien 

ßiürti hat,, fo iA es anefa die AnfeiAehung/ de» 
rm ▼omehmUch , welche das GbtiAtothnnv im Le»* 
fcett exhÜtJ^ Wenn nun des Vfe« Zuhörer wiOeiijt 
.daft noch jeAzt', £ift 200fr Jahre tiaeh der Anferie» 
klH« Jelii^ hemm der finiae Theft dir Mmfchcn 


Chrifien, alle übrigen aber Juden, . Muhami^anec» 
Heiden find, deren Religionen durch die Auferflehunt 
Chriäi. keitieswegee gefiiirzt wurden: was follen fie 
Ton ihres Predigers Wahrheitsliebe,' zumal auf der 
Kanzel, halten? — In derfelben. Pr«. w;ini S, 176 ae- 
^gl: ^,Noch nie (vor der AuferAehUng des Herrn) 
war ein Todter zurückgekommen; ewig feil hielt das 
iGrab feine Beutet u. f..w» Wie verträgt fich dieles 
mit dem , was dem bibelfeften Zuhörer von Lazarus, 
vom Jüngling zu Nain u. X. w. bekannt ift? — Sol- 
cher kleiner AusfteUungcn Ue(sen fich mehreee ma- 
cHen; aber ihrer unerachlet, wiederholt Reo* die Ver- 
flcherung, dafs er die Predigten mit fieyftitl und Er- 
bauung gelefen hat, und den Wunfeh niShrt: moch- 
ten fie^ bey recht vielen Lefem gleich vortheitiiafie 
fiindrücko hinterlaffen ,. wie bey iKml Druck and 
Papieir find gut. 

-^ hr — 
•■■'*-' 

Bassi«, b. Neukirch: Predtgiertg von JT. B. Hagen- 
back. Ärßer Band. 22t S/ a. J^n'cyter Band. 
226- S. 1830. 8. (2 Thlr.) 

Gegen die verfchiedenen Gründe-, welch» den Vf. 
bewogen^ eine kleine Auswahl. Ceifiier ingendverfiicbi 
(fo nennt er fie in der Voirede des 1. Bandes) h» 
•auszngeben,. liefst fieh nichts einwemten;. denn tr 
gehört ni<dit zu denen, welche auf mcsifldiUcke. Ein^ 
ficht und Fertigkeit trotaend, .fich ^Ihft ickon Meidn 
des Faches dünken ,- nnd noch, viel vuentger :zu jenee 
Ueberfelig^n , die, im Vertranettr auf ihre Asts tor 
Scheu getragene, hinmlifche. Erleurhtinigri ^^^ ^"^ 
«heil der WiüenCrfuift für Schaden achten. Was dn 
-Form und den Inhalt diefer Predig$en beliiiffi, ^ 
*^w^h£»ln nicht nur anafytifche Predigten und' eignet* 
-liehe Homilieen mit' fynthetifche» .Verträgen und /ei- 
chen von g^ifehter Ar^ ab, fonden» der JL^lurtoe A 
hAA profei&h, bald bildlich; der V £ haf es fieh m 
«echt eigentliche» Anfgabe genechk^ dee' JUia^eaftb- 
Keha und das ChcifiUche in feiner idealan Eonkett 
^nä gegerffoitigen Wechfetwitkung anfim£Ures, vxd. 
durch peOende BlbdAeilen. au «rlfiuiem. Aees. ift dor 
Meji^ng, dafs diefe. VMPtrftge aUeidinge anch.biblifsh^ 
-diriftliche, evangeHlslM heifsett knonnnf tmMA 
find ^e mehr imr mocalifche zu halten, dookiftikiMn 
Vf. die gen^uece Beziehung aiif des inn^M L^n ^ 
Glaubens darin nicht entgan^mk. Sie fangen m^ 
wie fonft gewohnlich, mit einem Liedereerfe odir 
mit einem Gebet» m> fendern in.einigeit derlUbcn fol^ 
ktzles tiach der Angabe des HauptfiSzeSr weldts wr 
nicht die uinz richtige Stellung ift^ Sie &ni Ji^ 
mit Anmerknngeir begleitet, welche tbeils dazu daenta 
XbUen, dem gebUdeteo Le&r manches ^'«^^^ 
oin deutiicherits Lidit an felae», als eu. ohne PMa>^ 
Iheil fiür die . PopuIarHlt voä der Kanzel- h««^5J^ 
Ichehen konnte; thaits fiOte» fio im Vf>^ k^fePT? 
in exegeüfcher Minfioht, gegM die zn «c^*"^**^*?^ 
Binwendttitgen der Gelehrteis n^düfiin^gai^ ^^ 
die 4te Anmerkung aur fites Pvedsgl k» ^^'^ °^^ 
in BtaithrnrC wrf dir BflrtIttHi-i J^ j^iaimdaiamäm'^ 
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Attf &tt Wort liüA&toi.^' Mtu ridhkig» kidi« dtr V& 
iigl r 5^ Wir wÜbn firM^ 0«£i dieis bot aaok Luih^t 
Ueb^dErtuwg f« hn£ifey bn. Orignial ift daroit zunicIUI 
nicht die Rade, fondefln^ indem ^ft dar Prophet 
(Jef« 3^ 19> die .Drolmii^en über ICrael aitefpricht^ 
wiU, er> «m da» Bila de» Schreckens aiuzuihalen, 
£agea x fehon . da» Oerücfai Texbreitet Schrecken. '^ 
LiUhtr Jüeini da» Wort nsrn^ welefaee Bewegung^ 
Enegiui9 ^zBigf> in der Aede«iUmg ron fchaierziick»r 
Eopfiinhing en%ei«fsfc in hakea« ÜTw H. hätte «IfQ 
fitr di^lft flevfiafteHe leiefal eine aotdero wählen kön- 
nen« Iik dec -Ananerkiuig zur 9 fredigl fegt der Vf« f 
» bähm* venaoaunen^ er £ej i» diefer Pred%t .«d^hln 
miüircrflaoden vaorde% aU ob er dm^ WohkhiügkeiUr 
Bim isner Yolecfiadl und lutaantlich die Freygebigr 
keü filr das MiffionswldeB unbedingt h&Ue ladein 
weilen« Das; ift weU nicht der Fall; Hr. H, v^üi^nmM 
ernUich: daver vtfamen, da& man WobUhfitigkeitsfinn 
mäk\ mm nnrediten Ort« ofibabare, nnd man. würde 
zu dBefor ukUunftigen Veznmtiinng nicht gelangt hyn, 
wenn 9k &m in dteler Pkwdigt mik mehr Beftimml^ 
heil nasgedrückt hätte« 

Die HaaptOUe d%t 13 I%adiglen im irßen Bande 
6id fetgendtt. I. Dio Religion, ^ eine ' gemainfime 
Ang^genhait dar Menfchheit, über Fred. 12, 13. 
Ih lieber dto watentlichAsn Er&derniOe der Bf li^on 
•ai d^ Ghrilki^lina, vbn Marc 12 > 28-^34* 
flI/Die. walftre vnd falfehe Pramiaigkett, dargeßellt 
an imt dam Clesdnifle des Pharifters und Zöllners, 
Am: dar Cennlägliche .finuigelinm Lnc 18 ,^ 9 *— 14* 
Pf*^Dm laotare und nsdantera Chriftnsliabe, dangeßelll 
in dtae fimahmen der Sohne .Zebedli^ über Matlh. 20/ 
»—»9. V. tM Ttoli dae ChuüleAthnms bey den 
Leidtti die&^ Wehr^ über 2 Cor. 4, 17. IB. VI. Je- 
Als nnd^dio! gnfym Sinderin im Hanfe das PhariCiere^ 
ttbarLnc 7, 36-*^i0^ VU. Dim ehriftUch^ Kirnte, 
ehe. aemeinfdia& dwr Heiligen« i Petr^ 2, 9. VIU. 
IMnr din l2nlearlaAtngsI&ide, nach Jac. 4, 17. IX« 
Die «iiriAIkbo: WohUiiHigkett, dargeiUlb an. (in) dem 
Sandhuan Jefn ^agen die Kananfierin , über da» roan<* 
UglkiioeFniseljnmMallb. 15, 21-^2& X. Ueber dio 
Wahrfaoftsgkeil , eiae KateahisJinns^odigt über <bs 9 
Oebe^ nnaL%iMs£ 4» 25* XI. Ueber die Verbindnn^ 
farJElngheir. mit der AufiriobfigkeU der Gelinnuttg, 
■aslk IiIaAiii. 10^ t6. XIL Das Zeognils Jeliannis des 
Tinfain>* oderc wie wnsfaiig ee &yj^ unfere SieUang 
liihtig zn^ erhennan,. :«iia wtir ins Reiahe Gottes aiiJ 
InisM einnohmeie follen^ eine Advonts]»!^ igt über das 
ImatKdlehofivnngelmm iok. 1, 19-*2& XUI. lieber 
am Iwäm* ▼on der AufiehrOBfanng., nae|r Matth. 22,. 23 
«•^i^ In dem sn;)r)r^/r Banda hal Ur» //» 12 Feft« 
fisdigtu», welaho. dbeufdle moealilchen Inhalts find,. 
aii|elkaiil» Für jevbs Foft^ find ^wey, auch einmal 
ibey Predigton befffimmti ßkr das.Feft der Himmet- 
iihri Cbrifti fiDdeti:icii ^oeh nnr eine Predigt. Oio 
Ugfasliay winmm er für jedes Feft mehr aU Einen 
Vertrag nntgetheih hat, ift, nm in denr eiqen diefer 
Vortrine mehr*" dl» Gofchichtliche, in dem anderen 
toete- 4» DidaktÜbho herauszuheben» Das Erfte aber 
ift ia'osnissii Apodigfe» dee erftma fiondee in Vergloi* 


ebttng mit dem: JL>ei^n in- ein#m reicheren Mafso 
nsMtgetlMiU« I>ie Predigten im ' zweyten^Bande find 
iaft dl«^ nait einem rührenden und krä&4gen Gebete 
.begleitet, nnd diefe Gebete haben hier eine rchickli' 
4{here S^Ilung bekommen, ds die .Gebete im^ 1 
Bande« Die Ha«i|>tfälze diefer Predigten find folgende : 
I. Die Jhifsere O^fcbichte der Geburt Jefa , ein Bild 
nnferer Wiedergeburt, über Luc. 2, 8-r»14« IL Dae 
Chriftenthum , eine Erziehungsanßalt zum Segen der 
Menicbheity üb^r Tit. 2, 1 1^14« lU, Ueber das ftell- 
vertretende Leiden Jefu, Pairionspredigt über Jef. 53« 
4- 5. IV. D^v Hinfchied (Tod^T Jefu, e^in VorbUd 
nnfores eigenen Hinfchiedes (Todes), Gharfreytags- 
{iredigt über Job. 19, 25—30. V. Ueber die Worte 
• des mrbenden Erlöfers: mein Gott, mein Gott, warum 
haft dn mieh veirlanen? Gbarfreytagspred^t über 
Matth. 27y 33-— SO» VI. DaCsJefne fich auehin feinem 
Leiden als Sohn Gottes bewiefeh (habely Charfrey- 
iegspredigt über Matlh. 27, 51-^4. VIL Die Wall- 
fahrt dar Frauen zum Grabe. Jefu,. ein Bild unfer^r . 
eigenen irdifchen WallCshrt, Ofterpredigt über Maro» 
la, 1--8. ym. Das Ofteffcß, die erfte chriftliche . 
Siegesfeier, Ofterpredigt über 1 Cor. 15, 57; IX. Da(s 
die ZeiUenoflen Jefu m BsiZiehung auf ihr Verhält«^ 
mb za ihm nichts vor uns roraus gehabt haben, Htm« 
iMl&hrtspredigt über Matth. 28; 20* X. Das erßo 
ohnAticfae Pftngftfeft, das Oeburtsfeft der chr^ftl. Kir- 
die, Pfingttpredigt über Apoßelg. 2, 1 — 13. XI. Das 
erfts chriftL PfingafeA, das Gebuf tsfeft der chrißl.Kirchey 
g^ert&tzuns) über Apoftelg. 2, 12. 13. XII. Der' 
Oaift Chrifti, ein Ge^ft der Kindfchaft, Pfingfipredi^ 
über Rönu 8/ 14— 1& 

Hr» Mm ^edeinkt dieCsn Predigten etwa in Jahres^ 
ftift ein drittes Bändehei^ hinzuzufügen, das- aufser 
fiattagsprodigteki emkj^odi ein^n Nac^htrag. von Vet^ 
fohtedenatoi enthdten fqll. Cewifs wifd auclr d^ief 
Bändehein ein« gtite Aufnalmie Snden.r 

« ^ 

Hai«!.«, b» Grunert: Predigt ert uicr £e LetAPtg^ 

fefchtchte unferes Herrn, von fViedtich fVih 
elm Prange, Plakontfi zu KelbrU. Erftes BSnd^ 
eben. 1828. ICD S. Zweytes Blndcheh. 1830# 
106 S. 8. (9,gr.) 

Der Vf* zeigt fich ^U einen .gewandten^ iCanzefr 
vedner, der eine reiner, bisv^eilen bildliche Spracher 
fühtl, feinem Stoffe immer eine anzieheijrde Seite ab^ 
isigewinnetii und diefe mit Lebendigkeit und Nach^ 
druck daiznfteUen weifs^, fc^ dals die baabfichtigter 
Bührung. und Erhebung des jGemüths i^cht verfehlt 
werden kann. Beide Bändchen empfehlen fich durch 
:, intereflante Haupifätze, durch Benutzuifg de» Textes, 
y bgifche Anordnung) gröfttentfaeils geni^ende AnsfüK^ 
mng, dttroh OedankenfüUer m^ VVärmo dee Aus* 
drucks« 

Anfti^ der Vorredo in dem i Birndchen theill 
Hn Pr* einige Bemerkungen über' PaflSons- Predigters 
mit. Er Iah lieh bey Auseprbeitung der (einigen zn 
mehreren Fragen veranlafst,. auf welche er in mai»' 
dben l^emiletifoliett Sdi4ften Antw<>rt fisdie, altesm 
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nichts -BefrieJigendes fand. Er war daher bemfiKt^ 
fich dief^ Fragen zu beantworten, welches auch auf 
eine richtige Weife gefchehen il^. Die erße dcrfel- 
ben ift : Welches ift der befondere Zweck , der dureh 
Paffionspredigten erreicht werden foU?- Die Aafftel- 
Jung diefer Frage darf eigexitlich in keiner Homiletik 
fehlen; vielleicht findet man Sie nur in einer andären 
Form. Wichtiger dagegen ift die gemachte Bemer- 
kung des y fs. : „So wie es der Kunftverßändige wohl 
verraag, ays dem einzigen Bruchftücke einer Statue 
pder eines Ocfäfses, nach den Gefelzen des £ben- 
mafses, ein Bild vom Ganzen fich zu entwerfen, und 
iaffelbe m/ttelft der zeichnenden oder plaftifchen Kunft 
Anderen zur Anfchauung darzußelien , fo dafs jeder 
eingeftchen mufs, nur fo und nicht anders könne die 
5talue oder Vafe ausgefehen haben: eben fo kann 
auch dem Prediger ein einzelneir , in der heil. Schrift 
eufbcwahrter Charakterzug eines Menfchen zum Mafs- 
ftabe dienen, um vom inneren Leben delTelben ein 
anfchauliches Bild ^ zu entwerfen. *Es darf hier keine 
Willkühr wallen, fondem die Darftellung foli durch 
die pfychologifche Nothwendigkeit bedingt feyn/' Da 
dicfe Predigten des Nachmittags, in der Stunde von 1 bis 2 
Uhr, gehallen worden, fo rechtfertigt diefes ihre Kürze» 
In dem erßen Bändchen find acht enthalten. I. Am 
Sotmtage Eftomihi. Was that Chriftus, um fein, durch 
das Vorgefühl der bevorftehenden Leiden bekümmertes 
Gemtilh zu erheitern? Matth. 26, 30—39. IL Am 
Sonntage Invocavit. Die Reue des Petrus und die 
Reue (des) Judas Ifchariotb. Matth. 26, 69. III.Ajn 
Sonntage Reminifcere. Herodes und Chriftus. Luc. 
23, 6—9. IV. Am Sonntage Oculi. Pilatus Gemah- 
lin.- V. Am Sonntage Läläre. Auch unrere Beleidi- 
ger wiffen oft nicht, was ße thun. Luc. 23, 33. 34. 
VI. Am Sonntage Judica. Maria und Johannes unter 
dem Kreuze Jefu. Jph. 19, 25—27. VII. Am Somi^ 
tage Palmi^rum. Die beiden MilFethäter neben dem 
Kreuze Jefu. Luc. 23, 39—43. VIII. Am Charfrey- 
tage. Wie bedeutungsvoll fiir jeden Chriften^ das 
Zeichen des Kreuzes fey. Luc. 23, 44*— 48. Ungarn 
vermifst man >inler diefen Predigten eine über die 
^infetzung des heil. Abendmahls; auch ift es dem 
Vf. eigenthümlich, dafs er bey der Wahl feiner Kaupt- 
fätze mehr Rückficht auf diejenigen Perfonen nimmt^ 
welche aU handelnde in der LeiJensgefchichle Jefu 
vorkommen , als auf Chriftus , welcher die Hanptper« 
fon darin ausmacht. 

Nachdem diefes BSndchen mit vielem Bey fall 
aufgenommen , und Hr. Pr. ton mehreren Recen« 
fenten und Freunden feit Engerer Zeit aufgefodert 
worden war, eine zweyle Folge erfcheinen zu laf* 
fen, fo gab er im Jahre 1830 das zweite Bändchen 
Paffionspredigten heraus. In ihnen tritt mehr die 
fynthetifche Form, welche einen beftimmlen Haupt« 
falz voranfetzt, der nur eine Erläuterung oder Eni- 
wkkelunf , Beweis oder Anwendung auf djis Leben 
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federt, henror, als diefes bey den früher erichieneiien 
der Fall wan Nur in einigen diefer fehr lehrreichen 
Vorträge fehlt die fonft gewöhnliche Gebetsfbrmel am 
Anfange oder am Schluffe der Rede , welche nach der 
Meinung der angefehenften Homiletiker nicht* wohl 
aus'zulallen ift. Sonft aber find die hier ^Vorkommens- 
den Gebete fehr zweckmässig abgeiEafst«^ Die erfie die- 
fer Predigten enthält das Thema: Die Vorbereitung 
auf trübe^ Lebensßuiiden nach dem Beyfpiele Jefu. 
Zu diefer Vorbereitung gehört nach Hn. Pr, Mei- 
nung, dafs wir uns mit dem Gedanken vertraut ma- 
chen: tes werden uns Trubfale ttefiFen. Zweyteni^ 
dafs, wir uns früh fchon an Entbehrung gewöhnen. 
Und drittens, dafs wir nns in den Befitz delTen za 
verfetzen fuchen, was aller Txübfal trotzt« .Hier folUe 
noch angeführt feyn, dafs wir uns auch an die £nt> 
ftehung und die wahre Befchaifenheit unterer Leide« 
und Trubfale erinnern, und fie uns, nach. der Lehre 
des Chriftenthnms (2 Cor. 4> 17), als zeitlich und 
leicht vorftellen. So erbaulich die Predigt am Sonn- 
tage Reminifcere abgefafst ift, fo fcheint doch der 
Text Matth. 26, 39^ dem Thema nicht ganz anzupaf- 
'fen. Diefer enthält ein feierliches Gebet Jefu zu. feinem 
Vater um Abwendung eine^ höchft traurigen Verhäng" 
nifles, doch mit dem Zufetze, dafa diefelbe in keinen 
Widerfpruch mit dem Willen feines Vaters kommen 
möge. Aus diefen Textesworten ift folgender Haupt- 
'fatz entlehnt: Was uns die-Erfahrmg lehre, dafs fo 
Viele dann erftzu Gott fich wenden^ v^ehn Stunden 
der Trubfale ihnen erCqheinen. Diefer Hauplfatz ift 
zwar reich an Belehping f aber er faCst doch mehr 
eine Rüge der auffallenden Vernachlafligung der Ge- 
betsübung von Seiten vieler Menfchen in lieh, als 
dafs • er Jefum als ein Vorbild der £tgebung in Got- 
tes Willen^ darlUIlen foUte. Das Thema am Sonntage 
Litare : Wie lehrreich die Betrachtung des Veirbaiteni 
Jes Jüngers uns .werden könne, welcher . den Hemi 
verleugnete (Joh. 18, 15-— 17), fbllte, um.einenDoppel- 
linn zu vermeiden, anders 'gegeben feyn: Za den 
hier ertheilten Regeln , - auf welche das VerhaUen 
des Jüngers, der feinen Herrn verleugnete, hiafiüut, 
dürfte noch diefe gehören : fiegieb dich nicht ohne 
Noth in fchlechte Gefellfchaft. In der letzten Predigt 
am Charfrey tage , worin das Them4: j,Der Tod Jefu 
fals) das herrlichfte Mittel, fein Werk der Vollen* 
oung entgegenzuführen''' (Joh. ' 19 , 30) s abgehandelt 
ift, könnte auch .bemerkt feyn, dafs tue Vollendung 
des grofsen Werkes Jefu auch vdn' Gott, feinem 
faimmlifchen Vater, durch grofs^ ErCcfaeinungen und 
durch: , allgemeines . Staunen und tiefe Bewunderung 
erregende Veränderungen in der Natur verherrlicht 
worden fey.^ In dein Iften Bimdchen kommen hin 
und wieder paflende Beweisftellen vor, in dem 2ten 
hingegen, welches ebenfalls acht Predigten enthält 
werden dergleichen ungern varmUst« 

C,a. N. 
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SPRACHHUNDM. 

MikiLAND, in cl. konigl. Diiuckerey: UlpJiilae Co* 
thica verJiQ ^fiolae ^divi Pauli ad .Corinthios 
fecurida'e, quam ex Ämbroiianae bibl. palimpfeAls 
depromptam cunx interprelatione » adnotationlbus, 
glofTario edidit Carolas Octavtus Caßillionaeus^ 
1829. XII S. Vorr., 53 S, Text, 84 S. Gloffa- 
rium und Addenda. ^r. 4. (3 Thir.) 

deit fall zweyhundert Jahren wird bereits die goihi^ 
fcha Sprache behandelt ; und wenn fie verhäUftifsmäfsig 
Viele -gcum Gegenßande ihrer Unterfttchungeh gemacht 
haben, fo hat man doch bis jetzt noch lehr Wenig 
fiir ihre nähere, Kenntnifa gewonnen. . Diejenigeni 
welche ihre Aufmerkfamkeit ihr widmeten , gehören 
den vorige Jahrhunderten an, wo alle%, was in das 
Gebiet der Grammatik gehört, bekanntlich noch ziem-' 
lieh im Argen lagf ziji ihnen mufs auch noch Zahn 
gerechnet werden, deffen Werk über Ulfilas fchon 
1803 herauskam, ehe noch die Wiedergeburt der 
Grammatik begonnen hatte« Seine Grammatik be<* 
fleht in Fulddä und iAre'j. Refultaten^ denen er 
nux eiiuelne Bemerkungen beygegeben hat, die 
wieder nur etinzeln befriedigend lind. Wenn nun 
icbnur bay richtiger. Kenntnifs der Grammatik eine 
gtfonde inid fiebere Kriiik denken läfst» fo fieht man 
de» Grund wohl hinUnglic^ ein, warum bis. jetzt vUoch 
(b WiM9g f^r Ulfilas hat gefohehen können. Fr/^ylich 
find 4^ Ueberblejhiel auch gar. zu wenig; doch Was ein 
reilrfttter Umgangr ein tiefes Eimlringen in den Geift 
der-^rache ano^ bey wenig Gfgebenem^ finden kann^ 
hiilben imfece^ Tage fattfam bewief^n. Nach Zahn 
wurdi^ nicht fogleich wieder ein. Verfuch gemacht, 
weiter xn fuchen, wi|s Frühere nichj gefunden; denn 
>dAi*GftwäXch eine« Engländer» H^rrfchall^ :der dae 
Krangelinm des .M[atthäus (mit beyj^efetzter unver- 
llddUebef • #n^cker^ aufserdem auch angeirächfifcher 
IMerMzung) ^herausgab, kann man defshalb nicht 
fdf iotföhen^ettfehen, «mreil fich diefer Mann in den 
untfygeffllz^n ^Anmerkungen .als ein^i Aberwitzigen 
«nd'XeiAntr.v^«. Allem m^hr, als v«>n gothifcher^Jer 
teteiMier und jeder anderen Sprache > die er vergleicht, 
beurkundet. . Auch . der tonft fo fehr iti den Spra»- 
eben, nn(k: hefonders den germanifchen , bewanderte 
AtUlu9^ hat in den Bemei:k«ngen über gothifche 
Spracht, MitMdat. IL S. 185 fg., keinen tiefen Blick 
ia ihr Wihti verrathen. £rft Grimms umfaflendem 
Stodinm de» . gi^^zen germanifchen Sprachfta;nms ge- 
lang ei, durch beyfpwUQfrn Fleifs und Ausdauec Lci 
X A. L. Z. 1831. JDritter Band. 


ben in die todte Mafle zu bringen, das Wahre von 
dem. Falfchen zu fichten, viele Mängel zii erfetzen 
und mannichfache Vorurtheile zu befeiligen. Aber 
Schade nur, dafs er die herrlichen Südfrüchte nicht 
erwarten konnte, vdie uns jetzt erftaus Italien zuge- 
' fchickl zu werden anfangen; er würde noch unend«. 
lieh mehr. gefunden, manche nach dem Wefen der Sa- 
che fchwankehde Anficht befeAigt, und das befchränkte 
Feld glücklich erweitert haben. Zudem ift auch eine 
Syntaxis noch gar nicht vorhanden , denn die weni- 
' gen^ ordnungslos und 'bunt durch einander geworfenen 
Bemerkungen bey Zalm, die zum grofsenTheir nicht ' 
einmal richtig find, wird Niemand als eine folche : 
gelten lalTen, 

In cier an Palimpfeßen fo reichen Ambrofiana hat 
das fcharle Auge des fleifsigen Mai auch \ftir die 
gothilche Sprache neue Schätze entdeckt, die mit ihm 
Hr. Caftillianaeus dem Publicum mitautheilen Hell 
entfchlofs. 1819 erfchien ein Specim^n Ulphilaepar^ 
tium ineditarum in Amhraf. palimpf, at Ang. Atqjo 
'et 0*01 Cafiillionaeo ediium (welches Reo., -unge*- 
achtet vieler Bentühungen, nicht zu Geficht hat bekoni* « 
men • könteen). Ihm konnte, durch Kränklichkeit vex^ 
hindert, Hr. Cafiill. erA 1839 etwas Neue», und 
-«. was man bis jetzt nicht gehabt «7- etwas Genzes ; 
folgen lallen : an Interefiie gewinnt gerade diefe» Stück 
um fo mehr,* da "er xwey Handfehriften davon vor- 
zsno. 

Da» Buch befteht aus der Vorrede HI — XII; 
dann folgt S* 1 — 53 der Text, mit gothifchen Let^ 
teirn gedruckt, zur Seite die lateinifche Ueberfetzung^ 
darunter die vari9t. lect. de» Cod. Ay wobey biswe»i^ 
len kurze Bemerkungen von dem Heransgeber Celbft 
find; S. 55*--82 ein Gloifarium; &. 83—84 Zuf»ce 
und Berichtigungen zu dem 1819^ erfchienenen Spe^ 

Die Vorrede befchäftiget fich hauptHichlich mit 
derJFrage, die fchont viele Gelehrte ta, beantworten 
reifucht haben, über Urfpmng. und Verwandtfchaft der 
gothifchen- Sprache. Es find hier einige nicht zu ver- 
werfende Andeutungui gegeben, die jedoch Rec. jetzt 
zu beleuchten. Jich: enthält, weil ei^ fejbft in Kurzem; 
in Verbindung 'mit . einem gelehrten Freunde, in ei-* 
nem befonderan umfallenden Werke überdie gothi« 
fche Sprache in grammatifcher und lexikographifcher 
Hi&ficht zu handeht gedenkt > wo er dann bafiilVe 
vnd. feiner Vorgänger AnficHten und Hypothefen mii, 
feiner Meinung zufaramenfiellen wird« Einzelne Ak* 
deutungen find nodi. (S. Yl) gegeben über die R^h^ 
haUißkeit der Sprache:.^ diele i& Binder Thiit bewttiib» 
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demswürdigy und hat etwa als Nebenbuhlerin hierin 
die alle isländifche poetifche. Sprache ; was hier als ^ 
Beleg dafür angeführt i&, fcheint nicht ganz glück- 
lich gewählt^ denn z. B. gamaindaiihi, gamainths, ga* 
vtamei $nd blafs verfehieckne Formen dellelben Wer- 
tes (c/I meL gameUinSy gamelido), fowie auch ei-^ 
gentlich iauil und sunno (es ßehen in den verfehle- 
denen verwandten Sprachen neben einander: Griech« 
ijXio9, LtBiLfol, Isl. und Sc^wed* iolp Dan. loel, Litth* 
sauhg Slav. slunce und Engl« sun, Deutf<rh Sonne)^ 
^fvt^zuM tiocb die Form tunna gefugt werden konnte» 
Uebrigens hätten fich für dlefen Zweck ßatt der an<> 
deren angeführten noch zahlreichere Synpnyknen dar- 
geboten , vtrie fraujmon , r§ihinon , ihiudanon > ragt* 
non, maldan mr herrfchen, gebieten) quähan, röi» 
Jan, maihljan^j'sagan (teihan), m§rjan für Jag^n, 
Xprechen^ reden; jumjoy managet, hansa, hiuhma, 
(manqfeiihs) für Menge; hvan, unte^ raihtüy auh, 
^hihan für denn u. f. w. Ebendafelbft wird von ei- 
ner bey Grimm zu wünfchenden Vergröfserung der 
Declinationszahl gefprochen^ allein dan^it kann et 
tln.^CaßilL unmöglich Ernft feyn. Will man frey- 
lichj vrie die Früheren thaten, eines einzelnen abwei-» 
chenden Cafus halber jedesmal ^ine neue Oeclination 
aomehmen (wie z. B. i^^gei\ aiwam, oder des genit. 
plur^mxt "^^ino von der Form — -n#), fo mübte man ' 
alterdtings ins Unendliche vermehren; allein > folche 
F^lle ^ehen entweder in veralteten Formeln, die ne- 
ien der neuereh Oeclination beybehalteh wurden, und 
einzeln oder find überhaupt ganz unficheri oder man 
lut auph falfche Nominative angenommen. Rec. ift 
XQgar der Meinung,, dafs felbft bey Grimm noch ei* 
Jligie hätten wegbleiben können , dafs namcmtlich die 
Werter, deren Charakter i ift, keiner befonderen 
Peclinafcion bedurft .hatten, d« fie gewöhnlich fo 
flectirt werden^ dafs i vor Yocalifeher Endung in / 
inbergeht*. Noch wird datelbft die wahrhaft wunder- 
bare Behauptung aufgeßellt, dafs die doppelte OeoU* 
nation der VVörtel: aelaiti^ andbahtt^ gapai/thi beweife^ 
4M^ in die gothiiäe Sprach* verCohiedene Dialekte 
«efloßen leyen. Nun aber werden wir unten liehen^ 
dal* di* Annahme, einer doppelten SecUnati«» auf 
*inem Irrtbum beruhet f wäre es aber auch wirk- 
lich der Fall, fo. könnten (olche Farmen doch nuv^ 
als Meteplasmus erfeheinen^ der fich bekanntlich in 
allen Sprachen nicht feiten vorfindet, ohne dals mall 
aa ein Iblches Verwirren der Dialekte zu glauben 
lirauelit;- vi^nlgßens überlifst man folchen Glauben, 
uro^entlich im Griechifcben, den alten Grammatikern 
als unbeneidetf s Eigenthum» 

Der Text ift buchßlblich aus d^m Cod» B ab» 
y»dnicklj Cod» A» anthilt fehr viele Abweichungen^ 
nicht allein in einzelnen Formen und Wörtern, fon- 
dern auch oft eine ganz andere, von jenem abwei-^ 
^ende und an andere Handfchriften des'griechifchen 
Originab lieh anfcfaUefsende Ueberfetznng« Hr» Ca- 
ßiiL hat über das Verhältnifs diefer beiden Codd» gar 
niohle beygebrachl» - Dafs &9 beide zu einander ge* 
hSiai9# A^ht man deutlich aus den offenbaren Irrthü- 
i^iPl ^ 10 haniatu tu hatandans; S, 18 geh ft. /oA/ 


an der Lücke 8, 12 ßaghrei.'^.taif welches' Alles ' 
beidA gemeinfchaftlich fiaben. Rec. glaubt, dafs ih- 
nen ein dritter Cod. zu Grunde «gelegen habe, aus 
welchem JB geradezu abgefchrieben wurdie, .wic(WoU 
verunftaltet von vielen Fehlem, virelche fieh die öseiian- 
t§$ Ubrarri überall häufig haben zu Schulden kommen . 
laflen (4, 10; 10, 13 find ganze Zeilen überlprungen), 
A dagegen, correcter, wiewohl nicht ohne rehler ge- 
Xchrieben,^ fcheint von/ einem Spätexen beforgt und 
mehr Textesrevifion nach^ einer anderen N. T, Hand- 
fchrift, als blofse Copie zu feyn. Dlefs beweifen, au- 
fser einer groben Menge anderer Stellei»» befonders 
die Abweichungen 13, 5 fg. Auch mochte wohl da- 
mals fchon die Sprache eine ziemliche UmgeAaltung 
erlitten, und von ihren früheren, etwas rohen Idio- 
men Manches abgelegt haben, z* B. den Wechfel der 
Cafus zur Bezeichnung derfelben VerhKltnifle (wovon 
Zahrft Gramm.. S. 61, cf. Marc. 1, 6: Johannes vas 
gavasiths t'aglam ulbandaus jah gairda ^fitlßina 
denn fo fteht 1!^, 21 Cod. B,: unhrainiiha gatavide^ 
dun hör in ajjm u jah aglaite in o , ganz im Geifie 
der alten Sprache des Ulfilas; dagegen hat Cod. A: 
horinaJTau jah aglaitj a. Aus jB. kann aber A. 
defsbalb nicht füglich abgefchrieben feyn> weit in 
ihm oft die Affimilation des jah^ die £ahr gewöhn- 
lich bey ihm ift, gerade da nicht fteht, wo fie B. hat, 
in welchem Glb Conft nur- einzeln vorkommt. Schade, 
dafs im Cod. A. zwey bedeutonda I^tcken find; von 
4, 10 fehlen zwey, von % 7 fogar awoif Seiten» In* 
defs hat der Herausgeber felbft einige Mängel des A 
berichtiget; andere aber übrig geladen. Von Werih 
für die Sprache find die Randgloflen in A. Es ftebe 
nur hie^ ein kleines Veraeichnifs von Verfeben, die 
fich in den Codd. finden, um daraus zu eikennen,' 
wie man bey der Beurtl^Uung verdächtiger Stellen 
nicht allein in diefem Briefe^ ibndem audi der icben 
bekannten und der Fehler tiidit ermangelnden Stücke 
fich zu verhalten^ und fich manclier AengSliehkeit we* 
gen vorzunehmender Aeiulerung zn enthalten hai; 

1) Buchftaben werden- unter einander verwteh^ 
fili. a) ConCpnanten : ^ und y 8,18 (in beiden), 13,5; 

— «undx 12, 15; 3, 13 f — o^und/ 12> 2; — rfund 
ih 2. 3, 14; 8, I65 — / und th %^', — m und n 10, 2 
(fo ift auch 8, 1 aikklesjon nach A^ in achtes jom 
zu berichtigen, da in dem ganzen JBiiefa nur von 
macedonifchen Kirchen im Allgemeinen, und nicht 
ton einer einzelnen gefproctien. wird), 7>3; vgl. Marc. 
1, 38« — b) Voeale t e und- a 7, 15- i^wenn fich nicht 
etwa hier ine und ina nebe^^ einander erhalten kön- 
nen: fo giebt es auch noch ini.Alin beide f'ormen, 
f/ Grimm Gramm. I. S. 786); ^-^ imnd 9, 15; --* 
it und ai {ran webther Verwechfetung als filbon im 
Cod. Argini. hfofig vorkoipmend f. Lahn zu Matth. 
10, 28; zu Job. 9/ 2!^; Gramm* S» 2)9 5, 15; danach 
mufs 1, 1 Ahaijai benitbeilt werden^ vgl* 9> 2^ 11» 10 

— au und ai 1, 19; 12, 18; — ot und e« 8, 18; des 
Schwankens zwifchene, et,! gar nicht zu gedenken« 

^ — - 2) Buchftaben und Sylben werden fehlerhaft umgo* 
ßeltit 7, 1 bilauieino ft. binnthino \,2V, Malhonuttt. 
gmUondss danach rnnfrdaemonftrfifr thiiieham 12^ 10 
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mil dK L/tlfifi' des. O^^ A* verlaufehtr tireydeit; 10, t 
gatmiou. ft. gairmii»iy wi» Ree. Hn. Caß^r Verfuch 
(GlodT. <S. 64> nui^ füv S«her£ helUh kann. -^ 3) Gans 
vHfgelaff^n Vißfdeni «} eixxelne^ Budißaben: 8^8 us^ 
imumn Si^^-^r'df^sj fo 4^ 4 (ttnit fo möchte Ree; 
aadi 2^ 13 awaggeljön betrachten^ wegen %, 18; ob* 
tleioh jitner Lesart auch d«Fclf den griechifehen Text 
(€iff fi'ft. iiä tS) herbeygefühh leyn kann); 7> 6 
gtMwOmnt A. *-*hondsj 11^ 4- äfUna &^ ahnntny fie- 
h« nocbr 11, 3S; 12, 8. 19^ 2, 14. 'Befonclers iUlen 
^ Bndedn^anten weg, wenn diu folgende Wort 
BÜ deiilelben antSagt: 3> 2'ju $ijuth A.Jii^stßulh/ 
13, 3 4oktvMs &, iöheith thü ;- ähnlich Ay 5 uns haU 
hms %. utw shiUfianM, ttn<l in Gonipöfitis 2, 13 tvistan-^ 
dms IL i^hstandans, vgl. Maitb. 27, 51 1 was man 
rieliekht auch ime das latün. ejt0<fui Aalt ex-fequi 
nehmen kannte) «doch** hab^n die anderen Compofita 
Ikb ^ewdh»Ucli ih«e vollftändigc^ Schreibung erhalten, 
-=-'b) Ganze Sylben: 1, 2X fraujoma R, ^aujinonta/ 
8, 22 usdauda'A tisd^nidamt , L noch K^ 8.^ 5; 6, 10 
(in betdem^) ; — e) Wi>rt0r : hier ids freylich Ich wie^ 
rig, weil eine Menge' diefer-FBUe iniftreiftig 'auf die 
Verfehiedenheit der griechifohen Texte, wt>nach der 
Urcodex und Cod^ j4. bearbeitet wurden, zu rechnen 
find; doch^ als unbedingt falfck ift anzufehen 4, 8> wo 
dkl fehU, t: Cafiilk h. L; 6j 6jah;-7, 13 mnfs 
Cod, A, ana, -i^eiches leicht nach atfiihan ausfalieh 
kennte^ Wr gäihn^steifiai eingefchoben werden, weil 
das Wort nicht von faginon abhängt, fondem hey 
unßtr^m '^Trieft bede^Üet ; ihr fahedai würde die Prä- 
pofition weniger vermifst xverden , weil faginon auch 
mit dem btoften Dativ conHruirt wird. — 4) Aber 
avch übet/lüjffige Buchßaben und Sylben: 3> 18 ^- 
rmns ft, ahmin^ 10, 18 goAüsands &, gahusany wozu 
loch die durch die Ausfprache veranlafst^n Verdop- 
pahmgen Mähedonnim 9, 2' ft. Mahed^nlm, aggiUau 

11, li tt» aggüau geiiören; 6, 3 bistwggtjUBif wo ei 
durch die Pölgendb bntftiiRd^n iß, f. über dWfs Wort 
nodi «nte«; tum GUff. — 3, 7 mäht^dedeima, wo 
die Sytb0 Wat ga|is fiberfludij^ ift^ fo kann man auch 

12, i9's»imji>dti^ta beiracbteik. 10, 12 Acht zweymal 
M; Idp 6^ ixh Cid* A 2Weymat oVMM«ii neben ei- 
tttnde«^ und^L**iKe deppeile Negation' 5y 16» 

Doch es fey dem genug, um zu zeigen, wie we-^ 
i^g matt ^ds Am 'die Handfchriften vertallen kann^ 
imd** i!l30- «&tKig es fey, das kritifche Meflfer nicht 
weifvak'.fibk wegzulegen. So nahm man fonft ein 
Yfm^40^ (Itfarc« ii 18)•etl^die leichte Verwechfe- 
hm^'dM ^ lutd 4pilehrt«, däfs das Wort diät heifse; 
«IM NfctflK 10; Ö4 fuhi»t rmn ahjan an/ wo man bey 
gO M aiüi' Bettfichlta^kg fahen wird, dars es- Aatt nih 
ühJMuihiiiit^ mülle m fatgfaith, vgl. 5, 17. Auch 
dtS' y e »8fa »lioh aus Malth» 6| -^ angeführte plapjo^ 
würAv ftee. unbed<anklich in plaij& umlindern, da 
Ulfitti» da«'^ifecbifisho wXarna wiedfrrgiebl. Und' fo 
leiden neek unendli^ vtela. SteUen- ia den Eyange- 
lian, i» hier alle anzudeuten nieht der Ort iil. Für 
unferen Brief bemerken wir, dafs 13, 8 ßatt mageim 
gelefen werden mufs ntogetma , wenn es ni^ht bloü^. 
Druck)E(Uer iSU So fteht gewifs antfa' faifch 11^ 3 usga- 


Um ; zwar biMen die Göihen> wie 'die Grkched, aus den 
Praeteritis. der Zeitworter, wel^e Barkex Flexien folge% 
neue Verbalformen, fo vpo vihAnV^U vmnd -^vand^. 
Jan , thliuhan Prät. thtauk «*-* thiauhsjan, tiuhan 
Prät. tauk — tahj an ii. duy doch me cdme Aende^ 
r»ng. der Conjugation. Auch« zweiM^ Reo* nichts dafs 
13, 10 hardaba mit dem Jichon aus Malth> 8/ S be? 
kannteil harduba vexldn&Aihy^fsAtm miifle; deon dia 
Adverbia auf -- ba halten den ^harabteriAiCchen Vo* 
cel ihrer Adjectlva. feft: agluhiL v<m aadus man^ 
vuba von tnant>us} arntba von^AIlNlS, mstiu^ 
riba, weichesein USSTIÜAIS vcHrausfetzt, wel- 
ches fich zu U5j/i2/ran verhält, wie väi zvi viian^ Mit: 
dem Bindevocal a werden nur folche gebildet , deren 
Adj^tive einen Confonanten zum Charakter hdbenji 
wie bathabay hair.htaba, abraiOf azetaba^ 
baitraba von BALTHS (cf. Jemand, jr^b. get. 
p. 109 Und. hland. ballth) , bai'rtJks, abrs, AZETS 
(noch in azetizo), baitrs j Mo^vonkardui (Luc. 19^ 
21; Jöh. iS, 60) nur harduba* 

Ueber den Text bemerken wir noch einige Un* 
richtigkeiten in der Verbifidung von Wörtern-, die 
getrennt werden müITen, und von, denen in den An- 
merkungen nichts erwähnt iß: 8, 19 thatain ft. that 
ain f denii es iß niclü folum , (das müfste auch /Äff* 
/aihei heifsen), fondem. Aoc unum, vgl. Job. 9, 25. 
So" 1, 17; 9, 6; 12, V9 ihatuihthan ft. that uththah. 
Verführt durch folche unrichtige Zufammenfchreibung 
hat Hn CßailL [ogar neue Zufammenfetzungen gebil- 
det, wie dumeljan, duusgiban ^ denn du gehört zum 
Infinitiv^ nicht zum Subftantiv , über welche Con- 
ftruction des du wohl Niemand, der Gothilfeh ver- 
ftebt, Nachweifü|igeri verlangt: übrigens die Zahn*- 
Jche Euphonieentheorie in der St^TIufig der Pr^pofitio« 
nen follte man-, billig nun einmaf aufgeben. Falfeh 
abjetheilfr am- Ende der Zeilen ift ufa-raffau ft. iz/or- 
ßßau 2, 4; 8, 13; — 3, 18 iß^ ^wa/Ä Druckfehler 
^« fruaht. 

Was ii» Anmerkimgen unter iexa Text betrifft, Ib 
enthalten fte grofstentheils die Varianten aus Cod. A\ 
biaweUen ift Hrn. Caßill. Entfcheidung beygefugt; 
tbeils find es unabhätigigjs Bemerkungen, befonders 
Wo die Defecte des Cod^ A. find* ^ Reo., erlaubt fich 
folgende Bemerkungen: 

1, 16 wird die Lesart ie% Cod. B. Makidonja ft* 
Mahaidonja in Schutz genommen, und betrachtet als 
entftanden aus der Form Manyfiovia' Sl^ M^xcSoWa; 
aHein dagegen mufs bemerkt werden, dal* die Form 
mit }) nie, aufser in Gedichten, gebraucfat* wurde, f. 
Bernhard, zu Diony^. Per. 427. Dindorfixi Hetßod. 
fragm. 88, während die Profa, undniit ihr auch die Um^ 
gangsfprache die Forin mit s hatte. W^t» man jene 
Lesart jn retten, fo müfste man Fontien ver^eichen, 
wie äägihis (aTYfA.os') u. a., wo ebenfalls das s^ vvel- 
ches Uifilas Tonft durch ai giebt , in i über^gangen 
ift; dafs vielleicht beide Formen gebrSuchlich waren, 
zeigt nicht nur die conftante Schreibung des Cod.. B., 
fondem auch, dafs ^..fie bisweilen hat 8, 1; 9|* 2* 4 
und ßn-gufi. ^ . 
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1; 19 m% mui!ita:.als £d(ch Jftatfc m: bezaiciu»! 
werden^ rich^er Reht e» gegen ':/^. A^ 2} ^12^ 3. 

i, 2 niBa und mhai: ^nicbey war zü eriidneriij 
dafs zwar beide Formen vorkommen, letztere jedoch 
ungleich häufiger; ni^i? fteht in beiden^ 12^ &• . : f 
' 4, 1> vairthama, Cod. A. vairtham: biet mnfato 
der Lefer darauf aufmerkfam gemacht werden^ da ff 
der Conjunoür ganz nach 4lem Sprachgebrauche der 
Gothen lieht ^ wie 3, 12 hahandam nu AuaUiha veh 
managcdzos bfiUheini Iruhjaima, weil wir' -*- haben) 
fp läfst uns u,Lvr* Vairtham dagegen fchJUefst fich 
an da» Original ans die£i ein neuer fi^ewels tou dem 
oben über die Bntftehüng des Cod. A. Cefagten; vg^. 
3, 3, wo fowohl svikunth thatei sijuth, ah auch svU 
kunthai thatei srfiUh richtig iß; jenes mehr deutfch 
(€$> ifi'hundy dafs ihr), dieXs mehr griechifch (ii^> 
feyd^hunß, daß ihr). ' 

^ 4> 4 Uukadem Cod. A. rectius liühadeins. , Reo. 
ßimmt darin mit Hn. CaßilL vollkommen übereiu^ 
dafs im Cod. A* die richtige Lesart lleht^ idleinX^ine 
Anficht über Fo^m vnd Conftruction dabey ift falfch. 
Wörter auf "^eins giebt es fonll 'wohl in grofser 
Menge j nur werden fie nicht fo flectirt, wie ituha- 
dcins flectirt ift; denn 4i 6 fteht der* Dat. liuhadein, 
der doch, angenommen das Wort hiefse 7/wÄäA/>7J, 
vielmehr liuhadeinai lauten müfste^ wie fodeinai, Ißi- 
fei^aiy gcJauheinai vonfodeinSf laifeins, galauheim, 
Naph jenem Dativ mufs der Nominativ liuhadei hei^ 
fsen, wie niarein, gairnein, usdaudein von marei^ 

fairnei, usdaudeij liuhadeins aber ift derCenitiv^ der 
ier Bey ni nach gothifcher Weife |leht^ vgl. Mallh. 
9> 36 sve lamha ni habandona hairdeis, wie Schafe- 
die keinen Hirten haben, ^arc, 4> 6 in thizei m 
habaida » diup aizos airtho s, weil er 'nicht ' tiefi 
firde halte. Zahn Gramm. 'S. 60 hyperbolifirt übe^ 
diefen Sprachgebrauch. 


waur 


4, 17- Wunderbar iß, dafs Hn. Cä/uV: hier nicht 
rA/Wn aufgefallen ift, ia er doph zu 7, 10 übei 


lutiuhada fpricht*. Ob der Opthe ,das. griechifchö 
Medinm nachahmti öder ob der Ueberfetzer das Grie- 
chifche nicht recht verftandeh utlÜ das griechifche Me- 
dium für dai Paffi^um angefehen'tand fo jibcrtragert 
habe, das^ ift dib Frage: ein 'Medium '!n der ^othl-i 
fchen Sprache erkannte fchon Gri/777ii, 'Gramm. I^ 
S. 855 Anm. 2. W-as jedoch diefen Fall betrifft, fd 
würde IVec, namentlich da KaT^pyaiJsTai an beiden 
SUUen fo überÄtzt.wird, fo.fchnell niftbt aufeinMer 
dinm fdiliefsen, denn iie ßeheii zu' einzelni..iind Und 
weder überhaupt ^ in den germanifchen Sprachen nrr 
fprünglich , noch auch fonft itt der göthifchen 4m:ch 
Einflufs .der griechifchen heimifch geworden. Reo. 
bemerkt noch^p dafs 9, 11 daflelbe Kar^py a^5T«r durch 
vaurheith gegeben ift. . '- ^ ijm 

*5, 8 fcheint Hn. CaßilL anahaimjaim aufgefat 
leh zu feyn: vielleicht fteht. es als -Adverbium,, wie 
auch. andere Dative fo vorkommen ,, z. B, 11, 9.un^ 
hauriinom (fine pnere), vgl. im Griechifchen J&VQyaj 


tL. a. Man ^ konnte hiehei^ . ailoh" 11/ 2S mähagiMim 
ziehen, dtnn der Ueberfetzer hat difirtalle Ac^erbia 
des Originals . durch Adverbi« wifidezgtgebea. /Wegen 
itnahaimjai, (oer//e^) 'a» ej^ CojRrUption z« den- 
ken, möchte debbalb'. nicht g^rathen iejsip w^tU.dia 
Qbthen die Abwecl^felung fefir lieben« 

t, 3 bistiuMgqvei Cod. A. bistiugqv : durehani 
falfch ift Hn. ^afim* Annahma 0ines Wortes a^if 
— ^ei im 01oflir.> voitov i/velcVem der Accnf^ wieder V-*^' 
haben feilte« Woher /das^ et «HSndtmg' komme, lA 
£Dh6n' oben gef^« Dazu kenm^ii nech, 4a& üom» 
14, 13 diefelbe ferm lütiugqv fdbon fteht, von etigg^ 
qvan, Praet. st^ggqv, stugcivunf ge\»kiie^ wiß ßilhsni, 
yonßlhan, Praet. J^/A, falbun", ^vuma luidl * m- 
tfuwnthe von qvirnai}^ Praet« qvamp qvumamm Das 
Vor u eingefoböbene / exklärt fich vielleicht ,fo, dafs 
im Urcodex; das richte x^füber. das suerft lalG^ ^ 
fehriebene i ^ifetid war, welches iieir Abfchreiber bei- 
des^ aufnahm.. ... 

6, 15. Xias fchwete Geacbt, welches hier über 
den Colhen ergeht-, w^il. er Betial durch sJBailiam 
gegeben,' ift ungerecht, da man hier iiberham^. in 
den Endungen der Eigennamen etwas frey ift« Steht 
aber in griechifchen Handlbhriflen B<X/ix, wie Cafiiü. 
felbft fagt , fo laa der Oothe verknttthlioh in der fei- 
Tilgen ia y und bildete BaHiam^ wie in den Evange- 
liett Maripim 'neben Maria vorkommt; eine Norm 
für das Griechifohe htwakcht es delshalb nicht abzu- 
geben. . ^ 

^7, 11 saihw mde r: Cod. A^ taffiwa ecee« Das 
ift falfch: denn saihtpa heifst Videos er wollte wehl 
fagen, j^at heifst eece, saihw vide; f. Zafm CloIL 
und Grimm* Oramm« I. S. 844,. 3t Die Lesart des 
Codi B. verdient unftreitig .den Vorzug, weil .fie fich 
an den griechifchen Text anfcbli^t , wjewohl hier 
eilte andere Conftroction el|: im <jriechf(ehell ift^ denn 
dort ift. der Infinitivfatz fubjectivifch : , fiehe (der Um- 
ftarfd), daft ihr — -*, wie gtefs^n Bifer h^r der'erire^i 
im Gothifchen aber ift. es- Atlraclion,^ .fiehe , daftelbe,. 
(nitmlioh) nach Ootte«: Witten iraorig zu Jesm. wie 
grofsen Eiler^ H. f. w., ft. fieh^, wdch- grofser Ei^r hat 
diefsf, nÄmlich V--. trÄurig zu f^yn, b^y .euch eryp'cekt. 
Wörtlich nach, dem OrieeUfch^ itbeljetzt^-mülUe es 
heifsen saf^ ,- ♦*• .j .-> ! '.^i .* .. \\ 

8, 11 hahaith wird ^ durch Tialet überfetzt mit 
der Bemerkung, dafs es euch habetis hei£ien kdniie, 
daa ift geradezu irrig: der Schreiber dea Cjod^.A^ 'A 
durch das Folgende verlei^tt Vfo^^en, ik^ sUgemeUe 
Satz beginnt erft niit Vs. 12^ wo alich iTie beyoe Yei-' 
bui>i fteht; hier aber bei^ieht es Pai^iis noch etdt die 
Corinther , wie auch richtig <leir Ooihe ^tsA heiMth 

£. i. habetis^ giebt, fo die f^ulg. wad Lutfatex« Für 
n^ingul. . kann unmöglich . euch, die Ju>|^UbM Ve- 
ber fetzung fprechen, denn au^h. in ihr ift et^nut ein 
gUichti Verfehen', wie .b^ ym llevideiileit im. C6d: A 
iDer BefcMitfs plgt toi nBchfien^Btüche.) . 
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SPRACHKUNDE. 

Mailaüd^ in d. konigl. Dnickerey: Utphilae Co- 
thica verfio epiflolae dim Pauli ad Gorinthiosfe- 
eundaCf quam eX Ambrofianae bibl. 'palimpfeflii 
depromptam caai interpretatione, adnotalionibaSj 
gloflario edidit Carolas Octavius CoßUUonaeut 
u. f. w. 

{Btjchlufs der im vorigen StÜ0h abgebrochenen Reeerißon^ 

8} 30. YVshrend dii$ Nacbahmiang de» Originals aL 
Urdingi biuandjandaiu , was Cod. ji, hat^ fordern 
würde, fo mnfs nian doch bedenken^ dafs dem Co» 
khen das uns Vs. 19 zur fieziehnng näher lag. . Auf 
gleiche Weife giebi er 4> 18 den x abColiitea Genitiv 
fil) dxoiraüvrcov ^ftcSv -*-* durch oi Jairvaitjandam in 
Betng auf unßs im uumiUelbar vorhergehenden Vers* 

9| 2 Aehaja Cod. A^ Ahya^ fo wenigftens aoch 
1; 1« ili 10 und fo ßet» ^^ durch k gegeben, fowohl 
TOQ Vocalen Jairtihon^ Utijfa, JLamaihiSy Paskä, und 
Goa/bnanten Jhbaiihani , auCier elwa. in Chrißus. 

9j 7 ßibarsd Cfic) , . quod mendum pro gibandan 
ijfe videiur : Das ift leider nicht wahr ! darüber konnte 
fchon Zahn belehren S« 54 fg» y durch fol^he Decli-* 
lulion werden Parlicipia zu Subftanlivis erhöben: 
Mallh. 10^ 25 jabai gardavaldoi^d baiailtaibul hai^ 
hüüuniy und Jivan Jilu^ mais thans ' innakundans is» 
Deutlich lieht man den Unterfchied Maith. 5, 46 fg* 
frijonJans izois qui amant. vos una frijonds izva-^ 
Tani amicos i>eßros. 

10^18 Ift die Aenderung in gakusans richtige 
r. Rom. 14j 18 > fo war fchon 9, 4 dureh Verfehe» 
des Äbfchreibers gefehlt. 

11» .6 Gahairhtida manifeßami ift ein Irrthum^ 
denn es iß nicht das praeter^ ^ fondern port^ P^ff' ^^ 
der concreten Form, von gabairhts mani/e/iatus. Um* 
gekehrt darf ±2, iO ßuka uicbi als Adjectiv . betrachtet 
vrerden. foudern es iß erße Perfon inßrmor, £§ 13>^ 

11; 10* Die fiemerkungi dafs die Stadtenamen im 
Genii. plur. ftehen kpnnten, ift grundlos. Weder au 
dierexn Orte, noch Cor« 1) 16, 1 ilH es der Fall, fon- 
dem es find da die Ceniilia gebraucht, wie Marc. 7, 
24, 31, man rergl. Matth. 11^ 22 und Luc. 10, 14. 
Anf ähnliche Weife fehlte S^ahn , der Marc. 1, 5, in 
Jeatrdane aAüai das Jaurdane, Glojf.p. 65, für den Ge« 
nit. plur. ausgab, da es. doch der >griechUche Dativ ift. 
Neben jener Umichreibung der Städtenamen brauche 
nnferUeberCetzer noch eine andere, ebenfalls , rer* 
kannte: V. 32 Seht baurg damashai. Caftill. vermu- 
J*An L. 2. i83L Dritter Band. 


thet, es möchte danmshaie (wenigftens damasJiaine\ 
heifien, allein dagegen fteht der ümft«nd, dafs ^s im 
Griechifchen Aa/meaxj^vcSv heifst, das jji aber wird iü 
feiten im Gothifchen dnrch ai gegeben, fondern ge- 
wohnlich dnrch e (auch das noch falfeh im Zahnfchen 
Gloff. ftehende Jaifus (ImmD?) hat Zahn zn Mallh. 
8, 7 geaeti das richtige Jefus aufgegeben). \5m aber 
den üebelJaut von damnshee zu vermeiden, hat fich 
der^Gothe zu einem Adjectivum gewendet, deffen No- 
minativ damashs ttyn wurde. Alfo baurg damaskai 
(civitati damaseenae) ift ein richtiger Dativ, regiert 
von vuan, f. Zahn GloJJ. Ä. u. Wollte man anneh- 
men, dafs no nach damaskai ausgefallen fey^ fo hätte 
man wenigftens Matlh. 8, 28 in gauja Gairgai/aino 
(sc Tj^v xwpat Twv r«p7«V>>v5v) für fich. Ob aber 
auch Damaskaine richtig, felbft neben Gairgaifaino 
{h. Ga^irgaisen» wegen r«fYf(y>;v<S) hSinie^ muf$ Rec. 
wegen Gaddareno Luc. 8, 26 (raSSapjvwv) noch 
bezweifeln. 

12, 12. Würde Rec. der Aenderung des Herausga^ 
hers, der Oatt aiththau lieber aihthau lefen will, nichr 
beyftimmen: die Partikeln find in diefem Brief fehr 
fein gefchieden, fo dafs man hierin mehr beobach^ 
tend als denkend verfahren mufs. 

12, 15 hält Rec. gaba^rjaba för eine GIoAe zu 
lathaleiko, die in den Text kam; wenigftöns ift er 
glaublich, dafs, da vs. 9 ßStatä durch filu gabauf^ 
^aÄa gegeben ift, und auch hier i^aiarix fteht, der Go- 
the filu wieder zur Bezeichnung des Superlativs vor- 
gefetzt haben würde. Dazu kommt noch die bekannte 
AbwechCelnngsfucht der Gothen, die kaum zweymal 
daffelbe Wort neben einander, ja felbß nicht in eini- 
ger Entfernung zuläfst, wovon zu feiner Zeit Beyfpiele 
gegeben werden foUen^ 

Zum Schlttfs noch ein Wdrt über die Alfimila. 
tion, welche feltener im Cod. B. (8, 18 ift üe, ob- 
gleich im Cod. A. nnterlaffen, wo fie doch vor dem^^ 
felben Wort 6, i vorkommt), fowie in den Evange« 
lien, häufigeV aber im Cod. A. fteht, wiewohl nicht 
durchgängig (fo z. B. 1, 17 jah thata neben jath- 
thata 2, 3. 8, 2). Bemerkt wird fie befonders vor b, 

5, d, th, 1, n, r, s, und faft nur das h in der Partikel 
jah wird fo afftmilirt (doch auch 8, 5 thathroththan 
f. thathroh than)-, regelmäfsig iri der ZufamiÄenfe- 
tzung der Präpöfition us mit Verbis, dia mit r begin« 
nen, wie urreifan, urraisjan , urruntnan (Cod. Bl 

6, lliüri/mnaifa, dagegen richtig V. 13 urrumnaith)^ 
fehen die Prä'pofition vor ihrem SnbftaiUiv, wie 4, 6» 
urriqmza. Anders ift es mit duUeitilai 7, 8. Der Fälle, 
wo der Anfangsconfonant eines Wortes we^en des 
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Endvocals Jes vorhergehenden verdoppelt wird^ giebt 
es noch fehr wenige, und felbft an diefer Stelle hat • 
Cod. A, du hitilai. Die Veranlaflung dazu fcheinfc 
lediglich in der Ausfprache zu liegen , was aber nie 
fchriftgerecht wurde. Danach muTs Matlh. 5; 37 si- 
jaiththan ß. sijai than beurtheilt werden, wo^ die 
hochft geringen Bemerkungen der Kritiker keine Beach- 
tung verdienen. 

Schwankend ift weh hier der Gebrauch der For- 

ifien J^um und Jium, ßjuth und ßuth} beym Ver- . 

fivan lubßantivum Icheint dagegen nichts unternom- 

inen werden zu dürfen, v\reil' an Confequenz hier nicht 

zu denken iß, nicht einmal an ein Verhältnifs der 

neueren zur älteren Sprache (etwa wie im Lateinifchen 

fi^i und Jit), Aber während man wphl fo ohne J 

fprach, war es vielleicht richtiger,' miY J zu fchreiben ; 

w^enigßens hat diefs Anwendung auf faiith 9, 6/friath' 

^a 2, 4. 6, 6 u* a. O. freihals 3, 17, wo im Cod. A. 

ßets mit j gefchrieben ift faijiih^ frijathva y freijhaU. 

Was nun die Ueherfetzung anlangt, io galt es 

2war nicht eine lateinifch fiiiifirte zu geben; aliein 

da man einmal von der Zahnjchen Art (und zwar mü 

Sirofsem Recht) abgegangen war, und lateinifch über» 
etzen wollte^ fo mufste auch, den Anfoderungen der 
Sprache, wo es möglich war, genügt, und nicht z. fi* 
et non ß. neque, ut non ß. ne, non volumus ß. no- 
2umuSf non quod ß. Hon quo y eonfolari als Paßlv, 
mendaeem als Accus, neutr, gebraucht w^eirden ! (Con* 
fidans 2, 3 und quid 3, 5 fcheinen Druckfehler zu 
feyn.) Femer hochß inconfequent iß verfahren beym- 
Wiedergeben des Artikels, der im Gotfaifchen nur. ei- 
nen fehr eingefchränkten (wie bey Homer) und be* 
flimmten Gebrauch hat. Es find fchon oben einige 
' Seyfpiele von lolchen Ueberfetzungen gegeben, es mö' 
gen hier noch einige ßehen : 1, 8 iß ufar mäht nicht 

- fupra virtutem, Sondern fupra potentiam ^ über Macht 

{die 'Vulg,y die zwar auch fo überfetzt, hat hier keine 

- otlmme).. 7, 11. 8^7 usdaudei nicht foJlicitudo , fon- 
^ern fiudium {aicov^vf). Fraujä iß i^viröhnlich rieh-» 
lig durch dominus gegeben, ohne Grund wird es 11, i 
^deus überfetzt. 1, lO mufste galaufeith durch liberef, 

nicht liberaret gegeben werden; fo 2, 9 ufhunnäu 
nicht cognofcererhy fandern cognofcam* 8, 9 vairth" 
cith nicht fieretis , f ondern fiatis , umgekehrt heifsfc 
9^ 3 vaurthi ßeret j nichi fiat. 1, 17 thaghjau cogi" 
iem, nicht eogito, es iß mit Indicativ nnd Conjun- 
ctiv in der indirecten Frage abgewechfelt nach gothi- 
fchem Sprachgebrauch, wie auch unten 9, 11. 13, 9, 
f. Matth/ 5, 19. ID, 38. 27, 42 und fonß häufig; fo 
auch 11, 29 fg« tundvjou •«- hvopau nicht infirmor -— 
uror f fondern es find beides Conjunctive; dagegen 
5, 1 ßatairada deßruitur^ 10, 8 hvopam glorior, oder 
richtiger gloriamur. 1, 22. 8, 16 konnte immerhin 
in hairtona nnd in hairto durch in . corda und in 
«or überfetzt werden; 2, 3 ffuilda wäre richtiger durch 
dehebam, als oportebat gegeben worden. Femer ift 
das Präfens, wo es für das Futurum ßeht, bald durch 
das Futurum überfetzt, bald durch das PrXfens; auch 
das war leicht zu veriäeiden. 6, 4 iß andbahtos falfch 
durch minifiroi gl^fehon^ dos mufste heifsen andiah^ 


tüns : wer die Stelle verßeht , fieht deutlich, dafs and- 
bahtos nicht Prädieat zu- uns iß, f ondern dafs der Satz 
elliptifch iß, ß. tdüaiknj'andans sve guths andbahtos 
fc, ustaihnjand deßgnantis nos, ßcuti dei-^ minifiri 
fe. deßgnant. Derfelbe Fehler kehrt wieder %!, 1$. — 
7, . 2 gamoteima capiamur. Hier hätte Zahn zu Marc. 
2, 2 und Reinw. zum GloII, p. 134 Riickficht verdient, 
denn fie haben den elliptifchen Sinn des Wortes al- 
lein richtig aufgefafsl. *-« 8, 7 hat der Herausgeber 
raihtis ganz mifsverßanden , der Gothe hat das weg 
in tSawsf dadurch wieder gegeben, fo wie Luc. 1, 1 
iirsiSvfirsg durch unte raihtis. Eben fo wenig hat er 
raihtis 8, 17 verßanden, w^o es mit dem folgenden 
aththan das Griechifche fiiv -—3^ — " ausdrückt, fo 
auch 10, 1; fonß folgt auch uththan Marc. 4, 4, ge- 
wöhnlich z'/A unten 10, 10. Matth. 9, 37. Joh. 16, 9. 
Diefe Partikeln werden fonß auch gegeben ^ durch aiiA 
— uththan, oben 2, 16, oder aththan — ith Marc« 1, &• 
«- 8, 18. 12, 1 heiUljah than nicht et ifuidemj fon- 
dern et turie, oder etenim vrgl. Luc. 1, 56. -*- 10, 5 in 
obedientia, aber nach dem Glofl*. iß ufhausein der 
Accufativ.* — 10, 7. thö iß itleht Relativ, fondem 
Demonßrativ haec^ fo wie umgekehrt 12, B« 10 in 
thizei Relativ, nicht Demonßrativ iß. 10, 8 euethauh 
heifst durchaus nicht autem, [andern certe. ^^ 11^ 16 
heifst ibai hvas mufti (yereor) ne i/uiJ putet, nichl 
ß (jfuis putat. -— 12, 9 yyütde ßlu gabaurgaba bef- 
fer durch multum oder valde libenter, oder libentif" 
fime überfetzt feyn. — * 12, 5 iß quod nach licet 
überflüflig. Diefe Bemerkungen, welche noch um 
viele» vermehrt werden' könnten, mögen genügen, um 
die Ungenauigkeit der Oeberfetzung anzuzägen, <lie 
bey. einem folchen Buch einen Haupttheil neben dem 
Gloßiar aütiimachen mufs, hier aber unßreitig der 
fchwächße Theii, um nicht zu fagen, ein Schandfleck, 
des fo verdien ßlichen Werkes iß. 

Noch ein Wort über das Gloffarium^ in welchem 
Hr. CaftilL eine tüchtige Kenntnifs der gerinanifchen 
.Sprachen, b^fonders der angelfächfifchen beurkundet. 
£s iß, wie unfere neueren Wörterbücher leider ziemlich 
alle — nach den Anfangsbuchßaben der Wörter geord- 
net. Wie- unbeqvem für den Sprachforfcher eine fol- 
che Anordnung iß, braucht nicht erß erörtert zu wer> 
den; es iß erkannt und ausgefprochen worden, und 
wir werden hoffentlich lauter Wörterbücher, in de* 
nen die Wörter genetifch dargeßellt ßnd , bekommen^ 
wenn auch die für den. erfien Schulgebrauch davon 
ansgenomuien bleiben. * Zwar iß das Zahnfche GIofTa* 
lium zu. den Evangelien nach Stämmen geordnet, 
doch fo planlos und fo kläglich , dafs es beiTer wäre, 
wenn es nicht fo geordnet wäre. 

In dem vorliegenden kann natürlich die Anord« 
nung nicht in Betracht kommen/ weil hier nur Wör- 
ter gegeben werden, welche im Zahnfchen GlolT. noch 
nicht ßehen : und hierin . gebührt dem Vf. das Lob 
der gröfsten VoUßändigkeit und Genauigkeit. Nur Ei* 
nen Mangel wünfchten wir hinweg, nämlieh das 
Weglaflen der nomjin, prop.y ^e find höchß wich- 
tig zur Erlernung <ler Ausfprache des Gothifchdn und 
und umgekehrt wichtig für die damalig» Ausfpraiche 
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Jes Griechifch^n; iiierin hal dä% Zahnjchw unftreitig 
einen Vorzug. Anch die NachweiTungen, an welchen 
Stellen die einzelnen Wörter i|nd Formen vorkom- 
men^ lind fehr vollftändig, und es wird in diefer Hin- 
fichk nur wenig nachzutragen feyn. Nur einige Be- 
merkungen hiezu: 

^ihiins, warum ift hier nicht der nomin. ange- 
geben? Er heifst aihti,. 

ainfaltheii der Dativ fteht noch 1, 2« 
alisi alja ift 1^ 13 nicht nomin., [ondern aeeu/atm 
andbahti: liier heifst es: dupliei gaudet declinor 
tione andkahti et andbahtei. Erträglicher wäre es 
noch gewefen^ wenn gefagt wäre^ das Wort habe 
zwey verfchiediene Formen^ wie das allerdings im Co- 
ihifchen fehr gewö^^nlich iß; aber die ganze Bemer- 
kung gründet fich auf Luc. 1, 23| wa andbahteis fteht. 
Freylich haben die früheren Kritiker aus Mangel an 
Sprachkenntnils das Wort andbahtei endigen lalTen^ 
aber ihnen ift e^ fehr zu verzeihen ^ da ihnen blofs 
eme Form vorlagt hier aber in diefem Brief allein 
acht lieh finden ^ welche alle nichts als andbahii, ge- 
nit. — ji$y — datity^^'^ja, aceuf. — i darbieten. Man 
wird fich noch von oben erinnern , dafs j und e in 
dem Mss. bisweilen vferwechfelt werden (weil das 
gothifche j dem e fehr ähnÜch fieht)^ f. zu 8^ 20; 
man konnte alfo annehmen , dafs dort im eod, Ar^ 

?ent. Halt andbaJäjis das fehlerhafte andbahteis ge- 
chrieben fey. Aber will man diefs nicht gelten laf- 
fen^ fo bedenke man, dafs die ßlqfcuh'na auf — tt 
im Genitiv — eis vind Jis haben ^^ und dafs diefs den 
Neuiris auf *— i, die ganz confo^m gebildet find, nur 
ohne Endung^ und declinirt werden, auch geftattet 
feyn kann. ^DalTelbe uriheilt Rec' über gavairthi und 
hvaiti; aglaitei ift allerdings feminine NeI}enform zu' 
dem Neutrum aglaiti. 

galiginon: hier konnte bemerkt werden, dafs es 
zu dpm Stamm ligarr gehört j und verglichen XiyfiS 
von Xiyw. ."^ , 

galiugs idohim ^äd verbum falfus): das iß 
lelbilfalfcii! galiugs ift AJjectiv, delTen accus, neutr. 
4t 2 fteht; das Neutrum ab^r ift etwas Fal/ches, faU 
fum h» /• idolum {fiotze), 

gaman fociiis etc. Diefer Artikel macht f In. Ca' 
fiiU. keine Ehre, und i(l eben fo feltfam, wie wei- 
land Ihre's Bemerkung zu Luc. 5^ ?• Diefs Wort ift 
mit dem folgenden ein und daffelbe, fteht aber 8, 23 
beym Mafculinnm ini Prädicat, wie vulthus fin* A. v. 
dauus 2f 15; aipißaule Zj 2| gavairthei 5j 21* 

disnimanm Die Bemerkung über die Partikel dis 
iß im Ganzen nicht unrichtig; aber es mufs als höchft 
feltfam erfch'einen, wenn Belege wie discmdere^ dit^ 
rumper e die inteiiftve Kraft der PrJpofttion beweifen 
follen. Die ipfeparabele Präpofition dis fcheint aus 
dem griechifchen iid entlehnt zu feyn,. welches durchs 
aus bedeutet > und von diefer Onfndbedeutung aus, 
üt feine Öeltung verfchieden in verfchiedenen Zu« 
fammenfetzungen, fo dishniupan d i ä gp^^at f disha- 

ian lruvn^£iv utid:,^sQiix^^^f disniman K.are%fiv. 
hairinc: ift wegen hairtane 3, '3 aufgeführt; al- 
lein diela Icheiti^ fin. Yerfehen zu feyni; da« Herz 


heifst Aair/o, und wegen des unregelmSTnigen Geni- 
tivs durfke wenigftens keine folche Form aligeführt 
werden. Der Herausgeber fcheint die Form hairihram 
6^ 12> wovon fich bey Za?m nichts vorfindet, haben 
erklären zu wollen. 

haba: kommt noch 3, 10 vor. . 

hautreii i, 12 ift hautrein nicht Accnlat.y fo«- 
dem Dativ. 

ite.- nach CafiilL Meinung ift diefs Woarl an 
fich das Relativum, und angehängt an andere Wol- 
ter mache es auch diefe tu Relativis; allein diefs 
möchte Rec. nicht behaupten. Das Helativnm iß blofs 
— ei oder e (wie im Isländifchen — er) ; wo z davcw 
fleht, da kommt es vom Demonftralivum her, z. B. 
thizei ft. this — ei, izei ft. M— ei^ thantei ft. thans — ei. 

innuna: fehlt der Beleg 4, 16; daneben auch i/i-* 
nana 7, 5« 

iusila : über diefes Wort hätte Hr. Caßill. etwas 
beybringen foUen; Rec. .glaubt, dafs es richtig fey; 
vielleicht fteht es in Verbindung mit silan» 

• usAunnan 5, 16 fehlt; bey Zahn fleht blofs das 
Adject* üshunths. 

ufthanjan: weder das Griechifche, noch das La- 
teinifche ift hier richtig angegeben; denn das utrip ifk 
befonders durch ufaraffan gegeben, und demnach bleibt 
für ufthgnjan blofs Ihtsivcu, extendo, übrig. 

uß'o: hier mufste ftalt des deutfchen auf richti-- 
ger über verglichen werden. 

ragin S, 10 fehlt. 

silbauiljos: Rec. würde nicht fo fehr zweifelt^ 
ob diefs eine Adjectiv- oder Adverbial • Form fey;ilurch 
silbaviljands 9, 17 mufs aller Zweifel fchwinden« 
Bekannt iß, dafs neben Participialformen auch Adje* 
ctive gebildet werden, befonders für vollkommen ad- 
jectiviiche Bedeutung, wie unvitands und unvits» So 
beßeht auch neben vijjands ein Adjectiv gavilis (nicht 
' auch gaviljis wie Zahn), und fö neben silbaviljands 
auch silbavihs, wobey nur die fubftantivifche DecU- 
nation zu bemei^ken ift; häufiger freylich ift, dafs um"- 
gekehrt Subftartive wie Adjective 'declinirt werden. 

vainei: des Herausgebers Meinung kann Rec. nn- 
möglich billigen,^ weil das relative ei kaum als fol- 
dies an ein Wort gefetzt werden kann, welches an 
fich febon Relativ feyn würde. Vielleicht läfst es fich 
mi,t van in Verbindung bringen: die Wörter des Man* 

«eins und Sollens find in allen Sprachen von gleichem 
tamm: man vergleiche nur das griechifche o(pBiXuf 
und oCßsXov, welches letzte hier der Gothe durch vai* 
nei giebt. Dann kann das ei immer als jene angehän^ 
le Partikel erfcheinen, welches nicht blofs Relativ ift^ 
vergL thatainei nur, ibaiei num. Indefs unftreitig rich- 
tiger wird vain ei zu trennen feyn, fo dafs ei zu dem 
, folgenden Conjunctiv gehört, fo hat Ulfiras Matth. 27; 49 
a(piS fSwix^v gegeben durch let ei saihwam» 

voihi: damit läfst fich vielleicht zufammenftellen 
das isländ. vith mit ^(jemand fprechen Vaulusp. 190); 
in« zu (Zeitbeftimmung Ibid. 233); das engl, imthf 
Schwad. wtV/. 

hvopan< hej hvopam wäre noch 10^ 8 hinsu« 
zufügen^ 
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Nooh fiipi Ee«. in ^em OIoIL einige lehr arge 
Fefal^ bey VergleicKnng des Griechifchen, worin über- 
hwXfit d(H Herausgeber nicht recht heimif<ph zu feyn 
fcheiiitj^ aufge&lien.' So foil Jrasliudan Karavo^b'h 
heiben^ allein Karairo^^ 5, 4 kommt von xarairivu;. 
Unter dem Wort filus yvltA der Genitir filaus bey 
Comparatives* mit dem Griechifchen iroXApS vor Com- 
paraliven verglichen ; allein man braucht fowohl iroAu 
tisid iröXXäfi wohl auch zur Noth xara iroXu, {Ae- 
Hart.. V. /r. 2| 30) aber den Genitiv nie! Garedan 
wird dpcch ir^o^uv überfetzt, foU wohl K^tivoCiVi 
edepr richtiger ir^yo&Ia^ai heifsen. Eine befondere Vor- 
liebe bfiUzt Hr. CgfiilL für Medialformen j denn ga- 
haunjan , fauragamaurjan , ufarhUithrjan find gegen 
den griechifchen Text durcb^ raitkiyoua^ai, liri(;H>;vou* 
aBaif le^waT^^rl^i^at gegeben. Von den Accenten 
-will Rec. ganz fcnweigen. An Druckfehlern mangelt 
ff hier aruch nicht ; fo ßeht u. hlas comparativum^ 
V* "ulhaviljos nominativum Aalt comparatiuits , nomi^ 
nativusj V, usfartho mufs es am ^nde heifsen üs- 
fatthanj v. 'oant der Accuf. Plural, vanans; fatrri- 
nan mufs allemal mit doppeltem n gefchrieben feyn; 
&• ufsvallews mufs Nominat. PluraK iifsvatteinos hei« 
fsen; u. hautn ift c^jyvös ßatt iov&S vx fchreiben. 

Doch das vieU r alfcbe , deilen Angabe und mög- 
liche Berichtigung Rec dyrch d&efe Bemerkungen 
beabßchtigte , und das zum grofsen Theil noch in. den 
vielen Vorurlheilen und'Irrthümem in diefer Sprache 
(die neue Ausgabe yon.Grimm'i dei^itfcher Gramma- 
tik war H«t- CaßilL noch nich| zur Hand^ begründet 
iÄ| thut denl Verdienß des Herausgebers If einen Ein- 
trag; Rec. — und mit ihm ßimmen hoffentlich alle 
'^reund^ der Literatur überein — • fcheidet von ihm 
niit der froheften Anerkennung und dem wärmften 
Dank.e für das fchöne Gefchenk, das er uns gefpeur 
det|.tind mit der Hoffnung, fein mit tiefer Gelehr- 
faoikeit vereinigter unbegrenzter Fleifs werde uns die 
GjQldgruben nicht blofs geöffnet haben, um fie 'uns 
ztt. zeigen, fondern auch uns reichlich und treulich. 
daraus mitzutheilen. D. J. L. 

STAATS WISSENSCHAFTEN. 

4 

' DössELBÖkp, b. Schaub: Ueber die Forzüge und" 
Jtfähgel der indireeten Befleuerung. Nebfl: ei- 
nem Anhange über eine in der franzöfifchen 
Kammer der Deputirten vorgekommene, diefen 
Gegenftand betreffende Verhandlung. Von iieirt' 
rieh Chrißian Freyherrn t>on Ulmenßein ^ kön. 
preuff. Regierungsrath zu Düfleldorf. 1831. IV 
und 72 S. 8. (8 gr.) 


Ueber die indireeten Stevens tti)4 ihre Vorzüge oder 
Verwerflichkeit iß fchon vieles gefprochen und ge- 
fchrieben worden, und wird wahrfcheinlich noch vie« 
les gefprocheil und gefchrieben werden. Ganz anders 
ßeht ße meii^ der iilofse Volkswirthfchaflslehrer anj 
und wieder ganz anders der^ praktifche Finanzmann, 
vorzüglich wenn er, in Verlegenheit darüber iß, wie 
er den *ßets wachfenden Bedarf des öffentlichen We> 
fens gehörig bed,ecken foll. In einer, folchen Lage 
gehen in der Regel die Demonßraiionen des Volks- 
wirthfchaftstehrers bey ihm ungehört oder wenlgftens 
unbeachtet vorüber. Ihn leitet gewöhnlich das Prin* 
cip des Nehmens» der Ergiebigkeit diefes Nehmens, und 
übeihaupt das Raffinement, wie er den Beulet d^i 
abgabepßichtigen Volks am leichteß^n und auf die 
für die öffentliche Caffe einträglichfte Weife beykom- 
men kann. Da nun in dielen Dingen die Finanz- 
leute die Hauptrolle fpielen, fo werden leider die 
Völker noch fange indirecte Abgabcfn bezahlen muf- 
fen, fo viel ßch auch mit Recht dagegen erinnern 
läfst. Indefs fo mifslich auch hiend<;n der Erfolg 
folcher Erörterungen feyn m«g, für ganz unnütz lal- 
len ?i% ßch doch nicht achten. Die vor uns liegende 
Schrift giebt zuerß eine kurze Darfteilung der Gründe, 
n^it welchen man die indireeten Abgaben gewöhnlich 
zu rechtfertigen fucht (S. 4— r7), dann eine gedrängle 
Auseinanderletzung. ihrer nachtheiiigen Einwirkung 
auf den Gang der Volksbetriebfamkeit , den Verkehr 
und die Moralitäl des Volks (S. 7 — lg), und hier- 
auf eine Widerlegung der für die indireeten Steuern 
aufgeführten Grunde (S. 18 — 4Q), wobey der Vf. 
vorzüglich auf die durch fiädtifche Octroys berge- 
ßellten ßädlifchen Confumtionsabgaben und dererf Li* 
ßigkeit und Nachtheile aufmerkfam macht. — Neues 
findet ßoh zwaf in feiner Erörterung nirgends; doch 
das Bekannte bat er fehr gu> und lichtvoll vorgetra- 
gen, befonders mit Heraushebüng der praktifchea 
Seite» 
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Der Anhang enthält die \ey ier letzten franio- 
fifchen Stände verfammlutig in der Sitzung der De- 
putirten kaniiper vom 4ten Januar 1831 vorgekomnoe- 
nen Debatten über die in Antrag gekommene Aufhe- 
bung der Salzfieuer (S. 42 — 63), und zuletzt eine 
Auselnanderfetzung der Nachtbeile derfelben für die 
Landwirtbfchaft (S. 63 — 72), mit Hinwcifung auf 
Chaptal Chimie äppliquee a l* agrieultüre etc. (Pa* 
rit 1825, Tom. I. Diseours prelim. S. XXXl), wo 
Chaptal die daraus für Frankreich entßefaenilen Ver- 
luße nachzuweifen fnchf. 
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NEUE AUFLAGEN. 


$t. Gallen t b. Hoher n. Oomp. c Varrd des tnfans et 
des adoie$cen4 par M. Bir^uin; Ouvräge anssi instmelif 
qtt*ägreable, aceompagne de i'explication de« aiots et des 
ph^aaes lee plus diifiSlis , en &Year de la }enensse alle- 


nande. *. Par T. ff. Mernier, Ouatrieme ediKion reyue et 
eorrme. 2 Tom. VI. 447 S, 12. (1 Thlr.) 

5. Reecnf. £rg« fiUtt. zur J. A. L. Z. 1^26. No. 4». 
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THEOLOGIE. 

» 

StLZBACK; b. V. Seidel: E^angtlifehe SchuUehrer' 
Bibel. In Verbindung mit einigen evangelirchen 
Geiftliohe'n herausgegeben ron Chrifiian Philipp. 
Heinrich Brandt , zweyteiti Pfarrer in Aothi, im 
Rezatkreife Baiems« Neuen Tfeftamentes erfter 
T^til, enlhallend die rier ErangeKen und diu 
ApoAelgeCchichte, fodann eine Charte von PaU- 
ftina und eine Charte ron den JUlndern des mit* 
tell^ndifchen .^eeres. 

Auch unter dem Titel: Die heilige Sehrifi 
nach der deutfchen yeberfetznng Dn mariin Lai^ 
$hen, und mit Erklärungen und Nutzanwendung 
gen begleitet. In Verbindung mit einigen eväiU' 
gelifchen Geiftüchon herausgegeben von Chriflian 
Philipp Heinrich Brandt u. t w. Erfter The». 
1829. 392 S.* zweiter Theil. 1830« VI und 
393-^652 S.^ gr. 8. (Beide Theile 20 fer.) 

L/ie Herausgeber diefes Buchs habän, wie ße Reh 
in der Vorrede erklären^ ^,die edle Abficht gehabt^ al« 
len <ien)enigen Chrißen dadurch nützlich zu werden^ 
«welche ein Verlangen tragen ^ das Wort Gottes nicht 
blofs zu lefen , fonderh auch tn verliehen^ und denen 
es daza an der n5thigen Anleitung und iHülfe man- 
geh. Wenn unter diefen Umftänden die Schullebrer 
ils folche weniger berückfichtigt worden find, fo ift 
^aWy zu bedenken^ dafs fie keine Schulbibel, fondem 
eine SchuUeltrerbibel liefern wollten, welche zunächß 
nini Zweck hat, 'jedcin wahren Chrißen, und fomit 
neb jedem wahrhaft chrißlichen Scbulmanne , zum 
eigenen Verßändnifs der Schrift zu verhelfen, wäh- 
rend dem letzten die Anwendung diefes VerßändniA 
^es für die befonderen Zwecke der Schule billig über- 
laffcn bleibt." In diefe/ Hinficht verdient diefes ün- 
fernehmen fehr gebilligt zu werden} denn die von 
^en Herausgebern niifgetheilten BrUuterungen. find 
nicht nur im ' Allgenfiein^n richtig, fondem auch in 
einer edeln und vei-ftänd liehen Spraclie abgefafst. 

Wenn in der kurzen' Einleitung iri das N. T.' 
ron den Apoßeln gtofagt wi^d : „Sie verkündigen untf 
die grofste aller Gefchichten^ die Gefchichte des Soh- 
nes Gottes, von feiner Menfchwerdung an bis zu fei- 
ner Erhöhung auf den Thron Gottes, 'fammt dem, 
^s er gelehrt" (in den EvangäHcn): fo foUtte d^i* 
Zufatz nicht fehlen: ^ethan und gelitten hat. ^^an 
Matthäus ift S. 1 nicht angeführt, dafs er, wie in 
dem 9 Cap. feines Evangeliums, im 9 V., gefchriebeit 
Aeht, ein Zolleinnehmer gewefeh fey. Auf derfelben 
J. A. L. Z. iSU. Brifter Band. 


Seite ift der Satz: ,, Viele glauben defswegen auch, 
Matthäus habe fein Evangelium ftu^rft in iiebräifcher 
SpracHe gefchrieben, und es fey daflelbe erft fpater 
in das Griechifche fiberfetzt worden. Dagegen ßrei* 
ten aber die Stellen Matth. 1, 23. 27, 23. 46 (vergK 
Marc. ]5, 34), wo Matthäus hebrälfche Worte und 
Namen in das Griechifche vberfetzt, welches er nicht 
nöthig gehabt hätte, wenn er fein 'Evangelium gleich 
in hebräifcher Sprache gefchrieben hätte", — nicht ganz 
deutlich ausgedrfickt. Nach dem Zeugnifle der Kir- 
chenväter erleidet es keinen Zweifel, dafs das Evan« 
gelium Matthäi in der damaligen hebräifchen, d. U 
in der aramäi Cohen Sprache gefchriebc^n worden fey, 
S. d2 wird in Zweifel gezogen, dafs Marcus eigent- 
lich den Namen Johannes gefuhrt habe; allein diefer 
Zweifel wird leicht gehoben, wenn man annimmt, 
dafs diefer Evangelift ein gebomer Jude, aus J^rufit- 
lern gebürtig war, der die Appfiel Paulus, Petrus 
und Bamabas auf ihren Reifen unter die Heiden be- 
gleitete (Ajpofielg. 12, 25. 15, 37—39), und dafs die- 
len die jüdifchen Namen widrig waren, und zum 
Theil lächerlith vorkamen. Dafs Marcus fein Evan« 
gelium in griechifcher Sprache, welche damals als 
die allgemeine Nebenfprache im ganzen r5mifchen 
Reiche gefprochen wurde, gefchrieben habe, iß hiet: 
nicM bemerkt. S. 130 wird behauptet, es -fey unge- 
wifs, ob Lucas vor feiner Bekehrung zum Chrißen« 
thum ein Heide oder ein Jude gewefen; aber aus der 
hebräifch - griechifcheh Schreibart diefes Mannes laTst 
fichvVermuthen, dafs er ein Jude gäwefen iß. Er be- 
gleitete den Apoßel Paulus von Troas durch MaceJo- 
tiien und nachher wieder nach Jerufalem und Rom 
/Apofielg. 16, 10. 20, 26 u. 28). So machte er auf 
diefen Reifen mit vielen Gemeinden Bekanntfchafl, 
und kam Zugleich in genauen Umgang mit den übri- 
gen Apoßeln, wo ihm von dem Leben, den Thäten 
und Schickfalen JeAi vieles erzählt wurde. Diefe Er- 
zählungen trpfe^ et milf.' Auswahl zufammen; dabey be- 
nutzte er das ^yangdium de^' Matthäus, und ordnete 
die Begebenheifent xiäch geWiflen ClalTen und nicht 
nach der Chronologie. ' Von dem LebensverhäUniße 
des Apoftels Johannes verdient noch Folgendes als 
eine Zugabe ang^führT zu werden. Nach dem Tode 
Jefu hi^lt er ßch noch lange in Jejufalem auf, und 
begab ßch wahrfcfaelnlich erft im Jahre 66, da die 
Chrißen nach dem Städtchen .Pella flüchteten , von 
dort Kiiiw^gi 'Hierauf hätte er feinen Aufenthalt zu 
Ephefus, bis c;r unter der Regierung des'Kalfers Do- 
mitiarius, 'der die Chrifteti fehr verfolgte, auf die In- 
fel Patitius, welche Jetzt "Pälmofa genannt wird^ und 
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wo er Xeine Ofietibarung fcbrieb^ rerwiefen wu^de; , 
unter der Regierung des Ktifers N^rva^ Vvelcher al- ^ 
len Verwieftnen die Frcylieil fchenkle, kam er wie- 
der yqn da nach Ephefus zurück ^ wo er unter d^r 
Regierung des Kaifer9 Trajah in einem höheren Al- 
ler , als alle übrigen Aportel, eines natürlichen Todes ^ 
Jtarb« Aus den Schritten diefes Mannes ergiebt ßch-^« 
deutlich^ dafs fein Charakter befonders durch iLiebe, 
,Sanftmuth, Treue Und Eife*r für die Sache Jefu ßcTi 
auszeichnet^. In dem 1 Cap. des Evangeliums Johai?L<* 
iiis iß der 4 V. : f,ln ihm war das Leben und das 
Leben waif das Licht der Menfchen'^, fo erklärt) 
^^Göltiiches^ feiiges Leben in Wahrheit upd Liebe 
^ar in ihm.. Mit diefem Leben ßehen die Menfchen^ 
als nach dem Bilde Gottes erfchaffen^ in einer ur- 
fprünglich geheimen Verbindung, von welcher das 
natürliche, nach dem Falle noch übrige Licht des 
Verftandes und der Vernunft herkodimt. und das voll- 
Kommene Licht herkam, in welchem Adam lebte, 
penn es kann hier, nach ilen Worten und nach deni 
ZuCammenhange , noch nicht vom Lichte des Evange- 
liums die Rede feyn/' Findet * man jedoch in den 
Worten: |v äüt<« ^w^ v)\k aai ij ^w^ ^v ro (f>wg twv 
avS^WTTWv f den Sinn; er gab den Gefchopfen das Le< 
i>en , ux^d als Urheber des Lebens gab er auch den 
Menf<;Jien wahre Erkenntnifs, und machte iie durch 
Aufklärung glücklich, fo kann man auch hier fchon 
an d^s Licht des Evangeliums denken.. Ueber den 
6 V. im 3 Cap. : „ Jefus antwortete : Wahrlich, wahr- 
lich, ich Tage dir: Es ley dehn, dafs jemahd geboren 
^werde aus dem WaAer und Geiß, fo kann er oichjt 
in das Reich Gottes kommen'^, ill folgende Erläute- 
rung gegeben >:< „Es war nichts nölhiger für den Nico- 
^emus, als zu wiederholten Malen Dm zu verßchern, 
dafs. mit jedem, der z}irh Reiche Gottes ti^chtig wer- 
den folie, eine neuei Geburt vorgehen müfle. Es ift 
kein Grund , hier , an die Taufe zu denken ^ fondern 
Tielmehr ein höheres, mit dem Geiftd verbundene^ 
Lebenswafler zu verliehen^ von welchem die Schrift 
auch fönft redet. Es ift, unter diefem Eingehen in 
das Reich des wahren Lebens fchon darum, damit 
die Rede Jefu nicht blofse Wiederholung fey, wohl^ 
etwas Weiteres, als unter jenem Sehen delTelben zu 
ve^Aehen/' Obgleich nicht zu leugnen ift, dafs die 
heil. Schrift von einem höheren, mit dem Geifte ver- 
bundenen Lebenswaller fonll auch redet, fo kann 
man doch in diefer Stelle an die W^alTertaufe denken^ 
diie man Hch als eine iinnbildliche Handlung vortei- 
len mufs. Jefu Meinung yväjs wohl diefe;: Es ift un- 
möglich, dafs Einer eiq GenoITe des Qirißenthunis 
werden, und die Glüc|ifeligkeit delTelben geniefsen 
könne ^ wofern er nicht , auf h, nach erlangter Taufe, 
heilige Gefinnungen ani^immt, und einen guten Le- 
henswandel fuhrt. Taufe und Glaube find die wah- 
ren Kennzeichen dei ßekenners , Jefu. Die Capitel 
der, in dem erften Theile ilKefer, zum richtigen Va]> 
AändnilTe der Bibel fehr brauchbaren Schrift guthat 
tenen^ hiftorirchen {(ücher find in Abfchnitt^ einge- 
iheilt, worauf felir lehrreicl^e und! . anregende ]^utzajgi^ 
weadöiigen fplgen« 


Per zweyte Th^il epthlll die fImmtlicJien Briefe 
Pauli an die R^mer> Corinther, Galater, Ejithefer, 
Phiüpper, Coloiler, TlielTalonicher., an den Ximo« 
theus, Titus, Philetnoa und an die Hebrler« Je- 
dem Briefe geht eine Einleitung vorher; von jedem 
Capilel ift der InhaU, fafk von jedem einzelnen Verfe 
dgr ^inn^ deffel^n und voi;! dunkeln Worten und 
Ausdrücken die Bedeutung derfelben angegeben, mnd 
die Ueberfetzung Luthers findet man in manchen 
Stellen verbeHotrt. _ D^e wrichtjge Stelle Aöm. 1/ 16: 
„Denn ich fchäme mich des Evangeliums von Chrillo 
nicht'' u. f. w., ift mit folgender Bemerkung beglei- 
tet: „In der, auf üufserlicfae eitle Herrlichkeit und 
weltliche. Bildung ftolzen Hauptftadt 'hätte Paulos 
leicht einen Grund finden können, fich der Predigt 
von einem gekreuzigten Melltas zu fchämen.^' Da je- 
doch diefer Grund keine Beziehung hat auf die Ver- 
ßelliing, welche der Apoftel frühei: von dem Chri- 
ßenthume fich maohie, als er eine fehr feindfelige Ce- 
Jinnung gegen^dadelbe zu erkennen gab, fo ift noch 
folgender Zufatz gatiz an feiner Stelle : ^ber er gieU 
einen fehr^ wichtigen Grund »n, warum er fich des 
Evangeliums nicht fchäme^ und Aellt eben damit zo- 
gjelch den Uauptfatz feines Briefes auf» Büni. 2^ 14: 
^,Denn fo die Heiden, die iß»- Gefetz niohfc hiibeQ, 
^^h von N^tur thun des Gel^Ues Werk, diefelbigen, 
weil (ie das Gefotz nicht haben, und fie ihnen felbft 
ein Gefetz/': Hierüber ift folgende Erläuterung gege- 
ben: „Denn, wenn Heiden, die das Gefet2 (nämlicb 
das äufsere) von Natur, d. i. als Heiden^ nicht ha- 
ben, dasjenige, was das Gefetz foderfc, (in einzeben 
Fällen) thun, fo find £olche, ohne 'das Gefett zu Ha- 
ben, fich felbft das, wa^ den Juden das Gefelz iß^ 
d. i. fie felbft vertreten bey fich die Stelle 'des Qe* 
fetzes, indem £\q aus innerem beflerem Triebe fich 
vorfchreiben, was vor Gott recht ift/' Kürzer und 
verßändlicher wird diefe Stelle fo erklärt: Denn wenn 
die Heiden, welche die Vorfchriften der Mofaifchen 
Religion nicht haben, gleichwohl durch Anleitung 
3er Natur dasjenige, was die ^ge offenbarte Religion 
fodert, zum Theil wirklich thun, fo folgt dacans^ 
dafs .fie bey diefem Mangel , fchon als denkende W^ 
fcn , durch ihre yom^ Schöpfer empfangene Vernunft 
Vorfchriften befitzen. (pvais bezeichnet hier: Ver- 
nunft, Willen und Frey heii, oder die ganze innere 
Nalur des Menfchen. Rom. 8^ 19 : ,,Denrt das angft- 
liehe Harren der Creatur wartet auf die Oifenbamng 
der Kinder Gottes.'^ Mit vieleh Auslegern wird dai 
Wort KTicT/y für die ganze fich^bare Natur, genom- 
men. Diefer Ausdruck deutet iildeäen nicht hin auf 
alle; Menfchen, , i;e mögen gebildet oder - ungebildet 
feyn ,. londern nur auf fehr viele , jdie vor und zu der 
damaligen Zeit unter den Juden , Chriften und Hei- 
S^n lebten. Paulus bildeti hier eine Profopopöie, 
durc}^ wal^e er dem Ganzen tlas zueignet, w^s nnr 
einem denkenden^ und fuhfenden, VV'efen eigen ilt 

iLucIj unter den Heiden gab ea/vieVe, wjeld^e dem Oe- 
etze; der Vernunft gemäfs weifa und tugendhaft leb- 
ten/ und dje .Hoffnung out ein künftiges ewig«« ^^ 

ben ia £oh nährten^ £s iß unleugbar^ da£i der Apo- 
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ätl in Jiefem Vei'fe auf eine Veredlung liinweiß, 
welche die ganze Schöpfung angeht^ und nach einer 
befonderen Hypothefe der Juden allen Cefcböpfen 
CoUes hevorßeht. Die Ju'den glaubten nämlich^ dafs 
ZOT 21eit des Meflias alle diejenigen Gefchöpfe, wel* 
che durch den Fall Adams verderbt oder fchlecht ge- 
worden wären,- ihi^ , eigenthüin liehe BeCchaifenHelfc 
wieder erlangen , und dadurch der jüdifchen Nation 
nützlicher werden würden. Unter, diefer grofsen Ver- 
änderung dachten iie fich die Erneuerung der Welt, 
ron welcher üe. glaubten,, dafs He für fie allein ge« 
fchaiFen w*äre. Die Meinupg des Apoftels ift folglich 
diefe: £s ift febr zu wünfchen, dafs die Zeit, in 
welcher die Kinder Coltes ihre v^rheifsene Glückfe- 
ligkeit erlangen werden, bald eintreten mög^; denn 
alsdann .wird Alles, was die lichtbare Natur in fich 
fafst, veredelt werden. £s findet kein' Widerfpruch 
Statt, wenn man behauptet, dafs die Bekenner des - 
Chiiftenlhums auf Erden noch nicht ganz glücklich 
oird von Leidisn fre^ lind , vielmehr haben alle dieje- 
nigen, Reiche wir für glücklich halten, Uebel und 
Befchwerden zn dulden, und ihre Hoffnung iß auf 
belTere Schickfaie gerichtet. Doch ift das der wahren 
Glück feligkeit der Verehrer Gottes und Jefu keine9- 
weges entgegen : dafs fie nämlich fchon durch frohe 
Hoffnung fich glücklich fühlen, einer belferen Zii-, 
kunft mit Sehnfucht entgegen fehe», .und den Blick 
ihres Geißes auf höhere unvergängliche Freuden rich- 
ten. lR,pm, 11, 33: O, welche Tiefe des Reichthums, 
beides der Weisheit und Erkenntnifs Gottes! Wie 
mch an freyer Gnade iß der, welcher Alle. bekeh- 
ren^ welcher Allen den feli^machenden Glauben an 
leinen Sohn fchenken kann und wilM „Aber der \in- 
ergründliche Reichlhuin feiner Gpade gegen uns ioll 
Toa uns demülhig anerkannt werden, und darum 
giebt Er in Unglauben und verkehrten Sinn nach fei- 
ner Gerechtigkeit diejenigen dahin, welche, fich felbß 
iiberheben, iVelche meinen, Er fey ihnen etwas fchul-^ 
dig.'^ Diefer Zufatz feilte erß in dem 35 V. 'vor- 
kommen, zu dem er ganz, paflend iß. Die zweyte 
Aomerknng "zu.dem 33 V.: j,Ualt beides follte es nach 
dem Gmhdtexte heifsen: und'^ — iß nicht enlfpre- 
chend; das Wort heidei ßeht hier in der Bedeutung 
von: fowohl^-^'als auch. Dafs Go^t nicht allein die 
weifeften- Mittel wählt, um feine vernünftigen Ge- 
fchöpfe zu beglücken , fondern iie auch am richügßen 
anzuwenden ver,ßeht, das bezeichnet die Unermefslich- 
keit (einer GröCse und .Vollkommenheit feines gan- , 
zen Verfahrens. 


/ 


C. a. N. 


Gitsiz, b. Henning: I}t0 tJefehiiehten der heiligen 
Schrift. Zum Gebrauch in Bürger- und Laiid* 
Sehulen. Herausgegeben von Dr. phiL Cuflau 
Schmidt y Arehidiakonus in Greiz» Zweyte Auf- 
lage. 1831. 248 S. 8. (6 gr.) 

So fehr fich Aie biblifchen Gefchichtsbücher fa/t 
mit jedem Jahre gemehrt haben, £o iß doch dem Rec. 
noch kein^ bekannt geworden, -welches den Anßch- 
ten und Wuxifdben ganz entfpr&che ^ die ex fich in 


diefer Beziehung gebildet bat, und iouner ift .er npch 
zu feinem alten Hühner mit altgewohnter Vorliebe 
zurückgekehrt. Diefe Vorliebe« kann nicht blofs in 
dem Reize liegen, welche mit der Erinnerung an die 
eigene Bildungszeit verbunden iß; denn Rec. verhehlt 
fich niclit die Mängel, welche, befonders in äfth^ti- 
fcher Rückficht, ]Qne% Schulbuch für unfere Zeit und 
ihne Schulen ungeeigneter machen; er kann apch den 
gefchichtlichen und dogmatifchen Anfichten nicht hul- 
digen, die in demfelben vorherrfchen : aber der .Ton 
und die 'Haltung des Ganzen, der durchaus religiöfe 
Sinn, die überall hervortretende praktifche Beziehung 
aufs Leben, durch welche die Gottfeligkeit genährt 
und die Schrift nütze wird zur Lehre, Strafe,- BefiTe- 
rung — das iß es, wodurch jenes alte Buch fich 
heute noch fchätzbar macht, und wodurch et dec 
Jugcndwelt lieb geworden iß. Eine Sittenlehre in 
Beyfpielen, in einem, ahßt invidia verbo, mythifchen 
Gewände , ruhend auf dem Grunde eines frömmelt 
Glaubens — das iß es, was die Jugend anzieht, und. ei« 
nen bleibenden Eindruck auf Herz, und Leben macht« 
Daher iß es leicht begreiflich, warum die mehrefien 
neueren Schulbücher diefer Art, von Langem fVilm^ 
fen, Hüßer u. a. , ja felbß ron Dinter, den Kindern 
nie lieb werden, weil fie, von dem fchÖHen mythi« 
fchen Gewände entkleidet, die biblifche Gefchichte 
in rein profaifche Erzählungen verwandelt habien. 
Welche, lo oft auch Gott, Vorfehuhg u* dgL* darin 
genannt werden , doch des eigentlich religiöfen Ele- 
ments oder vielmehr der alles durchdringenden religio* 
fen Wärme entbehren , durch welche die heilige .Ge* 
fchichte fich .von der profanen wefentlich unterfcbei- 
det, oder doch untericheiden folhe. Schlimmer 'itk 
man in diefer Rückficht mit der heiligen Gefchichte 
verfahren, als felbß mit der griechi fchen Mythe. Der 
letzten hat man ihr poetifches Kleid gelaflen, und 
niit demfelben alle Reize, durch welche &e fo anzie* 
hend wird, wShrend man die heiliae Gefehichte mit 
fchonnngslofer Hand entkleidete, und nun in der dürf- 
tjgßen Nacktheit als etwas ganz Armfeliges zur Be- 
fchauung ausßellte, und, fonderbar genug, doch noch 
die Verehrung der Welt für fie in Anfpruch nabm« 
So etwas fcheint nun unfer Yerfaffer auch gefühlt zn 
haben, und er iß defshalb zu der einfachen Darßellungf« 
weife der Schrift feibfi zurückgekehrt, die Gefchicn- 
ten der Bibel mit den eigenen Worten derfelben 
nach Luthers Ueberfetzung wiedergebend. Doch hö* 
Ten wir über^ Zweck und-' Weife der Schrift den Vf. 
felbß, der Ifich in der Vorrede alfo vernehmen lälst: 
„Eine, bey gedrängter Kürze doch möglichft voUßän«* 
dige, in chronologifcher Ordnung und in der eig^ii- 
thümlichen Spräche der Bibel erzählte, - Gefchichte 
des Reiches Gottes auf Erden in einem Lehrbucha 
für Volksfchulen zu liefern, welches demnach di# 
Vortheile einer, leichter als die ganze Bibel zu über« 
fehenden und ohne Anfiofs und Unterbrechung zu 
lefenden, Därßellung gewährte, ohne dabey die mit 
dem Leuen der heiligen Urkunde felbß verknüpften 
Vortheile aufzugeben: das war der Zweck, welcher 
der Her^nsg^be des yorliegendeu Bu^ohleine zum Gnmde 
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llTg.^ Man taah d«ra Vf. zugeftehen, clafs er diefen 
Zweck redlich und mit Glück yerfolgl habe, kann 
auch dem nur beyßinunen, was er felbft über die 
Einrichtung und Ansführung feines Buchs gefagt hat. 
^^Die Voilftändigkeit betreffend'' i^fo heifst es hier, 
j^'kat fich der Vf. bemüht i den grofsen Heichthnm ge- . 
« fehichtlicher Mittheilungen in der heiligen Schrift 
mdglichft ins Enge zurammenzuzieheh, ohne dabey 
•ine der wichtigeren Begebenheiten ganz zu üherfe- 
hen, oder auch nur etwaa in näherer Beziehung zu 
den gütlichen Offenbarungen Stehendes blofs oberr 
' llffchlich anzudeuten. So hat er namentlich auf die 
' (^ätere Zeit der getrennten Reiche Israel und Juda 
mehr Rückficht nehünen zu miTflen geglaubt, als von 
Anderen ^gefchehen ift/ und befonders für nothwcn- 
dig e)rachtety die Wirkfamkeit der fpäteren Propheten 
durch Mittheilungen ans ihren hinterlaffeuen Schrif- 
ten kenntlich xu machen. Er hat ferner gefucht, 
durch die aus den. Büchern der Maccabäer mitgetheil* 
ten ErzShlnngen die Gefchichten des alten Burides 
' ifiit denen des neuen. In Zufanimenhang zu bringen; 
Wot>ey die dennoch Statt findende Lücke nicht in Be- 
tracht kömmt, da die Verhältniffe zu den Römern^ 
unter deren OberherrGchaft ' die Juden im neuen Te- 
ftamenle auftreten, fchen in den letzten Erzählungen . 
aus dem alten X^^^^^nte angeknüpft erfcheinen. So 
hat er endlich auch das VVichligUa aus der Apoßel- 
^ ^efchichte und einen Abfchnitt aus ^er Offenbarung 
Jofaannis aufnehmen zu muffen geglaubt, damit fein 
Büchlein eine zufammenhängende GeXchichte des Rei- 
ches Gottes von feiner erften Verbreitung an bis zu 
feiner völligen Begründung und beginnenden Ausbrei- 
tung über die Erde enthielte. Nur folche Erzählun- 
' gen hat er nicht aufnehmen mögen ^ deren richtiges 
Verßandnifs und Anwendung er bey der Jugend nicht 
Torausfetzen zu dürfen glaubte^ ai% da find die Er- 
zählungen von Bileam, Judith, Sufanna, Tobias, den 
Oergefenem u. a.*^ Sowie mit allem bisher Gefag- 
ten, ift Rec, auch damit einverßanden , dafs der Vf. 
die Zeitfolge genAu beobachtet, und daher die bibli- 
fchen Bücher, in fofern es nothig, in einander ver- 
arbeitet (z. B. die Bücher der Könige und der Chro- 
nika, die Evangelien u. f. w.), fowie, dafs er <die ^ 
BibelTprache. beybehalten, und die, dem Lehrer bil- 
lig anneitnzugebenden Erläuterungen und Nutzanwen- 
dungen weggelaffen hat, -da, durch alles diefes das 
Buch zum Schulbuche mehr geeignet erfcheint. Wie 
/ehr die Vorzüge anerkannt worden find, davon liegt 
der Beweis in dem fchnellen Abfatze diefes Bachs, 
da die erfte, nicht fchwache Auflage fchon im erfien . 
Jahfe ihres Erfcheinens völlig vergriffen wurde, und 
eine zweyte verahftattet werden mufste. Bey den man- 
<iherley Vorzügen , did das Büchlein im Ganzen hat, 
und der bereits bewahrten Brauchbarkeit deffelbei| mag 
nun Reo. fich nicht mit kleinen Einzelnheiten befchäftir ' 
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ßti, die hie und da noch Wunfche und Rügen zu- 
affen könnten; um fo weniger, da er es für eine 
Recenfenten - Unfitte hält, wenn R^ die vorliegenden 
Werke fchulmeinerähnlich in ihre Einzelnheiten ver- 
folgen, und fi^ wie ein Zu corrigirendes Exercitium 
behandeln; was fich befonders der jugendliche lieber- 
muth neuerer Zeit oft gegen Männer erlaubt, denen 
fie in jeder Beziehung weit nachftehen, und deren 
Leiftungen im Ganzen durch gewichtigere Stim- 
men längft gerechtfertigt find. 'Aber Eijis möchte 
doch noch gefragt werden dürfen, nämlich: Ob es 
zur Beförderung der Liebe und Achtung^ ja zur 
Kennlnifs der Bibel überhauot gereiche oder nothig 
fey,- die Jugend und die Volksfchule mit folchen Bi- 
bel - Auszügen zu verfehen. Die Erfahrung fcheint 
eben fo wenig dafür zu fprechen^ als die Vernunft- 
Erwägung ;' denn ganz gewifs ift es doch, dafs, unter 
Leitung eines verftändigen Lehrers, die Gefchichten 
eben fo gut aus der Bibel ' felbft gelefen werden kön- 
nen ; dafs alfb, wer eine Bibel hat, die biblifchen 
Gefchichtsbücher, nicht aber, wer diefe hat, jene 
Entbehren kann. Soll ja ein Auszug, der das Anfto- 
fsige ausfchliefst, und eigentlich als Erfatz^für die 
ganze Bibel gebraucht werden kann, Platz greifen, 
fo ift yyEngeVs Geijft der ßibtl*^ das Einzige^ das zu 
empfehlen feyn möchte. Wo aber diefer in Schulen 
eingeführt wird, da laffe man die Bibel ganz weg; 
denn — und die/s fey das Letzte,, das hier Erwäh- 
nung finden mag — die Kinder mit mehr Büchern 
zu überhäufen, hält Rec, für ein nicht geringes Ue- 
bei, welches unlere Zeit leider allzu fehr begünfligt 
hirt. Wer mit Schul- und Erziehungs- Wefen, be- 
fonders in den öffentlichen Anßalten , zu thun gehabt 
hat und 'bekannt geworden tft, dem wird gewifs die 
fich immer mehr fleigernde Klage nicht entgangen 
feyn, dafs der Aufwand auf das Unterrichtswefen jetzt 
zu den drückend ften Ausgaben gehört, und fich gegen 
die frühere Zeit ungemein vervielfacht hat, fo dafs 
kinderreiche Familien diefen Aufwand kaum noch zu 
erfchwingen wifTen. Hiezu hat nun aber nicKt nur 
die Steigerung der Lehrergehalte, welche von der 
Z^it geboten war, fondenl faft mehr noch die oft 
nicht nöthige Vermehrung der Lehrmittel gewaltig 
viel bcygetragen. Doch davon abgcfehen , ift der Ge- 
brauch vieler Bücher für das frühere Aller mehr zcr- 
fireuend als bildend, führt mehr in die Breite als 
Tiefe, und' beläftigt felbft das arme Kind mit einem 
befchwerlichen Transport , fo dafs ftatt des Büchefria- 
mens jetzt fchon der Scbulknabe mit dem Ranzen 
auf dem Rücken feine Bibliothek zur Schule trägt« -* 
Biber — Gefangbuch — Katechismus — und ein 
Lehrbuch für den Sacbunterricht , das find die nöthi- 
gen Schulbücher ; was drüber ift — das ift vom üebel. 

S. W« 


185 


N u m. 144. 


186^ 


E N 


H E 


ALLGEMEITVE LITERATUR - ZEITUNG. 


AUGUST 183 1. 


j u n I s ,p n u D E N z. 

1) LxMOO , in der Meyerfchen Hofbuchhandlung : 
Auch ein fVort über Oeffentlichheit und Münd- 
lichkeit des gerichtlichen Verfahrens und über 
die fVünfche der Rheinprovinzen wegen Einfüh' 
rung und Revifion der hön, pteuffijchen Gefetz- 
ge&ung, von Dr. Paul fVigand. 1828. VI und 
200 S. 8. (16 gr.) 

2) Passav^ mit Auibrofifcheit Schriften: Di0 £i>i- 
Jührung der öffentlichen Rechtspflege in Baiern 
nUt Beziehung auf die. Oeffentllcnkeit des Culr 
tue. Die ILandgericJUe ^ Herrfchafts- und Pa- 
irimanial' Gerichte und ihre AufiÖ/ung. — > in 
BezirAsgerichie — Friedensger ichie — Notariate 
und LiOndcommiffariate. Ein Beyirag zu den 
Materialien für den Landtag von 1827. Von 
Dr. Felix Buchinger , kön. baier. Landrichter 
und Landwehrma jor zu WiUhofen im Unterdonau- 
Kreife ^ Mitglied des CiriUVerdienft- Ordens der 
bai»r. Krone. 1827. Vin u. 286 S. 8* 

3) WüK2Bimo, in der Bonitas'fchen Veriagshand- 
Iting: Nachhlänge und Erinnerungen gegen die 
Oeffentlichheit und Mündlichheit der Rechts- 
pflege , fowohl überhaupt, als hinlichtlicfa deren 
)«tdgen Einführung im Königreiche Baiern. 1828* 
16 S. 8.- (S gr.) 

4) Nüiu«BBiiey b, Riegel und Wiefsner: Die Licht- 
und Schatten- Seite des projectirten Jnftituts 
igr Oeffentlichheit und Mündlichheit der bürger- 
lichen Rechtspflege in Baiern, in hurzen Zügen 
dargefiellt zur fVürdigung der Schrift: Nach- 
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Cerichtsa(re(Ior zu Afchaifenburg. 1828. 38 S. $. 
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mengerickts mk Oeffentlichheit und Mündlich- 
heit im Gerichtsverfahren, m befaifderer Rück- 
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gtoftherzogl. badifch. Hofgerichtsadrocat; ordentl. 
Miigl. derOefeUfch. für fieförder. d. QeCchichtsk. 
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dchrift^H; wie die vorliegenden , können , zu einer 
«n grelten Er^Uniffj^ti reichen Zeit^ bey dem fichtbaren 
J. A. L. Z. 1831. Dritter Band. 


fieftrehen mehrerer deutfchen Regierungen^ ihr» (^e* 
fetzgebung zu veredeln, nicht anders als in einem 
hohen Grade merkwürdig feyn. Ihr Inhalt verdient 
nicht blofs in wÜTenfchaftlicher Hinficht, fondem 
auch in' Beziehnng auf noch zukünftige poUtilcha 
Erfcheinungen I zu denen fie vorbereiten follen, die 
forgfamfte Prüfung. Die beiden erftgenannten Sehrif- 
len find zwar in Aückficht ihres äufseren Umfangt 
nur wenig — defto mehr . aber in Hinfidit auf mate« 
. riellen Inhalt , auf wiirenfchaftliche Behandhing, 
Gründlichkeit- und Tendenz unterfchieden; die beiden 
fcflgenden können als Anbang oder Beylagen zu No. 2 
angefehen werden. No. 5 iü ein felbäiUlndiges Werk. 
No. 1 bat einen Verfafler, der Ichon fait einer 
Reihe von Jahren durch mehrere mit Beyfall aufge^ 
nommene Schriften, namentlich durch ein fyfUmativ 
£ßhes Handbuch für Friedensrichter (Göttingen 1813* 
8.)» durch eine GefcJiichte von Corvey- (Th. 1. Höxter 
1819) > durch das — Fehmgericht Jreftphalens , aus 
den Quellen dargafkellt und mit noch ungedruckten 
Urkunden erläutert (Hanau 1825), und durch ein be« 
reits zum 8ten Bande ^diehenes — Archiv für Ge* 
fchichte und Alterthunuhunde fVeßphalens (3r Jahrg. 
Lemgo 1828) fich rühmlich bekannt gemacht bat. 
Die Ter wagt fich hier in ein Feld, welchem feine 
Kräfte offenbar nicht gewachfen find. Nach dem 
Titel zu urtheilen , follte Oeffentlichkeit und Müni<- 
lichkeit des gerichtlichen Verfahrens der Hauptgegen« 
fiand diefer Schrift feyn; bey näherer Anficht der 33 
Paragraphen, aus welchen h^ begebt, findet fich, dais 
der auK dem Titel zuletzt benannte Gegenfland di» 
fiusfuhrlichße Erörterung erhalten bat, indem 25 $$» 
von der deutfchen, preullifchen und franzöfifchen. 
Civil- und Procefs-Gefletzgebung^ bandeln, und fodann 
S. 139 gebeten wird, es diefer Abhandlung zu Gute 
zu halten, wenn fie über zwey Hauptprincipien d^s 
Verfahrens, O. u. M., noch eine Bedrängte Darftellung, 
üie das VVeCentlichfte zufammenfafst, „in einigen Pa* 
roEraphen^^ mitzutheilen unternehme. Diefe Ueber-^ 
ladung mit Materie — - ein Fehler, den der Vf. von' 
No. 2 glücklich zu vermeiden gewufst hat -h. fcheint 
eine ^ von den Haupturfachen der vielfachen Mifs- 
griffe ZV enthalten, die wir unbren Lefem als ge*^ 
fährliche Stellen werden bezeichnen muflen. Der 
übergrofse Reichthum an Materialien, welche der 
Verfafler zu bearbeiten übernahm, verminderte feine, 
ohnehin durch eine Menge meebanifcfaer Gerichtsge* 
fchäfte in Anfprucfa ^nommehe Sehkraft, verwickelt« 
-ihn in Wid^rftreit mit fich felbft und feinen früheren 
Gründf ätzen, und fchadete nur zu fichtbai: jener all* 
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feitigen, erfchSpfenden Gründlichkeit; welche .bey 
Unterfuchungen^ die mit Menfchen« und Völker- 
• Glück fo innig zufammenhängen. doppelt unerläfsliche 
Pflicht iß. . . . 

Indem wir nunmehr zu der näheren Bezeichnung 
und Würdigung des Inhalts übergehen , werden wir 
forgfäUig die Maximen kn Auge behalten^ welche der 
Vf. felbil als Regel für Unterfuchungeu' diefer Art auf; 
geftellt hatp .^,Nur Unbefangeohait und grüi^dliche 
Prüfung und Vergleichung , die überall in das Ein- 
^zelne und. feine Quellen geht, vermögen die Wahr- 
heit und das Bellere zu ßtiden. . . . Ohne tief ein- 
gehende ^ auf lebendige £rfahrung gegründete Ent- 
>vickelung und Prüfung kann das Urtheil feine Be- 
fangenheit nicht T«rlieren. . . . . Das dunkle Gefühl 
des Mangelhaften ^ufs zur klaren Ueberzeugung ger 
führt; und das wirklich Gute und Erprobte mit vollem 
Lobe .anerkannt werden. Wie können wir dem Volk 
Liebe zu einer Einrichtung; zu einer gefetzlichen In^ 
Ilitution einflöfsen; wenn wir nicht die Vorzüge bis 
zur Klarheit entwickeln'* (S. 1, 40 u. 41) ? Die von 
dem Verf. zu beantworten, übernommene Frage ift 
folgende: Soll die franzößfclie (Civih) GefetzgeSung 
und Gerichisverfajffiing in den (preurfifchen) Rhein- 
provinten abge/chafft, und die vaierla'ndi/che des 
freujjifchen StaaU^ xu welchem jetzt jene Länder 
gehören, an ihre Stelle gefetzt werden? (S. 1) Die 
Wichtigkeit und Schwierigkeit diefer Aufgab« fcheint 
dem Verf. nach einer früheren Aeufserung keines- 
weges entgangen zu feyh, doch wird diefelbe durch 
, eine fpätere bedeutend gefchwacht. Na<^h S. 5 ,;ift 
es nicht in Abrede zu Hellen ; dafs die Einführung 
einer netten bürgerlichen Gefetzgebung nicht nur ein 
höchil wichtiges; fondern auch ein fchwieriges Werk 
iftj das mit fchneidender Gewalt' in ein Reich von- 
yerhälluiflen ; Gefchäften des bürgerlichen Verkehrs, 
in Sitten und Gewohnheiten des Familienlebens; ein- 
greift; und , in vielen einzelnen Fällen das Volk 
Iphmerzlich lerüfirt.^^ Dagegen heifst es S. 26: ;,So 
. gewifs das Volk durch ein^n fchwankenden Zulland 
* der. Gefetze; durph Anhäufung dferfelben und vielfache 
Abänderungen mannichfach leide; fo gewifs fey im 
Ganzen y 6ey den Veränderungen in der Civil- Ge/eiz-. 
ßfbi^ng, das Wohl, die Ruhe und die Sicherheit des 
Familien - und bürgerlichen Lebens nirgends gefähr- 
det!'' * o o./ 

Zur. Beantwortung der vorliegenden Frage laflen 
fich vier; wefentlich ron einander verfchiedene; Sy- 
Aeme denken; die wir mit den Benennungen : un* 
^bedingtes Bey^behahungs - Syßem, Mcdifications-, Zu- 
fammenfchmeltungs ' und Revolutions- Syfiem be- 
zeichnen wollen. I. . Nach dem ^rßen tritt, in dem 
Privatrechte und der GerichtsverfalTung des neuerwor- 
benen Landes «iurchaus keine wefentliche Veränderung 
ein, die Juftizverwaltung bleibt, in deni nämlichen 
Zuftande wie bisher; alleS; was nur irgend dazu bey- 
tragen konnte; &^ dem Volke lieb und ehrwürdig zu 
mache»; behauptet den vollkommenften JBefitzftand 
{ßatus quo ). Diefs war z. B. der Fall b^y d^n Ge- 
bi^tsmffröfseruDgen Karls des Grofsen, deflen hier 


geltend gemachte Orundfätze der Verf. S. 61 und an 
' mehteren Stellen feiner* früheren Schriften mit Ach- 
tung erwähnt. II, Nach dem zweyten Sytteme 
werden f die JuAiz - Verhältnifle der einzelnen Pxo- 
vinzen mit den Bedürfniflen aller auf die forg- 
famße und umfichtigHe Art ausgeglichen 5 ein allge- 
meines Gefetzbuch regiert das Ganze; die befonderen 
Rechte; Einrichtungen und Anllalten einzelner Lan- 
destheile werden ; nach vorhergegangener Prüfung, 
durch landesherrlich beßätigte Provinzial - Gefetzbücher 
gefchützt. • Ein merkwürdiges Beyfpiel hiezu enthalt 
die Gefetzjgebung " des Königreichs PreuITen. Hier 
,. huldigte man, wie der Verf. S. 17 lieh ausdrückt, 
dem richtigen Princip; nicht alles Individuelle in den 
verfchiedenen Provinzen zu vernichten; und iii eine 
Gleichförmigkeit zu zwingen; man ehrte das Hißoii- 
fche und Herkömmliche; daS; was dem Volke durch 
' langwierige Gewohnheit theuer geworden ; feinen in- 
dividuellen und localen VerhaltniiTen und^ gefchicht- 
lichen Beziehungen vielleicht lingemeflener war, und 
gab dem Ganzen das^ heilfame; alle Zweifel und Cos- 
troverfen zerfiörende WerK 'eines Sübfidiarrechts.^' 
;;Schon' bey deni Einführungs - Patent zum allgemei- 
nen Lar^drecht wurden^. wie S. 22 bemerkt wird; die 
Provinzialgefetze und Statuten in Kraft gelaflen; und 
i^re Revision» Sammlung und Bearbeitung zu Prorin- 
zialgefetzbüchern angeordnet. Diefe Arbeiten gerie- 
then im Gewirr der Zeilen mehr und mehr in Sto- 
ckeu; iind aber nun bey der angeordneten Revifion 
dev Gefetzgebung mit erneuertem Elfer begonnen 
worden.*' Hier hütte auch des höchft merkwürdigen 
köiügl. Deere ts Vom 21 Oct 1826 gedacht werden 
müITeh; w^elches vorbereitende Beftimmungen über 
die Einführung eines Theils der preuITifchen Gefetz- 
gebung in den Rheinprovinzen enthält. Preuflens 
hochherziger und gerechter Monarch iil io weit ent- 
fernt; diefes achtungswerthe Gefchenk feinen dortigen 
Unterthanen aufdringen zu wollen; dafs er nicht nnr 
verfchiedenC; mehr als deii vierten Theil des Landrechts 
ausmachende y.Abfchnitte als folche bezeichnet; deren 
Einführung nicht ohtge neue gefetzliche Bellimmnn- 
gen erfolgen ^ kann ; fondern auch den wahrhaft köni- 
glichen Entfchlufs ausfpricht; die Wünfche und Gefin« 
nungen der Stände diefes Landeslheils 'über diejeni- 
gen jyModifxcationen'' zu berückfichtigeu; „welche 
aus provinziellen Local - VerhaltniiTen oder den lonfti- 
gen Eigenthümlichkeiten der Provinz als nothwendig 
und irützlich» fich ergeben.'' III. Nach dem Ytt- 
fchmelzungs • Syfiem theiJen lieh die alten und nenen 
Provinzen wechfelfeitig ihren Segen und Ueberflnb 
|nit; beide werden von Schladien gereinigt; um in 
" ein köAliches Metall zufammenzufliefsen. Aber nn- 

flücklipher- Weife ift man hier über- Atn BegrÜF von 
chlacke nicht einverßanden; und . manche Provinz 
liebt ihre einheimifchen Bley- und Kupfer -Erze mehr; 
als die reichen Silber- und Gold- Stufen ihrer Nach- 
barin. Ein nach diefem Syßem zu bearbeitendes Ge- 
fetzbuch; ;;deiren RedactoreU; wie S. Iß bemerkt wird; 
den ganzen Quellen - Vorrath von Neuem aur Hand 
liehmen^ die Erfahrungen der Zeit prüfen; und dit 
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Usherigeit Verfachc? ä^t Abfaffimg yoti Gefet2l)üch>rn 
zn einer höhercfn' • Vollttidung zu teben ßreben,** 
gehört ireylich zu deri Seltenheiten in der CuU 
turgefchiehte der Völker und Staaten; doch hat lami 
die nenefte Zeit in dem bürgerlichen Gefetzbuche für 
die ofterreichifche Monarchie ein BeyFpiel aufgellellt^ 
das noch der fpSteften Nachwelt 'vorleuchten wird. 
Jtder, utltor weniger gfinftigen Verhältniflen ^ mit 
einem geringeren Kraftaufwande bey minderer Stärke 
und Reinheit, des Willens zu machende Verfuch eines 
allen Landestheilen ^ gemeinfch^fklichen Gefetzbuchs 
würde fcheitisrn > Öder^ wie das bekaitnte Edict des 
gothifchen Königs Theodorich v. J. 500^ in die ICate- 
gorie des zi^^eytgedatfhten Syftems zurüokiBllen. IV. 
Das zuletzt genannte Syftem^ welches wir mit dem 
Beynamen das revolutionären bezeichneten^ zer- 
hauet den. Knoten y den es auflöfen follte^ un4, fetzt 
einen Gewaltflreich an die Stelle des Rechts. 

Diefer von dem Vf. felbft -fogeaannte ^JJmßurz 
de$ Beßehenden*^ (S* 6) enthält leider den Haupt- 
faden jenes unpolitifchen Syilems, welches fich nicht 
nur durch ein fortlaufendes Gewebe fchwankender 
und ffldgewidriger Behauptungen als vorherrfchend 
ankündigt j fondern auch an mehreren Stellen uBumr 
wunden auafprichti und in dem Munde des Vh. um 
fe auffallender lAj da er felbft bemerkt^ v^^Y der 
ietzigeu Stufe der Cultur und den feßen . Normen 
wohlgeordneter Regieriingen fey gar kein de$potifchee 
^Angreifen in die bürgerlicfte Gefetzgebung denkbar/* 
Mit dürren VVorlen . fpricht ^der Vf. gleich im Ein- 
gange vo;n einer „ Ahjfihaffung der franzöfijchen Ge- - 
fettgebun^ und GerichUverfaffung,^^ Die Einwen-, 
dangen, ,;dars das Volk lie lieb gewonnen, dafs es 
iich wohl dabey befinde, und von ihrem Werth voll- 
kommen überzeugt £ey,'' zahlt er zu den ^^vageA^n^ 
die keiner Widerlegung bedürfen, obgleich ße überalL 
widderhallen'' (S. 3). Einige Seifen fpäter nennt er 
^fe Angevvöhnung und Zufriedenheit eine Täufchung 
(die nach dem, fo eben Angeführten grofse Verzwei- 
gungen haben müfstfr!), und fetzt hinzu: fchon das 
natüriiche Verlarrgen ,^nach dem Eigenen^ nach dem 
Heimalhlichen (Preulhfchert ) mülTd den , Wunfeh 
recht£erügen , die /iVemde Gefetzgebung ^,teriilgt'f zu 
fehen (S. 5). Der Vf. will zwar einzelnen Vorzü- 
gen und ^Verdienften des „ franzöfifchen Gefetzbuchs'' 
Gerechtigkeit widerfahren laßen; „dennoch -r- fo lau- 
tet buchßäblich ' fein Or^keffpruch — „iß es aus tie- 
feren Gründen uwriöglich.j tfaffelbe in eifiem deut- 
fthen Stuäte beßehen zu lajfi^.*' Wir waren be- 
gierig, diefe tieferen Oi^nde entwickelt zu fehen, 
landen aber unfere Erwartung in einem hoh^n Grade 

fetänfcht durch eine Anhünjfung von Worten und 
hrafen, ^ie AUes beweifen, nur das nichts was ße 
zu beweifen beftimmt ' ßnd. Gründe wie diefe : das 
franzöfifche GefetzbUch ift nicht völlkomrtien — es ift 
blofs für Frankreich berechnet — die Anwendung 
delleften erfodert Studien, welclie das hißorifche Stre- 
ben vom Eigenen und Heimifehen des Vaterlandes 
ablanken • - und mancl^erley Collißonen herbey führen 
können u. f. w« (S. S &»% find keiner nusführlichen 


Widerlegung bedürftig, und werdtm ftim Tjheil weiter . 
unten gelegentlich ihre Befeitignng finden» Hier wird 
jes hinUngUch feyn, zu bemerken, dafs kein nienfch- 
liches Gefetzbuch, ohne Ausnahme, auf abfol^itö Voll- 
kommenheit Anfpruch machen kann •— dafs die ur- 
fprüngliche Beßimmung eines Gefetzbuche.s durchaus 
keine fpütere ausfchliefst — dafs das Studium und 
die Anwendung eines den Wünfchen- und individuel- 
len Bedürfniflien der Einwohner entfprechenden Pro- 
rinzial- Gefetzbuchs mit dem Studium und der An- 
w^endung eines allgemeinen Subfidiarrechts fahr wohl 
yerein|)ar ift ^^ • dafs GoUifipnen bey keiner Gefetz- . 
^ebung ganz vermeidlich ßnd — ^ dafs abCoIute" Ein- . 
iieitin dem Rechtszaßande eines grofsen Staates eine 
Chimfire iß , der fell>ß Frankreichs vielfache Kevolu^ 
tionen bis auf diefen -Augenblick keine Wirklichkeit 
geben konnten, und •^— dafs ein^ gewiffe Mannich* 
fahigheit in privat rechtlichen und bürgerlichen Ver^ 
hdltnijjen ßch, unter einer weifen Leitung,^ eben fo 
unleugbar als die Verfchiedenheit religiöfer Bekennt«* 
uiße mit jeder politifchen' V^rfaßung verträgt. Die 
Idee einer einzig beglückenden, dem Staate ausfchliels- 
lieh . züfagenden Rechtsverfaß'ung ßeht in gleicher 
Linie mit d^tn Wahne von einer allein feligmachen- 
den Kirche, und iß der gerade Weg zu einem Abfo- 
lutismus, welcher alle menfchlichen Gefühle empört. 
Diefes zur Antwort auf die S. 12 vorgelegte Frage: 
ob der Staat die Einheit in dem Rechlszußande „ auf- 
geben," und in zwey verfchiedenen Richtungen nach 
Verbeflerungen ßreben folle — wobey wir uns noch 
die kleine Gegenfrage erlauben : feit wann denn diefe 
1,, aufzugebende " Einheit namentlich im preußifchen 
S&aate beßehe?^ „Welche Richtutig foU aber -r fragt 
der Vf. weiter * — die wißenfchaftüche Fortbildung 
in dem Theile des Staats nehmen, der ßch ' durch 
einen anderen entgegengefetzten Recht$zußand vom 
MuUerßaat untexfcheidet ? " (S. 12.) Aehnliche Fra- 
gen durchkreuzten üek in Rückßcht auf Confeßions- 
Verfchiedenheit zur Zeit der Reformation und, — das 
J>afeyn von zwey oder drey in verfchiedenen Rich- 
tungen^. Oind -r- wenigßens auf deutfchem Boden -^ 
in ' brüderficher Eintracht langfamer oder fchneller 
der mügUchßen Vollendung entgegen ßrebenden Re- 
ligionsparteyen überhebt uns der Antwort. Wenn 
endlich der Vf. fragt: ob nicht der Bliebe nach 'dem 
Auslande gerichtet bleij>en müße.(S. 12) ^ fo kann er 
ßch defshalb vollkommen beruhigen« Es iß einer der 
fchönßen Züge im vaterlandifchen Nationalcharakter^ 
dafs er^ ohne von blinder Vorliebe für das Einhei- 
mifche befangen zu f^n, auch dem Auslande Ge« 
rechtigherf widerfahren zu laß'en und das anerkannte 
Gute deßelben- zu benutzen geneigt ift. Ein Blick 
i^ach dem Auslande kann mit der hö^hßen Nationa* 
liMit gleichzeitig beßehen, und nur in dem einzigen 
Falle Beforgniße begründen, wenn das Vaterland feine 
wohlerworbenen Freyheiten ««- feine tiefgefühlteften 
Bedürfniße — ^ feine angelegen llichßen Wtinfche ver- 
kennt. Schon diöfe einzige Betrachtung durfte hin- 
reichend feyn, deil tou dem Verf. vorgefchlagenen . 
Gevvaliftreich in feiner ganzen Blöfse zu zeigen. 
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Nur nodi Einnial kömml der Verf. mit di^ftA 
Votfchlag zurück I indem er nSmlich S« 14 die Fr«go 
aufwirfti ob man „h^j der nothia^ndigen AbfchafFung 
der franzöfifchen Gafwttg^buhg in deutCchen Ländern^ 
nicht vielleicht das vor dei* Einführang derfelbeft 

{jültig gewefene gemeine Recht wieder einführen 
olle. Hier erfcheint die angebliche Ifothwendigkeit 
ah eine bereits ausgemachte Sache, und was vorher 
namentlich von dem franzöfifchen Civil* Ge/4r/z5i/cAe 

{;efagt worden 'war, wird, hier auf die ganze franzöfr 
che Gt/ettgeiung bezdgen. Sodann folgt auf 134 
Seiten ^von S. 115*-239) über die deulCcbe -^ preulfi.- 
fche und -^ franzofifche RechtsverfaiTung eine Art 
Von Kritik, deren Zweck um fo weniger abzuMiea 
ift, da Re dem Syfteme des Vfs. mehr hindernd als 
fördernd entgegen zu treten , oder vielmehr den JBe^ 
weis zn enthalten Icheint, dafs es ihm mit demfelben 


beih rechter Emß fey*^ Unfere Leier mSgan davoa 
nach folgenden Auszügen urtheilen, die wir ihmn 
unter den Rubriken: gemeines deutfches — * preuITi- 
fches und — franzöfifches. Recht vorlegen woIUn, 

Gemeines Jeui/ckes Il0ehi. , Der. Verf. bemerkt 
felbfty 91 die Rheinländer hüten £eh .davo^i zu reden ^' 
YS. 15). Er nennt es lehr richtig eine Vermifchung 
des römifchen und^ deutfchea , der Jurisprudenz und 
des Herkommens, der Wiflfenfchafl und der fpeciellea 
Gefetzgebung, mit deflen Wiedereinführung ein „Laby- 
rinth von Mängeln '^ zurückkehren würde (S. 16). 
Ueber den fohlenpenden Procefsgangi die Weittchwei- 
figkeit. und Koftlpieligkeit der „ meift leeres Stroh 
.ansdreCchenden ^< ProcefsCchriftan (S.. 103) kommen 
hin und wieder trelFende Andeutungen vor* 

{Die Fortfetzung folgt im nSchßen Stäche.) 
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GsscMicHTt» Aachen und Leipzigs b. Mayer t Die 
Z/nruhen in Brüffeh Löwertf Lüttich xx* f. w. 00m 35 Au- 
gufi und den folgenden Tagen bii zur Er,offnUng der 
General * Staaten durch die Kede des Königs. Treu ge- 
fchildert von mehreren Aiigenzeuaen^ mit Beyftiaung der 
bieher gehörigen Actenllücke. NebA einet Samnilung iif- 
terelTanter Anekdoten und Ghatakterzüge aus diefer Epoche. 
Nach dem BrüDTeler Originale überieUt. 1830. 100 S. \%. 

Diefe kleine Schrift liefert» der auigeiPTOchenen Ao- 
iicht * ihres Ye'rfalTers gemäfs , eine kurze Ueber/icht der 
folgenreichen Ereignifle' in Belgien, nach Tagen geordnet 
den Zeitraum rom 25 Auguft bis zum 12 September 1Ö30 
umfaüend. Zaerll und am ausfahrlichAen wird voir dem 
Ausbruche und Fortgange der Unruhen in der Haupilladt, 
dann von den Vorgängen in Lüttich gehandelt, der übri- 

5en Ortft aber nur mit wenigen Worten in ailg^emeinen 
nidrücken erwähnt. Hienächft fol^t die Rede des K5- 
nigs bey Eröffnung der aufserordentltchen Sitzung der Ge- 
neralftaaten am 13 Septbr. Ift diefer und einigen Proda- 
mationen der alten und der durch* die Unruhen felbfi'ge- 
ijchafTenen temporären Behörden, ivie in den Berichten der 
nach Haag gefchickten Deputattonen, bedehen die angeküii* 
digtea Acten ftiieke, und die Terfprochene Sammlung von 
Anekdoten und Charakterzügen enthält nur wenii^e, einzel- 
nen Individuen begegnete Vorfälle, welche diefe Bezeich- 
nung eUentlich nicht verdienen, und^ der Darftellung der 
EreigniUe füglich hätten eingereihet werden (ollen. 

Das Oanze zeigt fich, wie ein mit Oekonmnie geraaoli- 
ter Auszfig aus den Tagesbiättern, und muüi fein Verdienft 
einzig in der Wahrhaftigkeit der Angaben linden laiTen, 
welche Recenfent nicht beurtheilen kann. Uebrigens \n 
die Brauchbarkeit des Büchelehent nur auf die Befriedigung 
des augenblicklichen Interefle berechnet; w^ahtend oder 



Eutvvctfang einer pragmatifchcn Dar/lellung verfolgt wer- 
den konnten. 

Niederfchlageud iA der Eindruck, den die Schrift auf 
den menCchenfreundlichen Lefer machen mufs. Ein Land, 
blühend und reich durch InduArie und Cultur feines B9- 
dens, noch mehr in feinem Erwerbe gefördert durch feine 


Vereinigung mit einem elkderm Lande, welefaem<es titdh 
der Lage und früheren jOefehichte ala Theil eines Ganzen 
engehdrt , obwohl durch neuere EreignilTe von diefem £^ 
trennt gewefen; ein, Land, regiert von einem Konige, den 
Kenntnifle und Selbftthätigkeit, Wohlwollen und Popnlaori- 
tat aaszeichnen ; der, durah die Sehule der £rfafaraiig ge- 
läutert , aanz feinem erhabeuen Berufe fich widmet;- dem 
endlich lelbA'die Eiaenfohaft^ welche die ChorTphaen dei 
von Paris ausgehenden Evangeliums erfodern, beywohni, 
ein Bürgerkönig zu feyn ; es wäre denn , dafs dazu eint 
willenloTe Nachgiebigkeit ohne Fefthalten an feine verCif- 
'Aing«roäfsigt Praroeative gezählt wird«^ ein felches Land 
erhebt lieh gegen die Verbindutig mit 'der anderen Hälfte 
jdes Staats und gegen feinen KönUi vnd dicfer AuffUnJ 
cht nicht vom Volke aus. fondern' beginnt mif ZerAornngi 
randAinung und Plündemng, - mit IVIißhandlting ntid 
fordverfuchen, von iurammengBlau£enein Oefindel v^rebii 
Unfere kleine Schrift weifet, wie itfidere Nachrichtaii , auf 
Einwirkung eiueic Paxteyi welche einen Küekhalt in Frank- 
reich gehabt, und durch erkauHe Landftreicher und kunA- 
lieh erregtes MiTsvergnügen die Unruhen eingeleitet and 
begonnen hat; So nehmen die uiedrigilen Leideniislufteii, 
Rachüicht, Oter nach Auszeichnung und Cenufi, den Scheia 
^es Patriotismus an, uiid opfern den Wohllland und die 
Zufriedenheit der lebenden Generation ihren unlauteren 
Zwecken ; und üe dürfen ihr Ziel zu' erreichen ^rwsrten, 
da ihre Gegner in der Gegenwirkung durch die Wald 
der MiUel an die Vorichrinen d^r Moral fich gebuodea 
fiihlen« wekhe fie felbA fpottend verachten. Möchte der 
befonnene , der littlich reme Theil der Volker diefes nie 
aus den Augen verlieren, und die Ausfirht fefthalten, welche 
fich jedem Staate eroilhet, wo eine' /eiche Pariey Gewicht 
erhält! Möchte den Deutibhan he^ die Galahr vorfckwa- 
ben , die dem Vaterlande bey fusbrachendeu Unruhen von 
fremder Einmifchung drohet: Schwächung des National* 
Vereins, Erfchlaffiing , wo nicht Auflörnng' der gefelHcen 
Bande, Eindringen von Glücksrittern ■ des Auslandes, «Is 
Apoftel der nt^eiL Lehre, und im Hintergründe Volksglück, 
Öffentliches Vertrauen undLdhnrdes Gewerbfleifses von der 
Art, wie die letzten Revolutionen über Frankreich und 
Belgien gebracht haben, und' wie fi^ in dem unglücküchefl 
Polen erblühen.' Di talia Oiretjisf 
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1) Lbmoo, in def Meyerfeben Hofbnchhandluag : 
Auch 9m fVort über Oeffmtlieheü und Mund- 
UMcit def gerichiliehen Verfahr mit und über 
die JVünfche der. Rheinprövinzen wegen Einfäh" 
rung und Rev\ßon der -hSn, preuffifehen Cejettr 
gebung, Ton Dn P» fVigand n. 1. w. 

2) Passau ^ mit Ambrofifchen Schriften: Die Ein- 
führung der öffentlichen Jieehtspßege in Baiern, 
mii Beziefiung auf die OeffentlicMeit des CuU 
tui ». £• w., von Dr. K Buching^r u. !• w. 

3) Wüiczstnio, in der Bonitas*fchcn Verlagshand- 
lang : Nachklänge und Erinnerungen gegen die 
Oeffentlichheit und Mändliehheii der netshie^ 
pflege tt. f. w, 

4) NüRiiBBRO, b. Riegel und Wiefsner : Die Licht" 
und Schatten - Seite dee proje^iirten Inßitute der 
Oeß'entliehheit und Mündlichheit der bürgerli- 
chen Rechtspflege in Baiern in kurzen Zügen 
dareeßellt zur JVürdigung der Schrift : Nach- 
klänge .und Erinnerungen u. f. w., von Konrad 
Sanihaber u» L Wr 

5) FniYBüRÄ , b. den Gebr. Groos : Das Gefchwor- 
fiengericht mii Oeffentlichheit und mündlich- 
heit im CerichteverfaTweni mit beronder^r Rück- 
ficht auf ilen Strafprocefs. Gefchichtlich^ rechtlich 
und poUlifit^ betrachtet von J. Zentner u. f. w. 

{FoTtfettung Her im vorigen Stück abgehrochenenRecei\fion>) 

Inuffifehes Recht. .Viele Mangel des Landrechts^ 
i^die gerade bisher durch das zerAfi ekelte Bellreben, 
fie zu vcrbcflern, in fo manchen Nachträgen, Abän- 
Jeningen und Zufätzen felbft, zu Verwirrung Anlafs 
gegeben haben", werden eingeräumf (S. 18). — „Die 
AbfalTung des Landrechts fiel in eine Zeit, in welcher 
manche lief eingewurzelte Vorurtheile noch nicht konn- 
ten ausgerottet , und manches einem geregelten Ver- 
falTunguuftand Widerfprechende nicht abgefchaflft wer- 
<ieTi; o^ne gerade demZeitgeift zu nahe zu treten, und 
^en Befitzftand- altet verjährter Gerechtfame zu krän- 
ken; es war damals ein ncbtlges Princip , die ve*r- 
fchiedcnen Rechte und Privilegien zu ehren , das 
franzölifche Celetzbttch fand fie bereits umgeftofsen, 
und konnte in einem ^liberalen Geifte die Rechte 
der Bürger gleich fetzen (S. 19)/' Bey allem Man- 
gelhaften der preuffirchen Gefelzgebung iß nicht nur 
Ausgleichung und Verbefferung' möglich^ fondern es 
J. A. L. Z. 1831. Dritter Band. 


iß diefs auch tmfilicher Wille der Regierung, wie 
fich diefs durch das angeordnete Werk der Revtfion ' 
auf das erfreulichße zu Tage legt. Es Ibll nicht nur 
das Einzelne geprüft und gebefTert werden; es find 
auch ganze Abfchnittej die als mangelhaft oder dem 
Zeitgeiße nicht entfprechend, bezeichnet und angeklagt 
wurden, zur befonderen Prüfung und Umarbeitung 
verwiefen worden, und es werden die Stimmen über- 
all gefammelt, wo man Erfahrung und Einficht er- 
warten kann (S. 19). Nach diefen und ähnlichen 
Bemerkungen fcheint es unbegreiflich, wie der Vf. 
S. 17 die fieh)iuptung aufftelien konnte : „in Hinficht 
der Quellen — der vorfichtigen Prüfung — Gründ- 
lichkeit und — Voüffändigkeit übertreffe das Land- 
rec?U das franzofifche Gefetzbuch, fo wie jeden an- 
deren neueren Yerfuch InAbfafTung eines Gefetzbuchs^ 
bey Weitem// Als ein Beyfpiel von den Vorzügen 
der preufftfchen Gefetzgebung wird die Einrichtung 
des Vormundfehaftswefens angeführt« Die von S. 40 
bis 48 enthaltene Vergleichung deffelben iß — - wel- 
ches auch immer die Zweifel an d6r Richtigkeit der 
aufgeßellten Reljultate feyn dürften — eine von den 
wenigen Partieen der vorliegenden Schrift, in wel- 
cher der Vf. feinen im Anfange der gegenwärtigen 
Anzeige ausgehobenen Maximen getreu geblieben iß. 
Die Grundzüge der hieher gehörigen Verfaflungen 
beider Länder werden, obwohl nicht durchweg mit 
der nöthigen Genauigkeit und Unparteylichkeit , eni-^ 
wickelt. Wer mochte Behauptungen wie die fol- 

Sende unterfchreiben : „die franzdfifche Einrichtung 
abe die obervormundfohaftliche Aufficht und regelmä- 
fsige ControUe umgeftofsen, und einen locker conßi- 
tuirten Familienrath an die Stelle gefetzt {S. 42) ?^' 
Iß die Ernennung der riächßen Anverwandten und 
Freunde eines Verßorbenen etwas fo Lockeres f Der 
Vf. findet ja einen Familienrath fchon in unfcrer va- 
terländifchen Rechtsgefchichte (S. 49). Er bemerkt 
ebendafelbfl: ,jdie Einrichtung eines Familienraihs und 
die glückliche Vereinigung der Wirkfamkeit defTel« 
ben mit der Oberanfiicht der Gerichte (die bekannt- 
lich in Frankreich diefem Inßitute fchützend zur Seite 
ficht) werde den Familien eine ~ freyere Bewegung 
und gröfsere Selbßßändigkeit, dem Volk Vertrauen 
und dem Richter aufserordendliche Erleichterung ge* 
währen.'' Schon S. 36 hatte er mit au&drück lieber 
Beziehung jiuf die „Leitung der Vormund fchaften'' 
behauptet > das felbßfländige Handeln fey mehr mit 
Zutrauen in Anfpruch'^u nehmen, denn der Menfch, 
der in allen Dingen am Gängelbande geleitet werde, 
müde endlich «um Tropf werden, und feine Selbß- 
B b 
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Aändigkeil verlieren. Nach S'. 48 kann b$ keinen 
Augenblick zweifelhaft feyn , iah die ' Vorfc^Viften^. 
des preufßfchen Gefetzes überwiegend belTery ' gründ- 
licher und Sicherer lind. Doch wrird in dem näntli« 
chen. Zufammenhange hinzugefetzt, .ek fe'y nicht zu , 
leugnen^ dafs die Sh-enge der Aufficht hier oft zu 
weit geht, upd theils die Gerichte mit einem Detail 
der Vormundfch^fts -Verwaltung und Aufficht beläftigt 
werde;?, welches fie wichtigeren Diendgefchäften ent- 
zieht, theils dafs die Vermünder felbft^ oft wie Un- 
.mündige behandelt werden, welches wieder fehr 
ziachlheilig auf ihre Selbftftä^digkeit und auf den eige- 
nen Antrieb zur Thätigkeit uud klngen Umfioht wirkt^ 
auch manche -Stockung in die Gefchäfte der Verwal- 
tung bringt (S. 48). Ohne Zweifel wird durch die 
bereits erwähnte ReviRon- diefen und ähnlichen Män- 
geln auf die angemeflenße Art abgeholfen w^erden, 
doch gefteht der Vf. unumwunden , • dafs die 'Volten^ 
düng dej preu/fifchen Landrechts noch fern fey 
(S. 15)* Auch' die Cerichtsverfa^fTung dieles Staats 
giebt ihm 2u mancherley Ausheilungen Gelegenheit. 
Nach S. 49 find' die Gerichte über die Gebühr mit. 
Nebengefchaften be1äfiigt> wohin aufsei; der bereits 
erwähnten , auch die 'kleinften Einzelheiten umfaf- 
fenden , Leitung der Vormundfchaften — die Füh- 
rung der Hypothekenbücher und der dazu gehörigen 
Grundacten wie auch — die Handlungen der frey- 
v^iiltgen Gerichtsbarkeit gehSren, von welchen letz- 
ten der Vf. bemerkt, dafs fie meift den Eichtern ob- 
liegen, und fammt und fonders dem. Notariat follten 
iibedaflen werden (S. 49). Die firengfte Eontrolle 
-ier einzelnen. Richter unter fich und der vorgefetz- 
ten Cpllegien und Chefs über die ihnen untergeord- 
neten Gerichte erfodert Berichte, Regilter, Tabellen 
und Acten aller Art ^ ivelche die ganze Gefchäfts- 
thätigkeit des Gerichts jeden Augenblick überfehen 
lalten. Wie diefe würdige und ernft fürforgende 
Aufficht gar oft*^ in kleinliche Aengftlichkeit ausge- 
fchlagen, und das Selbfigefühl des Richters dadurch 
eft niedergedrückt worden fey, will der Vf. nicht in > 
Abrede ftellen, eben.fo wenig, dafs der Gefchäftsgang 
felbll dadurch oft fchleppend, und die Menge^ der 
Schreihereyen ^überhäuft worden fey (S. 79). Die 
Patrinionialgerichte nennt er Ueberbleibfel einer, 
alle Verhältnifle des Staats verwirrenden Zeit im Mit- 
telalter, an deren Erhaltung in unterer Zeif Niemand 
denken würde, wenn he nicht in verjährte, wohler« 
MTorbene Rechte verflochten w^ären (S. 19). Nach 
S. 104 vväre es wohl zu rügen , dafs man dem in* 
ßrüirenden Richter keinen Protokollführer bewilligt. 
y,Er foll, heifst es dafelbß, mit den Parteyen reden, 
fragen, leiten und dann auch Alles felbü niederfchrei- 
ben; diefs ift höchß erfchwerend.^f Den Wirkungs- 
kreis und die SelbAftändigkeit de^ JußizcommiJJarien 
wünfoht der Vf. e^iveitert zu fehen , „damit 'he fich 
aus einer kleinlichen, pedantifche'n Gefchäftsthätig- 
keit und aus einem gedrückten Verhältnifs wieder 
erhoben fehen, und mit freyem Geiß und Streben 
zur Verbeltemng-der JuAizpflege künftig mehr bey- 
tragea i^öfien (Sr 91)/' ^Ueber den'Wtrth uud die 


Mängel der ^neuen Gerichtsordnung mi der darin 
aufgeAellten Untei^fuchuhgsinaxime , über die dadurch 
beförderte richterliche Wiilkühr, fowie über denlang- 
famen Gang der Procefle, fijtdet fich S. 73 U. ff. eine 
Reihe mit ern^üdeiider Gedehntheit vorgetragener Be- 
jmerkungen^ von denen wir itiir die Eine ausheben 

...woUen,, „d4fs,/fo ^ie in .anderen Zweigen der Staats- 
verwaltung grofse^ Reformen vorgegiangeQ find, lo 
auch die Regierung jetzt das Gerichtswefen zum Ge- 
genftand einer, durchgreifenden Prüfung gemacht hat 
(S. 81}". • ' 

Franzoßfehes Hecht. Von dem Civilgefetzbucfae 
war bereits oben die Rede* Üie Gerichisverfaffung 
erkeimt der Vf*. im Wefentlichen für angemeflen 
und lobenstoerth (5. 108). £r bemerkt, namentlich 
die gleichmäfsige irintheilung ^ ^^rfajfang und Com- 
petemheßimmung der einzelnen Gerichte und die 
dadurch* bewirkte Einheit' fey „durchaus 'mußermäfsig; 
die Collegialität in den höheren Gerichten fey zur 
Sicherung der Betheiligten eben fo wichtig , als ein- 
zelne Richter in ' kleinen Bezirken für - fchleunige 

. und geringfügige Gegen Aände/< ^;Bin folcher einzel- 
,ner Richter, heifst es S. 109^ mag er Friedensrichter 
oder Land- oder Kreis - Richter , oder Juftizamtmann 
heifsen, ift, wenn er feine Pflicht erfüllt, ein wahrer 
Vater und Vermittler feiner Gerich tsgefeflenen, der 
vielen Streit ohne Form fchlichtet^ entzweyte Gemü- 
th'er verfölint, und in unbedeutenden Sachen eine 
leichte und fchnelle Juftiz in jeder Procefsform zn 
gewähren im Stande ift/' Auch die Rechtsmittel ge- 
gen £rkenntnin'e,*der Caffationshoj als Wächter der 
Gefetze, fowie auch die in den Gerichten conisoV 
lirende und ' das öffentliche Intereffe vertretende 
Staatsbehörde j werden mit Achtung genannt. Bey 
Gelegenheit der Erften heifst es S. 110: „Die fie- 
ftimmung der Appellation*fumme (nach einem halt- 
baren Grundfatze) wäre auch ein Punct, der einer 
Erwägung bedürfe ; es ^ebe nur zu viel Unterthanen, 
denen 20 Thaler fo wichtig ßnd als Anderen iW — 
eine Bemerkung, die fchon taufendmal gemacht, aber, 
fo viel wir wiflen, bis jetzt von keiner einzigen Ge- 
fetzgebung auf eine durchaus zweckmäf&ige Art be- 
nutzt worden ift. Von der Schnelligkeit des franzö- 

. fiTchen Gerichtsverfahrens wird an mehreren Stellen 
mit Auszeichnung gefproehen. Gegen den Vorwurf» 
dafs derfelberi in der Regel d^s materielle Recht auf- 
geopfert werde/ wird es S. 123 vertheidiget. „Durch 
langfame JuAiz,. die noch fo gründlich entfcheidet, 
heifst. es 3. 54, wird mehr Uebel hervorgebracht, ah 
durch fchnelle, die zuweilen in der Eile Mifsgriffe 
thut. Schnelle Jußiz ift überall Her fehnliche Wunfeh 
des Volkes, und üe macht den vortheilhafteßen und 
fchlagendften Eindruck. Als der Vf. f damals, fo viel 
WirwilTen, Friedensrichter im Konigreidi Weftphalen) 
an dem Orte, wo ein fchleppender Procefsgang des 
gemeinen deutfchen ProcelTes geherrfcht hatte, zuerft 
in öffentlicher Sitzung die Parteyen anhörte, und das 
Urtheil fofort ausfpra^h, 9,fiel eine ältliche Frau, die 
den Prpcefs gewonnen hatte, lärmend auf ihre Knie, 
hob die Hände gen Himmel^ und dankte Gott, dals 
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er ihnen eine GeridtfsyerfalTttng get<phenk| halie^ wo 
man fo fchnell Recht erhielle/' Die in drey i {• (von 
S. 116 — 138) enthalteixe Zergliederung und Kritik 
des franzofifchen Verfahrens ift wegen ihrer Breite 
und Oberflächlichkeit keines Auszugs fähig. Alt 
eine Probe mag Folgendes dienen* Nachdem S. 
119 bemerkt worden war^ der ganze Procefs fey 
in die Hände der Advocat§n übergegangen, fetzt der 
Vf. wörtlich hinzu : ^Wir wollen uns nun freylich 
nicht auT die Seite derer fchlageUj welche diefen 
Wirkungskreis der Advocatea für höchft gefährlich 
erachten, und Alles, was einzelne fchwache und un- 
redliche Männer je verfchuldet, dem ganzen Starida 
' Tta Laß legen) vielmehr xnülTen wir bey einem fol- 
chen Inftitut vorausfetzen , ^^i% das Gefetz vollkom- 
men redliche und treue Adoocaten im Auge hat; fo 
wie das preuffifche Gefetz den Erfolg feiner Infiitn- 
tion auf vollkommene Pflichterfüllung der Richitr 
bant. Aber ein Mifsverftändnifs und ein Jrrthum ift 
CS immer, den Richter ganz van der Proce/jtführung 
aiutufchliejsen.. Oer alte Procefs beßand nift blois 
ans der Gerichtsfitzung., dem Vortrage der parteyen 
und der Entfcheidung, und hier find allerdings, wie 
ehemals fo auch jetzt, die Richter wirkfam und thä- 
lig. Aber virir dürfen nicht verge/Ten, dafs, fowie 
fich nun der Procefs in eine Reihe von einzelnen 
Acten und auf einander folgenden Hjindlungen fyfte- 
nuUfch gegliedert hat, die nicht fämmtlich in der 
Gerichtsfitzung gefchehen, dennoch Alles wie ein Gan- 
zes mufs gedacht werden , welches uno acta unter 
Leitung des Gerichts vorgehen könnte, wefshalb diefe 
aach im Procefs von feinem Anfange bis zu Ende 
nicht ausgefchloflen werden darf/' Hier erfchaift der 
Vf. einen Irrihum,- um das Vergnügen zu haben, 
ihn zu bekämpfen. Wem ift es je eingefallen, die 
Richter ganz von der Procefsführung auszufchliefsen ? 
Wenn aber die Richter in den wefentlichßen Thei- 
len des Proeeffes wirkfam und thUtig find, welche 
Nolhwendigkeit kann für fie — über deren Belaßung 
Dui Arbeit er fo häufig klagt — eintreten , ^alle und 
jede nur irgend dazu gehörigen oder dazu gezählten • •'• 
,^cie und • • • Handlungen'' (!) ihrer Leitung :zu un» 
terwerfen? Gilt denn dre Leitung rechtsgelehrter 
Sachwalter für Nichts, und iß es nicht vollkommen 
hinreichend, wenn für den Fall von eintretenden B^- 
fchwerden das Gericht ihnen zur Seite ßeht? Sagt 
der Vf. 24 Selten^ früher nicht felbß: „tnan gehe zu 
weit, wenn man die Parteyen der Willkühr der An« 
walle, ofme alle Aufjieht und ControUe, hingegeben 
glaubt ?'' 

Nun folgt von S. 139 bis zu Ende die bereits 
o1)en angekunäigte Darfteilung der Oeßentlichheit und 
Mündliehheit des Verfahrens als Hauptfäulen des gan« 
un Procellet. Wenn wir diefelbo mit den im Ein- 
gange der ^gegenwärtigen Anzeige bemerkfen Maxi- 
men zufammenhalten, fo finden wir darin nur gar 
zu häufig das Gegentheil von demjenigen, was der. 
Vf. dort als Hegel gründlicher Unter fuchungen auf« 
geftellt hat. Verworrenheit der Begriffe, Folgewidrig- 
allax Art und leidenfchAftliche Befangenheii^ 


fcheinen lieh den Rang ftreitig zu maehen; reise 
Lichtfunken. find etwas Seltenes. Unfere Lefer mo- 

' gen hierüber nach den jetzt folgenden Auazugen und' 
Bemerkungen urtbeilen. 

Die DarAellung ift theils dogmatifchen , theils 
gefchichtlichen und polemifcüen Inhalts« Zuerftf wir^ 
von der OefFentlichkclit des Verfahrens (£. 26-^29)^ 
dann von der Mündlichkeit deflelben gehandelt fj5. 30 
Idu. 33) \ die Geftaltung der einen wie der anderen 
im älteren Deutfchland und im heutigen Frankreich, 
fowie auch die Anfichten neuerer Sc^riftfteller, nament- 
lich des 3taatsraths vonFeuerhach, werden angedentef 
und zum Theil einer ^^kritifchen Prüfung^' unterzo** 
gen« In Rückficht auf den Begriff und die Eintheilang 
der Oeffentlichkeit fchliefst fich der Vf. grö/atentheilj an 
diefen Schrif^ßeller an; erlaubt fich jedoch in der An- 
führung feiner Worte mitunter Alterationen, die bey 
-einem Texte, den man zur Beßätigung eigener Be- 
hauptungen anführt, doppelt tadelhaft find« Wenn 
Hr« o. F. (Betr. über OefiF. u.MündL d« G. S« 22) un- 
ter heimlieh dasjenige vei^ßeht, ,>was der möeliehen 
Kennhiifs entzogen iß/' fo'läfst, unter ansdrückliclier 
Berufung auf diefes VVerk, unfer Vf. ihn fegen, dafs 
heimlich nur das heifse, ,|Was der öffentlichen Kennt-^ 
nifs ganz entzogen ift^' (S. 140)« (Was würde man 
von einem Gerichtsprotokolle fagen,., welches die 
Worte eines Zeugen auf diefe Art 'wiedergäbe ? Im 
vorliegenden Falle läfst fieh bey.. dem Dafeyn einer 
durch' den Druck zur öffentlichen Kenntnifs gebrach- 
ten Schrift der Wahrheit noch auf die Spiir kom- 
men; aber wie ift Abhülfe möglich, wenn der Pro- 
tokoUiß, in den Mantel der Gerichtsheimlichkeit ge- 
hüllt, feine oder die Anficht des Inßruenten mit der 
-^ Zeugenausfage zufammenwirft ?) Die Definition, . 
welche dem gedachten SchAftßeller *hier beygelegt 

. wird, enthalt wenigßens die eigene Meinung unferef 
Vfs., und beurkundet, eben fo wie die von ihm bey- 
behaltene Eintheilung in «parley liehe nnd volksthüm- 
lichoy mittelbare und unmittelbare Oeffentlichkeit, da£i 
er über die] Natur und das Wefen diefer letzten 
noch nicht ganz mit fich im Reinen fey. Sie kann 
nach S. 140 entweder blofs in Beziehung auf die 
Parteyen oder auch in Beziehung auf das Volk ge- 
dacht werden. „Sind die Formen fo, heifst es S« 70^ 
dafs die Partey Jeden Augenblick fich von . dem 
Zufammenhange der rechtlichen Folgerungen des 
Richters mit ihren^factifchen Vorträgen über:ceugen 
kann, fo ift diefs fchon öffentlichem Verfahren, im 
Gegenfatz jedes heimlichen, das nur die Kerker der 
Inqiiifition kennen.*' Nach S. 140 ^,kann die Oeffent- 
lichkeit eben fo gut mittelbar, durch urkundliche ge- 
richtliche Zengnifle, das Ergebnifs öffentlich zeigen, 
als unmittelbar durch eigene, finnliche Wahrnehmung^^ 
Durch den unmittelj^ar folgenden Beyfatz, dafs diefe 
letzte, die eigentliche Gerichtsöffentlichkeit fey!, fpricht 
der Vf. felbft den Würdignngsgmnd jener Unterfchei- 
düngen aus, die weder > mit dem Sprachgebrauchf. 
noch mit der Natur der Sache vereinbar, find, und i- 
letzter Auflörung^ zi^ nichts weiter führen, als Begrif 

zu rer wirren; yfelphe fie aufhellen foUten» In ein: 


199 


J« ' A» X4* M-tm 


t 


O ü S T 1 8 3 1. 


200 


TtfgendUKre ift dögh wohVnur von eigentlicher Ta- 
gend die Hede. Was den Schein derfelben annimmt, 
mnfs freylich bezeichnet werden, aber nicht als eine 
befondere Gattung, fpndem , höchAens' als Anfang, als 
Theil der Tugend. . . ^ 

Wenn der .Vf. S. 153 behauptet, dafs Heimliehr 
>Mt des Verfahrens f^nirgend Statt hat,'' fo.ift diefes, 
bey "der Unbeftimmtheit dar gedachten BegrifFsbeAini* 
mung, nicht ganz zu verwundern. Anifaliender hoch 
und zugleich ein Beweis, zu welchen MifsgrifFen un- 
haltbare Beftimmungen und Unterfcheidungen diefer 
Art führen können, iR feine Behauptung, dafs ^s 
felbft in früheren Zeiten kein folches Verfahren ge- 
geben habe. ,,Es hat nie/^ find feine Worte (S. 57), 
felbft im Mittelalter nicht, ein heimlichee Verfahren, 
gegeben, welches man doch endlich glauben follte, 
feitdem lelbft von den vielfach verlchrieenen Formen 
des Fehmgerichts der Schleyer weggezogen worden.^^ 
Hier verweifen wir den Vf., deffen Verdienfte als 
Gefchichtsforfcher wir keinesweges verkennen, ;auf 
dasjenige, was er felbft in einem enlgegenftehenden 
Sinne, in einigen feiner früheren Schriften,' als Ergeb- 
nifs feiner hiehergehörigen Unterfucbung aufgeftellt 
hat. ,> Aus dem gebotenen Ding'' — find feine Worte 
in der Gefchichte von Corvey S. 121 u. 128 — «nt- 
wickelte fich nach, un^ nach das heimziehe ^ das bald 


das öffentliche verfchlaag* Audi ehe der Orden der 
Fehmgerichte exiftirte, kannte man fchon ein heim^ 
liehet Gericht im Gegenfat^ tum öffentlichen, Spä- 
.lerhin brauchte m^n den Ausdruck nicht ferner , da 
es kein öffentliches Gericht mehr gab, fondern lau- 
ter heimliche f die einft deutfcher Gefinnung und 
deutfchem Gefühl für Recht und Freyheir h fremd 
waren." Was' namentlich das Fehmgericht belrijft, 
fo bemerkt er in feiner oben genannten Schritt S. 
510: „Durch ;das Ausweifen der nicJit Verbündeten 
(Schöffen) aus der Verfammlung wurde das Gericht 
ein heimliches''. Ebendafelbft wird unter Nr. XXX 
AUS einer von Kindlinger nach dem Original abge- 
fchriebenen Urkunde vom j. 1484 erzählt, „wie man 
eiVi^n UnwilTenden, der im Gericht erfchien^ Jojort 
aufknüpfte , während man einen Anderen zwang, fei- 
nem Schickfjal zu entrinnen." Dafs übrigens OefTent- 
lichkeit und Mündlichkeit des Veffahrens im ganzen 
Laufe des Mittelalters (um hier nur von diefem zn 
reden) die grofse Regel ausgemacht habe, unterliegt kei- 
nem Zweifel. Der Vf, nennt diefes Verfahren ein 
in trüber Zeit blors bey Seite geworfenes, acht deut* 
fches Inftitut (S. 59), und legt ihm in Rückficht auf 
Voliftändigkeit noch den Vorzug vor dem franzöfi- 
fchen bey (S. 141). 

{Die FQrtfettung folgt im nachßen Sfücke.) 


KÜRZE ANZEIGEN. 


GnncaiecHi S»iiacrlxhm. Berlin, in der Myliunifch^n 
Buchhandlung: Griechifches Lefebuch für die Anfänger, 
Herausgegeben von Dr. Friedrich Gedihe , gewefenem kö- 
nigl. preu/r. Ob. Oon/iHorial- und Ob. Schul -Rathe, Dir. 
^es Berl. CÖln. Gymn. u. f. w. Zwölfte ^u/Zafire. Mit 
Zufätzen und VerbelTerungcn von Dr. Philipp Suttniann, 
1829. XIV u. 233 S. 8. (8 gr.) 

.Der vcrdxenftvollc Oe<f«Ä«' wunfchte, weil et damals 
noch an guten Büchern der Art fehlte » und weil er diefei 
Bedürfnis in dem, feiner Dir ection anvertrauten Berlinifch- 
Colnifchen Gymnafium dringend fühlte, für die unteren 

Sriechifcben Gymnaftalolailcn ein anziehendes , unterhalten- 
es, nicht zu Ichvrerei und nich# zu thcueres Lefebuch her- 
auszugeben. Da er bey feiner im Allgemeinen glücklich 
zu nennenden Auswahl durchgängig» oder doch hauptfach- 
lich, darauf f«h, dafs alle aufgenommenen Stücke dem Kna- 
ben, bey der n5lhigeh Leichtigkeit und Kürze ^ inlereflante 
Unterhaltung gewährten, dafs fic dabey mannichfidtig und 
abwechfelnd , auch zur Erweckung ßltlicher Gefühle fo- 
vvohl; als zur gelegentlichen Beförderung A.e% Erlernens und 
Wiederholens vieler nützlichen und üolhwendieen hißo- 
rifchen Kennlnifle dienten; fo fand das Buch, welches 1781 
zum erften Mal erfchieh , bald in vielen Schulen Eingang. 
Daher kam es, dafs es fßhon ;1783| und aufs Nene 1785, 


1787, 17P5 und 1800 ^wieder aufgelegt werden konnte. Dt 
ftarb der urfprüngliche Heramgeber des Buches, und mit 
der achten Auflage (1804) trat an Gedihe's Stelle delTen, 
nun auch verdorbener, im Gebiete griechifoher Sprachfor- 
fchung rühmlichil bekannter Freund Buitmannm welcher 
im Jahr 1809, 1810, 1816, 1820, Und zuletzt im October 
1828, Äels beflernd» ausmerzend, zufetzend, neue AnflsÄen 
beforgte. Bey einem Buche, welches fchon in fo rielen 
taufend Exemplaren verbreitet ift, ipufe die Kritik fchwei- 
gen , denn iie kann dem zwey ten Hg^r» nur Recht fieben, 
wenn er in der Vorrede •zur neunten Auflage andculet, 
dafs eine durchgreifende Aenderung bey diefem Lefebuchc 
nicht wohl ftatthaif fey, indem Re ihm feine Eigenlhüm- 
lichkeiten, mit ihnen zhanches Nützliche, und — fetzt Aec.| 
hinzu — feine Brauchbarkeit neben den früheren Auflagen 
raübpn würde , worauf bey • einem Schulbuche immer 
Rückficht genommen werden mufs^ — Di« Einrichluns! 
de« Buches dürfen wir als bekannt vorausfetzen , und be- 
merken daher^ neben 4lem Wunfche, das nüUiiche Buch 
auch femer mit Nutzen und vielfach * gebraucht zu fehcn, 
nj»r noch, dats Buttmann auch bey diefer jühgÄen Auflage 
die Erfjparung im Drucke jeur Aufnahme eines neuen Ar- 
tikeh, die erdichtete Reife des Jamblichue, Abfchn. XVU^ 
benutzt hat. 

D. H. £. S. 
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j u n j s p n u D E N z. 

1) Lkmoo, in der Meyerfchen Hofbuchhandlüng :* 
Auch ein fVort über Öffentlichkeit und Münd- 
lichkeit des gerichtlichen Verfahrene und über 
d^ JVünfche der Rheinprövinten wegen Einfüh- 
rung und Revifion der kön, preuffifchen Gefetz^ 
gebungf von Dr. Paul fVigand u. f. W. 

2) Pa5$au , mit Ambrofifchen Schriften : Die Ein* 
fihrung der öffentlichen Bechtspßeßte in Baiern 
mit Beziehung auf die Oeffentlichkeit des CuU 
ius u. f. w. Y on Dn Felix Bucf^inger u. f. w. 

3) WcnÄEBiJlio , in der Bonita$*Ichen Vetrlagshand^ 
lnn£: Nachklänge und Erinnerungen gegen die 
OeienÜiehheü und JUündlichheä der JhehiP^ 
fifiege u. f. w. 

4) NüKNAEAo , b. Riegel n. Wiefoner : Die Licht* 
und Schatten - Seite des projectirten Jnftitutä 
der Oeffkntlichkeit und Mündlichheit der bür- 
geriichen Beehtspßege in ßaiern^ in kurzen Zu-- 

«en dargejhlit' zur * Würdigung der Schrift : 
[«chklSnge und Erinnerungen u. L w. v«n /u>it* 
räd Smnthmber u« f * iv. ^ 

5) FwiBüRO, W den Gebr. Croos: Das Gefchwor- 
nengericAt mit Oeffentlichkeit und Mündlichkeit 
im Gerichtsverjahren , in befonderer Rückficbt 
auf den Strafprocefs. Cefchicbtllch, rechtlich und 
poUlifch *be;trachlet von /. Zentner u. f. w. 

(FortftUung der im vorigenStück abgehrochenenRecet^on.) 

Ui9 Vprtheiie di^fer Oeffentlichkeit fiir'die Rich- 
ter ^ für das Publicum und — für die Parteyen 
werden von. dem. Vf. $. 150 u. ff. in einem Lichte, 
dargeftellt, das mit der Natur der Sache und mit fei- 
nen früheren. A^^seriv^n picht fellofi auffallend 
coujf aÄlrt^ ,\Y^ Wwei^. fei w Anfichle^ prüfen^ ohne 
um aa.4ie' V9ft i^m gewählte Ordnung zu binde^fi. 

i) VortMüe.'für ^ie Parteyen. „Auf die Par- 
*^y«ni.ieif$t evS. 146, muü fie (die Oeffentlichkeit) 
hauptDichlich berechnet feyn; diefe haben das höchife 
Intereite^ volUländige Kenninils von dem Vortrag . und 
dem Verfahren in Ihrer Sache zu erhalten.*' a^N^r die 
Parley kann .wi/Ten, wird S. 1§1 temerkt, ob 4^t 
factifehe Ziufammenhang^icKlig ; f QigieifafsJt und dar^<- 
ficllt ift. Ift di4 Sache aber verwickelf^ md koip^ 
ei auf eine wiffenfchaftlich geprdnete ^Ü^r&ellvtn^ d^t 
Rechtunfichten an, fo bleibt der Vortrag ,fur die Auf- 
fafTungsgabe )edes Laien unverßändlich.^^ Üeber die 
Bedeutung des, auch S. 153 vorkomn^e^den Wort» 
1. A. JL. Z. 1831. Dritter Band. 


Laien hat fich der Vf. nicht erklärt. Allem Anfcheine 
nach bezieht es fich auf eine. GleichJdellung des Ridi- 
terftandes mit dem Priefterftande , imd fo wie es im 
Juinonifchen Rechte alle Perfonen bezeichnet; welche 
reicht Priefter ßnd, fo wird es hier allen denen beyge- 
l^t f welche nicht zum richterlichen Stande gehören. 
Vvenden wir diefes tunächft auf die Perteyen an (von 
dem übrigen PubUoutm wird weiter unten die Rede feyn), 
Xb wurden die Vortheile der Oeffentliehkeit nur bey 
einfachen Rechtshändeln für iie Statt finden können : ' 
allemaL fchon ein bedeutendes Eingeftändnifs, de nach 
der eigenen Bemerkung .dies Vfs. ,ydie mei/hen Fälle 
einfach lind {S., 117)/' Bejr veru^iekelten Sachen 
wären hingegen die erwähnten Vortheile — i/ner- 
reichbar» Allemal etwas Hartes^ wenn nicht der Vf« 
durch einen VViderfpruch mit lieh felbil aus der Ver- 
legenheil käme. VVas nämlich hier den Sogenannten 
Laien bejr einer gem\ffen Gattung von Rechtshändeln 
geradezu abgefprochen wird ^ gefteht er- an einer frü- 
heren, bereits wörtlich von uns angefiihrkta Stelle (S.70) 
den Parteyen unbedingt und ohne drgend eine nam-' 
hafte Einfchränkung zu. j^Sodann^' — fagt er in lei« - 
nem:, Neuen ^ fyftematifchen Handbuch für Friedens« 
lichter S. 75 — >y^ft ein Hauptvorzug der mündliche 
Vortrag und die Oeffentlichkeit des ganzen Verfah- 
rens, fo-'wie die öffentliche Darfteilung der Gründe^ 
welche den Richter zur Entfcheidung bewegen» Wie 
manchem Irrt^i|rn>: wie manchei^ Chikantf wird hier 
vorgebeugt; jeder kann felbft Zeuge des gam^en Ver«^ 
fahrens fey];i| .das. bisher ein .Oeheininifs wd ^in 
lläthfpl für den Laien durch unendliche Adenftöfse 
fich fortfpann, jeder kann künftig felbßu heuriheHen^ 
ob das Urtheil des Richtere feinem und feines Geg- 
ners Vorbringen angemeffen^ ob es auf ein klares 
Gefetz gfgrüqdf(f Mnd ^ wohl erwogen fsyJ^ Wir 
fe^en,x^)fh hip]^;(> fe)bft in den Fällen^ wo diefe Beur- 
theilung ein^ ungewöhnlichen Grad von Aufmerk- 
famkeit ei^fodem , folU^ ^ . .und überhaupt in allen und 
jede|i Fällen^^ lieht 4^r Pi|rtev ein rechfsverfiändiger 
Sachwaller j,x^^ S^ite, der cUeJGe.Beurtheilung leiten^ 
erleichtern^ und wo es Neth thut, berichtigen kann, 
Die angebliche Unuerßändlichhkit icheint demnach 
*} let^r^ iViuflöXufig %in^ blauer Dunfi £üv das, Avg9 
^Jieta^'enen, l^pgeühten Lefers.zu feyn. Der Vj^ 
jelba Ä^eint ^o. wenig. an diefel^e geglaubt zu habe«^ 
^afs, er ßfh,Ugif fl^n, Wunsch ^rlaubt^ die Par^eyei^ 
durch Zwangs - Vorfehriften zum ßrCcheinen .in de^ 
(jefich^s Atzungen anzuhalten« ^^S^ lo^Uten billig» As^^ 
^ine Wortei felbft erfcheoien müffmi 6ß, haben ehe^ 
^ur das Repht| diefs zu thif|i, diirf^sa otoe il^rfk Var^ 
, ' ' C c ■• -■' 
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treter nicht das.Geringße felbß in der Sache handeln,"* 
und bleiben daher in der Hi^el weg^ ^v^durclv &9 
alfo bekennen , dafs fie der OefFentUchkeit nichi be- 
dürfen^ ^nd keiu Interefle ^ben, fi^h falbA von» G^x^g , 
ihres- Procefles zu überzeugen,^' ^ ^ier . erinnern wir, 
ihn zuvörderli an den bekannten Rernfpruch : b^neficia 
nemini obtruduntur. Soiwatnr w ünfehten - wir zu w if *- 
fen, auf welche Beobachtungen fich die fl^g^i grün^' 
det^ die wir in dejc' Aligemeinhßit» .wie fie hier ausgft* 
drückt wird) fchlechterdings in Abrede ftellen müflen. 
('Was würde wt)hl, die Antwort feyni wenn der Vf. in' 
einem allgolefenen franzöftfehen oder englifchen Tag' 
blatte d^fshalb nachf^-agen wollte ?) Wenn es in aU 
len Ländern öiFentliDher Hechtspflegie eintelnB Pär^ 
tey^n giebt^ wekho die Wohlthat diefer kt^lert' 
nicht perfönlicfa benutzen^ f^ beweift diefes weiter hiohö^ 
ais d^fis fie ntit voller Zuverficht vorausfetzän ^ dler 
Recht sfreundt, welchen f}e die Führung ihrer Sachen^ 
übertragen I werden in ihrem Namen und zu ihrem- 
heften Nutzen von diefer Wohtthat Gebrauch ma-' 
dben*. Gleichgültij^eit gegen diefe letzte oder ftbize* 
Verwerfung ihrer Segnungen auif dem jeweiligi^n Nichty* 
eribheinen einzelner Parteien folgern zu wollen /i# 
ein äugen fcheinlicher Fehirehlnf», dto nur leid^n^^ 
iühaftliche Befangenheit möglieh maehf. 

2) Vortheih für dU Riohier. Der Vf. verkennt' 
zwar diefe Vortheile nichts aber er fucht fie Zu ver- 
kleinern^ und in einem felfehen Lichte zu zeigen. 
>^Die Richter/' fagt er Si tSO, ^^handeln uhter den 
Augen de^ Volkes^j fie fühlen höher ihre Würde und 
Pfticht} fie werden einen grö&eren Antrieb bey fielt 
f^ren, gewiHenhaft, gefelzlieh und redlich zu han* 
dein; ^e faffen lebhafter die Ueberzeugung des Rechts, 
«nd find zu fcbnellerer Beendigung tter Sache ange- 
fpoTtit.*^ ' Unmittelbar nachher ^ wird hinziigefetzt: 
^Wl3f 6rwie4ern hiegegen: die Oeileptlichkeit wird 
iwar auf Würde und äufsere Hahung dts Richters 
ftebibären' Binfiufs haben, aber.meht- auf fein Inntf« 
res.**^ (Ein fch^ne^ Cbmf>'Hmerft für den RichtW, wel^ 
ches ihn* zu einer feelenloien Mafchine hera^bwürdigt; 
^ durch AnwefVtiheit eines Wifsbegier^n Publi- 
eums* zwar an äviAerem Anfeheni aber nicht äii Er-^ 
hähüng des pflichtniafsigen Dienfteifers gewinnen 
kann !) „Ift er v5n Reeht und Pflicht erfüllt*^/ heifot 
es weiter^ i^'^'^ie er diefs' foll, £6 wird die Oeffent- 
lichkeit ihrt kein höherer Antrieb ftyn," • mer^^itiüf- 
fen Wir den 'Vf. iabermals dttrch flch'fiflbft ^prW^rle- 
geVi. '»In Änfehüng der nicht Vbh ein^m leb^hdigen 
PffichfgefüKr dhrchtJinirtg(»!.nen Richter gicbt* ^r nach 
l^m eben Cefagteh felbft;zu, dals Oeifentlichkcit ih- 
Hen einen höheren Antrieb gewähren werde — alle* 
itial fchon etwas Bedeutendes, wenn fi^ gleich /wie 
Wir zur Ehre des Richtetftandes hoJRFen, bey* Weitem 
&i Minderzahl bilden tollten. In, ^nfehliitg QHtt 
Ufi4 feder Mitglieder diefes Standes ^ f^lbft d^^ Sacl^*^ 
^i'Atler mit -^ eingycMdflfiwi , ruft der Vf.' in i%irteni 
Kaum 'gedachten Handbnche für Trieäensrichter S.^7Q 
irtfs: „Wie' wird der Richte^ fich jetzt doppelt Jter 
Wahrtieit und unparteyifchen Gerechtigkeitsfiebe ver- 
ffiikkief^ dt^r^aclevvUttr ficSr (H^efeixört fuhletf^ duit& 
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^)58trtffenhafte ErfuUung feiner Bemmmung die Ach- 

ytung «des Publicnni^ zu wrdienen!^ Eine Stelle, die 

^zu gfeicher ' Zeit als £rfaU des Stillfchweigens gelten 

kjM^ijr welches der Vf. ia der vodiegeiide« Sc^irift 

'^über da» Vortheile der OeflFentlichkeit für den Advö- 

catenftand beobachtet. Vpn der fogenannten Controüe 

wird unt er d e t - gleich forlgenden Auffchrift die Hede 

v) > J- 

,.1) ff^orthiiU.Jur das VcUu : Unter diefer Firma- 
entwickelt* der Vf. das Syftem einer Ai'iAokratie , die 
den tiefften UnwHlen erregen müCite, w^rni derfelbe 
nich^ duTfh die Folgewidrigkeit feiner eigenen Atu- 
fserungeu gemäfsigt würde. Nicht damit zufrieden, 
iffk AUgpmeinen bemerkt zu haben, dafs die „A(iwe- 
fenheit fremder Menifche^n ganz, ahne Zweck erfdaeinl*' 
(S- 148), erlaubt er fich an mehr als Einem Orte ih- 
nen alle RechtskenntniTsj^ allen Beobachtungsgeifi, alle 
Bildung^ähigkelt abzufprqchen ; felbft ^ber ihre Vo^ 
liebe zu 'dem fraglichen Inftilule ficht efr mit Weg- 
werfnng hin. lieber die gröfser gewordene „£//hü^ 
fenheit des Volks in Rechts^nfichten fowohl, als im 
Rechtsgänge«, wird fchon S; 35 geklagt. Eine, auch 
haelse^ ^ geböi-ig» Benttrkong £ber die Mr }ede»' foge^ 
»aamtea »Indien eintretende iJnverfälndlielikeit «lleV'Dar- 
IfaBÜan^-vonverwkkelten Sachen (S. l<&l)i<t bereits \oben 
bey Erwähnung der Vortheile für die* P^kr/«7^n'niit- 
getheilt worden« UmAi(telbar därail fehUeisl fich die 
It rage:.,, Wie fall Tiun gm' ein PukU^um den Zufam- 
me^hang diefer Vorträge faüen, und die Fotgerjehtig^ 
keH de»£elbeM nnK den^ EMfcfaeidungagrundtn des 
Richters uai der Anwendung der Oefeize besuthei- 
ftn?^' ' (Hi^j& #Upb«enwir uns zuerft einige Gegenfra- 
gen , deren Beantwortung- • zugleich mehreren nodi 
folgenden zur Erläuteirung dienen wird : , 1) 1k wel- 
chem Sinne nimmt der Vf. das Wort Publicum oder 
Volk ? Bekanntlich kann man unter . der letzten Be- 
nennung entweder den fogenannten Pöbel oder eine 
aus Perfonen aller Stände zufammengefetzte Verfamm- 
lung verftehen. Der Vf. hat fich zwar nirgends über 
den Sinn detf^Iben erklärt; — gerade diefer Manjei 
ai^ deutlichen Be|§rÜfen hat mehrere feiner auffalleiidr 
ftien Mifsgriffe veranlafst. Da er aber die fienenhung 
Volk als gleichbedeutend mit Publicum gebraucht; 
delTen Bedeutung, in fofem,es ohne einen befchrln* 
'Menden Beyfatz vorkommt, keine Gleite der Staatsbur- 

Ser'ausfchliefst, fo miQrfleii Vir aiinehrmen, dafs et in 
em l^tztgetiahnten Sinne ^oh dem Vetf. gebraucht 
werde. 2) Offenbar bezeichnet diefir Amdruck tvM 
"" pattuhg^begriflP, von welchem Parteyen nur eine Un- 
terart ausmachen, die an Umfang' bey VVettem ge- 
ringhaltiger Ift. Wie kommt, es , dafs der Vf. diefe 
Ordhnng yerdurikeh, und iem -Pübtitrum^ ta wel- 
chem auch Perfqneh von der höchflen fiildiingsftufe 
Änd von Aejf ruhigften B^fonnenheit gehören, eine, 
dem fogenannten Ilaien tmtepg^ordnete'Jatffaffungi' 
^€ zufchjfeibtf .^Appellatione pdpuli,' bemefTkl« 
fchQit Juftinian (Juft. jt. 4 da iur. nat. gent « cro.), 
uniuerfi cwes ßgnificantiir y conmitne^ifis etiam pä- 
iriciis et fenatoribusJ* . Warum foltte eine, zwn 
TheÜ' au^ 'l^^&hen/aiefet Austeic^hmmg beäabende 
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Verfammlting 'dett nnfer j^mr Benenni^j^ atigadentd«' 
ken Parieyen^ die doclr allemal mehr oder minder 
ptrieyifch hnd , an Fe0bngsfiihigkeit und fieurthei- 
lang nachftehen. müßen ? 3) Wie Aiorunl die ^ ,^dem - 
Volke'' zttr Laft gelegte Verftandesfchv^äche und {Jn* 
wiAenheit mit folgender Aeufserung des Vfs« (S, 26) 
mfammen? ^^Es fehlt ihm ('dem Volke) nicht an ei« 
nem Sehaiz von Recht shenntm'ffen , die theils anf 
dem natürlichen Gefühle und fiewitfstreyn des fiilii« 
gen und Rechten^ theils auf einer ererbten Erfahrung 
b«mhen^ liie gerade im Volke auf diefe Weife einen 
Kreis von CrundAUxen bildet, der die Natur eines 
rolksmäfsigen Gewohnheitsrechts annimmt , und da- 
durch das Erlernefi pofitiyer CeietzßeUen oder Rechts- 
kennlniiPe bey Weitem überwiegt.^' lieber die Be- 
hauptnng^ das Volk wohne den Gerichten bey, um 
(He Richter tax controllireh , haben wir unfere An- 
fichten in der Anzeige der Feuerbachifchen Schrift 
(Jen. A. L. Z. 1827. April. S. 37) niedergelegt. Der 
Ausdruck ift allerdings unferer Sprache eben fo fremd, 
als er unfchicklich i&,~ man foUte ihn daher böy Un- 
terfuchungen , wie die vorliegende, durchiveg vermei* 
den. Die Sache felbft hat nichts deßo weniger ihre 
gute, ewig wahre Bedeutung, die dem Vf, gänzlich 
entgangen zu feyn fcheint. „Welche, Räckficht, fragt 
er S. 161, foll denn der durch' die Würde der Wif- 
fenfchaft über das Volk erhabene Richter auf diefe 
controhirende Behörde annehmen?^' ^yWer controlliri 
denn hier?^' fragt er S. 151. a^in Publicum, das 
auth im befieh Falle dazu nicht fähig ift'', lautet die 
Antwort. Nach S. 174 lA das Volk der ControUe in 
keiner Hirtficht gewachfen; nach S. 174 vermag es 
,;Tiicht einmal den ZczA^rer abzugeben.'* ^ Sagt man, 
<its Ppblicum gewinnt dJi Kenntnifs und Liebe zu 
den Gefetzen, es überzeugt lieh, dafs feine Menfchen- 
imd verfaflungsmäfsigen Bürger -Rechte von dem Rich- 
ter geehrt werden, dafs Jiicht Willkühr und Laune, 
foudem Recht 'und Gerechtigkeit' im Gerichte . regie- 
ren, fo lefen wir fohon S. 26 den empörenden Aus- 
rch, es fcy „gar nicht erf oderlich , dafs das Volk 
Gifetzbücher kenne und i>erß*ehe , ja es fey.diefs 
bey dem vtrilTenfchaftiichen Standpuncte, den das Recht 
erlangt hat , ganz unmöglich/' Der Verf. bemerkt 
7V7ar S. 172, es könne conftitulionelies Recht feyn, 
dafs dem Volke die Befugnifs eingeräumt ift, den Ge-' 
hehlsfitzungen beyzuwohnen, aber, fährt er fort, 
y^welehe eonfiitutionelle Rechte foll das Volk im Ge- 
richt bewachen ?" f Wenn die Gerichtsthür verfchlof- 
fen ift, fo läfst 'ficn freylich das befragte Recht im 
Gerichte felbft nicht bewachen , aber hört es in Lan- 
dern der üiFentlichen Rechtspflege darum auf, ein 
conftitutionelies zu feyn ? Würde es auch da, wo Oef- 
(entüchkeit ein bis an die älteßen Zeiten hinaufrei- 
chendes Gewohnheitsrecht war, den Unterthanen ha- 
ben entwunden werden können, wenn fie mit grobe* 
rer Sorgfalt für die Aufrechlhaltung delTelben ge- 
wacht hätten? Sodann fragen wir: Sind die Anhö- 
rung beider Parteyen, die ZulalTung ihrer Saphwal- 
ter, die Verftattung von Beweis und Gegenbeweis in 
den gefetzUched Formen^ ix% noch jetzt leider in 


mehreren Lindem dentfcher Zunge i^orinthtltMi« öAin 
fehr erfohwerte Mittheilun|^ der Entfcheidtwigsgrüncke 
' und Aehnliches mehr — mit oder ohne VerfaIIitngt«i 
Urkunde — - keine cqnAitutionellen Rechte, ubec de^ 
reu Aufrechthaltung jedev Staatsbürger wache» mmfiiS 
Bey dem höhnenden Blicke,' mü welchem «nCex 
Schriftfteller S. 166 auf eine, ,,in den Ideen eonftitutio^ 
neller Verfafliingen trunkene Epoche'^ herabfieht^ und 
bey der ebendafelbft Kufgefteliten , die MenfcHheift 
entehrenden, Behauptung, „dafs die fchonftb Confti« 
tution ein, Machwerk bleibe, .welches gegen DespolU 
und unglückliche Handhabung der RegierungsreclM 
flicht^ fchütze^', kann freylich von ' coiPiftitutionelleia 
Rechten nur in einem fehr untergeordneten Sinne dis 
Rede feyn.) Wenn der Vf. S. 163 fragt: wie« kann 
Theilnahme an den Verhandlungen der Juftlz ein Evl 
Ziehungsmittel für das Volk werden? fo icheint M 
auf jene dürfti^n Erfahrungen zu deuten, Von d#* 
nen er S. 152 folgende verkrüppelte nechenfehaft" 
^iebt. „Wir haben noch nie gefunden, dafs diejeni«^ 
gen, de;*en Ausbildung auf Schulen verabfäuifit Warj 
durch einige öffentliche Gerichtsfitzungen, denen £• 
vielleicht beygewohnt, lieh zu irgend einer Bildung 
erhoben hätten/' Fünfzehn Jahre' früher fcheineti* 
himmelweit verfchiedene Erfahrungen feine Anficht 
geleitet zu haben. „Wiemufs nicht nothwendig —• 
drückt er fich in feinem mehrgedacbten Handbuche 
für Fr. R. S. 76 aus — das Publicum mit höhere» 
Achtung für die Handhabung der Gefefze erfüllt, ütrd 
feine Einficht in das, was Recht und Unrecht i^ 
vervollkommnet werden! Es' ift gewifs -^- fetzt «r 
hinzu -7- die OefTentlichkeit des Verfahrens ift di» 
niitzlichße Einrichtung für die Veredlung der Ge* 
rechiigkeitspflege, und war fchon im Altertnum dafür 
bekannt/' Sagt man endlich, um den Gründen füt 
die OefTentlichkeit noch ein Zugewicht beyzulegen> 
„fie habe fich in das Eigenthümliche des Volkes f6 
fehr eingewöhnt, dafs die Liebe dafür bey den Ge» 
bildetften^ wie bey den Ceringften, allgemein fey* 
und die Entbehrung diefes Inftituls nur fehr fohme^zl 
lieh werde empfunden werden'' (S. 154) : fe' ^rtheitf 
er, ftatt die unleugbare Wichtigkeit diefes Gründet 
in menfchiicher und politifcher Minficbt zu würdigen^ 
folgende wegwerfende und nicht^fagende Antwort* 
„Wir möchten wirklich wiflen, wie eine folche frait^ 
zöfifche «Gerichts • OefTentlichkeit in die Volfk^^igeit« 
thümlichkeit eingreifen könne, da fie doch eigehtlich 
nichts Populäres .und Volk^mäfsiges hat. Das Volks- 
«thümliche ift längft aus diefem Inftitut veifchwtmden« 
Jetzt ift es dem Volke ein zwar öffenllicAies, aber uvt* 
verftändliches Schaufpiel, an dem es wenig Behagen 
findet, weil es imXirunde nichts dabey bedeutet^ und 
nur den. müftigen Zufchauer abgiebt, wenn es dabey 
erfcheint/' (S. 154* Um nur bey einem einzigeit 
Umftande hier zu^verv^^eilen, fo fragen wir, wie kamt 
doch der Vf. behaupten, die Volksthümlichkeit fey 
•längft. aus dem Inftitute der franzöfifchen Gerichtsöf- 
fentlichkeit verfchwunden , da er felbft S. 115 duf das 
Beftimmtefte die Gleichheit der Elemente de/Telben 
mit denen des V^fAhiens im Mittelalter ausfprichtT 
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^Wlr Uhin, find feine . Worte , die Part^y ihren Pro- 
eeCi Tt>r den Richtern verhandeln ^ ein rlchlerlichee 
CoUegium, das die Entfcheidung ausfpricht, mündli- 
eben und ßfientlichen Vortrag, ein Publicum vor den 
Sehvankent das find die nämliehen Elemente dcM 
V^rteJirenSf wie wir lie auch im Mittelalter ünden.^O 
Wie ßimml diefes mit der weiter unten (S» 155) aui^ 
gefiellten Behauptung zufammen, dafs '^^für die mo«. 
deme- Oeilentlichkeit des franzöfifchen Verfahren^ 
nühts übriß bleibt i dafs lie in ihrem inneren Wefen 
l0ev> für die WiiTenrchaft ohne Kraft , für die .Par- 
leyen ohne Haltj für das Volk ohne Bedeutung fey? 
VVie ilimmen Widerfprüche diefer Art mit der ßch 
(lelbft und dem Publicum fchuldigen Achtung zufam* 
men? Wenn diefes wiflenfchaftliche Behandlung ift| 
fo darf man fich freylich nicht über die S. 175 auf- 
gehellte Behauptung verwiindem^ ndafs Ikh keine 
Oeffentlichkeit mit derfelben verträgt.'^ Wahre Wif- 
fenfcbaftlichkeit, welche ihrer Natur nach alle folge- 
widrigen, fich felbil zerftorenden Behauptungen aus- 
fchliefst, -findet in der Feuerprobe der Oeffentlichkeit 
dasrfjpböuAe Gedeihen* 

Die bereit^ erwähnte Prüfung der Feuerbaeh- 
fchen Anficht (S. 157-^175) enthält Bemerkungen 
von einer £ehr gemifchten Natur. Scharffinn u«d 
Oberflächlichkeit I Tiefe und Seichtigkeit > Ruhe und 
Heftigkeit gehen darin einander zur Seite. Mehrere 
derfelben find bereits An dem Zufammenhange des 
Obigen mitgetheilt worden, vy^egen mancher anderen 
bitten wir um ErUubmfs, uns auf unfere obgedachte 
Anzeige in diefen Blättern (Apr. 1827, No. 64 ff.) 
beziehen zu dürfen. Was gegen' die öffentliche Ab« 
Aimmung und fogenannte Gerichtszeugen (!) bemerkt 
wirdj gehört zu deni Gelungenfien, was wir uns -er- 
innern darüber gelefen zu haben, (S. 160» 169 ff.) 
Ungern haben wir jedoch bey den gefchichtlichen Be- 
merkungen die Beweife vermifst. Aufser einem^ bald 
anzuführenden^ Falle , in welchem fich der Vf. auf 
eigene Erfahrung beruft^ finden wir nur ein einziges 
Mail^ upd zwar 5. 165; eine Quelle genannt. Hier 
tvird nämlich auf eine oben S. 37 mitgetheilte Ur- 
jf.unde (ein £rkenntnifs v. J. 1448) verwiefen ; . und 
V<on diefer Urkunde, die doch wanrlich kein Staats- 
gfsheimnifs enthält , wird nicht bemerkt ^ ob fie ge- 
d^u<?kt oder ungedruckt j und an welchem Orte fie im 
Ifjztei]^ F^Ve aufbewahrt wird — Umßände, die bey 
fiq^l^ Zeugnifle diefer Art durchaus nicht unerwähnt 
bleiben durften. Sehr richtig heifst es übrigens S. 16&> 
die^Id^e der Cerichtsöffentlichkeit habe hier fich felbft 
überwiegen» ( Hinfichtli^cK der fogen. Oerichtszeugen 
könnte man hinzufetzen^ fie habe fich felbß verkrüp- 
pelt. In gleichem oder ähnlichem Sinne Avird auch 
in den neueilen Stücken einiger rühmlichft bekannten 
Zeitfchriften geurtheilt: Hesperu$ No. 176. S? 704 
^nd Friedr* 4ug^ v» Zu 'Rhein Beyträge zur Gefetz* 


gehung und prakülcbeu Jorispmdienz ittit bebnderer 
Bückficht auf Baiern Bd. 2. Heft 1. S. 130—138. 
Abh. von D. Lauck über die öffentliche Abftimmiuig 
der Richter.) Ueber die Art, wie F. die Oiffenllich- 
keit ins Leben rufen wili^ bemerkt der Vf. S. 173« 
,,fie zerfällt in fich felbft.« ( Wir haben unfere An^ 
fichlen darüber bereits in der erwähnten Recenfion 
ausgefprochen» Hier erlauben wir uns noch im Ka- 
men aller unbefangenen^ durch Zieitverhältniffe be- 
reits an fo. manche andere Entbehrung gewöhnten 
Freunde des Lichts und des Rechts die ehrfiirchtrolle 
Bitte an die erlauchten Väter des deutfchen Vaterlan- 
des, uns lieber das morfche Gebäude unferer gehei- 
men Jufliz in fiatu quo zu laffen, bis es ffüJier 
oder fpäter durch 'feine eigene Schwerkraft zufammen- 
ßürzt, als ihre Völker mit einer nach diejem dürfii. 
gen Leifien xugefchhitieneh öffentlichen Rechlspfle|0 
zu beglücken!) Wenn der Vf, S. 163 dem gedach- 
ten Schriftfteller „die fchnödefte Verdächtigung des 
Richlerftandes^' zur Laft legt, fo fcheint er denfelben 
niclft ganz verßanden zu haben. . Man kann das Un- 
vorlheilhafte einzelner Verhältniffe und die Verwor- 
fenheit einzelner IndividujBn eines ehrwürdigen Stan- 
des, dem man felbil angehört, erkennen und rügen, 
ohne defshalb den Vorwurf zu verdien^n> diefen gan- 
zen Stand kerabfetzen zu wollen. Wenn S. 170 be- 
merkt wird, Feuerhach muffe bittere Erfahrungen 
gemacht haben , fo möchten wir fragen , welcher auf- 
pierkfamer Beobachter eines in Heimlichkeit und Dun- 
kel gehüllten JuflizweXens hätte nicht ähnliche, viel- 
leicht noch üchm erzlichere, zu befeufzen Gelegenheit 
gehabt ? Der Vf. felbil führt aus feiner eigenen Er- 
fahrung ein fchauderhaftes Beyfpiel an , welches auch 
in allgemeiner Rücklicht zu lehrreich ift, um nicht 
auch hier eine wörtliche Mittheilung zu verdienen. 
„Wir haben«', wird nämlich S. 164 in einer Note 
bemerkt, „vor Jahren den Fall erlebt, dafs ein jun- 
ger Referent ... den . . Vorfatz fafsle, .in einer ihm 
übertragenen Sache gegen Recht und Acten zu crttn- 
nen. Aller Ränke, Gewandheit und Keckheit voll, 
wagte ef doch keinen actenwidrigen Vortrag, und 
fein Votum war den Acten gemäfs , und wurde vom 
CoUegium unterzeichnet. ' Er fchob n^n ein anderes 
Votum untei:, ahmte alle Signaturen fo täufchenJ 
. nach, dafs er die Richter in die*'gröfste Verwirrung 
fetzte, und bemächtigte fich zugleich heimlich dtc 
Acten, welche bey der fpäter wider ihn eröffnel« 
Unterfuchung im Beltßroh mit dem richtigen Conch- 
fum wieder gefunden wurden." {tiiex möchten wiri 
um wieder auf den Hauptgegenßand zurückzukonimen« 
wohl fragen , oh bey einem , van dem Publicum oni- 
Aandeneii Gerichte auch nur der Gedanke einer lol* 
chen Schandthat möglidh gewefen wäre.) 

iDie Fonfetiung folgt Im näthjien Stüche.) 
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IFort/etsung der im vcrigenStüek ohgshrochettsnRscer^n,} 

Was wäre xmn wohl das RefuUat aller bisher ge- 
wür%en Bemühungen des Vfs.^ ein in jeder Rück- 
khi für die Veredlung unferer fchon feil hundert 
und mehreren Jahren mit Klagen und Verwünfchun- 
gen beUdenen Rechtspflege hochwichtiges Inßitut zu 
nranglimpfen? Wir woHen es mit feinen eigenen 
Worten hieher fetzen^ und fodann .mit einigen Be- 
merkungen begleiten. ;,Es bleibt von der Verlheidi- 
giuig der OeffentUchkeit nichts übrig ^ fo lauten 
«liefe Worte S. 173 — als der alteinige Sieg der Ge- 
§€ngrunde, welche nichts ZeitgerhaJIses und Noth' 
findiges darin erkennen laffen.'* — Mit folcheiia 
Gründen Ech den Sieg beylegen, in fsiner " eigenen 
^che lieh znm Richter aufwerfen » mufs als eine Zu- 
gabe diefer Gründe betrachtet werden, die fchwerllch 
auch .nur einen einzigen^ unbefangenen Lefer dem 
Reiche des LdcÜs und der Wahrheit entfremden wer- 
den. Befcheideneri ^Is der Vf., fodem wir das grofse 
l A. L. Z. 1831." Dritter Band. 


Publicum auf ^ über diefen ,^leinjgeif Sieg'' an letf 
,ter Inßanz zu entfcheiden. Schon die Art, wie die- 
fes Refultat geftellt ift, fcheini das eigene Gefühl der 
Schwache jener Gegengründe zu yerrathen. Ein Oe- 
genßand kann in der That yortrefflich feyn, auch 
wenn fich wirklich- keine der beiden von dem Verf. 
genannten Eigenfchaften darin erkennen liefse. Wat 
die Nothwendigheit betrifß, fo find wir eben fo weit 
entfernt, eine einzige, allein heilbringende. Form der 
Rechtspflege, als eine allein feligmachende Religibn 
"annehmen -zu wollen. Wir ehren jede Gerichtsform, 
die von acbtungswerthen Richtern beobachtet und von 
aufgeklärten Obern bewacht wird, nnd glauben, dafs 
unter diefer Voransfetzung allerdinge yuA- Gutes und 
Gerechtes in einer jeden diefer Formen gewiriit wer- 
den kann. Die Frage, welche fich bey einer wiflel^* 
ichaftlichen Unterfuchung über die Form der Oeifent- 
lichkeit darbietet, ift nicht: ob fie nothwendig, fon« 
dem ob he wohlthXtig nnd in Jeder fchonen Hinficht 
der Anfmerkfamkeit und des ochutzes der Regierun- 
gen würdig, oder als eine gefährliche Nenemng ron 
•denfelben da, wo fie unter dem Segen derVorfehung 
* gewiflermafsen als Entfcha'digung für fo viele fchmerz- 
liehe Opfer bereits tiefe Wurzel gefaist hat — - aus* 
gerottet und verfolgt werden £blL. Was die Zeitmil- 
fsigheit der öffentlichen Rechtspflege betrifft, fo fcheint 
nnferem Verf« hier das Nämliche begegnet zn fey», 
was er in (einem >Fehmgericht WeAphalens (S. 521) 
den Reichskanzleyen vorwirft, welche noch 1793 ein« 
Urkunde ausfertigten, nach welcher der Fürftabt Ton 
Corvey von dem Kaif^er mit den heimlidien Gerich- 
ten belehnt wird — er hat die Zeit verfchlafen^ Wim 
ganz anders hat^ um nur eine einzige Beobach- 
tung von fo vielen, die wir anführen könnten, ihm 
entgegen zu Aellen, der Vf. von No. 4 fein Zeilalter 
begriffen! „Die Gefchichte der neueften Zeit, fo be- 
ginnt diefe Schrift, lehret, mit welchen innigen, faft- 
einftimmigen Wünfchen die Völker in unferen Ta- 

f\tn nach dem Inftitute der OeffentUchkeit und Mund-* 
ichkeit der bürgerlichen Rechtspflege rufen, und mit 
welcher feften Anhänglichkeit fie an diefer Einrich- 
tung, wenn he ihnen einmal zu. Theil geworden ift, 
halten.'^ -r Könnte ein Inftitnt diefer Art tiicht zeit« 
gemäfs feyn? 

^ Ueber Mündlichheit der Rechtspflege beziehen 
wir uns im Allgemeinen gleichfalls auf dasjenige, 
was in unferer Anzeige der Feuerhachßhen Schrifk 
delshalb bemerkt worden ift; einige hieher gehörige 
Bemerkungen, werden hinreiehend feyn , auch in die- 
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£er Rückficht die Manier und Tendenz unferes Vfs. 
zu bezeichnen. Im Ganzen genommen Ü^ feine «par« j, 
Heilung viel zu weikfchweifig und ungeeignet , dem 
I^f^ dif u^if^^ ' Hi^ 8l)er^inAimmende' fifgriXe von ' 
4ät. Sache zä gehm. Naeh S. i54 foJl die ,,Schrifl 
bey dem wilTenfchafllichen Standpuncte unferer Zeit 
das ücherAe uncl bündigße Organ der Mittheilung^^ 
feyn. ^^Gerade durchs Beden wird^ »acli S^. 1^3 > ii^ 

der RegeL ^uiij^ §4£he. Weil,!^ mA.icerw/yaMief y ele-ixir- 

der Schrift y denn der Mund ßrömt leicht und ohne 
Eucl^Ivilt' Wichtiges ubd^rUeierRüßiges ans, -^aiber die 
Xchwierigeca Sobrifk leitet zur Abkürzung, Befonnep-' 
^eit und zum Ordnen ' des Vortrages/' Beides kann 
min unten gewilTen Vorausfetzungen zugeben , ohne 
'dafs d^diiroh die SchriJtUchkeit der Rechtspflege zur 
i^VsfchUefseiiden Nolh\yendigkeit vi^ird. Der Vf.* be- 

'merkt felbft S. 179i es fe^ ,|Wohl keine einzige Stirn« 
me vofihanden, die* nicht ein gemifchtes Verfahren 
auch gegenwärtig bey der Mündlichkeit für nothwen- 
4ig ^raditete.^' Mehr wird nie ein Freund der ö(^ 
fentlich- mündlichen Rechtspflege behaupten-. Gerade 
in einer wohl berechneten. Verbindung der Schrift 
und der Rede befteht die Form, in welcher Oeffent- 
Uchkeit ihren, angemeffenen Wirkungskreis findet;' 
d^9 alle Sophismen des Vfs. nicht werden verrücken' 
können. Dafs itun u&rigens< aucb in der Schrift 
Breite und Verworrenheit zeigen könne ^ davon giebt' 
der g^nze Inhalt der vorliegenden ein nur zu unver- 
l^ennbares Beyfpiel. Welcher Richter möchte doch 
auf eine fokhe Anklagsacte ein Verdammungs- Urlheil' 
gegen Qefientlichköit und Mündlichkeil^'^usfprech^n? 
VVie. wenig übrigens der Vf. auch in Rückücht der 
let^l^^ in den Geiß der Tranzölirehen Oefetzgebung 
eing^druitgenifey^ davon kann folgende Anführung 
eines G^letzes lind die daraus abgeleitete Folgerung 
^ine Probe, £j}gebeH. ),Das jDefetz verordnete, faeifst 
^ S. 125 (welches Gefetz, v^ird nicht gefagt j es ift- 
daß Goietzbuch über das rechtliche Verfahren in Ci- 
viifachen, Art. 95): ;,Scheint eine Sache nicht von 
der Art zu feyn, dafs fie (ich auf mündliches Verfah- 
xen oder auf eine- fieralHCchtagung entscheiden lafle, 
fo befiehlt das Gericht, dafs fie fchriftlich verhandelt 
werden foll, damit diefemfiach einer der Richter^ der 
in d^rn Uxtheile ernannt wird, hierüber den Vortrag' 
erftaite.'^ — ^^Heer fehen wir, ruft der Vf. aus, plötz- - 
lieb das mündliche Verfahren, fo oft ^s'Aeirji Gericht 
gut dünkt, ausgefchloflen j Schriftwechfel der Advo- 
caten, eine Relation des Richters, die Äch falofs über 
das . Factifche ausläfst, und naeh deren Vortrag fo- 
gleich das.Erkenntnifs'gefprechen wird.*' Hier hätte^ 
lieb. der Vf. durch Anficht der unmittelbar im Texte 
f olgendeh. Worte : „Keine Sache kann anders als* in 
der Audienz nnd durch Mehrheit der Stimmen zum 
Vortrage ausgeftellt werden'^, überzeugen können, 
daCs die, unter gewiflTen Umftlnden dem Gerichte'ein- 
gerüumte Freyheit, einen rerw:ickelten 'Procefs,' dien' 
es fleh auf einen blofs miindllchen Vortrag nicht zu 

, eutlcheiden getrauet, zum fchriftllehen Verf^ahren zu 
Tetülreifen, mit dän m^fentliehß^ BefcTirJlnkurigen 


verbunden fey. 1) -Die^ AusfUIIong zum Vortrage foll 
nur ^in öffb^tlichet Sitzung gefchehan. Hier ift es 
unerläfsliche Pflicht, nicht nur die Parteyen. [ond^m 
auch derj^fStaalißniualt d^rübir zu Tköref^j aie erfieo, 
weil fie bey eiiier Ausnahme voil der gev^öhnlicben 
Regel des Verfahrens in mehr als Einer Hinfieht bs* 
theiligt find ; . den letzten , weil er naeh Art. 83 in 
«ilen, d«e onentHche Ordnung betreiSenden Sachen ge- 
hmik' w> a c d en . wmf si ^ 2) D*e Stimme «iaee einzelnen 
oder einer Minderzahl VQn^.Gw<;hta-BeyfUzern ift nicht 
hinlänglich', ' die fragliche Mafstegel zu begründen; 
tmx r/^immenm^farhc^t kann - diefelbe gefetzlick her- 
bey führen^ und l'flicht des, Gerichla ift es, diefer 
Mehrheit in dem anord^ifdea Erkenntnifle ausdrück« 
lieh Erwithnuzig ,a;tt ihun» , Jede Verletzung diefer Be« 
dingungen würde., eine Nichtigkeit ausmachen, wel- 
che nach der fr^8;piifcfaen G^richtsprfucis die dadurch 
gekiränk^ Part^y zu einer ehtlprecbenden Klage be- 
rechtigen wurde. Man fehe JOelaporte^ Pandettu 
francaiMe's T^ 17- />• . J07 ff., »und vergleiche noch, 
was die Ausfchliefsung der (nach des Vfs. eigener Be- 
merkung den grofsten Theil der GerichtshSndel aus- 
maoheni^) fununari(bhen Sachen von der gedachUn 
PToyheit betrifft, d^en 405 Art. des erwähnten Ge- 
fetze»y in welcbem- ausdruoklieh verordnet wird, dafs 
diefelben, fobald die Vorladungsfrifteii verftrieben find, 
auf fti^en blofaen« Ar^> ' eJme. weiteres Vmfefaren. oder 
fenfliga Formalitäten «in des Avdien« entfchiedeu wer- 
den loUeU' Dalii di«, anter folcfaen Einfehrtakimgen 
den fluchtem verftattete Freybett» weit* ent&rnt , eine 
fiegünftigung der Willkühr zu enthalten > vielmehr 
ganz der Natur £shwieri§er Gdgebftände angemeflen,' 
nicht anders als ivohlthatig auf die^ bey dem davon 
gernachten Gebrauche it\ öffenUicher Sitzung vorzutra- 
gende Berichte r Haltung und die darauf folgende Ent- 
fcheidung einwirken könne, bedarf wohl keines B^ 
weifes. 

Wenn fich aus den bishörigen Mitlbeilungen er- 
giebt, da(s der Verf. .der vorliegenden Schrift mehr 
Stoff in diefelbei aufnahm, als er gründlich zu bearltei- 
ten die Kraft oder den ^VViUen befafs; dafs Einfeilig^ 
keit, Halbheit und Begriffs - Verwirrung nur zu häu- 
fig, darin' die Stelle unbefangener, allfeitiger, lichtvol- 
ler Unterfuchungen vertreten; dafs nur zu häufig Wi- 
derfprüche des Vfii. mit der Philofophie, der Ce- 
fchichte und — mit lieh felbft dem Lefer begegnen: 
fo wird es : wohl keiner weiteren Bemerkung bedür- 
fen, dafs. die WilTenfchaft durch^diefes VVerk tvenig 
mehr als einige warn^ende Winke gewinnen kann, die 
zu einer Zeit, in welcher Seichfigkeit, auf ungerechtes 
il^Tkommen geftützt, lieh zu Un terfuchungen diefer 
Art drängt,' allerdings nützlich werden können. In- 
dem' wir uns zugleich den Wunfeh erlauben, dafs 
der, in ^vielfacher anderer Hinlicht von uns gefchatzto. 
Verfafler künftig feine Studien auf .OegenlUnde ver- 
wenden möge, die mit feinen Fähigkeiten und Nei- 
gungen, . vielleicht auch felbft mit feinen ä'ufseren 
VerkaltnilTen , in einem ^üicklicheren Einklänge Ae- 
hen, geniefsen wir das Vergnügeti^ fogl^ich ein fol- 
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htrvöTgegwagvnev Werk (äätr dtß Dienfl», iftra Eni- 
ßthbng , Arten und Sehiefi/ah — ein Bejirtg zur 
JntirchcnSttitS' und Hechts- Gefcbichte!. Hamm 1838- 8.)> 
als in einem hohen Grade verdienftlichj der Aufmerkr 
famkeU nnferer LeAr'empfehten zu kfinnen. 

No. % ift die Arhett eines denkenden und um* 
ftihHgen 'GefehlftsmaRues in den Hochgebirgen roa 
Sihlrärg, Weicher einen Tfaeil der ihm von fchwe- 
Ttn Amlsarbailen zur Erholung nnd rar nSchtlichen 
Ruhe Gfcrigen Standen benutzt, um ficK durch Mit- 
dtrilcRg feiner Anfichten nnd Amts - Erfahrungen von 
einer neuen Seite Verdienfte um fein Vaterland za 
ervrerben. Des Ganze EerAUt in drey Haoptabfchnitte, 
die den tJttmahgen, den Jetzigen und den, nach dem 
Wunfehe alkr Vaterland sfrcunde hünfiigen Znäand 
der Landgerichte umfalTen^ Die Ueberladung diefer 
htdeA mit Amtsarbeiten Mierßeigt faft alle Degrifie, 
«nd wrQrd« vielleicht romanhaft erfcfaeinen, wenn 
nicht ein eigener, 30 Seiten Itarker Anhang das De- 
ttil derfelben in STOO, fage zweyhnnderi' Numem ent- 
hielte. 'Weit 'entfernt, Ach aufilie ge w5 h n liehe n Ge- 
richtsgegenßXtide , die fchon allein die ganze ThSlig- 
keit eines gewiflienhaftcn Hich^ers in Anfpruch neh- 
men^ zu liefchrSnken , werden diefen Beamten noch 
avtserdem Verwaltungsgefchlfte aller, Art'-übertragen,' 
ta dals firfaon im J.' tSI9 der Abgeordnete Sehr in' 
def Kammer der Reichsftinde erklärte, er begreife, et 
xöAa, wie es Mancher authalten känne, und nicHf'' 
geradezu davon laufe (S. 119). Als Mittel zur Ab- 
bOlfe diefer, felb& von dem Präfideilten v. Fmuerhatft 
ab eilt' „Jammerßand" befchriebenen Jiiftiz - Menge rey 
fdtlSgt der. Vf. , die, mit z weck m ä fiigen AbÜn dem n- 
gen m -Iiewiri(ende , Einfuhrung mehrerer anerkannt 
guter "und heilfamer Inliitnte det balerifchen Rhein- 
kreires vor', deren mSgliche Verpflanzung auf altbaieri- 
fchen Bed«i er in mehreren B^fpielen zeigt. Wel- 
ches auch immer die faaldkünttige Organiralion der 
altbaierifchen Oerifhle feyn möge, fa empfiehlt er 
OeEEeatlichkeit und Mündlichkeit der Verhandlungen 
in allen InAanzen als ein dringendes Bedürfnifs dec- 
Telben. Schon in der Ständeverbmmlung von 1819,- 
bemeriit er, wurde an S. M. den Kcinlg ikr Antrag 
gemacht, bey der bevorftehenden Hevifion dar Ge- 
riebtsardnung fowbhl in der Civil-, als Criminel' 
Rechtspflege, ohne Krlnknng verfafrungsmafsfger 
Rechte, auf diefen GegenAand Rückficht zu nehmen, 
webheli» aueb wirklich in dem Landtags- Abfehiede 
di» allerfaichAe Znficherung erfolgte. In der zweyten 
SUndevcrßiRtmfeng von 1822 wurde die Sache in der 
iweyfan Kammer aufs Neue zur Sprache gebracht; 
illefJaifar debhalfaiger Befchlufs wurde von der Kammer 
der R«ich«>Stfae unbeantwortet geUITen. Eben diefei 
war der Fall in der hierauf folgenden dritten StSnd*< 
Terfanunlung von 1625, wahrend welcher übrigens ' 
der zweyte PrSIident der Kammer, Graf Von Armanns- 
berg, mit Kraft und Energie Jich für das Princip der 
Ocffentlichkeit und Mündlichkeit ausfprach. Ganz 
wider Ulea firvrarten eiichien noch im nimlichea 


Jahre der Er^iuürf einef nfeaett (!) 'I 

bürgerlichen HechtsAreltigkeilen , in 
fiiritlichkeit der bürgerliche« Recht 
- hqng auf dai Publicum gSnzlich uni 
H- 187), und anf dellen AbfalTuni 
> der vorliegenden Schrifl mit einige 
merkten, lelbft der Beibbericht des ' 
tnngen über OeiFentlichkeit und M 
1825) nicht ohne Einflufs geblieben 
der Entwurf eines Geretzts noch i 
Gefetz lelbA iß, fo hoffte der Vf., 
Volkswille bey der nichften Sljndever 
den Sieg davon trafen werde. BuTgf 
nung ifl ihm König Ludwigs Sinn f 
und deiTen beharrlicher Wille, das C 
zu befefligen (S. 31). Aehnliche I 
und Aiwlandea von an^ngt befeitigC 
lan Bemühungen leidenfcfaafllidier Einfeitigkeit zune 
TroU, zur-lchSnften Wirklichkeit gediehevieu InlUtu* 
ten verAärken feine Ueberzeugung, dafs diefer hoch'-' 
verehrte Monarch die, fchon von feinem kfiniglichen 
Vater beabüchlele Veredlung der, voii fd vielfachen 
Mifsbräucben gedruckten Rechtspflege einer, nur ih- 
ren nnd den Privat- Vortheil ihrer Zunftgenoflen be-. 
rück Geh tigenden Kafte nicht Preis geben werde. Mit 
Wahrheit und Ruhe entwickelt er die augenfälligflen' 
Vortheile diefes Inftitnts; die dagegen gemachten Ein-; 
Wendungen werden in ihrer Blöfse gezeigt. 

Der Landtag vom J. 1838 hat bekahntlieh die 
Hoffnimg des Vfs. noch nicht zur Erfüllung geleitet; 
aber erfrtulieh mufs es ihm feyn, auch durch dl« 
vorliegenden Worte zu feiner Zeit die, alliam An- 
feheine nach fehr nahe, Erfüllung derfelben nedi be- 
ftem Vermögen befördert zu haben, und die Austhei-J 
lUng des reuidirten Entwurfs einer n*uen Proet/i^ ' 
wiinun^ zu erleben, die auf OeffentUchkeit und 
Mündlichkeit gegründet, mit den h-efTlichen Infliln- 
ten des Vermittelungs-Amtea und der Staats - Anwalt- 
fchaft bereichert, von dem ' Obgedachlen das gerade 
Gegentbeil ifl, und in der diefsiährigen vierten Stän- 
deverfammlung den Gegenflaiid der lehr reichften und 
fegen svo 11 eilen Beralhungen abgeben wird. 

Als Beweis^ der Aufmerkfamkeit, womit wir die 
vorliegende Schrift gelefen und geprüft haben, wer- 
den ^Igende kurze Bemerkungeitr hinreichend feyn. 

1> De* Vf. will Oeifentlichheit ohne Jury (S. 214). ^ 
In Civil - Sachen dürfte diefes in Dentfchland wohl 
allgemein zugegeben werden; auch in Corredioni-Sa' 
chen möchte diefes letzte Inllilul in einer wohlgeord- 
neten Gericfalsverfaflung ohne Schaden entbehrt wer- 
den köpnen : ob auch in Criminal - Sachen f Hierübar 
diiürften die Verhandlängen der im gegenwärtigen Aü- 
ganbBcke vcrCuamellen Stände wichli^e Aufklärungen 
enthalten. 

3) Wenn dar Vf. (S. 171) vorfchlSgt, jedes der, 
für das innere Baiern zu confliti^irenden Bezirks- Ge- 
richte, «ufier dem-Prafidenten, mit wenigflens^ />r^ 
Häthen zu befetzen, fo möchten wir fragen: ob nach 
EntUdnng dei Gericht« rori den, mit der Cerechtig- 
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kdUspflege imT#r6in1>Ami, Laftea nicht fchön JU Halfi^ 
dieftr Räihe hinlatigUch fey. Sie ift es für den Fran- 
xofen> warum nichl «nch £&f den ileifsigen Oefcilr 
Ichen? Wer nicht 'Kraft und Luft .zu arbeiten in 
fich fühlt I entweihe nicht den Tempel der Themis« 
tfnd foU denn gar nicht auf die^ fobaid unfere Für« 
fien es nur ernfilieh wollen^ nicht weit e«rtfernt# 
Zeit gezählt werden , wo zeitgemfifse» jedem Staats* 
hurger verftändliche Gefetzbücher einen grofsen Theil 
der, in dem dernialigen ^^Jammerftande'V obwaltenden 
Streitigkeiten für die Zukunft im Keime erflicken? 

3) Die (aufser den, durch Achtung für gute Sit« 
fen allgemein als hinreichender Grund' der Entfernung 
des . Publicums zugeAandenea Fällen) den Parteyen 
zuzugeftehende Erlaubnifs, die Publieität zu recufir^n 
(S. 222) > wiir uns durchaus nicht einleuchten; wir 
berufen uns defshalb, ftatt alles Weiteren, auf eine, 
in unferer obgedachten Beurtheihing des Feueriaeh' 
fchen Werks über Oeff. u. M. mitgelheilte Stelle 
diefes berühmten Vfs. , und fetzen nur noch hinzu, 
dafs gerade die Ausficht auf die, einer Streiifache zu 
gebende PublicitHt ein Mittel abgeben kann, die An-, 
zahl der ProcelTe um ein Bedeutendes zu vermindern, 
und dafs in den feltenen Fällen, wo beide Parteyen 
die Ueberteugung theilen follten , dafs Oeffentlichkeit 
in einem einzelnen Rechtsfalle ihnen beiden, na^h- 
theilig feyn würde, eine dringende Auffoderung liegt, 
auf irgend einem anderen gesetzlichen Wege der ge- 
richdichen Verhandlung zuvorzukommen. 

No. 3 enthält flüchtige Bemerkungen über den ^ 
erwähnten revidirten Entwurf. Der ungenannte Vf, 
bildet fich ein, dafs durch die, in vielen (nicht ver- 
wickelten) Fällen Platz greifende Verkühdigung des 
Urtheils unmittelbar nach der fogleich auf die 
öffentliche Verhandlung folgenden Berathung in 
vielen Fällen auf das Erkenntnifs felbft naohtheillg 
einwirke i oder, wie. er gleich im Eingänge fich aus- 
drückt : „dals diefe augenblickliche überfchnelle Scho- 


pfttUg der Urtheile pf|ere i&ffiSr Raiim 9rt0Ug$sM 
S. 9 fürchtet er eine Stockung der Rechtspflege, wenn 
dem j^frantdßfchen CöUen^^ geopfert werden foU. 
S. 16 wird bemerkt, es wefde zwar dermalen von 
den Kathedern herab viel gefprochen und gefchrieben 
von der MorCchheit des alten Gebäudes, von der 
Nolhwendigkeit der Total - UmgcAaltung,. von den 
Federungen der Zeit, von der öffentlichen Meinung^ 
allein es feyen leere Diatriben, und nirgends fey ein 
haUbarer CrMrtd oder Nachweis zu finden« Aeulse- 
rungen diefer Art dürften (chwerlich geeignet feyn, 
4elr öffentlich - mündlichen Rechtspflege andi. nur Ei- 
nen ihrer Verehrer zu entfremden ; fie enthalten viel- 
mehr einen augenfcheinlichen Beweis • dafs leiden- 
fchaftlich6 Anhänglichkeit an ein, durcn unglückliche 
Ereignifle herbeygeführtesr Herknmmen den Geiil der 
ruhigen Wahrheiteforlchung bey dem Vf. in einem 
hoben Girade getrübt habe. Einzelne ^Benrerkungen 
können, als Veranlaflung zu weiterem Nachdenken, 
mittelbar dazu beytragen, die Güte des fraglichen In- 
Aituts in ein helleres Licht zu- ftellen* Sehr richtig 
ift übrigens die, gegen {« 118 des revidirten Proceb- 
]^ntwnrfs, nach welcbenl Perfonen des weiblichen 
Gefchlechts und Kinder von dem Zutritt zu den of- 
^mtUchen Verhandlungen ausgeCchloffen werden Tol- 
len, S* 11 aufgeftellte Bemerkung, auf deren- Inhalt 
wir unter *No« 5 wieder zurückkommen werden. 

No« 4 zeigt die Unhaltbarkeit einzelner in No. 3 
«uthaltener Bemerkungen gegen das frag^che Inftitnt, 
nnd beweift u/a#, dafs bey den grofeen Erleichterun- 
gen, welche derrevidirte Procefs-^ntvi^urf darbietet, die 
dem Richter vorliegende Aufgabe keinesweges unauf- 
lösbar fey, und gewifs von thäfigen Männern ohne 
Stockung der Gefchäfte geloft werden k5nne» Nor 
leiten glaubten wir in diefer Widerlegung Unbefan* 
genheit und allfeitige Prüfung^ zu vermiflen. 

iDer Befchlufs folgt im n&chßmn 
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KURZE ANZEIGEN. 


Soaomt RuvsTi. BafreUfh^ b. Gran: Lehenthilder^ in 
Erzählungen von Carl -Burger. Iftes fiändchen. 105 S« 
2tef Bändchen. 188 S. 1830. 8. (l.Thlr.) 

Recht hübfche Genrebüderohen von keinem fo dufte* 
ren Colorit, wie die Farbe des Anftrxchs; vielmehr klärt 
fich die Trübe in Heiterkeit, und aus den Dornen blühen 
artige Feldrofen auf , wie fie die in mannichfaohen Prü- 
fungen bewährten wackeren Leute, mit ihrem geftinden 
Hansverftand , fich redlich verdienten. « Diefs Lob gilt 
vor allem dem erften Bändchen; die längeren Oefchiohten 
des zwejten find awar anch nicht überipanht) aber doch 


nebpr eonventionelle, als 'wirkliche Wehrheii In den Gs- 



Unfchuld de hpn vJeux temps in zu rofigem Lichte bt- 
Irachtet« dagegen dieMdralitüt der Jetztwelt allsn X^r an««' 
febwärzt wird. Wie unbedeutend dänchten jedpch di« 
kleinen Uebertreibnngen im Vergleich mit den gräfslichen 
Homanen, die Gefchmack und Gefühl todfen ; mSchfe doch 
ja das lefelttftige Publicum nicht jene Antgeburten den an« 
mnthigen Bildern, die kriftiger trdf^en, belehren nnd er- 
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JU R I S P J} U D E NZ, 

1) Lkmm^ in der Meyerrdien Hoflmchhandlung : 
jfuch 9m fV^rt uiwr OefftnilichheH und Mund- 
lichheH rfw gerieAtiiehen V^erfahrtns und über 
die fVünjehe der ^heinprouinzen^ wegen Einfuhr 
ramg und Revijion der Aön. preujffi/'ehen Gefeit- 
gebung, yan Dr. Paul Wigtind u. f. w. 

2) Passau, mil Ambrofirchen. Schriften: Die Ein- 
Jührung der Öffentlichen Rechtspflege in Baiern 
mit Beziehung auf die OeffentUemeit des Cul- 
tus u. f. w. Von Dr. Felix Buehinger u. f. w. 

3) WüRiBinio, in der fionitas*fchen VerUgsIiand- 
•Ittrtg: Dlmchklänge und Erinnerungen gegen die 
Omffentliehheü und Mündliehhäit d^r Meehie- 
pflöge n, L vr. 

4) N9iufB]iRa> b« Riegel vnd Wxefsner: Die Lieht" 
und Schatten 'Seitä des projeetirten Inftitut» 
der Oeffenttiekhek und MändlictJieit der T^ürger- 
UcTten Rechtspflege in Baiern , in hurten iügeH 
dargeßellt zur fVurdigung der Schrift: Nach- 
UXn^e und Erinnerungen u. f. w.^ von Ronrad 
Samhaher u. f.« w. • 

5) Fkctburo, b. den Gebr. Groos:. Das Gefchmor^ 
nengerieht mit Oeffentlicfiheif und JUunälichr 
heit im Gerichtsoerfahren , in Befonderer Rück- 
licht auf den Strafprocefs. Gefchichtlich, recht- 
lich und politifch betrachtet von /. Zentner u. f. w. 

{Befihlufs d$r im porigen Stück abgebrochenen Recenßon») 

ile. 5 ili ein Werk y das feinem VerfalTer und 
der Vaterländifchen Literatulr Ehre macht. Was 
Feuerbach in zwey verfchiedenen Werken bearbeitete^ 
wird hier in einem einzigen zulammengeflellt, wel- 
ches das Gute diefer Werke, hervorhebt, und ihre 
mcl^ zu verkennenden Fehler an vielen Orten berich- 
tigt^ mithin neben beiden eine ausgezeichnete Stelle 
verdient. Mit Uebergehung der Betrachtungen über 
Gefehmamen' Gerichte j^ixiTch. deren ausführliche Er- 
örterung die gegenwärtige Anzeige eine 'zu gr'ofse 
Ausdehnung erhalten würde,, be^hränken wir uns 
UöCi auf eine Ueberiicht desjenigen, was über deii 
Tietbefproehenen Qegenftand der öffentlich-miindlichea 
Hsfifdspflege in der vorliegenden Schrift geleiftet wor-. 
den yt Die OHnung der Unterfuchungen findet fich 
bereits auf dem Titel angedeutet. Zuerft gefchichl- 
liehe Mittheilüngen^ über da$ Dafeyn diefes jbftituts, 
bey mehreren der merkwürdiglten Völker älterer^ 
mittlerer und ^neuerer Zeit. IfraeUten^ GnechoBu {Lö- 
J:a:L. Z. 183L Dritter Band. ' 


mer, Germanen^ Engländer und Franzofen erhalfen 
hi^T die ihnen als Beförderer diefes InAituf^ gebüh- 
rende Stelle. Von einigen anderen Staaten (Olnemark 
Schweden, Helvetien, den Rheinländern u. f. w.) witk 
weniger umfaflend gehandelt. Manche, wie z. B 
Aegyplen, das Feigenblatt, womit mehrere Gegner die^ 
' fes Inftituls ihre Blö(se bedecken, wird {S. 22) kaum 
dem Namen nach angeführt , und hätte hier um fo 
mehr eine befondere Erörterung verdient, da die Ge- 
richtsverfalTung diefes merkwürdigen Landes bey Wei- 
tem noch nicht fo aufgehellt ift, als der Vf. (a. a. 1 
zu glaube^ fcheint. Die Gerichtsv^rfaffung diefer 
Xerfchiedenen Völker wird, bey einigen ausführlicher 
bey anderen kürzer, im 1 Theile (ron S. 9 — 268) 

«rofstfenlheils nach den dort angeführten Ilülfsmittelrt 
in und wieder auch nach ungödruckten archiväli- 
fchen Belegen und aus eigenem Anfchauen befchrie- 
ben. Eine „ hurte Ueberiicht der gegenwfirticen 
RechlspEege i« Deutfchland, <^ die leider ein nur zu > 
getjroffenes Gemälde enthält, deflen Farben aus Schö- 
nung mitunter noch viel zu hell aufgetragen Rtxii 
bereiten im 2ten Theile (iron S. 269 — 306) zu Be- 
trachtungen über die Mittel der in den mt^mm Län- 
dern deutfcher Zunge fo dringend nöthigen Abhülfe 
vor. Nun folgen rechtliche und politifche Erörterun- 
gen der fraglichen Inftituta, für deren Aufnahme in 
die bisherige Rechtsverfaffung lieh der VeVf., hacli 
Prülong der vörnehmßen Grunde und Gegengründe, 
bejahend entfcheidet. Seine fiemerkuitgen über Gä- 
fchwornen- Gerichte können in Verbindung mit den 
bereits erwähnten gefchichtlichen Andeutungen, wife 
es uns Icheint, wefentlicho Velranlaflung zu neuen 
unbefangenen Unterfuchungen und Vorfchlägcn über 
diefen hochwichtigen Gegenßand darbieten , deffen 
Acten, wohl nicht mit Unrecht, von einem grofseh 
Theile des deutfchen Publicuniis nedi zu unvollftän- 
dig find , um gefchloffen werden zu können. Anders 
dürfte diefes, wenn anders imfere bisherigen Bemer- 
kungen Wahrheit find, dei Fall bey der öffeHtlich- 
mündliehen Rechtspflege feyn. Bifi wichfigften Grün- 
de für diefelbe werden von dem Verf. lichtvoll zu-' 
fammengeOellt und die Gegengrunde beleuchtet; eine 
umfaflende Begründung diefcs InlUluts lag nicht in 
feinem Plane (&. 334). Als fprechende Belege gegth 
das geheime iehriftliehe Verlahiseii werden u. a. fol- 
gende zwey Fälle angeführt, die der Verf. aus giaub- 
würdigen (Quellen eu entnehmen verfichert (S. 298), 
und die wir als eine Probe feiner Darfieilung mit fein 
Mn eigenen Worten hier miltheilen wollen. „Fn 
W, wurde Jemand dusoh UriheiL wekhes der oberfb 
' E© - 
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Gerichlslief befiltigle, zu vkrjShrigem Zuehlhaiis ver- 
fälU. Erft btym Erßehen der Strafe kam es durch . 
einen Zufall an den Tag ^ dafs der Venirtheilte gar 
nidil rerhört worden wer« Der Beamte geßand diels^ 
und empfing dann freylich die gebührende Strafe« — > 
In einem anderen deutfchen Lande wihrd in einer 
febr wichtigen Criminalfache auf die Unterfuchung 
und die Defenfion hin bereits vom oberßen Landes«. 
Gerichtshof i^uf Veruxtheilung angetragen« Plötzlich 
langte vom Anwalt die Anzeige ein, dafs der Inquifit 
blödfimiig und gar keiner Zurechnung empfänglich 
üy* Die darauf angeordnete Xrztliche Unterfuchung 
ergab veirklich den volleh Beweis des behaupteten 
Blödfinns , und damit war der fcheinbare kriminal- 
Procefs zu Ende. Die Unterfuchüngen und Vortrüge 
des Mittelgarichts und des Defenfors^ das langwierige 
Cefangnifs des zweymal unglikklichen Inquifiten:. 
alles war blob die unfeHge Folge des geheimen Pro^^ 
tökolh'rens und des Urtheilens auf btoise , wahrheits^ 
Irugliche Protokolle. Denn in den Verhören hatte 
der Unterfuchungsricbter den Inquifiten immer fo ver« 
Händig reden laflen, dafs von Blödfinn auch kein». 
Spur aus den Acten entnommen werden konnte /< 
Noch machen wir auf einen S. 389 erwähnten Fall 
anfmerkCam^ in welchem der Referent eine von dem 
SaeJ^wuher einer Partey verjertigte Relation in ge^^ 
heimer Sitzung abzulefen fich nicht entblödete. Wir 
glauben zwar nichts dafs Relationen aus Acten das 

Sewöhnliche Gefchäfit der Richter in öffentlicher 
itzung ausmachen dürfen (das hiefse doch nur : ihre 
erdrückende Laß von der einen Schulter auf die 
andere wälzen)^ aber in den wenigen verwickeilen 
Fällen > wo fie nothwendig leyn können, würde eine 
folche Relation zwar nicht aufhören, in einem hohen 
Grade anftöfsig zu feyn , aber durch die OeffentUeh« 
keit der In Aruction ihren , dar Recht bedrohenden 
Stachel verlieren« 

Ueber die Formen der Oeflentlichkeit erlaubt fich 
der Vf. nur die einzige BefchränkungV welche in fei« 
tenen FaUlen durch Rückficht' auf die Sitten nothwen- 
dig gemacht wird. (S. 335. 487«) J^no «rbibrmlichen 
SujCrogate, nach welchen men neuerdings das Publi« 
cum durch die »^ Parteyen ^ oder durch ein paar fo« 
genannte — GericJäiziugen repräfetotiren laflen wollte, 
lind die man unferer Anficht .nach richtiger Formen 
ior Heimliehheit als der OefiFentlichkeitliätte nennen fol- 
len, werden als unvereinbar mit dem Begriff diefer letz- 
ten verworfen. Auch die von Einigen Vorgefchlagene 
Ausfchliefsung des weiblichen Cejchleehte von den 
öffentlichen Gerichts • Sitzungen wird in ihrer Blöfse 
gezeigt. ,, Wen man ,- heilst es n. a. (S. 477) , in 
einem Staate als'r^^tsfilhiges Subject anerkennt, dem 
hak man eben damit auch das Recht anerkannt, fich 
um die gehörige Verwaltung der Gerechtigkeit^ im 
Allgemeinen zn interelliren , und giebt er nicht viele 
Schönen, die hierüber mehr Urlhell haben, als man- 
cher Mann ? '' Wir fetzen hinzu : es m^g Gründe 
aeben, Frauenzimmer bey den Berathungen der 
Ileichs- und Land^ Stände nicht ^uzuladen (wieuii- 
.ludtbgr, . dfirfta fich aas einer Vei^gleiohung des Gid^ 


tttrznftandes rnnferer Taaa mit jenem des MUMaÜsis 
und aus einem HinblidL traf folche Ständeverlainiii- 
lungen, zu denen, wie in Hannover und Gaffel, kei* 
nem ehrbaren . Frauenzimmer eine Einlafskarte vtr* 
fagt wird, dem unbefangenen Velerlandsfreunde ohnt 
Mühe ergeben), aber fie von den Gerichtshöfen au- 
zufchlie&en — würde eine Härte verrathen, die durch 
nichts gerechtfertigt werden könnte. Feuer baeht da- 
gegen angeführte Gründe werden j fowiei^die von 
ihm vorgefchlagene NichtzuUfiTung der ärmeren Volks- 
claOe, mit überwiegenden Gegengründen btfeitige. 
Ueber die gleichfalls vorgefchlagene Aiufcbliefiuifg 
der. Kinder wird u. a. (S. 479) en eine in der Bök 
merfchen neuen Ausgabe der Klein fchen Gedanktn 
über- öflentliche Verhandlung der Rechtshändel soi 
flolevinh, einem SohriftfteUer des l&ten Jahrhuaderts, 
erinnert 'j worin es heifst: fein Vater habe ihn (chott 
in früher Jugend mit fich in die weltlichen Gericble 
genommen, wofelbft die feierlichen Gebräuche, ii» 
zierlichen Reden tind die vorherrfchende firenge £b^ 
barkeit ' einen folchen Eindruck auf feine Seele g^ 
inaeht hätten, dafs er ofl liebeit das Mittagseflen hm 
ansfetzen, als hier fehlen wollen« 

Den Schtufs diefes Werk» {t. S. 486— ^) »leht 
.oin Anhang, welcher die Grundlinien einer nich 
den bisher mitgetheilten Anfichten t zu bildenden C«- 
riehtsverfaj/ung und Nachweif ungen über die immer 
lauter werdenden WünCche deutfcher Völker, fowii 
über die Beftrebungen edler Fürßen und. Stand« X8 
deren endlicher Erfüllung enthäU. Auch Baism 

J roisherziger Regent hat, wie wir mit dankbam 
reude S. 504 angezeigt finden , feinem Volke bersiti 
d«n von einer eigenen Cefetzgebungs-CommÜlion rer- 
fafsUn Entwurf einer auf Geffentlichkeit und Mundr 
lichkeit gegrü^ndeten Civil- Gerichts* Ordnung vorle- 
gen laflen. Andere gleich vaterländifch gefinnte Für- 
ften und Regierungen werden, die Zeichen und Be* 
dürfnifie der 21eit erkennend, hinter Be^fpielen diefei 
Art nicht zurückbleiben, und mehr deii Wunlcben 
des befferen Theils der Nation als den Einreden einer 
Partey Gehör geben , der nicht das Talent zu Tkeü 
wurde, fich über die Bande eines lichtfcheuen Herkom* 
mens zu erheben, oder, wie unfer Vf, das vorliegetule 
Werk mit Baco'e Worten fchliefst : tanquam e »»J- 
euh's fermoeinantur. Ift man in einem Lande, nain 
der forgfältigften, allfeitigften und freyeften Beralhunjp 
eitt vher die fe Grundlinien einverfianden , fo durfte 
es ein Leichtes feyn, diefelben T vorläufig vielleicU 
felbft ohne Gef^hwornen - Gerichte) ^u einefti umfti' 
fanden Entwurf auszubilden, dem fodann durch em 
Gefelz für irgend einen am meißen dazu geeigneten, 
auch nur Icleinen, Landestheil bis auf weitere Ba* 
ftimmung Gefetzeskraft beygelegt würde, wie diefe^ 
nach t^. ZeiUre Berichte f Commentar über d. eU" 
gemeine bürgerliche Gefetzbuch für die g«f«"J"f*° 
deutfchen Erbländer der öfterr. Monarchie. Wien 
n. Trieft 1811. B, 1. S. 10 n.ll), mit dem in w 
vielfacher Hinficht hochausgezeichneten Civil'- Gißf^' 
buche- Sntwurfe der FM war, deffen [ototii^ ^' 
'£uhning-4iU Uefetibuch in GaOizian nadh iMtwaooMt- 
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knng cKbftr SdytiftAelJerft nicht nur eintm dringenden 
BedürfnilTe* abhalf, fondam anch den Yortheil ga«* 
wihrte, dafs milüerweile anch die Praxis xnr Far* 
voUkommnung des allgemeinen hurgerl. Cefetzbuchs 
btnotzl werden konnte. 

Ntdi allen bisherigen Bemerknngen glauben wir das 
Torlie^nde Werk jedtin denkenden Freunde eines ver- 
bfOerlen Cerichtszuftandes als ein Handbuch bey feinen 
Unterfttchungen mtl Zure'riicht empfehlen zu können. 
Der Vf. bleibt überall lieh felbß und feinen nach befter 
Uelerzengung angenommenen Crundfätzen treu, und 
weifi, ohne zu fchwanken, auch entgegen Aehende An- 
ficbten mit achtungsvoller Schonung zu würdigen. Der 
geCcbicbtlich-ßati&fche Theil des Werks, fowie die 
an mehreren Orten beygebraohte Literatur, Toreinigt 
mar eine bedeutende Anzahl interelTanter Notizeii; 
doch dürfte er in Hückficht auf Klarheit^ Genauigkeit, 
Vollftindigkeit und quellenmäfsige Bearbeitung nicht 
jedem Bedürfnils genügen. So verdient z. fi. der eine 
Seile einnehmende $• über das Gerichtsverfahren „in 
der Schweiz^' (S. 175) eine ganz neue Bearbeitung 
nicht nur hinfichtllch der nodi im gegenwärtigen Au- 
genblick fortdauernden Reformen, fondern auch wegen 
der fiel zu allgemeinen- und mit zu groXser Vorliebe 
entworfenen Befchreibung des bbher Beßandenen, wo- 
von der unter dem Gerichtsdruck feufzendo DeutfchcT 
mit Recht hätie fagen konpen : c'est partout ecmm0 
€kh noui et -* quelquet foü mime pire. So ift et 
nnricbtig, wenn (S. 267) den Gerichtshöfen der Nie- 
derlande die Gei&ntlichkeit abgelprochen wird, und 
in jier Befchreibung des franzöfifchen Gerich tswe&ns 
lebeint dem Vf. das Nämliche begegnet zu feyn , \aras 
^f (3. ißjy einem der neueften Beurtheiler deflelben 
vorwirft, „üch da und dort zu fahr gegen die franz. 
finrichtiix^a aingenpmmeu gezeigt zu naben, '^ - 

Dnick und Papier machen der Verlagshandluhg 
Bve. Bey einer neuen Auflage würden wir empfeh- 
len, beide von dem Vf. behandelte Haupt gegenftän de, 
naw Ffueria« Aa Beyfpiele, in abgeftmderten JVerhen 
Ton eiuander zn trennen. Auch ein alphabctifchea 
Hfßjßir (delTen Abgang durch keine Inhalts - Anzeige 
eriieSt *^ird) dürfte nicht fehlen, und die $$. müfsten 
fitnUa^md feyn. ' Ä. S. T. 

PÄDAGOGIK. 

C^raneaK^in Commütion der Dieterichfehen Buch- 
handlung; Ueber die ziüeekmäfsigße Einrichtung 
dSnt Gewerhfchulen und der polytechnijchen In^ 
fiitute. Eine von der königlichen SoeietAt der 
WiJIenlchaften zu Oöttingen aekronte Preisfchrifit. 
Ton Heinrieh Gottlieb Köhler, Dr. Phil, und 
Primat -Oocenten in Gottingen, 1830. 62 S. 8« 
(12 Sir.) 
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0er Vf. beginni damit, die hier in Frage geilell- 
te Gewerbfchule von der eeole pofyteefini^ue , wie 
fia tu Paris, Wien und ahderen Orten beJleht,' zu 
^terfcheiden. Der Zweck der GewerbCchule nlUinlich 
IqU xQxid der hfihere theoretifche Unterricht in allen 


Theilen der Technologie imd den dtefcr Iftergeord* 
neteu mathematifchen und Natur- WilEbufchaften byn^ 
fondem darin beßehen, dafs die der nIehAen Anwen« 
dnng gehdrenden Elementarkenntnille der MatbemlH 
tik, der Natnrwiflenfchaften und Technologie unter 
die Jugend der Handwerker, technifcfaen Künßler und 
Kaufleute des ganzen Volkes mehr und baffer verbrei- 
tet wevden. Er fchllgt daher vor^ in jeder grölsenett 
Stadt Mue folche Gewerbfchule als Seeunddr/ehule 
einzv^chten, welche diefem Zweck gemMfs^ organtfirt 
wäre, und dann für das ganze Land diefen Gewerb- 
fchulen eine Hauptfehule als Centralfchule übercu- 
ordnen, welche dem höheren Unterricht in diedsii 
Fächern gewidmet wäre, den niederen ^Is Mittelpunct 
der ganzen Organifation diente, und zugleich als eine 
Behörde gebraucht würde, welche praktifch und theo- 
retifch die^Kenntnifle für alle Art des Gewerbe- und 
Ij and eis -Lebens verbreitete und förderte. 

Als Sdiüler in den Gewerbfchuleii denkt fich der 
Vf. vorzüglich die Lehrlinge der Handwerker, Fabri« 
canten und Kaufleute, und befchränkt den Unterricht 
auf einen Tag wöchentlich, wofür er den Moittaj^ 
vorfohlägt. Mit fahr genauer SachkenntniXs h^t der Vf* 
klar und ausfuhrlich, in jedes einzelne Lehrfach und 
deflen Theile eingehend, den Umfang des Unterrichts 
fowoM für die Gewerhfchulen, als für die .Central- 
fchule befprochen> und dann in Bückficht der Methode 
fehr dringend verlangt, dafs der blofs theoretifche Ka- 
theder-Vortrag hier wegbleiben, lind alles mit der 
Selbftthätigkeit der Schüler getrieben werden fqlle» 

Für die Lehrgegenftände der Gewerhfchulen find 
herausgehoben deutfche ^rache, Natnrbefchreibnng^ 
Arithmetik, das einfache Buchhalten, Geometrie, Na- 
turiehre mit Chemie, Statik, Mechanik, Hydroftatik^ 
Hydraulik und Mafcbinenlehre, endlich Zeichnen, fo- 
wohl in freyen Handzeichnungen, als nach den mathe- 
matifchen Regeln der orthographifchen Projection, 
Der Vf. hat dabey mit grofser Genauigkeit dem Leh- 
rer die Schranken vörgezeichnet ^ in denen er fich 
halten foU. Befonders hat ims gefallen, was über 
da^ Zeichnen gefagt iß. Ueberhaupt ift. die getroflbne 
Auswahl gewiCi höchft zweckmäCiig; nitr fcheint dem 
Rec. bey der Befchränkung auf Einen Tag in der 
Woche ein fehr langer Curfus nothwendig, lun alles 
gründlich betreiben zu können. 

Die Centralfchule denkt fich der Vf. noch von 
befonderen Schulen für den Ingenieur, die Artillerie^ 
für das Bauwefen gefchieden und nur für die Theorie 
der Gewerbe beßimmt. Er fodert einen Curfus von 
drey oder vier Jahren, während deffen die Schüler 
fich ausfehliefslich diefen Studien widmen. Dafür 
behält er im Allgemeinen die Lehrgegenftände bey^ 
wie im. vorigen, indem nur die Sprachübungen weg- 
bleiben; in jedem befonderen Theil erweitert er aber 
die Grenzen bedeutend. Darin find wir meift mft 
ihm einverßanden , und finden es befonders zweck- 
mäfsig, dafs er einen fo voUftändigen Unterricht in 
tiieoretifcher und praktifcher Chemie mit aufgenom- 
men hat. Nur in dem Einen kann Rec. nicht bey- 
ftimmet»^ wa der Vf. i&s die Gevrerbsleute gar kei- 
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iiftyi Weite 4«r aU^meinen wiiE^nCclHiFtlicheil Aitt« 
liiMung «ii^iicMnl. Nach d^% Hec. Meinung gewinnt 
itti Stiidittnt der Botanik ganz ungemein an Inler^ßei 
wenn' es fich an eine iyftematifche Üeherfi^ht ^ii- 
feUiebt. Dabey haben wir [q gem^nfafiiicha ITeber- 
fiditen der Sy&eme nach Linnee odetJuJJi^u, dafi 
diebr Theil des Unterrichts ohne grofsen i^eitverluß 
tml aufgenommen werden k^inn. Auch yerfteht ja 
^r Sefattler ,ohne diefe Vorkenntnifs gar kein boUni- 
fctwf Buch. Am entfchtedenften i& aber für die Ma- 
thematik Rec. anderer Meinungj^ als d«r Vf. Hi^ 
isimlich, wO er den Umfang der Lehre fehr zweck* 
mkfsig bis auf AeihenentwickUung in der Analyfis^ 
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fuf K^i&hnilte^ Differential» mid I^^^I-JUehnnnj 
ausdehnt, erläufst er dennoch den gründlichen Elemen- 
tarunterricht in der Geometrie, nXaiUch die Strenge 
der Beweife und eine Ilrenge Belehrung über ßeelLfi- 
cation und Quadratur des Kreifes, Dadurch .wird 
wenig Zeit gewonnen^ und der $chüler verfieht doch 
Ton der Sache eigentlich gar nichts^ wenn nicht 
ftrenge Be weife ihm' eigene Einlicht gewähren. Wie 
oft fehen wir darum gefchickle^ aber wifTenrchaft- 
lieh ungebildete Rünidler ßch in die Traumereyen 
um Qradratür des Krei/'esi um pTpetüum ,mfibiU und 
Aehnliches verwickeln! 

J. F. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


\ , 


SoBoifB Kti«i*ri. Btrlin , in der Verembachhandlpng : 
Dh Äf f rmr und rf/e Pßtticher. NoreUe von IL A. Vßrrt- 
Imgen von Eftfe. 1831. M S. 8. (18 gr.) 

Die nacbUe Veranlaffmig zum Wiedorabdmck diefer 
SlKeren und fchen- bekannten Erzählung aab dem Vf. ein« 
in Paris erTehienene Ueheif^tzui^ derlelben, in welcher 
'^a Autor feine Arbeit unter vielen fremdartigen ZuihaUn 
kaum wieder erkennen konnte. Wir fehen ledoch nicht 
ein, wie diefe fchlichte und «nfpruchslofc Etzählung^ wel- 
che weder dnrch Erfindung » noch durch DArftel^una dar- 
auf Anfpruch maekfi^ konnte, zu der Ehr« einer Ue bei- 
fetanng kam» weiin diefs >iichi auf ßetrieb de9 Vfs. |^e< 
fdiah. Selbft den Namen einer Novelle tragt fie nur, m 
fofarn wir dem Wort einen ungewöhnlichen Sinn ^ntet- 
llellen, und wenn wir «lyf die Thättj^keit der Phant*ße, 
welche in der Novelle emen hlftorifchen Stoff poetilch 
^iedergebiert, dabey Verzieht leiden. Das Ganze iß eine 
einfache« und gerade nur durch ihre Einfachheit reizende 
Brzählang de« Kampfes , welcher die Adels - und die Bür- 
ger -Partey in Bafel, am Endo des 13ten JahrhnnderU, in 
eine langWÄhrende Fehde verwickelte , nnd w/jkhen die 
Yermittelong Rudolphs von Habsburg, und deUen Wahl 
.zum Kaifer endlich beyle^te. Streng auf hiAorifchen 
Orund gebaut, gebort vielleicht nur das Liebes verhäUnifs 
des jungen Raiälein mit der Tochter des BüKermeifters 
der PfitUcher^ Landftkron, der Erfindung an; allein diefe 
Erfindung iil fo wenig entwickelt , und. trägt felbü fo fahr 
imn hiftorifches Gewand, dafs fie für die poetifchen Gaben 
des Vfti zu keinem Urtheil verhilft. — Der WeÄh diefer 
Arbeit ift dahev auch mehr ein gefchichtlicher , als ein 
dichterUbher , und die ganze LeiAuna will mehr aus dem 
crften, idi aus dem zweyten Genchtspunct benrtbeiit 
•wenden« Als hiftorifche Dariiellung einer Epifode ans der 
Gefäiichte der Schweiz » oder Bafels insbefondere , hat Re 
ihr unverkennbares Verdienß; ja der Vf. findet Gelegen- 
heit« uns in die Oefchtchte der Städtebildung überhaupt 


iehr dankenswerthe Blicke thnn z« laifen. Was hier in 
Bafel unter den Sternern , der Adelspartey , von ihre^ 
Fahne, einem weifsen Stern im rotheh Felde» alfo gentnnti 
und unter den Pfitlichern. der Volksparley » von dem Pfit^ 
tich oder Papagey, ihrer 'Fahne« fo geneifsen» gefohah» wie^ 
derholte fich. in "engeren oder vl&eiteren Kreifen £a£t ubcral) 
in Deutichiand t w.o grofse S(ä4te emporhliihlen. Das 6^ 
mcrkratifche Princip itritt' fo lange mit dem ariAokrati* 
^ fchen. bis beide Parteyen erfchopft» unter die nentraU 
'Oewalt des FurAenthrones fielen. -^ Die* Erzählung diefel 



Gefangenfchaft herhe^rgeführ 
pl<(lzlkh durch- Rudolphs von Habsburg Erfcheinen af 
kaifer fich zu eitler allgemeinen AnsfÖhnung der Käsi 
«njuidon aufloft. . Gertrud v. Landskron und Dietrich i 
Kamfteim verbürgen durch ihre innige Verbindung <S^ 
künftige- Einigkeit der durch Bürgerkrieg fall zeritorkei 
-Stadt. *^ ! 

Diefer hiAortfche Stof retbliigt ein lebhaHee dram&tj 
fches Interefie 9 fo fehr , dids wir nns wundern , ihn nocl 
nirgend in , diefer Richtung: hin ausgebildet gefehen i 
haben. Der Ton der Erzählung pafst wohl zu der £ii 
fachheit der Handlung lelbil» welche nxiehr' durch fchaij 
gefonderte und energiiche Charaktere, alt durch naenvei 
tele EreigniiTe hervorgehoben wird. ^Def Vf. verraüi ein 
innige Vertrautheit mit der Gefchichte diefer Epoche; nij 
wenn wir fein poetifches Vermögen auch mehr' aha« 
als. erkennen , fo geben doch einzelne Partieen { w^ic z. 
Rudolbhs Ueberraichung beym Erfcheirien der Reicht^ 

fefandten« und anderes, davon Kunde. Eine fortlaufeDi 
olge folcher bi^erifcher Bilder, würde, viel Belehrai 
über die mittelalterliche Sitten- und Citltur - Gefchicli 
«nferes Vaterlandee verbreitan.- — ^ Die Ansjlattiuig i& U 
gerchniackveli« 


•ff» 


DRUCKFEHLER- 


In der Rea. von Tronditt Schriftm No. 9G. S. ^184. Z. 29 mu6 RtiiilMshragt \titCtn werden Hahberg (Braftl 
nifch I brunia oder Brinne). " , 
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Bbulih, b, Enslin: Or. C. A. fV. Btir^iM Vorl^ 
fangen über prakiifehe Arzneymiffenfehaft ^ her- 
anagegftben von narl Sundelin, Med* Dr. Sm- 
benler Band oder erfter Supplenienlbmd wota 
Heroissgeier, Zehr- und Defirudioni* Krank- 
heiten. IV n. 463 S. 8. — Acbtar Band odar 
zweyter Supplemantband vom Herajusg. Krank- 
heiten eimeiner Theile. 476 S. — Neunter 
lind letaler Band, eder dritter Supplementband 
Tom Herausg* Steinhranhheitm Kinderhrank' 
heitenm Nebft einiem Regifter Aber das gaiu» 
Werk. 182?. 392 S. 8. (4 TUr. 2 gr.) 

i\adidem wir- die fepbs erfte» BXnde diefet Wer- 
kes, vrelefae die Vorlefüngen des fei.' Berende über 
pnLtifche Arzneywiflenfchaft, nebft den nur nicht ge^ 
nngfam erfehSpfenden Znfiitzesi des Herausgebers/ en^ 
haUen, in den Erg. Blättern zu diefer Zeitung (183(K 
Nr. 85) benrtheilt haben ^ kommen vrir nun zu den 
Iiipplementarifchen Aibeiten des Herausgebers felbA« 

Der erfie Band derfelben «nthält eine Darftellung 
der Zehrkrankfaeiten. Da diefe lieh unter den Pa- 
pieren des iel. B. zum Drucke ausgearbeitet vorfand, 
und vom Hn. von Stofeh unter dem Titel : ,^Berende 
Uctienee^de morbie tabificis'* herausgegeben wurde^ 
b «rfeheint im hier neu bearbeitet, ohne viel Neute 
tn enthalten* Es werden vörerft die Zehrkrankfaeiten 
im ikBgemeinen betrachtet, als wurzelnd im Repro^ 
dodioasproceffe , über den einige kurze phyfiologirche 
Bemerkungen vorausgefohickt find. Sie enthalten nur 
Bekanntee y eben fe wie die allgemeine Pathologie 
and Therapiß derfelben. - ^ , ^ 

1, Die airöphifehen Zehthranhheä^n, begründet 
in der Chylificalion, . Die Airt^hia laetantium ift 
hier die einzige anfgefiührte Form. Die Erfahrung 
hat von ihr 2 Varietäten nacbgewiefen^. entRanden 
durch Combinatiott mit ^Serophalofie- oder Helmin^ 
thiefii, worauf faiei^ vom Vf. keine Rückßeht genonv- 
men wurde. Er fagt zwar, daft diefe Atropnie oft 
mit dem Skrophelprocisnii zufammenhahge; von deli 
Würmern fchweigt er ganz! unterfebeidet ' aber gar 
nieht die für fich befteh^nde Form und ihre Veri»- 
täten nach 4'^ genannten Combinationen , obgleich 
diefer Uhterfchied auch in der Symptomatologie ga- 
geben iQ. Auch find die Ausgänge , welche das Leir 
den macht, gewtrdigt. Sicher ift , dafs es in Skroi- 
pheln übergeht, und zwar in Haut- und JDrüfeis- 
Skropheln, die fich gern verjefeltfchaftMi, oder in 
/. A. L. Z. 1831. DrUter Band. 


Xnoriienfkropheln, befondera Khaehitii. Auch der 
Uebergang in eine Neurophlogofe des Magens {Ga-* 
firilis infantum) fieheint Statt zu finden. Dafs der 
Tod bey älteren Kindern durch Aseites herbeygeführt 
wird; und bey fmigefen durch eintretende tjrphöfie 
Erfcheinnngen, ift gleichfalls nicht erwähnt» Die Be- 
handlung übrigent kann gebilligt werden. Warum 
der Verfafler unter den Atrophieen nur die Darm- 
atrophie, und zwar aurditffe einzigo Form, ab- 
handelt, während ein ganz* ähnlicher, nach feinen 
allgemeinen phyfiologiCchen und anatomifchen Ch*- 
rakteren hiefaer gehöriger Zuftand auch im Creifö«- 
und Jünglings- Aller voricommt {Maragnuts feniUs und 
iftf. juvenilis nach Sehönlein r. Atrophia nervpfa, 
Febris heetica nervo/a) , davon finden veir keinem 
Grund, da überdieCp Atrophieen im Genital-, Spinal- 
und Cerebralfyftetne vorkommen: wie z. B. Sn^Xetm 
V0V909, tabes dorfaUs und Cretinisnudt mit iiiren Ai^ 
ten, welche färatntlich hier ihre Stelle haben« 

IL JDie hehti/chen ZehrkranAhiiten. Auch diefe 
find alt in der Chylification begründet angegeben, 
aber von den Atrophieen dadurch verfchieden, dab 
die Collic|uationen ^wie wir die hektifchen Zehrkrank- 
heiten befler bezeichnet glauben) auf qualitativ ahnoz^ 
mar, die Atrophieen dagegen auf quantitativ abnor- 
mer ChvUfication beruhen. Phth^/is pituitafa, Diet- 
betes, öalaetorrhoea und Fluerue eoeliaeus find als 
Formen abgehandelt, denen noch die Lienterie, der 
Speichelflofs und die Schweifsfucht beygefugl i^erden 
mufs. Uebrigens ift diefer Abfchnitt befriedigend. 

IIL Die Nervenabzehrungen, Wie der Vf. . fie 
ids Familie sufBellen .kann, fehen wir nicht ein: 
denn ift von Einem Krankheitsprooefie die Rede, Ca 
finden wir immer Differenzen, durch das befallen# 
Organ bedingt; aber in feinen Hauptcharekteres wechr 
feit er nie, was wir gewifs beftätigt finden, wenn 
^^ir dieCen Krankheitsprocefs in verfchiedenen Orga«' 
nen vwurzelnd auffuchen und Vergleiche anßellem 
So verhält fich's mit deJr Tabes dorfalis, die hier auf» 
gefuhrt wird. Sie ift eine Atrophie^ und diefe bleibt 
im Wefenllichen immer die felbe. Atrophie , ß» mag 
ihre» Sitz im -Spinalfyfiem oder in den Genitalien 
oder wo immer wählen. Diefa Tabes dotrfatis ift 
an fidi zu kurz erwähnt; ausführlicher dagegen und 
gelungener die fogenannte Hüttenkalze, die noch hie» 
her gerechnet wird. 

iV. Die Greifenabzehrung oder Marasmus fe^ 
nüiSf eine Atrophie, die wir fchon oben berührt 
haben. 

V. Die Profußensßhwindfuehien {Phihifen). ZA^ 
F£ - 
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erft die oben bezeichneten Colliquationsforinen: wfä' 
der Samenflufsi der Milchflufis^ die^Schweifsfucht. und 
der Speichelflufs'^ welche irt praktifch-therapeutifcher 
Beziehung genügender behandelt £nd, als in j^atholo«'' 
gifcher; dann ^'olgt die &(ippurftioh und Ulc^ratiöt^ 
über die das belle Bekannte compilatorifch gegeben 
ift. Hierauf kommt die Reihe -wt die^Phthtfeiir* Ob^ien 
itehfc die Pneumophthißs ulcerofa. Mit diefer> fcheint 
der Vf. nicht recht im Reinen zu feyn. Er Aeilt 
^n ihr 3 Arten auf: die Phthißs ex vomica , die 
oberfl^Hlich gefchwürige, ünddi^ coUiqüativ« SehWinS- 
fucht der Rehiirationsorgane. Diefe Untembtheilüng 
giebt einen Beweis von des Vfs. ^ unlieberer Anficht 
über die Pathogenie diefer Krankheit^ die kürzlich 
folgende ift: Die Phthißs uloerofa entwickelt' (ich 
allezeit aus einer Entzündung^ fey es nun^ dafs diefie 

Sriihär auftrat^ oder fich aus einem anderen Leiden 
er Lungen^ z. B. Katarrh melftensi Xecundär entfpann. 
Ob ßch LungencoUiquation zur ulcerofen Phthißs um- 
geßalte, konnte noch nicht nachgewiefen werden; 
ivohl aber findet man die Tuberkelbildung durch fie 
begühftlgt^ deren Stadium des Zerfliefsens eine Phihi" 
fis tuberculoßx, aber keine uleerofa giebt ^ wie der 
Vf. wähnt. Es ift nicht genüge dals die JLungenpKlo- 
gofe ihren Ausgang in Suppuration nimmt, zur Er- 
zeugung der ulcerofen Phthifer denn eine Vomica ift 
noch keine Phthifis, fondern irgend ein dyskrafifcher 
Krankheitsprocefs inufs im Organismus häufen ^^ der 
diefen gegebenen Lungenabfcefs fich zum Ausßofsungs- 
brgatie wählt; und nun erft entßeht Phthife, durch den 
Zutritt der atmofphärifchen Luft zur Höhle noch un- 
terftutzt. Diefe Dyskrafieen in ihrem EinflulTe auf 
Phthifeogenie hat zwar der Vf. gewürdigt^ aber ohne 
Klarheit 9 fo dafs ein pathologifches Chaos enlAanden 
ift. Nur des Rheumatismus wird nicht gedacht, der 
befonders gern in feiner Doppelverbindnng n\it der 
Phlogofe (Pneumonia rhtumatiea) diefen ' Ausgang 
zu nehmen fcheint, gerade wie die Pneumonia bi- 
liofa ausfchlieCilich der Empyembildung befreundet 
ift. Es fallen demnach alle die Unterabibeilungen 
des Vfs. zufammen, und die fogenannte colUquative 
Schwind fucht, als nicht hieher gehörige fällt ganz weg. 
Von diefer überhaupt fcheint der Vf. eine irrige An» 
ficht zu haben , da feine Beliandlung nur auf Colli*» 
quation berechnet ift, nicht aber auf Phthißt -tuier^ 
iculo/a,. dit fich aus erfter entwickeln kann. Aufser* 
dem hätte noch auf die problematifcfae (?) Gontagio« 
filät diefer ulcerofen Form Rückficht genommen wer^ 
den follen. 

13ie Hepatopkthißt und der Fluxui hepaiicut 
werden noch als zwey verCchiedene Formen aufge- 
führt^ was gewifs irrig ift. Die Htpatophikifis macht 
tiämlich vermöge der Lage der Leber drey- Fälle 
möglich, unter denen fie verfchieden erfcheint. £• 
entfteht 1) eine Communication zwifchen Leber und 
Darm, .und in die fem Falle treten Aarke Durchfälle 
eiU; durch welche Fäcalmaterie und eiterähnliche MalTen 
tuszeleert werden, häufig untennilcht mit Bluf^ Diefe 
ift der fogenannte Fluxui hepaiieus, aber nichts wei- 
ter ds Leberphthife^ 2) Die Communication bildet 


ilch nach Aufsen, und der Eiter {liefst durch eine 
' FichtelöiTnung aus; 3) endlich entfteht Communi- 
'^ oation mit der Lutige, utid Leber- und Lungen^Eiter 
wird ausgehußet. Diefe Ai^omente bedingen aber kei« 
ne befqnderen Krai^heitsformen, fondern £ad höchftens 
nur als Varietäten einer und derfelben Form zu be- 
'--trachten. Ob eine Spknöphthißs vorkommt, wie fie 
^vom yf. hier aufgeftellt wird, fcheint uns fehr zwei- 
felhaft. Die Entzündung der 'Milz kann zwar nicht 
geleugnet werden ; Rec. hat fich davon zu überzeugen 
Gelegenheit gehabt: ob diefa aber den Ausgang in 
' Phthifis machen könne, ift eine andere Frage, welche 
^ntfteht, ^'eiilt vidr ilie Struciür und phyfioleglfche 
Bedeutung derfelben in Betracht ziehen, und es fcheint 
itns,- als' fey hier eine Vetwechfelung mit Malacie 
TorJ;egangen, welche im hochften Grade und bey ir- 
gend hinzugekommenen äufseren Veranlaffungen felbft 
xin Zerfliefsen übergehen kann , vvas dann als Spleno» 
phthißs betrachtet worden feyn mag. 

Aufserden* genannten werden noch folgende 
Phthifen abgehandelt: Nephrophthfßs , Cyfiophthifuj 
und kurz gefchi^ht Erwähnung der Phthifen des 
Pankreas; des Magens, der Gedärme und der Gebär- 
mutter. Unter den letzt aufgeführten bezweifeln wir 
aber die Gafirophthi/is. Diefe könnte nur in dem 
Falle erfolgen , wenn Gäfiritis rhucofa voraüsgegan* 
gen w£re, da die G» ferofa den Ausgang in Suppnra- 
Hon nicht, fondern den in Exadatioh zeigt. Nun 
geht aber die Suppuration nach C muco/a nicht wei« 
ter, fondern bildet nur AbfcelTe, die fchon den Tod 
faerbey führen können, ehe Re, fieh zur Phthife ent- 
wickeln, und demnach .mufs diefe Phthifisform ge« 
leugnet werden. Von der Adenophihißs , Tracho- 
pJithißs und .Bntephalophthifis, wie auch der Spinal' 
phthifis, den Haut-, Knochen *, Gelenk- und Muskel- 
Phthifen ift gar nicht die Rede> und aufser der Pneu- 
mophthißs uleerofa wird, wie wir gefehen, keine 
andere Species erörtert, wie fie doch hier zufammen 
hittten aufgezählt werden follen, als: die Pnsunuh 
phthißs tubereuio/a vulgaris^ iubere^ THenßruälis, ex* 
anthematieaf impetiginoßt, eyoniccf, pfricdieajtnum^ 
nervo fa , hereditaria , refrigerü — fStnmtlich Species, 
von Schönlein genauer beftimmt, und zum Theilfcbon 
Ton Morton angegeben. 

VI. AfiergewehefGh^indßiehten , . Deßructicns- 
fehwindfueüen, Einige cocnpilatorifche Bemerken* 

fin übec die* ACtergewebe im Allgemeinen und i^ 
uberkeln, Skirrhen^ Encephalpiden und Melanofen 
insbefondere werden ^ Vorausgefchickt. Die Afterge- 
webe in den Lungen uHd Luftwegen werden dann 
fpeciell abgehandelt. Sehr weitläufig wird befon- 
ders die tubereulöfe Lungenfchwindfucht erörtert 
Vor Allem wäre zu wünfchen, dafs der Vf. die Tu* 

. berkelbildung richtiger beftimmt hätte, wozu doch 
JL0OUÜ fo viel Stoff darbietet. Aber auch diefer nimmt 
nur Eine Art von Tuberkeln an^ während das ätiolo- 
gifche Moment Towohl, als die Erfchetnungen und 
jer VMauf , dazu berechtigen, verfchiedene Arten an- 

" zunehmen, indem .fie Zei<3ien geben, die, den gene* 
nfohen ChaRi£teren zugeleUt^ im fiegriff-der Arten he- 
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lunmeii. Namentlich Sni' gewifs als verfchiedene Ar* 
ien die Kr^zlungentnberkeln , die exantheihatifchen^ 
hereditären ; Menftnlal- und vulgären Lungenluber- 
keln zu unterfcheiden« Die genauere Beftimmung 
derfelben würde hier zu weit führen^ fie können 
auch von einem fcharfen Beobachter leicht gefunden 
werden^ und wahrfcheinlich ift es^ dafs es deren noch 
mehrere giebt,^ die durch fortgefetzte Unterfuchungen 
werden ausgemiitelt werden. Vielleicht trägt dazu 
die orgaAifche Chemie ihr Mögliches bey. Bis auf 
mfersi oben angedeutete Bemerkung ift übrigens 
hier das Nölhige- über Tnberkelphthifis zufammenge* 
iellt. Nur haben wir noch Einen Irrthum des Vfs. 
la berichtigen. Er fagt nämlich S. 287 : ' ^^Ent wi- 
ckeln ftch die Tuberkeln zwar reichlich > aber lang- 
samer ^ erweichen fie lieh in derfelben Art« fo geht 
daraus- die gewöhnliche^ fogenannte gefchwürige Lun* 
genfacfat (Phittafis ulcero/a) hfervör.'^ Wir haben uns 
hierüber oben fchori ausgefprochen^ und der Vf. felbft 
kommt 'zum Theil mit feinen Angaben über die Phlhü 
fu uUtrofay eine Folge eines Entzündungsausgangs^ 
in Widerrpruch. Die Encephaloiden in den Lungen, 
von denen weiter die Rede iß, find wahrfcheinlich 
auch nichts Anderes, als eine Species von Lungentu- 
heikeln j und ob die Melanofen für /ich begehend in 
den Lungen vorkommen, dürfte zu bezweifeln feyn^, 
da fie meid in Verbindung mit Tuberkelphthife be- 
obacbiet" wurden. *Der tuberculöfen Trachepphthifis 

Efchieht ganx kurz Erwähnung; eben fo der Tuber> 
In im Hei%en imd der Pleura. Von Abdominal- 
und Hirn. Tuberkeln findet man nur einen Finger- 
ttig. — Skirrhus und Carcinom im , Magen , Darnv> 
canal und Pasikreas , dann die Aftergewebe im Uterus, 
als Tuberkeln, Skifrhen und Encephaloiden, machen 
den fiefchlub. Befonders oberflächlich find die Skir- 
rhen des Tractui inteßinalU abgehandelt, wiewohl 
aneh'die übrigen noch vieles zu wünfchen übrig laf- 
len, da man doch von einer Compilation einen gew^ilTen 
Grad. von. Vollßäfidigkeit und logifche Ordnung der 
Materien fodern kann. Aus dem Ganzen geht her- 
vor, dafs der Vf» leifr Ahnungen von natürlichen 
Krankheitsfamilien bat, die£a aber noch nicht zu kla- 
itm Bewufst£eyn brachte. -— Zuletzt. haben wir noch 
eine Clalle von Oeftructionskrankheiten , nämlich die 
Xttlüciten* Die Abhandlung 'über diefelben ift gro- 
isentbeils nach Heffh (Ueb§r die Erweichung der 
Gewebe und Organe des menfelflichen Hör per*) be* 
trbeitet. Die einzelnen Formen, wie fie hier d(\xi ein- 
ander folgen,^ find'5 der Wafferkrebs, Gafiromcla» 
da, Gangraena pulmonum (.'-') ^ Puirefcentia uteri 
und Eneephalomalaeia* Wir haben uns hierüber 
ickon in diefen Blättern (IS^Sv N. 144) bey Gelegen- 
heit der genannten Schjrift von HeJ/e und über den 
WaiTerkrebs befonders bey der fViegand^fchen Monö- 
gniphie ausgefprochen. Darüber, dafs der Vf. den 
Ausgang der Pneumonie in Lu'ngengangrän mit Län- 
nte nicht annimmf^, vielmehr diefe als .in einem £r- 
weichungszufiande . befindlich betrachtet, find. wir in 
föfem einverftanden y als etwa bey der Pneumonia 
^yphodei (oder Ty^phue pleuriiicue nach Autenrieth) 


dieCnr Fall möglich zu denken wSre/ aber bey kei- 
nem anderen Charakter der Lungenentzündung. 

Der zweyie Supplementband enthält KranJJiei* ' 
ten einzelner Theile, oder richtiger: einzelne Kranh^ 
heilen , die man unter keine der bisherigen Abihei- 
lungen zu. bringen wufste, da es im engeren Sinne 
gar keine anderen Krankheiten giebt, als einzelnes 
Theile, nie aller Theile des Organbmus. Obenan 
fieht das liopfweh, nach allen feinen Arten in feiner 
nofologifchen und femiotifchen Bedeutung erörtert« 
Hauptfächlich werden 4 Species genauer beleuchte^ 
die Cephalaea (nicht Cephaloea — mCfiaXaiek^ fangui" 
nea, nervo/a^ cacheciiea und C, ex laeßonibus fabri^ 
eae et vitiis organicis^ Die Beftimmung, dals Ce- 
phalalgia acutes, und Cephalaea chronifches Kopfweh 
bezeichne, fcheint uns unrichtig, da Cephalalgia für 
nervöfes Kopfweh — ^ eine 'Neuralgieform — ^ ge- 
braucht wird , das gewifs chronifch ift, wie z. B. die * 
Hemicrainie , als dazu gehörig, welche Forty ce (nipht 
Fortysj wie der Vf. fchreibt) fo gut abgehandelt 
hat. Die Caufalmomente find ziemlich richtig aufgev 
fafst; im Uebrigen finden wir aber hier nichts wei^ 
ter, als was in anderen Handbüchern fieht. Eben fo 
verhält es fich mit der Pro/opalgia, bey der die Mo- 
nographieen von Hartmann , Farina und Karthaue^ 
als die heften, unberückfichtigt geblieben find. Da 
hier von den Neuralgieen einmal die Aede ift, fo hät- 
ten fie fämmtlich zufammengeftellt werden folien, wie 
fie z. B von Chaußier (jtabL fynopt*) und Monfah- 
eon (in Dict, des fcienc, med*) angegeben find, mit 
Hinzufetzung der Neuralgia coeliaca nach Autenrieth 
und der TV. mejeraica natch Schönlein. Auch ^1^ 

- Amaurojis , Dysoecia und Surditas werden nach al- 
ter Art und Weife dargeftellt. Wenn aber die Au- 
cen- und Gehör- Krankheiten einmal berührt werden 
Zollten, fo hätten fie hier fämmtlich, foweit fie in die 
jnedicinifche Therapie einfchlagen, erörtert werden 
müfien, nicht blofs einige beliebige. .Hätte d^r Vf. 
fich mehr auf das ^pecialifiren der Krankheitsformea 
eingelafien, fo würde das Afthma weit zweckmäßi- 
ger und ratianell abgehandelt worden feyn. Füglich 
können wir das Aßhma urir\ofum, podagricum, 
gonorrhoicum , potypo/um^ fpasmodicum nndijenile 
unterfcheideuy und dann würden nicht Pathologie und 
, Therapie deflelben fo durch einander geworfen feyuy 
dafs bey der Therapie nur (wir möchten tagen: rohe^ 
Empirie gefunden wird. Üeber das Aßhma Miliar i 
lUnd das Alpdrücken finden wir Iceine neuen Aufkli-v 
rungen. Dafs die fogenannte BruAbräune eine Neu- 
ralxie ift, nehmen wir mit Jurine gern an. Wenn 

* auch die Verknöcherung der arteria coronaria zu- 
weilen in {^eichen gefunden wird, fo ift fie doch 

\ nicht immer vorhanden, und es fcheint hier derfelbe 
Fall zu feyn, wie bey der Profopalgie, wo die Ae- 
tiologie eben fo verfchieden ift, und doch das Leiden 
unter den ätiologifchen Differenzen als ein und daf- 
felbe auftritt Der Hüften ift nach Beuß bearbeitet 
und gut abgehandelt. Der Lungenfchlagfluls und die 
Lungenlähmung find am heften dargeßeUt^ und LaVi- 
ne^# Unterfuchungen zyveckmäfsig dabey benutzt» - 
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Ansfuiiflichtv wird dbr Vf. bey dmi wicl 
Thema über Herzhmnkheiien (S. 227 — 322) , wobey 
ihm Hrtyfsig befbnders Hülfe leiiUte» Nach Betrach- 
tung der atigemeinen Phänomene bey Herzkrankheiten^ 
die zugleich allgemein Ctmiotifch gewürdigt werden^ 
geht der Vf. zur Eintheiluns derfelben über, vermög« 
der nach Kr^yftig dynamiCdoe, organifche und mecha« 
nifehe Herzkrankheiten unterfchieden werden ^ und 
diefe wollen wir einzeln betrachten.- Abnorm gefteL- 
gerte Irritabilität und Krampffucht des Herzens find 
hier die einzigen dynamiCchen Krankheitsformen« 
Was dazu beyträgt^ d^s Herz zum befonderen Anzie», 
hnngspuncte für die arterielle Blufmaffe zu machen^ 

^ vorzüglich bey dej^ Conftitution mit überwiegender 
Ärteriofität , erzeugt den erften l^ußand, der auf Con- 
geftion beruht^ nnd.der Phlogofe nidit fem fteht. 
Mit der KralnpfTucht des Herzens ^ wie fit hier dar- 
geftellt ift^j And wir nicht ^anz einverftanden. Wir 
leugnen szwar nicht deren Uafeyn^ glauben aber, daft 
der Vf. Erfeheinungen higher gerechnet hat^ die nicht 
dahin gehören , fondern vielmehr der Lähmung zuzu* 
fchreiben find. Man vgl. F. JuL Theinhärdi de pa* 
ralyß ^t pareß eordiSf Halle 1819^ der im Geifte 
Naße's diefen Cegenftand kurz^ aber gut^ aufgefafst 
und durchgeführt 'hat. Unter den organifchen Herz- 
krankheiten fteht die Hypertrophie obenan, und hier 
find folgende Fälle möglich: a) die rechte H^rzhilfte 
ift hypertrophifoh, und zwar, vrie Berlin, fagt, excen- 
trifch mit Vermehrung des Herzlumens, oder concen- 
trifch mit Verminderung delTelben, oder es kann auch 

-'die Höhle ihre Norm erhalten haben; b) das Aor- 
tenherz ift hypertrophifch mit den eben genannten, 
Variationen; c) man findet diefe Hypertrophie im 
linken Herz und Erweiterung (mit Verdünnung der 
Wandungen) im rechten, und^ d) auch Erweiterung 
der Aorta nach ihrem Austritte aus dem Herz, lie- 
ber diefe beiden letzten Zuftände hat fich der Vf. 
nicht erklärt, wiewohl fie füglich hieher gehören. 
Ebenfo hat er die' fo wichtige Oiagnofe nicht eröv* 
tert, daher auch ror VerwechCblungen mit anderen 
Herzleiden nicht geßchert. Wenn er daraus fchliefsl^ 
dafs. Verengerung der normalen Communicationswege 
der Herzhöhlen, wie er zweymal beobachtete, diefe 
Hypertrophie bedinge, fo können wir ihm einen Fall 
;entgeget^ftellen, wo diefe nicht vorhanden war. Wir 
Iahen nämlich bey einem verßorbenen Arzte, den die 
Gicht lange quälte, den Uebergang vom linken Vor- 
hofe in den Aortenv^ntrikel fo verengt, dafs kaum 
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«Ule.Fed#rfp^Me dnrebgebraelil werden koniOe. Hk 
Arthritis hatte ein Depot auf die ValwuloM miirt^ 
gemacht* Die Herzwandungen waren demnngeachut 
normaL Auch ift auf das Verhältnifs des in Rtdi 
Aehenden Organs « zU anderftn nicht anfmerkCiin ^ \ 
macht,' was uns doeI| ein beachtungswerthes Moraenl 
für die Therapie zu feyn Icheint. . So fahea wir eia* 
mal bey Henhypertrophie Milzatrepbie , und bty 
Herzatrophie Milzhypertrophie« ^ Die Ibrzatrophi% 
fowie die Herzerweiterang mit Verdünnung der Wan> 
dungen> fcheinf mehr aus dem venöCeii Krankheilqu» 
oelTe fich zu entwickeln , der um anfänglich fo lil» 
fig Herzkrankheiten , die moht In^ Herzen ihren Silt ^ 
haben, wie HufeUmd beaMrkt, beobachten lälit, Ui 
'fich nach und nach das Leiden mehr im Herzen cos* 
centrirt; Es ^ft die& der Hämonlioidalprocert, in 
die Ärteriofität unterdrückt, und Y^tna das Herz fii 
ihn Anziehungspunct wird, ebenfo hier Erweitefnag 
Bewirkt , als er diefs im Abdomen thut. Dieftr v^ 
nöfen Dyskrafie verdanken die Hämocrjioidalgsfite 
2. B. ihre Erweiterung. Je mehr er im Oiganismn 
die Oberhand gewinnt, und fich auf Abdominalorgioi 
1>efcliränkt, um fo eher entfteht die kerzatrophit. So 
bemerken wir. nur, da(s gewifle dyskrafifdie JProetfii 
allein faft die organifchen Leiden des Herzens bedin- 
gen. RKeumatismus combinirt fich mit der Pblo9>(6, 
und fo erzeugt er die Herzhypertrophie , Arthritis i» 
Herzverengerungen , und der genannte . venöCe Kranb 
heitsprocefs die Atrophie. Diefe Triat wäre demnadi 
ganz befonders bey Herzleiden ins Auge zu faffni, 
und die Lehre von denfelben auf das Einfachere vt 
rücktufuhreii. Weiter werden ab^handelt die Hin* 
demille des filutumlauCi und . Forttriebes im HefZM 
/elbft, die Verhärtung, Verdichtung und Verknöcbs- 
rung des Herzens, die Erweichung der Muskelfok' 
Aanz deflelben, die, Hemmung .des filutfbrttriebH 
durch die Herzöffnungen - wegen Verengerung dcrbl- 
ben und der grofsen GefSfse, die Erweiterung (xbr 
unvollkommeile SchlieCmng ' der Comroünieationsoff' 
nungen des Herzens, die Verwach fung des Herzens 
mit dem Herabeutel und die Cyanofe« Die fiehanj* 
luttg der wichtigften Symptome und Folgen der anf 
örganifche Abnormitäten gegründeten Herzkrankheiten, 
und einige Beobachtungen, mitgetheilt als Baweife, 
wie Ichwierig die Diagnofe det organifchen Herzkrank- 
heiten fey, machen den BejchluGi diefes Capitels. 

(Der B§fchJu/s folgt im n&ehftm Stück.) 
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Dresden » in der Amoldilbhen Buchhandlung : ^ Einzig 

mifrichtige Anweifuhg zum Defiilliren aller möglichen 
Breslauer f Danziger und anderer Liqueure* Hofous und 
Aquauite^ in 2J1 necepten mit deutlicner firklärung jeder 
Verfahrungsart und der Zncker* und Farben - Bereitung» 
nebA einem Anhange für Branntweinbrenner ', von einem 


14 Jahre prakticirenden Breilaner Deftülatenr, O.B.t 
Siebente wohlfeilere und veibellarte Anflagek Mit eix" 
Kupfer. 1831. 17« S. 8. (21 gr.) . 

Die wiederholten Auflagen bewahren die Nützlichkeit 
des Bnchi. S. d. Recenf. in den £rg. ' fi). zur Jen. A. L 
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m E Ü 1 C I N, 

BsKLnr, b. Enslin: Dr. C. A. ff. Berwnds Vorle- 
fangen über prahtifeke Artsneymißenjehafi ^ her- 
ansgegeben von K. SundelinUmLvir. 7ter — OterBcT. 

iSifchlufs der im vorigen ätüek ^^gebrochenen Recenßon.} 

L/er Magenjehmerz und Magenkrampf p ' in fofem« 
fie als Neurofen zu Jbetrachten find^ biUten oben, wo 
von den Neuralgieen gehandelt wurde, erörtert wer- 
den foUen; ebenfo die iveiter unten folgende ' Enter- 
algie oder Kolik. Die Cärdialgie oder Oeßrodynie, 
wie fie auch genannt wird, Vkbt beAinunt vier Spe- 
cies unterfcheiden, die durdi Verlauf, Aetiologie und 
Therapie chairakterifirt find, vom. Vf. aber nicht ge- 
ling beachtet werden, n&mlich die Gafirodynia ^f^^g^ 
ruy rheumaiica, menjiruäiü und pödaßriea. Die Be- 
handlung für die 6. menfirualu und . podagrica be- 
fonders wird vermifst; ^übrigen« find oi^ Caufalmo- 
menta dabey ziemlich berückfichtigt, und für die C% 
vulgaris haben wir nur den Zufatz zu machen, dab 
nns in einbm Falle der ganze HeilmiUelapparat im 
Stiche liefsi bis wir auf Phosphor, in Naphlha gelöi^ 
Terfielen,. dei* uns in 4 Tog^n den Sieg über das Lei- 
hen rerfchaifte. Das krankhafte Erbrechen mit der 
Seebankheit ill ziemlich volliländig behandelt. Nur 
hate hoch die, der Seekrankheit ähnliche Magen- 
krankheit, welche Dr. Zeller in Friedreich' s u. HeffeU 
M'i Bey trägen zur Natur- und Heil -Künde (Bd. II) 
Wcfareibt, und die nach feinen Erfahrungen auf ei- 
^9m Theile des Rhöngebirgs vorkommt| erörtert wer- 
den follen. Die Kolik ift' vollkommen abgehandelt« 
Dann folgen die träge I:<eibcsöifnung, die Stuhlver- 
haltung und der Ileus,, die vermehrte Leibesoffnung^ 
wobey befonders noch die ^lächtlichen Diarrhoen , df- 
nen immer eine chronifche Entzündung der* Darm- 
mncofa zu Grunde liegt, und* diefo gern und unver- 
merkt in Darmphthife übergehen, hätten ;berückfich- 
Hgl werden follen. .fiey der Lienterie ift zuvörderft 
in diagnoftifcher Beziehung der anomalen Adhäfion 
zwifchen d^m Colon Aran$oerfum und der Magen- 
ferofa nicht gedacht worden. . Sie entfteht durch den 
Ausgang der Gafiroenteritit tnueofa in Eiterung^ wo- 
bey der Eiter, beide genannte Theile durchbohrt, und 
fo eine Communication zwifchen dem Colon trane^ 
^^rfum^und dem Magen herftellt, mittelft welcher 
lienlerifche Phänomene auftreten, die es aber nicht 
And. Friedreich hat namentlich in feinem Programme 
über Lienterie dek Fehler begangen, geftützt auf ein 
folches Präparat im Würzburger anatomifqhen Thea- 
</. A L. 2, 1831. Dritter Bmd. 


ter; diefen Zufiand für Lienterie zu erkläret, von 
der er aber charakterifiifch verfchieden ift. Die wahre 
Lienterie ift e»ne coUiquative Form, ähnlich der Phttä* 
Jis pituitofa und dem Diabetes. Bey ihr ,wird kein 
ScMeim und Eiter mit ausgefondert, wie diefs bey 
dem oben genannten Zußande gefchieht, den über- 
diefs hektirches Fiebeir begleitet. Die übrigen patho- 
logifchen' Momente der Lieplerie find richtig gewür- 
digt, ebenfo die Therapie. — Bm Befchlufs diefes 
Bandes . machen die Abnormitäten- der Ab - und Ans- 
fonderung des Urins, welche gut bearbeitet find. 

Der dritte oder letzte Band handelt die Aeinihn- 
lichen Concretionen im merifchlichea Organismus und 
die Kihderkrankheiten , deren bisher noch nicht er- 
wähnt wurde, ab. 'Zuerft von den Gallenfteinen. Der 
Vf. giebt die Eintheilungen von Fourcroy\ Schmidt, 
Biett und Cc^det de Gaffieourt. Die von fValther, 
der Cholelithißriati, lamellati und cortieati unter- 
fcheidet, und denen Himly noch die verrucoß, di« 
auf der Oberfläche Warzen von purem Adipoeire ha- 
ben, beyfetzt, vermiflen wir.. Doch find, alle dieXa 
Eintheilungen nicht beftimmt, da überhaupt die Ar- 
ten häufig in einander übergehen. Ihr Sitz ift am häu- 
figfl:en in der Callenblare, zuweilen auch im Ductus 
eholedochut, in den Gallengängem Die Symptom* 
find immer ganz apert, und man fand Gallenftein* 
bey Sectionen, die .fich nie im Leben durch pathifcha 
Phänomene verrathen hatten. Ob fich Rüdiger^s An- 
gabe, dafs ein kahler mons Veneris bey Weibern ein 
ficheres Zeichen fey, beßätigt, können wir nicht be- 
haupten« Der Vf. fagt davon nichts, und Himly £ah 
die' Beftäti^ung nur einmal. Ein Nexus läfst fich 
übrigens nu^ht einfehen. Mehr hat für die^Diagnofa 
Fifcher in Rußs Magazin XV, 3. S. 525 — 528 ge- 
leiftet. Aetiplogie und Therapie find am heften ange- 
geben. Für letzte mochte der Umftand, dafs im Früh- 
jahre auf grcrfsen Viehweiden fo häufig Gallenfteine 
! befunden werden (wenn es anders wahr ift), ein be- 
ondererWink zur Arzneymittelwahl feyn. Die«Harn- 
Aeine und Gries und Sand» die fich chenUTch und pa- 
thogenetifch gleichen^ haben fchon fo viele Unterfur 
chungen veranlar$t, dafs der Vf. nur das Befte com- 
piliren durfte, um diefe Abhandlung tadelfrey zu lie- 
fern. Anfserdem findet fich noch die Steinbildung in 
dem Thränenorgane, den SuVingual- imd Maxillar- 
Drüüan, der Proftata, dem Darmcanale und dem Du- 
ctus punereaticus^ von welchem letzten der Vf. fchweigt. 
Ob die fogenannten Lungei^concrementa hteher gehöi 
ren, ziehen wir in Zweifel, da jene Erfcheinung an 
die Pneumophthißs neruofa, fonft auch ßec^ oder 
G g^ 


\ ' 


33S 


JENAISCHB ALLO. LlfTBRATUR -ZEITUNO. 


i36 


cahulofa g^Tiätml, gebunden ift« .Eher durfte diefe^ ' 
wenn fie aus retrograder Arihriti» <fich entwickelte^ 
doch zur Arthritis gerechnet werd'en , . ziim Hamor- 
rboidajproaeffe, wohin z^ar noch fo «ifttohe andere 
Lühiafisartea gehören, j<td«chr venn6g# des itiologi- 
fchen Momentes nicht alle, wie z. fi. gleich die Lun- 
gehconcrementei wie fie bey Steinmetzen yorkopimeo^ 
und wo fie auch diefelbe Pneumophthifis nervofä 
begleiten., eine Ausnahme ma e h e n » ■ 

Die' /iinderftrankheiten beginnen |nit einleitenden 
Bemerkiingen über die phyfi^ogifchen Eigenlhnm- 
liiihkeitan des- kindlichen Organismus, aus welchen 
die krankhaften Prädtspoütionen abgeleitet werden« 
Der Vf. hat diefe Momente kurz und bündig erörtert,' 
und ^benfo auch die Gelegenheitsurfachen im All- 
gemeinen, ohne wcilche die Krankheitsanlagen nicht 
'zur Ausbildung gelangen können. Die Entwickelungs- 
perioden- des kindlichen Organismus bis zur zvreyten 
Dentition werden dann phyAologifch-pathoIogifch be- 
traehtet, und darauf geht er zu den Kinderkrankhei- 
ten überhaupt über« Aufser den durch Conftifution 
und Entwickelung bedingten Krankheiten haben die 
Kinder noch n^ehrere mit Erwachfenen gemein, die 
freylich mehr oder mimter eine Modification erleiden; 
fie bleiben aber aboh ron mehreren derfelben ver- 
fchont, oder find ihnen nur feiten unterworfen. Der 
Vf. geht die fpecielle Pathologie flüchtig, durch , und 
fucht den Antheil der Kinder zu beßimmen. Interef- 
fant wäre es gew«fen, wenn er lieh auf Unterfuchung 
derjenigen Kinderk rankheilen eingelaflen hätte, weE 
che andere Altersperioden ' zur kindlichen zurückfiih* 
ren und umgekehrt* Im Vorbeygehen müflen wir 
auf einen Irrlhum aufmerkfam machen, den der Vf. 
daduroh beging, d«fs er die Pneumophthißs exanthe» 
rrmtica (nach-Mafem) für eine Colliquation (Phthifit 
püuitcfa) hält, was die anatemifchen Charaktere Aie» 
fer . Krankheit leicht widerlegen. Die generelle Di^ 

Snofe ift richtig und mit vieler UmKcht zufanimgene- 
eilt. Nur wo von Erweiterung der Pupille die Rede 
iß, haben wir den Zufatz zu machen, dafs diefelbe be- 
fonders bey Affeciion des Ganglien fyftems, die fich durch 
allerley Formen von Neurofen kund giebt, beobachtet 
^rd, in welchem Falle wider alle Vermuthung hSnfig 
Würmer im Hintergrunde (lecken. IJnfere Erfahrung 
gen haben diefe unfere Angabe hinlänglich beftatigt. 
Gleich interelTant iß der- Abfehnitt über die Wirkung 
der Heil- und Arzney-Mittel auf den kindlichen. Organis- 
mus, fowie über Prophylaxis der Kinderkrankheiten 
und Ernährung des Kindes« Zu letzter haben wir 
nur beyzufügen, dafs Salep und ArToW-Root ßatt des 
Mehlbreyes fich uns. immer als das vortrefflichße Nah- 
rungsmittel bewiefen haben, was auch für Arrow- 
Reot Hr. Dr. Schneider in Fulda angiebt. 

Wir, kommen nun zum fpeciellen Theile der Kin- 
derkrankheiten , und zwar zuerß zu den Krankhei- 
ten der Neugebormm. Dafs Billards (nicht Bilfiard, 
wie der Vf. fehreibt) wichtige Schrift iiber die Krank- 
heiten der Neugebornen und Süuglinge (f. Jeh. Allg. 
Lit. Zeit. 1830. Nr. I2ft u. 126) hier noch nicht be- 
imtet wurde, ift m bedauern, da fie unftreitig die 


Tlsher interellanteßen Materialien zur Forderung der 
i Pathjelogie ^s Kindes enthält. Die einzelnen Krank- 
heitsformen werden ohne alle fyßematifcke Ord- 
nung abgehandelt. ZueiA die Liebensfehwiche und 
Aiphyjoie der Neugebomen. Genau wird die eigent- 
liche Asphyxie und der ihr ähnlich^ allgemeine 
^r^inpf^, f^^ tetanifche und apoplektifche Zußand nn- 
Herfchieden; Was über den Icterus neonatorum an- 
. gegeben wird , ift- eine verwirrte Compilation der Te^ 
fchiedenen darüber berrfchenden Meinungen. Es giebt 
eigentlich zwey Arten deffelben, eine einfache und 
eine maligne. Der Icterus neonatorum ßmplex ift 
bedingt durch die Ausfchliefsung der Frucht aus dem 
Uterus und den Uebergang in da» Luftleben einerfeils 
und andererfeits durch Retentio meconii im Darm- 
canal. Er verläuft rafch, in 7» höchftens 14 Tagen, 
und entfcheidet fich durch copiofe Stuhlausleemngeni 
die auch den Wink zur fiehandlung geben. Die ro^ 
ligne Form koniRit rom 7ten Tage nach der Geburt 
bis zur Oentitionsperiode vor, und bildet fich enlvit^ 
der antagoniAifch von der Haut her durch Ve/kättung 
u. f* w., oder durch Unterdrückung der Secretion 
Vind- fchnelle Abtroekming der nSflenden , wanden 
Stellen, oder auch vom Magen her durch fehlechti 
Nahrung, oder endlich entwickelt Re fich aus der er- 
ften Form, vi^enn -ita letztgenannte Moment hinzu- 
tritt, Diefe Fernr hat das Sehlimme, dafs gerne Keo- 
^phlogofen fich dazu fchlagen. Dhfs ein entzündli- 
cher Zuftand der Leber dabey vorhanden iß, bezwei* 
fein wir: die Oallenfecretion kann ohne Hepatitis 
unterdrückt feyn. Ucberhaupir mochten in einem Or- 
ganismus, wo die Arleriofitit pi'ftvalirt, Endröndvn- 
gen- in venös pripondirenden Organen eine Selten- 
heit feyn. Zuletzt kommt noch ein icterifcber Zu- 
ftand der Haut vor, der aber nichts vireniger, ah ano- 
mal ift. Aus diefen Oefichtspuncten glauben wir den 
Icterus neonatorum am richtigften zu beurtheilen. 

Riickfichtlich des Erifypelas neonatorum und der 
induratio telae cellulofae verweifen wir auf BiUafrd, 
und in Betreff des Trismus neonatorum auf JUtifs- 
ner's ' Kinderkrankheiten (f. J. A. L. Z. April 1829' 
Nr. 66 u. 67). Was die Ophthalmia neonatorum 
betrifft, fo ift die gonorrhöifche Form, enlßanden 
durch unmittelbare Uebertragung des Tripperfchleiros 
atif das Auge , was ,z, fiu beym Durchgange des Kin- 
des durch die Vagina gefchieht, zu oberflächlich be- 
handelt. Man lefe darüber Eifenmamt der Tripper 
in allen leinen Formen und Folgen, 1 Bd. S. 314 — 
321. Die Anwendung der Bieypräparate in Au- 
genleiden, die fich in die Länge ziehen, möchUü 
wir nicht empfehlen, ßatt defleh lieber das Chlor^oldi 
das Jahn verfuchte und zwar mit dem glücklichften 
Erfolge (f. Hüft 's Magazin, XX VIII, 1). Recht ge- 
lungen und allfeitig' beleuchtet finden wir den Dea- 
titionsprocefs fowohl in feinem normalen, als abnor- 
meit Verhalten vom Vf. abgehandelt. ' Das der Patho- 
logie Abgehende kann ergänzt werden durch M^fi' 
ner*s angeführte Schrift. * 

Die Jirankheäen der Kinder machen den Befchlo" 
des Werkes. J)er Vf. verficht darunter- die auch Uf 
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Erwachfimen vürk^dtnin^iM^. B^fon^rs Aia^t dv 
auf itt BntzÜndungen im kmdlicheit OrganisrmH vtnr« 
erft auftM^rkfam ., aümlings ein wichtiges Thema , di 
dieftlken. fchoiT-fo häufig rerkannt vrurden. ' Diefer 
Entzöndmigsproceri Hl im kindlichen Orgamismus in 
in R9gäl abweichend von dem gewöhnlichen bey 
Erwacfafentn und pby/iologirch verfchieden^ was be« 
fottders feinen Gmnd darin hat, dafs die in der Enfwi« 
ckelung begrifienen Organe, die hanptrschlich zu fol-^ 
chen Entzündungen incliniren, vom NerVenfyfttme 
fo fehr,a fficirt Werden, woher auch die nicht Mtene 
Veiwechfelung mit Neurofenformen kommt.- Dafs 
eine fdche £ntzündiing keine reine Phlogofe iß; und 
daher in der neueßen Zeit als NeurophlogoCa oder 
neuroparalytifche Entzündung beßimrht wurde, haben 
wir dem tiefen Forfchungsgeiße eiiies SchönUin und 
Autenrieth allein zu danken, von deren Bemühungen 
um die Nalnrgefchichte der Krankheiten noch alles' 
Heu f&r die Heilwiflenrchaft zu erwarten iß. Der 
Vf. ahnet zwar, was in diefer Beziehung Noth tbut,. 
und fein Streben iß auch dahin gerichtet , den bey 
den ineiften Aerzten gewöhnlich mangelhaften Kennt- 
niffen fo viel möglich abzuhelfen ; allein feinen Zweck 
hat er nicht erreicht. Dafs die Therapie durch die 
Varialüm eines KrankheitsproceQes modificirt wird, 
verfteht fich von felbß, und der Vf. hat au1:h in die^ 
Ter Hinficht die Modrficationen angegeben, wie fie 
ihm feine pafhologifche Anfich^ gebot. Die einzelnen 
abgehandelten Entzündungsformen find die Peripneu*' 
monitt, Bronchitis, Perienteritis und Hepatitis. Wir 
können nicht fagen, dafs diefe fo, wie lia a prio* 
n der eigenthümliche neurophloeißifche Procefs ver« 
ninthen läfst, und wie lie 'fich a poßeriori in ihren 
phyfiok^ifchen und anatQmifchen Charakteren darftel* 
len^ gewfirdigi find. Die Fieber der Kinder als Sym-^ 
ptomefind zu kurz erörtert; auch hat diefe Erörterung 
weniger praktifchen Werth. ' Eben fo kurz gefohieht 
der blutigen Proßuvien Erwähnung , fowie der Ka- 
tanhe und SchleimflüITe , in fofern fie blofs Sympton 
ine andertv^itiger Krankheitsprocede find. 

önter den Krankheiten des Verdauungsapparates 
werden abgehandelt fieteniio meeonii, die Leibes- 
HrliopfiDng der Kinder überhaupt, die Flatulenz, die 
LeibCöhhierzen und Koliken, das Erbrechen, die Cho« 
l^ra, Diarrhöe und Lienterie, Und nachträglich der 
Prolapfus aniy denen dann einige Abnormitäten der 
l^rinlecretion folgen. Die meißeh der genannten Er- 
fcheinungen find lymptomatifeh, und vom Vf. auch nicht 
nel anders behandelt, fo dafs fie meift mit Heeipe ab- 
jelhan werden, ohne dafs der Vf. tief genug in die Pa- 
thologie eingehet. Es kommen noch die Nervenafle- 
ctionen und Krämpfe der Kinder im Allgemeinen und 
äie Eclampfie , Epilepfie in fpetie zur Sprache , wop- 
iiber das Nöthigße angegeben iß. Die Lücke, die 
t^r bey den Exanthemen rügten, dafs nämlich das 
^arioloid rermifst wurde ,- iß hier nacliträglich ausge- 
füllt. Der. Vf. hat darüber compilirt , was zu compi- 
^iren war; Originalität iß feiten dabey zu finden. Ei* 

ihimann^f Vorfchlag in den Heidelberg, klin. Anna- 
'^9 Wafchungen mit Chlor anzuwenden, und de& 
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fen Erfahilmjgm hierüber (t^I. baterlfch^a Volksblaily 
Jahrgang 1829), fchetnen dem Vf. unbjikannt gebiia^ 
ben zu feyn. Doch verdienen Bt alle Aufmerkfan»- 
keit der Aerzte, da fich ergab, dafs das Fieber als bt^ 
gleitendes Symptom unter den Wafchungen mit ¥•!* 
dünnter Atjua oxynmriatica iufserß gelind wui^Iey 
. fo dafs fich die Kranken gar nicht unbehaglich fanden; 
dafs das* Exanthem äufserß gelinde* verlief, und fich 
nicht apf die innere Haut fortfatate, wus fonftfo häufig 
beobachtet wurde, da vermuthlich hiebey ein ähnliche^ 
organifch-chemifcher Procefs auf der Haut Statt ha^ 
vide bey Friefel; und dafs endliph unter diefer Be- 
handlung allein nie Narben zurackblieben. EJfsn^ 
mann wurde darauf geführt , dafs er kalinifche Rt«^ 
ction gegen Pflanzenfarben (Lacmus- und Curcnmea^ 
papier) bey dem, Varioloid eifitdeckte; und wie SfhÖnt 
lein aus der faueren Reaction bey Frlefel auf Neutri^ 
lifation* derfelben auf der Haut durch Kaliwafchungen 
fchlots, wodurch er nachher Iceinen Kranken an Frie«- 
fel mehr verlor, fo fchlofs auch Bifenmann auf Neu* 
^alifation des organifchea Kali durch Ghlorwafchnnr 
gen, und der Erfolg krönte feine Theorie. Wir hiel* 
ten diefe Bemerkung für nölhwendig, weil wir mit 
den genannten Erfahrungen ' Unbekannte auf dleff 
wichtige Behandlungsweife des Varioloids, des Schr^ 
ckens der Staaten und Aerzte, wie^ aller Sttatenfaewob- 
ner, zur Nacl^ahmung und Prüfung lau^erkfam mttr^ 
chen zu muffen glaubten. 

Den Befchluft des Ganzen macht ein ellgemeinaf 
Regißer für alle 9 Bände, obgleich fchon- jedem eint 
fpecielle Inhaltsanzeige beygefugt iß« 

Den relativen Werth des ganzen Werkes wird 
man aus dem von uns Bemerkten im Allgemeinen 
erkannt haben ^ im ßefonderen können wir ihn kütz* 
lieh dadurch bezeichnen, dafs die fpecielle Pathologie 
durch daflelbe (a^ nichts gewonnen hat, mit Aus** 
nähme der einzelnen Zufätze des Herausgebers, die 
zwar einiges Neue, in der Regel aber ftphon Bekannt 
tes enthalten, und ^^fs die fpecielle Therapie dem ro»* 
hen Empiriker zwar recht gute Dienße feißen mag, 
für den rationellen Arzt aber eben fo ungenügend iß^ 
als die Pathologie. 

Der Verleger hat für gutes Papier und guten Druckt 
rühmliche Sorge getragen. . P — jc — • 

1) Dkesdbn, br Hilfeher : Die Erkenntnifs und Hei* 
lung des Croups. Ein Belehrungsbuch für £!• 
tem und Erzieher, von Dr. A. F. Fifcher ztt 
Dresden. 1829. VIII u. 158 S. 8. (16 gr.) 

2) Ebendaf., b. demfelb, : VerJialtunesregeln bey der 
Lufiröhrenentzündung und Lujtröhrenfchwind* 

Jucht. Ein Belehrungsbuch für Kranke, von Dr. 
^ A. F. Fifcher zu Dresden. 1829. VI u. 218 
S. 8 (1 Thlr. 4 gr.) 

Nachdem Luiheritz und Fr. Riehier aufgehört 
haben, ihr Zeitaller mit iginnützen und fohädlichen 
medic. Volksfchriften zu brandmarken, tritt Hr. A. F^ 
Fifcher als neuer me4ic. Volksfchriftfieller auf, und 
fetzt ein tadelnswerthes- Unternehmen, wovon jene 
Klopffechter endlich zjuigckgekonunen find; mit ach« 


nsi 


J. A. L. Z. A U G U S T 18 3 1. 


m 


ter SchreiVerkraft fort. Im Jahre 1Ö39 halte derfeihe 
ttnfser obigen Schriften auch nbch drey andere über 
Brnftwaflerfucht , Homöopathie und Magenkrampf, für 
Nichtärzte gefehrieben. Führt er ibrt^ die fpecielle^^ 
Therapie auf diefe Weite zu behandebi: lo ift das* 
ttichtMrztliche Publicum nSchftens im - Befitze aller 
«nedicini^ohen KenntnilTe, und' bedarf nicht mehr 
anderer Aerzte. Wie kann aber der Vf. wohl g!au- 
beif , fich den Dank und die Achtung feiner Mitärzle 
zu erwerben 9 wenn er O/yera xliefert^ die vor dem 
Forum der Vernunft dem Vernichten anheim fallen 
müflen? Denn der Dank des Publicums kann ihn 
hierüber nicht trotten , weil daflelbe unfähig ift^ den 
Werth oder Unwerth derfelben zu beurtheilen. Oder 
macht es deih Vf. eine Freude, wenn das Publicum 
die ihm dargebotene Gelegenheit ergreift, fich felbft 
2U fchaden ? Im Jahre 1828 gab der Vf. ^»gerechte Be^ 
Ibrgnifle wegen eines wahrnehmbaren Rückfehreitens 
der inneren Heilkunde in DeutCchland'^ heraus, und 
wir können, nach dem, was wir vor uns haben, nicht 
zweifeln, dafs er hiedurch zeigen will, wie mBm 
es anzufangen habe, rückwärts zu fchreiten. Ueber 
das Unternehmen, das Publicum über den Croup zu 
belehren, und diefe Belehrung mit Recepten zu ver- 
fehen, können wir nichts mehr fagen^ denn alle rer« 
nünftigen Aerzte flimmen darin überein, dals ein fol- 
€hes Unternehmen gerechten Tadel verdient^ Aber 
noch weit mehr verdient das Tadel, dafs der Vf. fo» 
par ZuTammenfetzungen macht, welche fich chemifch 
zerfetzen^ wie diefs S. 47 der Fall ift^ Calomel und 
Salpeter werden hier und durchgehende in beiden 
Schriften in Pulverform verordnet; das Calomel wird 
durch den Salpeter zerfetzt, fobald FlüIRgkeit hinzu- 
tritt« Aber unverzeihlich, ja Arafbar ift die Verord- 
nung, welche S. 64 angegeben ift: „Nimm: Senega- 
Syrup 6 Loth, gereinigten Salmiak 2 Quent. , Schier- 
ling -Extract f Qnent. Mifdhe und bezeichne es: alle 
^^albe Stunden einen gewöhnlichen CaffeelöfFel/' Un- 
* mittelbar vor dt^fer Verordnung wijrd unter einem NB. 
ausdrücklich bemerkt: „In fo verzweifelter Lager(d. h. 
wenn der. Croup fchon längere Zeit gedauert hat) 
müITen die Arzneyen 4<irk gereicht werden, und 'man 
kann xiach dem Alter des Kindes nicht befonders fra- 
gen (Jici?). Man gebe demnach gröfseren und klei- 
neren Kindern ohne Unterfchied die volle Dofis, und 
fehe nur dann, wann die Gefahr gewichen ift (wie 
ann der Laie beurtheilen, wann die Gefahr gewi- 
>chen ift?),, wieder auf die früher ertheilte uhd wohl 
berechnete '(?) Gabe zurück.^' An einer anderen Stelle 
fagt der Vf. : wenn der Apotheker das Recept fo nicht 
verfertigen wolle, dann folle -der Kranke nur das 
Buch vorzeigen. Glaubt der Vf. wirklich, dafs feine 
Autorität über den Gefetzen ßeht? Diefe verpflichten 
in vielen Staaten den Apoth*eker, eine Verordnung 
nicht zu verfertigen, in welcher ftarki^ Arzneyen in 
ungewöhnlich ^o&er Oabe verordnet find, wenn er 
nicht unmittelbar Auftrag vom A.rzte felbft dazu er- 
hält; viel weniger darf er es thun, wenn dei Laie 
das Recept gefehrieben hat, möge auch des Vis. Non 
pluM ultra dabey feyn. Rechnet man nnii auf 1 Theel. 
Saft 1| Quente Syrup, fo kommen hier. 16 TheeL 


benmiy un^ dfo beynahe 3 Grand Sehieiluigsixinct 
auf einen Theelöflel. Diefe Gabe foll, ohne daÄ man 
4ch um das Alter des Kindes bekümmert, alle halbe 
Stunden gereicht werdenlü Nimm^ man an» dals 
•in zwey jähriges Kind vier. Mal in ^wey Stunden tin. 
nimmt, fo bekoQmtit es beynahe 8. Grane Schierling}* 
extract. Wir begreifen überhaupt nicht, wozu ei 
dienen ibll| das Schierlingsextracl in fo kurzer Fiil 
und bey einer £b ichnell verlaufenden Kraokiieit zi 
fteben. Aufserdem mufs die auf groCie Oofen dieh 
Mittels erfolgende Trockenheit des Rachens den Knn- 
fcen bald zur Erflickung bringen, und ihn fo £chfr 
heilen / als der Vf. j^s beynahe auf jeder Seite rer- 
fpricht, Ift's nicht PQicht der Polizey der Medicin^ 
eine folche medicinifche Volksfchrift zu verbieten? 
S« 64 lagt der Vf« : y,follte nach mehrflündiger An* 
Wendung diefes kräftigen Heilverfahrens keine Beile- 
rung erfolgen, ' dann greife man nach dem kalten Stin- 
bade^' — welche Eltern möchten das über fich Ter* 
mögen? Eine reine . Unwahrheit ift es (tmtTf wenn 
der Vf. Jeden Croup für heilbar ausgiebt: wie yiele 
Aerzte können aus ihrer kürzeren oder längeren Er- 
fahrung diefer Behauptung beytreten ? Auch der Sd- 
miak ift in allen Verordnungen in zu grolsen Gibea 
zugefetat, Jiämlich nicht unter 2 Quenten« Er Idia* 
det fireylich nicht in dem Mafse, nls das Sc h ier lin p- 
extract, verdient aber dennoch der Erwähnung, b 
einer S. 103 mitgetheilteh ^Krankengelchicbte reicb 
der heroiCche Vf. eineni 2i Jahre alten Kinde alle 
2 Stunden 1| Gran Schierlingsextract. Glücklicher* 
weife ift auch hier Erbrechen und wahrfcheinlich auch 
häufiger Durchfall, wie es aus der dafelbft angtgebe* 
neu Verordnung nicht anders erwartet werden bnn, 
eingetreteil, und hiedurch die, namentlich bey Kin* 
djern fo leicht erfolgende narkotifche Wirkung jmff»* 
hoben und der Vergiftung vorgebeugt worden; (g^ 
bleibt es unbegreiflich, dafs eine folche Tollkühnheit 
ohne böfe Folgen' Anwendung finden^ kann. 

No. 2 ift von gleichem Schlage. S. 129 wjril 
das kalt bereitete Chinaexträct zu einem Lethe mit 
Gelatina liehen, i^landici verordnetj und es koftet diefe 
Verordnung beynahe 4 Thlr. Sehr feiten können Pe* 
tienlen fo theuere Arzney bezahlen^ deren Nutzen in 
der Luftröhrenfchwindfucht problematilch iß. S. 141 
wird dem Laien fogar erlaubt, Zyncum eyanicum ts 
verordnen. Das ganze Räfonnement über. Phth^ 
laringea pafst nicht für Laien; und am wenigen 
eignen fich Croup und Luftröhrenfchwindfucht daxSr 
von Laien nach ilt% Vfs. Vorfchrift behandelt zu we^| 
den. Sie machen ofifc manchem gewandten untl ^' 
fahrenen Arzte zu fchaifen, und das in beiden Schrif- 
ten gegebene Reglement reicht nicht hin furiüein* 
dividuellen Fälle, deren jeder einzelne auch fein* 
Rückfichten bedarf, die nieht vom L^aien genommen 
werden können. Afilserdem iß es nie zu entfchnliü^ 
gen , Laien folche Srpchüren iii die Hände zu geben, 
weil fie mehr beangfiigen, und das oft recht unno^ 
thig, als beruhigen. VVir wünfchen daher fehr, dafs 
der Vf. aufhören möge, das nieiitärzliche Publiciim 
mit Schriften der Art zu beläßigen. . 

• W. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Liipzio^ b. Nauk: BihJiographifches Lexikon der 
ßejammten LiiteYatur dar Griechen und Romer» 
Von S. F. W. Hoßmanri. Erfter TheiL Grie- 
chen. Erfte Lieferung. (Von Achilles Tacitus — ^ 
CaUimachus.) 1830w XXII u. 336 S. 8- (iThlr.) 

Wenn Rec. bey d^r Anzeige der Additamenta ad 
Harl^i breu: notitiam etc. in diefer Allg. Lit. Zeit« 
No. 17 d. J. Hn. H. in vielen Beziehungen tadeln 
mufste, ro.fri&ut es ihn dagegen, di^fs neue bibliogra- 
phifche Unternehmen delTelben Ipbend und empfeh- 
lend einführen zu können. Ein VVerk der Art iA 
fchon längll Jäedürlhifs dpr meißen Philologen gewe« 
fen. Wie wenige von ihnen lind in der Lage die 
gröberen, allgenieinersn bibUographifqhen Lexica und 
Hülfsmittel 6ch anfchaffen zu können, oder haben 
nnr Gelegenheit, diefelben zu benutzen ! Gewöhnlich 
bat man fich mit den Indices editionum begnügen 
inüilea} aber der gröCste Theit diefer iH völUg un- 
bnmcfabar, nnd felbft die befleren aus ihnen entfpre- 
chen, wenigftens in materieller Hinficht, fehr felteit 
den Aofoderungen , virelche der Bibliograph an fie zu 
machen gezwangen iß. Mit den Grundfätzen des 
Verfaller^, worüber er nur vorläufige Nachricht mit- 
theilt, iß Rec. im Allgemeinen durchaus emverßan- 
den. Die erfte Foderung, welche man an eih Lexi- 
kon macht, ift Vollß^ndigkeit und Genauigkeit; ein« 
blobe. Auswahl tteffen zu,wollen| ift fchwierig, ja an- 
mafsend. Alle Textausgaben, Ueberfetzungen , Erläa- 
temncsCchriften n. f. f. foUen vollßändig ini chrono- 
logircher, die letzten in^ alphabe tifcher Ord^iung auf- 
geführt werden. Um die möglichße Vollßäodigkeit 
xuerßreben, hat Hr. i/. fogar diejenigen priechen^ 
Aofgeführt*, von denen, nur Bruchßücke , oder auch 
Niehts> auf unfere Zeiten gekommen iß, die aber 
Ichriftftellerifeh behandelt wurden. , Die Fragmenten- 
fammlangen gehören allerdings hieher; aber mit der 
wreytew ClaiTe, fürchtet Rec, . iß Hr.. //. zu weit ge- 
gangen. Offenbar iß er hierin in das Gebiet der Li- 
tecaturgefchichte hinübergeßreift, denn dorthin •müflen 
nach des Rec. ErmelTen folche Schrifßeller verwiefeii 
bleiben. -* Feyner follen die Bücher nach ihrer ma- 
kriellen Refchs^ifcnheit , nach .ihrem Inhalte, fowie 
iitch ihreni int^n^v^n Gehalte, genau ,be^eichnet \yßr- 
ien. Die Angabe ^es n^ateriellen Ubifangs und VVer^ 
thes der |)ü$her, namentlich der älteren Druckwerke, 
bonibt.in ; d^n- meißen Fällea auf einfjT geu^^n aiji- 
toptilpfaen ynterfucbung^ und diefs niuILen yvir für 
J. Ä. L: Z; 1331. JOriner Band, 


einen der bedeutendßen Vorzüge diefes Lexikons er- 
klären, und Rec. hat ßch vielfach überzeugt, dafs 
diefe Behauptung des Heransgebers keine eitle Prah- 
lerey iß. Hr. H. hat zwar fehr bedeutende Vorarbei-. 
ten gefunden, die er auch namentlich anführt; aber 
eigene! , oft wiederholte Anfchauung und Vergleichung 
bleibt ein Haupterfodernifs bey folcher Arbeit. Be- 
fonders wünfcht Rec, was theilweife freylicb fchon , 
gefchehen iß, dafs Hr. H. fo viel als möglich und 
£orgfältig die Vorreden der Herausgeber und Verleger 
vergbiche; denn es ergiebt fich aus- denfelben oft . 
etwas ganz Anderes, als fortwährendes Abfchreiben 
uns bisher hat überreden wollen. Auch möge Hr. Ä 
eine befondere Aufmerkfamkeit der Befchreibung den - 
Aldinen widmen, zumal da er in den genannten ^^i/f* 
tamentis p. 13 von Renouqrd behauptet, dafs er bey 
neuer Vergleic^ung diefer Ausgaben, welche auf. den . 
Leipziger Bibliotheken^ ziemlich vollßändig vorhanden 
feyen, gefunden habe, dafs Renouard nicht inuner - 
genai; oder deutlich fey. Schwieriger iß die Bezeich- 
nung des inneren Werthes einer Schrift. Hr. Ä. hat 
fich meißentheils auf die in den verfchie'denen kritifchen 
Zeitfchriften des In- und Auslandes ausgefpröcheiien . 
Urtheile und Bemerkungen berufen. Diefs Verfah* 
ren verdient vollkommene Billigung; der Biblibg^aph' 
hat fich vor nichts mebr zu hüten, als vor eigenem 
übereiltem und unbegründetem Urtheile^ befonders 
wenn Männer vom Fach nicht einßimmig /ind. Wia 
fonß bewährten und zuverlälTigen Männern hierin 
nicht immer zu trauen iß, hat der Vf. felbß gezeigt« 
Von Frifchlin'e Bearbeitung des Arißophanes hatte. '- 
Ebert Np. 1Ö8S g^fagt : „ Ohne Werf h. ^' Dagegen 
führt Hr. //. ein lobendes jUrtheil Vatckenaer^s aus 
den Schal, in EvangeL laucae p. 14 an> das jedoch 
etwas anders erfcheint, wenn man es im Zi^fanlmen« 
hange ließ,' und mit d^tn Urthei}e Küßer* s vergleicht 
in dfr Ausgabe V. 1710. S. 180. Sp. 2. Uebrigens 
bemerkt noch Rec. , daCi diefe Nachweifungen aus ge- 
lehrten Zeitfchriften, fowie die Angabe der Preif« 
hie und. da,, auch aus d^r neueßen Zeit, voUßändiger 
und umfailender feyn könnten. 

Die auf die Voreriniierungen folgemle /Mitthei^ 
lung des Hn, fVeigel: „ Ueber den foeenannten^mn'* 
ticjuarifchen Buchhandel und die verfchiedenen Arten 
dejjelben. Zur Berichtigung der Urtheile einiger 
Herausgeber bibliagrpphi/cher Handbitcher und zur 
B^eipahrung gegen ßfachbeterex»^' hsii perfönliche und ' . 
locale Begehungen, welche dem .Rec vdlKg unbe^ 
k*nnt find. Nur fo viel kann Rec aue Erfahrnng 
* Hh 
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bezeugerr^ dafs ZnfällSgkeiten aller Art ein«?! grofsen 
Einflufs bey diefem Handel «asüben. 

Rec. beeilt ßch nun, die VerbelTerungen und Be- 
merkungen zu diefem Hefte de 01 Vf. mitzutheilen, 
mit dem Wunfche • dafs diefelben bey der Ausarbei- 
tung der übrigen Theile un4 in den verfprochenen 
Zufätzen nicht unberückfichtigt bleiben mögen« 

S. 1. Sp. 1. Die erfte Numer gehört unter 
HipparehuSf da es nur ein integririander Theii des 
folgenden Buches iß: Hipparchi Biihynii in Arati 
et Eudöxi Phaenomena etc, ete. Florent. ih qffic. 
Juntarum, 1567. Fol. -^ S. 4. Adagia. 1508« Ve- 
netiis. Aldus, Titel Z. 2 mufs es.'heifsen : AdaßiO' 
Tum Chiliades träs aö etc. Auf das Titelblatt Coli in 
dem Leipziger Exemplar 1 Bl. mit dem Briefe des 
Erasmus an Gulisbnus Monioius folgen; wenn diefs 
der Fall ift^ woran wir bey der fonAig*en ZuverlälTig- 
keit des Verfaflers nicht zweifeln dürfen^ fo iß daf- 
lelbe nur verbunden! denn auf der Rückfeite* des Ti- 
telblattes beginnt fchon der Index proverhiorum, und 
derfelbe nimmt mit diefem Blatte die 14 erßen Bll. 
ein. Darauf folgt der Index Jetundum materias in 
11 BII. und hierauf erß mit der Sign, 12 jenes Blatt 
jnii dem erwähnten Briefe.- v NSmlich Hr.< H. fagt 
zwar, alle diefe Bll. feyen ungezeichnet^ aber er hat 
vergelTen zu bemerken, dafs diefelben Signatur haben, 
«nd zwar der erfle Index A 2 — A4 (ßatl B 4) in 
zwey Lagen zu 6 und 8 Bll. , und der zweyte Index 
mit der Zahl 2 — 12. -, — Bey dem Artikel Aelianus 
yermiflen wir die gewöhnliche Ordnung, zuerß aitavra 
und dann die einzelnen Schriften. •?— S. 11. Aeliani 
ei Leonis Tacticß, 1613. Es fehjt die Angabe der 
ft BJl. Vörftücke* Ueberhaupt iß dieCes Buch von dem* 
vorhergehenden nur durch den^ Titel verfchieden, und 
Aehaa. iß nicht allein derfelbe Text, fondern es iß 
mit: Ausnahme eines Theils Vorflücke dalTelbe Buch^ 
mit w:elchem der Verleger die Ausgabe des Lefo ver- 
einigte. Die ^ vom 12 Mürz 1613 datirte Vorrede des 
Verlegers beginnt mit den Worten: Cum cläriffimi 
viri Joannes Meurßus et Sixtus Arcerius^ olter^ 
iasonis Imperatoris , alt^r Aeliani Taetiea nuperrime 
edidijfety vijüm eß ulrumqUe fcriptorem eomrnodt 
eonjungi poffe. Nach S. 447 vor dem JUodeßus be- 
fcidet lieh noch ein BlatI mit der zum Leo gehöri- 
^n Schlufsfbhrift : Excudehat Joannes Bälduini^ 
impenjis Ludoviei Elzeviri, Lugduni Batavorum 
X.II Mart, Anno MDCXII. Schoell, II, 716 der 
dctttfchen Ueberf. glebt noch eine. Ausgabe der latein« 
Ueberf. von Gaza an,- Coln, i524. 8., welche dem 
K^c unbekannt iß. — & 15. Diefe fpecielle Anfüh- 
rung der lajteiit. Ueberfetzungen At% Aefehines von 
Leon, Aretinus hält Rec« für überflijÜTig, da diefelben 
t&b allein erfchienen find, fondern immer an Oicero's 
•ratoriCche Schriften angehängt. So auch in fölgen- 
ieit. von Hn, H, nicht genannter Ausgabe : Tulius de 
Oratore — - cum Commento — et alia cpera, 1495» 
1& Julii (nach Hain No. 5110, obfchon jene fiefchrei- 
J^ung mit nnferem Exemplare nicht flimmt, wie Reo. 
in diefer A. L. Z. 1830. ErgzblK No« 13 naehgewie« 
fen hat), wo fie die letzten 15 BU. emnehmen« -i« 


S. 16. ^p. 2. Warum Aß%' Melanchthon*s Rede hier 
angeführt wird , fefa'c(^ w4r auch nicht -ein. Das Buch 
mag feiten feyn^ das weifs Rec, nicht; er hat es aber 
gelefen und nichts weiter gefunden^ A% eine Einlei* 
tung f welche Mel, ' feinen Vorträgen über Aefchinet 
und Demofihenes y wenn er wirklich folche gehalten^ 
' vorausgefchickt h^üt. 

S. 33. Sp. 2 nach 1584 fehlt: Aefopi Phrygx^ 
fahulae ejegantijffmis iconihus etc. orr^atae, Gahriae 
Graeci fabellae X.X.XXIIII {fiel es find jedoch nur 
43) ; Batrachomyorhachia. Galeamyomacluay tragoe- 
dia graeca, Omnia cum latina verfione, Rufi F$ßi 
Auieni Jabulae carmine confcriptae. His accejferunt 
novijffime Icones in vitam Aefopi ejustjue vitaein 
capita fectip» Parifiis apüd Hieronymurn de Marnef 
et viduam Gulielmi Cauellat : fub Pellicano, monte 
jD. Hitarii, 1585. 12. — Ferner: EJusd. fahularum 
Jelectarum- partes duae, gr, et lat, Ingolßad, Scr* 
torius. 1606. 12. und Duingae, Bencard. 1695. ^ 
S. 39. Sp. 1. Die Ausgabe des Aefopus moralizatus 
1490. 4. iß gedruckt von Quentell in Colin, nicht 
von Jac. Breda in Deventer, wie Rec. früher in die- 
fer L$, Z. vermuthet hatte. Uebrigens fehlen in Att 
Schlufsfchrift zwifchen praeclarijfimas und ad die 
.Worte cum fuis morahtationibus. Von dtmfclben 
Drucker iß die folgende Ausgabe v. 1491. .4. , welche 
Bl. 38 a eben fo fchliefst: Afopus {fic!)\\c. fil. ia 
iß der Titel: Efopus moralizatus cum bona cö* 
mehto. — S. 109. Sp. 2. Hr. H. zieht die Ausgate 
f. 1622 in Zweifel; auch dem Rec. iß diekr Dehctus 
unbekannt, dafür kann er zwey andere Ausgaben an- 
führen , welche Hr. H. nicht zu kennen fcheint. 
'EiFiygajxfxarwv iXXifviawv tojui)} ä' et>ß\ Colon. 
Agripp, Mylius. 1622^ und mit demfelben Titel wie- 
derholt Augußae Trevirorum excud. Immendorß, 
1629. kl, 8. Femer noch früher : Selectörum e Grae- 
eis fcriptoribus epigrammatutti centuriae duae* Th 
guri ap, Frofch, /. anno. Die Vorrede- des Rod. 
Gualtherus Tigurinus an Georg, Ceharicus Pairic. 
Tigur, iß datirt cal Nov. 1548. — S. 146 fehlt fol- 
gende Ausgabe der latein. UeberfetzuAg: Appianus 
Ale I \ xandrinus de bellis eivili- \ \ bus nomanorum, 
cum libro || per quam eleganti, qui \\ Illyricus , rf 
altero H qui Celticus infcribitur. Darunter der Slock 
des Jean Petit und die Unterfchrift : Proflat in via 
Jacobe,a, apud aedes Joannis Parui^ fub interfi-^ 
gnio Lilii aurei. Cum Privilegio, BL 2 Brief del 
Nicol. Beraldus m Poncherius." Bl. 2b u. Bl. 3a 
tabula, BL ^h Ad Divum Alphonfiim — CanBi 
praefatio. BL 166b Schlufsfchrift: Appiahi Alexen- 
drini fophiße, Romanorum Lfber finit qui \ Celticus 
injcribitur. Traductio P. Candidii Darauf mit nentf 
Paginirung und Signatur Pr'aefatio ^ prooemium om 
das Buch Libyeus, In dem uns vorliegenden Exem- 
plare fehlt der Schluft des Werkes nhd mit ihm dtf 
dort wahrieheinlich befindliche Datum. ^ S- 1^^' 
*aivoV€va. Bey der fonlUgett Vollflanrfigkeit hSHs 
vielleicht bemerkt werden k5nnen, dafs fich dj«* 
Schrift auch in anderen Sammlungen findet, wie bej 
Proelut. 1547. Bafil. 8.' — S. 163. Sp. 2i ^f"^^^' 
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1569. Fol. Die Jahreszahl in der Schlor^rchrift iff 
falfch; fie laufet wie auf dem Titel MDLXIX. -* 
S, 200 ^. A. In diefer Rubrik fehlt : ^A^itn^rBkovS' 
Kar^yoftwv ßißtXiov. AHßotetis categoriarum tiber» 
Pari/iis exeudebat Joa. LodoicUs TiUtanus ex ad- 
ttrfo CoHegii Remenfiz MDXLIl. 30 S. 4. — 
S. 20O. Sp. 2. ri584.) Der Titel mufs genauer ange- 
geben werden: ÄP12TOTE'A0T2 "OPFANON. 
Mißottlis Statigiritae Peripateticorum prineipis Or* 
fimum* Hoc efi lihri omri^s ad Logieam ptrtinen^ 
tUf graece et tat ine. • Jul. Ptteiu:$ reeetifuit : e graeca 
in hxtinam Unguam - conuertit : eapitum * et particu- 
hrum distinetionibus argumentiique.: praeterea variis 
ledionibuSf nee no perpetuis notis et tab^lis fynopti' 
eii ülußrauit. Morgiis etc. — xS, 213. Sp. 2 giebt 
Hr. H, eine Ausgabe der Ethica Nicomachea an , ge- 
dnicil Paris» MDL, V. apud Adrian. Turnebunt 
typogr. Hegium, foL min,, .vi^ovpii Rec. >iii Exem- 
jüar vor Ben liegen hat. Ebert führt zu No. 1147 
eine andere^ itkusRahe ati> gledruckt ron deinfelbeil 
1554. 4. 9 welche der von Victorius beforgten Junti« 
nifcben nachgedruckt und mit neueii Varianten ver- 
fehen feyn foll. Rec. hielt eine Zeit lang dai Ebert- 
fche Dalnra fdr einen Druckfehler/ aber mit Unrecht. 
Denn erftens findet ßch in 'dem ganzen oben bezeich- 
neten Buche k^ine einzige Variante/ und fem er Tagt 
der Herausgeber ip der ^ufchrift an den Lefer BL 2a: 
Libros Arifiotelis de, moribus ad Nicornachum iypie 
Regüs ah'tfuanto entendatioree edideramus, partim ex 
Victorü ob/er uationibus partim ex vetujiii aliquot 
nemplaribus, cum nobis quidan% fiudiorum iuuen- 
tutisfautores tdjuperejje operae contenderent etc, etc. 
«\iis diefer Erklärung geht hervor ^ daf^ bereits früher 
der grUchifche ' Text ohne latein. Ueberfetzung voxi 
demlelben Vef leger herausgegeben worden ill, und 
tt wäre diefs vielleicht' jene von Ebert bezeichnet« 
Ausgabe, welclie Hn. H. unbekannt geblieben iß. -— 
S.214. Sp. 1. Die Ausgaben Baßl 1573. 1586. 1595. 
W Oporinus find blofse Nachdrücke der Ausgabe 
d« Turnebus v. 1565 , deflen Vorrede fie auch ent- 
hilUn. — ♦S. 216. Sp.-l fehlt: APISTOTEAOTS 
nOAlTlRilN BIBAIA OKTA. Arifiotelis PoUti-- 
coTum libri octo, Argerftcrati per Vuendelinum 
Richelium. JUen/e Martio. Anno MD XL. Foll. 2, 
h enthalten eine Zufchrift des Jacob» Bedrotus an 
^oJfg. Mey Bernas. foh 4 leerj dann 401 S. kl. a. 
Es m diefs alfo die erße Ausgabe ^ von welcher die 
^. 1549 ein Nachdruck wäre. — S. 225. Sp. 1. In 
der Befchreibmig der Aldina v. 1513 nuifs es heifsen:, 
»BI. 2 bis BK slOa^^ für 19 a; auch unterfcheidet lieh 
der Anker auf BI. 274 b (denn a ift wetfs) von dem 
Anker auf BK 205a dadurch, dafs rechts nur M. R. 
^ht. -^ S. 225. A. Unter diefer Rubrik fehlen fol^ 
S^de Einzelausgaben. Arifiotelis Categoriarum ßve 
praedicamentoruni LI. Joachimo qmdem Perionio 
^^terprete: indußiria verp. Nicolai Grouchii atque 
o^iorum quorunaamrecognitus, Colon». ' Ckolinus'. 
1559. 4. — Eiusd» irfpi igixtvsiasß de interpretatione 
*• 1. Eorf. interpr» etc. ibid» id. eo. a. — Priorum 
'mafyticorum II IL eod. interpr. etc. ibid. id^ eo. a. 


-^ De demonßratione f. de Jecunda parte avoAuriKcStf 
//. //. NicoL Grouchi& interprete. ibid.. 1561. — De 
reprehenßone fophifiarum L I. Nie Crouchio inter* 
prete. ibid. eo. a. «*- Ferner: Porphyr ii Pkoen. ifor 
goge^i. e. irttroductio in dialectieen. Item Arißo^ 
teils Siagiritae opera omnim quae pertinent. jad inven^ 
iionem et itidtcationem dialectieae. Omnia caßiga-- 
tius nunc quam antehac aedita. Lovanii opera et - 
intpenßs viduae Senat ii ^Saffeni, a. 1560* m. Junio^ 
kl. Fol. — Wiederh. Colon. Cholinus, 1579. 4. (mit 
jgriechw u. latein. Randbemerkungen^ und ebendaf» 
1586. 4. ^ -^-" Tomus primus Arifioteleae logicae , im 
quo infunt: Quinque vocum Inßitutionum L /. Ca^ 
tegoriarum L I. De interpretatione l. I. De, ra* 
tiocinatione IL //. De demonfiratiohe IL II. Par^ 
tim loach. Perionio Cormoeriaceno y partim NitfoL 
Crouchio Rothomag. interpr et ibus. Una cum com- 
mentariis Cerardi Matthißt Geldrerßs , nunc multo 
quam, ante accuratius confcripth et editis. Edit. Je» 
cundq. Colon, excud. Petr. Horfi. 1559. 4. (▼•rgl. 
S. 227. Sp. 2.. 1565. 8.); einen zweyten Theil kennt 
Rec. nicht. — S. 226. Sp. 2. VVas von der Parifor 
Ausgabe* v. 1503. fol. angegeben wird, ift nicht der 
Titel , fondern der Anfang des zweyten Blattes. Der 

. Titel lautet: LIBRI LOGICORUM \\ Ad archety- 
pos recogniti u. f. f., wie in der Ausgabe v. 15 10^ 
fol. Schlufs S. 300 b: Parißis ex officina volphan^ 
giana. Impenßs Volptiangi hopilii et Henrici, Ste- 
phani in excuforia chalcotypa arte ßociorum. Anna 
domini Jaluatoris omnium 1503. XVII Octobrism 
Parißis. Fortuna opes auferre, non animum poteß% 
— S. 229. Wie kommt Burlejy hieher? Wenn Hr» 
H. delTen Werk, hier aufnehmen wollte, fo mufsten 
auch die früheren Ausgaben verzeichnet werden j. wi» 
fie bey Hain I. No. 4126. f. flehen. — S. 228. Sp. 1 ^ 
fehlt : Copulata noue j | logice Arifiotelis iuxta pceß^ ' 
Jum II magifirorun% burje motis appro \\ batiffind 
ßudii Colonienßsi fo auf der Rückfeite des letzten 
Blattes.' Fol. la: InterpYetatio \\ fcolafiica noue /^ 
gice Areßote \ \ lis planfffimis etß commentariis. prin» 
cipiis tum jancii et "pclarijjimi do\\ctoris ihom0 
Aquinatis etc. etc. Das zweyte Blatt gez. fol. primum 
mit der Sign. An.. Die //. priorum et pofieriorum 
119 gez. Bll. mit der Sign. A — U. Darauf die To- 
pica 68 Bll. mit der Sign, aa — mm. Elenchorum 
IL 91 Bll. mit der Sign. Aa— Gg. Fol. 41a. Sp. % 
Schlufsfchrift mit dem Datum; Agrippine opera ac 
impenßs Henrici Queniell ciuis eiusdem. Anno in» 
carn. dominice 'MCCCCXCIX. foi. Das letzte Bl* 
ift nicht numerirt noch fignirt. — S. 237. Sp. 2 fehlt: 
Arifiotelis rhetoricorum II. III. Priores duo M. 
'Antonio Mureto y" tertius M. Anton. Majoragio in- 
terpretibus. Colon. Birhmann. 1594. 8. u. 1607. 8« 

^ — S.' 238 fehlt : Arifiot. Stagir. Phil, princ. philo» ' 
fophiae naturalis tihri omnes, Joanne Argyropylo 
Byzantio et Francijco Veiablo interpretibus. Co- 
lon, haeredes Birchmanni. 1580. 2 Bde. 4. , ttnd 
ebendaf. Cholinus. eod. anno. -— S. 239. Sp. 1 ift 
dem Ree« die Angabe 1546—1558. 8. unverAändlich; 
Reo» hat vor fich liegen : Phyßcorum Arifiotelis libru 
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{Pfiyßda, De coelö. De generatione et eorruptipne. 
Meteorolögiea. De anima^ De fenfu et fenßlu 
De memoria» De fomno» De ipjbmniis etc, etc, 
Argyrcpolo et Vetahlo interprttibus.) Lugdunu 
Grxphiue. 1554. 8. ~ S. 240. Sp. 1 fehU: Ariftot. 
de coelo L JIIL JoacJiuno Periomo interprete : per^ 
, Nicol, Grouchium correeti et emendatu Paris, ex 
offie. Gabriel. Buon. 1560. 4. ^ S. 247, Sp, 2 ieh^ 
\enx Arifiot. de natura aut de" rerUm principiie 
iL yill. Joaeh, Perionio Cormoer. interpr, Eius" . 
dem Periofiii in ' eosdem //. obfervationes ; inferto 
etiam eiusdem orationts, ^ua Jacobi JLod, Strebaei 
ealumniie refpondit, fiQmpendio,'\ Aeeejfit naturuUe 


feientiae compefidium ex Arißoiele et^aliie pJuioJo* 
phie, Hermoläo Barbara ^utore, inniuneris (juibui 
antea Jeaiebat mendis Conradi Gesneri opera qg 
fiudio purgatum. Bq/il. p. Joan. Oporinum, Dai 
Datum auf S. 454. MDLII. men/e Nouembri. — 
Eiusd. IL iidem» , Eodem interprete et correcton. 
Aecejfit eompendiqfijfimum argumentum in unhier» 
fam traetationem Jeientiae naturalis et in primum 
eaput illius partis, quae eß de prineipiis rerum na- 
turalium fßudio Matthaei Frigillani Bellouaeu Pa» 
ris. ef offic. Gabr^ Buon. 15Q0. 4. ^ 

Wer Stjchlufs folgt im nächßen Stücke.) 
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SchSki Kunsti. Ölogatty b. Heymann: EratOf Von 
Franz Frejherrn i>, Gaudy. 1829i 220 S. 8. (1 Tiür.) 

^ip fchpaes , befcheidenes und {ich felbH erkennendes 
Talent ^iebt fich in diefer kleinen Sammlung lyrifche^r 
und ele^ifcher JPoelieen kund. Die Liebe ift ihr Elemenl; 
allein eine Liebe, -welche die reiche und felbfiftändige In- 
dividualität des Uichters unverhuUt durchfohimmerjri lafst» 
nnd (icb darin gefallti ihren eikanen Schw^ärmereyen überall 
dai Körnchen Sa/z beyzumironeny ohne welches diefe Em- 
pfindung zu einer felbftifchen' und für Andere unbrauch- 
baren wird. Der Vf. malt in feinen Liebes - Leiden und FreUr 
'den die Albernheit der Gelelllchafi , welche feiiie Wünfcho 
durchkreuzt, mit kecken und glücklichen Farben» und 
diele fjeine SelbAironie iA es, die feinen PoeHeen linfere 
Theilnahme gewinnt. Ein folches Gemifch von Sentimen- 
talität "Und Ironie iJl eiue'^feltene Erfcheinung in der deut*' 
Xchen Poefie, die liets das », Aeufserfte '^ «liebt ^ und ein 
fo begabter Dichter verdient die Aufmerkfamkeit, die wir 
für ihi^ in Anfpruch pehmeiy. Pfyrchologirche oder philofo.- 

fihifche Tiefe ill nicht fein Ziel: aber er liefert eine Reihe d^r 
ieblichften Bilder, gefühlvoller oder heiterer Art» mit fol- 
eher Anfpriichlofigkeit, dafs wir uns lebhaft für eine folche 
Individualität zu intere/Iiren berechtigt find, ZWsr ver- 
fucht er fein Talent nur an geringen .Gegen/tä|iden , Situa- 
tionen der GefeUfcliaft, Liebesfatalitäien» kleinen Tüufchnn« 
Sen, kleinen AnlälTen zur £iferfucht\ kleinen Beglückungen 
er Liebe; allein diefs gefchieht mit ib yiel Feinheit nnd 
fo feltenem Gefchick, dafs wir JMyhahe nur die „venezia^ 
nifchen Elegieen** als Vorbilder dieler roelieen anerkenn/ea 
können. No. XIV . Ser Cecco non puo stan ^enza la 
carte \ No. XV undf andere Poefieen diefer erften Abthetr 
lung dienen, diefs Urtheil zu rechtfi^rfigen. %s,ift ein Ach 
felbitneckender Geift,.£Ue oder Puk, der fich in di^fen Lie- 
beiphantaiieen verbirgt:^ oß beginnt^ der DichUr ern/| u||d 
hoenfentimental, um plötzlich mit ei|iem Scherz gegen fich 
oder ^egen die Welt zu enden. 

Die niederländifchen und altfranzoßfchen Bilder find 
von ganz eigenth'ümliche^ Reiz. Von höherer' poeiifchier 
Kraft zeugt des „Wanderers SchreibtAfjel« '* wclc]|ie grorf;^« 
Naturbilder fchon gezeichnet liefert, doch auch hier, wie 
xm ,>Sonnenaufgang, ^' mit jenem neckenden Anhang,' ohne 
den der Dichter, wie es fcheinf, i^ichf leyti kann. Die 
„WalTcrrofen" find Parabeln in Profa-, zum Theil von 
unverkennbarem Verdient Das „Bild des Qekreuzigten, 
der Schmerz» St. Patrick'' beioreifena vras der Dichter in d^9* 


fer emften vnd gefühlvollen GaHang xexmeg» Eine der 
lieblichflen Dichtungen ifl der „Flüchtling** S. 192, wenn 
gleich . der Gedanke darin auf Neuheit Keinen Anfpmch 
njLacht. Ein würdiger Epilog, mit den Schlufszeilen: 

„So nehnie denn ein Jeder, was ihm recht, • 
Aus meiner Verfe forbigem Gefchlechl** 

fchlielst das Ganze; Poefie des Gedaiikens» Frevheit, Man- 
nichfaltigkeit und Anmuth' des Veffes,. Lieblichkeit der 
Bilder und eine feine, heitere* und lebensfrohe Gefinnnn^ 
find die Charaktere diefer Poefieen ^ darcn Vf. eine, wie et 
fcheint^ neue Bahn, unter glüoklichen Aufpicien, hiemit 
betritt L. y. 

• 
Heilbronn 9 h, Drechsler: Heldenßnn und JVtiher' 
treiie (,) oder die fVeiber auf fVeinmerg^ Eine roman^ 
tifche Erzählung der Vorzeit auf Wahrheit gegründet. Mil 
einem Jitelkupler. 1838. 228 6. & (1 Thir. 4 gr.) . 

Das Wahre bey der Sache baf^eht ' erftlich in der be^ 
. kannten,, hiftorifchen Begebenheit, fo trocken als möglich 
dargefiellt, und nur noch in der Dürre» womit die vor&m 
gehenden gefchichtlichen Notizen' abgefafst ^nd, überlrof 
ten, und fodann in der Lockjerheit» um nicht zu rsgen^ 
in dem Unzufammenhangenden d^ Erfundenen mit del 

Sage, . . ' *> el 

Vom Romantifchen hegt der Vf* feltfama negriffe. £i 
fet^t es« allem Anfchein pach» in Nichtachtung der Sitte 
der Denkart, dem Herkommen der Zeit. Wie. mochte ei 
auf«erdem^ gegen die Mitte des ilftn Jahrhunderts eim 
aitadeliche begüterte Familie wünfchen . laflen » dafs de 
« eitjzige Sohn fich mit einem Fin^elkinde vermähle, d« 
nicht das mindefte Kennzeichen- an fich tragt, ihm <he^ 
hurtig zu fern? In folcher Romafitik^^li's lauph in de 
Ordnung, dafs damals die Mütter ihre Kinder aus aefchru 
benen , it&it Holxfc kniffen verzierten Fibeln lefen lehrten. 
Damit der übrigens gewöhnlichen RiUergefchicht^ 
die mehr wäfTerig und welk»' ah fkufend und braufend |^ 
nicht' der Vorwurf gemacht vverdeir könne» ea mangle i( 
an Geiil , wird von dicfem recht' eigentlich. Gebrauch gl 
macht, wenii auch ii^ vetfchiedenem' Sii|n^ Der Vf. ä 
fich ans Wort. Zwar bewirken' feine Geifter durchai 
nichts, Yvas fich nicht durch Nachdenken und durch mäfsl 
kluge und anfiellige Menfchen erreichen liefae', aber diel 
Erfcheinuitgen fchmtiageln doch glücklich dep Geifl i^ 
Buch, und die Ehre d^ Autors lA A'areUet, 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Lsipzio^ b. Nauk: BihliograpJufchet Lexikon der 
ge/ammten Literatur der Griechen und Römer. 
Von J. F. fV. Hoffmann u.f, w. 

(ßefchhrfs der im vorigen Stück abgebrochänm Rec0T\ße^^ 

S' 
. 254. Sp. 2 fehlen: Arißotelis eorum 4/uae Phy^ 
fica , ßfjfuuntur ßoe Metaphyficorum^ ut vtfcant, 
Ä XJII, quorum primue duoe compleeiitur / JoacJu 
Perionio Benedictinc Comöfir, interprete adD. Joan. 
Bellduum Cardinalem. PariJ. ex typogr. Thomas 
Richardi. 'i561. 4. — Ariß.^ ^^^* Metaphyficorum 
IL XI V'. Thßophraßi metaphyjicorum lilier. D0 
caußs libellue Arißoteli Jeu Auempacae vel Alphamä- 
bio out Procla afferiptue. . Ingolßadii exQud. Dao. 
Sßrtoriuti 1577. 8. Es ift die UeberfeUung des Beffw- 
rion. ^-y S. 260 fehlen: Arißai. demoribus, quae 
Ethica nominantur, ad Nicomaehum filium IL X 
a Joaeh. Perionio ita nunc demum Latinitate (idjue^ 
adeo . ex ipjo Cicerone) donatio ut fuperior omnie 
herum converßo prae hac in pleristjue ridicula ac 
berbrnra videatur. Colon. 1544. 8. — Libri iidem 
a Joan. Bernardo Feliciano latinitate danati. Laua* 
nn ex ^ßc Barthol Grauii. 1649. 8. — la. a 
Joaeh, Perionio latinitate donati, nunc vero denuo 
ab e€>dem recogniti. Hie adjecimus eorundem Aru 
ftotelis de moribus IL , epitomen Hermolao Barbara 
Pülr. Veneto autore^ una cum locuplete- rerum et 
f^erbccum indice, Lugduni apud GulieL Rouilliuni 
ßib Je^to Veneto. 155& 8.-— Joanne Argyropolo 
Byu interprete. Cohn. Birckmann. 1583. 8. — 
Eod. interprete, Adjectae funt (td calcem in hos 
eesd. II. aliquot eurfus Conim^ricerifis dt/putaiionee : 
in quihue praecipua quaßdam EthiiQae diiciplinae ca* 
pita continentur. Colon, apud, Bernordum GuaU 
theru 1606. 8. — Victor ini Strigeliiin Arifiotelie 
Stag. de vita. ut moribus IL X commentarii doetif- 
fimi ejt utilijjimi. Una cum dilucida integri textue 
graed in latinum Jermonern verßone, Lipßae im- 
penßs Vßlent. Voegelini. 1591. — S. 26 J. Sp. 1: 
Arifiotelu poUticap ab Jacob. Lodov. Strebaeo con* 
wjfa. Colon. BirtAmann. 1566. 4* --^ $• 267. 3p. 1: 
ArißotelU Peripäf^icorum principis joroblemafum , 
ffetUHH^ duae de, . q^adr/nginta. Quaefiiones- mecha- 
nicae. De^ ntiranulii natparae. Phyßonomiciff, 1)9 
lineie infepabilibi^e. , Quibus AUxandri Aphrodyfaei 
problematum libri achecti fuere. Pars jexta. V»- 
netiis. MD'LXXXV, ohne Orucker.^ Pie übrigen 
dazu gehörigen Theile kennt Rec. nich^ -*-;^ S. 278 r 
Perfeeti^pima in ^Ar^ßotelie , Analyticorum priorum 
X A. L. Z. 1831. DHtter Band. 


Jeu de rafiocinatione IL II latinitate a fe donatoe 
Joan. Baptißae M^nlorii Valent. Bocairentani Ca- 
ftonico Oriolani paraphraßs et fcholia. Cöronidis 
loco adjecti funt ejusdem auctoris IL II ^ unus de 
Entelecha, alter' de Univerßs. Francof. in oßic. 
fVecheli. 1593» 4. — Commentariorum PetriFon' 
fecae Lußtani in IL metaphyficorum Arißotelis IL ' 
IV (c. i. graeco), wovon uns ein Nachdruck,* vor- 
liegt, Colonia, Zettnen 1615. 4. — Ferner vermilst 
Rec. unter diefen Erläuterungsfchriften die contmen- 
iar. Collegii Conimbricenfiä ^ Foreßue, Matthijiusy 
GrynaeuSf Scheghiue und Andere, bey deren Com- 
mentaren iich entweder der gri^chifche Text oder die 
lateinifche Ueberfetzung befin^et^ r- S.^ 296. Sp. 1. 
i)ie Autgabe der Ueberietzung de^ Athanaßus v. 1520 
fol.f fiuf deren Titel auch Röterodan i fteht , enlhäU 
6 unbezifF. Bll. Vorft.; mit BL 255 b fchliefsen die 
Commentare : Imprimebantur rurfum Luteciae di^ 
vina haec in Paulum commentaria compendio ae- ' 
aere Joannis Parvi anno- ab orbe redempto. ML) XX 
quinto calendas Junias. Darauf folgt ein weifsen 
jedoch mitgezähltes Blatt, denn die übrigen Werke 
beginnen mit der Blattzatil CCLVII, und laufe|i foif 
bis BL CCCLIII; zuletzt 11 lingez. BIL tabula. Die 
Schlufsfchrift fteht Bl. 253 a, — ' S. 305 fehlt fol- ^ 
gende Ausgabe i Athenaei Dipnofophißarum 5 coenae 
fapientum IL XV. Natale de Comitihus VenetQ 
nunc primum e Graeca in latinam linguam vertente i 
cum pluribus ex mänufcriptis antiquiffimis exemplof 
ribus additis : quae in graece hactenus impreffis vo» 
luminibus non reperiebantur : etc. Darunter ein HöIz« 
fchnitt mit der Umfchrift: Poco a PoeOj unten: 
Lugduni ap. Sebaß, Barptolomaei Honorati. MDLVL 
8. 12 ungez. Bll. Vorft. 898 S. Text; 14 ungez- Bll* 
Index. Auf der Rückfeite des letzten Blattes: Lug^ 
duni, Jacob. Faure excudebat. -^ . S. 315. Sp. %l 
Baßlii opera, 1532. /o/. ; in der griechiCchen Schluft^ 
fchrift ift zu verbeflern a l für v j ^^ß' Das Dru- 
ckerzeichen mit der Um fchrift Fro-ben befindet £ch 
auf der Rückfeite des letzten weifsen Blattes. Die 
Ausgabe enthält 4 ungez. ßll. Vorft.; 674 S. und t 
weifses Blatt. — S. 317. Sp. 1 fohlt: Lf. Bafilii M. 
Ar eh. Caefar. contra ebriofos Homilia. Colon, in 
ojfic. Birchmannica fumptibus Arn. Mylii. 1603. 
kl. 8* •*- S- 318. 11. a) fehlen die Ausgaben: Pari- 
ßisy Cuillard. 1547. 'fol. und BqfiL , Ambro/ius ef 
Aurelius Frobenii. 1566. /o/T — S. 321. Sp. 2 fehlt: 
.Magni Bqfilii ce/a | ree -civitatis archiepifcopi ad 
nepotes ßtos puUnrum opufculum qZö legendi ßnt 
libri feifulares maximeque poete et qui eorum refu-- 
tandi^ Smct^ffvni domini noßri: Lfonis, decimi: 
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npva eonßäiitio : qua p0rmiUitur in facris ordinibüs 
sonßitutit {de hü enim Jolis haec hulla (qquiti^) ad : 
quincfuenmu^ au^ire ßudia humanitatis etc. etc. Int" 
pr^^htm Coloniv. in platßa lateritia per Hel^riaufn 
AW'^- AnnoMCCCCCXIF Jexto eaiendas Martii. 
10 iingez. BIl. 4. goth, 

Druck und Papier lind fehr gut; einen erheLIi- . 
chen Druckfehler hat Rec. S. 305. Sp. *ll.C'j55<. fol.'^- 
bemerkt y wo die Seitenzahl. 2 S oEwb^ fdllck iSL^- 
Reo. wünfcht^ dafs Hr. H, das Werk recht bald fort- 
jEeUen und beendigen möge. Er.' Dr. 

Leipzio, b. Friedrich Ficifcher: Handbuch, dcf 
claffifchen Bibliographie ^ von \F. L. A. Schweiz 
-ger. Erfter Theih Griechtfche S ehr ifiß eller. 
1830. 364 S. 8. (1 Thlr- .8 gr.) . • 

In diefem ^IphabetlTchen Handbuche der BibUognir 

.-pkie der alten griechifchen und römifchen -SchViflftel- 
ler' (denn £o folhe der Titel ^fprachrichtiger lauten'; 

'jTelbft das Wort clajfifch ift gegen den Plah delTelben 
beygefetzt) wollte der Vf. ein möglichft voUfländiges • 
Verzeicfanifs der Ausgaben des Textes und der lieber- 
ietzungeit jener Autoren, von der Erfindung der Buch- 
druckerkunß an bis Huf die gegenwartige Zeit nach 
der Zeltfolge, fowie ein Verzeiehnifs der über die- 
felben 'erfchienenen Erläutepungsfchriften , ;geben, 
Eingefchloir^n find alle^ felbil fpä'tere, Grammatiker 
und Cefchichtfchreiber, wie z.' B. die Aerzte und 
Juriften (niithin nicht blofse Clajjiher), ausgefcbloflen 
.dagegen alle Klrchepfchriftäelier. Die Ss^mpilungen 
jnehrerer Schriftfieller find im Anhange ffngegeben, , 
Bey den wichtigeren Ausgaben ift bemerkt, wodurch 
jede fich unterfcheide , ob und welche kritifche Hülfs- 
-mitlel dei Herausgfber benutzt^, in wiefern die Aus- 
gabe -eihe neue Recenfion des Texten enthält, oder 
ivenn der Herausgeber die Exegefe bauptßchlich be- 
Tuckfichtigte, wie er feine Aufgabe gelöfet hat. Auch 
idie materiellen Angaben find nicht iibergangcfn. Bey 
iinfignirten Ausgaben TmA Blätter und Seitenzahl^ fo- 
wie andere Merkmale zur Beurtheilung der Vollftän- • 
di^keit, angegeben worden; bey paginirten war na- 
türlich eine folche Angabe nicht nöthig; Auch die 

' Preifa der Bucher find gröfstentheiU beygefiigti und ron 
den in Deutfchland erfchienenen neueren W^erken meift 
aus Verlagskatalogen der einzelnen Buchhandiungen 
.genorftmen. Bey ausl^ndifchen Büchern tind folchen, 
welche blofs in Äuclionen käuflich find^ ift es immer 
lehr unficher, üq Preife anzuheben, 'man mag tiun, 
die Auctionskataloge , oder den Weigelfchen Appara- 
iius li^erariüs ztim. Grunde legen : ^as Erfte hat Hr. , 
Seh. in den erüen Bogen ^ das Zweytfe im Fortgange 
des- Werkes gelhan. Bekanntlich aber jind die 
.Auct.ionspreife , nach Ort- und 21eit-Verhältniflen, 
.Dfit eben fo fehr yerfchieden, als die Weigelfchen 
Verkanfsöreife von den Preifen anderer Buchbandlun- 
gen, z. B. der Varrentrappilfchen, abweichen; v\relche, 
ebenfalls durch VerhällnüTe und Verbindungen,, nicht 

. Xellen weit wohlfeilere Preife ftellen können. Der 
Vt will indefs, nach Vergleichung mehrerer Kata-' 
loge^ als ungefähr^ Norm feßfetzen, dafs bey nicht 
«Sil fettenen Werken* etwit ein Dritthdl der oft über- 


aus hohän Anfiltze des Hti, fVeigel idt ongefthrer 
AucÜonsprel^ angekommen werden könne, bey Aus* 
gaben dagegen , welche wenig Werth halben und hiu- 
fig vorkommen,^ derüeibe auch %vohl noctr niedriger fey. 

Nach diefer allgem^en Angabe des Zweckes, des 
der Vf. mit fehr lobenswerthem Fleifse , • und dureh 
die reiche Uhlverlitäts - Bibliothek in Göttingen unter- 
/fetzig bvy. Iftefi^ Werke zu erreichen gefire1)t hat, 
Mfiüen m'u. i^\ in, der Kürze nicht befler zu charakU- 
rUiren, als wenn wir hinzufügen, dafs Hr. ScK of- 
fenbar »das •bibllographifohe Lexikon i^% Hm Ehtrt^ 
dem auch tiefes £uch gew^idm'et ift,^ ficli zum Vor- 
bild und Müller genommen^ und dafs er^die Vorzüge 
deAelben in eben dem Grade erreicht hat, als 
ein längerer Gebrauch auch bey diefem Werke 
^oJBF genug «tt NacfaIrSgen utid Verbeflerunien <ia^ 
bieten wird. Diefe können dann leicht in einem 
-&üppUmentbartde> oder^ was noch' erwünfcliter xaA 
•bey der Nützlichkeit d^s Werkes mit Gewifsheit Tor- 
«auszufehen ift^ in einer nemen Ausgabe geliefert wer- 
iJen. ^ 

' Wir empfehlen daher diefes Werk, feiner zweck- 
mSfsigen Künee und Genamgkeit halber, jedem Lieb- 
liaber Ata alten liiteratür /^ und fehen einer baldigen 
Fortfetzung deflbiben mit Verlangen Entgegen. 

Auch -die Verlagsliandlting ihiit durch gutes Fi- 
"pier -und reinen und Vorreden Dmck für die änfsere 
Empfehlung "rühmlidi gefofgt. fiiif. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

BxKLiVy in der Vereinsbuchhandlung: Jabrluch 

deutfcher Bähnepfpiele. Herausgegeben von CaA 

' V. Holtey.. Neunter Jahrgang für 1830. 308 S. 

Zehnler Jahrgang für 1831. .324 S. 8- (Zn- 

faixunen 3 Thir. 8 gr.) 

(Vgl. Jen. A, L. Z. 182Ö. No. »38.) 

Die Dramen diefer Sammlung pflegen dmtli g^ 
prüfte und gefchmack volle Auswahl allen Bohnenre- 
pertoirs willkommen zu feyn« Selten Üeieii derfiir* 
^ausgeber zwar folcbe Stücke , welche der ftrenjereo 
^Kritik f die das cl,atfifche Luftfpiel im, Auge haty Be- 
friedigung geben; allein darin ift er adbteiisweHb, 
•dafs er feine Sammlung wenigftens den göhaltMen 
'Nachahmungen aus dem . Franzöfifiihcn vertdilie^t, 
mit denen andere Verwandte Repertorien fich fiiAiV^ 
fchlierslieh füllen. 

Unter den im neunten Jahrgange gelieferten Oft- 
men kommt unftreitig das^rfte: „D^r Mann von iß 
Jahren^, Luftfpiel in 2 Acten, von P. A. Wolffi i^ 
Poderungen des. höheren Luftfpiels am nächßen. Oiefe 
geift volle, witzige und gefehmackvoUe Arbeit beweA 
wi» viel da» Otebiet des Luftfpiels durch Atn zn frü- 
hen Tod eii\es Dichters verloren -hat," der eiÄdriige»l* 
WeHkenntnifs mit Bühnenerfahrung, gelM^i^ 
Gefchmack und fchaffender Phantalle v^bend. fft^S 
war einer von den wenig zahlreichen Dratnatiken* 
unferer Zeit, die clem Kchten Converfationsilü«ke wie- 
der einen ehrenvollen Ha^g auf der Bfthne ^SHen 
verfchaffen können. Seine Ei'fiHdung^ ift Jets ne« 
und pfk/ wio^ in diefem Stücke, genial^ feine Chani' 
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terillik foIiM^^ «iiA «dat-Kiiiü «iMr Afen^m iiHd rich- 
tigen fieobachtang, die gerade in ileh fieinften Zügen 
im waRreften erfcheint; feine 'Sprache ^endlich ift ge- 
diegen, iiffd sengt Ttm dein Plei^fse und der Sorgfalt 
des DiirKlers, elme welche kein dafuemder Ruhm zu 
gewinnen ift. — Das zweyte Stuck : ^jDtr Dichter 
im Vtrfarrmdun^szimmtr ^^ odjer. dm phantafiifehe 
Lafifpiel*^^» in einem Act| i^m Herausgeber, bewegt 
fleh in der bekanntei|, Leichtigkeit des Vfs« Von 
Tiefe, forgfamer Beobachtuna, ron neuer,' genialer 
Charakteriftik ift ^ier nicht die Rede; mit wenigen, 
nfliligen Witzen in Situation und Rede glaubt der 
Vf. alle^ abgelhan ; auf Darfteliung macht diefs Stück, 
wie es fcheinl,' keinen Anspruch. — Der „Bar", voti 
Chr, Oifer , ill in der Anlage gut; die'Intrigue ent- 
wickelt iich rafch, und das Stücl^ unlerhUlt; die Spra- 
che dagegen rerräth d^n Mangel an Uebung im Dia- 
log. — Die Berliner Localpofle : 'y,Die LßOealpoffe^^, 
in einem Act, fetzt ihr Verdienft in individueller Pa- 
rodie^ in örtlichen Witzen. Solche Arbeiten follten 
aus diefer Saipmlung ausgefchlolfen bleiben. — - Leopold 
Bürtfckt dramatifche Seene : „Uie Macht der Töne^% 
ift ein Rührfpiel von nicht verächtlichen Motiven, 
iber allzu fehir in einem tarthoyanten Tone gehalten. 
„Dw Sohnee' Hache'^, mefrifches Trauerfpiel, von 
Holttyy in einem Act, ill ein ufberaus lehwaches 
und durch ilichts , als einen fleifsig gearbeiteten Vers, 
inziehendes Drama. Charaktere, Handlung und In- 
trigne gehören fämmtlich zu den gewöhnhchften ih- 
rer Art. — • ffSeehs und dreyf$ig Jahr aus dem Lehen 
voeyer Liebenden^*, Drama m einem' kurzen und 
(inem langen Act, entwickelt einep originellen und 
|Qt durchgeführten Gedanken. Erfindung und. An- 
lage würden für ein kürzeres Luftfpiel ausreichend 
gewefen feyn ; allein im letzten Acte verliert fich der 
Vf. in eine freite, wie die Parodd fie nicht ertragen 
lunn. Dennoch liefert das 'Stück vielleicht die witzig- 
k Erfindung in diefem ganzen Bande. 

Nach dor Vorrüle zum zehnten Jahrgang(e ver« 

^ mit diefem Bande der bisherige Herausgeber 

Anomehr das Unternehmen, iK^^elches künftig Hr. Prof.. 

Cuhät fortfuhren wird , dem er aber als Mitarbeiter 

fcine ThStigkeit zu erhalten verfpricht. Wir haben 

troferer Seits vielerley an den dramatifchen Arbeiten 

Holtest auszufetzen, und um fo viel mebr,^ Je ficht- 

Wer er allmShlich jede höhere- Idee' befeitigt, um 

Wofs für die iVirhung feiner Dramen, für den Bey- 

/eU einer grofsen, aber verirrten Menge zu arbeiten; 

^och als iHeransgeber de9 Jahrbuchs* fchien. er uns 

immer achlenswerth. 

Auch diefer Band liefert wieder hiehts gant Werffi- 
jofes; und fo mannichfaehen Richtungen die Beytl-Sge 
in demfclben auch feigen, er enthielt keine* Arbeit^ 
^Iche der gute Oefchmack ganz verwerfen müfste, 
»'^ie ditfs bey, anderen Repertorien dieter Art nur zu 
käufig der Fall ift. — Das erße Stück; ,,fVas doch 
Ae Vorfiellung thut^^^ von St. Schütze, ift ein wohl- 
erlnndenes und einen würdigen Gedanken ver/innli- 
^hwdes Lußfpiel in einem «Act, das uns dem erften 
Eindruck ipifstr^tuen lehrt, utid vor den phyliognomi» 
fchen Spielen unferer Phantalie warnt. Zwar ift ea 


•etwas mehr als komifeb, Viafs >eta 'bexifihmtar Dichter 
für den „Nachrichter'' gelten mufa, und die Sadi« 
fteht auf einer folchen Spitze, data der Humor, dar- 
unter leidet; 'doch entwickelt fieh alles reich« und an 
launigen Scenen fehlt es nicht. — n^^* eingcir^hi^ 
Stündchen** , Luftfpiel in einem Act, von £• Xarc/f, 
' zeigt uns Geliert im Schlafrock. Das Gänse ift tn^ 
eine dramatifirte Anekdote als ein Luftfpiel iuich 4e|p 
Federungen der Kunll; indefs zeigt Ach Luft u^ 
Laune darin, und wir gehen darüber hin. — ^ nD^e 
HeirathgefueJ^* ift eine Berliner Looalpofle mit G^ 
fang. \Diefe ^Gattung entzieht fich der Kritik; fte htt 
ihren Zwecli erfüllt, wenn wir lachen. Dal BefUm- 
fche ift^gijt behandelt, und man fieht, dala Tieeft^ 
Recht hat , wenn er diefem Dialekte eine vorsuglic^ 
hnmoriAifche Wirkfamkeit zufchreibt. «-^ Anna Hof' 
ßgnoti , oder Arm tind Reich, Lnftipiel itfl 3 Acttfu, 
von C. u. Holtex y ift dielsmal der fchWfichfte )»ltor . 
Bejrträge. Das Stück ift ziemlich fteif feotiraentid» 
ohne rechte Luft und ohne fifCsct. Obenein glauben 
wir, dafs es nicht einmal Original Xey; ein franzftft- 
fches Stück deflelben Sujets fchwebt uns vor. — n Deti 
Schlufs macht: y^tias Urtheff^' , Drama in einem A^ 
von F, fV, Gubitz. Hohltonende TrodiXen, eine 
•künftliche imd doch unklare Fabel, conventionelle 
Charakteriftik und Mangel an jeder dramatifchen 
Handlung lind die Kriterien dielWr mifsrathenen Ar- 
beit. Einige Verfe klingen wie Poefie, und der 
Schlufs fpricht einen guten Gedanken aus; das ift AL* 
les, was wir zum Lobe diefer Leiftung lagen koil- 
lien. Der Vf. hat fchon viel Befleres geliefert, nnd 
diefs ^fUrtheil^ daher wahrfcheinlich bey fich felbft^ 
^- verurtherlt! 

Uebrigens wünfchen wir diefem „Jahrbuch^ un- 
ter der Hand des netten Redactenrs eben^fo viel 
Theilnahme, wie es bisher gefunden zu haben fcheint« 
Die Ansftattung ift, wie immer ^ löblich« 

Hup. 

1) Lxtpzio, b. Hartmann: ^ Die dritte Liehe» Ro- 
man von Friedrich Laun, Ifler Thl. 188 8/ 
2ter Thl. 197 S. 1830. 8. (1 Thlr.) 

2) Ebenda felbft: Auswanderung, Sehiehfale und 
Heimhehr. Ein Roman mif gefchicfatlichem 
Grunde yon Friedrich Laun. Ifter Thl. 232 8. 

. 2ter Thl. 212 S. 1829. 8. (1 Thh. 16 gr.) 

Der erfte Roman ift fo ziemlich in der Manier 
des Vfs. auf Selbfttäufchung gegründet. Der zum 
dritten Male Liebende bieiM eigentlich der erfteit 
Liebe getreiaj. und bildet fichs mit den beiden ande- 
'ren nur ein. Die unäohle Neigung fallt ab, wie el- 
'nige wunderliche Angewöhnungen, in die er ftdi 
hinein mühte, um doch , etwas Reelles aus feitieili 
•Aufenthalte in Paris zu aiehen. Die KnijRe «mit 
Pfiffe* der. Oauner, die ihn für jagdbar halten» 
durchfchaut er fchnell; und wenn er lieh doch mit 
ihnen einläfst, fo ifts aus Laune, hiebt ans Eini«lt. 
Wenig verwickelt, unterbSjit dennoch die Gefchichte,. 
In der man jedoch die erfte und einzige launenhafte 
Geliebte nis actirea Indiridunm mochte einfehreüen 
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-feiten; die Feiciit'hiiigeworFlne^Berchreibutig.. ran ihr 
fiebl nur ein fehr unvollftändiges Bild. 
"' Wird in diefem. Buche ran mittelmSfsigem Ma- 
terial ein artiges Gewebe gebildet^ fo And die gläck- 
lichen Ideen, der fehr reichhaltige Stoff des zweyteh 
•Romans nicht fi> ausgearbeitet, wie die Erfindung es 
rerdient hätte. Theiis zerfliefsen Begebenheiten und 
^Perfoneen unter den- Händen, theiis fcbiebt fich Un- 
HatürlicKes , Nebelhaftes ein,, theiis iil der Dialog 
ßümperhaft, wie bey einem Neuling, und doch zeigt 
die Unterredung des Abbes mit dem Orafen Richard 
Liafoi, wie meifterlich der Vf. die( CouFerfations-Profa 
KU 'handhaben weifs, wenn er will, und nicht in ei- 
ner 'gehackten Sprache, die holpert wie eine yernach* 
iSffigte Landftralse, fein Wohlgefallen findet.' 

> • Zwey Grafen de la Foi wandern aü^ , der eine 
'gl^hih beym Ausbruche der Revolution, und legen 
itk Deutfchland weder die natibnellen, noch/die Stan- 
des -Vorurtheile ab« Den zweyien, einen gemäfsigten 
Conftittttionellen, vertreibt die 'Folgezeit, die. das nicht 
hält; iKras er fich geträumt; auch er fiedelt fich in 
iDeutfehland an, und ift faft eben fo yerblflen in die 
^Meinung, dem Adel iqnmer entfagt zu haben, als 
'lein Bruder auf die Vorrechte feines Ranges. Trotz 
•der Ungleichheit der Gefinnungen dif fer GeCchwifter, 
•die fich zufällig treffen, foUen Doppelheirathen zwi- 
Crhen ihren Kindern gefchloITeh werden, die anders 

!;efchehen, als die Eltern wollten, weil die befonnene, 
anfte Schweßer plötzlich fich umwandeltu.leidenfchafl- 
lieh glüht, die feurige Schweßer^ trotz ihrem Hyperari-. 
'fiokratismu$, für Napoleon todert, entflieht, um yerklei- 
'det in feinen Heeren zu dienen. Es häUe niamenilich 
der Charakter diefes Mädchens ein fehr int^elT^nr 
•ter werden können^ wenn fie fowohl, als Arfene 
und die zwifchen Cultur und Liebe fchwankende 
Hortenfe leifieten, was die 9rSi'en Andeutungen ver- 
liiefsen, ein Tadel, der auch den Abbe trifft, eine 
/Gefielt, die durch die Reinheit, Milde und Wärme 
ihrer Gefinnungen uns mit Achtung und Liebe erfüllt, 
i;ttletzt aber in eiiie gewöhnliche NatUr fich. umletzt, und 
unbemerkt rerfchwiiidet« Dafs die drey Liebesheira* 
then fchlecht g^riethen, ift weder aus dem ironifch* 
perfiflirenden , noch ethifch und pfychologifch beleh* 
renden Gelichtspuncte aufgefafst; als einfache That- 
Aiche erzählt, hinterläfst es keinen Eindruck; .und 
ilie Bekehrung des alten Grafen zu einer gemäfsigten 
^Sinnesweife ift völlig unmotivirt , ohne irgend einen 
r^ranlalTenden Beweggrund. 

Rec. fühlt, dafs ihm etwas Menfchliehes begeg- 
nen, diafs er unbillig gegen einen Roman werden 
könnte, weil er nicht ausgezeichnet iß, wozu er der 
Anlage nach die Meinung ermächtigte. Das Verdienft/ 
^dafs er gui ift, erfcheint unter folchen Vorausfetzungen, 
iDur ab mittelmä&ig, und fo verilummt Ree., um nicht . 
iden Vorwarf krittelnder Tadelfuisht /luf fich zu laden. 
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DiiSSDBv und Ltttnio, in der ArnoldTcben fiuchh.: 
Dramatijehes Vergifsmeinnicht für das Jahr 
183L Aus den Gärten des Auslandes nach Dentrch- 


land verpflanzt roji Th9pä. H$tt. 1831. VIII u. 
/ 224 S. 8. (1 Thlr.) 
Di'efe Sammlung ausländifcher Bühnenftücke er- 
freut fich mit Recht noch immer der Theilnahnie des 
Publicums, ans dem einfachen Grunde, w^l ihr ia 
verftändiger Auswahl und gefchmackvoller Bearbeitung 
der zu liefernden Stücke , keine von den ziemlich zahl- 
reichen anderen Sammlungen gleich kommt. Die um-, 
fallende Bühnenkenntnifs. des Bearbeiter^ und fein 
Grundfatz, A^% Befie von dem,, yvas dem Gefchmack des 
Publicums zufagt, diefer Lieferung eihzuverleibeii, be- 
wirken, dafs jede derfelben von den^ Bühnendircctie- 
nen mit Ungeduld erwartet wird. Auch bey den er- 
Aen 7 Jahrgängen haben andere Recenfenten in die* 
fen Blättern die verftändige Auswahl gelobt. Verg}. 
Jen. A. L. Z. 1824. No.59. 1825. E.B. No.40. 1827. 
N6. 61 und 79. .1828. No. 38. 1829. Na. 104. 1830. 
No. 137. 

Die jfKönigm von iß Jahren^*, Drama in zwey 
Aufzügen und in Jamben, bietet eine leichte, aber 
anfprechende Erfinduilg dar. Der Inbalt des Stücliei 
kündigt fich d.ur-ch feinen zweyten Titel : „Chriftinent 
Liebe und Ehlfagung*^ volUländig an; wirwünfchten 
ihn unterdrückt, da er zu viel von dem Gange der 
Fabel ausplaudert. Wir fehen eine jugendliche Nei- 
gung der kleinen, aber fchon jetzt kräftigen und felbft- 
ßändigen Monarchin fich entwickeln; wir fehen ih- 
ren Liebling von'^ Stufe zu Stufe be fordert, ohne dab 
er eine Ahnung davon hat, wer das kleine Mädchen 
.fey, die ihm fo wohlge fäll t». und wem er feine rafche 
Erhebung verdankt, und wir fehen endlich diefe Nei- 
gung vor höheren IVückfichten der Staatsweisheit za- 
rücktreten, und nur feguende Spuren hinter fich lalTen. 
Alles die6 ift wohl erfunden, und [o wahrfcheinlicli 
gemacht, wie eine folche Erfindung es werden konnte. 
In Chriftinen zeigt fi(|h eine recht achtbare Charaktcr- 
entwickelung,- und in Graf Rantzai\ eine kräftige, nnd 
effect volle Geftaltung. Der Vers ift leicht nnd fiiefsend, 

'wiewohl er fich nur indem Converfatio|i^tone bewegt; 
die poetifche Wirkung beruht nur auf der Handhabang 

^ der Fabel \ die Diction ift rein und wirkfam. — ^ Dai 

"zweyte Stück: ^^Der Enheh% Drama in einem AcUj iü 
minder anfprecbend. Das Stück, wirglaiuben von Scrihi, 
ift' öfter nnd unt^r anderen Titeln über fetzt, ohne dals 
Rec. zu erkennen vermöchte , welches he{Torßecheada 
Verdienft es. zu diefer Ehre berechtigte. Die Fabel iS 
verwickelt und ohne befpndere Wirkimg ; die Entwicka- 

/ lung ift bey Weitem nieht rafch genug, am effectvoli zn 
feyn> nndi felbft der Dialog i^ fchweirfälUg und klebt oft 
feft. Weder im Lefen, noch auf. der Bühne ift diefem 

.Stücke eine ausgezeichnete Wirkungen verfprechen. — ' 
Die Ueberfetznng felb/l ift unftreitig befler, als die, wel- 
che im Bothe'fchen Bühnenrepertoir von demfelben 
Stücke, unter dem Titel : j^Der Erwartete'*, gegeben 
wird , und welche durch 4ie Verlegung der ;Scene (von 
Bordeaux nach DeuUchland) das ganze Colorit des Stücks 
rerwifcht. 

Die Attsftattung des Buchs ift alles Lobes werth ; al- 
lein der Ueberfetzer hat Unrec|it, die 'Natiien feiner Au- 
toren nicht zu nennen, fivf* 
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BfiaUN, b. Heimer: T. hivii ab urbe condiia li- 
hrL Recognovit Immanuel Behherus, Select^s 
rirorum doclorum notas in ufam fcholarum ad- 
didil M. F. E. Rafchig^ Reclor fcholae Schnee- 
bergenfis, Edilio flereolypa. Pars L 709 S. Pars II. 
793 S. Pars III. 675 S. 1829 u. 183Ö- kl. 8. 
(3 Thir.) s , 

Oer Unterzeichnete fühU üch, fo feilen er auch bis- 
her feine Meinung über fchrifißellerifche Untemeh- 
mui^en oiFentlich auszufprechen wagte ^ zu der Beur- 
theilung diefer neuen ^ lieh dufch ihr Aeufseres em- 
pfehlenden Schulaufgabe des Livius vor allen Änderei) 
berufen und verpflichtet^ da er* nicht nur früher den 
revidirten und vielfach verbeflerten Text diefes Schrift-. 
Seilers in einer grofseren und Kleineren Ausgabe lie* 
ierte^ fondern auch die yortreifliche Bamberger Hand- ^ 
khrift felblt und die ran Bn. Hopäar angeßellte 
Verglejchung des uralten^ in cjer kaiferlichen Hofbi^ 
Uioihek zu Wien aufbewahrten Codea: Ltaurishamen- 
ju, die eben-fo wie' jen« von PIn. Rekher aufs Neue^ 
ob^ich nicht fo, wie man erwarten konnte, bey der 
TOrliegenden Ausgabe des Livius benutzt worden ilt^ 
Slücklicher Weife noch jelzt in leinen Händen haJt^ 
W über den Werth und die Brauchbarkeit diefer, 
l^iUi(cben Hülfsmittel die beße und ficherfte Auskunft 
ui geben vermag. 

BekanBklich hat zwar Hr. Goeller bereits vor 
neun Jaljuraa in einem befonderen Werke^ welches fol- ' 
genden Titel führt : 

Frawkfuht a. M. , in d. Hermannifchen Buchhand- 
lung: T*. Lwii'Patavwi Hifioriarum Liber ter- 
tius trigefimus, auclius tilque emendatius cum Fr, 
Jacohfii fuisque nolis ex cod. Banibergenfi edi- 
dil Franc. Goeller y Prof. Gymn. CoL ad Rhen. 
Acceffil Epiftola Jo, Theoph, Rreyjjigii ad Edi- 
iorem et Variclas lectionum in Libris XXXI — . 
XXXVllT ex eodcm codice «xcerpla cum fpeci- 
mine fcriplurae lithographico. 1S22. IV n. 5G0 S. 
8. (2 Thlr.) 

nnd Ibwohl den angeblich nach der Bamberger Hand* 
fchrifl . abgedruckten Text des 33ßen Buchs mit den 
Lesarten der. Mainzer und Drahenborchifchen oder 
tiehnehr Ernefiifchen Ausgabe, als auch, die in A%xi 
übrigen. fieben Büchern, welche die genannte Ha nd- 
fchrift enthalt, gefundenen Varianten nebß kfitifchjen 
Bemerl^ungen über einz^ne Stellen in fich begreift, 
J. A. L. Z. 1831. Dritter Band. 


eilte überaus reiche und alle Erwartung übertreffend« 
Ausbeute -an offenbar richtigen und den nicht feiten 
verflümmellen Text auf eine hochß überrafchende 
Art ergänzenden Lesarten, die im £ebzehnten Jahr- 
hunderte von den beiden Herausgebern der erßen fieb-. 
zehn Capitel des 33ßen Buchs *) ganz unbeachteir 
geblieben waren^ zu- Tage gefördert, und die Baha 
ge'brochen, auf welche^ die neueßen Bea):beiter der 
Gefchichtsbücher des Livius ganz ßcher fortfchreiten 
zu können wählten. Allein die inannichfa lügen Spu- 
ren yon Eilfertigkeit oder Nachläfljgkeit, die Re«. ia 
Hn. Gqellers Vergleichung uVid Benutzung, diefer in 
^£o vieler Hiniicht höchß fchätzbaren Handfchriflt hie und 
da gefunden zu haben glaubte, erregten fchon längß.in 
ihm den fehnlichßen Wunfeh, die Vergleichung dcr- 
felben, von welcher er £ch nicht niur manche Be- 
richtiguugen der GöUerifchen Angaben, fondern auch 
eine kleijne ^lachlefe überfehener Varianten verfprach^ 
noch einmal mit der nöthigen Sorgfalt und Cenauig^ 
kßit anßellen zu können. Und diefer Wunfeh iÄ 
nun nach einem früheren vergeblichen Verfuche, Ikh 
diefe Handfchrift zu verfchaffen, theils durch ein für 
die Wiffenfchaft fehr erfpriefsliches Verfehen der be- 
rühmten Weidmannifch^n Buchhandlung, das Rec« 
fogleich. zu ihrer und feiner Rechtfertigung ganz frey 
und offen darßellen wird, theils durch die grofse Be- 
reitwilligkeit des Hn. Bibliothekars Joach. Jaech in 
Bamberg, mit welcher xlerfelbe die ^ute Sache för- 
derte, auf eine fo erfreuliche Weife erfüllt wor- 
den^ dafs er diefes glückliche und folgenreiche Ereig« 
nifs unmöglich mit Stillfcbweigen übergehen kanqu 
Nachdem nämlich der dritte und letzte Band der vor- 
liegenden Schulausgabe des Livius bereits vollende!; 
war, wurde dem Reo. die oben erwähnte £olla(ion 
der Wiener Handfchrift, die er Hn. Beiher auf Ver- 
langen der Weidmannifchen Buchhandlung, deren 
Eigenthum fie iß, zu beliebiger Benutzung auf Vtii" 
gere Zeil überlallen hatte, von derfelbeh wieder zu- 
rückgefchickt^ ohne dafs ein Brief ihm den Grund 
angab , warum diefer Colktion fowohl die wichtig» 
und längß erfehnte Bamberger Handfchrift , als auch - 
noch eins zweyte minder wichtige^ wekhe die erßen 

*) Die erße Ausgabe derfelBen, deren Varianten Rec. in 
- Jfeiner Epiß, ad Goeller. S. 422 — 468 verzeichnet hat» 
erCchien zu Rom 1616, die zweyte aber^ von Joh* Hör* 
rion beforgte, zu Paderborn 1^17. und iß nur von Fr» 
Cfonov henuizt vvorden. Rec. hat fich die£e zweyle 
Ausübe',- die fehr feilen zu feyn fcheint, auf keine 
Weife verfohaffen können , und würde dem^ GelchTlen, 
d«r fve bedtzt, für die^ f^efällige Mittheilung derfelben 
aufserordentlicb verbunden feya. 
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fecHs Bücher dos LiTins anikiilt,'beygellßgt worden 
fey. Diefs befremdete den ile<^. indeflen vm [q we- 

' niger^ )e gewifler er vorausfet'ien zu müITen' glaubte^, 
dafa ihm die Weidmaimirche Buchhaadhing, gegen 
welche er üehon vor mehreren Jahren den nun zu 
feiner grofsen Freude erfüllten Wunfeh in einem. 
Briefe ^ aüsgefprochen halle , diefe, HandCchrifbn , die 
fich' Hr.. Rehher zu ver£chaf£en gewußt habe, aus- ei- 
genem Antriebe überfehieke, um fie bey der Vollen- 
dung feiner gröfseren Ausgabe des. Livius^ die be* 
lÜnntUch in ihrem Verlage erfehienen ift^ benutzen 
2U können». Rec» befafste fich daher fogleich, ohne 
xn\tor den richtigen Empfang diefer kritifchen Hälfs- 
mittel der genannten Buchhandlung anzuzeigen;^ mit 

• der genauen Vergleiehung der älteren und bey Wei- 
tem wichtigeren Handfchrift, wodurch er fehr bald 
in den Stand gefetzt wurde , zu bemerken^ dafs Hr.. 
GSUep- und (ein ungenannter Gehülfe, der diie zweyte 
Hfilfle des 37ßen Buchs mit Groncvs Ausgabe vep- 
glich, einfe grofse Menge wichtiger und uiiwichtiger, 
jedoch zu der Vollßändigen CharakterüKk der Hand- 
fehrift fehr brauchbarer Varianten entweder ganz über- 
üehen, oder doch falfch anjgegeben^ Hr. Behher aber 
die eben fa unvellftändigen als fehlerhaften -Augaben 
der GöHerifcheh CoUation^ was fich aus dem Folgen- 
den ganz deutlich ergeben wird^ durchgängig für un- 

' trügUch gehalten^ und die Handrchrift felbft^ obgleich^ 
fie gewifs längere Zeit in feinen Händen war, bey 
keiner einzigen Stelle, die- er, auf das Anfeben derCel- 
hwk geftützt, rerändern zu mül&n glaubte,- zu Rathe 
gezogen habe» Als aber Rec. nach roUendeter Arbeit^ 
der er mit Lu^ und Liebe zur Sache fa manche Ne- 
benllunde gewidmet hatte,, den in willen fchaftlicher 
Hinficht^ höchft glücklichen und erfreulichen Erfolg 
feiner raiilofen Bemühungen der Weklmannifcken 
Buchhandlung mittheilte, und ihr zugleich die neue 
«nd drnckfertig^ CoUation der Bamberger Handfchrift,. 
'die feiner grofseren Ausgabe des Liviu» Tortragsmä- 
Isig nicht einverleibt werden konnte, in diefer oder 
jener Form zuin Verlag anbot, meldete man ihm zu 
feinem tischt geringen Befreiten ,^ dafs die^ beiden 
Bamberger If andCchriften : des- Livius» die zu Folge 
der mit denT Hn.^ Bibliothekar Jaeck' unter ficherer 
Gewährleiftung getroffenen Uebei^inkunft unmittelbar 
an diefen hätten zurückgefcHickt werden follen, durch 
tin höcfcft verdriefsliches und nachtheiliges Verfehen 
dem Rec ^ngefendet worden wären, Hr. Behher aber 
erklärt habe, die Collation fey yollftändig in feinen 
IlSnden, das Brauchbare daraus habe er fär feinen 
Text benutzt, und er werd^e, falls Rec. auf^er Aus^ 
iührnng feines Vorhabens beßehe, das- Ganze auf we« 
itigen Bogen drucken laflen, und diefs im Voraus 6& 
fentlich bekannt machen- Obgleich nun das Letzte 
Bi» JetM^i to- viel Rec. weilV,. noc^ nicht gefchehenr 
ift, und die Sache felbß,. in> Fall Hr. Behher, was- 
Itamn glaublich ift, «rft nach Vollendung feiner Aus^ 
gäbe des Livius,^ bey welcher, wie fchon oben be-^ 
merkt worden, nur die Göllerifche Collation benutzt 
ift, die Vergleichung der Handlichrift ;wirklich airge- 
fieUt haben foUte/ dn^ eint zwey fache odtr tmI* 


mehr dreyfache Collation einer und dertelben Hand- 
fchrift offenbar geMrinhen würde: fo hielt Rec. es 
doch für rathfam , fick dttrc& die völlige ZuAimmung 
des Hn.. Bibliothekars Jaechy welcher er dee* inym 
und ungehinderten Gebrauch der v^utrefflich^n Hatut 
fchriCt verdankt, de^ Befitz feines wohl erw4rbenea 
Uterarifchen EigenlKums zu fiebern, und fich zugleidi 
gegen die etwa zu- befürchtenden Verungljmpftttigen 
durch diefe einfaehe Dar Aelliing des wahren Hergangi 
der Sache im Voraus öffentlich zu rechtfertigen. 

Was aber, nn» nun zur Hauptfach<> überzugehtn, 
den kritifchen Werth der Bamberger Handlbiirift aih 
langt, fo* fcheint Hr. Behher dehfelben, fe grofs tr 
auch ift, doch ini Ganzen, namentlich in Hittfickt 
der Wortfiellung, etwas zu hoch anzufchlagen. Did 
ihr im 31fien und 32ften Buche die erfie Stelle ^ 
bühre, leidet keinen Zweifel, da die 'übrfgen von 
JDrähenborch und den früheren Herausgebtfm des 
Livius benutzten Hand fchriften alle weift jünier uni 
fchlechter find; Es ift daher kein Wunder, dafs nf 
mittelft derfelben in diefen beiden Büchern einigi 
Lücken^ z.B. Lit, Sl, e. 24. 34. 36. 45. 45. La. 3), 
r«. 11: 21. 29« 31;» genügend ausgefüUt, mehrere Coii> 
jecturen fcharffinniger Kritiker, z. B; Lib. 31, €. 2* 
27. Lib^ 32r c. &. 13. 25. 35^ vollkommen befiitijT, 
und irtele andere richtige Lesarten , z. B. Lib, 31) 
e. 29. 44. 47. 49. Ltb. 32, e. 10. 11. 17. 51. 2J. 
28,^ glücklich wiederhergeftellt wurden. Zu den hkt 
angeführten Stellen, die in Rec. kleinerer Ausgabe 
nachgeCchlagen und mit der GSll&ri/chen Colittioa 
verglichen werden, können^ gehoben unter anderen 
hoch folgende: Lib^ 31, G. 12, wer Hr. Behhf mit 
veränderter Interpunction eben fo riehtig euranTf.wn 
fich auch in drey anderen Hand fchriften bey IV*' 
kenbor ch txnA in der Leipziger findet, ßatt ee^f^ 
und aeeenderüntf was Li6. 28, C. 46 in demfeiben 
Sinne vorkommt^ ftall aceiJerunt in den Text not 
genommen- hat, als C 50 i/ui pretetor deßgmdtu 
erat, Aatt ifuem praetorem aeßgnaveramt ; to wk 
auch in demfelben Buche C 3t, wo Hr. Behher mi 
Gromov fchretbt : ne ipfi^ fuidem , und iir 4^ Kele 
fagt: ne Gr^i Codices nee vel netfue, und Lib,lli} 
C^ 20, wo derfelbe mit Peritonitis fchreibt : pro hono 
atque uiili Jore defendendum^ und in der Note be* 
merkt i fore Perizonius : Codices fo e de rew Allein 
-in der Bamberger Handfchrift fteht nicht* nt« oder 
neque und foederey fondem wirklich ne und forff 
yßras^ Hu GöUer überfehen hat; wodurch diefe Ccbon 
an fich zu billigenden Verbeflerungsvorfchläge aufsei 
allem Zweifei gefetzt werden. Ganz anders reAA^ 
e> fich >edoch, wie Aec. glaubt, mit dem 33ften unJ 
den folgenden fünf Büchern , wo der Bambe^tf 
Uandfclurift die verfchwundene und wahrfcheinlidi 
noch ältere Mainzer zur Seile 4>der irietmefar fS^V^' 
über Seht. Denn dafs diefe beiden Haad/chriftea 
.nicht zu* einer und derfelben Familie^ gehfima, erhelil 
Ibhon deutlich genug daraua, da& beide iwar in rie- 
len Stellen , i^o fie mit den üba%m Handfckriftmi 
und den alten Ausgaben nicht übeieniAiniKieni tb^ 
eimmdei^ suCimmentrefien;» in fehr tielen aber «n«i> 
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Ib v^n eimmiw aWeiditii^ da(s lie nothtvendig aus 
Ttrfckiedexien Quellen geflanen-feyn «tülTen. Oafs- 
aber der Mainzer UandfcbriA im Ganzen . der Vor* 
zog vor der Bamberger gebüj^e ^ liebt man eben fo 
deiiäich daraus^ dafi diefe^ waa fich dereinft aus ei« 
ner voUfiändigen Vergleicbj^ng noch gamflex ergeben 
wird, mit d%n übrigen Handfchriften und d^n alten 
Ausgaben vreil häufiger übereinßimmty als jqne, die 
imn nicht Halten in deje ihr eigonthifmlichenr Vor- 
trefflichkeife erfeheint, und zugleich auch die vonr Dra» 
IßfAor^ zu Ldb* 30 , €. 'iA- angegebene» und ander« 
«ra^> z» fi* JLiA^ 34» e^ 49». befindlichen LAieken, we£- 
die dift Samhorg^ mit den übrigen Handfchriften ge- 
nein hat, und durch neue« z. fi., Lib^ 34,- e. 39> ver- ' 
nehrt,- rollkam man püsföllt. Daher koiiimt es denn 
aach, dafs- beide Handfcbrirten. in. demr nur durch fi» 
erbaltenan 33ften Buche, bey deffen Bearbeitung )»• 
doch Hr. Cölhr die XieiArten der Mainzer Ausgabe 
tthi n^ckiinig und unvoUIländig, angiegeben hat, ein- 
ander vrechXelCeiti^ die Hand reichen» und in diefem 
«ntgegengefirtzten Verhiltnine zu einander das Ihrige 
rar Ergänzung und Berichtigung des Textes beytra- 
gen> )edoch So , daCi die Bambergejt im Cancen der 
Munzer den Verrang Areiüg.zu mache» üeheint. \Jnt 
fo unerläbliclier aber irar es, die fiamberger Hand- 
(chrift vorzüglich in dieüem. Buche auf dar genauelW 
nad forgfältigAe zu vergleichen, was Hr^. Gölhr nicht 
tinRiat in den erßen fiebzehn Capiteln deflelben ge* 
tlian hat, obgleich lie nur durch diefe Handfchrift al* 
Uin Tom Untergänge gerettet worden find. So hat. 
Hec«, um hier nur des Wicbtigße zu erwähnen, C» 4 
tutf r«M/ fiatfc ei regm, was durch die falfeh* gedeu- 
Ul» Abbreviatur et' y dl L. eiue, erzeugt wurde, G. 7 
^4/er erat ftaU detexerat , was- der Aömüche' Her- 
»ugeber in dieTer fchwierigen Stelle vermüteLft ein^r». 
wie es fcheint, glückUcheUr Cbnjectur 9us jener offen« 
W veadm-benen Lesart wied^rherAellte , und C. 15- 
i\liruU2ük tnßUuit, was Reo., obgleich Hr. Göller 
ia den Noten niehta deri^ier figt, wegen des unmit^ 
teU>ar derauf folgenden inßrui n^ch Caeß B. C. 3, 93^ 
in den Text aufnehmet» zu mülTen glaubte, und nicht 
»nr Ur. Bmumgarien* Crufius^ fondern auch Hr. Beh^ 
^ beybehielt^ in der Bamberger Uandfchrrft gefun- 
<)en» Alteio auch in den^ übrigen Theile diefes Buchs 
find mehrere entweder unbezweifell richtige, oder 
wenigftens fehr bemerkenswerthe Lesarten derfelbeu 
Handfchrift von Hn. Göller unbegreiAieher Weife ganz: 
uberfehen worden, z. 'B. C. 19 in expedito ßatt dea^ 
gewebnlichen expeditior ,. womit L,io. 36, cv 16 zu* 
^^gleichen ift, C* 20 ne coniungi eum Philippa pa* 
ttremfw, was des Li vius würdig iß, ßait ne eoniun^ ' 

£' cans Phih'ppo paierenimr , C. 23 aepü tulüy was« 
^on Hotomann vorfchlug, ftatt des mangelhaften! 
tulit, C. 27 reßitutU iiß ftatt reßüutis, was jenen» 
oSieiÜMir nachfteht, C. 28 «o ipß> timore Pem ad iudi* 
^uim proiraxit ftatt^ d«a minder richtigen, ep ipfo ti-^ 
^re ad indicium- protraxii, C. 29 interempti Aalt 
^terceptly was^ Recv jjedocb des vorausgehenden- «ex^»- 
pM^nf wegen: beybehtttie» mochte, C. 31 agitaban^ 
iur Aatt traeiabantur 9 WA» dnrcb jenes- erklärt wor- 


den zu feyn fcheint^ und a^ moM^aiem ffatt maü- 
ßatem, wobey man das Verbindungswort vermiTst^ 
C. 32 aream ftatt arenam, was jei^em vielleicht wei- 
chen mufs, C. 33 /ed mariay was Hr. JaAoA^^ fehr 
glücklich vermutbete,, ftalt mari^, C. 36 intec tumu" 
los ij/uoidam Statt in tumulo quodam^ wo die Wahl 
fchwieriger Icheint ^ C. 44 inßare ftalt des unpaffen- 
den reßare, C. 48 iujfferat ftatt des in kriiilcher Hin- 
ficht ganz unftcheren iujji etant, femer guanto res et 
tempus paiiebatur apparatu cehbratae ftatt des ge- 
meinen quantum res et tempus patiebcntur,. appara^ 
iae celebrataeque f und ad id quod ferunt erat ^ wie 
Li vius fchreiben mulste, ftatt des grundfalfdien id 
quod ferum erat^^ Vergl. waa^ilec; unten zu L4b. 44» 
e^ 31 bemerkt hat. Aufserdem aber findet fich in 
dem voit Hn. Göller beforgten Abdrucke des 33Aen; 
Buchs' nach der Bamberger Handfchrift noch eine gro- 
fse Menge völlig ungegründeter Angaben, z. B. d^fe 
. C. 28 diMi fchon in der ^x&%n Frohenijehsn Ausgabe 
vom Jahre 1531 fäirchlich- eingefßhaltete is in der 
Handfchrift ßehe, und anderer Fehler verfchiedener 
Art, die hier nicht berichtiget Und verbedert werden 
können.. In den folgenden fünf Büchern, wo die 
Bamberger Handfchrift wieder weit häufiger, als man 
zu Folge/der Göllerifahen Collation glauben IblUe^ 
mit den jüngeren und fchleohleren Handfchrifiton 
ebenfo wie mit den älteren Ausgaben; übetpeinftimm^ 
oder andere offenbar falfche Lesarten' enthalt, die zum 
Theil von Hn.- Göller und feinem Gehülfen überfe- 
hen wurden, keimte natürlich die kritifche Ausbeute 
nicht fc reich feyn, wie in dem 3iften und 32ftei^ 
Buche, da in diefem Theile^ der Gefchichtsbücher 
des-LiviuS^ fchon die Mainzer HandCchrift^. mit wel- 
cher die Bamberger allerdings auch nicht leiten zv^ 
fammenftimmt, bey der Bericfatigjung; des^ Texte» fi> 
wefentliche Dienfte geleiftet hatte;^ Indeffen Üi auch 
in diefen Büchern ihr eigenthümlicher Werth nicht 
zu verkennen, da fie nicht nur mehrere richtige Les« 
arten,.' z. B. . Lib^ 34, c. 2 das Von Hn. Behher mit 
Recht in den Text aufgenommene ßne auctore tu* 
tore Räiißne tutore , vi^omit Cte. pro Coecin^ c, 25 
zu vergleichen iß, L,ib. 36, c. 25 tum regionem men 
xime- Oeiae /peciat , oppido quam breve itttervallunt 
videtur^ ßatt tum .r^giönem ea maxime- defp^etat op^' 
pidum, qua- ireve intervathint videiurj, und Z^ib, 38# 
^. 22 lis vero nen vulnerabantur ßatt Hivero non 
vulnerabaniur , was Hr. Behher eben&Us' mit Aechl 
in den Teitt aufnahm, einzig^ und' ftllein erhalten^ 
fondern auch einige Conjecturen der frühesan Her* 
eusgeber und Erklärer dea. Livius auf eine fehr iiber- 
rafchende- Weife beßätiget hat.^ So hat Bec; nämlich, 
um nur drey Stellen , die- Hr. Göller unbeachtel; ge» 
laffen hat, zu erwUbn^u, Lib, 34> 1&' profectum SMt 
profecturumy da» R.ec; unter der Verutsfetzung:, daf» 
das^ vorhergehende ducturum den Sc&reibfehler ver- 
anlelet habe, mit Hn, , Baumgarten - Cr ußus lauter 
und Hn. Behher's ßiller Beyftimnuing, in jenes ver- 
wandelte ,.€. 59 latäe^Junty wfis Hr.^eX^ar auf £ro» 
novs Gdaeifs in den Text aufnahm und in der Not» 
bemerkte ; latae Gr*^ eodices dataep ftatt dataeßmip - 


363 


J. A. L. Z. AUGUST 1^8 31. 


264 


twsd LiS. 37| r. 32 i{s 3äri Rall tYj dare^ woran Pe- 
Tizonius mit Recht AnftoTs nahnii zu feiner nicht ge- 
ringen Freude in der Bamherger Ha^ndfchrifi ge- 
funden. 

Rec. ^eht nnn, indem er «ine genauere und um- 
ftätidlichere Ausführung alles dtlTeh^ was er über 
den verCchiedenen Werth der Mainzer und fiamber- 
ger Handfchrift }iier nur kurz andeuten und durch 
einige Beylpiele erläutern konnte^ für die Zukunft 
vorbehält, zu de/ unter jdeirt Namen Codex Ljauris- 
Jiamenßs bekannten Wiener Handfchrift über, von 
ddren äufserer Befchaffen|ieit^ was fchon die Hn. 
Walchüs Emendait. Liv, beygefügte Schriftprobe lehrt, 
im Grunde ganz dallelbe gilt, was Nie. Carhach von 
der mühevollen Benutzung der ebenfalls fe'hr alten 
iiu4 ünleferlichen Mainzer Handfchrift ^agt: Ceterum 
njon ßn^ molefiiä ac taedio id facere nohis licuitj 
quod eß codex ille non tantum adeo antiijiuis fcri- 
pfiis liieris , ut niß ah affüetß legi haudauat/uam 
pojfit i repuBTHifcendumque propemodum nohis fuerii 
in nofcit<!Lndis 'literis^ fed tarn corrupte ätque^inaistin- 
eis, ut difßeiüimum plerumque ßt fpnßim aliquem 
elieere.. Um fo weniger kann Rec., da' es zu Folge 
diefes Sel|;>ftgeftSndnifles gar nicht unwahrfcheinlich 
^ift, dafs die arthographifchen Eigenheiten und ofien* 
baren Schreibfehler der Mainzer Handfchrift von de« 
Mainzer Heraufgebern in .dem VariantenverzeichnifTe 
gröfsteiilheils verwifcht und verbelTert worden lind, 
iich des tGedankens erwehren > dafs diefelbe ehemals 
mit der Wiener, von welcher feit dem Jahre 1531, 
. wo Grynaeus die letzten fünf Bücher aus ihr zuerft 
herausgab, auch der Theil, der die erften neun Ca- 
pitel des verßümmelten 41ften Buchs enthielt, verlo- 
ren, gegangen ift, -ein überaus koübares, nun, nicht 
wieder herzuftellendes Ganzes ausgemadit habe. Doch 
dem fey, wie ihm wolle ^ fo viel ift wenigflens ge- 
^ifs, dafs Grynaeus mit gleicher Anftrengung und 
ungemeinem Scharffinne ^ der lieh nun erft vermöge 
der von Hn. liopitar 'angebellten Vergleichung mit 
xle'm DraJienhorchiß:hen Texte gehörig virürdigen läfst, 
aus der durch unz^lige Schreibfehler und gröfsere 
oder kleinere Lücken über alle fiefchreibting entfteH* 
2en HandfchriTt, die damals in der Bibliothek des 
nahe bey Worms gelegenen Klojlers Lorfch ^ aufbc- 
trahrtr wurde , einen im Ganzen ziemlich lesbaren 


Text, der ein (eltfames Anfehen bekommt wurde, 
wenn man die von Grynaeus eingefchalteten Buchfla- 
ben, Sylben und Werter in Klammern flellen wollt« 
gleichfam hervorgezaubert hat. Allein demungeachtet 
hat Grynaeus in mehreren Stellen, was' Rec. aller- 
dings Wunder nimmt, ganz rein und udverfälfcht 
erhaltene Lesarten der Handfchrift theils nieht voll- 
ßändig in den Text aufgenemmen, theib ohne zu- 
reichenden -Grund verändert; anderwärts aber, was 
Rec. bey der Schwierigkeit der Sache weit weniger 
befremdet, riichl immer vermittelft der mit Umliciit 
und Behutfamkeit anzuwendenden i^onjecturalkntik 
das Wahre gefunden, und der glücklicheren Divina- 
tionsgabe Anderer noch eine reiche und die Mühe 
belohnende Nachlefe übrig gelaAen. So Seht, um 
dsis £rfte zu Ise weifen , z. B. Lih, 42> e. 8 nee ante 
confulem de provincia deeeder^ ifuam ft. in 0a gente, 
eon/ulerri de provincia decedere , cum', C. 10 in in^ 
cepto It. in coepU> , C 29 neque Romanos pojje a#- 
(jfuom cenfere ft. neque pro Romanis Je aequum an- 
/ere , C. 37 referibi non placuit ß. rifcrihi nihil pla- 
cuit, C. 38 non fuiffe Je dilaturum ft. non fuijje di- 
laturum, C. €4 exciiaverunt ft. exciverunt, LiA. 43» 
c. 2 repeterent ft. peterenty C. 21 und Tlacaum 
und inachü, d. i. Inachumi St* Jeheloumj Lib. 44, 
e. 1 expedito Her efi ft. expedito iiinere, C. 27 non 
temnere, mit einem Puncto über dem m, fo dafs 
man tenere lefen mufs, ft.* eontemnere, Lib. 45, c. 4 
tendenie ft. eoniendente , C. 14 Omnibus eum fru' 
dum ojßeii, wo nur die beiden letzten Worte lu 
verbeffem waren, ftat« omnihus functum oJfieHsy C. J9 
ditei' in triumpho mavoltir ft. dua' in triumphum ma- 
uultis, -C. 42 invißtate d. i. invi/itatde, ft. inufita- 
iae, und ,G. 43 transtulit in triumpho &. transtuUt 
in triumphum^ in der Wiener Handfchrift, und man 
begreift in der That .nicht, waruin Grynaeus alle diefe 
Stellen fo willkührlich veränderte. Um aber auch 
durch mehrere Beyfpiele zu zeigen, dafs viele Stellen 
mit glücklicherem Erfolge, als es Grynaeus that; ver- 
belTert werden können, will Ree. folgende hochft ver- 
dorbene Lesarten der Handfchrift mit feinen Berich- 
tigungen, < die Hr. Behher faft ohne alle Ausnahme ftill' 
fchweigend genehmigt hat, zufammetiftellen. 

(Z7/e Eortfetzung folgt im nächßen Stücke.) 
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BnUK> 1k Haimtr: T. Uoii ah urhe aondita Ubri, 

lUcognoTit Jmmvnuel BahhMrus, Seluitas viro- 

nini doclomm noUi in ufum fchoUiiim adilidit 

M. F. £,. Rffchig ete. 

{Fortfittung der im vorigmStück abgebroehtnenHteenfion.y 

^ib. 41, e. 19 Aeht in der Handrchrift : Jeeur orrm» 
intnarraiilitäle ähfumptum ß. jtcur omnt menarraiili 
tahi äbfumptumj C. 20 praidU ft. prttüt, C. 22 nuntioi. 
lumubuo mifit ft. nuntiat tumultuofot n\U\t, C. 25 
indutia» et antum fix men/um fuerunt ß. indutiam 
tantum /ex menfurh oder mertfium fuerunt,' Lib. 42> 
«. It/opitut tjui axemit a proetiuit in deetiva St. fo- 
pHiiuue ex famita pröelzoi ruit in deelioe, C. ii fa- 
tieatu fepe idem petendo fenatum It.fatigantet/aepa 
idem petendo fenatum, C. 29 exina pollieäut erat 
1 mix» polUeitut arat, thend. manfurnffa ft. man' 
furai rat affa^ C. 42 aurn axareitu meffa adieitur 
ft, tum exareüu ma iffa adiidtur, C.^51 ax omni — 
im tränt hagema -7- vocahant ft. »x omni eat'rato- 
Tum numaro duo milUa erant : agama hane ipfi l*- 
gionim voeabant, C. 65 AuiV ahlega braeva pinnaa 
trti II. ^üie ahiegnae brevat pinnaa tret, Sbendaf. 
nwiorit finu fl. mpiori nifu, Lib. 43, e. 7 <}uam fina 
iHtdantur fie tjuod ft. quam fid.e deeedant, Jicf quod, 
C. 16 ullro tributa'ß. aut ultra -tributa, JLri. 44, 
e. 5" thi vatle ft. ihi »allo, C. 6 in i^affa iußofi da- 
migraffa pydnam eogit ft. ineolas eiut loci datni- 
grBn'PydnaTh iogit , C. 11 quam in altut magni- 
tiidini alho rnoris ft. quam inclitut ma'gnitudina jitho 
moni,' C. 16 eotrdie bit .in die ft. quotidie bii indi- 
ttm, C. 'i%'auanda quiejfet ßt na ' quid meliut fit' 
ciendum fit ' ft. quando quieffe fit, meliut. Nee quid 
faeiendurn fit, C. 34 militet eonfulttt imperator ft. 
miUtet eonfuUent ,, imperator , C. 38 et- onerv Jejfum 
fl. et Opera feffurü., C. 41 elepüntot induei at aliai 
foeiorüm ft. elephantot indueit et alat faciorum, Lib. 
45, e. 7 donec a eorrfule lietores mißffent qui fum- 
moto ittr ete. ft. donec a eonfule lietoret miffi affent, 
mi fummoto itat ad praetorium faeerent , C. 13 ad- 
futurum regem fuiffe ft. adiuturum ragam fuiffe, 
weil vorher nicht ad quam, fondern quam in der 
Handfchrift fteht, C. 15 fiHut quihquenni maior ex 
fenatu'ft. fUiut quinquinni maior ex fe natut, G.- 16 
Ttt et bello turbatas et ßatum äHüm ex regno for- 
jnandat ft. rat et hello turbatas et in ßatum alium 
ex regno fo'rmahdat, C, 19 adoertaeqtte gladfis 'quae 
Ttgntan in dubium adductum ejfet ft, aeeeptae<fua 
J. A. L. Z. 1831. - BriHer Band. 


eladis, qua regnum in dutium adduet 
iniuriii pro abnoxiot Jore ft, inib 
obnoxiot fore, C. 25 maiora pulfa 
ft, maior a rfpulja ignominia eJfet, 
arat traicit ft. Aulidem rata traiieit, 
addilU ft. fummoto aditui , C. 42 h 
minatius quintiiu_ id a minimus it. U 
nati , Titas Quinetius Flamininus , 
numentiique fretum regem illyriorum ß. loeis >num- 
manlii'qua jretam genlem Illyriorum, und C. 44 
munera fibi ipfi emi non ß effe fl. munera fibi ipfi 
ami non ßffe. Einige andere dergleichen Verbefle- 
irungsvorfchiage , auf die Rec. tum Theji erft nach 
Vollendung feiner beiden Ausgaben des Lirius ver- 
fiel, wird er weiter unten in den Bemerkungen über 
einzelne Stellen thun, Indeften befcheidet er lieh gern, 
dafi durch feine geringen Bemühungen noch nicht 
Allel aufs Reine gebischt ift, fondern diefe und jene . 
L<esart der Handfchrift, die er nich( gehörig beach- 
tele j in den Text aufgenommen zu werden verdient, 
und- manche feiner Verbeflerungen , welche die Prob« - 
nicht halt, einer gelungeneren weichen mnfs. So bll- ' 
Jiget es z^ B. Rec, dafs Hr. Bekker Lib. 41, e. 24, 
wo noßros quoque et nos fegni areeamut in der 
/Handfchrift fteht, noßros ^ ^uoqua et not regno ar- 
eeamut gefc^rieben hat, und nimmt febr gern, Ja 
es hier mir die Wahrheit gilt, die Vermulfaung. zu- 
rück, dafs .Li&. 42, c.-28, wo nicht imminere repul- 
fum, wia Hr. 'Bekker in der Note angieht, fondem 
immineret repulfum fich in der Handfchrift findet, 
quum tantum bellum immineret reipublieae, vifum 
erat, zn lefen fey, da die von Hn. B. in den Text ge- 
fetzte. L.esart : cum tantum bellum immineret, a re- 
publiea vifum erat, offenbar den Vorzug verdient, 
weil das Wort imminere teht häufig ohne Object 
fteht, und die Verbeflerung des Folgenden durch C. 
47 uti a repuhlica maxinte vifum tffet , und viele 
andere Stellen der Art, hinUrtglich beflätiget wird. 
Auch kann Rec. ei nicht mifsbiiligen, dafs ^t,' Bek- 
ker weiter unten G. 31, vfro wenigßens adque fÜT ut- 
que und legere für legeret in der Handfchrift fleht, 
atque ibi reeognofeare fociot navalet — fupplemen- 
tum legere ex libertinit , et dara qperam ete. ge- 
fchripben, C. .59 aber äie Lesart der Hanrlfchrifl «t« 
"concilati, die Rec., da 'i>« und ita fehj: oft verwech- 
" feit werden, in ira conciVa/j verwiindetle , beybehil- 
te« hat. Nicht minder flimml Rec. Hn. B't. V^r- 
muthnngen- bcy, dafs Lü. 43, f. 3, wo a foro et 
fraudem in der HandfchrlFt fleht, ^nichl /ur/o>^/rau- 
' de^ fondein afore fraudem, worauf Rec. felbß fchon 
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iSngft rerfieli fich aber nicht getraute, es in den Text 
zu leiien , und Lii. 44 ^ ^« *5 ßakt Jaepttk , Ah fich 1 
in der .Handfchrift' findet,- faeptis gelefen werden 
muffe. Uebrigens bemerkt Rec. nur noch beyiäufig, 
dafs zwey fcharffinnige Verbefferungsvorfchläge Dra- 
henhoreh^s, der Li6, 41, c.,.10 Quod quam Uli tufjt 
Aatt Quod quum milites und Lib. 4(5, c. 1^ äedeqfi 
JMonetae in monte Albano ftatt Müdem in monte Al-^ 
lano fchreibeh "Wollte, durch die allerdings fehr rer- 
dorbenen Lesarten »der Wiener Handfchrift, <iie ^\n 
jener' Stelle quod cum militum, nni in diefer adem 
mo et albano darbietet, nicht wenig an Wahrfchein- 
lichk'öit gewinnen. ' ' - 

Nach diefen vorausgefchickten Bemerkungen über 
'den We/lh und die Brauchbarkeit der Mainzer, Bam- 
berger und Wieher Handfchrift kommt Rec. nun zu-^ 
nächft auf die Einrichtung, die Hr. BefJier feiner 
Schulausgabe des Livius gegeben hat, Rec. aber, und 
gewifs jeder Sachverftändige mit ihm, im höchfte.n 
. Grade mifsbilligen mufs. ' t^s ift zwar, ohne dafs eine 
Icurze Vorrede, was wir freylich von diefem Heraus- 
geber claffifcher Schriftfteller fchon gewohnt finci, 
darüber Auffchlufs giebt, nicht zu verkennen, dajs 
Hr. Behher, dem die Mängel der Drahenborchifchim 
Recenfion nicht unbekannt feyn konnten, ron Anfang 
bis zu Ende mit lobenswerlhem Streben und firenger 
Confequenz darauf hinarbeitete, den Text des Livius, 

, was längft zu wünfchen war, nach den älteften und 
icfleh Händfchriflen feftzuftellen, und auf diefe Art 
xnehr krilifche Einheit, als bisher der Fall war, in 

. das grofse' Ganze zu bringen. Um aber das Refult^t 
«liefes an fich ganz zeilgemäfsen und fehr ruhmlichen 
' Unlernehniens überall richtig und vollftändig a'uffaf- 
fen zu können, war es unferes Erachtens fchlechler- 
dings nolh wendig, jede Abweichung von der bis jetzt 
gangbaren Drahenborchifchen Recenfion, mochte fie 
nun auf der Glaubwürdigkeil der HanJfchriften oder 
auf der Wahrfcheinlichkeit der Conjeclur beruhen, 
unter dem Texte genau anzugeben, und auf diefo 
Weife zugleich dem Lefer die höchft mühfelige Ver- 
gleichung der neuen Ausgabe mit der Drahenborchi- 
fchen zu erfparen. Allein Hr. Behker hat es höchft 
feiten für gut befunden, von den in den Text auf- 

fenommenen Lesarten in den fpärlichen u«d wort- 
argen Noten Rechenfchaft zu" geben, und diefs öf- 
ters felbft dann unterlaffen, wenn die vorgenomme- 
nen Aenderungen der gewöhnlichen Texteslesart, z. 
B. Lib, 32, c. 14, wo er mit Perizpnius , dem auch 
Rec. folgte, eo demum metu ftatt eodem metu fchiieb, 
liicht einmal das Zeugnifs der Handfchriften für fich 
halten, fondern fich nur auf die mehr oder weniger 
wahrfcheinllchen Conjecturen diefes oder jenes Kriti- 
Icers gründeten. JDiefei Letzte gilt namentlich von 
Rec. felbft, da Hr. Behher, wenn Rec fich nicht irrt, 
nur bey fieben Stellen, nHmlich Lii. 7, c. 26* Li^. 
23, e. 8. Lib. 33, c. 36. Lib. 42, c. 65* LH. 43, e. 
21. Lib. 45, c. 21 und 28, deffen Verbeflerungsvor- . 
Tchllge ausdrücklich erwähnt hat, und ee fich doch 
fchon aus den obigen Bemerkungen, noch deutlicher 
aber «nt der^ nnferer kleineren Aiugabe des Livini 


ang^Sngtei) Vqriefat lefitionum editionü Drahenbor- 
ehiänae ergiebt, »dafs Rec. mehrmals, und ganz be* 
fonders in den Büchern, wo er die Bambei^er und 
Wiener Han^chriff zu Ratlie ziehen konnte, bey 
der muthmafslichen Wiederherftellung der ' Sehten 
Lesart feinen eigenen Conjecturcfn folgte. Es würde 
aber die fein g^ofsen Mangel, der gewifs jedem bey 
dem (jebrauche der von Hh. Bekher l^eforgten -Ans- 
gäbe des Livius Tehr'Tühlbar feyn wird,- auf wenigen 
Bogen haben abgeholfen ^werden VfintiBn-y da ohne- 
diefs die ZaKl derfelben durcn Jie von Un. flafchig 
/und Un. Ohß. Aittn Texte untergelegten Noten, die 
gröCstentheiis weiter nichts als dürftige Auuüge ans 
den Commentaren . der früheren Herausgeber des Li- 
vius enthalten, ganz unnöthiger Weife vermehrt wor- 
den ift. ' - • . ' 

Obgleich nun bey fo bew^andtea Umftänden jede 

auch noch £o kutze Beurkheilung diebr Noten übtr- 

, flüffig feyn würde , fo kann Rec. es doch nicht un- 

gerügt laßen, dafs durch die fonderbare und beynahe 

>fabrikmäfsige Verlheiiung. der Arbeit, bey welcher 

die Kritik von der Erklärung völlig getrennt wurde, 

der . grofse Uebelßand vernrfacht worden Ift , dab die 

' von einer anderen Hand für. die Schüler beygefügten 

. Noten zuweilen mit dem von Hn. Behker gegebenen 

Texte in offenbarem Widerfprüche ftehen, und eine 

faft lächerliche Ünbekannifchaft mit den verdorbenen 

und von ürynaeu^ utigenügend verbeilerten Lesarten 

der Wiener Handfchrift verrathen. Vier Beyfpitle 

. mögen diefe Befchuldigung rechtfertigen. Lib, 36, 

c. 6 /üb lern verbpruni praetextu'} Dum leviler tan- 

tum verbit quibuidam fpeciofis t^gebatur belli ad- 

. ver/us Romanos decreti veritas. Do^r. Diefs ift aber 

die Erklärung der gewöhnlichen Texteslesart levi^ die 

Hr. Bekher nach der Bamberger Handfchrift in lern 

verwandelte. — Lib. 39, c. i quae et ipjis captre 

labor ero/] Et ipfa , i. e. etiamji nemo ohfiaret^ ee 

depelleret.' üronov» So erklärte Gronov' die von 

. fcÄ^lius vorgefchlaAene Lesart et Mp/a, die wohl, 

wenn man nicht ipjis et lefen will , den Vorzns ver- 

. dient«, — Lib. 44, c 26 adiecijfetque per viam eic] 

. Haec* ita, cohaerent : quähta omnium rerum copia 

multitudini (ejpereitui GallQrum) cura regit per 

viam praeparata foret. In der Wiener Handfchrift 

aber ßeht: per quem quantam onmiunt praeparatam 

eura regis copiam intuli forent , was unmöglich aus 

* jeneip. entflsinden feyn kann. — -Cap. 36 magit ae- 

eejfurum utrumque appareba(\ Sc. lajfitudinem ä 

. ßtim; fic XXX, 30 tuam aioleßentiam et felicita- 

tem, fereciora utraque metuo. Allein auch di«fe* 

utrumque ift ganz unfieher. Denn in .de;* Wiener 

,Handf(phrift ßeht : magie adcefferunt' tum mox adpa- 

rebat. Siehe über beide Stellen des Kec. Comm. de 

Sallujiii Hifioriarum Lib. III. Fragmei^tist Pnrt. H 

p. 33. Auch hätte Hr. Obfl, dem diefe Noten ang«- 

hören, in. der Anmerkung zu Lib. 44^ c. 46 » ^^ 

den Schülern kein Aergernifs zu geben, ^icht fcbrei- 

benfoUen: pons, quae fiteillime cufiodiri poteft, «ö 

Ichnlerhafler Fehler, der, wiö ytAer ficht, durch d« 

Deutfche; die Brücke^ erzeugt worden ift. 
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Von Ji^fiA MVirCn AbfchWkirttiig fc^hri R«c. hiAi 
ivief}er zu Hn. BehAer zunick i ^er^ wj« fcfaon 4>b«n 
bemerkt worden, den' W^fth der JB«ml>erger üaiidi- 
fchrift fowohi überbanpt^ • ale auch InsbefomTei^ w 
Minficht der Wortfiellnng, etwas zu boöh angefcfalil- 
gen zu haben fcheint > und der fehlerhaften Go^U^ri" 
fehen CoIIation blindlings vertrauend, unter linderen 
Üb. 31, c, 5 tpßs diu, G. 30/# irf ya^ri, Uh.iif 
c. 20 dtem ioUtmf'C: 23 prMjidm^idit , & 2a^«^«fii 
gerendi, Lab* -34 i c. 9 tfffent sopiäef iJi', 35, a -^ 
duxä ad Pift^s, C, 43 in Graeciam profectignem, 
und Lib. 38, «. 20 re$ poftuUt, in den Text gefetzt 
bal. In allen dielen Slel(en aber hat der Abfchreiter 
leM durch das gewöhn liehe Zeichen/ das Hr. God" 
ler überfah,. genau angedeutet ,' dafs er fich verfchrie- 
ben habe, .und di^ WortAellung nicht zu verandern 
tey. Oaflelbe gilt, was allen Herausgebern des Li- 
nus und Rec. felbß früher unbekannt war, von fol- 
genden drey Stelleil 'des 33ften Buchs, C^ i^ pacis 
maturaHdae, C. )6 üi ^i/o^tfam,Was' Rec. ,von Hn. 
Goeller verfuhrt, zuerft aufnahm, vtnd C. 17 popuU 
Acarnaniae. In der erften nantlich hal der Abfchrei- 
ber^ der auch C. 34 den SchreibfWhler ant0 urbeg^tuf 
gleiche Weife Vei^eflerte, di& Un^ftelking dec Worte 
dorch dalTeibe Zeichen angedeutet; in 6^n «beiden 
hüten aber, ebenfo ^K^^ Lib. 37, c 26 und 'Lid« 38, 
c. 5; wo nicht duabus puriibus 'und openKf^rre, -wie 
Hr. Goeller angiebt, Ibndern partibus duabus und 
fitre opem^ Ln der ](landfehrift fteht, die Worte fo- 
gleich in unagekebrter Ordnung auf einander folgen 
yfen. Da üch nun auch hieraus ergiebt, dafs Hr. 
Behker durchgängig Hn. Goeller für einen glaubwür- 
digen Gewährsmann gehalten, und die fiamberger 
Hvidfdirift fM^ft nirgends zu Aaihe gfezo^n hat, fo 
liegt es eben^ls ^Miu^l^agf, defs. aus anderen Stellen, 
wo Hn. Behker^Ti Recenßon zuf^lljig mit. der vom Rec« 
genauer vergliefaentn. Handfchrift übereinllimmt, der 
Gegenbeweis nicht geßihrt werden kann. So hat z. 

B. Ur. Behh^r Üb. 3t,. c. 21 diduetis ft. dpduetii, 
lA, 32, c. 16 tra^epi{u\A. tramifecius , C. 21 qi\o 
iutatur noe St* quo nos iueatur ^ JLib»^ 33, c* 32 VO" 
luptaiium ft. vol^ntatum, C. 38 oppugnandam It. 
cppuf^nandum ,' Lib. 34, c. 12 bfiemanaam Ä. oßen- 
dendam, Ltbp 35, c. 4 dettactabani ft. deiregtabaii, 

C, 42 quemquam ft. t/uempiant , Läk, 36, c* 4 ^e- 
gypti rege ft. AegypH, Lib. 37, *. 2 foriiti fafHü. 
fortitif C. 25 ftatrü eims ft. eius fratrit, C, 63 fu- 
iura Juni ft. futura fint , ebend. beUum adverfue w>$ 
H. adoerfus vas bellum, C« 57 obligaratA, bbl^moe* 
rat, Lib. 38,.«. 3 deßra^tarent &.. deirfc^nr^nt, und 
C 2L depfenji ft. depreherifi, in den Text aufgenom- 
men, und Rec, hat .^lle diefe, zum Theil £chon von 
ihm felbß vorgezogenen Lesarten, wie fo viele an- 
dere, die von Hn. Goeller und feinem Gehüli^n' 
überfehen worden ft^d , in der Bambergex Handfchrift ' 
gefunden. Es leidet jedoch keinen Zweifel, dafs Hr. 
Behker in allen diefen* Stellen theils andren Hand- 
schriften, deren Varianten Draitenboreh- glfamnMlt 
hat, theils eigenen oder fremden Con)eetaBeii.gefal^. 
iTt, und gewUa auch andexwilrU| wenn ihm di^ noch 


In. der BaAiberg^r Hendfchriftr verborgen, liegenden 
Lesarten bekannt gewefen w^'ren, die gewöhnliche 
jTextesUsart mit Rf cht oder mit Unrecht nach derfel- 
4>en verändert haben w^rde.. 

So wie aber Rec« mit der Art und Weife» wie 
Hr. Behher die Bamberger Handfchrift oder vielmehr 
die Coellerifche CoIIation derfelben für feinen Zweck 
benutzt hat, im Ganzen nicht zufrieden feyn kann, 
fo ift auch in Hinficht der Wiener Ha/idfchrift die 
grofse Erwartung, .die er von feinem allgemein anec- 
.kennten Schar flinne .hegte, sieht nur nicht erfüllt, 
fondern mehr A\ einmal ganz getäufcht worden» 
Denn in den letzten fünf Büchern, deren Erhaltung 
wir diefer Haiidfchrift einzig und allein zu verdan- 
ken haben, hat. fich Hr. Behher, wenige, zum Theil 
Xchon erwähnte, oder noch zu erwähnende Stellen 
ausgenommen, wo er durch Conjcctur oder verbef- 
ferle Iiiierpunction, was z. B. Lib. 41, c 16 und 26 
gefchehen.. ift, nachhalf oder nachzuhelfen fuchte, 
gröfstentheils hagnugt, die Lesarten der Handfchrift, 
die ihm Grynaeus oder Andere mit Unzecht verä.n- 
dert zu haben fchienen, und die felteneren, zum 
Theil noch zweifelhaften Wortformen, welche die- 
felbe darbietet, in den Text zu fetzen."" So fchreibt 
er, um nu« das Wichtigfte, mit Uebergehung der 
Eigennamen, der Reihe nach aufzuführen, Lib. 41, 
c. 10 redit ft. rediit , C. 11 oppugnant &. oppugria-* 
runt, C. 13 captus ft. captus is, C. 15 de 2i> rebus 
ft. de Jus rebus, G. 25 menfum ft. menfium, Lib.A2t 
: e. 8 reeiperari ßL rseuperari, C. 9 redit ft. rediit, 
C» 19 educendum IL tducandum, G. 20 und ander- 
wÄrU pluvijffie ft. pluiffe, C. 24 urbem ft. urbes, C. 44 
afuit ft. abfuit, G. 46 diiungeret ft. disiungeret, C. 48 
nanctue ft, hactus, C. 49 praecipue ft. praecipue ta- 
• men, G. 50 reaperare ft, recuperare, G. 59 düunetus 
ft. disiunctus, C. 67 res effet ft. refiitiffet , Lib. 43, 
c. 2 reciperatores ^. reeuperatores , G. 12 tribunos 
'«> ft. tribunos Tus, G. 16 nancti funt tt. na^ti funt, 
. ebend. pignera ß. pignora, Lib. 44, c. 5 nanetis ft. 
nactüf C, 7 ßgni^ia ft. fegnitie , C. 15 eius belli II. 
iUiW' belli, G. 19 poteretur ß. potiretur, G. 28 Aip- 
p^ogus ft. hippagogos, C. 31 reccideret ft. recideret, 
C. 33 detraeians ß, detrectans, G. 43 in regiam ft. 
in regia, Lib. 4ft, c 5 Jubit &. fubiit , C, 13 fenatui 
quae ft. i/uqe fenatui, C, 15 menfum Jl. menfium, 

'- G. 17 «« ft. his, C. 24 iudisafis ft. iudieate, ebend. 
ijuod nunquam ft^ quo nurnjuam, C. 32 aequ0 ft. a#-, 

• quae., C. 35 n quoque ft, Ai quoque, G. 36 iis inai- 
tatis ft, his ineitatis, C. 40 lußris ft. lu/irandis , und 
G.43 dßoem tria A. decem et tria; ohne Zuftimmung 
der Handfchrift aber lAb. 41, c. 22 JimuUatium ft. 
ßmultatum, Lib. 42, c 18 und 50 aliquandiu ft. dli- 
quamdtu, C. 22 detraetationi ft. detrettationi , Lib. 

' 44» ^. 37 detractatione ft. detrectatione , und Lib. 
45 , . c. 10 pluVerat ft. pluerat. Uebrigens hat Hr. 
Bekher, was Rec. allerdings befremdet, an keiner 

, einzigeii der durchaus verdorbenen Stellen, die Rec, 
in feiner Comm. de Salluß. fliß. Lib. III jragmen^ 
iis,, Part. II. p. 31 fy. angegeben hat, fein Heü vor- 
bucht, oder, wenn er es that, fich umfonft bemüht, 
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äie ehie oder die andere derfelbeit wiedkr hertufteV 
len, fo dafs man fie aiifs Nlfue^^-dem Seharfßnne dar 
Kritiker «empfehlen muf^^'da die VerbefTerung foldi^r 
Fehler, wie . die' Erfahrung lehrl, nie gane attfziig0* 
ben ift, ^nd nicfair feiten' in einem gänfttgen Augen- 
blicke ganz unerwartet durch eine glückliche Con- 
£* ctur bewerkftelliget wird^ Aufserdem laher bemerkt 
ec. noch . im Vorbeigehen ^ dafs in dei^ Wiener 
Hahdfchrifti wie ihm Hr. Jtopttar nach Vollendu«|$ 
feinet' Collation auf eine JTpätere^ Anfrage gemeldet 
hat; Lib. 42; 'C. 3 mcht raiionem inire , was Reo. 
fchon in feiner kleineren Ausgabe wieder mrucknahm, 
fondern inire raiionem, C. 28 nicht nön eompoiem, 
,was Reo. in diefelbe Ausgabe aufnahm, weil minus 
zu Folge der Collation in der Handfchrif^ fehlen 
follte, fondem minus conpetem, C. 42 nldit multo 
anno, v^as Rec, da.es ihm die Collation darbot, in 
TnuUos anno^ rerwandelte, nachher aber in d^r klei- 
neren Ausgabe wieder zurücknahnl, fbndtf)m multo 
ante, C. 63 nicht aliam oh ^aufam^ fcmdem oh aliam 

, caujäntj was er in derfelben Ausgabe mit jenem wie- 
der vertaufchte, und Lib. ^45, e. 27 tiicht ubi quum 
, vidiffei, was er auch hätte wiedei* zurücknehmen fol- 
len, fondem ibi cum vidijfet, befindJieh ift> folglich 
auch die erfte und die dreV letzten diefer Stel- 
len in Hn» Behher's Ausgabe danach ' berichtiget wer- 
den müflen. 

Bey den Bemerkungen über einzelne Stellen, 
welche das itn Vorhergehenden abgegebene Urtheil 
noch mehr rechtfertigen werden) befchränkt Rec. lioh 
hauptlachlich auf diejenigen Bücher, tiie in der Bam- 
berger und Wiener Handtchrift enthalten find, und 
fchickt nur w^enige über einige andere Stellen voraus, 
die ihm zufällig außHeftenl Der leichteren Ueber- 
ficht wegen Vidrd hier bey feder derfelben, wo es 
nöthig ift, Hn. Bekher's Reeenlion mit der Drahtin- 
borchifchen zufammengeftellt. 

^ Lib, 22 , e. 63 ad regem aijqumnJ] Da^i die 
Lesart regem ein Dmekiehler Jer Drakenborehifeken 
Ausgabe ley, der auch in dem Stuttgarter Abdrucke 
derfelben nicht Terbeilert worden ift^ lind fich nicht 
nur in* Rec. gr5fserer Ausgabe, fondern auch in^mteh- 
reren anderen eingeniftet hat, bemerkte tchon ^tr4>th 
ganz richtig, und Hr. Poering hitle Jich« die feltla- 
me Vertheidigung delTelben erfparen k5nn^n> da Dra- 
henborch felbft in der Note ausdrifdklick iHgixMöx 
ad regnum aliquodjpro ad r^gtijn afiquem, 

.H^c. nav, et Heärnii Is. in ma^^ine. ÜKelV hHlte 
^ber auch Hr. Becker gehörig beachten fdllen» ' 

Lib\ 23, c. 8 domo lujcuriofay dom'^'diW ac 
luxuriofa, m}t der I^pte: liitiäc JirejrßigAds po/i 
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S^gom'um^' ^ödhest diu ad. ; Biete Afffiabei^hlt es 
an der.tföthigen Gienayigkeil;.. Sigonii^s i^ämlic^ fa^ 
^iber nicbis alii ; Matim pro^ di^, div it e: ut in 
mioHaU.tt dämo ^iuäe. Rec* aber hat in fein«r 
-Conun^ delMis CeUi(J\[. A. VI, 1 et La^tani. £pü. 
Inflit. div. e. 29. p. 10, wo Sigqniq |Utt Lipfiq m 
lefen iß, umlUindlichr gezeigt, daCi in d^n rerdorbe* 
Jien . Lieaarten der älteren und belferen Handfcfarifttn: 
v«Zoma diu aduan'o/a und domo diu adöerfariojß, das 
Wahre: domq diti ae luxurio/a^verhojrgen liege» 

C. 44 iVi aciem copiäs edueit,] Die Lesart edu- 
cit ift, was Hr. Doering nur dunkel geahnet zu ha- 
len fcheint, gleichfalb ein Druckfehler der Drahen- 
bdrehifchen Ausgabe, der ebenfo, wie der kurz ror- 
her gerügte, in dem Sfuttgarter Abdrucke derfelben 
unverbeflert blieb, lind aus der Ernefli/chen Ausgabe 
in andere und auch in Rec. gräfsere überging. 

» LH^ JH, ^. 5 pßT ^afonem quemdam] per CaUo- 
nefm fu^ndam^ mit der Note: Callonem Coeiis^ 
riuss fodioes ^alonenu Jedem das Seine. UcJisr 
tsigXx Coeterius in . notis Graevii ad Suet. VitelL 12 
^S^ P^^ Gelonem quemdam: probabiUs CQfh 
ieotuta. r Auch Siroth ;i;iifsbilHgte diefe Vermutbim 

j nicht, fchrieb «b^r per Calonem t/uemdam^ Da& 
man aber Calhnem Schreiben müfle, zeigte fpaterhk 
F^* Chr. Matthiae, in feinen Bemerkungen zu den 
lAvianifch-Polybifchen Bejjchreibungen der Schhuk 
ley Cannae . und der Belagerung von Syrakm 

^Frankf. 1807) S. 14, und ijr. ffalch trüt Ihm in 
feinen ^mendatt, Liv. n. 183, wo der Titel der 
Schrift aus Vergehen . nicht abgegeben ift, mit ÄecJü 

Lib. 26, ^. Ttbfitam in JUaeedoma} «Sm/wn, in 
Macedoniam\ mit dfer Noter Sinti am Gr.: eodiees 

fit am. Auch* hÄr fehlt es ^rt der ndthigen Oenawg- 
keit. Denn Gronov felbft fegt : Lege cum doctiffime 
Rubenio inde Oardanorum urbem Sihtiam, 
in Maced^niam etc., und die LesM-t in MUedo- 

' rtikim beftätrgeit mehrere Handfehriften. In aler Lmp- 
ziger fleht in'^Mecedonittm^ 
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Lib. ,27$. e^ 16 vagus pautio pqfi equus.] Die 
Lesart deir alten Ausgaben vacuus , iip Rec in Ici- 
ner Comm. de Salluft. Hiß. Lib. Ill fragmenlü, 
Part. IL p. 40,. gegen die Handfchriftcn in SchuU 
nahm, ver^heidigie fchon, ,wie er nachher fah, zwty 
Jahrp fcuber Hk, jPcif der lein in feinen Lat. S^nonj» 
' men, i T:h. S. 96j.ganz auf diefelbe Art. 
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(t)h rörtfetiiirig folgt im näekften Stacke.) • 
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BiRi^iK^.b. Reimer: T. Livii jih urbe ecndita It- 
brt\ Recognovit Immaniul BehAerus, Selectas 
rirontm doctonitn notas in ufum fcholarum ad* 
didil JU. F. E. Hafchig eic. 

iFartfttMmg d$r im vorigenStüch abg$brochenenRece7i/ionJ) 

T 

-*-'iS. 31, c. 7 « nobis non dtßcient] ah nobis 
non defiewnt. Diefs hat Reo. allerdings in der Bam- 
berger Handrchrift gefunden. AUdin Hr. CoelUr hat 
nur angemerkt , ^dafs kurz vorher Aatt a nobu £&/#- 
€erunt, was Hr. Bekher beybehielt^ ab nabis def9' 
terunl in derfelben ßeh^. Folglich wird die von ihm 
hier aufgenommene Lesart nur zufällig durch 4io 
Handfchrift beftäti^t. 

C. 9 Ji ea pecunia] ifuia ea pecunim Das Pro- 
aoznen #a. kann des* ent^egengefetzteh. aüia peeunia 
wegto nicht füglich weggelaiTen werden; in der Hand- 
I^hrift aber' Aeht es nicht, fo dafs quia aus ß ea ent- 
Aanden zu fcyn fcheint. In der LeijpzigeVHandfchrift 
fehlen die Worte : vcvere debere, Ji ea peeunia^ und 
und in der Bamberger lieht nichi vooen', wie Hr. 
Goeller & 385 Tagt, fondern vovere, was Hr. Behher 
mit Rec. ohne Grund in jenes verwandelt hat. 

Ebend. taties,'] In der Handfchrift Aeht cotiens, 
vras Mr. GoelUr S. 365 bemerke nswerth findet. Es 
war aber kaum^nöthig, dafs Hr. Behher diefe Variante 
arwihnto. Denn das Vorhergehende vomt fcheint, 
wie Rec. fchon in feiner Epiß^ ad Goeller. p. 419 • 
bemerkte, die Urfache gewefen zu feyn, dafs totiem 
in otiens und diefs iti octiens verwandelt vtrurde^ 

C 1 1 eosdtm in Numidiam ad, Maßniffqm^ Car» 
thaginem] Hr. Behher fagt in der Note: luaec addi- 
dit Geleniui. Ganz recht. Allein diele Worte ftehen 
ja auch in der Bamberger HandCchvift. 

Ebend. adolefeentiam(iue»'] In der Note fagt Hr. 
Bikfier , dafs aaui^centiae in der Handfchrift ftehe. 
Diefs ift grundfalfch* Hier hat der Abfchreiber., was 
Hr. Gpelhr nidbt bemerkte, adolejcentiamque in adu-^ 
UfcefUiamque, oder diefes in jenes, verwandelt, weiter 
unten jsber, vyjis Hr. Qoeller gan^ richtig angiebt^ 
üiulefcentiae Aalt adolefeentiae gefchrielien. 

Ebend. .mii/Arrüe] mutari. Diefs Aeht allerdings 
in der Handfchrift» Allein es liegt am T^fi ^^^' ^^ 
Conjunctiön oe des folgenden vellet wegen verloren 
ging. Onflelbe gilt auch von zwey Ijandfohriften bey 
ürühenboreh und d^r J^ipziAer« Uebrigens^ Aeht eben 
fo wie hier Laib* 38, c* 38: A quid poßea addi^ äemif 
mutajive^ plaeuijff'et, tu^d L^ik* 23, c. 21 fchallete Gro^ 
i. A. L. Z. ^83L Dritter Band. 


not> das Wßrlchen ve all^n Jffandfchriften, anch der 
Leipziger, zuwider ein, und fchrxeb richtig; (/uioe ve- 
nalem Janguinem habent» 

C. 24. concitat in hoßes equum] concitat equum. 
Rec. möchte lieber, d^ nur die Bamberger Handfchrift 
die Worte in hoßes wegläfst, und" die Stellen Lib. 1. 
c. 28. Lib. 3. c. 61. Lib. 8. c 7 und Lib\ \0. e. ä8 
von diefer verfchieden find, die gewöhnliche Textesr 
lesart, wofiir auch die Leipziger concitat in hoßem 
/ecumhdit, unverändert beybehalten. 

C. 35. iBex vero2 ^^^* Hr. Goelter berichtet 
nämlich, dafs vero in der Handfchrift fehle. Er hätte 
aber vielmehr fagen foUen^ dafs rex non in derfelben 
Aehe, was Drahenborch auch in einer anderen fand 
und mit Unrecht billigle. 

C. 49. ^uindecim millid] duodecim millia , was 
Hr. Goeller in der Handfchrift gefunden haben will. 
Sie hat jedoch die gewöhnliche Texteslesart xu mit. 
d. i. quindecim millia, S. unten zu JL. 35, e. 20. \ 
Lib. 32, e. 5 maximae.l Nicht nur in der Bam- 
berger, aus welcher Hr. Coelier nichts angemerkt hat, 
fondern auch in der Leipziger Handfehriß und d^er 
Ed. AscenSf vom Jahre 1513 Aeht maxime, was man 
leicht veriheidigen könnte. 

C \Z' fuuni\ fubitum, mit der Note: ßibitum 
fValchius: Codices fuum. Allein in der Bamberger 
Handfchrift Aeht nichtTi/i/m, wie Hr. Goeller berichtet, 
fondern ut in TJieJfaliam agmen demitteret, was 4ea 
Vorzug zu, verdienen fcheint. 

C. 21. Achaei'^ Hr. Bekher bat diefes Wort 
weggelaffen, weil es in der Handfchrift fehlt. Dä 
aber Hr. Goeller in den Addhndis p. 496 ganz richtig 
bemerkt, dafs der Abfchreiber Aalt diefes Worts einen 
leeren Raum gelaffen habe, fo möchte Rec. es beybe- 
halten. So Aeht z. B. Salluß. Jug, 31 Ouirites, wie 
hier Ac/iaei, am SchluITe des Satzes, und Liv, 38, c. 49 
Patres confcripti fogar am Schlufl]e der ganzen Rede» 
C. 26 regem et exercitum] rege et exercitu. 
Da aber nicht diefs, was in Hn. Ooellers CoIIation 
beAndlich lA, Tongern rege ei exercitu in der Hand- 
fchrift Aeht, fo Aeht man deutlich, dats der Abfchrei- 
ber nicht rege, fondern rege fchreiben wollte. S. un- 
ten zu Lib. 38^ c. 35» 

C. 39 coeptum agi eß] agi coeptum eft. Diefe ' 
allerdings fliefsendere und gefälligere WortAellung 
fand Rec, in der Leipziger Handfchrift, und nahm fi^ 
in feine gröfsere Ausgabe auf; in der kleineren aber 
glaubte er, eines ^efleren belehrt, diefe Aenderung 
vyieder zurücknehmen zu müden. S. Comm. de Sal^ 
luß. Hß: L. HI fragmentis , Part. JI p. 26^ und 
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den dort angeführten Stellen des Livius noch 
hinzn Lib. 28, «. 33 rc* eö^pta geri eß. , . • 

• Lib. 33 f c. ,10 irruunt : verum ea magna] ir- 
rmmt : f a 'magna. Da die Worte irrimnt, was nach 
Hsi CcMers ^Ifcher Angabe in der Handfehrift Aehen 
foU, und verum als muthmafsliche Ausfüllung der 
ziemlich grofsen Lücke von dem Römifchen Heraus 
gUsber eingefchaltet worden find, fo fieht Rec. keinen 
zureichenden Grund > warum Hr. Bekker das Lelsl»' 
weggelaffen hat. 

C. 12 victus proeIio'\ vtctus in praelio. Die 
Präpofition m, die Rec. zuerft aus dem von Hn« GoeU 
1er veranftalteten Abdrucke diefes Buchs in den Text 
Hufnahm, ift zu vertilgen, weil fie* nicht in der Hand* 
i^hrift fleht. Livius hat lie auch Lib. 9, cl 19* Lib. 
30, c. 30 und 35 weggelalTen. 

C, 18 pojffejffam a maiöribus] pojffejjfam matori- 
hus. In der nandfohrift fteht poffejjä maioribus, fo 
däfs die Präppfition a leieht verloren gehen konnten 
C. %Q egregial egregie. Rec. zieht jenes vor, da- 
es hier, was Hr. GoelUr S. 100 nicht beachtet hat, 
darauf ankommt, was die Rhodier thaten, und nicht ^ 
darauf, wie GlQ es thaten. So Tagt Livius auch Lib» ' 
34, c. 16. Tria eo die laudabUia jeqijfe putatur^ 
Lib. 36, c, 35 (fuae non jetijjent hoßHia^ unA Lib» 
37 9 t, bi ß nihil Jvoßile adqerfus vos feeerunt. , 

Ebend. ß eo non continerei] hi eo fine c'on. 
^ Hier ift es gewifs weit rathfamer, das Wörtchen non, 
was Rec. fchon lüngft gethan hat, aus der Maitizer 
Hatidfchrifl einzufch alten, da es, wie Rec. in feiner. 
Epifl. ad Goeller. p. 447 gezeigt, vor contineret fehr 
leicht yberfehen werden konnte, als mit Hn. Bekker 
0as Wörtchen^ /i, das beide Handfchrifteft beAütigen, 
in ni zu verwandeln. 

C. ^4 iis tocus^ locus iis» Da in der Bamberger 
ttandfchrift eis locus und ' in der Mainzer Ausgäbe 
iis locus fleht, fo. ift kein triftiger Grund zur Um- 
ftellung jdiefer Worte vorhanden. 

C. 27 non quia ß»tt^ dignos eos ereAhai] non 
buia fatis dignqs^eos effe eredeoat.^ Wamm^ mag wohl 
jkr. Bekher das Wort ejfe , diiß keine von beiden 
Handfchriften anerkennt, hier eingefchaltet habend 
Livius fchrieb ja z. B. auch Lib. 3S, c. 33 non quia 
. falvos vellet, 

C^ 28 opinionem omnium, ea pro indicio uß'\ 
opiniöneni omnium .... pro indicio. Wozu bedarf 
' <es hier der Zeichen einer Lücke ? Reo. fchlug in der 
Epiß. ad Goeller. S. 452 vor, diefe Stelle nach 
l>eiden Handfchriften £b zu verbeffern: opifiione 
omnium pro indicio uß. Und diefe (bhon an lieh 
fehr wahrfcheinliche Vermulhung w^ird nun dadurch, 
dafs nicht opinionem, wie lux. Goeller vorgiebt, foh* 
dem wirklich opinione hx der Bamberger Handfchrifl 
Iteht, Vollkommen beßätiget. 

C. 33 Afiae urbesl Aßae chntates, wie ander- 
iväris. S. Drahenhorcn zu Lib. 42^ c, 16. AUeii^ 
hier H^ht. nicht dieCes, was Hr. Goeller unbegreifli-^ 
eher Weife in den Text gefetzt und Hr. Behker bey« 
behallen hat, fondern jenes auch in der fiam^erger 
«a^chxifk. 


C. 48 eoUöeandii ef aptandis] eoUccandisqus. 
Wollte Hn Bekker der ? von Rec. zuerfi in den Text 
aufgenommenen Lesart eollocan'disque et aptandis 
feinen Beyfall fchenken , fo kann man «licht einbhen, 
vMirum er die beiden letzten Worte, SUe des vorher- 
gehenden wegen in der Bamberger Handfchrift ver- 
loren gingen, weggelaflen hat. 

C. 49 facturos ejje\ faeiuros Jefe. Dafs diefe 
Verinderung «i^ dvreh -beide HandCcfariften geficher- 
ten Lesart Jacmros ejje unnölhig fey, wird fioh aoi 
dem ergaben, was Rec. unten zu Lib. 42, c. 3 be- 
ilterkt hat« 

Lib. 34i c» 3 Julgeamus] fulgamus. Diefe Form 
kann unferes Erachtens im Livius und überhaupt in 
der Profa nicht geduldet werden. Rec. hält £e für 
einen ^Fehler der Handfchrift. 

C. 5 nempe aurum matronae'] nempeL.mäironae» 
Unmöglich darf hier, wenn nicht der Sinn der gan- 
zen Stelle darunter leiden foll, das Wort aurum feh* 
ien, das nur die Mainzer Handfchrift an feiner redi- 
len Stelle hat. Denn auch in der fiamberger fieht, 
was freylich Hr. Goeller nicht angemerkt und da^ 
durch Hn. Bekker irre geführt half, wie in der Leip- 
ziger und allen übrigen: aurüm, ^uo redemptaurU 
eft, nempe matronae etc, , was mit Recht Ichon längt 
verworfen worden ift. 

C. 31 aecepij aceepi tum, mit der "Note: accepi 
tum'] aceepit urbem B. Diefs befagt nämlich Hn. 
,Goellers Collation. Allein in detr Bamberger Hand- 
fchrift fteht, wie in allen übrigen, accepi urbem, wo* 
durch freylich Hn. Bekkers Vermnthung 'an^ Wahr- 
fcheinlichkeit verliert 

C. 35 quas ipfe'] quastfue ip/e. Diefs fo)l nach 
Hn. Goellers Angäbe in der fiamberger Handschrift 
ftehen.* Sie hat jedoch mit mehreren anderen ijuas- 
gfue et ipfe. Die Leipziger ftimmt hier in der Les- 
art quasque in fidem et ditionem mit dem Lor. i 
über ein. 

C. 39 fupra capita'] fuper eapita» In der Hand- 
fchrift fteht fupra. Hr. Goeller wufste die Abbrevia- 
tur nicht zu deuten. 

C. 46 eorporibusque ipßi"] corporibusque ipfi» 
Dietß ift entweder ein Druckfehler öder ein verun- 
glückter Verbeflerungsverfuch, den keine Handfchrift 
unterftützt. 

C. 61 colloaui] coqui. Nicht alldn Crevier, fon- 
dem auch Hr. tValeh verfiel auf diefe finnreiche nnJ 
gewifs richtigef Vermnthung. S. AMem EmendM 
Liv. jp. 243 ü. 274. 

Lib. 35, c. 4. L. Cornelius Mferulay A. Cot- 
neliui Merula. Der Vorname des Mannes ift hier 
^urcfa irgend eiii Verfehen verändert worden« Vgl« 
Lib. 34, c. 54^ 

C. 14 9t tentaret, ß qua poffet i e/ me/iim] ä 
tentaret , et ß qua pojffet, metum. In der Hand- 
Cchrift ßefat^: temptaret et fi qua poffet metum. Diefi 
woUte wehr Hr. Bekker in den Text auinehman; 
das et vor tentaret wäre dann wider feinen Willen 
fteh^ geblieben. 

C. 20' quinque miUia peeUtwn.'] . Diefe Stelle litff 
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loch KUi^tiAiriEbÖ^^^^ tri'hir 

aer grofseren Ausgab« ixnverinieti. 'In cfet^ khinereA 
•her Ichrieb er quih'decim fnittiä pediium. weil ihm 
Hr. GoeWer gemeldet hatte ^ tlafs in der Handfchi^fl 
XU peJkum'io^ gefohrieben A^he, daft bäide Zahl'^^i'^ 
chen eine FigBr bildeten. Und Aetn ift alfo. S. oben 
zu Lib, 31, c. 49. 

C. 22 miffus eß in Gräeeiam aJt foifios tuendös^ 
ntiffus tfi in Gräeeiam ad ' tuendes focios. Wollte 
Hr. Behher aucb Hier der ßamberger Himdfbhrift in 
Hinfi^ht der Wort fiel lullg 'folgen^ fo mufste er miffus 
in Grtieciant tß fchreiben^ Was. Hr. Goeller übier- 
fchen, Drakenborch itber in fechs anderen Hand*- 
fchriften gefunden hat. 

C. 26 ah Naupacto'] a Naupacfo. Hier Riufs 
Rec. l>emerken , dafs diefe Lesart von ihm aus der 
Mainzer Handfchrift; der auch einige andere beyftim- « 
men, entlehnt worden ift: Vgl« die Mainzer Ansgabo 
ganz am Ende. 

C. 30 ubi ta ßiht pTaegreffT] ubi pratgrefft Junt 
ea, nach Hn. Goeilers CoUation. In der Handfchrifl ' 
aber fleht : ubi praegräjp ea Junt. 

C. 42 a iuventa] ab iuventa, was zwar Lib. 36| ' 
c. 17 fteht. ^ier aber iri keiner ülandfchrift lieh fin- 
det > und nicht Tchlechterdings nothwendig zu Teyn 
tcheint. S. Huddimann. Inßii, Gramm, Lat. Part. IT» 

p-*57.. ' ; . ^,. , ,. . : 

L.ib. 36j c. 3 an ad praefidium nuneiaretur^ an 
fatis ejjet ad praißdium alitfuod eius nuntiare. Wenn 
diefes den Vorzug vor jenem verdienen Tollte^ fo 
würde Rec., obgleich in der Bamberger Handfchrift 
nuntiarei jund in den übrigen nuntiare lieht, doch 
lieber nuntiari fchreiben^ was durch die Parallelftellen 
Lib. 31^ c. 8 und Lib. 38; c 46 beOatiget wirc{. 

C 15 (/uif iam tum cernens"] iam tum eernens* 
Oafs diele Stelle eben fo^ wie Lib. 33, c. 6; wo Dan^ 
Htinßua das Pronomexi qui fälfchlich eingefchaltet 
haty la verbeiTern fey^ iiat auch Reo. Tchon • längft 
eingefehen. In der Bamberger Handfchrift fehlt je- 
doch nicht nur qui^ wie Hr. Goeller angiebt^ fondern 
auch tum, und in der Leipziger Aebt ^o. in dem 
LcF. 1 iam »um cernens. 

C i& capta tria miilia] eapta /ex millia, nach 
Hn. GoelUrs Colletion. In der Handfchrift aber fteht' 
nicht capla uu fondern capta xit^ d. i. capta tria 
fftälia. 

LJh. 37| c^ 21 capi non pojlpf] capi pcffe^ Aller- 
dings fehlt non in der Handfchrift. Der Zufammen* 
bang der Erzählung aber fcheint die Negation • zu er- 
federn. Widrigen Falls wurde der Nachfatz- nicht 
mit extempio etc; , fondern mit mijjum etc. beginnen, 
was mein freylich avis dBT Stellung der Worte : quum 
intraffet urk^ntf fehliefsen könnte» 

Cap. 24. Et id n#] ne id. Diefe WortAellung 
beßatj^t allierdings die fiamberger Handfchrift mit meh- 
reren anderen. Warum foll aber das vorhergehende et., 
das in eilen Handfchriften Aeht, weggelaflen werden? 

C. 25 urbes maritirhae'} maritimae uries. Diefe 
Wortftellnng findet fich nur in der fiaml>erger Hand- 
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Tefcrift: dße üiirigeiv ille/ aüoh dU ' Leipklgek'/ Tim- 
men fiir die gewöhnliehe Texteslesart. 

Cap« 41 ttkera aetfuata iugo] aequaia i^go* Ob« 
gleich Rec. lieh der Stellen Lio. 5, c. 20 und Lib\ 29^ 
c, 33 fehf wohl erinnert, fo glaubt er doch, um die 
Härte der Conftruction zn vermeiden, das Wort dl* 
ferä hier beybehalten zu muflen« Vielleicht ftand 
in der Handfchrift, die der Abfchreiber vor lieh hatte, . 
aequata iugo altera , altera inferior in tefram deve^ 
aea, fo dafs das eine altera fehr leidxt amsgelaflen 
werden konnte. "* «. 

Ebend. ßnrnl omnibus partihue\ et ex omni-" 
buf ßmul parfibus, Wohl jenem vorzuziehen. Denn 
das von Drakenborch 'in zwey Handfehriften, die frey^ 
lieh ex weglalTen, gefundene et konnte de» vorher^ 
gehenden iubet wegen leicht verloren gehen. Iif der 
Leipziger Handfchrift fleht, wie in der Btfmberger} 
ex Omnibus ßmul partibus, 

C. 46 praelata funt in eo triumpfni} p/raolatm 
in triumpho funt. Hn. Goeilers Oehülfe hat nieht 
nur bey der Drahenborchifchen Lesart, fondern auch ' 
bey der der Handfchrift das Pronomen eo weggelaflen* 
Denn in diefer Aeht: praelata in eo triumpho funt, 
was Ach auch in der Leipziger und in mehreren an« 
deren findet. 

C. 51 eertatum eß] eertatum. Jenes hat fchon 
Drakenborch mit Recht in $chntz genommen. Auch 
Aeht' es in' der Leipziger HandfcJ^rift. 

* C. 53 refietis rebus'] relictis rebus meis* Hn« 
Goeilers Cehülfe hat nichts angemerkt. Reo. hat in 
der Handfchrift relictis meis rebus gefunden, waa « 
anch in anderen Aeht. In der Leipziger fehlt mear. 

Lib. 38, e. 17 maxime in hune modum] in hunm 
maxime modum, wie C. 47 und anderwärts. Der 
Bamberger Handfchrift Aimmen noch fünf andere beyt 
in der Leipziger aber iß hier eine grofse Lftcke von 
Lib. 37, c. 59 quam-ß imperatorem imperätoH hie 
Lib» 38, c. 17 non eamdem naturam »ffo, fo dafs 
die Worte eomparandus und eosdemne mitten im 
Texte auf einander folgen. Indeflen möchte' Rec. doch 
die gewöhnliche Texteslesart nicht verändern, da 
Livius Lib. 7, c. 30 maxime in kano fententiam, 
Lib. 34, c. 13 aber und Lib. 42, c. 59 m hune mo» 
dum maxime gefch rieben hat. 

C. 19. Ortiagon] Ortiago. J6n9 Form diefes 
Namens würde Rec. vorziehen. S. Heindorf zu Ho* 
rat. Sat. 2, 3, 254. 

C. 20 arduas] ardua. Dafs diefs deri Vorzug vor 
jenem verdiene, möchte Rec. bezweifeln. 

C. 35 in aedem] in aede. Wie leicht konnte 
HÜefs, was nur die loamberger Handfchrilft hat, aus 
aede entAehen ! S. oben zu Lib. 32 , A 28. Auch 
fchrieb Livius Lib. 41, e. 20 in Prytaneum pofuit. 

C. 45 legatos ßfe Cn. Manlio datos] tegatoe ßff^ 
Cnl Manlio datos. Wozu nützt denn, obgleich oas^ 
Pronomen, wie wir unten bey Lib. 42, c. 3 fehen 
werden, in dergleichen Sätzen oft wegfällt, eine fo 
überflüfiige und nicht einmal in den Noten angege- 
bene Veränderung der gewöhnlichen Texteslesart, die 
das Zeugni£i keiner einzigen Handfchrift für Ach batf 
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'Note: codiciviißiur d0ejf0. Mit nichtep. Denn di^* 
bs Wort h«t zwar Hr. Kopitar itx feinst Collation 
4er VVMpcr Handfchrift weggriaflen, dem. Rec. ab^r 
: ftiif ütine fpQere Anfrage, rerfich^rf^ daCi et wirkUi;h 
in der HandCohrift ftefce. 

Ebend. bovis Jese^nari] iovü fexeenarii^ mit der 

,.fi(ote \ fexcBn o-r i i Graevius .- JL, fcenar i s» OieXe 

Angabe ift fehlerhaft« £)enn in der Handfchrifl ßeht ; 

tioviffe fcenarü» VgL des Rec. Oorrim. de S^Uuß^ H{IU 

Üb. lll fragmentis f Part. IL p. 29, 

C. 18 pernffHli perijffet. Diefe Fori« ift albr- 
'dings dem Livins nicht fremd; jene aber hat in die- 
fer Stelle Priseian. Lib. 17, tf. 4 und 20« 2 Bd. 
S« 23 und 29 nach Hn. KrehU Ausgabe. 

C* 25 maxinw M^avijffintarn\ maximam et grth 
wffmuufiA Diefs IchTug fchon Gronop yor. Da aber 
maxame graviffimaM omniunufue und im Folgenden 
nicht mgiifue, fondern agi in der HandfcHrift ßeht, io 
muCi man entweder mit Hn/ Buperti, dem Reo. folgte^ 
maximam gravijjfimamque omnium , oder maximam 
omniumi/ue gravijfimam fchreiben. Sine ähnliche 
: Verfetzung der Worte findet fich LA. 42 # ^« 4| wo 
feditionibus fuisque ftait feditionibusque Juis in der 
Handfchrift fteht. 

Ebend. ^ quem popubde Homanus prius poertae, 
tfuam Tegnif haeredem futurum fciebat"] quem ho^ 
fiem populo^ Romano prius pene quam, regni here* 
dem futurum fciebat , mit der Notö: ho fiem addi- 
dit Aluret US / Auch diefe Angabe ift nicht genau ge* 
mig. Muretus fchlug vor i quem populi Romani ho- 
fiem prius paene etc. /Da aber populo Romano und 
paenae ftait paene in der Handfchrift fteht, fchaltete 
Ree. hofiem, daa auch in der Parallelftelie Lib. 21> 
e. 1 yoranßeht'i nach quem ein, wo es fahr leicht 
ausfallen konnte« 

. Ebend. interluitl Hr. Behker, der diefe Lesart 
billigt, fa^t in der Note: interluit Grynaeus : \L. 
iriterfluit. Auch dieCi ift j^nriohtig. Denn die 
Handfchrift hat interfuit, was Ree. in interfiuit ver^van- 
delte, weil 'das Wort inte^luere der Profa nicht an« 
zugehoren fcheint, und Livius auch Üb. 27, c. 29 
ganz ähnlieh fagt: jretum, quod Naupactum et Pa» 
iras interßuit. Vgl' Liv. 33, e. 15 und 18. Pün. 
tt. N. 3, <. 5 und Lib^ 4, c. 12. Curt; 3, c. t;ttnd 
Lib. 4, e. Z.\ 

C. 26 fecuti] ubi. Das von Hn. fValeh in feix 
nen EniBndatt* l^iv, p^ 252. vorgefchla'gene und von 
' Rec. in den Tesct aufgenommene ficuÜ kommt* dem 
feeutif das in der Handfchrift Aeht, weit nüher. 

Üb. 42, c. 3 > templo], Di» Handfchrift giebt 
die verdorbene Lesart: ornantum et templo. Defs* 
wegen fchrieb Rec, da ei und et unzählige Male von 
^n Abfchreibern yeryve^eU worden find, in feiner 
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kleinarttt Aofg^ibe ei-^tf^f^E^foi. wa$ tiehiiiir zu ieyn 
/cheint. Da aber in der Handfchrift auck irutus Halt 
rn^u« fteht, fo hält Rec. jetzt die VerbelTerung.die- 
fer Stelle noch für unvioliendet, und glaubt, dafs der 
ganze Satz fo lauten mü/Te: Magmim ornamsntum 
ei templo ita ratus adieeturum^ fi tegulae marmo- 
reae ejjeht» Ganz ähnlich fagt Livius weiter unten 
C. 30 plures ita^ fi praeeipuam operdm navajjfentf 
poter\tßs Jeje in civitatibus fuis futuros rati. Das 
Pronomen fe oder fe/e aber, das hier dabey fteht| 
kann in unferer Stelle eben fo gut wegbl^ib^, wie 
Lib. 21, c. 12' Ateon iii/ciis Saguntims , precibus ali- 
quid moturum ratus, und anderwärts, z. ß. LiL 33, 
c« 49, wo Hr. Bekker, wie wir oben gefehen haben| 
Räitjaeturos ejffe ohne Grund facturos fe/e gelchrie- 
Wn hat.' S« Urakenboreh zu JLib. 1, c« 23, 5, wo 
viele Stellen d^r Art angeführt werden. 

G, 8 primo quoaue ten^pore"} quoque tempore. 
Das Wort primo fehlt allerdings in der Handfchrift. 
J^llein diefe Formel kommt bey Livius fo häufig vor, 
dafs Sigonius gewifs mit Recht das fehlende Wort 
hinzufelzte. Dafielbe gilt von Lib. 45, <?• 17, .wo Cry- 
naeus primo quoque tempore fchrieb, obgleich fuo- 
que nicht in der Haifdi'cbrift Seht. 

C^ 10 deeernuntur] decernunt. Das folgende 
Hegant fcheint diefe Aenderung zu begünftlgen, zumal 
da der. Abfchreiber fehr oft auf diefe' Art gefehlt bat. 

G. 14 feroeia n/u/nij ferocia^ Die Handfchrift 
hat animai^ mit einem Puncto über &etn vorletzten 
fiuchftaben, wodurch diefer i\xt ungültig erklärt. wird. 
Daflelbe ift weiter unten C. 42 bey däm Worte /o- 
crißcandai der Fall; Lib*. 43 ^ h. 1 aber, wo Hr, 
BeAker die fehr verdorbene Lesart . der Handfchrift 
nicht genau genug angegeben h^t^ gilt diefs rpn dem 
letzten Buchftaben des Wortes oppugnai^ Ob übri- 
gens mit Gronov, dem' Rec. ^folgte,' nimia zu 
lefen, oder dem^ was Hr. Jacobs in feinen Noten 
zum 33ften Buche S. 408 über diefe Stelle bemerkt 
hat, beyzupflichten fey, will Rec, dahingeftellt kjn 
laden. 

C. 21 /e decem miliia] /edecim millia, mit der 
'Kaie fedec im Perizonius: L.Je decem. Mitnid^ 
ten. In Hn. Hopitars Gollation 'der Handfchrift (folg- 
lich wohl auch in diefer felbft) fteht fe x. , was Rec. in 
feiner klMueren Ausgabe in /ex verwandelt hat. Ue- 
ber dergleichen Fehler der Abfchreiber vgl. Aec. An- 
merkung zu Caef J3. C. 3, c. 7. 

C. 34 Ordinem^ ordine^ mit der Note: ordint 
Gr.: L. 4>rdinenu Diefe .Angiabe ift grundfaUck* 
Denn die {^esart vr<fme^^. welche Gronov das von 
.Grynaeus gegebene ordinem mifshilligend vorfchlng^ 
fteht wirklich ^xv der HandCchrift, fo dafs die Sache 
XLUsn keinem Zweifel mehr unterworfen ift. 

(per äeßihlufs folgt ifn hieben' Bf äcke.) 
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BiKLiN, b. Rcimär: T. LiW« dÄ ttrle eöndiU li^ 
hru Recogrtovit Immanuel ß^Kkihui. S^Uctai 

' riromm doctonim notas in uAikn Ibfaolartifti ad* 
didSl m. /*. E. Raßhi^ etc. . . ' ^ 

[Befchlufs der im vorigen Stück ahgehrochenßH ÜBcenfipn^ 

ap.43 qiiü legati] auos legati, mit der fiote: e^uc^ 
Gr.: L. queis. So UhxiA örynaeui. In der Handr 
IfibriEtßeht atfi!f, was fireylich auf isins hinauskommt* 

C. 44 juo quique proprio . deereto Per/ei foeie^ 
talem acypernati]. Dia verdorbene Lesart der Handr 
fchiifk : fuo quo^ue proprio proprian^ JocietaUm fifyier* 
nota, lachte Kec. in feiner kleineren Ausgabe fo za 
verbeflem : Juc quiqus proprio d^creto regiam focii* 
taiem afpernati. Jetzt aber iß er, da proprio in die^ 
br Verbindung ganz überflüITig zu feyn fcheint , der 
cntgegtngefetzien Meinupgi und fcl^lügt vor zu lefen : 
fuo fuique decreto prjopriam Jocietcäe^m ^fpemat^ 
ifMS durch C* 43 quibus populis proprio focietatem 
cum rege iungi äifpUcuiffet ^ wenn Rec. nicht irri^ 
kfiätiget wird.. Eben (o fehlerhaft fchrieb der Ab- 
fehreiher z. B. Lib. 44, c 33 #a? ßafiva fiatipne 
JUU ex mhtir(ina ßatione^ 

C. 50* Aa ut^-ut. Weder diefes noch jenes kann 
Ric. billigen, fondem halt die in feiner kleineren 
Aufgabe gemachte Verbeflerung aut ut tut richtige^v 
weil €kut in der HandCchrift ßeht, und v^ iiier .lehr 
leicht ausfallen konnte. . • - i 

U 51. AIcidem confecto]. Alcidemon^ facto; 
ipU der Note: Alcidemon facto Turnehus : JL. 
tdcidem confacto. Da diefs in der Handfchrifl fleht^ 
liefs Rec Alcidemon , facto ^ unbedenkliA drucken. 
Turnehus fagt weiter nichts, als : Animo inceßit meo 
Uhido Alcidemon fcribendi^ und wollte folglich 
confecto unverändert - laffen, 

C. M quae Tempe odeunt] qua Tempe adeun- 
tur\ uach Oronovs Vermulhung, -g^gen wekhe Keb, 
jedoch fein qua Tempe adeunt nicht vertäu fch«n 
m^hter So iagjt an^ Curtius, dem vielleicht als 
Nachahmer des Livius dicife Stelle vorfchwebte, Lib. 6| 
c. 4 volle f qua Hyrcaniam adeunt. 

C 55 feparatus erat] fperatut erajt^ mit der Note ; 
fp erat US Drabenborchius : L.Jupära^us, Nicht 
diefs, Jondem fepar^tue^ was Rec^beybehielt, ift iii 
der Handfchrift befindlich. 

D, 59 debellmtüm ejf^t\ opportune adhortanti] 
dehellmtunt-ej/e f opportune adnortanti. . Hn. Watcti^ 
der in. ^inen Emendatt. Liv. p. 261 f. dieie Stetig 

J. A. L. Z. 1831. Drüter Band. 


lateralis ,g%kUch wiedei^ergeftelit hat, filmipt Rec, 
jetzfc, da nicht ej/et, was von Cryiiueue herrührh 
(oxhiexn.effe et in d'er Handfchrift ßeht, fo bey^, daß 
er fchreibt : debellatum effe , ei opportune adhortah' 
fi letc^ .S. die Abige Bemerkung ^u C. 3 diefes Buchs* 
t C. 60 Momam fnijji]^ Hier hätte bemerkt wer- 
den foUen, dals Rec«, weil kurz vorher qui primi 
ft^tt fn^imi in der Handfchrift fteht, die Worte Ro- 
ffiam miffi hinzugelietzt hat, da Appian. Lfb. 9 de reb^ 
Macedon. c. 10 fagt: Kai reuTOW If Piwjüt^v tw%fiy\fBV. 

C. 67 e/ propifyiuoM]^ Rec. fchrieb. in der klei^ 
neren Ausgabe, weil^^ pröpinquo in der Handfchrift 
fleht > Nvohl richtiger ex propihquo, Neffen Reh Livius 
fehr häufig bedient, t Comm. de 5all^/i. Hifl. Lit. 
in fragmentiij Part. IL p. 14. ' 

Lio.^ 43, c. 3 hänc iniectis]. Diefs mufste, wai 
Rec. auch in beiden Ausgaben gethan hat, von ein- 
ander getrennt werden, weil zwifcheh hane iniee unA 
tis , wie uns Hr. Hopitar nach bereits vollendeter CoU 
lation .meldete, mehrere BUttbr der Handfchrift rer- 
loron gegangen find^ In Bezug «uf diefe Stelle toa^ 
mentlich heifst es in dej^ kurzen^ der Ausgabe del 
CrynaeuA beygefügteriv Nachricht von deti Lücken def 
Handfchrift: Decimus quintus; fc. quaternio^ et tree 
prO^ime fequentes int er eider urtt. 

C. 25 'V? canipo^ q^m Eläeona, t>oeant\ in tanv- 
po, quem Meleona uocanti So glaiibl R^Ci dief* 
$telle, obgleich yi4em in eampo meleona voeant iü 
der Handfchrift fleht, Vollki^iiinren wiederher^eftelli 
^ haben» :, W'^x% quefn niahl beyzubehalien , fo kdmt- 
le man^auch fchreiben: in iCampo {Meleona vocani) 
fiativa etc., da dergleichen Parentbefen bey Livius 
fehr häufig gefunden werden. Si Rec. Epifi. ad Goeh 
ler. n. 462- ^ ^. \ 

Lib, A^f Ct.. 3 ßurrini EuJieru]Grynaeut hA 
nicht turrimque Eudieru ; wie Hr. Behher in der 
Note aögiebt, <bnderÄ turrkti Eudieru, was rile Heri 
ausgeb^r des Livius beybehalten haben, in feitie Aus- 
gabe aufgeipommen. Uebrigens* vgl. über *efe gant 
gewifs verdorbene Stelle Comm. de Sällufll Hiß. Lib. 
Ul.fragnwntis, Part. 11, p. 36, wfo Rec?. fie zu 
verb^flern ^efucht hat. . .. 

C. btigno]. Dafs nicht ligno, was Hl*. 'Bekker 
aus Bn. Ropitars CoUation in der Note «nftihrt, fon- 
dem r%no in dei- Handfchrift ßche, h«t ims Äer Letr- 
\e f^äterhin genaeldel« ' a ?s .. « 

.C. 26 If^d eiiäm Gentfi] fed ii . mte Öenfri. Ah 

^|^^^ >« r""? ^fgwfi in'Hn. Höpäari Cbllafion der 

Handfchrift, fand, fiel euch Rec. die/s ein';, yedooh 

glaubte er n^chhek', fed iam ante GemU ^oizieheh' 
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ZU mülTeii^ da auch Lih. 30, e. 1& in dem Cod. Püf.*' ' 
ganz ähnlich bis ßam teunr^ae fteiht| Mras 
aus his jam ante everfae, entfremden ift, 
diefs auch nicht Jii^ fi^hti^ Lesaff Seyn fMie 

-C^ 27 \^efr vjicte] <u-wJE? ^ictbl- 4c^ J'ctin«ii*>Kea»^«> ' 
Tveil ex edicto victo in der H andfch rift* ftghta.^ Der __ 
Abfchreiber hal^ nämlich "Jen BucKftaben/ weggela£^ 
fen, dann dicto ßatl u/c/o gefchriebenj^und aiefes zur 
Verbenerank de3 Fahlera Hinnb/nniflafaiiW'- jHtt. ;flflt<«.. 
her hätte diefs nicht unbemerkt lalTen Tollen. 

Handfcbriffc und den Zusammenhang voUkon^^en' ge^ 

Üchei ie Wort, loci^ kann nur mis Verfehen wegjgelaifeit 

.worden feyn« ' * 

C. . 30^ Epitadum] Picadum^ Woher die ' Velr* 

, Snd^rung oder . .vielmehr die Verftümmeliihjj^ diefes 
Kamens, da weiter nnlen richtig £)DfVa<A/« Aeht? 

C. 31. irf quod hsUi Caput fuetäf], ' Da ad quod 

' lellica potuerat in der Hahdfcnrift Aeht> vermufhetd 
l\ee.^ dafs ad aus dem Vorhergehenden von dem Ab- 
schreiber wiederholt worden fey^ und Tchrieb, weil 
id qjuod in einer folchen Verbindung durchaus nicht 
jfür das'eipiache quod liehen kann, iri feiner kleine- 
ren. Ausgab^, quo4. hklii eapui erat, wodurch s^ugleich 
das fchon Drafienhorfh ' anilöfsige fuerat entfernt 
wurde. . ■ ' i . 

C. ibcurantUr] celantUTy nach Grönoi;j Verbef- 
fefung, der auch Rec. beypflichtet'e. Will- man je- 
doch> nicht annehmen./ dafs dem Abfchreiber ^ als er 
jdaa Wort curatur niederfchrieb^ noch das vorherga- - 
hepde ^f£7iira/iV/i. . Torfch webte , fo könnte man viel- 
leipht auch \oi/^2/r/ut/2ir lefen. So fagt Cicero in der 
hekannten &\f^ye\pro Arck, c, 11 quod ohfcurari non 
pofeß, ... 

C. 36 emittere'].emittertt. JDafs Gronov , dem 
auch llec. folgte,. nicht nur das vorhergehende tudifi- 
CßtupiySon^tJndt\xc\i'6l9iB% emitteret rorkhiug/ hätte 
Hr. Behher ebenfalls erwähnen folkn.' Warum aber 
derfett>e in.>dem zunäc^A Folgenden die gewöhnliche 
TextesJi^$art .beybehalten,- und 'das in- der Uandfchrift 
, gefundene ./i4 äefosque^ >vvas Rec. in fit ^ caefusqu^ 
verwt\ndelte , nwi berjKläufig in der Note angeführt 
^at, k^ann Rea. in.cfer That nicht begreifem Denn 
das oben nach, ne eingefchaltete Wörtchen Ji wird 
man 4ins d6ch nifiht.aum Vorwurf machen ? 
.j Lib.J^bf o. S.qitidvefper /erat] quid vefper* Je- 
rat. Glaubte yiaUaieht iHr. Behker, 'daf^ das Wort 
j^r2i(i . j^u$gefallen fey^^ da es b^y- Vatro Aeht? Aus^ 
fallen konnte es; aber fchledhterdings ^nothwcndig 
jfchoint. es Un^ nitht> diefs anztinehrtiefi. 
j, .Q.'iQ'fOtjfüo(jni6t]l ecr.; Nur durch ein Verfehen 
Kann das in der Handfchrift befindliche quoque weg- 
gefallen .ftcP**- ,',,-. '» • •' ■' > ^" * 

C. %T. Euripi* aeuofue ante t^/ulae'] Euripi 
J^tfh^^<iM^>inßüae^\rAch, Cronoöi Verbeflerung , die 
auch ^^c^ vormals billigte. Jetzt biöchtö'^r lieber^ 
1^^ nicht: das s durch 'die Handlchrift-gWk^herte ante 
T^irWen gj^hen,* zU laiTen, «die gini«if ^^^}^. /d^^rgätiJ ^ 
zen: Euripi E\thbe{K^que ^ ar^e juteninfaiäey nltne iM / 
fuJ^ef ponte, eontinenii juhctae^ YgÜ dfk gan^ <^Mhn-s 


Hche Stelle Lib\ 33, e. 17 .• Z^ucadia . rmne infula 
eß$^adofo,'fretOyfjfuodjferfoffum manu eji^ ah Acar- 
nartia^ divifä : tum paemnjiila erat, occidentis regione 
artü ^faui^buf ^ok^erem ^tar^naniaei Denn eben I«, 
wie IJ^akenboroh wollte*^' Aeht diefe Stelle in d«r 
^uch hiejc VQn.Hfli, C<Mi/«r^.IUcht gfilUüULyerglichenen 

famberger ^axyifchrift, die des doppelten ^ wegen 
ein'en ' Widerfpruch zu fürchten liät. S. Drakerf 
Un:o&'*aiz^ 2£8«^.»«d6^«4#, 'iy«42 --«md- c. 14|-4- 

Ehen^äL vates ^jimDhilochus] Rec.. wundert fich 
nicht weAig,' daiS'-Hr. Behher diefe ^ von Orynatus 


dl 


rynatui 
herrührende jLesart beyb^hahen hat> da doch in der 
'äandfphriUi die- auch Lih, 43> c 13 anticus ftalt an- 
ti^uus,dj^Thieitt,,vqtfsanticum,ß^ was Rec. fchon 
langÄ in vatee aniiquus vejTwandelle. fr^ Comm. de lo- 
eis GeUH N. A, VI, i ei Läctarit. Epii. Infiit. im. 
i. i9, 7). 19* ' , - \ 

C. 28 et egcfulum pojlidere qui arguebant» Juf- 
fii AmphipoKm ttdejfe]. So auch Hr. ^Behher, nur 
dafs er mit Daher richiiger Amphipoh\ fchreibt. Gry- 
naeus glaubte nänilich, dafs der Abfchreiber^ da et exu- 
htm pojjidere jf^Ifis qui argt^ebantur ampipolim ad- 
ejjfe , in der Harfdfcnrifk Aeht, die Worte eben fo 
falfch verfetzt habe, vt^ie Ubl 42, e. Tl > wo derlelbt 
brundifi adeffe hae elojfe juber et , gefchrieben hat, 
mtd auch R«c. Aimmte ihm Yormals bey. JSitzt aber 
iA er der Meinung, da£i diefe Stelle nrfprünglich fo 
lautete : , exfulum poffideri. . Jujfis , qui arguebantf 
AmphipoU adeffe, und dafs- qui argsueiant, was nach 
der von Grynaeus aufgenommenen Lesart wohl in 
ui arguerent verwandelt werden müfste, nicht at( 
ie- Ankläger der Senatoren, Lykisicus und Tifippns, 
fondern auf die Aetoler , die fic h über diefe bey dem 
Aeipilius Pauilus befchwerlen> zu beziehen fey. 

,C. 41 praeter /e"] praeter Jenem: Obgleich auch 
Rec* diefer des folgenden nemo wegen gar nicht 
unwahrfcheinlichen Conjectur eines Ungenannten ^ 
folgt iA, fo kann er Ae doch nicht für"^ ganz zoyerläf- 
Ag halten, da praeter fed in der Handfchrift fteht; er 
glaubt vielmehr, dafs dieCes /ed aus dem Folgenden 
hieher gekommen, und praeter me zu lefen ift; was 
Drähenborch ohne Grund gemifsbilliget zu haben 
fchemt^ 

£ndlich mufs Rec. noch, da das dem dritten 
Bande diefer Schulausgabe des Livlus angehängte 
Druckfehlerverzeichnifs keinesweges ^ollAändig ^% 
der AuslalTungeii und Druckfehler gedenken , 'die 
gröfstcnlheils daraus entAanden fin^ji daCs Hr. ßthhtr 
d^n Text nicht aus des Rec.- kleinerer Ausgabe^ aufdi« 
«?r ihn in kritifdiec Hinficht bey UeberfenJung der 
Golldlion der Wiener Handfchrift ausdrücklich auf* 
merkfam machte, fondern aus der größeren, die lei- 
der durch unverzeihliche NachlSiTigkeit der Gorrecto- 
ren auf eine .beyfpiellofe Weife verun Aaltet worden 
lA^ Irat abdrucken laiFen. * ' ^ 

' Die Lücken alfo/ die Rec. entdeckt hat, fmd'fo 
auszufüllen, dafs Lib. 10, *r. 44 ^egiones dueu/it ^ 
ducunt, Lfb. 21, e. 5ß e/ hominesmültos et jumentd 
St, et jumentaj c. 61 ad düodecim millia A. duodtcv^ 
fnillia^ LA. S2i^ «. £l in con/p^ctu fiofiiwn &iin cpn- 
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fpietuj Lzi. 23, c. i\ in reeipuridis cwüatihus ft. reci- 
piindis ctdüatibus , LJb, 24, c. 36 riactus eos ß. /la- 
ctusy e. 47 matris Matutae ff. Matuiae, und £,75. 25, 
f. 23 ad rem iantam agendam audendamque ft. örf rem 
tantam gefetzt >vircf. Aufserdem iß Lib, 44, c. 29 das 
Wort loci, und^ jLiä. 45, <?. 10 das Wort quoque, 
obgleich beides in der gröberen Ausgabe des Hec. ßeht, 
wahrfcheinlich durch die* Schuld d^s Setzers wegge- 
laiTen worden. ' , 

Die Druckfehler, die Aec. zufällig gefunden hat, 
mit er der Reihe nach fo aufzählen, dafs fer diejeni- 
gen , die ßch in feine girpfsere Ausgabe meißentheils 
aus der Erneßifchen eingefchlichen haben, und auf 
tiefem Wege in ^n. Behhers Ausgabe übergegangen 
find, mit 1, die wenigen aber, die auch in feiner 
kleineren Ausgabe ßehen* geblieben find, zugleich mit 
2 bezeichnet. Es find folgende ; L,ib» 10, c. 1 Mar- 
CIO ft. Mar eis 1. — ^ Lib. 22, c. 20 profecti ft.. pro- 
ttcii 1. — C 39 nee illi ß. neque tili 1. — Lri. 23, 
f. 25 attinelret ft. attineret j — ebend. Galicuni ft,. 
GaUicum. — C 35 T, • Sempronrus ft. Ti*., SemprO' 
Tiius 1. — iiÄ. 24,' c; 5. Aa ft. ilaque 1. — C 14 
T. Gracchus ft. Ti". Gracchus 1. —' Lib. 28, c. 13 
(jnemque ft, quemque. — Li3. 32, «. 34 nee'e^o ft, 
77eyi/e f^o 1. — JLr'Ä. 35, tf. 48 exprobans, was auch 
in der Leipziger Handfchrift fteht, ft. exprobrans 1, 2* 
— Lih» 36, tf. 3 ab urbe Romana abeffent ft. \b ur- 
h Roma abejfent 1, 2. — C 24 T. Sempronium ft. 
r/. Sempronium 1, 2- — Lii. 37, c. 3 ä Ptotemaeo 
l fli Ptolemaeo 1, 2 — JLi*. 41, ^. 25 hellum ft. 
W/z/m — C. 27 reeendi ft. regendis, — La. 42, 
*.23 71/1 nihil penjißt ft. cw/ n/Äi7 penfi, fit. — e.34 
/nm &,fum — LiÄ. 45,'<:. 26 Agranonitas ft. Aßrauo- 
nkas. Aufserdem find noch fünf andere Druckfehler 
in den Bemerkungen zu f^ib. 22, e. 53. Lib. 23, 
c. 44. Lib. 34, C..46* Lib. 35, c 4 und Lib. 44, 
c. 30 gerügt worden. 

Femer ift in Hn. BefAers kritifchen Noten Lib.40, 
e. Mp. 405 codex et &. Codices et, LiÄ. "41, e. 9 
p. 419/ywa^ deduceret R. deduceret, Lib. 45, r. 19 
p»Wiventurae ft. venturaee, C 24, jd. 615 wna 
«A/ L ß. imo aut D, und C. 39^ ;'. 633 at a prae- 
tonlui ti. at praetoribus, in Hn. Rajchigs erklären* 
den Anmerkungen aber Lib. 9, e. 5, p» 585 paluda- 
menta SL palutamenta zu lefen, und Lib. 31, c. 39, 
/>• 685 die verßümmelte Note / w) L e. wohl durch : 
Le. cur, zu ergänzen« 

Uebr^gens bemerkt Rec, dafs in feiner kleineren 
Ausgabe des Lrivius, aufser' den oben angegebenen 
Dnickfthlem, noch einige andere zu verbelTern ßnd. 
h fieht nämlich Lik, 31, c. 45 iu/ulam ft. in/ulam, 
LA. 33, c. 43 Porcio ft. P. Poreio, Lib. 36, e. 21 
wm profectui ft. erat profectus, Lib. 41, c. 1 Äi/iV 
ft. hinc, Ci 5 T. Claudius ft. T/'. Claudius, C. 20 
/ere ß. üÄr#, G. 28 rediijjet ß. redijfet, Lib, 43, c 16 
^üi mj'/jiij ft. quo minus f ebendf T, Gracchus ft. 77, 
Gracchus, Lib. 44, e. 33 poßmeridianum ß. pofime- 
ridianam, Lib. 45,* c 13 Cleopatrae ß. e/ Cleopa- 
irqt, C. 24 cumulata ß. cumulato, und C 29 «f^'/^o- 
//«# e^/ ß. depoßtae ejffent. In der Farietai- lo^ 


ctionwn editionis Drahenhorchfanae ater ift »LiJ. 31> 
c. 9 reponi ß. reponique, C. 11 arbitrium ejuM uud 
Arbitrium eis ß. e/ft* arbitrium un4 etil arbitrium^ 
C. 36 fubeejßt ß. Jucceffit, Lib. 32, c 11 Ibid. > 
won im'igfi/o] non iniquo* — Ibid. f^p^r eaput"] Ju* 
pra Caput. — Ibid. eös deductururri\ dedueturum,, 
ß. Ibid. /l/per ca/714/] Jupra caput, Lib. 33, ^* 32 
pronuntiäbit ß. pronunciavit , C. 39- Cop. 39 «4 
•S^yrw ft. Ibid. ai 57-r/a, LiÄ. 34, c. 57 ascendit ft. 
ad/cendit, Lib. 36, c. 36 propraetor ft. praeprae- 
tor, TJb. 33, c 49. C«/?. 49 huiccine'] huicne — 
Cap.52/unimiitere}fubmiUeretl\. Cap, 49 huiccine'] 
huicne, Lib. 42, <?. 39; Cap. 39 Hippiam ß. Ibid* 
Hippiam, und LiA. 45, c 3 Agepolim ß Agepolin 
zu fchreiben. 

Da fich nun aus diefer umftandlichen und durph 
die beygefüglen Bemerkungen über einzelne Stellen 
noch fefter begründeten Ueurtheilung der von Un* 
Behher beforgten Schulausgabe des Lirius klar und 
deutlich ergiebt,' dafs derfelbe nicht überall das leißete, 
was man ron 'feinem Scharffinne und feiner Gelehr-- 
fa^ikeit zu erwarten berechtiget war, insbefondere 
aber die rerborgenen Schätzt der Bämberger Hand- 
fchrift nicht an das Licht zog und gehörig verarbei« 
täte: fo wünfeht Rec. unter der gewiflen Vorausfe^ 
tzung, dafs die hier gegebenen Proben die fachkundi-- 
gen Lefer auch nach -dem übrigen Theilh feines kri- 
tifchen Fundes begierig machen^ werden , nichts fehh- 
lichei*, als entweder das 33ße Buch des Livius nach 
einer neuen und ganz getrauen Recenfion nebß den 
Lesarten der Mainzer Ausgabe und den fämmtlieh^n 
in diefem und den übrigen Büchern, welche dieBam^ 
berger Handfchrift enthält, gefundenen Varianten, 
oder den aufs Neue revidirlen Text der ganzen vier- 
ten Dekade, die gewilTermafsen, da fie die Gefchichto - 
des Macedonifchen Kriege umfafst> ein für fich beße- 
hendes Ganzes ausmacht, mit den fämtlichen Va- 
rianten der -Mainzer und Bamberger Handfchrift in 
einem befonderen Werke herausgeben zu können. 
Läfst diefes Unternehmen auf die eine oder die an- 
dere Art fich ausführen^ fo wird Rec. nichts mehr 
abhalten, die längfi verfprochenen Noten zu den in 
feinen beiden .Ausgaben verbeiTerten Stellen des Li* 
rius, idie er natürlich nur dann erß vollenden kann, 
wenn die voll ftand ige CoUation der Bamberger Hand- 
fchrift an das Licht getreten iß, nachzuliefern, und 
diefen :^gleich die lamtlichen Varianten der Wie^ 
tier Handfchrift nebß den Lesarten der beiden Fro- 
henijchen Ausgaben^ die freylich auch, w-enn es dem • 
Interefie . der Weidmannifchen Buchhandlung, die 
über die CoUalion der genannten Handfchrift zu ge* 
bieten hat, nicht entgegen wäre, dem aufs Neue revi- 
dirten Texte der letzten fünf Büeher des Livius in 
ainem befonderen Werke untergelegt werden konn- 
ten, einzuverleiben^ und auf diefe Art zu zeigen/ wie 
viel ürjrnaeus bey der kritifchen Bearbeitung dieler 
Bücher leißete, wie viel er aber auch bcy der gtofsen 
Schwierigkeit des Unternehmens dem Scharffinne 
und der Gelehr famkeit Anderer übe rla (Ten mufste, äa 
ejjie fokhe Arbeit ^ w^nn fie durchaus. gelingen foU^ 
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nich^ a^ Stehe «ioies einzigen Mannes ift, fomlen^ 
nur durch die rereim^ten Bemübun^n niederer Ge- 
lehrten glüoklicb iXL .Stande gebracht werden kann. 

NEUERE SPRACHKUNDE. 

HsiDSLnaiio^ b. Engelmann: Raeconfi ütoriei, in Ita- 
liano e'd Inglese entrambi qecentuati: Tradotti 
dair Italiano di Vergani in Inglese, in un modo 
specialmerite adattalo ad agerolare lo studio di que- 
sie lingue, da FV. Fardely. — Historie narrati- 
vos^ in Italian and English., botb accented : Trans- 
lated from the Italian of Vergani into EngUsh^ 
in a manner particularly ^adapted to facilitate 
ihe study of Inese languageS; by fV. Fardely. 
1829. 325 S. 8. (l Thlr.). . * 

Der Herausgeber diefer gehaltvollen Erzühlungen 
in italiSnircher und englischer Sprache fagt in der 
Vorrede I welche in franzöfifcher Sprache geXchrieben 
ift^ dafs die jungen Leute das Studium der Sprachen 
trocken und befcbwerlich fänden, und raSLn könn^ 
ihnen auch nicht Unrecht geben, wen» man ^n die 
ftUgemeine Mc^ode dächte, wo man den Anfang die- 
fer Erlernung mit einer weitläuftig abgefafsten Gram- 
matik mache, in welcher oft Ausdrücke vorkämen, 
die nur von Gelehrten konnten verftanden v^erden^ 
wobey man heute viele Declinationen und Conjuga- 
tlonen auswendig lernen laflfe, um lie morgen fchon 
wieder zu vergeffen, und lange, nach Regein abge* 
fafste Aufgaben fchreibe, die nur dazu dienten, den 
lKopf des Schülers zu verwirren. Damit aber derfelbe. 
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fobald als möglich^ die Früchte Jeiner Bemuhnnig g«. 
niefse, uiid um eine allgemein^ Idee von dem Baa 
der Spi^ache zu erlangen, nachdem er fich einer kur- 
zen und einfachen Sprachlehre bedient habe, müfla 
er anfangen, unabläffig zu überfetzen; dabey muile 
er lieh irgend eines leichten Werks und einer lieber- 
fetzung davom die zwiTchen zwey Zeilen ßehe, bedie- 
nen. X)iefe Methode hat allerdings viel Gutes, doch 
fetzt die Anwendung derfelben immer ein emdUchei 
Studium der Grammatik voraus. Am Schlufle der 
Vorrede heifst es: „Ich fchmeichle mir, dafs diefe 
meine Erzählungen im Allgemeinen der Jugend, für 
^velche ße beAimmt lind,. willkommen feyn werden, 
wexl diefelben diejenigen, die nicht in der Cefchichle 
bewandert find, belehren, und diejenigen, welche fie 
kennen, damit zufrieden feyn werden, in der Sprache, 
die fie erlernen wollen, die merkwürdigllen Thaten 
befchrieben zu finden, 'welche fie im Xenophon, Pia- 
tarch, 9* GurtiuS| T. Livius 'und in anderen Schrift« 
Aellem gelefen haben/' D^e Auswahl diefer Erzäh- 
lungen ift in jeder Hinficht glücklich getroffen. Die 
ehglifche Ueberfetzung Aeht nebft dem italiänifchen 
Texte zwifchenzeilig zur Rechten } das ganze Buch 
ift ein . recht brauchbares Hülfsmiitel für Anfänger 
der italiänifchen und englifchen Sprache. Es ift auf 
fehr fchones Papier, ohne ftrenge Rückfichl auf Er* 
fparnift und mit Correctheit gedruckt; nUr Jas Ver- 
bindungswort und . ift im Italiänifchen nicht immer 
fo bezeichnet, wie es eigentlich feyn folUe^ dafs näm- 
lich zu dem e, wenn ^in Wort darauf folgt, das 
fich tnit ' einem Selbfilauker anfängt , de» Wohllastt 
wegen der ConfonanI d gefetzt wiird. C« a. N. 


KURZE ANZEIGEN. 


SeHowB Köi»»Ti, Berlin, in der VeTeinibnchhändlung: 
Die Schlittenfahrt. Erzählung von Daniel Lefsmann. 
1831. 204 'S. 8. (1 Thlr.) _ 

Diefer Roman gehört unftreitig zu den beiten Arbeiten» 
welche die neuefte Zeil in diefer GatUing hervorgebracht hat. 
Die arofie Eigenthümlichkeit der Charaktere, welche m 
diefer Erzählung" handelnd auftreten, und welche- mit 
pfycholoßifcher Tiefe entwickelt und begrunael, die Auf- 
merkfamkeil de» Lefers mehr und würdiger feileln, al^ dieff 
atirch abentheuerliche Erfindungen, un er warlelc Glucks- 
iTBchfel, durch Grau« und Entfetzen gerchehen kann -- 
zeichnet diefe Arbeil felbft vor den früheren de» Vf. vorlhed- 
haft «u$. Wir glauben, dafs ei ihm ßcl^naen ift, drey odet 
vier niemals gezeichnele Charaktere darzuaelleö, «t,vvM ^^aa 
rfufserordentlich klingt, aber von den Ldern der ,,&chlit^n. 
fahrt" anerkannt werden wird. Seme Hedwig, die 1 rage- , 
rin de« eigenlUchen Intereffe» in diefem Roman, ift fo keck, 
fü fcfiarf; fo neu und doch wieder fo wahr gezeichnet, 
aafs jede Scene , in welcher fie vor une erfcheinl, un» wie 
eine herannahende Kalaftrophe fcffell, und unfere ganze 
Theilnahme aufruft. Horft , der Sohn , und feinte StieTmut. 
ter fmd mit nicht geringerer Selbftßandigkeit und Kuhn- 
heil der Charaklerzeichnung entworfen, und felbJt Äper- 
chow ift von diefer Seile kein gewohnlicher Romanheld. 
Die Fab<a bewegt fich, ohne (jrofic Umfchwunge, in den 
aewohiiliohen Lcbenskreifen einer kleinen Stadt. Der Vf. 
hat fich aller grellen und geyvallfamen Abenth euer enthal- 
ten; nirgend verläfrt er da» Gebiet der gewohrilichen Erw 
fcheinung , aber diefe wenig prakUfchen Elemente treten 
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in einer fo neuen ZufammenfefzUnff auf, dala die aUerreg* 
fte Theilnahme und die nachhalligite Wii^una daran» her» 
vorgehl. Der Vf. erfcheint einzig befchifliat ^mn der Cfaarak* 
termalerev «- um ihretwillep opfert er läjift jede hohessf 
Idee der Kunft oder der WifienXchaft, wie He jetzt in Ho- 
manen befjprochen zu werden pflegen^ auf; aber in feinem 
Streben zeigt er fich al» Meifter. Zdenha^ L,uije Hauiftg n» 
a. Werke haben von der Erfindungskraft Hn« JLefsmannt 
Zeugiiifs gegeben; hiev will er fich nur als pfychologifcher 
Beobachter des Lebens, als CharaktermaleK. zeigen, -^ nnd 
in der That enthüllt er uns die Gelieimnilfe drever tlefeci 
und verhüllter Gemütherv Der Schlufs allein, die'KatsAro^ 
phe feiner Erzählung , hat un» unbefriedigt gclafien ; (ein^ 
lieiden Hauptcharaktere fcheinen fich felber. hier untreu ui 
werden, und wir nehmen da» Tiefeinfehneiden de diefci 
Scene wie einen Stachel mit hinweg« den diefe Lecliiri 
bey uns zuruckläfst. Doch vielleichi^rift felbft diel» ein bc 
abncKtigter Zug in diefer Etfiadung. 

^^ Die Sprache de» Vf«. ift bekannt. Sie iü leicht^ ohnf 
Frivolität, wie die in den Trom/irz'fchen Erzählnngen, be 
)iagiich , ohne in Nachlälliakeit überzugehen » .mannich&I 
tig, wechfelnd und ohne Manier. Die Schilderung dd 
Kleinftädtifchen und feiner Gegenfätze -zu ile||i Orofsftadll 
fchen find reich an theils tief enalste»i, theili gvialligen noJ 
launigen Zügen. Die Haui>tfache an dietfem Romane abti 
ift und bleibt die pfychologifche Ausbeute , dte er gewähn 
-* Die Ausftatlung ijl einer fo gelungenen Arbeit w^ürdig. 


KV^* 


«■■ 


389 


N u m. 157. 


990 


E' N A 


H E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


•; 


AUGUST 1831. 


PHILOLOGIE. 


i • 


ALTXKBtrAOj itx der Hofbuchdnxckerey : Spectmen 
quaifßionum crüicarum^ fcripfit Augußus Juliui 
Loehef Philof. Doctor et Altenb. Miniß. Candi« 
dat. Denuo quaertlur de correpiione- diphthon* 
gorum ante con/onas^ 1831. VI und 50 S. 4« 

iVlit diefer wohlgerathenen Probefchrift tritt ein 
jtui^r Humanift ins Publicum ein, welcher ficH in 
der Zueignung |ils einen Schüler des Hn. Prof. Harns- 
hörn in Altenburg und des Hn, Geh. Hofrath Eich- 
fiSdi in Jena ankündigt ^ und durch den überall her* 
vorleuchtenden Fleifs, durch eine feltene Belefenheit 
in den Werken der griechifchen Dichter, fö^ie 
dnrch den Mnth, lieh über längft angenommene und 
auf grofsen Autoritäten beruhende Meinungen felbft^ 
fian£g zu erheben j die erfreulichllen Hoilnungen füv 
die Zukunft erweckt. Auch der lateinifche Ausdruck 
ifl gefällig und rein^ und dem Gegenftande der Schrift 
angemefien. 

Da es bekanntlich bey Probefchriften diefer Art 
oft weniger enf dasjenige ankommt, was der Vf. er- 
mittelt Tind bewiefen, ah auf die Art, zoie er fein 
Ziel rerfoifit' hat, d. h. auf gründliche Methode, auf 
finpfeicli& Beweisführung und auf rechten Sinn für 
philologif<5he Unter fuchungen t fo glaubt Rec. den 
Werth diefer Abhandlung am heften darzulegen, 
wcan er den Gang verfolgt, den der Vf. genommen 
hat, ohne die Prüfung der einzelnen Momente, wel- 
che znm Thcil neue Unter fuchungen-^erfodern, und 
den uns rergonnlen Raum überfchreiten würden, an 
diefem Orte zu unternehmen. 

Dafs die uns erhaltenen Denkmäler griechifcher 
Schriftfteller nach dem verfchiedenen Gefchmack ih-, 
rer oft fehr von einander entfernten Zeitalter beur- 
theilt werden mü/Ten, ill eine bekannte Sache. Gleich- 
wohl haben nicht wenig Gelehrte des vorigen und 
im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts, die ßch 
fonft um AUerthumswii&nfchaft,' Sprachkunde und 
Kritik lehr verdient, gemacht, auf diefen Gfondfalz 
fo wenig Rückficht genommen, dafs lie vielmehr alle 
jene Schriftßeller nach einerley Mafsßab beurtheilten, 
und darauf hinwirkten, jene Spuren der Verfchieden« 
heit ihrer Zeitalter zu verwifchen. Sie wufsten, dafs 
Homer, CallimachuSi Nonnus nicht auf einerley' 
Weife ^gefungen hatten , merkten Qch auch abwei- 
chendi^ otellen an , wiewohl meift verdorbene ; diefe 
aber emendirten lie nach dem Grundfatz, dafs fpätere 
Dichter immer die beßen nachgeahmt hätten, ^e 
/. A. L. Z. 1831. Dritt 0r Band. 


ner, deßo beflen Von diefem Verfahren ift nun nn- 
fer Zeitalter allmählich zurückgekommen. 

Die Kritiker hatten vorzüglich die Metrik in» 
Auge gefafst, und hier urtheilen lie ganz recht, dafs 
alle epifchen Dichter, fo lange Homers Gefänge im 
Munde der Rhapfoden waren und gelefen wurden, 
den Göttlichen nachgeahmt hätten. Seitdem aber Ära- 
tus, Dionyfius, Oppianus, Nikander, Manelho und 
Andere die Natur befangen ,~ und Bilder und Worte 
nicht mehr aus ihrer Phantalie, fondern aus der wirk- 
lichen Welt aufnahmen, mufsten ße jene älteren 
Mußer aufgeben, was vielleicht Manchen erwunfcht . 
war; denn fo konnten lie eher ihre Gelehrfamkeit 
zeigen. Diefe fpäteren Dichter finil dahe^ aus einem 
doupelten Gelichtspuncte zu beurtheilen, indem fiet 
bald fich nach älteren Muftem richteten, bald ihren 
eigenen Weg gingen. 

Nadiläffigkeiten bey Dichtem, die nicht fowohl 
Erfindungsgabe ^Is Kunß verrathen, laßen fich mit 
einigem Scheine x^n Wahrfcheinlichkeit verbeßern) 
Späteren, die beym Mangel an Beidem dennoch Dich- , 
ter heifsen wollten, läfst |naa ße, oder ließ fie lie«' 
ber nicht. Den Letzten muCste es, vitenn ße ßqh an 
epifche Gedichte wagten, je entfernter ße von Ho- 
mers Zeiten waren, deßo fchwerer werden, den rei- 
nen Ausdruck und die . Schönheiten de$ AUerthum« 
ßch anzueignen; Fehler, deßo -leichter, Hienach ver^ 
fährt Laobech (Aglaopfu p^ 392) confeauenter, als - 
Hermann , welcher let;^te oehauptet {ad Örph, Argon^ 
220) > epifche Dichter, felbß fchlecbtere, müße man 
Vielmehr nach der Norm des 'epifchen Ausdrucks, alt 
nach der Autorität der Handfchriften, verbeßern. « D4 
z. B. nach leiner Meinung {Orph. p. 773) nicht nu^ 
die Aeoler, fond^rn alle . griechifchen Stämn^e vor 
dem Pronomen o7 das Digamma ausgefprochen.habeur 
follen, fo müßten defswegen eine ganze Menge Stel* 
leh {ibid. />.' 777 fyfjf) verbeßert werden. Bey Ho- 
mer und feinem näcbfien Zeitalter mag diefer Grund- 
fatz feine Anwendung finden; bey neueren Dichtern 
aber gewifs nicht. Der Vf. beweifet diefes mit meh- 
reren Stellen aus Callimachus, Theokrit, Bion, Ara- 
tus, Apollonius Rhodiut, Oppianus, ^uintus Smyr- 
naeus, Orpheus, wo die neueßen Herausgeber zum 
Theil die alte Lesart mit Recht wieder hergeßellt 
haben. 

Vor Allem aber hat die verfchiedene QuantitU 
der Vocaje, .v^orin die Dichter *fich defto gröfsere 
Freyheit geßatteten,. je fpäter ße lebten, befonders die 
attifohen, die viele Wörter anders ^ als die älteren, 
enafprachen, die Kritiker in Thätigkeit gefetzt, und 
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•ine Menge nnnSthiger -oiet tnch upnütz^i^ Conjectu- . 
ren Teranlafsl. . Eine iolche.- fchwenkende Quantität 
ift in den Wörtern: (pänos;^ atföroSf qKüXo^^ SgiSfjLQSf 
x4Xö^9 (pä^Sf aiüo^, (pägos, und hienech durffe auch 
Orph» ArgJ *^odSvoiai nicht angetaßet werden^ wofür ' 
"BsßfÖHs^f rfifyi)ri^f, /üii]foupof» xopJvsi u. a. fprechen. 
In der 3 /'er/. P^rf, aai foll die PenultSma nach ^ - 
Hermann nicht corripirt werden 5 tas Cegentheil ha- 
ben bereits Buttmann ^ Thierfch, Baß und Spitzner 
erwiefen^ wczu »och ysyaäg,iv , Empe^. 91» zu rech*' 
nen ift. Ebenfo läfsl fich room HÜvro, Orph, -^^g^ 
'373; durch kgia\ aipiXa, Ssna vor Confonantenbey 
iiotner, Theokrit^ .Orpheus u.a., und ^X}f$\j9, ApolL 
Bhod. i, 239, xeXvs,. ^rat. 268^ /%5i)V, Theoer. 21, 
49; durch eine Menge Autoritäten lehr gut rechtferti- 
gen. Die vorliegende Abhandlung befchäftigt fich 
nun mit den Verharzungen der beiden DipfUnongen 

a» ah Verhalendung y ^nd 01 als Endfylhe von Sub» 
ßantiven und Partikeln, vor folgenden Confonanten* 

'Die Verkürzung diefer Diphthongen foU zuerft 
Henr. Stepkanus in Zweifel getogen haben. Seit 
Erasmus merkte nian lieh ' folche Stellen at^, und - 
Sammlungen devon ffihen N^nfius ad Nonn. Paraphr. 
ev, Joh. 9> IBO* Cqfaubonus in lect. Theoer, c. 18* 
Salmajius ad aram Uoßad. p. 242» Crdnov, ad Ma- 
neth. 2j 212. Gegen diefe trat/ nachdem Trid. SyU 
iurg ad Nonn. L «c. behauptet hatte ;- diefe Verkür- 
zungen feyen g€fgen das Metrum, Bentley in einer 
Anmerkung zu Cattim, hymn. Joo. B7 auf; in w^l-> 
eher er jene Stellen durchging; un4 fie theils nach 
" Handfchriften ; theils nach eigener Erfindung, corri- 
girte. ' Ihm antwortete Jenfius Lect, Lucian. p, 166 
fjf. hiit einer Menge ohne Urtheil und Kritik zu- 
iemmengetragener Stellen > und fuchte 'das Cegentheil 
fcu beweifeui So entftand ein Krieg, in welchem das 
Olück fich auf -die Partey des Britten wendete. Dem 
Sieger folgte ein ganzes Heer Gelehrter bis auf Beitt 
{ad Lucian. T. L p, 573) und Emeßi herab', die 
man hier i^rzeichnet ündet. Die meifien diefer Ge«> 
f ehrten fehlten darin, dafs fie jene Dichter, bey wel- 
chen ' folche Verkiirzungen angetroffen werden ; nicht 
^ach ihrem Zeitalter, nach ihrem Inhalte ,- Kunftfer- 
tigkeit tind Talent unlerfchieden/ Wahre ^Dichter 
verwenden auf die Behandlung ihres Stoffs und auf 
'das Metrum die grolste Sorgfalt; den VeriaiTern von 
Lehrgedichten ift es mehr uip d^e 'Sache als um das 
'Metrum zu thun; unWrufjßne Dichter verrathen ihre 
Schwäche bald durch zu ängßliches Nachahmen alter 
*Mufter^ baM durch Verfehen und Verirrungeii; bey 
Bllen Gedichten aber muCi man das Zeitalter ihrer 
^Verfertigung ins Auge fallen. Soll nun keinem Uh- 
Techt gefchefaen; keinem Befferes gegeben werden, als 
er urfprüngtich halte, fo muffen die> virenn auch 
^urch Abfchreiber noch fo fehr verdorbenen, Hand- 
Xchriften zu Hathe gezogen werden; nur die Autori- 
tät diefer kann bey folchen Streitigkeiten entfcheiden. 

Ans Homer werJen folgende fieherl Stellen an- 
geführt: 0/ '''fMy* -^'^ ^f &10* l<7varo< v^a;. /// ^» 
325. icQXkoi k ^Axail5i9. XI. i, 39$. Ik^fuii (pi^v. 


//• i> 414* fScpfxat piA.ov. 77. üp 63. ujpsuovrai iroXi- 
rai. Od. ^, 131. Jquigiri^aatfi $i)iWat. Od. $, 409. 
Sie .find, in den neueften Ausgaben bereits verbeffert. 
Der Vf. aber weifet ihren «Urrprung nach, führt die 
VerheiTerungsverfuche an, u)id vertheidigt die wirkli- 
chen Verbefferungen mit hinlänglichen Gründen. 
Ebenfo verfährt er bey den folgendien Dichtem. 

Heßodus «bietet nur eine Stelle : Xnyoi>aai r* aoe 
S)ff. Theog. 48« . Der erße Theil dieles Gedichts iS 
offenbar aus mehreren Fragmenten zuCamraengefetit, 
die auch' Hermann von einander gefchieden hat; und 
.vielleicht ven eiiiem Ipäteren Dichter; Vvefsw/gen es 
ziemlich gleiehgültig leyn konnte, ai zu \^rkürien, 
oder &eiS^f zweyfylbig zuk lefen, ^ofar AutociUttn 
angeführt werden. Für das Erße kann man aus je- 
nen alten Zeiten nichts Aehnliches aufweifen. 

*Den älteren Dichtern . gehört noch EmpeJohlet 
an, von welchem der Vers^ r^ Si dtaXXaaaovrai 
iiifxirsfes, Oü5* Sfia XjJyA, vgl. Sturzn Fraffn, 
44. 103, von Arifioteles phyf. aufc. 8, 1, 2 im Zu- 
fammenhange mit vier anderen angeführt wird. Der 
Ausdmck diefes Dichters ift nach Dionyfius und Ari- 
ftoteles Urtheil rauh und altfränkifch, feine Verfe 
holperig, von der filteren Weife ganz abweichend, 
und haben mit. Homer Nichts als das Metrum |e- 
mein. Bentley' e Aenderung, die Sturz nofih yer- 
fchlimmert hat, wider fpricht dLem Lebrfyfteme des 
Dichters, welches Arifioteles, felbll ein Kenner der 
Dichlkünft,, unfir^itig richtig aufgefafst und fomit 
auch den Vers gewifs acht geliefert hat. Bey Em- 
pedokles alfo mnfs die Verk^irzung des Diphthongen 
ai eingeräumt werden. 

Die epifche Poefie ruhte jetzt eine Zeitlang, viel- 
leicht verdrängt von der dramatifchen , oder weil 
die erwachlene grie^hifche Nation tnehr Nahrung au 
Cefcbichte, Beredsamkeit und Philofophie fand; rieU 
leicht getraueten fich auch die Dichter nicht, nach ib* 
rem Homer noch etwas Neues zu produciren* Pa- 
nyafis, Choerilus,. Antimachus werden mit Lob er« 
wähnt; aber aus ihren fparfamcA Fragmenten labt 
fich über ihre Kunßfertigkeit kein Urtheil fallen. 
Als man bereits alle Arten von Gedichten hatte ; nad 
idie ganze Knnft faft erfchöpft zu feyn fchien, folgten 
die Alexandriner; die, um fich ihren prachtliebendefl 
und freygebigen Königen zu empfehlen, von Neufin 
epifche Gedichte fchrieben. Ihnen fehlte die nalürli* 
che Simplicität; Eleganz und Kraft der Alten; die 
ionifche Sprache war untergegangen und wurde nui 
aus Büchern erl*)rnt; h^ feibft hatten den atlifchen 
Dialekt; und lafen atjifche Dichter, die in ihren Ver 
Ten ganz andere Regeln, eXs die alten Epiker, folgten« 
Diefe Epiker ahmten fie nach; aber fo, dafs fie ntti 
ihre Vvoriformett mit bewundernswürdiger Gewand* 
heit brauchten. Anderes verkehrt verRanden und vxk 
'wendeten^ und diefem Vieles von den^, was fie ge 
wohnt waren, beymifchten» .So entftaiid eine nenc 
Dichterfprache^ aus der lonifcheh | attifchen um 
alexandrinifchen gemifeht, bey der fpäferhin die Epi 

fraounenfchreiber in dem Mils^rauch epifcher WertSj 
armen und Metr^ kein Ziel mehr kaontoo^ 1^ n^ 
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feit der Erfindung dör politifcfaen Verfe 9m Jas Me- 
trum lieh gar nicht mehr . kümmerte. EinB Aus- 
nahme macht Nonnusj^ der. bey. aller Gefchmacklo/ig- 
keit doch im VersmaC&e fehr Torgfältig ift. Den Un- 
ferfchied. Jiefer Alex^driner von den alten epifcheii 
Dichtem zeigen die in der attifchen Poelie üblichen 
Verkürzungen der Oiphtho^nge und langen Vocale vor 
einem Vocale' in der JMitte der Wörter^ z. B. bey 

Empedpkles Sixftfofy afav^ iiro^porai^ bey Callima* 

chus iror«rv, bey Arißoteles {epigr. 16) *Ayxa«Oü, 

Uy Anakreon 'AXMjKa/cuv« bey Orpheus Aii^Tiff, Aar^ 

ooTttiE* Bey Theokrit. ift das iönifche Hyjvst'ov 25^ 15 

mgeftatten; eben £0 Ev}fg$$Sa 2Ap 70. SayffAa i, 56« 

29, 34. vodSav 4, 60 etc. <wyy 29, 20. 17, 9. 

Von "^ die (er Art findet man Nichts bey Aratus^ ^ 
Apollonius Rhodius und in Oppians Halieutika ; auch 
nicht die Verkürzungen kurzer Vocale vor muNi cum 
lifjuida und vor ^, die lieh die übrigen Alexandriner 
und noch fpätere Dichter erlauben. Solche Verkür-. 
Zungen vor xv, irv kommen fchon bey Hefiodus'vor; 
vor 5», 5JV, 7Ä., T/Lt tuerft bey Empedokles; vor )8X, 
5X, (pX, xft, ^fjt bey Theokrit; vor jliv, tv bey Epi- 
ckarmus und Cailii^achus; auch vor aft^ xr bey C5p- 
pian {Cyneg.), * Die Veiiiürzungen vor ^ vermeiden 
die forgfäUigeren ; öfter braiichen fie die beiden Op- 
piane und Manetho. 

Verkürzungen der Diphthonge gellättet unter den 
Alevindrinern zuerft Theohrit, nämlich: xaAcSvrai 
5eoi. t7, 35^ wofür weder foi, ungriecfaifch ^ noch 
ioi, ein Solöcismus, gefchrieben werden darf. — - CaU -^ 
limachus: ^01 yo^e;^. Hymn, Jov, 87« v)6t kann nicht 
corripirt werden ; für vo^a^ aber vvoai^ zu fchreiben^ 
geilaltet die ^Wiederkehr des vo^a^ im folgenden 
Vcrfe nifcht. Will man nicht voi^OTf zweyfylbig lefeif^ 
fo iA ^01 in ^pi zu ändern. Ferner rivos >)Qiov^ J^ra" 
Tai TOuro; in fragm.^ 25t, eine verdorbene Stelle^ 
wo wahilcheinlich . nach vjqIov Etwas ausgefallen ift» 
— Aratus : ^tSyai jxbt'^odov 573, wofür ohne fieden- 
^ iSoio zu fchreiben iß, vgl. 710« — jlpoUonius 
Rhodius: a^pioi vaifTdeucTi. Der Vf. verheuerte, hier 
iiiher fchon, £vva/oü(7i, welches Dionyßus Perieg. öf- 
ter als Claufel braucht. DaiTelbe fdhlägt auch FTel 
lauer v^r. Die Erklärung des '^Apxirov 0^0? und 
'ApKffov v^aop beym Scholiaften wird gerechtfertigt» 
-~ Euphorion beym Sdhol, Amt. 519 von Benttey 
falfch corrigirt. Der Vf. . vergleicht Apollonius Rho- 
dius 4, 1508 S^ und liefet : . 

Oppianus, dttCL Verfafler der Halieufika, eines ge- 
^hmackvoll^ in reinem Ausdruck und mit fleifsiger 
Beachtiyig des Metrum gefchriebenen Gedichts^ ift 
▼on dem anderen Oppitmiu, dem VerfälTer der Cy^ 
^^getihüf eines fchlechten^ unzufammenhängenden 
Machwerks, wohl zu anterXcheiden. la der fleifisi^ 


l^earWteten Ausgabe von SchneiJhr werden mehrere 
fehler naehgewiefen. Aus dem erfien Gedicht ge^ 
hört hieher: ^Iv^rai Kai 3, 131 nsich Schneidwt , wo 
cJie' Vülg. yivotro vorzuziehen ift j nni fiovyl^maa^ 
TB 1, 99 f wo mit Schneider das uugewöhnlichere, 
ßouyXfuaaa nach eod. Par. 1> vgU Athenaeus VIIL 
p. 330. A., hergeftellt werden mufs. In den Cynege- 
ticis ift leavvxilgox^ v^«^ 2, 63f wegen des dfieren 
Gebrauchs diefer Formen bey den Oppianen ^^niohl ^ 

anftöWg. Diefelbe Verwechfelung der Sylhe 01 und 
des ßuchftabens a ift die ^el le der verdorbenen 

Stelle 4, 267 Hsgasaaiv Aid., ka). goi^aiv Vat., wofür 

xai ^o^aiv zu lefeit ift. 

Manetho hat vielleicht Belfere Verfe gefchrieheit^ 
als die vorhandenen find. Gronov brauchte zu fei- 
ner Ausgabe eine Mediceifche Handfchrift, die voller 
Fehler, Lücken, GIolTen und Interpolationen war. 
Und verheflerte nur Weniges; weit mehr D'OrviUe 
in den Noten zum Chariten , und machte dadurch 
diefes Gedi<;ht erft verftändlich» , Andere haben nach- 
her manches UngewohUicbe oder Ueberfehene nach 
.ihrer Weife emendirt, andere offenbar corrupte Stel- 
len unberührt gelaßen. Manetho verlängert oft kurze 

Sylben unter dem Accent in der Arfis> t. B. Xvfuj^ 

i, 60, iyf9aiiofiov9 h, 325, XFpoii 2, 272; verdoy- . 

ben ift yvvaiKQS ij 5,142 ftatt7uvetxof £y, vgL 2^284» 

5^ 227* Häufiger in der Thefis: tnio^mov 1, 35, jüuj> 

fJoiai 5, SfHaxfioiO 5, 194; a/uisrpov 3, ISOliefse fich 
eicht in svfAitoov, iT/üifi^rpov oder &viiikrgov abän* 
dem, wenn nicnt Manetho s Sitte diefes widerriethe^ 

OiZ^fOBvra 1, 313, xuavovpdoio 1, 327» Statt geovaa 
b, 115. 6, 665 kann man ^slovöa fchreiben« — Lange 
Sylben verlängert' er vor Vocalen> wie ^al 1, 106* 
204. 321.^2, 172 und öfter, wo mm xal p nach 5, 
244, xei i" nach 3, 197 dder tb h4h nach 2, 242 
emendiren konnte; anderwärts geht diefes kiicht an. 
Doch bey folchen Schriftftellern darf man ^icht f6 
ängftlich feyn. Bbenfo erfcheint die Partikel ^ lang 
3, 277. 5, 58. 155. — Lange Sylben verkürzt er in 
der Mitte der VVörter' feiten, und nur in ixoti)<TS 
1, 105. 5, 283; anderwärts fehlt be>^ diefem Worte 
das Augment. Für "Ag^qs 1, 109 ift *Ap«o^, vgl. 343, 
zu fchreiben. Findet man ^ccoiKoidi 1, 13 anftöfsig;, 
fo fchreibe man yjgt/ioii', nicht mit JD'Orvitte ungrie- 

chifch ^pftfXoIf. In ßißifHvla 2 , 359 felieint die letzte 
Sylbe elidirt. ' Die verdorbene Stelle 4^ 173 verbeßerl: 
der Vf. in: e/^ipo^, iSXi)ri9 rs ^aXenarSfgA^ re wf^ 
ipah/ti, vgl. 221. — . Vocale und Diphthongen elidirl 
^ nidhl feiten, 'ai öfter, auch das T des Dalivas: 
9carf Ivi fiByicqüiaiv SScoxs 3, 58, ein Beyfpiel von' 
denjenigen , an deren Ae'chtbeit ' die Gelehrten bisher 
gezweifelt haben; richtiger nennt es Biittmemn eine 
epilche Licenz. Dagegen ift das beyfpiellofe SiOHftv 
2,, 400, ft. Siangh^t, in SisKgiv zu ändern. -^ Ver^ 
kürzungen kurzer Endfylbeti vor mufa cum litfuida g/^ 
plattet er in allen foitft gevtöhnlichen Arten, auch vor 
^, wie; *Egpiia, Zijva 1, 16^ acr^i^fiova ^oiijv 5^ 133^ 
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lisra ZMVOf 316, Xucrty« Ss ^i^Xotütov 5, 338 verbef- 
fert D'Orville p. 670. Die ganz neue Verkürzung vor 

4fV kMomt zweymal vor; aYVM^fjt^a 5j 338, äyvoargo* 

Oov 6, 105. In 3cr cdrrupten Stelle: oT r* W egyoi' 
ctv 2> 455 ift iir tu tilgen^ wie 6, 70, vgl. D'Orv. 

p. 672, und Um aXXyfv 2, 487 aXifv zu fchreiben. 
Diefe Beyfj^ieley die leicht mit noch anderen vermehrt 
werden können, geben diefem Dichter eine Stelle un- 
ter denjenigen, die von den Fehlern ihres Zeitalters 
piit hingerillen wurden. 

Manetho corripirt die Diphthonge oi und ai 5F- 
\fiXy als die übrigen, und diefe Stellen haben D'Or- 
pille und Vaffow zu Mufaeus S.» 181 ff» gewaltfam 
«uiendirt. * Mit Recht und dem Sinne gemäfs ift be- 
reits «XdTai Htti KXaoy 6, 754 in. «Aarf ; flrwv av 
xai (i^qk<i9.\!^ 6, 307 in x£ abgeändert worden; in 
«aasT«! 5', 2, 201. 4, 390 ift 5* zu tilgen; in (?)a/v>>. 
TAI T^ 6; 152 ift nach Gronov die Endfylbe rat aus 
fixier Wiederholung des folgenden r^ entftanden^ und 
für \ii.<xi yalixv 2, 112 iß die enorme Form aTav auf-^ 
^(unehmen. Aufserdem find folgende Stellen theils 
von D'Orville und Pajföw ta verbeffern verfucht 
worden ; theils noch zu verbefTern^ wie man glaubt) 
Saacrai touto 1, 348^ bleibt befier unangetaftet; xai 
«ATocüiov ^2f '415 ebenfo, zumal da die erfte Sylbe in 
fcofrniiios. auch 2, 353. 5, 232. 6, 639 kurz gebraucht 
wird..— >|/€üa>jTai, <yüVf$wX«j^«v — knqißoZrai 
ßooroiai 5, 27 fg. muTs auch bleiben. — airo9aira- 
v^Ai SsüiJLu! 5, 61 ift noch Niemand anftofsig gewefen, 
— us^oiivsrai, xal tot IxfTvos — xoajUfiTai vs* 
irXoiai 5, 139 ff. überläfst D^Orville p. 666 Scharf- 
finnigeren. — 9rapa§STtti Tv$vfxa 5, 164 ift ganz zu 
lefen: aXXw S' i^fiovr^ %aXHw rs ira^i^erat irvcSjtxa. 
Vielleicht ftand früher aaBixa. r- iicaya(peft)rai usr 
IjsXioiO 5, 169". Die erfte Sylbe in" 4vi braucht Ma- 
nelho 4, 195 lang, wde in Sii,^v^^a,^&ic6. Nach 3< 
ift T aus V. 300 einz^fchieben. -r- viroavfHsrai vsv» 
SiiJLOS 5, 191 1. u^roT^xsTai, D'Orv. p. 667. — ü(f)i- 
OTarai X«üh6v 5, 194 darf nicht verändert werden. — 
v^oSd^srai ixvglov 5, 257, es läfst fich nicht ^ntfchei- 
den, ob D'OrvilU p. 669 die Verkürzung duldete, 
oder die Verbefferung Anderen überlaflen wollte. — 
IXfioifjisvo» )üiJjJ€v 5, 312 zu kühn von D'Orv. p. 618 
emendirt. Der Vf. wagt kein Urtheil. — &jJLßXvVs* 
Tai Hat ^€T4kßaXXEi 5, 340, um ijut^X-uva wird D'Or^ 
Vitien Niemand beneiden ; i)i vÖTW afijSXüVCT*,^ Aratus 
nach Buttmarms Verbefferung. — xai üiXifvaly/f 6,45 
mufs heifsen: a5piJo«t l^iXQ^S h« (jfA>;va/i> ef. 81. — 
«9 3' alrai wi 6, 171; leichter, als D'Orv. p. 676 
diefe verdorben^ Stelle verbelEert, kann man lefen; 
KXivcvTÄf Tols ?• aUTfi Ha\ ^v 0te. — xv ^alvm 
i^ian^irai »oXuirXaYXToy «p e5);xav. D^Orv. p. 67% 
liefet ijv *a/v«v,i(?)6ir4| «/ 349, aber auch die Präpo- 
lilion ift verdachtig, weil dadurch der Vers geftört 
wird; daher eher: ^v 4?alvwv SaifyfTett wqXvipX. 

Voii Orph0UM, d^m Vf. der Argo^autika^ über 


den vni dieffen feit . mehr als tauCond Jahren ftreiti« 
ges Zeitalter der Vf. int einer befonderen Schrift han- 
deln will, den aber jetzt Niemand über das Zeitalter 
der Alexandriner hii;iauffetzen wird, gehören hieher; 
K«i Sangya 550, st H Hoi vvu^iSiots 1335 nach den 
Codd, Auhnk, VratuL und ea, Cratandr, Die Vule. 
€1 hi xs änderte Hermann mit Unrecht in (/ S* au. 
Nach €? xc ßeht der Ind. Impf, und Aor. zwar bey 
Homer nicht, wohl aber bey fpäteren Dichtem. — 
ahraq o! rolsy^ 728 ift Cafoubonus Erfindung. Ruhn- 
htnius Verbefferung der Vulg. auTap d TOifyf in ay 
8' apa TOi^y« ift bereits von Schneider, Hermann 
und Blomfield anerkannt. ->- Den Vers 1336, wo 
Hermann alle früheren Verbeflerungsverfuche rer* 
wirfl, lieft der Verf. fo, mit Beybehaltung der Cor« 
reptiqn: ^drgl S^ IcS itihfcSat öixi^v iXtrTffxouvvim* 
— . In den Hymnen und die hieher gehörigen Stellen 
bereits emendirt ;^ nur mit dem Vers: aXXa ixoi vu« 
kr ig 10 tf jxaXaH6<PQQV$s , l)xi6SvixOt 59, 15 wollte ei 
nicht glücken. Der Vf. glaubt, die Correplion darin 
dulden zu muffen. 

Aus NonnuSf der feit Nan/iue bey diefem Degen* 
(lande nirgends wieder ierwähnt ivordeh , gehört hie« 
hexy o^uCpaci; Sfi yevcuvTai Xiicavysss- ^tx^yto- 
gwv $6 Job. 9, 180 (189 Nan/.). Man vei1>efferte 

JffiVOfVTO , weil die Enällage Modi bey diefem fonft 
b correcten Dichter öfter vorkomme. Da aber alle 
Handfchriften I auch der von Sylbure verglichen» 
Cod, Pal. ykvwvrai haben , und diefes dem Texte dei 
Johannes entfpricht, fo hält diefes der Vf. lieber für 
eine Naehläffigkeit des Dichters, als der. Abfchreiber. 

Im Mufaeus f einem kunftf eichen und . gefchxnack- 
voUen Dichter, And bey dem Vers 213: %ai fiiv oiri- 
mtsimv oux o\{/ojxai hvvra "Bowr^fV eine Menge 
Emendationen verfucht worden, eine unglücklicher 
als die andere. Der Vf. vertheidigt nach Heinrich 
Vorgang .die Beybehaltung der Vulgata nül hinrei- 
chenden Gründen. 

Aus Coluthus führt man an V. 266 (260) J«7vi, 
'KoS^v reXiSsiS', s^arov ^^veff f/W. nai vaTpj^v. Da 
aber alle Handfchriften, auch^ die neuerlich vergli- 
chene neapolitanifche, €iir^ Ka) ij^xiv bieten, fo ver- 
dient die Lesart der drey Ausgaben keine Beachtung, 
und alle verfuchten Emendationen werden unnolhig. 
Auch in einer anderen Stelle: roCpga xai AaoSaviov 
Ha) Tpobiov QvSag ifisty^ag 210 (206) fcheint xai, 
'Virelches fechs Codices bieten^ der Lesart der Codd. 
fleim. et f^ojf, 3i vorzuziehen zu feyn. ' 

Im Trjrphiodorus ift die Stelle V« 450 durch 
den Cod. Med. A. verbelTert. In einer zweylcn V. 
429 ift ftatt MoCcai ficA/irvooi hefler Mouera juicXiVvoof 
zu lefen. 

HerodorUM bey Diod: Sie^ ^, 66 o2 ixiv yag Apa- 
xavcv cif ol S' 'iHaow ^vcfiolday, (fiaalv ol S' sv Na^a 
— • ift durch alle Handfchriften gelichert, und kann 
daher ftehen bleiben , abev als Citat JDiodors für die 
Correption der Diphthongen Nichts beweifen. 

(Der Befchlüft folgt ixn nüchften Stücke.) 
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PHILOLOGIE. 

Altekbvro, in der Hofbuchdruckerey : Specimen 
quaefiionum criticarum 'fbripfit Augußus Julius 
Loeie etc. 

[Befchlufs dsr im vorigen Stüch abgebrochenen lUcer\/ion»} 

JLhenohlee bey Clem. jilejc^ Sirom^ VI. p. 627. (f^ 

U^ßuyih,. oi^QQO^ y^v iwi(f)igß6fA6J^a. Ohne Zweifel 
iü mit Sylburg ouo£9n|' ,zu ieJba^ roi aber l^yzubt* 
hallen I da kein anderer Grund ^ es zu Indem, vor* 

banden i/l* . 

Die delphifdien Orakelfprüche 1>ey Ei^lA. Pragp. 


n>9ng. p^ 325. O» hni fttoav, ^v ii) Xmels 9yc? 
cSat xfXru5ov^ wo «tten ifyüeSs ehemals geAan» 
den haben könnte:^ und p. 333. D. 'hkXi nai Ms^* 
ii}xv^S vekhetis iroXu Awiov lareti^ kanten nur be*' 
weifen, dafs darjettige, tier fie. anführt ^ an der Ver- 
kufzimg keinen Anftbfs fand. Noch gehören hieher: 

AntipaiffT Sidonius Epigr, 42.1 Brunoh. AnaL IT, 
p. 17 ovo* Ep* Kl rkafxvüv Asiirsrai yYjgoHo^^, 
wird durch XbIicsto in einer HandÜchrift ve^efTert.-^ 
Jnthot. palat. L p.. 58. m 3, 2 *o/viko9 ä* I^Acc 
TtfDdtti^oXov ymTOü. — ' Anthol.yaL IL p, 812. 
n. 170 1 1 Iv^dSs K€ijuiai jajutap utatou ^^0/09 
iyavoü, von Jenfius p» 185 hergeftelU, — AnthoL 
ffxl IL p, 851. n, ,298, 1. 3 irarp/Soy fx 2ftü(?vM9 
^^9rof' f/ Eü^ju^aXca KaX^fanov. iiAXa jut£ Moi^* 
iXoi), ic^iv »OüXoi9 vX^aai Trap^ta?^ vsro ßuhnhe- 
nit/s rX^tfa corrigirte; mit welchem Rechte , leuchtet 
jetzt Jedem ein. — >' Jenßus endlich wurde zu -feinen 
Bemerkungen über die Correptiön der Diphthongen . 
durch folgenden Vers des Euripides, den Lucianus 
T, L p. 573. ßeiz, anführt, veranlafst: ix\) Hrslvat 
^ov Uar))V'' ov yag Sifiis Hravslv, Hier aber bieten 
drey vorzügliche HanÜfchriften htsIvs. 

In allen diefen Stellen erf<^heint, aufser ai und 
et, kein anderer Diphthong, ^auch kein langer Vocal 

fo verkürzt. In der Stelle : wpiv jHOK i^iCß) iraQstä 
^araoHiSvaüS^ai fouXov. Quinf, Srriyrn. 12, 305' ift 
roL^iia vorzuziehen/ und in einer anderen: ^XAo; 9' 
ttüT iv xavrp^ Kpivoj Kardirw^fiv Fwoito. Maneth^ . 
6, 707, aXXcp ö* iv xlvrpo; 4>aiva;v tiaroirioSsv Sroi- 
rOf vgl. 526 1 ^u fchreiben. In den Stellen, worin 
O'j corripirt wird, gehört diefes nicht enifchen^ fon- 
dern äoliCchen Dichtem an, die ov ftatt des einfachen 

Vocals u branchten, t. B. Ovvlwv bey fVolehor^Jjyll, 
J. A. L. Z. 1831. Dritter Band.. 


epigr ^ n. 46, 8. Endlich bey Hefiod, Erg. 314 in- 
Xwö^r H iil das muffige h'' läpgft getilgt. 

Nicht jede auf ai und 01 ausgehende Sylbe win{ 
fo corripirt , Ibndern nur die Endungen des Nonungi.^ 
plur. uiid die tertiae per/, verborum nebft den Par- 
tikeln XA<» TOi und dem Pronomen /foij^ bey welche« 
auch ans anderen Ur fachen, die Oiphthos^en für aa- 
türlftch kürz galten, Dafs wenigftens die lomer und 
Attiker fie fo ausfprachen,^ zeigt ihr.Accent auf dar 
Antepenul^ima an* Diefe Sitte war aber nicht allen 
Griechen gemeii), denn 'die Dorer wichen in man- 
chen Formen von ihnen ab, wobey fie vermuthlich 
den Ürfprnng derfelben berückfichtigten, wefsweaen 
fie auch die tertia plürali» in iXiimv, ISftpäv, &.e- 
^ov, Irpexöv verlängerten, als entftanden ms iSttgav^ 
ri, hXiyovri. Dafs femer diefe Diphthongen in den 
angeführten Formen bey den loniern und Attikem 
für knrz galten, be weifet auch der Umlland, dafs fia 
diefelben vor Vocalen elidirten, und nach denfelben 
keinen Hiatus geftatteten. 

Die Ve^atilaffuag zur Verkurzu^ng gerade diefer 
Diphthongen gab die Ansfprache« Un Areitig^aateten 
^e in den erwähnten Formen 'wie «e und oa^^fp^ter- 
hin gingen fie nach und nach in a- und 1 übpr. Denn 
in der Mitte der Worter fprach man auch den Diph- 
thong ai kurz aus, oder fchrieb dafür e, z^ B. Kuva- 
YSipov Aatt Kuvaiycipov bey Crinagorae in Brunch. 
Anal. IL p. 147. Hieher gehört die Infchrift bey 
Fabreiti p. 465. n. 400 iitfriga r^y curaxvov, sviai" 
/bL0Vf9 irapoSirai, die mit lateinifchpn B|ichftaben fo 
ausgedrückt ift: .... EVTEXNON . EVDEMONES. 
PARODITAE. So corrinirpo auch laleinifche Diohtar 
ae und oa^in griechifchen Wörtern,, oder fchreiben 
lieber a und 1: Da rectum cafum: ian\ Jolicie^ 
mus eris. Au/on. Epigr. 138, 4 ft. /oloeoismue^ 
Vindicem aduUerü^ ^uum Cljrt emnejira neoei* 
Id, Her. 1, 4* Sed Citheron t4>tieru iernae ex 
aere facraiMt. Id. Idj^lL 11, 32 ßaU Cithaeron. 

Üeber die Zeit, wann jetne Ausfprache üblich 
wurde, läfst fich nichts Beftimmtes fageit. Sie fand 
zur Zeit der alexandrinifchen Dichter Statt , vialleicht 
auch etwas früher, gewifs aber nach ihrer Zeit ukui 
.fpäterhin, und zwar fo, dafs die Dichter oder VarS' 
.Ynacher jene verkürzten Diphthongen fo im Metrum 
wiedergaben, wie fie fie im A^nde des Volks hör- 
ten.- Daher fanden Grammatiker .und Scholiaften bey. 
ihnen, wenn fie Ee irgendwo iafen, nichts Anfiofsi-. 
ges. Wir. fehen R» hhqBMvrai ^roXrlrai und iva^- 
«-a^aaai l^ielXai citiren , und nirgends £twas dabay 
.anmerken. 
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Vöxfiditigere Oelehrle halien daher mit liedd be* 
lumptet^. JMn% Verkürznngen dürften in Homers Ge- 
dichten nicht geduldet werden; dafs fie bey Xpäteren 
D^tem vorkämen, muffe man einrinmen. Findet 
ficK daher eine- folche Verkürzung bey einem alten 
Dichter, fo ift^ iie mit genauer Prüfung ie% ZuTam* 
menhange und mit Zuziehung der heften Handfchrif* 
ten zu verbeffem; bey neueren Diohtem hingegen 
' find folche Kürzen, 'wenn Be nicht nach guten Heqd«» 
fchriften gehoben werden können« zu dulden. 

Aec. bekennt, dafs er bey einzelnen Stellen, de*^ 
Ten Vulgate der Vf. in Schutz genomnien hat^ noeh« 
imnier Zweifel hegt ; im Ganzen aber ift die Ui^ter- 
fcheidung der yerfchiedenen Dichterperioden und der 
Dichter felbft treffend und wahr; die Schrift' triSgt 
nn^Ferkennbare Spuren der Gelofarfamkeit und Ur- 
Ibeiltkraft ihres Vfs. ^ und läfst Wünfchen, da(s der- 
felbe diefa Quaeßrone^ €riiiea$ bald fortfetzen 
'möge, 

D. iu 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

* ■ > 

Xjupuo> b. Engelmann: Feuersnoth- und H^lfs* 
Buch* : lieber Entfiehun^ und fieträchtlichkeit 
der Feuersbrünfte« lUnterllützung der Abgebrann* 
ten, liöfch- und Rettungs* Anftalten, Verminde- 
rung der Brand fchäden vnd Sicherßellung der 
Gebäude*. Nebft einem Anhange über*Volk$yer- 
edlung tind Wohlfahrt. Von Friedrich Teich' 
mann. Mit einher Abbildung. 1831» 352 S. 8« 
(1 Thlr.) 

JBeldirende Schriften über Verminderung der 
Peuersbrünße fihd zwar nichts Neues, indem feit 
1772i als Ch/er feine Vorfchläge in Feuersbrünften 
h^ausgab^, mehrere gröfsere und kleinere Sehriflefi 
- fiber diefen Gegenftand^ felbß für Schulen, erfchie- 
/ neu find; fie find aber auch für nnfere Zeiten nidit 
überflüffig, weil man nicht nur die älteren Schriften 
und die Widiligkeit des Gegenftandes fo bald ver- 
gifst, fondern auch bey einer £o gefährlich wichtigen 

, Angelegenheit nie gleichgühig und nachlllflig werden 
feilte. Um fo m^hr verdient Hr. -Teichmann , der 
fich fchon dii^rch mehrere kleine' Schriften als einen 
für alles Gute empfänglichen und thätigen Mann em- 
pfohlen ha^, den Dank aller Menfebenfireunde , dafs 
«r diefem Gegenßande eine längere Zeil feine Auf- 
merkfamkeit gewidmet, und ihn in dem Umfange, 
wie diefe .Schrift zeigt, mit fo viel Kenntnifs, Um- 
ficht und Sorgfalt bearbeitet hat. Seine Schrift ift da- 
her nicht als eine ephemere Schrift zu betrachten^ 
wie andere kleine Scnriften diefer Art, fondem fie 
nmfs und wird lange als eine dPer vorzüglichßen über 
diefen Gegenftand ihren Werih ' behalten. Sie rer* 

* dient forgfältig in allen Gemeinden gelefen, und 
befbnders ron Ortsrorgefetzten , Schullehrem und Pre- 
digern, wie der Vf. wünfcbt, benutzt zu werden. 
VeranJafst wurde de( Vf. zur Ausarbeitung diefnr 
SclMft. durch das Abbrennen des ihm gehörenden 
Gafiho£i in ^dtlil^ am 6 Dee. 1833 a wie die Vor* 


rede und mehrere Stellen angeben. Dadureh wurde 
feine Auftnerkfamkeit besonders auf diefen Gegefißatid 
geleitet; und da er unter diefen Umßanden Alles, w« 
fich auf denfelben bezieht, mit grofierer Tfaeilnahme 
las, fammelte, beobachtete und prüfte: fo erhielt «r 
nicht nur bald einen bedeutenden Vorralh ron nütz- 
lichen Materialien über . denfelben ^ fondem \nirda 
auch auf manehe ihm eigenthümliohe fiemerkungen, 

'Aafiohten und VorTchläge geführt, woFon foine Schrift 
überall Beweife enthält. In 4 Abtheilungen^ /prielit 
er, bisweilen auch über bekannte un<|t geringfu^ 
fcheinende Gegenftinde mit rieler Ausmhrlichlult) 
was ihm eher nidit zum Vorwurfe gereicht, da ge- 
rade hier manche geringfügige Umftände geführM» 
virichtig werden können, wenn fie nicht beaiDhtetwe^ 
den , und da einer folchen Schrift 'Lefer aus dien 
Ständen und auch folche mit wenigen Vorkenntnifiea 

i und mit wenig • Bildung zu wünfchen lind., fiey ei- 
ner netten Auflage, welche, nicht fehlen wird, würde 
aber der Vf. wohl tbun , wenn er eine fiinfle Ab* 
theUung bey fugte, und in diefer das, wal in der e^ 
Aisn Abtheilung über die Beurtheilnng und Uiiler' 

' ftützung der Abgebrannten gefegt ift, weil, es* da nidit 
am rechten Orte- fteht^ ferner «las Nöthige zur Eriim- 
thigung und au einem gewillenhaften Betragen det 
Abgebrannten , föwie ubeziiAupt Manches , wu ludi 
einem Brandunglüeke von. mehreren Seiten zu thaa 
ift, mittheüea w^Ut^ Da mScIita die Waroimg fiit 
Abgebrannte nothig feyn, dals fie BA durch fiettei« 
fueht, Ungenügfam^eit, HabAveht, Neid gegen üoi 
Unglücksgenoflen nicht verächtlich machen, noch ibnt 
eine Niederträchtiglieit erlauben. Pa£i Manchei die 
oft nur lehr wenig gelitten haben, ihren Schiden febr 
hoch antnzen, und von des milden Gaben eben fe 
viel, als die wirklich Verun^uckien ^ verlangea, ift 
bekannt, Ift es doch durch Thatfachen zu erweifen, 
da^ bey einer Privi^t- Mobiliar- Brandt EntCchldigDiü^ 
Gefellfchnft vop Schullehrern manche 50 Thlr. m 
den Schaden verlangt habend den fie n«r bey dts» 
Ausräumen ihrer Mobilien erlitten haben wollen ; h 
vielleicht aller Schade mit ztoej* Thalern gut zu nn* 
eben wäre. An lolchen Winken fehlt es in diefer 
Schrift zwar, nicht; Re würden aber mehr WirkaB| 

'thun, wenn &e zufammeng^Aellt wärem' ' 

Was Abtheil. I über Feuersbrünfle , ihre Eflißt- 
hung und Verbreitung und die BetrofihtUchkeä der 
Brandfchädin gefagt wird^ ift genügend, um auf (!<• 
Entftehung und die Verbreitung der Feuersbrun& P* 
hörig aufmerkfam zu ntachen. Denn wenn mm 
auch noch Manches zufetzen konnte, fo noxb mls 
bedenken ^ dafs die Urfachen und Veranlaflungen zb 

' Feuersbrünften unzählig find. Nur hätte angegsben 
werden feilen, dafs oft auch von Kindern njoAunaoor 
heit, Schadenfreude, Biichfucht und^uthwiUeu Feaet 
angelegt worden ift, wie z.^fi. in Kterüzfch, G^dui% 
Grimma,' Limbach. Bey den Urlachen der zu ^ 
fien Verbreitung verdienten auch die Thoren genannl 
zu werden, welche das^ Feuer befprechen* und begren- 
zen woUeUi und dadurch Nachläffigkeit beym Lofchca 
veranlafiea« Bey £• bb hätte benwkt^ werden kdiiii0>i 
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dab nuh tf#9|A der enlidlieiideit F^t&ersbränfte Jto 
Dor£ßOfnminiicaÜonsw«g6 b«Äbr'geh«ltim tv«rden foU- 
ten« Manehe Ibiche VVege find doch ^zu manchen 
Jahre$Mil«fi fo fchrecklieli« elend j daft man Icaum «lit 
einer Spritze; fortkommiSin kann. 

Bey dem, was über die BeMehtlichkeit der 
Brandfäiäden gefaat wird, verdient d)»r Yf. tikr mwi-^ 
che genattere Mitlheilongen Dank; doch, würde Man- 
ches noch einlenchlender geworden Ceyn, wenn eine 
kurze Ueheriicbt .tni^etheilt worden w^re, was bi^ 
Faiterabrünäen Leben, Gefundheit, Ruhe, Ordnung^ 
Ce^Dbäfte, Eigenthnm iuid ficlteres Beftehen kiden,' 
und wie oft dabey wichtige Doeumente und Koftbar- 
ksiten rerloren gehen, die nicht zu erfetzen find, z. 
B. Kirehen- und Lehns- Bücher, Archive, Cafien* 
Icfaeine, Sckuldfcheine, Teftamente^ Familiendocu- 
menle «nd andere Seitenhaiten. Bey dem Brande inr 
Greiz mnfiteil mit vieler Mühe die Lebnbfiefe ein^ 
ffotnsh^ und wieder gefannnelt werden«— -< Sehr-in« 
teraffani und zu intereflanten Bemerkungen führend 
würde eine Uaterfuchung der Frage bey §. 120 oder 
139 fcyn : ob d^ Feuersbrünße in unferen Tagen zu^ 
genommen haben, u>id woher diefea komme; *-« ob 
duran gröfMter- Leiohlfinn, oder 'gt<^6erd'* Boakeil 
Sdmld iey. Ubvedllndige könnten dasi itb .ei«ien 
Einwand gegen die darüber ertheilten Beiahrungen 
benntzen, wenn die Fenertbränfte'wirkliah jetzt iiltu*- 
figar, nie vor 60^^60 Jahren, wären,' -de man deeb 
in Sdiulen, Schriften ^nnd von anderen Seilen niehr 
da§Me& tbnt, ale fonlh •' Die Summen*^ «welch4^^ in 
BwHWcrfhn vergütet werden , ' find nicht der einzige 
«ad habere 'Mafsftab, weit jetit im Gänsen höher 
aiKttrhrl wied, all Ibnft. £a kommt auf die. Zahl 
«ad J&m^ Oro&e del? Feuenbröniie an. Sollte man 
aicbl aiich hier weiter Avnf 

Li^ ckr Ol Abtheil. Über LSßh^ imd ^eNung^ 
(Hf&kfdmften^ Aufbemakrung imd' Unierhaltiing 
igrfBlimn, B^daehineAmang auf Löfchmittei rwc- 
dienl dne' Gefegte (ehr erwogen zn werden. Moek> 
ten niar ' die Ptdizey^nffeher . ihre :PfLioht<en nt^ir 
beotachipn> und Jlihrlich das FenergerSthe' ein oder 
zwejr Mal' mit aller Sorg&k tmterfuchen ! Ret. fand' 
Wy einer Feuersbnanft, als man eine grofse Leiter 
btäeigan wollte, da£i der eine Leiterbaum , welcher 
in der 'NiflE^ gelegen' halte, feft ganz verfault war. 
Er lieft fie fpgleich wegnehmen, wobey fie aber auch 
serfaradi» Kaim da nicht leiehl Unglück gefchehen, 
and wer ift d4Mran Schuld? *— Darauf Tollten die- 
GenadarmeK befondert fehen, 'nnd die Gemeinden 
und Ifate Voifteher anzeigen, welche fiumJMig findi 
„Wo liegt der Ort, heifst 4a §* ISl, in welchem in 
)edem Hanfe ein Fenereimer zn finden iA?^' Aber 
wer ift daran Sdiuld ? Müfsten Polizey - Auffeher 
SV einige Mal 5 -v 10 Thlc Strafe geben, es würde 
bald beffsr werden. Wenn aber das Fenergerütiie 
nnlerfueht wird , fb foUte es kein Spafi' werden , den 
fich die Herren Voi^efetzten mit der Jugend und mit 
den GäflSsujangen machen, wie $. 230 angedental 
vvird, und^ ?irie diefe Kinderey leider noch oft in klei« 
öea &l&dten vcffkomml. — .LöfchmiCchungen; der- 


gleichaif ton 4*j389*-S48 angegeben werden, nni äim 
&eki leicht verändern und vermehren laiTen, feilten 
da. immer vcnrräthig leyn, wo es überhaupt oder doch 
manchmal, an Wafler fohlt. Beiler werden diefe 
^ durch gute Handrpritzen als durch grof^ Spritzen 
angebracht, wobey oft vUX verloren geht. Anch darf 
man dabey nicht zu viel auf die angeheilten .Verfucha 
iin. Kleinen bauen, weil dabey Alles mit mehr Ruhej^ 
fiefonnenbeit und Ordnung geCebehen kann , aU bey 
der Gefaihr felbü» Manches lUfst fich auch im Kleinen 
leichter und befler ausföhren, als im Orolsen. Dafs 
die Meinungen über Mehreres, was hier vorkommt, 
ver&hieden feyn können und müilen, i^ leicht ein« 
zufejhen. Daher kann m^i hier euch nicht auf das 
£inzelne eingehen.. 

' Die lU Abtheil. ültr LSfch- und Rettungt^ 
Anßall^n und ihre zwechmäßigB Einrichtung enl- 
hdit Vieles zur fieherzigung, z. o. dars Feuerordnun« 
Igen loeal und nach der fp^citlUn Lpge des Orts und 
der Hauptgebäude eingerichtet werden mufl^n; dafa 
auf Lpichen, Retten und Hinderung der weiteren 
Verbreitung bey jedem Brande gefehen werden 
mü0e^ .das LoCi^en aber die Hauptfache bleibe; dafa 
die NachiwSchter vorzüglich wichtig feyen; dafs ei- 
nige Auffeher. und Anfieller mit Einficht, Umficfat, 
Q^fonnenheit und Humanität nölhig leyen, mehrere 
iinbefonnene und inhumane Schreyer aber oft itiehr 
yarderben, als nützen — (lieles nnd mehreres Andere' 
verdient fehr beachtet zu werden. Nur* einige Erin-* 
nerungenf Wenn nach §. 276 junge Leute mit dem 
L^hungsgefchäfte bekannt gemacht werden fölten, 
io mache man doch ja nicht blofa blinde Verfuchet 
nnd treibe kein Feuerlö&hrpiel, wie Knaben ihr Sol- 
datenfpial, denn dadurch wird wenig gevirounen! — ^ 
Rettungsthfiren $. 279 — 286 find fehr zu empfehlen; 
befenders in Vieh- und Schaf - StSllen. — Das L^- 
Jchen ^mii Schwefel bey brennenden Öellen ift das 
BeAe^ was man thun kann; doch müflen'di^ Unten-» 
ßehenden fieh vor dem herabfallenden glühenden Rufso 
verwahren, imd darauf fehen, dafs das. Reifsholz oder 
amderes Holz in der Küche nicht anbrenne. ~ fVie 
Jbll man ISJchon? Diefe Frage ift fehr wichtig. Da« 
her füllten diei wekhe die Spritzen dirigiren, über 
dieiel)>e befonders belehrt werden. In den %%. 310—* 
312 werden darüber einige gute Winke gegeben, und 
anch die Vorfchrift, welche als die wichtigfte anzu- 
fehen ift, ertheilt , dafs mmn heym Lsöfchen jedesmal 
eat der Wurtel des Fewers anfingen muffe. Wollte 
aber der Verf. bey einer neuen. Auflage diefe Frage, 
feines weiteren Nachdenkens würdigen nnd befondera 
beantworten, fo würde lar damit Manchen einen gro- 
feen Dienft «rweifMi. -r- Setrunhene^ Zänker und 
Störer muffen entfernt werden $• 345. Dals' den Ar- 
beitern eine Ergötzlichkeit gereicht werde, Ift biSig; 
das fbllte aber erft nach überf^andener Gefahr gelche- 
hem Anch foUte man dabey nicht nngenügfam feyn^ 
und nicht zu viel verlangen. Es giebt aber Mehrere^ 
welche fich nnir defshalb zudr8ngen> nm von jedeip^« 
Fenersbmnft betrunken zurückzukehren. ^ 

Bey der IV Abth., üicr die Art, die Cehäude gegen 
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xüß'iUtn, firid«n'Wir'fn'dem 

(hrtr *IM El^ibrung 'rprichty und 

Bioiactiter ei»pfl«hl», fowoH 

rorhttnden ill, als Auchin dwn, 

bietet. 'fiaaMid« kann«»'«!« 

1. Weiin IJ. 873 BlilMMriW* 

&hä fi« befonderS nSth^, WO 

CewUleriüge find, TelbH htj niedrigen Gefcaüden, dt« 

an Abhänge« flehen. Bolnö »kim« fchulien nicW 

«Uema!. ßey ?. 390 i« »uch die Warnu».g nöllH|[j 

Wachsilöcke nicht ohne Böehfeii la. gebrauthefl, weil 

ße fonft Uiibt gefährlich werden, fley %. -462 n. 2* 

verdienen manÄe FeuersbrÖnftfe vorfi Märt b» JunJ 

*l, verdächtig, d^f* fi« ftibft «Hgelegt worden find^ 

Der Anhang über VoIksVeredlung und Wohlfahrt 
ift «ine dankenswerlhe Zugabe, «nd itügt *6n dem 
«Uten Sinne de» Vft. AHe Oegenftänd«, wefch. «f 
herühtt, find wichtig, nnd verdiene« behcriigf itt 
werden, tft iuch fibet jeden Gegenftand nur kur» 
und fupimarifeh gefprochen: fo Wann man doch «N 
warten, daf», da dieXe Schrift in vielen Gemeinden Ein- 
«ng finden wird, die hier aosgelheuten Smienk6rnet 
Seht oline Frucht bleiben werden. ^ 

Koch macht Äec. auf eine Redewendung anlmort^ 
tam welche oft vorkommt, Ober unrichlig ift, i. Bi 
Vorr. (V : Et iß ß'h defshalb ru beruhigen — wen« 
wiederholt auf Am Abbrennen des CaWieft i" ZedtKl« 
zurückgekommen wird — «« hmn fich iM^etit wer* 

Da diefe Schrift fo flngemein wichtig ift und 
werden kann : Ib wäfe ihrtfr grörserCn Verbrsilung 
weÄen zu wünfcheä, dafs dem Verleger aus Brand* 
'e*(ßn einige Entfchadigung gegeben^ vHir da , damit 
^ £e um 8—12 gr. wohlfeiler ablalle« könnt«. 

; ■ ■ " ^ ■ P-" F- ' 

SCHÖNE HÜNS TE. 
• Lbwu«, b. Rein: Hejeia. Von Fanny- Tarnow. 
21« TbeiL 1827. 260 S. 8. (l Thlr. 4 gr.) 
(Vgl. Jen. A. "L. Z. 1827. No. 176.) 

Schriflftenerhrnen lieben in *|l""ny^u"ft'" '"^f? 
Uebelftände der bHrgerUchen Gefallfchaft , gewifle 
Schwächen ohne verkleidende Hülle darzußeil«i, 
und die Wirkung der Urfache auf dem Fnf» folgen 
zu laflen. Sie find gerechter und fcharmchtiger >U 
die Mariner, die gegen Htrzloßgke.t, feftU- u«d 
Virgnügungs- Sucht und innere Leerheit der Frauen 
- blind find, föbald körparliohe Re«e und ein Gewif. 
lej, man wtifi «i** vm*' ^"' anneht, jene tehl«t 


M^ÖOhl^. Stiles: VenU^äft «ebf uanmMdtt wt \^ 
niS:T»r&ba», »nul wuon di« BeGtzerin vteeder jaog, 
■osh ücJ■on,^ noch pifc«Bt iß.' Di« Frauen. in der grth^ 
.bau , Welt ib^iUn nicht . fellea diefe Aufw^itMi, u|. 
Schuldigen wenigßens.,jeae Kieh lang '.nach dem A«ti. 
Aevlifilien Ul fich, wenn lie such Xolche bey den Mit. 
SthweiWm heftig tadeln. 

Wea eu) Colcher weibliche» Verkehrthait •aiA 
Mbulidtet Sehwäehe wird, ift hi«r in den Freundin 
uk arbheO) wo ein edler Mann .im - Bagtißt mt, 
unlefiuf^en ,_ weil 4r Jeiu Uen an' eine ei^nfücb- 
^gt^in eilen Künften der Keketlerijiiausg'elenit« Oi- 
me verlor. Ihr geheimes Einverfttednifs. mit ftinen 
hsAen Freunde öAnet ihm- die Au^n; tnyiriÜig Irilt 
er zurick, und ift nahe an der MenFchenfefaidfcbifi, 
Üe er itlfitzJich ahnet, dafi er ein Midohen liebl, di« 
«hiM iohiminenid« £igear<^ftatt die gediejal^ii Jn 
Hercent und Geiftes befittt, und fie mehr retbirgl, il) 
aeigh £i' wundert fich, dafi er fo Unge £« vA^^ 
merkt gelaflen, mmel da. ihr Aeafsercs, wean ntk 
aioht auffallend, ioch lehr anganehai ift. Alt iiit 
glöckUchsr Gatte rergifst er bald di« TluIebBPgn 
der 'SiniMf di* feinen Freund in eigen. unfeUnnäl- 
Vuad mit Jener eülen GefalUiichtigbn verftiickea,. ^ 
leub gegiu- üo mtürlichAea GoiE^e. undgegbniH, 
Mabnnni^. -iler Scbitdilicbkeit j r*n : StuA u 
SteCe intniAc tiefer finkt, uad M«ui und Kind.k?- 
u«b» «nit >Terdirbl> wanigftens jenem ZuftifitMi 
des Ueeune für immer raubL 

. DM.gttA0iU» Üert., die Gefobichte 4er L'^ 
nalle, erreicht zur Halft* feinen Zweck ;: lU» Iwn^ 
gleiohliehu Oarftellujig mqcbt, daJ^ mtn 4u Ü-offir. 
fdii* aufs Wojrt glaubt; Julien L'Esj^aftlla .ßit> 
nnfohuldiges reine« Gemüth hall,, und jitfi3tt.MM 
denkt, daie ihr die Perle im KrMW wtÜbUAlt 7<lt 
9>nden, Frönmi^it'.dee HerUtu, .fehlt;. #K.tnli 
der trefiltoh' gek:hrteb^au Apologi» rcgglbl np 
nickt, dab Julie weakelmüthig und treuloi ift, wri 
glaubt daher auch nicht an ihre Fähigkeit, wih|I)ift 
«nd ,wum » Uebea. Ohne Trtn« ift waiVU^M 
Ijebe ein Unding« wai lieh fo ne^ut, iftwulitt. 
«pnfchaftUchlieit und Trog der &nne»' der £i^ 
dungskraft oder ein Einwiegen i« Gefühlen^ tUe l«b< 
halt, feurig, aber aur pbarflädiiich find. Statt iU« 
Heldin von jeglichem. irdiCcheu. Makel lautem u 
woUen, 'wtre es verdienftücher und den Kräften. ^^ 
Viin. angemcilener gewefen,, in der.X.'Ei{Niwff*4u 
Untcrfchied au bezeichnen von dem,- w43 i».i^'^ 
fchea unter U>ebe begrübn, und waa dm.bonm''' 
aett aar Zeit der EneyklopiMÜften in.Paris ii»l«r^| 
aion und tm%9ur verftaud. ' ' . ■ 

F,h. 
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I) HALBEksTABT / b. Brügge hl atiii : 'Die Oefc7ntht9^ 
Polens. Bearbeitet' vöti Ferd, Äug. von fVitx^ 
lebtn^ Premier- Lteufehant im kdnigl. preuOT. Ge- 
ncralOabe, 183 L. VI u. 224 S. in '8. (16 gr.) 

3) AxsBAOi, b« Doli f üb: G^/ehichifi de^ polnifchvi 
Volkes und feinde F^eldzages '/m. J[mhre 1831* 
Nach oiFeatlichen, und Privat -«MfUheilungcpi , von 
fk. R. O, Spazier. V^i. Ex^Aea und xwej^es Heft. 
IV und %^ Sk in «• (1 Hl^. 8 gr.) . ,. 

er Gnmdfekler de3..|lavirchen N^^ona^arakrera 
ift ein völliger Mangel an innerer Haliung* Im. Z|i- 
feinde d»r Unfterwerfung ift dejr SM\^e e^n :(o keif- , 

dkend und <i|iin¥<hi|[r ^» ^ ^r. vw «t. g|i)bi^tft9 1^^UQ9> 
heroifch und hocb^hrendi auflifitU Pi«fer,C|iaraktjpr 
hat es den Slafteif unmö§li€h.^eniafebty eine StaaUfonn 
aas ikh za enlfviokeln ^. ijky welcj^^r fiqh die jiiidiifi- 
duelle Freyheit mit den allgeoiiH^en 2|^wecke|^ ,dea 
Staats in einer folcben Artvereinigt,dafa beide neben 
einander beAehen können^ oh^e ßiJi gegenfeitig auf- 
zuheben. Der riavifcbe $taai ift. entweder durch das 
UeWlauÜan der individuellen Freyheit üb^rfchyvemnit 
worden, oder er hat die Freyheit g^n^Iich uuMrdrückt, 
und die Menfcheu« ^ßu einem .G|iboMr(am. gewöhnt, 
welcher fie als Mafchintn erfchei^en ■ lifst. Rufslanid 
und Polen haben die baide|i einzig .möglichen Eor- 
QeQ des riavifchen Staats iui lieh ausgebildet , das 
eib die Defpatie, welche den blinde den Gehorf am 
reriingt und. findet', und die vereinigten MalTen auf 
eine grofsartige Weife in Bewegung fetzt und groCs- 
tilgen Zwecken entgegenführt, r*-^ Polen dagegen 
<!ie Anarchie y welche fich in fich felbft verzehrt, 
ond durch Behauptung der ungebundenften indivi- 
iiuellen Freyheit oer. Freyheit felbft verluftig ^ird, 
Oie Staafsform, mit welcher Polen in die neuere Zeit 
eintrat, hat den polnifphen Namen, der im Mittel- 
aller in hohen Ehren ftand, zum Cefpötto von Europa 
gemacht; die Verwirrung des polnifchen Reichstages 
iH eine fprichWörtliche Redensart geworden. Der 
Spott verwandelte 'lieh aber in Mitleiden, als mit der 
Verfallung auch die Selbftft^ndigkeit des Volkes unter- 
ging; nicht blofs den Polen, erfchien die Vernich- ; 
tung ihres alten nationalen Staatswefens als ein Un- 
glück, fondern auch den Ausländem, bey denen iie 
um fo theilnehmendere Herzen fanden, je ungründ- 
licher und unklarer clie Vorftellungen waren, die man 
fich von der früheren Gefchichte Polens niachte. , Denn 
Beben den Bildern der alten GröCie,,die mit bexau- 
l A. U Z, 1831. Dritter B^and. 
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lebender Kraft auf die Phantafie der Polen wirikteif, 
.«rat der Zuftand , aus d^m üch zuerft die Verkleine- 
rung, und dann die vollige 2:erftuckeluag Polens eht- 
. wickelt hatte y in den Hintergrund zurCick; über den 
Grofsthaten der Nation in ihren Kämpfen mit den 
Türken wurde die elende Kleinlichkeit der Pactionen 
und dif niedrige Befiechlichkeit der Parteyen vergef- 
,/fm; Jndem .man bl^ft hervorhob, W»9 fie eines bef- 
,£eren Schickfals würdig zu machen fehlen^ beruhig 
jffun nur leife, wodurch Iie ihr herbes: Schickfal fidh 
ivirklich zugezogen hatten. Rec. ift weit davon ei^ 
..fmrnt, es tadeln zu wollen, dafs ein Volk durch ge- 
^Xchichtiiche frinnerui^en, wie einfeitig diefelben auch 
£^yn mögen, fein Nationalgefuhl belebt und ftirk'l; 
auch jiviir Deutfchen haben um im Zuftande der De- 
.müthiauiy^ und Unterdrückung an den Stützen der 
.hüiftoriMihen Erinnerung wieder aufgerichtet; und an 
der zum Ge/pöite gewordenen Reichfverfaflung fchöne 
and herrliche Seiten erft dann entdeckt, als di^felbo 
für imi;ner dahin war- allein es fcheint ihm nichts 
. i»npairender> als die emfte Gefchichte zu einer freund« 
lichenr Schmeichlerin zu machen^ und gegen ihre Vor« 
«würfe und Warnungen taub zu feyn. Bey keüieni 
Volke ift aber eine Xolphe Schmeicheley ^efthrüeher,* 
als bey den Polen, die na<;h den Franzofen die eitel- 
Ae und durch Üufseren Schimmer um leichteften ta 
.beftechende Nation in Europa ßiul» Die Röthe^ wel« 
clie ihnen bey dem Rückblicke auf ihre Gefchichte 
ins. Geßcht' fteigt, möge nicht bloft das Feuerlignal 
.des Stolzes und Muthes, fondern auch das Erröthea 
. der Scham über die Fehler ihrer Vorfahren feyn. Ein 
offenes und reuevolles Geftändnifa derfelben mu/s in 
den .Augen Europa's eine gröfsere E^mpfehlung für 
fie feyn, als alle Pral^ler#y mit den Heldenthaten der 
Vorfahren; denn diefe letzte uilhrt* nur den Stolz 
'und dtfn Hochmuth, woran es in Polen nie geCehlt 
hat, jenes Geftändnifs dagegen würde ein Beweis 
feyn, d)\fs das fchwere über Re verhängte Strafgericht 
die Verftocktheit gebrochen habe, die ihnen daffelbe 
zuzog, und dafs der Egoismus nicht mehr in der Ge- 
Aalt wiederkehren werde, in welcher er^ und er allein, 
Polen zu Grunde gerichtet hat. 

Betrachten wir zuerft die Gefchichte Polens ror 
der Tfaeilung, fo kann uns dabey die unter No. lan- 

feführte^ kleine Schrift des Hn. von fVitzUhen zum 
ieitfaden dienen. Es ift diefes Buch aus einem Be- 
dürfniOe des Augenblickes hervorgegangen, und auf 
ein' Bedürfnifs des Augenblickes berechnet. . Schnell 
gearbeitet kann es nicht anders als flüchtig feyn, und 
auf den wenigen Bpgen ^ ans denen es befteht' kann 
ß 9 
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es nur olerflSchliche ITixiriCre Uefern; es ift incTelTen * 
für den erften Anlauf zu empfehlen ^ da ic^ eine>Toll-T 
Händige Ueberlicht der pölnifcben. Könige und! der 
* Hauptthatfacbeii ihrer B^i^rung giebU * -. 

• Für Polen; war die.jg^nze Eniwickeljing;,'4es ger- 
'manifchen Mittelalters verloren gegangen / und es be- 
Hand dafelbft im Anfange der neueren Zeit noch im- 
mer^ was dort nur im Anfange des Mittelalters Statt 
gefunden hatte; es gab nämlich keine andejudn Stände^- 
als Freye und Sciaven, von denen die erH^n die VVaf- 
■ £en zur Vertheidigung ^defs Boc^ens führten^' den die 
anderen für lie bebauen rmd beai-beiten mufsten. 
Während fieh in den germanifchen'' und toitiähtfbheti 
Reichen, durch die Abftufung des Lehenwefens eine 
Standesverfchiedenheit unter depi Adel felbß und 
durch den emporblühenden Bürgerftand eine Macht 
gebildet h^tte, die der königlichen Gewalt znr'Stötte 
diente . um fich ^ur Befdiüt^eriri der ' beAefaendifn 
Rechte emporzuheben^ hatte der poltfifche Adel keine 
.Rang- und Standes • Vei^cbiedenheit unter fiöh tttid 
•keinen dritten Staild neben fich aufkommen lafleA. 
'Oie neuere Zeit, welche überall die Peflebi der E^V 
' «igenfehau löue , fchmiedete* fie in Pokn noch feiler^ 
: verwandelte das paW-iarchälifche Verhältnifs des Herrn 
zu feinen Dienert in das Vierhältnifs eines ßren^en 
'.und unbarmherzigen Gebieters zu feinen Sfetavei^. 
nDeht Adel gegenüber verlor der K5nig kfities feiner 
: Rechte nach denl anderen, bis die fouverän^ Gewalt 
^V&llig zerfpliltert wa^. Sobald, aber diefs ' ih 'emem 
, Staate gefchehefi ift^ fobald die fouveräne Gewalt ftt^ 
nur in dem eihAimmigen Willen der rf ation Sufsem^ 
dagegen durch jede Parteyung , ja durch diE^n Widet- 
flpruch eines Einzelnen, fuspendirt werden kaif^n^ fo 
«ift von deVn Augenblicke an , in dem Ach Elemente der 
2wietra(!ht zu regen beginnen^ die Anarchie 9t>r der 
'Th^re; Ea er fefcen alsdann Zuftlnde^ in i^i^elcheti 
Ineben den Miängeln und Fehlem der ConAitution das 
Oute derfelben nicht aufkommen kann; das Unkraut 
der Mifsbräuche wuchert fo üppig hervor ^ dals es 
die gute Saat erßickt^ oder doch wenigftens nicht ah- 
'ders, als zugleich mit derfejben^ auszurotten ift. Diefe 
ift aber der^Nation fo an das Herz gewachfen^ dafs 
>fie die Mifsbräuehe um der ConAitution willen , aus 
der fie entfpmngen find^ achtet; und fo lebhaft fie 
das Unglück fiHiU, das ihr durch das Uebermafs ihrer 
Freyheit bemtel wird^ fo ift fie 4<>eh nicht im Stande^ 
derfelben zu entfagen» Oie Freyheit ift zugleich ihr 
Stoli und ihre Qual y die Urfache ihrer Kraft im 
Kampfe gegen fich felbft und ihrer Schwäche im Kam« 
yfe gegen das Ausland; die Freyheit ift für die pol- 
nifche' Nation ein hitziges Fieber^ das fie nach Aufsen 
hin lähmt> aber in? Inneren alle Kräfte, des Organis« 
'«ni9 in tumuttuarifche Aufregung bringt, und in wü« 
. Ihender AlifpanMing -gegen einander kämpfen läfst* 
Von ii^m Geiße diefer mafslofen Freyheit befeffen^ 
war der Adel blind gegen die Schrecknifle des Bür- 
gerkrieges und ta«h gegen die Mahnungen Ae% Patriö- 
tisiciu». Von Kindesbeinen an hatte er die Lehre 
ei»£efogen> lieber alles,^als feine Frevheit, aufzuopfem, 
j«Bd den %D«ifen Vorftefinngen .reritändiger Münner^ 
ditt zu einer fiefchrSnkung der Willküiir riethexi^ 


fetzte er die unremünftige Antwort entgegen , dafs er 
das fLand ^üeber den Einfällen und Verheerungen ,der 
Fremden Preis geben ^ ab den geringften Eingriff 
^ %ine Freyheit dulden wo)|e.,~..SelbA fin .Kooig 
V)pn^ aiis|eteichpeter Peirfdnlic^ke^t war ^njkht ni|^r 
im Stande y den Nationalin tereßen ein UebergewicLt 
über' die ParteyinterefTen zu rerfchafSen; der Held 

• Johanii Sohieski, welcher den polnifchen Namen aueli 
in dM neuerexi Zeit wieder xn hohen Ehren brachie, 
mufste ^rft die Schvyieri^eiten ^ die ihm von feinen 
eigenen« Unterthanen in ^enWeg gelegt wurden, be- 

^ kär|io£en u^ii übefyvindeny eh^ er. die Thaten g^tn 
die Feinde deis Vaterlandes, und der Chriftenhajt aus- 
führen konnte, auf welche jetzt die Polen ihre An- , 
.fpriicbe auf die Dankbarkeit des chriftlichen Europi 
gründen. Hr. t;. W. fagt S. 124: ^^Erft im l^ebrair 
1676 gbwmn Söbieski Zeit, fich kröneti ^ l^ftu, 

• allein 'trot^ feiner ThStigkeit^Wat er iitch( im Stan^, 
*^ih'Heer zu rerfammeln^ H^elehes nur einige^ Hol^ 

• *nttn^ da^öt , den mit neuer - Verwüftuiig' diibenden 
Türken - t(e^ek -und- 'ßalareti -^Schwfrrinen^ ^tu* ^ider- 
flehen. Zwar hatte der Reichstag feftge fetzt ^ daff'^ 

'Heer der Krone 90>0(H) Mann/ das de^ LiMin^ 
ld>006 Mann ftark feyn fMfte/ aber Sobieski kennte 
doch hu^ mit einiigen 30,008 'Mann 'Im FiM rinik^ 
' So; f eh^ ^r' d^ Oem^ngeift der J^ialett {tWsti ^' 
'\ititiy 'dilfs ifelbft an kfiegi^rileher, thif'&orb«^ «i* 
'krönter Fürft an iht^r Spitz« * In der ^»ächiletf 6eUr, 
die de^ Volke ^ohf^^ efs ^ nicht Ztt UHPfti^^m Wi4i^ 
^ftande zu hegeifteni' irermrochte i Nicht Mangel «n kfi»- 
gerifchem Sinne war die'Urftiche diefer SchlaiAift) 
fondern die niedrigfte verachto^gswürdigfte SelbAfntM} 
welche, fo lange es nur dem Heerde des Nachbarn gik, 
triebt ^"^n Säbel zückte, vielleicht fogar mit geheiloir 
Schadenfreude von den V^rwüAungen der Fein^ 
hörte;'' -— Man darf Sobieski's Siege, welche <)U 
Schwache Polens mit dem X)lenze kriegerifeher TIä- 
ten überfimißten, in fofern für ein Unglück Poicils 
halten, als 2^ nieht^ blofs Europa über die wah^ 
Lage des Reiches tSnfchten, föndern auch die Poki 
felbft in Atn füfsen Tramn einwiegten, dafs' fie k«ti» 
Reform ihrer Verfaflung nöthig hätten. Den fiukn 
ihrer Waffen fuchte man in der Stärke ihrer NalK«»i 
ftatt in der Perfönlichkeit des Königs; die Nation fie6 
fich felbft von diefem Ruhme belaufchen , titrd gliA 
einem Betrunkenen, der nicht eher zum Bewufst^iy" 
feiner wahren Xage kommt, als bis mit den Düal^ 
des Raufches die füfsen Täufchungen verflogen ^d) 
und die firenge Wirklichkeit ihn mit einem unW" 
ten Stolse aus feinen Triumen aufweckt. 

Man mag' eine Seite der polnifchen Gefchid»** 
auffaffen, welche^ man will; fo tritt dem uid)fftn|«' 
aen Betrachter überall die Ueberzeugung entgegefl) 
da[fs die Nation fidi nicht nuf dem Wege der Vff' 
vollkommnung, fondem des Verfalls und i^^P^ 
vation befindet > und dafs fud^ felbft iii Minder V^r* 
' ftocktheit die Zerftückelung ihres Vaterlandes herbcf- 
fuhrt und bcfchleunigt* Fafst m^n die Königswahlcii 
ins Auge/ fo läfstjchon die unzählbare Menge J^ 
zur Theifaiahme Berechtigten , welche bewafeet *' 
Wahlfeld bedecken^ wenig Cutea^ «rvmM. VVen» 
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Tchon li^ T^lcVeii "iVaMeit , wo Jas Sfimmrecfit auf 
Wenige bef^hrSrikl iß, wie: in tem ehemaligen Kur- 
iurftehcoliegtum des li. römirchen Reiches und in 6em 
ConclaTe der j^omifcfaeti Curie, die Einigkeit eine fehr 
fcfawierige Sache ift^ fo ift fie bey dem polnifchen 
Wahlreicbstage eine unmögliche} die tobende Mepge 
wird nicht von ruhiger und verlländiger Prüfung 
beftimmt, fondern von Parleyanlickten, ' die fie mil 
drohendem Gefchrey und oft mit wirklichen Gewalt- 
fhaten unterftiilzt. Zuer A wären es religiofe Intereflen^ 
welche bey den Konigswahlen den Zankapfel der 
Parley^n bildeten ; bald kam auch die Eiferfucht des 
Therles der Adelichen, welche man den-niedensn Adel 
nennen kaYin, gegen ihre reich und mSclitig gewor- 
denen StandesgejnoiTen hinzu, um die Bewegung der 
Wahltage noch Aür.n^fcher zu machen. Als ein merk- 
würdiges ßeyfpiel diene die Wahl des Michael Tho- 
mas VVisniowiccki, zu der fich im Mai 1669 beyiiahe 
hnnderttaufend bewaifFnete Edelleufe eingefunden hat- 
ten. Der hohe und reiche Adel war in Verdacht, eine 
Reform der VcriPaffung zu beabfichtigen, die aber nicht 
anders möglich war, als durch Verletzunj der Rechte des 
niederen Adels; diefer war daher auf feiner Hut und 
fo eingenoittmen gegen deYi von dem vorigen Könige 
empfohlenen Prinzen von* Conde, dafs er jeden in 
Stucke zu hauen drahte, de;* derafelben feine Stimme 
geben wurde. Es dauerte fechs Wochen, ohne dafs 
ßch der Senat übör die Wahl eines der vorgefchlage- 
nen auswärtigen Fürften vereinigen konnte* Die Un- 
geduld des Adels hielt diefe gefährliche Probe nicht 
ans, fondern machte fich in einer tumultuarifchen 
Bewegung Luft. Unter dem Ab/eueVn der PiAolen 
drang der Adel in die Wahlfchranken ein; utid fö- 
bald auf diefe Art 'die Leidenfchaften des Haufens 
entfelTek waren, bedurfte es eines Wortes, um ihnen 
eine beflimmte Richtung zu geben, und mitten au» 
dem Haufe)! der Tnmultuanten einen König ^u er- 
heben. Ein folches Wort war die Auffoderung zur 
Efwibivng eines Piaften ; diefes fiel wie ein Blitz m 
die Gemüther/ entflammte alle für die Wahl eines 
emgAomen Polen, und. in einem Augenblicke war 
der Nafne fVisniowiecfti in Aller Munde, und Michael 
Thomas Wisniowiecki . zum Konige ausgerufen, ob- 
gleich er felbft im Gefühl feiner Schw&che fich diefe ' 
unerwartete ^hre verbat. Der niedere Adel betrach- 
tete aber fein Wferk mit um fo größerem Vergnügen, 
je mehr Freude es ihm machte^ die Plane der Magna- 
ten vereitelt zu haben, und fie vor einem Könige 
feines Machwerks fich beugen zu fehen. Michael 
mufste daher' die Krone annehmen , deren Druck ihn 
bald ins Grab-: Aürzte. — ^ - Noch fchlimmer aber fah 
es mit den Königswahlen aus/ als fich zu den Leiden- 
fchaften, welche bisher bev cTenfelben ihr Spiel ge- 
trieben hatten, auch noch iex Eigennutz gefeilte; der 
Geldvorthett verfehlang nun alle anderen Intefeflen^ 
und man boi die Krone dem an,* der am meißen da- 
für bezahlte,' nicht Stm, der fie am. meißen verdiente» 
Der Erfte/ dem auf diefe Weife die polnifche Krone 
verkauft wurde, war der Kurfürfi Friedrich Augufi vöti 
Sachfeu) ef un^ fein Nebenbuhler, d^rPrinzWonConti^ 
wurden beide zu gleicher Zeit gewählt^ weil ihreGefttndv 


ten Yiiöht müde wurden,'z« bezahlen uhd KV v^ttpotcnen. 
Die fächf. Partey, obwohl der Anzahl nach die Kleinere, 
.hatte vorCoilti's Anhängern den Voriheil voraus, dafs der 
Kurfürß in der Nahe war, und durch feine Erfcheinung 
mit einer Armee feinen Anfprüchen ^aciulruck gaben 
konnte. Nichts beweift deutlicher den genziicUen Ver* 
fall der polnifchen Verfaflung, als Augufts Krönung« Den 
gefet^lichen Beßimmungen nach konnte^ fie nicht, an- 
ders vollzogen werden, als Von der Hand desErzbifchofs 
von Gnefen mil dem im Staatsfchatze zuKrakau verwahr« 
tenKrongefchmeide und nach der Beerdigung der Leiche 
des vorigen Königs. Da nun aber der Exzbifchof auf 
Conti's Seite und der SchlüITel zum Schatze in den Händen 
von Conti's Anhängern war, und da fich die Leiche des 
vorigen Königs zu Warfchau und in der Gewalt von Au- 
gufis Gegnern befand : fo war die Krönung unmöglich 
ohne eine Verletzung und Umgehung d«s Gefetzes. ^ia 
Mittet, welche man ergriff, um diefe Schwierigkeilen 
2u bfefeitigen, und den Foderungen des Gefetzes Genüge 
zu leißen, wie foll man fie nennen? Der erzbifchöfilcbe . 
3tuhl wurde für erledigt erklärt; dieThüre zum Kron- 
fchatze zwar nicht erbrochen, aber durch einLoch in der 
Mauer der Zugang zu demfelben gebahnt, und fiatt der 
wirklichen Leiche deS' Königs ward ein leerer Sarg roit 
allen bey königlichen Exfequien üblichen Geremonieen 
beerdigt. Durch blofse Formalitäten glaubte man das Ge- 
fetz erfüllt ni haben , fo leer und hohl war fchon die 
VerfalTung geworden. — Von der Beftechnng und von 
den Ränken, womit auswärtige Mächte von nun an die 
olnifche Königswahl entfchieden^ ^v«r nur «in kleiner 
chritt bis zur Anwendung der Gewalt; die Wahl des 
Stanislaus Lefcinski wurde durch fchinredifehe Waffen 
und unter dem Einfiufie des von den Schweden vertheil- 
ten Branntweins durchgefeUf, und der letzte Wahlkönig, 
der auf dem polnifchep Throne fafi, Stanislaus Ponialovv;|i- 
ki, wurde nicht durch die Stimmen des Allels, fondern 
durch dieBajonnelte derRuITen, auf denfelhen erhoben* 
Ein noch deutlicheres Bild des Verfalls fiellt dfr 
polnifche Reichstag dar. Urfprünglich hatten die Frey en 
ihren Antheil an der Gefetzgebung in Verfammlung^n 
ausgeübt, zu denen fich alle insgefammf, wie fpät^r 
nocn zu den Wahltagen, zu Pferde und bewaffnet ein- 
fanden. Mit der Vergröfserung des Reichsgebiets ver- 
mehrte fich aber die Anzahl des Adels und dieMafle dar 
Gefchäfte in einem folchen Grade, dafs die häufige Vejr- 
fammlung des ganzen Adels weder möglich noch vor- 
theilhaft war. Cafimir II berief daher im Jahr 1468 mm 
erßen Mal zu einer Reichsverfammlung blofs Deputirtd 
Ae% Adels, um Mafsregeln zur Behauptung der dem 
deutfchen Orden abgenommenen Provinz PrevITen zu 
treifen. Da aber die Ur fachen, welche jene erße Zufam- 
menberufung veranlafst hatteh^ nicht bloC» fortdauerten;* 
fondern auch durch den Zuwachs und die Wichtigkeii 
^er Gefchäfte y in welche der Staat fortwahrend verwi- 
ckelt war, dringender wurden^ to geßalteten fich ans 
der erßen ZufamQienbe rufung der Landboten bald regel- 
mäfsige und alle zwey Jahre wiederkehrende Verfamm- 
lungen. Die Landboten erfchienen in denfelben mit der 
ihnen übertragenen Vollmacht, ien gefammien Adel in 
feinem Antheil an der legislativen Gewalt zu vextretei?.. 
waren mit laßructionen übei; ihr Verhalten auf dem 
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•n^iehstage t^rWien, tlitd zaApr buchaAUclwii Befol- 
gun« der ihnen gegebenen AnweiCung verpflichtet. Nach 
ihrer Rückkehr vom Reichstage mufsten he fich der 
ftrerigRen und gena^eften Unlerfuchung ihres Verfah- 
rens unt^erfen; taufend Säbel ^aren alsdann- bereit, 
fie in Stücke' wx hauen, wenn fie ihr Mandat nicht erfüllt 
oder die InterelTen ihrer Coramillenlen auf irgend eine 
Weife vernachUffigt hatten. Jeder Landbote brachte da- 
her eine iinerfchüU«rliohe Stand haftigkeil auf den Reichs- 
tag mit) feine Ehre und fein Leben hing von der Hart- 
nackigkeit ab, mit welcher er die Intereffen feiner Pro- 
▼int verfocht; der Einzelne /der fich in den Verfamm- 
lungen des ganzen Adels linier der Menge verlöten und 

* nicht gewagt halle, feine Stln^me von der Mehrheil rü 
trennen, fühlte fich gan* anders, wenn er mit den Sum- 
men und den Aufträgen einer Provinz bekleidet war, 

^ und die Furcht für fein Leben, die ihn bey den allge- 
meinen Vcrfammlungen vom Widerfpruche gegerf die 
^Majorität abgefchrcckt haben würde, zwing ihn auf 
= dem rtcichslage fo lange zur Widerfelzrichkeit, bis er 
Alle Aufträge feiner C^mniUtenUn erfüllt halle. Diefer 
-Widerfpruch » war aber um fo mächtiger, da eine cin- 
'' zige Stimme hinreichend war, um den Reichstag nicht 
•blofs ku lähmen, fondern auch au zerreifsen ; mit den 
beiden Worten Nie pozwaldm machte ein einzelner 
Landbote nicht allein die Sache , der er feine Zuftim- 
mung verweigerte, fondern auch den ganzen Reichstag 
ungültig. Es Itfg diefr liberum veto allerdings im Geilte 
der polnifchen Verfaflung, die auf den Grundfalz bafirt 
' war, dafs kein Freyer zu etwas verpflichtet werden kön- 
ne, was nicht mit feiner Berathung und Einwilligung, 
feftgefetzt worden war, und dafs zu einem Reichs fch lüde 
eine völlige Uebereinftimmung aller dabey Belheiliglen 

* nölhig fey. Allein erft im Jahre 1632^kam. der Fall vor, dafs 
fich einä Stimme gegen den allgemeinen Willen gellend 
zu machen fuchte : der Landbole Siczinski widerfprach 

nämlich der in Vorfchlag gebrachten Verlängerung des 
Reichstags, und reifte ab. In Folge die fes Wider fpruchcs 
erklärte der Reichstag, er muffe feine Thäligkeit eln- 
ftellen und fich auflößn, weil durch Siczynski's Abrufe 
eine allgemeine Uebere^nüimraung unmöglich geworden 
fey. Diefe Enlfcheidung, die d^mGeifte der Conftitution 
. gemäfs feyn folhe, heiligle einen Mifsbrauch, den man 
von derfelben mächen konnte, und der, wie fich von 
einem fo leicht nachzuahmenden Beyfpiele erwarten liefs, 
auch wirklich fo häufig gemacht wurde, dafs nur wenige 
Reichstage* zu Ende geführt werden konnten, ohne fich 
in Tumult 'und Zerreifsnng aufzulofen. Die Nolh gab 
zwar ein Mittel an die Hand, um d.iefem Uebel zu be- 
gegnen ; allein diefs Mittel war nicht weniger geiyallfam 
urfd zerftörend, als das Uebel felbft. Man bildete nämlich 
fogenannte Conföderationen , gegen deren Befchlüffe 
keine Proteftalion zugelaffen werdeji follle. So war alfo 
der Adel felbft zu dem Geftlndnifs gezwungen, dafs das 
liberum veto fuspendijt werden muffe, wenn die Re- 
gierung Kraft entwickeln folle, aber er brachte das Opfer 
feines Vorrechts nicht dem Beften des Staats, fondern 

•immer nur augcnblicklichen«Parley zwecken, und ent- 
fagte feinem Veto nicht für immer, fondern nur für 
eine küxzm Zeit. Das Mittel , das man gegen die Anar- 


chie- ergriff, war fo «narehifch, rb anr eiu) ieyn kenn« 
te; denn nian trat, um die Conftitution zu retten, aus 
der Conftitution heri^us, und kehrte, wenn die Gefahr 
vorüber war, in das .alte Gleis lurück* 

' Die dadurch bewirkte Schwache Polens entging 
eben fo wenig den yergröfserungsfüchtigen Nachbarn, 
als den^yenigen Polen felbft, die aufgeklärt und verftänr 
dig genug waren, den wahren Zuftand ihres Vaterlandes 

- einzufehen« Polen wäre Ichon zu der Zeit, als der König 
Karl X Guftar von Schweden es angriff, verloren gewe- 
fen, wenn fich die Nachbaren über ihren Antheil halten 

, vereinigen können; wenigftens fchfug Schweden fehon 
damals eine Theilung des Landes vor«. .D^nn der fchwe- 
difche Gefandte Schlippenbäch bot dem öftefreichifchen 
Hofe, der iich zur Vertheidigung Polens erhoben halte, 
an, den Streitigkeiten dadurch ein £nde zu machen, dais 
Schweden, Oeßerreich und Brande ntfurg das Gebiet der 
Republik unter fich vertheilen, und zur Beliauptung ihrer 

.Ufurpation einen Bund unter fich fchliefsen folUen. 
Wenn auch Oefterreichs Eiferfucht gegen Schweden die 
Ausfuhrung diefes Vorfchlages vereitelte, fo iftes doch 

, merkwürdig, dafs die Schwäche Polens kaum erkannt 
war^ als Sie auch fchon anfii^, 'die Vergröiserungslaft 
der Nachbarn zu reizen. Dem König Johann CafimirTon 
Polen blieb der fchwedifche Plan nicht unbekannt, und 
das Unglück, welches er den Polen verkündigte, wenn 
fie nicht ihre Regierungsform ändern würd'en, war we- 
niger eine infpirirte Weiflagung, als ein verftäadiger, 
aus denThatfachen gezogener Schluls, dafs Polen feinen 
JNachbarn fogleich zur Beute werden würde^ fobald die- 
felben fich über dlö Theilung einigen könnten. Er wün- 
fche nichts mehr, erklärte der König .dem Reichstagej 
als dafs er fich in feinen Ahnungen irren möchte,, alleii] 
er befurchte,, wenn er die Lage und Verhältniffe Polen 
zu den Ntichbarländem in Betrachtung ziehe, datsdi^ 
Zeit nitcht mehr fern fev,/wo jeder der Nachbaren liebe] 
ein Stück von Poleh mit Gewalt, nehmen, als wünfchei^ 
werde, durch freye Wahl das Ganze zu bekommenj^ di 
er es in dem letzten Falle nach den Reichsgefetzen regia 
ren.müITe. Rufsland und die Kofaken würden fich bi 

' an den Bug, wenn nicht bi^ an die Weichfei, auszubrej 

'■ ten fuchen; dem Kurfurftei^ von Brandenburg wäre dl 
polnifche PreuITen viel zu gelegen, als dafs er nicht Rti 
ben foUte, fich des Ganzen zu bemächtigen; auchOefte^ 
reich werde nicht zurückbleiben, wenn es gelte^ fich ai 
Koßen Anderer zu bereichern« Gegen VVahrheiten di' 
fer Art bleiben aber die Polen taub. Sie wollten lieb 
die Anarchie foftdaiiern laiTen, als derfelb^i durch eü 
Veränderung der VerfalTung ein Ende machen. Jcd 
Verfu^h ZHr Befeitigung der Anarchie ward als ein A 
griff gegen die Freyheit betrachtet; die Stürme derFrfi 
heit hatten fchon/o lange gedauert, dafs man die Ruhe ^ 
Sclaverey hielt. Der Adel wollte lieber den Staat feit 
als delfen VerfalTung, aufopfeirn. Polen war daher ni< 
anders zu retten und zu re^ormiren, als durch Vemi 
tung feiner SelbillUndigkeit ; dar Zwang, dem.es f\ 
nicht freywillig als einem von ihm felbft conftituiri 
unterwerfen wollte, mufste ihm von Aufsen her auf 
legt werden. 

iDer Btfchiiifs folgt irrt nachßen .Stach,) 
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1} Halbkustadt, b. Bniggemann : Die Gefchieht9 
Polens. Bearboilet von Ferd. Aug. von fVitz- 
Üben u. f. w. 

2) Aksbacb, b, DoIIfuf»: Gefcmchte des polnijchen 
Volkes und feines Feldzuges im Jahre 1831. 
Nach öffentlichen und Privat - Mittheilungen von 
Dr. /f. ö. Spazier u. f. w. 

(Bifchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recer\/ionO 

lYlan wird dem Reo. diefe auaführltche hifiori- 
fcbe Expofition zu Gute halten, da der Vf. des unter 
No. 1 angezeigten Werkes die inneren Verhältnine 
Polens bis auf die erße Theilung, \velche doch daa 
Refultat derfeiben ivar, nur kurz berührt hat. Nacb 
leiner, ^. 194 ausgefprochenen Anficht wHre ^e £nt- 
fchuUigung einer Theilung Polens nicht in den frü« 
herea VerhältnilTen zu mchen, fondern fi^ liege 
bstupL&^hlich oder einzig itur darin , dafs Polen mit 
ieimr YerfaQung unter keinen UmAänden fich felbft- 
/Undii zu halten vermocht halbe. y^Auf diefe Weife, 
fibit der Vf. fort, mufste es alfo Aets dem Ein- 
flaiTe einer der drey Mächte unterworfen bleiben, 
und dieb konnte den anderen beiden unmöglich gleich« 
Ifittig feyn , fo dafs Polen der ewige Zankapfel zwi- * 
icfaea den drey Staaten geblieben wäre. Das Weg- 
räfmnen einer iolchen Ürfache der Zwietracht, abe'r ift 

C* der Staat feiner eigenen Erhaltung fchuldig, und da- " 
ff i(l den drey Mächten bey den Umßänden, wie . 
fie imn einmal lieh geßaltet hatten, die Theilung wer 
oi^ zum Vorwurfe zu machen, als das Unrecht, 
hü fie, und namentlich .Ruf|land^ Polen an jeder 
Verbefierung Teiner VerfalTung verhindert hatten, durch 
welche daff^be als lebenskräftiger Staat mit* Selbß« 
Bindigkeit in die Reihe feiner Nachbarn hätte treten 
lennen,'' Das Verfahren der drey Mächte gegen Po- 
kn bey der . erften Theilung i(i keine fo unerhörte 
Gvwablhat, dafs es ein allgemeines Zelergefchrey. ver- 
iknt, Ludwig XIV handelte mit feinen Reunionen 
cgen das deutfche Reich weit treulofer, als die drey 
Üächte, welche mit ihren Staaten folche Theile von 
Poleu reunirteo» auf die fie doch wenigßens einen fchein- 
W rechtlichen Anfpruch machen konnten. Jedermann 
Bndet es natürlich,, dafs die Fremden in Italien herr- 
fchen, weil die Italiäner fefbß. diefelbfen herbeygeru- 
len haben. Warum fohlen die Polen allein ein Sonick- 
lal nipht verdient haben ^ das fie fich fe^bß bereitet 
ttnd zugezogen? Aus dem über ihr Vaterland herein- 
l)rcche)iden Unglücke gewann allerdings die Mehr- 
/. A. i/Z. 1831. Dritter Boful. 




heil des Adels die Einficht, dafs nur eine Versinde^ 
rung der Verfaffung den gänzlichen Untergang abwe». 
den könne; allein der Conßitution vom 3ten Mai 
17Ö1, durch welche Polen eine Umgeflaltüng zunt 
Belleren erhalten foUte, widerfetzte fich die Conföde- 
ration von Targowicz , und von Neuem war ^s eine 
innere Parleyung, welche die zweyte Theilumr Po 
lensherbey führte. Der Attffiand, der endlich le/ren 
die Unterdrückung ausbrach, war nicht energifch und 
allgemein genug, um gegen die ruffifche und preuflifche 
Macht auf Erfolg zahlen zu können; mit dem Auf 
ftande wurde die Selbßßändigkeit der Nation unter* 
dicuckt, und Polen verfchwand aus der Reihe der Staa- 
ten. Getheilt unter drey Monarchicen, die zwar alie 
auf gleiche Weife ans ungleichartigen Elementen zu* 
fammenge fetzt, aber doch ih ihrer ganzen Einrieb 
tung verfchieden find, fchienen die Polen nach und 
nach fich einander fremd werden zu raüifen, je mehr 
fie fich dem Charakter des ^taats, dem fie anftehörteni 
affimilirten*; allein fo leicht fonß der Slave in^^fremdä 
Eigenthümlichkeit übergeht, fo lebte doch in dem 
nolmfchen Adel ein zu ßark ausgeprägtes nnd durch 
hiitorifche Erinnerungen fortwährend genährtes Na 
tionalgefuhl, um fich in etwas Fremdes anfzulöfen' 
Wenn auch der Bauer fich freudig der Verände* 
rung anfchliefsen mochte, die ihn von einem Staats! 
wefen befreyte, delTen Dafeyn ihm nur durch den 
Stock feines brutalen Herrn fühlbar «worden war: 
fo blieb doch der .Adel, was er gewefen war, ßoU 

r u. T r ?r ^"'''^«^" Vorrechte, und voUer Sehn- 
fucht, diefelben wieder zu*erringen; eine Wieder« 
burt iwn Polen, die nun fein Tro/l und feine Hoff, 
nung wurde, war nichts Anderes, als eine Wiederher- 
fteUung der unlergegengenen Adelsherrfchaft. Diefs 
fah «erade der Mann ein, von dem die Polen eine 
YViederhqrßellung ihres Vaterlandes erwarteten • Na* 
poleon nämlich, dem fich der polnifche Adel mit al- 
lern Elfer feines heftigen Charakters und mit der Hin- 
gebung der glühendßen Vaterlandsliebe . in die Arme ^ 
warf, hielt die Polen für durchaus unfähig, fich felblT 
zu regieren; er that daher nur fo viel für^fie, als n&- 

f" V^Z'r^"'? !^^" kriegerifchen Eifer in feinem In. 
terelTe fcßzuhalten, aber nichts, um ihren Erwartui^-. 
gen "enlfprechen Man hätte daher denken foUe«, 
Jafs Polen die Anhänglichkeit , welche es an Napo^ 
leon bewiefen hatte, auf den ruffifchert Kaifer über- 
tragen werde, der den ihm zurückgegebenen Antheü 
Polens in ein eigenes Königreich vdrwandelle, nnd 
demfelben eine fo liberale Verfaffung gab, als -^^^ fie 
nur wunfchen konnte j allein gerade das, was die m£^' 
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fifdie Herrfchaft iti Polen zu begründen fachte, wair 
nicht nach dem Sinne des Adeb» Was la^ dem^-Adel 
daran y dafs der CeiH der InduArie geweckt wurde, 
dafs Fabriken zu enlßehen und lu blühen, und li$n'' 
delsdrafsen gebaut *i\x werden begannen? Mit der Er* 
nebung eines freyen und reichen Bürgerftandes , der 
einzigen Bedingung einer wahren Wiedergeburt Po- 
lens, vertrugen üch die Wünfche und Hofftiungen 
des Ad^ls nicht. Die Unzufriedenheit deflelben würd» 
^jßch aber im Stillen verzehrt haben, wenn iie nicht 
^ivb^ücldioher Weife einen Anhaltepünct darin gefun- 
den hätte,, däfs die' Regieruug Üch nicht immer ßreng 
an die Conftitulion band. Das Jahr 1830 hat überall 
das Vifelen vielleicht unertHrartete Geftändnifs lum Vor- 
fchein gebracht, dafs folchd papierne VerfafTungen ei- 
ne Lüge gewefen feyen; diefs^ was in Frankreich aus- 
gefprochen, und wie gewöhnlich in Deutfchland nach- 
gebetet worden ift, konnte' daher allerdings auch auif 
rolen angewendet werden. ConAitufionsurkunden,. 
die nicht aus dem Leben felbß hervorgegangen - ßnd^ 
fondem das. fiir fie pafTeilde Leben eril üchafTen fol- 
len,. können unmöglich in die lodte und ßarre Forrtl 
ihres Buchftabens das unendlich wechfelvolle und 
inannichfalfige Leben einfchliefsen; es mufs neben den- 
felben entweder eine hißorifche. Tradition, oder vro die-^ 
fe fehlt, eine Gewalt ßehen, welche in zweifelhaften 
Fällen die Auslegung, übernimmt, um nicht diefelbe in 
die Hände vonSophißen kommefi, und in einen Unfrucht- 
baren und gefahrlichen Wdrlßreit ausarten zu laßen i 
£s iß dahe^ kein Wunder, dafs der polnifchen Con- 
Bitutioii widerfuhr, was.ßch in Frankreich und in 
anderen neuconßitutionellen Ländern zeigte ^ nur die 
Form, in welcher daflelbe in Polen gefchäh, war roh 
und gewaltfam; und trtig noch mehr tut Erbitterung 
des fchon ohnehin gereizten Adels bey» Nichts war 
daher natürlicher, aU dafs das von den Frahzofen im. 
Juli gegebene uhd von den Belgiern im September 
glücklich hätol^i6 Beyfpiel auch in Polen Nachahmer 
fand. Der von der Warfchauei' Mililärfchule aufge- 
pflanzten Fahne der Empörung fiel zuerß das MUi- 
tär und der Pöbel , und danh , als ßch nach Vertrei- 
bung der IS-üßen der Adel der höchßen Gewalt be- 
n|äcbligt hatte, auch die ganze Nation zu. 

Mit dem Warfchauer Aufßande- voi^ 29ßen No- 
vember 1830 fchlicfst der Vf. von No, 1 fein Buchf 
•r enthält ßch alles Urtheila über jene Hevolution 
und ihre muthmaCilichen Folgen. Mit deßo entfchie- 
dener • Vorliebe inr die polnifche Sache tritt Hr. Dr.. 
Spazier in dera unter Nr. 2 angezeigten Werke auf.. 
Wenn es nach dem Willen des Vfs. und feiner zahl- 
xeiahen Meinungsgeiioßen gehen foUte,. dann müfsten 
Otßerreich und Preußen freywillig ihx'e .pobiifchen 
Pio^nzen herausgeben, um daraus in Verbindung: 
imt dem gegenwärtigen Königreiche Polen und den 
Biit Rufslarid vereinigten altpolnifchen Gebieten ein 
wächtiges Reich zu bilden. Wir haben vor einigen 
Jahren diefelhen Oefinnungen und Leidenfchaften in. 
Bezug auf Griiechenland hervortreten fehen. Damals: 
Raubte tmtn, die Fürßen der Chrißenheit hätten nichts* 
fiyUgeres su thun, als <&e^ Türken aus £:uro£4 tu: ver- 


treiben, und den Thron Conßanlins des Grofsen in 
erneeierter Herrlickkeit ^ wieder herzußellen 5 damak 
wurde Rufsland , ' das diefen Wünfchen der öffentü- 
ehen Meinung am bereitwilUgßen entgegen- kai^, ils 
Vorkämpfer der furopäireheo CivilifiUdn geprie^ 
und geleiert, während England in der öffentlichen 
Achtung fank. Heutzutage hat ßch das Blatt ulng^ 
kehrt, und dlefelben Zungen, von denen Rtifslands 
Lob erklungen war, ßellen jetzt diefe Macht auf ein« 
gleiche Stufe mit der Türkey, und v^rlangei^ ihre Zu- 
rückweifüng aus dem europäifchen Völkervei-cine und 
ihre fiefchränkung auf Aßenl Der polnifche AttfAand 
fand anfangs in Deutfchland nichts weniger als eine 
fo lebhafte Sympathie. £r brach zu einer Zeit^ns, 
da es noch ungewifs war, ob uns nicht jeder Tag. ei- 
nen Krieg mit Frankreich bringen könne, und die 
Franzofen betrachteten die Polen als ihre Verbünde- 
'ten und als die Avantgarde ihrer Armee auf dem Sie- 
^esfluge, den ihre eitle Phantafie bereits bis nach Mos- 
'kau machte-) kein Wunder daher, dafs der« verfti» 
dige Peutfche in der polnifchen Infurrection einftG^ 
fahr für fein eigenes Vaterland fah. Je mehr fidi aber 
^das drohende Kriegsungewitter in:i Wellen verzog, d^ 
ßa mehr linderte fich die Stimmung in Bezu); au( 
'den Offen, zumal als Polen in dem fcamj^fe gegen 
'feinen thdchtigen Feind eine grbfse Unerlchh>cken- 
heit,"tmd in dem Kampfe gegen die 'Anarchie eine 
jganz unetv\''artete Einigkeit Und einen noch tmerrrar- 
feteren Verftand bewies. Irideffen verfchniähte die 
polnifche Regierung. auch künftliche Mittel nicht, trni 
auf die Meinung in Deutfchland zu wirken. Wir 
(erfahren von Hn. Sp., „dafs der polnifche Minifler 
des. Auswärtigen (ich entfchloCi,. jnnge und gebildete 
Leute,, die mit Deutfchland durch ihre Studienjahre 
bekannt waren, dahin zu Ichicken, um, wie fie hy 
ten, die Opinion für üch günftiger zu ftimmen, die 
Sachlage im richtigen Lichte zu zeigen , theils in Be- 
treif der Stimmung des polnifchen Volks, theils^^ ia 
Betreff der Thatfachen, die he unantftellt iem Publi- 
cum bekannt willen wollten/^ Der Vf^ iährt itm 
S.. 27 fort: „Sie erweiterten alte Bekanntfchafien; 
wandten fich mit deren Hülfe an Schrill fteller, an Re- 
ddctoren, theilten ihnen Thatfachen, hiftorifche Oo- 
cumente mit, baten fie, der heiligen unglücklichen 
Siache ihre Federn zu widmen, ihre Blätter zu öffnen, 
doch wenigftens nicht dem feindlichen InterefTe zu 
dienen. Dafür boten Ab nicht etwa Gold, Brillautrin- 
ge , — neiu ,. dazu waren fie zu edel , hieben Andere 
dazu für zu edel; — fiia baten, fie rührten durch die 
Gefahren^ detlen fie fich defshalb ausfetzten. Begingt 
he gegen irgend einen deutfchen Staat ein Verbre- 
chen? Wiegelten fie auf? Nein, und dennoch nmfs- 
ten fie unter fremdem Nauien reifen, mufsten vaiJä»^ 
in unferem deutfchen Vaterlande jeden Augenblick ror 
den zahlreichen Spiorien, Confuln und Gefandten ei- 
nes Autokraten am Ladogafee zittern,, dafs er fie ron 
deutfeher Polizey ine Gefilngnifs werfen, ihnen die 
Rückkehr nach ihrem Vat^rlande abfchneiden liefs* 
Wahrlich, folche fimiffSre und mit Ibicheti' Antlrl- 
geft vrurden kaum ia irgend einer Zeit imd von i^' 
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gand ftülem Vpike noch «us^tMikkl^ ultd'wk koh* 
n^n liefen Umftandy als einen der bezeicbnendßea 
Zttge nnferer Zeitgefctiichte , nitht ftark £«Rttg bet<y- 
nea. Aber es freut den Gefdiichtrelireiber^ dafs er 
berichten kann , wie das Unternefameh* diefer jungen 
Leute nichi vergeblich war, und wie vnfer Volk in 
leinem Recfatsgefühl, in feiner Freyheitsliebe^ in fei- 
ner Anerkennungsfahigkeit der edleni Sack» der Polen, 
in feinem herzlichen Mitgefühl für geißige Leiden 
jenes Volks, der Stimme der Wahrheit fo Zugänglich 
Vrar, dafs iidi bald die Spuren, daron. merken^ lie£sen.^ 
^yKaum waren jene jungen Leute in Deu4fchland er- 
fchienen , als fich in allen denen 21eitungen weni|p- 
ftens f die jiicht geradezu unter der Controlle der Ca- 
binelte ftanden, theils Correfpondenzen. fanden^ dia- 
nnr aus deA heimlich von jenen mitgetheilten- That- 
&chen geCchöpft feyn konnten, theils in: jedev Phrafe^ 
wenn <Ke Thatfaciien aus anderen. Z^ihing^n^ entnohir- 
•men waren,, die Neigung für diefe Sache üch bemei^ft- 
bar machte, und wenigßens mit grofsekn Mifstrauen^ 
•giekhfkm wie unwillig, die ihrer Sache feindlichen. 
SteilM aiM anderen Zeitungea gegeben und mit' Fra- 
gleichen i^r&hen wurden.« 

Auf Hn. Sp. fcheinen- diefe EmilTäre einen gro- 
ften £inflttfs gehabt zu haben ^ wenigAens fieht e^ 
alle Verhaltnifle mit den Augen eines Polen an, und 
erlaub! fich iH)n diefem Standpuncte^ aus eine Beur- 
thellung des Verfahrens der preuITifchen Regierung,. 
-iu Ton eben fo grofser Ignoranz als von blinder Un- 
gamchtigkeit zeugt. Der Vf. rechnet es Preuflen bey* 
nahe j^am^ Verbrechen an,, dafs es energifche Mafsregeln 
ergriffen hat,, um di^ Verpflanzung des Aufruhrs atta 
dem* Königreich Polen: nach Polen zu verhüten,, und. 
•imi' deR> Infurgenfen> alle VerftfCrKungen-- aus'Pbran^ ab- 
zolbfe neiden.. Wena er der preuITtfchen Regierung: 
den Vorwurf macht, die Neutralität gegen Rufsland 
mchl" lo ßreng beobachtet zu- haben,, als gegen Polen^ 
to fiberfieht er^ dals Preuilen einem in Aufruhr gegen 
(•ineBi König, befindlichen. Volke nichts Anderes Ichut- 
dig iR^ als feine Waffen nicht gegen dalTelbe zu keh- 
ren, dafs* es aber gegen feinen ruilifchen Bundesfreund' 
Verpflichtungen hat, die es. dem ßrengen 'Rechte nach' 
nicht allein erfüllen /rann,, fondern auch erfüllen nwjs. 
Auch irrt fleh Hr. Sjo. gewaltig, wenn er in dem. 
Crolshdrzogthum Pofen einen allgemeinen Drana; 
n«ch der Befreyung von- der preuITifchen Herrfchart . 
vorausfetzt.^ Biey dem Adel mar diefs allerdings Statt 
findbn,. aber der Bürger und Bauer hat eingefehen,. 
daCi er Vortfaeile voraus^ hat, die er durch Anfchlie^r 
fsen^ aa das Königreich Polen auf jeden Fall verlie- 
ren würxle^ dalTetbe mag nnil in feinem Kampf un* 
terliegeh^ oder fich eine- eigenthümtiche Exiftenz er- 
klären. Die Beftrebungen der preuITifchen Regie« 
rung*^ um< das Volk in' Polen auf eine gleiche Stufe^ 
mil; den übrigen Staatsbürgern der Monarchie zu er- 
hebenv. haben verdiente- Dankbarkeit gefunden , und 
das- Volk müfste- auch^ in; der That blind feyn ^ wenn> 
es nicht einfähe, dafs es- ui? Vergleich mit der Roh- 
hiir und deni Elendr feines* früheren- Zußandea^ durd^ 
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dKe Theilnahm» tn dah Vürt&eikia ^ p^uIIUbliev 
Staatswefans unendlich viol gewonnen habe.. 

Hr. Sp. und feiner M^inungsgenoilcA legen^ eiip 
'grofses Gewicht auf die Vortheile,, welche eine yoURäa-^ 
dige Wiederherßellung Polens der Sicherheit Deutfchr 
lands gegen Angriffe der ruITifchen Macht xlar bieten 
^verde. Es iß diefe Furcht vor Rufsland» Uebermacht 
ziemlich allgemein verbreitet,- und' ße; wird befonders 
yon Frankreich aus^ urgirt.^ Es* ift merkwürdige daf» 
diefe Furcht fo alt ift,, als das* ruAifdhe Reich.- Schoxx 
im 16 Jahrhundert wid^^tegte- A^r Jefuit Poffemriy. 
der als päpftlicher Sefandier einen Frieden zwifchen 
Polen und Rufsland: vermiltelie ,. jene Beforgnilley in-^ 
dem er zeigte ,> wie wenig MenfcheU' das ausgedehnt» 
Reich iqi Verhaltnifle* ziir £einen> Flächen Inhal te^ zähte^ 
uxid wie wenig, diefe: Mei|(chex» durch ihren* Charak- 
ter und die Art ihrer Bildung geeignet feyen, demr 
übrigen Europa» eine» gegründeten- Schrecken' einzullö- 
fsen». Da fs> 'auch jetzt noch jene Furcht ebenr fa un* 
gegründet fey,- beweiß- der langer Widerftand, milT 
dem« das kleine Königreich Polenr die- mififche- Mili» 
tärmacht eronüdet uw erfchöpft.. Rulstandl hat. nur 
nxater^elle Kräftö au&abiefen,. denen* wir* ^\^xis fo- viele^ 
^nigegenfiellen^ können,, ohne das- Uebergewicht der 
Intelligenz- in Anfchlag zu bringen ;-. von- dort aus hat^ 
felbft. wenn^ die Abüchten. gegründet wären-, die man/ 
der* rufl^Lfchen Regieirung unterfchiebt, Oeutfchland 
auf lange Zeit nichts, zu fürchten. Oem= Rec. fcheint 
es^ faß,, als wolle- Frankreich dtureh Erregung, und Ur- 
girung folcher Beforgnifle unCere Aiumert^famk^it 
nach einer falfohen* Richtung, lenken^ und durch eis 
Schreckbild unfere Blicke von feinem Planen^ abzie- • 
hen; Aen Franzofen wäre nichts^ erwünfchter, a^ 
weAn wir über der Gefahr,., die.- uns. von- Rufsland 
drohen foll,. die Gefahr überfäHenv die uns: von; ihrc^r 
Seite Wirklich droht. Denn Frankreich ift- iins' we- 
niger durch feine Waffen gefährlich, als- durch di& 
argliftigen Künfte der SophilUk, mit denex;^ es ein Nelr 
der Täufchung: über- die umnebelten Köpfe fa vieler 
Deutfchen wirft; es bringt unter dem Naipen der 
Freyheit die Unterdrückung, und unter dem. Kamen^ 
der Civilifation die Barbarey der ZerAörungswoth ge- 
gen gewohnte und ruhige Verhaltnifle .Wenn fleh je^ 
die ruflifche Macht erobernd gegen Deutfchland aus- 
zubreiten fuchte,/ fo würde fle an iler Energie und Ei- 
nigkeit der Deutfchen fcheitern ) aber bey .einem Kam- 
{)fe mit Frankreich ift die Einigkeit der Deutfchexr 
eider noch immer problematifch. Wahrlichy wir ken- 
nen- gegen den VVeften und' gegen^ dfe von dort her 
kommendeUr Wünfche nicht genu^ auf unlerer Hut 
feyn, und unr fleh nicht ein&hläfern- zu laflen, fölUe 
es der Bundestag machen-, wie- der König- Darius, der 
fleh ti^glich zurufen liefs:x:Herr,. gedenke der Athener.. 
\ifti jedoch auf Polei» zurückzukommen, fo kann: 
Rec. nicht bergen^ dafs. die^ Leetüre* der beiden HefW 
des Spazierfchen Werkes^ alle^ die fchnperzlichen Em«- 
pflndungen. in ihmv erneuert hat, welche die Erefg- 
nifle fchon bey^ ihrer erften^^Bekarnit^verdüng in ihm» 
erregten. Es giebt kein traurigeres Schaufpiel, als zu 
feneir^ wi& «in Volk im^ Schwünge der Begeifterun^ 
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finftt^ngangpn mächl tind Opfer brkigl^ Jorcli die et 
fich ein beUeres Schickral zu bereiten hofft^ und dech 
fich zugeftehen zu müflen, dab es nach verflogenem 
Raufche des Enthufiasmns unfihig feyn wird, fich 
den erwünrchten Zußand zu bilden, da ihm noch die 
meifteit "dazu nöthigen Elemente fehlen. Man darf ^ 
indeffen hoffen^ dars der Kampf nicht ganz ohne 
Früchte bleiben werde;' er wird zwar die Polto unter 
die Herrfchaft ihres rechtmäßigen Konias zurückführen, 
'allein er wird, wenn man auf den bekannten Charak* 
ter des Kaifers Nikolaus, einen Sehlufs bauen darf, die- 
len leliren, die Polen fo zu behandeln, dafs fie in der 
Zukunft keine Urfache mehr zur Unzufriedenheil' ha- 
ben: Sie werdien dann auf dem Wege der ruhigen 
und natürlichen Entwickelung das erreichen > was fie 
auf dem falfchen' und verwerflichen Wege des Auf- 
ruhrs vergebens gefacht haben. ^ n/x. 

ALTBMBuao, in der Hofbufhdrnckerey, u. Leipzig^ 
b. /Engelmann : Der FreyheiUkamf Ar Polen 

iegen die Rußen. Erße Abtheilun|(. Von dem 
ugenblicke, wa Polen fich für unabhängig er- 
klärte, bis zu dem Kampfe am* Sitten März. 
VlII u. 84 S. :^weyte Abiheilung. Vom 1 April 
bis zum Tode des Feldmarfchalls Diebitfch. IV und 
117 S., 1831.- 8. (1 Thir.) 

In deVn Vorworte verfichert der Vf«, da(^, ab er am 
12len Februar die letzten Zeilen von Polens Schük- 
falen feit 1763 bis tu dem Augenblicke, wo (in wel-' 
chem) es ßeh für unabhängig erklärte, niedei'gefchrie- 
ben, er fchon, den Faden der Gerchichte- verfolgend, 
habe darthun können, dafs die Polen niefit ohne ge- 
wichtige .Gründe ihrem Könige den Gehorfam aufge-' 
kündigt hätten, und behaupten, dafs diefes gewagte 
Unternehmen nicht blofs das Werk junger firaufekö- 

J»fe fey. „Die tu (Tifchen Heere, fthrt er fort, haben es 
eitdem nur zu gut empfunden, wie die Jünglinge zuerft 
ausfprachen, was das ganze Volk fühlte. Dagegen 
liefs fich freylich nicht beftimmen, wie weit das Volk 
der Polen dem Unternehmen felbft gewachferi fey. 
Von Aufsen konnte es keine Hülfe erwarten. Frank- 
reich lag zu fern; die nächßen Nachbarn aber waren 


jeder Solchen Umwfilzanff ebgeneigt; kaum dafs fich 
liier auf vonk>)mmene Neutralität rechnen liefs. Es 
wurden .Geldfendungen nach Polen mit ^efchlag be- 
legt; Theilnahme der Unlerthanen am polnifchen 
Kriege bey Einziehung des Vermögens, Leibesftrafe 
und Verluft der Freyheit verboten. Die Nachrichten 
aus Polen wurden verßümmelt,. nach Möglichkeit ent- 
ftellt, öfters verfpätet, begierig aber verbreitet, was den 
niffilchen Waffen jQlanz verlieh* Die Ausfuhr von 
Waflbn und Schiefsbedarf wurde ßreng verboten, jade 
Schrift Gonfiscirt, die ein rumfcher Agent anßof$jg 
fand, denn es war in dem Betrachte wieder fo weil, 
-wie vor 1813 mit den franzöfifchen. Die Politik halte 
eilen follen, die alte Schmach von 1773, 1793 nnd 
1795 auszugleichen, dem Schwachen die Hand in 
reichen, und die Fehler des Wiener Congrefles 1814 
gut zu machen. Doch nichts von alledem!'' In fol- 
chem Geifte ift diefe Schrift verfafst. >,Polen, hei&t 
«s bald darauf { ift die Vormauer für die conftitutie- 
nelle Freyheit des Weften geworden. Mag immer- 
hin es erdichtet leyn, dafs Nikolaus I gefagt habe: 
JLtf voulerai la Pologne et dlors •— fö ift doch fein 
Wille, als Richter üBer Alles da zu ftehen, was in 
Deutfchland , Belgien und Prankreich geCchehen war, 
nach den Verhandlungen der Parifer und Warfchaner 
^ Kammern zu • urtheilen , nicht zu verkennen/' Und 
zuletzt, nachdem er die Schwierigkeilen, wodurch 
die Ausfichten der polnifchen Krieger anfangs getrübt 
worden , erwähnt hat : „Siehe da. es hat fich Alles 
anders geftaltet, als die.kühnße Erwartung felbft be- 
rechnen konnte. Vaterlandsliebe, Natioivdhafs, Ver- 
zweiflung, Intelligenz, die Witterung boten fich ge- 
genfeitig die Hand.'' 

^Der Vf. fcheint ein Jüngling zu feyn, mit leb- 
hafter Phantafie begabt, und voll guten Willens, 
aber noch fo wenig mit der Welt bekannt,, als mit 
den Beyfpielen und Leeren der Gefchichte. Seine 
Nachrichten find aus^ bekannten '6fientllchen filltlem 
gefchöpft, und insgefammt fo geftellt^ dafs h<d W 
tvauen zu den PoleVi einflöfsen, dagegen Mifstrsnen 
gegen die RuITen erregen follen. 

^ ' H..L.P. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VsRMiscuTi ScHMVTiK. Bfounfchioeig ^ b. Vicwegs 
Das Taub fiummen'Infiitut zu Brauf\fchwei^ von feiner 
Errichtung bis zu Ende des J. 1829, befchriebcn von D. 
Mannrfeld, Arzte des Taubftaminen - Jnftituts u. Mitgliede 
mehrerer gelehrten Gefellfchaftcn ; nebll einer Mitlbeilung 
über den Unterricht und die Erziehung der Zöglinge des 
TaubJiummen'Tnßituts von F. A. fVeßphal^ Abt von K3- 
niaslatler, Hof- und Domprediger, Waifenhau»- und Oar- 
nifon- und Seminar - Dir ector u. f- w. ,' wie auch de« In- 
•flitul«. 1Ö30. 78 S. 8. (8 gar.J - , 

Das Inftitut belleht theile durch Pnvalvrohlthaler, 
welche anfehnliche Summen zur Gründung hergaben» theüs 
durch eine anfehnliche Sammlung nnd durch BeytTäf e der 
Herzogl. Kammer, feit wenigen fahren , in einem eigends 
dazu eingerichteten Haufe in Braunfchweig unter Aumcht 
des dortigen Magißrats. Der 'Unterricht und die Verpfle- 
gung fchemen TX>nreffiich, und der Arzt mit allen Auffe- 


hem und dem Provifor dienen dem InAitut unentgeltlich. 
£s werden 16 und mehr Zöglinge fiets darin unterhalten. 
Bey der ärztlichen Behandking nahm man gewahr, cUfs 
der Organismus der Taubltummen fehr träge und unem* 
ofindlich ift. In der Lungen£chwindfi>cht fcheinen iie vom 
Hüften und ZehiTieber frey z« feyn ; auch heilt Re fich bis- 
weilen, felbft wenn die Krankheit bereits einen hohen Cr*i 
erreicht hat. ßeym Geßchtsrothlauf pflegt das Hirn da 
Taubftummen nieht af^irt zu werden. Man pflegt bejr 
keinem Taubftummen Wahnflnn m beobachten. Die ver- 
ordneten Arzneyen mäfl*en bey den Taubftummen wtil 
ftärker als bey anderen Kranken feyn, fonft zeigen fie kei- 
ne Wirkung. Wenn die Taubftummen krank find, fo ge- 
ben Re fich keine Muhe, dem Arzt mitzu th eilen , was fie 
empfinden. Die Lehrmethode fcheint trefflich, auch ift fif 
keine fclavifche Nachahmung ähnlicher früherer luftitutf. 
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STAATSFriSSEN^CHAFTEN. 

RinTELir , h, Oßerwald : * Vorfchläse zu einer Ver- 
' foJlfungsurhunde für das Königreich Hannover, 
2te Außage. 1831. Zi S. 8. (6 gr.) 

JUer Vf.> welcher fich durch voltfiändige Kennthils 
des Cegenflandes und Stil^'ewandtheit als z\K diefer 
Arbeit berufen. darl^elU^ giebt ruerft „die Erwrägunga- 
gründe'^ (S. 3 — Ifh), uxid läfst den Entwurf der Ver- 
falTungsurkunde folgen. , Nachdem er, ^^niit befonne- 
ner und vorlkhtiger Hand — an die Ausbefferung 
des alten ehrwürdigen Gebäudes zu gehen, das feit 
Jahrhunderten nnfer Glück und unfeiren Stolz aus- 
machte^ ^* empfohlen , und gewarnt hat , nicht mit 
Nachgiebigkeit gegen Theorieen aus den Beyfpielen 
anderer^ in Sitte und Denknngsart von uns abweichen- 
der Lämmer die Grundpfeiler zu rütteln, ,, damit es 
nicht zafammenAürze, und ein babylonifcher Thurm- 
bau nachfolge/' erklärt er üch für die Nothwendig- 
keil eines gefchriebenen VerfalTungsrechts , damit die 
Grenzeji jeder Gewalt gehörig bezeichnet^ ^nd zur 
Erhallung des nötbigen Gleichgewichts unter felbi^ 
gen vor Ueberfchreitung bewahrt werden. *^ Die 
glüeklichße und für Hannover palTendfle VerfaiTungi 
wo der Fürft nüt aller erfoderlichen Macht ausge- 
ruftet ifty Ordnung zu halte^ und den Gefetzen Nach- 
druck za verfchafTen, und dem Volke, neben der Theil- 
nähme an der GefeLzgebung^* auch das fiewilligungs- 
rechl der zu den Bedürfni&n des Staats erfoderlichen 
Mittel gefiphert ift, habe in den Provinzen des Kö- 
nigreichs bereits heftenden ^ und fo fcheine die Um- 
wälziuig derfelben fo wenig nothwendigj als wün- 
fchenswerth zu feyn. Habe nuVi die darauf gegrün- 
dete allgemeine Sli^nde- Verfammlupg . Ach nicht fo 
wirkfam eywiefen, als gewünfcht Xeyn möge> fo müflfo 
die(es allein dem Mangel einer genau beüimmten 
Gren&Iinie zwifchen der gefetzgebenden und vorizlo- 
hexiden Gewalt beygemel£&n, nicht aber in der Art 
der bisherigen Repräfentation d^ Urfache gefucht 
werden. Ein: nicht minder wirkfamer QueU d^s ge- 
ringen Erfolges fiändifcher Einwirkung dürfte jedoch, 
na^h Rec. Anficht, in der innigen Verbindung der 
geDiirtm'ten Staatsdienerfchaft unter einander und mjt 
den mehrften Mitgliedern beider Kammern und in der 
hieraus entfprittgenden Abhängigkeit der letzten von 
der Regierung anijutreflFen feyn. Verbunden mit der 
Entfernung' des Königs, erklärt eben diefes Verhältnifs 
die Gleichgültigkeit gegen mehrere Xthr fühlbare 
Mängel, z. B. den fehle ppenden Gang dejr JufliZ| die 
J. A. L. Z. 1831. b ritt er Band. 


Koftbarkeit derfelben, zumal in der unteren Inftanz, 
die Schlaffheit in der Verwaltung u. dgl. 

.,£ine VerfalTungs- Urkunde, fagj hierauf der 
Vf. felir richtig, ,foll nur die Gründzüge des Staats- 
rechts,' die Eintheilung und Bezeichnung der Gewal- 
ten, und die Rechte und Verpflichtungen der Unter- 
thanen im Allgemeinen enthalten und feftfetzen, wo- 
gegen die Ausführung faefonderen Gefetzen yorbehal- 
|en bleiben mufs.^' 

Der König müITe ein, von allen Regierungsaus-' 
gaben freyes und von dem abwechfeinden Willen der 
Stände unabhängiges, in Grundeigenthum baürtes Ein- 
kommen gefiebert erhalten; feine Räthe itiüfsten den 
Ständen verantw/ortlich feyn, und defshalb die Verwal- 
tungsgegenüände von einander getrennt werdeif ; ein 
befonderes. Collegium fey niederzufetzen , um die Ge- 
fetze vorzubereiten, über ,Conflicte der Juftiz- und 
Poliz^- Gewalt zu entfcheiden, und über Dienilver- 
nachlälTigung der Staatsdiener zu erkennen. Gleich- 
heit vor dem Ge fetze , Freyheit der Perfon, der Ge- 
wifTen und des Eigenthums, Ablösbarkeit aller Beläfti- 
gxingen des Grundbeützes, unter Beftimmunfien gegen 
übermäfsige Zerfplitterung de/Telben und feinen be- 
ßändigen VVechfel , . wären ferner GrundprNcipien. 
Mc^opole und Handels - Privilegien dürften nur mit 
Zuftimmung der Stände ertheilt werden. Die. Bey- 
behaltuhg zwey^r ftändifcher Kamniern entfpreche 
der Erfahrung, und es w^erde die Zufammenfetzung der 
erften verbelTert werden, wenn die Zahl der Deputirten 
vermindert, und die Qualification der Abgeordnete;! 
der ritterfchafllichen Gorporationen an gröfseren Grund- 
belitz und reiferes Alter gebunden würde, fiey der zwey- 
ten Kammer werde eine gleiche Veränderung zweck- 
mäfsig'fich zeigen, und es dürfe, bey ausgefprochener 
Ablösbarkeit de^ gutsherjjichen Vei'hältnilTe^ der pflich- 
tige Bauernftand nicht davon ausgefchlo/Ten bleiben. 

Die bloils adminiltrativen Verfügungen müfsten 
allein vpn der Regierung ausgehen, die übrigen gefetz- 
lichen BeAimmungen aber bedürfen der fiändifchen 
ZuAimmung. Die den Ständen zukommende Steuer- 
bewilligiing erfodere eine vollAändige Uebedicht des 
gefammten Staatshaushalts, mithin Aufhebung der bis- 
herigen Trennung der Domänen* und der Steuer- 
Caflen. Die befiehenden Provinzial-Landfchaften be- 
dürften einer belferen und gleichförmigeren Einrich- 
tung, und neben ihnen ytrürden mit Nutzen i^reisver- 
fammlungen angeordnet werden kÖnneir,^ um die An- 
ficht der Unterlhanen über die Ausführung der Ge- 
fetze zu berichtigen, und ihre BedürfnilTe und WTün- 
Xche zur Sprache zu fingen. Zur Förderung d^r 
S s 
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Rechtspflege empfehle fich das Inftitut der Staatsanwaltei 
wie die Entziehung der Gerichtsbarkeit der Verwal- 
tungsbehörden^ als der Confiftorien u. f. w. Da mit 
Aufhebung des privilegirten Gerichtsßandes und der 
Patrimonialgerichte eine gänzliche Umbildung der Un- 
tergerichte u. f. w. Schritt halten müfle^ fo wäre diefe 
wichtige Veränderung zu einer künftigen 'Verhand- 
lung mit den Ständen zu yerftatten. ^ Endlich erfodere 
das Verhältnifs der Staatsdienerfchaft eine befondere 
Benickfichtigung^ um derfelben Schutz und Erhaltung 
zu fiebern y zugleich aber das Land vor einer Diener- 
fchalts - Arißokratie zu pewahren. 

Diefen" Grundrätzen entfprechend , folgt hierauf 
der Entwurf der VerfalTungsurkunde felbft^ in zehn- 
Abfchnitten 82 Artikel enthaltend. Da der Inhalt ans 
dem Obigen abzunehmen ilt^ fo können hier nur ei- 
nige befondere Beftimmungen Platz finden. Hinllcht- 
lich der Regentfchaft; welche der Mütter des minder- 
jährigen Königs^ oder tibrigens dem nächßen Agnaten^ 
zugefprochen iu, wird beilimmt^ dafs derfelben ein 
Ralh beygeordnet werden foUe von vier Mitgliedern^ 
zur Hälfte mit Zuftimmnng der Stände zu erwählen^ 
deßen Beyüimmung zu allen, dem Landesherrn aus- 
fchliefslich zukommenden Regierungshandlungen er- 
fbdert werde. Hier fehlt für den Fall, dafs weder 
Mutter noch Agnat vorhanden oder regierungsfähig 
ift, die fieftimmung. Wenn das königliehe £i«kom^ 
men auf Grundbefilz als Familien -Fideicommifs ange- 
wiefen wii^d, follen Appanajgfen nachgeborner Prinzen 
und unvermählter Prinzeilinnen nur in Geldrenten aus- 
geworfen werden ' können. Neben fünf MinÜlerien, 
iiir Jufliz^ des Inneren, Finanzen mit Handel^ Kriegs- 
wefen und auswärtige Angelegenheilen, befteht ein 
Staatsrath indrey Sectioneti. Die Chefs der Mini- 
Aerlal-Departements können jeder Zeit entlalTen wer- 
den, ohne Rechte oder Vorzüge des temporär beklei- 
deten Amts beyzubehalten; die Staatsräthe können auf 
Lebenszeit ernannt werden. Die Ifraeliten Aehen nur 
in Schulzverhältniflen , die chrißlichen Religionsver- 
wandten aber einander gleich. Die Ablosbarkeit der 
gütsherrlichen Verhältnifle wird ausdrücklich auf die 
'Lehen bezogen. 'FideicommilTe zu errichten, ift nachge- 
laflen unter Vorbehalt näherer gefetzlicher Beßimmung. 
Freyheit der Prefl'e und des Buchhandels iß ausgefpro- 
chen, und die Cenfur befchränkt auf die in den Bundes« 
gefetzen beßimmten Fälle.' Die Zahl der ritterfchaftli- 
chen Deputirtön zur Iften Kammer iß auf- 30 9 und die 
der Städte und der Landgemeinden zur 2ten Kammer je 
auf gleiche Summen beßimmt. Bey VerTetzung eines 
Minißers in Anklngeßand kommt die Unterfuchuifg 
und Entfcheidung derjenigen Kammer zu, von wel- 
cher die Anklage nicht ausgegangen iß. Aufserorden^ 
Hche Gerichte können nur durch ein förmliches Ge- 
fetz angeordnet werden. 

Auf diefe Anzeige glaubt Rec. fich befchrSnken 
2U mülTen, dar bereits die Unvollßändlgkeit des Ent- 
wurfs mit Heraushebung mehrerer Mängel in einem 
gewifs rielgelefenen Werke (PSlitz, Andeutungen 
über d. ßaatsrechtl. und polit. Charakter des Grund- 

gefelzes für das Herzogth, Sachfen-AUenbrng u, f. vr»- 


Leipzig 1931. S. 169 — 164) angezeigt und gerügt wor- 
den iß. Es dürfte jedoqh hier noch bemerkt werden 
müITen, dafs, bey der vorgefchlagenen Verfügung über 
die jetzigen königU Domänen , das erweisliche alte 
Familiengrundvermögen des Welfifchen/Haufes nlcKt 
als Staatsgut zu- behandeln, noch alfo der £ivilliila 
mit einzurechnen feyn wird* Denn hätten auch die 
Vorfahren des regierenden Haufes ihre Ernennung zu 
Fürßen des deutfchen Reichs ihrem grofsen Grundbe- 
ßtz zu verdanken gehabt, fo darf doch j)hne Ungerech- 
tigkeit nicht angenommen werden, dafs diefes Fami- 
li^ngut feine Natur verändert habe und in das Staats- 
gut übergegangen fey, das aus den vom Reiche mitdcr 
Fürßen würde eingegebenen, und den mit den Be- 
ßtzungen der Graffchaften , welche mit dem Herzog- 
thum allmählich vereinigt worden ßnd, verbundenen 
eigentlichen Dienßgütern erwdchfen iß. Eine genaue 
Sonderung möchte freylich unmöglich feyn ,' Und nnr 
durch Vergleich ausgeführt werden können. 


V. — w. 


Lxipzio, in der Wolbrecht'fchen^ Bujchhandl. : £h 
mge fVörte über den Entwurf der am ißen 
Jnärz 1831 den^Londßanden üb^rgebenen fachß\ 
fchen VerfaJJangsurJiunde. Von F. -4. Ruitri 
vormal. Redacteur des Oppontionsblalles. 183l] 
XVI ü: 44 S. 8, (6 gr.) 

In Folge der Unruhen, ^velche die Unzufrieden 
. heit mit einigen Stadtobrigkeiten und mit dem Ver 
fahren der Dresdener und Leipziger Polizey, vorzui 
li<?h aber der aufgeregte Geiß der Zeit, in Sachfen vei 
anlafst hatten , drang Geh bekanntlich ir^ Königreich 
Sachfen die Idee auf, eine Reform der bis dahin Im 
ftandeneh VerfalTung fey noth wendige und hierin ii 
Uauptßülzpunct für die Wiederherftellung und fichj 
rere Begründung der in der letzten Zeit fo empfinj 
lieh geßörten Ruhe zu fuchen« Diefer Idee verdan] 
der aus den Verhandlungen di^% gegenwärtigen ildi 
fchen Landtags bekannte Entwurf einer Verfaffurm 
Urkunde fein Dafeyn/ welchen die königl. fächf. ^ 
gierung zugleich mit einem Entwürfe eines IVahl^ 
fetzesy und der fummarifehen Ueberjtcht des Finari\ 
haushaftes, der Ständeverlemmlung unter dem 1 M^ 
d. J. mittheilte, und mit deren Prüfung und Feftft^ 
hmgy fo viel uns bekannt iß, fich die lachfifchj 
Stände noch bis jetzo befchäftigen. 

Dtefe A'ey' Mittheilung^n ßnd der Gegenßai 
der hier zu dem Publicum gefprochenen ßVorte \ 
Vfs. — Sie enthalten kurze Bemerkungen zu einj 
nen Stellen und Paragraphen beider Entwürfe 1 
des Finanzeläts. Ini, Ganzen genommen ^nd diefe 
merkungen von zu, wenigem Belang, als dafs fie 
die £ntfchliefsungen der Stände und des Gouvei 
ments wohl viel Einflufs haben möchten. Die %vi] 
tigßen Gegenßä'nde, welche diefe Bemerkungen I 
trefifen, find die' Enunciationen des yerfaJTungs-B 
wur/s (5. 15. 16) über das königl. Familiengul (S 
' bis 5), .dann '(§. 31) über die freye PrelTe (S. 6 — 
weiter (§. 58, 60, 62, 63, 64, 65, 66, 71, 74, 1 
über die Vertheilung der ßändiCchea VerfAmml^ 
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in zwey Kummern, ma die Art und Weife, wie 
diefe Kammern gebildet werden follen, — wq dem 
Vf. die Aufnahme 'eines Oeputirten des, feiner Mei^ 
nung^nachy als ein blofses Sine cura eoUegiumy ganz 
aufzuidfenden Meifsener Domßifltes, und des Ober- 
hofpredigers zu Drttdtriy fowie des Leipziger Super- 
intendenten, de fsgleichen der Majoratsherren von vre- 
nigllens 4000 Thalern Einkünften , in, die erfte Kam- 
mer mifsfällt (S. 11—19).— auch (J. 108) die un- 
bedingt angeordnete Vollziehui^g der Bundestagsbe- 
fchluifc (S. 21. 22), '— und (Ö. 114—116) ober die Aus- 
fchr^ibung und Erhebung der von dem Couvememenl ^ 
nothig befundenen uncT beantragten La^idesabgaben 
(S. 24—27) ; — bey dem Entwürfe des fVahlgefetzet 
aber, dafs ($. 6) die Stimmberechtigten nur Per fönen 
aus ihrer Klafle wählen folien (S. 31. 32), und im 
Finanzeiat, der Ertrag aus den Bergwerken und Hüt- 
ten (S. 35) , die auf 83,600 Thaler veranfchlagte Ge- 
leitsgeld^r- Revenue (S. 37), der fehr unbedeutende 
fieytFag von 1400 Thalern von den Schönburgifchen 
Hecefsfaerrfchaften zu den directen bleuem (S. 39), 
nnd der Zufchufs von 14,000 Thalern jährlich zur 
Unterhaltung der Meifsner Porcellanfabrik. «Neben- 
bey erwähnt der Vf. noch den Wünfch, die §. 1 
des Entwurfs ausgefprochene Untheilbarkeit des Kö- 
nigreichs, welche er durch den Altenburger Neben- 
recefs der Erneftinifchen Linie und den Römhilder 
Vergleich der Gothaifchen Linie für allerdings be- 
droht glaulrt (S. 3), möglichft aufrecht erhalten zu 
fehen; — « einen Wunfeh, den zwar alle Sachfen mit 
«ihm Ifaeilen mögen, der lieh aber mi( der fäfchfifchen 
HausrerfaflCung und den bierin begründeten Succeflions- 
berecbtigungen der Glieder des Emeftinifchen Haufes 
keinesweges fo leicht veireinbaren laflen dürfte, wie 
der Vf. glauben ;nag. Jeden Falls möchte es fehr 
tweifelhafb f^yn, ob und wie weit das königl. fäcjili- 
tche Gouvernement berechtiget feyn könnte, eine fot- 
che Oispofition zum Nachtheite feiner Stammsvetlern 
tom Emeftinifchen Haufe für alle leiten in die Con- 
iHiÄonsurkunde des Königreichs miL aufzunehmen« 
Solche wt>hl erworbene Rechte Dritter, wie diefe Suc- 
cefljonsrecbte find, la/Ten iich doch wohl durch neu 
ge(chaf£ene Conßitutiönen dentfcher Staaten nicht fo 
geradezu mit einem Federßrich vernichten; and zwar 
nm fo weniger, da unfere deutfche BundesverfalTung der- . 
gleichen Anrechte aufrecht erhalten willen will. Jeden 
Falls wird das, was^^. 1 des ConfUtutionteentwurfs 
über liefen Punct.gefaigt worden ift, die ZuAimmung 
der Mitglieder des Emeftinifchen Haufes bedürfen, 
ehe von deflen verbindender Kraft für aJle Zweiten, 
und über die , der Himmel gebe noch lange dauernde 
Blüthe' , des Albertinifchen Haufe« hinaus , die Rede 
feyn kann. i. 

RixTELif, b. Ofterwald: Einige Worte zu der hejjt- 
fchen VerjaJJangiurhunde vom $ Januar^ 1831, 
insbefondcre' über die Ablösbarkeit der gutsherr- 
lichen Gerechtfame und des Lehnsverbandes. 1831. 
15 S. 8. (2 gr.) 

DieCe Schl-ift erlheilt^ nur Winke zur 


tigung bey dem Entwürfe und deT Discuflion derje^ 
nigen Gefet^e, welche zur Ausführung der helTifchen 
Verfaflungsurhunde in Beziehung auf die angezeigten 
Gegenliände zu erlalen find. Von der Zehntablöfung 
wird bemerkt, die Gefetzgebung habe keine weitere 
Aufgabe dabey zu löfen, als fie' auf alle Weife zu 
fördern, ind^m £\e diefelba dem Pflichtigen erleich- 
tert, ohne der Entfchüdigung des Berechtigten zu nahe 
zu treten. Es wird jedoch nicht zu über fehen feyn, 
dafs diefer letzte 2>'^Qdn den Nachtheil gefiebert wer- 
den mufs, welcher aus einer ^u grofsen Zerfplitterung 
der Pflichtigen Länderey enlfpringt, falls die Natural- 
abzehntung nur in eine Korn- oder Geld -Rente ver- 
wandelt werden follte,' bis auch diefe gänzlich abge- 
löß wird. Mit Umficht und Sachkenntnifs werden 
fodann die Gefahren herausgehoben , welche aus der 
Veränderung des Rechtszufiahdes derjenigen entfprin- 
geu können, die bisher iinr zu getheiltem Eigenthn- 
me ihr Grun^eigenthi^m befelTen haben. Die Erleich- 
terung des Credits werde das Verfchulden der Grund- 
Aücke fördern, und (ivas noch hätte hinzugefügt wer- 
den können) falls die Gefetzgebung nicht vorbeugt» 
den Grundbefitz zu fehr verkleinern, und zum Gegen- 
Aande einer dem ^kleinen Landmanne nachtheiligen 
Speculation von Wucherern machen. Es werden ganz 
andere Erbanfprüche eintreten, und dem Begriffe ei- 
nes Anerben mit mäfsigen Abfindungen der Gefchwi- 
ßer^eine unendliche Theilbarkeit der Bauergüter fot- 
gen; dann aber jeder Wohißand vom Lande fchwin- 
d^n, der nur beAehe, wo neben kleinem auch gröfse- 
rer Grundbefitz fich findet, auf welchem die ledige 
und unbemittelte Bevölkerung als Dienftboten Unter- 
kommen oder als Tagelöhner Unterhalt antreffen, wo 
der kleine AckerbcfiUer die nölhige Hülfe mit dem 
Spannwerke bey d^m Befitzer gröfserer Güter fuchen 
könne; das Band, welches die Familien zufammen- 
halte, werde fich löfen, und durch Ifolirung eine all- 
gemeine Verarmung .hervorgebracht werden. Mag 
diefe Beforgnifs übertrieben ^yn, fo iß doch die Be- 
merkung zu wichtig, um nicht den Gefetzgebern ernft- 
lichß ans Herz gelegt zu werden, damit nicht für die 
Gefellfchaft endlich gar die Gefellfchaft aufgelÖß wer- 
de. Wem'gßens müflfen die Gemeindeordnungen einen 
neuen und freundlichen Vereinigungspunct begründen, 
wenn die Freyheit in völliger Unabhängigkeit dae 
Ghindeigenlhums gefetzt werden foU, und nur Ver- 
bindungen zwifchen Gläubiger und Schuldner befte- 
hen bleiben, welche diejenigen nie erfetzen werden, 
die aus einem nachbarlichen , ja felbß gutspflichtigen 
Verhältnifle, wenn es mehrere Generationen hindurch 
beßand^n hatte, hervorgegangen find. 

Mit Recht rügt der Vf. hierauf, dafs. die Verfaf- 
fungsurkunde weder über das gezwungene Fortbeße« 
hen, noch über die Ablösbarkeit des Lehnsverhältnif- 
fes fich beßimmt ausfpricht, und hebt die Nolhwen- 
digkeit hervor, die Ablöfung des Lehnsverbandes nicht 
nur zu gefiatten, fondem möglichß zu erleichtern* 
Rec. kann jedoch feiner Anficht nicht beypfiichten, 
dafs mit Auflöfung des deutfehen Reichs das ganze 
Lehnswefen für erlofchen anzufehen fey. Denn der 
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Lthnsnexus cwifchen d«m Reichaoberhauple . und den 
Feudalfürllen war verfchieJen und «nabhÄngig von 
^emjenigen^ welcher zwifchen den ehemaligen Reichs^ 
RSnden und ihren Va fallen geknüpft war und ift, in-' 
dem er auf einem «befonderen Contracte beruht, der 
fpäter' gefchloITen oder -erneuert worden ift, als dw 
'BeUihung der ^Reichsftände dielen die Fürftengew^U 
übertragen hatte. Eben ,fo wenig findet .Rec. in den 
${. 31. 33. 34 und 36 der gedachten Verfaffiitiesur- 
kunde die AUösbaikeit der Lehen bereits ausgeTpro- 
chen. Diefe handeln nur von gutsherrlichen Rech- 
ten, wotu der Lehnsverband nicht gehört, und bey 
der ßeftimmung des {. 142 möchte fogar eine analoge 
Folgerung hier, nicht- xuläffig feyn. Alfo dürfte der 
Lehnsverfaffunfg noch. eine gefetzliche BeAtmmung im 
Heffifchen bevorftehen. 




w. 


Aurich (ohne Vcrlagsangabe) : Auslug der fiändt- 
' Jchen Verhandlungen auf dem Landtage zu An- 
rieh vom 8ten bis i7/en Februar 1831. 24 S. 
8. (3g^) 

Diefs ift blofs.eii^ wefentlicher Auszug der fiolo- 
koUe über den oftfriefifchen Provinziallandtag: vom Fe- 
bruar Jk83l^ welcher jedoch in fofern InterelTe ger 
währt , als er Blicke in die« bisherige Verwaltung der 
kchiigl. hannöverfchen Provinz Qftfriesland zu thun 
geßattet, und den Ernft abnehmen lä^sl^ womit Regie- 
rung und Stände dem BpiTereu nachftifeben. 


Man fieht , dafs Depniirte von mehreren Com- 
munen, welche früher in den ßändifchen Verband 
nicht aufgenommen waren, auf den Antrag der Letz- 
ten zugeiallen find, und dafs die Stände, von de| Re* 
gierung aufgefodert, die Mittel und Wege zu beralhen, 
den gefunkenen Wohlftand des Landes wieder zu heben, 
die Uerßellung ihrer alten Provinzial-VerfalTung, ne« 
ben den allgemeinen Ständen des Königreichs, voran- 
gefetzt haben. Aufser angefiaelTener Abänderung des 
Crundb^fteuerungsfufses wird ferner als drillend her- 
ausgehoben die Yerbeflerung des Ufbarmächungs- 
und Colonifations-Wefen und die zweckmäfsige Ab- 
leitung des, in Folge der neuen Culturen, dem Hoch- 
moore enifliefsenden WaiTers, zur Sicherung der nie- 
drigere'n Ländereyen^ die Anlegung 'von Canälen alr 
; WaflerverbindungsftraCsen zum Erfatze fiir Chaulleen, 
welche der Ortsbefchaffenheit wegen m der Provinz 
nicht angelegt werden könnten; die Trennung der 
Juftit von der Adminißration , zur Beförderung einer 
fchleunigeren Rechtspflege; der Erlafs neuer 'organi- 
fcher Gefetze für alle Zweige der 'Venvallung, di 
die beß^henden,' weil Re ohne Beyrath der Stände 
erlaflen wären , die Localitäten diefes Landesiheils 
nicht gehörig beachteten , und die früheren Coramu- 
nalverhältniffe vernachläffigten ; endlich .die baldige 
Wiedereinführung des preuffifchen Münzfufses mit 
Herabfelzung der Steuern auf diefelbe Nominal - Sum- 
me. Schliefslich folgen Vorfchläge zur Linderung 
des temporären Nothß'andes. 


V.— ' 


KLEINE SCHRIFTEN. 


MiDXcm. Halley b. Schwetichkc und Sohn: Ergo 
jyolrpi narium hetfuaquam extrahendu Co mm entatiun- 
«ula natholoÄico-therapeuticai, auclore D. Carolo Henrico 
h;^0ndi. Pro? Med. et^^Chir. Ord. IMO. 16 S. gr. 8. (4 gr.) 

Zuerß Achauplet der Vf.^elder mit C runde , dafs wir 
hinfichthch der Kennlnifs des Wefens und des Enljtehens, 
fowie der yeranlaffenden Urfachen diefer Krankheitsform, 
noch immer ganz im Dunkeln feyen, weshalb er es unter- 
nimmt, dafTfelbe nunmehr auf/uhdlcn. Wenn wir aber 
Xelbft bey dem anfmerkfamften Naohlcfen nichts mehr er- 
fahren, als dafs der Urfprung, foyvic die eigentliche Natur 
Zieles Leidens,, in einer entzündlichen Reizung der unter 
dem Nafenfchleimhäutchen gelegenen Faferhaut begründet, 
dafs die nächße Urfache feines Entflehens diefc Enlziin- 
dnn« und ein Ueberm^afs des Vegetationsproccires fey, end- 
lieh dafs insgemein dynamifche EinflnlTe , vorzugUch aber 
fcorifche Säfte als die Gelegenheitsurfachen zu betrachten 
leyen: fo i^iufs man bekennen, auch dadurch mcht viel 
weiter in der genaueren Kcnntnils diefes Uebels , nament- 
lich in Bezug auf deffen Entßehung und Wei« fort- 
ßcfchriilen zn feyn. BerückfiohtigUngswerther und Ijeleh- 
xender find die folgenden Abfchnitte, indem die unver- 
kennbaren Nachtheilc der geaenwartig beob^chrelen Ope- 
rationaarl angedeutet, ein beBcrcs Verfahren gelehrt und 
die hienach nolhwehdigc Gutmethode angezeigt wird. Et 
ift keinesweees zu lengnrti , dafs das herkoinmUche hochft 
rohe Verfahren bey .der Befcitigung der Nafenpolypen, 


nämlich das gewakfame Ansreifsen, in eiaem vreit bßbeien 
Grade, als nothwendig erfcheint, fchmerzhaft. ia fojsr 
graufam genannt zu werden verdiene, un<l durcn aie^Her* 
vorrufung heftiger Entzündungszu falle , deren Nachwehen 
Vereiterungen , Bei'nfrafs und andere Uebel zu feyn pfl^ 
Igen , im Allgemeinen mehr fchadete als. nützte, ohne difs 
doch die Rückkehr des urfp rundlichen Lieidens a^** 
"halten zu w^erden vermochte. Diefe Rückfichten haben 
den V^ bewogen, einen fehr finnreichen,' .jisdoch einfachefli 
aus zwey Zangen und einer Scheere H!)eftehenden Inftni- 
mcnten - Apparat zu erfinden . mitlelft dcIFen er diefe Aal- 
wiichfe vollkommen und beinahe ganz ohne alle Schmer- 
zen für den Kranken loskneipt ^ und fodann, wie es (ief 
Erfolg diefes fchon feit mehreren Jnhren angewendeten 
Verfahrens erprobt hat, ausrottet, indem er zur lief eitisnn« 
der Entfiehungsurfadhe anfänglich kalte Wafchungen vm 
Ein fp ritz un gen zur Verminderung de^ Entzündungsreizeii 
alsdann ableitende Mittel, ferner Einreibungen der grauen 
Merkurtalfalbe mit Mohnf»fl, innerlich das Kalomtl un<i 
Opium mit oder ohne Kampfer oder e/figfanren Ammoniak, 
fowie laue Bäder, vorzüglich aber Dampfbäder gebriU' 
.chen, und jene »Stelle, wo der Polyp hervorgekommen 
war^ mehrere Male d(s Tages mit einer Mifchung an* 
Blaufäure und Mohnfaft befirfsichbn lafst. In iherapenüi 
fcher Beziehung verdient alfo der Inhalt diefer Schrift all 
ein wefentlic'her Fortfehritt in der Civiltfation der opera 
tiven Chirurgie geachtet, und zur ernftlicheh Beherzi^anl 
empfohlen zu werden. — z. 
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T H E O i^ O G J E. 

WxisBABEN, b. S^hellenberg : Berichtigende RefuU 
tote aus dem nejueßen Verfuche des Supernatu- 
ralismus gegen den hiblifch- chrift liehen Ratio» 
nalismut. Oder: Zeitgemdfse Beleuchtung des 
Streites zwifchen dem Einßßhungsglauhen und 
der urchriftlichen DenhgtaHbigheit. Von Dr. //. 
£. G, Paulus. MoUo : „In Sachen der Wahrheils- 
forfchung führt das freye Entwickeln der Gegen- 
latze zum Gewinne für die Gutwollenden beider 
Theile/^ 1830* II und 420 S. gr. 8- (IThlr.) 

iLine iiibaltCelii^rera Schrift^ djle aber ebeta um ihr^ 
AeicbhaUigk^it und Gedankenfülle w^len wiederholt g^- 
^(ien und wohl durchdacht werden mufste.^ehe eine 
auch nur einiger^afsen befriedigende OarAeuung ihres 
wkbligen Inhaltes möglich lyurde. Daher die Ver- 
fpäkung diefer Anzeige , die , wenn eines Werkes li- 
terärifcher VVerth oder Unwerth immer den richti- 
JM Mabllab rulr mehr oder weniger fchneUen Beur- 
ilieilang delTelbea abgeben könnte » unmittelbar nach 
4er Erfcheinung des Werkes felbft hätte folgen fol- 
len. Wer den berühmten Vf. als Schriftfteller kennt, 
der wcifs im Voraus, dafs deffen Buchfprache keines- 
wegdf die leichtfliefsende, allgemein verßändliche, 
bfty anderen Schriftßellern übliche iß, die ihm, damit 
feine vorlrefTlichen Schriften einen defto ausgebreite- 
teren Nutzen , ßiften möchten, zu wünfd^en Aväre. 
E» find nicht blofs dem Vf. eigenthüm liehe Ausdi-ö- 
ck«r wie „Eingebungsglaube, Denkglaubigkeit, Hinge- 
bantsglaube, Gottandächtigkeit , Gottandienßbarkeit^^, 
nebft.mlen ähnlichen 5 fondern es iß zugleich ein oft 
verfchlungener, durch f aremlhefen verwackelter Pei*io- 
denbau, uTid das ßete Beßreben des Vfs., feine Ge- 
danken genau fo darzußellen, damit fie gegen allen 
Mifsrerfland und jede Mifsdeutung möglichß gefchützt 
leyeti, — wodurch der Vortrag eine gewifie Schwer- 
fälligkeit und Härte erhält, die nicht jedem Xefor 
xufagt. Wer fich aber dadurch nicht einnehmen läfst 
gegftn eine übrigens "hoch ß fchätzbare Schrift, der 
wird fich bald mit des Vfs. Eigenlhümlichkeiten ver- 
traut macl^en; fie werden feine Aufmerkfamkeit deßo 
mehr feffoln, und für Aip Mühe, mit einiger An- 
iirengung zu lefen und das Gelefene fich klar zu m^- 
«hen, wird ihn der Reichthum an gediegenen Gedan- 
ken, db'errafdienden Aufklärungen und 6en fruchtbar- 
ftcn Wahrheiten, wodurch des würdigen Paulus fämmt- 
liche Schriften, und namentlich a\i?h die vorliegende, 
fich auszeichnen , hinlänglich entfchädigen. 
J. A. L. Z. 1831. Dritter Band. 


Dafs der dreyfsigj ährige Krieg rwifahen den fo-' 
genannten Supematüralißen und Rationalißen endlich 
fein Ziel erreichen möge, das iß je länger, deßo an- 
gelegentlicher, der Wunfeh von Unzähligen gewefen 
die es einfahen, dafs Zeit und Papier, Fleiü und Kraft' 
^uf eine dankbarere und edlere Art angewendet : 
werden können, als auf die thätige Theilnahme an 
einem Streite, in welchem viele, die ihn führten 
kaum wufsten, was Re thaten, andere alle Grenzen 
de^ Anßandes und der Mäfsigung , wU iie dem Wif- 
fenfchaftsraann, auch wenn er kämpft, geziemt, über- 
schritten, und nicht wenige, befonders in der jünÄ-' 
ßeu Zeit, verzweifelnd an der Möglichkeit, auf dem 
^Felde der Wahrheitsforfchung und mit den VVaffen 
des Geißes den Ehrenkranz der Rechthaberey zu er- 
kämpfen, diefes Feld in einen Vplkstummelplatic zu- 
.verwandeln, und ßatt der geißigen Gegenwirkung zur 
äufseren Gewalt, zur obrigkeitlichen Hülfe^- ihre Zu- 
flucht zu nehmen fpchten. Es war wirklich hohe 
Zeit, dafs ein wahrhaft Gelehrter, ein Mann, der 
mit einem acht philofophifchen Forfchungsgeiße die 
gründlichßen Kenntnifle der Exegetik und Herme- 
neutik verbindet, der dabey ohne Furcht und Wan- 
del das Wahre und Gute, wo er es nur findet mit 
Freymuth, Ernß und Kraft vertheidigt, in die Schran- 
ken trat, und es verfuchte, dem ewigen Polemifircn - 
durch die beße Polemik, die es giebt, durch Beleuch- 
tung der Streih)uncte beider Parteyen und eine klare 
Darfiellung deflefi, was zu den EndurtBöilen des ei- 
nen und des anderen Theüs führt, ein Ziel zu fe- 
tzen: ein Ziel, dem jeder human Gefinnte mit deßo 
größerem Verlangen entgegen ficht, je unverkennba- ' 
rer es von der emen Seile — man denke an die Vor- 
gänge zu Leipzig, Halle, Berlin! — darauf angelegt ' 
wurde , den Streit aus den Hörfälen der Gelehrten m 
die öffentlichen Gerichtsßuben zu Verpflanzen, und je- 
den^ der nicht unter ihrer Fahne diente, gerichtlich 
zu verfolgen, aus feinem Wirlungskreife zu verdrän- 
gen, von dem Katheder, von der Kanzel und felfaft 
aus der Kirche zu verjagen. ' Es iß dem treffliche^ 
Vf. mit diefer feiner Beleuchtung und Darlegung, nach 
des Rtfc. Anficht, fo ganz und in aller Abficht ge- 
.lungeni dafs er. Reo.*, es Niemand verdenken wird 
der nach diefer Schrift van d^m ganzen Streite wei^ 
ter keine Kehntnifs nimmt: es fey denn, dafs ein An- 
derer, ausgerüßet mit gleichem Scharffinn und dcrfel- 
ben Gelehrfamkeit, wie Dr. Paulus, auf eine Weife 
ihn widerlegte, die eben fa bündig, kraftvoll und 
überzeugend wäre, wie es des Vfe. ^.berichtigende 
Refultate^^ find ; welches Rec. jedoch fo lange für un- 
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möglich halt, fo lan^e es nur Einen geradon und 
richtigen Weg zum Ziele der Wahrheit^ neben .«iner r 
Menge von Um- und Irrwegen giebt^ die von dieXem ^ 
Ziele weiler ah-, als zu ihm hinführen. 

Man erhält l)ier zwar keine ryßematifche Dar- 
Ile][Iung der fraglichen Streitfache, wohl aber mehrere 

äediegene Recenlionen über einige durch ße, befon-r 
ers feit dem J. 1827 ^ veranlafsle aufiallende Streit- 
fchriften, ivelche der Vf.- in verfdiiedenen der gele» 
fenßen kritifchen Blätter abdrucken liefs, die^ jedoch 
hier nach wiederholter Revifion und bereichert mit 
vielen neu hinzugekommenen Bemerkungen erfchei- 
Diefe Schriften ßnd: des Prof. u4. Hahns hi-' 


nen. 


ßorifch - Iheologifche Diflertation de Rationalismif qiH 
dicitur f vera indole etc. L,ipf. 1827, die ihr, als 
Iheologifche Denkfchrift^ entgegengefetzte Leipziger 
Disputation f 1827; des berühmten Opponenten oey 
der öffentlichen Vertheidigung, Prof. Krugs philafo" 
phifches Gutachten in Sachen des Rationalismus und 
des Supernaturalismus , 1827, und Hahns offene Er- 
klärung an die evangelifc he Kirche zunächfi in Sach* 
fen und in Preujfeny 1827. Die beurtheiiende An- 
zeige diefer^ die alte Streitfrage aufs Neue einleiten- 
den Schriften • macht mit ihren* Zufatzeu den Inhalt 
von S. 141 bis 223 aus. Es folgt hierauf die Kritik 
einiger ins Polemifche überfchreitender Flugfchriften 
voji Prof. H\ Richter in Leipzig, von Vigilantius 
Rationalis (Prof. Clemen ra Marburg), und. dem un- 
genannten Vf. der Schrift : Der evangelifche Chrift als 
iUäionaliflj Ofchatz, 1828. S. 224 f., welcher dann 
S. 237 f. eine' die ruhigere Unterfuchung bezwecken" 
de Abhandlung hinzugefügt iß. In dieler beantwor- 
tet Hr. Dr. P. mehrere der intereflanteßen hieher gehö- 
rigen Fragen, 2. B. : ,;was wird (in dem Kampfe zwi- 
fchen Supernat. und Rationalismus) eigentlich gefucht ?~ 
Zu welcnem Zwecke Arcilet man? Iß im Wahrheit- 
fuchen irgend ein Anfang zu machen, aufser durch 
Rationalität?' Wie können Gedanken, Einßchten mit- 
gelheilt werden? S. 245 f.: Iß, wenn das Anfich- 
wahre zuerß auch als rational bleibt, die Differenz 
noch bedeutend? und wie? („Mit freudiger Theil- 

' nähme, heifst es S. 251, hat die Rationalität zu ^be- 
merken, dafs eben jene Religionsüberlieferung, die 

^ der Supernaturalismps als etwas ihm übernatürlich 

, Gegebenes ohne alles Deuten , Mehren oder Mindern 
feAzuhalten fchuldig wäre, mehrere bleibend wichtige 
Keligionswahrheiten nicht crß entdeckt, fondern fohon 
V^r allem uns bekannten Offenbaren als gedacht und 
wahr vorausfetzt. W^cnn Adam eine hehre Geßalt im 

. Garten wandeln fahe, fo gab doch gewifs nkht der 
Anblick den Begriff und Jas Prädicat „Gottheit'', 
laicht der Anblick pffenbarte ihm , was er ron Gott 
3u denken vermochte. ' Nur eine Erfcheinung wurde 
ihm offenbar, auf welche er den fchon gedachten Be- 
griff, in ein Wort gefafst, übertrug. Gerade das We- 
Jentliche ward alfo mcht gegeben, fondern fchon t^or- 
ausee/etzt^^). ;,Wie aber entßeht rationales „Glauben^^ 
in der Lehre ran der Gottheit und ihrer Wirkungs- 
art?'' S. 255 f. Es iß^kaum möglich, dafs man diefe 
gediegenen Sacherorteningen mit Befonnenheit pnd 
yorurtheilsfrey leCe^n^ und noch den eijtferntfig^n Zwei- 


fei an der TÖUigan UnhalAarfcejt des gev^HinUdi b 
benitnnten Superattiiralismus (der, genau genommen 
und bis zu feiner Quelle zurückgegangen, der grobfte 
Natciraliamus iß, auf welehen ein roher Menfthen- 
verfiand jemals verfallen) hegen kann. — 'YonS. 373 
an verweiU der denkende Vf. hauptCSchlich bey der 
Schrift: ^yDer Rat ionaliß' kein evangMfcher Chriß^ 
(fehr'wahr, nSmlich in dem Sinne, worin die'Ber- 

* Uncr Kirchenz*iC»»g Ach die e9smgslif€he nenni). 
Ein (vorgebliches) Wort der Liebe und. des Ernfin 
von einem, nictutheologifchen Glieds der (daftir ge- 
haltenen) evangelifchen Gemeinde/' JLeipz. 1828/ in 
Verbindung mit noch einigen RecenAoneh kleiner 
Streitfchriften, die neuere Gegeneinauderßellung des 
Supernatura]ismus und Rationalismus betreffend, von 
Richter, Giemen (nun in Leipzig) , Kaehler n. ».; 
worauf nooh S. 339 ff* eine Beurtheilung praklifcher 
Arbeiten über, den theologifchcn Rationalismus vott 
Schröter f von einem ungenannten jungen PredigeTf 
von Körher, von Ernfi Chrifiholdy von Wagner^ S^ 
lat Ur f. w. folgt. Vorzüglich beachtenswerth findet 
Rec. das S. 410 bey Gelegenheit der Kritik über ia» 
lats drey Auffitze über Rationalismus iri Abßeht a1^ 
das Höchfie der Menjchheifgegehenö Schema dcffeii, 
was, nach feiner eigenthjimlichen Natur, der Men- 
fchengeiß, als der Selbfibew:ufstwerclende , und -iwn 
liach feiner Denhhraft, nach kmerSelbfibefiimmung^ 
hraft und feiner Empfindungskraft, ihuf. — Sowie 
alle diefe Recenfkmen nicht blofs Kritik und Gegen- 
fä'tze, fondern zugleidi, um das Wahre unmittelbtf 
zu enthüllen, Beleuchtungen der Streitpuncte felW 
enthalten, damit die Streitfrage von den verfchteden- 
ßen Seiten her betrachtet und dem Lefer zur felbft- 
eigenen Anfchauung vorgeführt werde : fo fachte der 
forgfame Vf. miltelß einer befonderen , Von den R#- 
cenßonen unabhängigen Abhandlung, die wohl zweck* 
mäfsiger das Werk befchloITen., als angefangen bäUe, 
dem Lefer einen Ueberblick der Häuptpuncte, wor- 
auf es bey der Unterfuchung ankommt, und eine An- 

^ ficht des Ziales, wohin fie führt, zu verfchaffea. Sie 
füllt dir erfien 138 Seiten, und hat die. Ueberfchrift: 
fiPreymüthige Beleuchtungen des neuerlich 'vom «"* 
pernaturalismus gegen den Rationalismus'^ {fehr rich- 
tig ! Nicht diefer, der fo alt iß, als die Well, hat jV 
neu —'jener, die jüngere Aftergeburt des rafifiniren- 

* den Verftandes, hat diefeh zuerft angegriffen!) erreg- 
ten Streites, nach den Differenzen und deren nd^t 
licher Lo/ung/' -^ -Die ganze Schrift hat das Eigefl- 
thümliche, dafs fie die Stelle einer kleine^t BiUietheK 
2U. erfetzen verqi^; dehn Hunderte von Scbnilw 
und Schriftchen, die der ewige Krieg zwifcben «»• 

Eernaturalismus und Rationalismus zu Tage fordert^ 
önnen durch den Befitz und das unverdroHene otB- 
diuxn diefer Paulusfchen berichtigenden Refultati '•»* 
bebtrlich werden. ^ L.^n, n* »• 

Lahosbkao u. Zöllichaü, b. Ende: Möira oi^rubir 
die gottliche Vor/ehung. Für gebildete Vetch^r 
d^ Religion Jefu, von Friedrich reldmann. (wo ;• 
1830. VIII und 244 S. gr. 8. (l Thh. 8 p) 

An dii^r^ tnch in ihrem AeuTseren bhx loip^ 
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gefallen als der Tilel> den wir dinr«htfiiAl mifsbilHgeH 
inüilen. DettnMöiraj eine ireiir griechifehe Idee votn 
Schickfale^' ill> wie ailbekaimt^ von dem' cbriftUchen 
Begriff einer Vorfehung himmelweit verfchieden; 
Wie konnte fitiri d^r Vf. das letzte Wert als ein# 
Eirkllrong nebe|i die JUcira fetzen ? Oder foU das 
ffoAr^^ auf dem Titel foi^iel feyn ak a^f — ^ aut f 
Aber welcher deutfehe Lefer wird diefe Partikel hie^ 
in folehem $inne- nehmen wollen y- zumal da der 
Vf. in feiner ganzen Schrift nicht mit einei^ S^^IM 
itr Moira wieder gedenkt f Auch wlirde dann das 
ganze Buch ein anderes feyn mülTen^ nämlich inehr 

Eolemifcher oder dialektifcher Art. Was wir abeip 
itr finden^ iß ron der allerfriedlichilen Naiur, ob- 
gleich das Vorwort uns i^erfichei^^ ddfs diefer nei|# 
Verfuch einer Theodicee — denn fo köi^le' man^das 
Bmck ■ nennen — VorzägHch * mitwirken will , „<ä*» iH 
im Zeiten (es lind die Jetzigeh gomeiiit^) dir Frivo* 
Ikäi hefenders fiarh hervor gwtr Serien Ausßellungen 
an dem heiT^ Glauben an eine Vorfehung zu enthraß' 
ten,^' Biditiger, als hier^ gieht Hr. K den Zweck 
und die Leiüungen diefer feiner Schrift in der gleich 
darauf fdgenden Stelle an: ^^Sie^'^ diefe Schrift > ^,er- 
fchSpft-bey Weitem nicht Allesy was lieh über ifareli 
Gegenfiand fagen läfst^ fondem begnügt /i(ch^ dem 
Aafiiierkfemen Winke und Andeutungen zu einer re- 
ligiofen AufGsifliing der gefehicktlichen Vergangenheit z« 
geben^ und das Verfifindnifs der göttlichen Führungen 
an engen Kreife des eigenen Lebens^ zu erleicbtenii fo« 
weit ntenfchUche Befehränktheit- diefs überhaupt ver- 
mag.'^ Hier iß alles gefagt^ was man in dem Buche 
findet. Wir ^ haben nur noch in Rückficht feiner 
Form hinzuzufetzen^ da£s diefe Winke und Andet»* 
hingen in einer fehr gewählten, fchönen, blihendett 
Sprache gegeben wer>den. 

FalTen wir aber; den Inhalt näher und beflimm^ 
tinr ins Auge , fo iß er mit den wenigften Worten 
folgender: Wichtigkeit der Lehre von der g&ttlichen 
Vorfehung^ Begriff der V.; Beweis derfelben aus der 
Gefchichte; Widerlegung möglicher Zweifel Und Eiiy» 
Wendungen gegen diefe Lehre. > 

Wir Hvoilen hier über Einzelnes unfere Bemep- 
kftngen mittheileri. ,S. H Aöfsen wir auf die Erör- 
terung des Begrifis der göttlichen Vorfehung. Er 
telber ifl der ganz gew(>hnliehe> und Ia^tet aifo : »Die 
göttliche Vorfehung iß derjenige Act des göttlichen 
vViUenS; in. Folge deflen die Welt forlbeHUht, und 
im Ablauf ihrer unaufhörlichen Veränderungen den 
Zweck Verwirklicht^ zu dexn fie geCchafien v^rurde.^ 
Zwe^Ferlejr lunfafst alfo die Vorfehung: die Erhaltung 
imd di0 Regierung des Weltalls'' «. f. w. Aber wir 
mfiflen hier binznfetzen , damit fey weder die Vor- 
fehung bezeichnet^ die in dem Buche felber gemeint 
ift> noch die Vorifehung an ßch oder in der Idee. 
Was der Vf. betrachtet^ iß vielmehr das in den Scl^ck- 
falen der Menfchen geheime, aber doch unverkenn- 
bare^ Walten (oder Dafe3m) eines mit Weisheiti Ge- 
rechtigkeit und Güte bezeichneten Planes^ der nicht 
von den Menfchen kommän kann. 'Hätte Hr» F. 
diefe einfadlieu Wor^ cur iDtflegung de» {üel^er g««. 


listigen Öegriffe« gebraucht, fa wfirde er ^eli leicb-. 
teren- Gang bey feinen IXnterfuchungen gehabt, nnd 
Manches va ein noch angemelTeneres Hiebt gefetzt 
liaben« UeberleHen wir doch folche Begriffsentwicke^ 
lungen, wie noch in. diefem Buche zu unferer Ver^ 
'vvunderung«. gebraucht werden, der Schotaßik,. ode^ 
den <— - gewöhnlichen Katechisrhen : in einer Schrift, 
idie-mehr praktifch -feyn will als fchulgeredbt > häti- 
ten vnr fie lieber ansgefchloffen gefehen. : — S. 40 
wird' die wohlgeordnete Führung des. Menfchenge;- 
&Me^hts. Jxtc ßufenwetfen Annäherung deflelben an 
die mö^lichß vollflandige Entfaltung feiner AnlageA 
^oderächte Humanität) als Zweck der göttl. V. ange- 
^ebeii« Für fo allgemein gültig dieb Behauptung 
auch immer angefehen werden m^fi^j Rec. kann lieh, 
^icht mit ihr befreunden. Das Mentchenge/ehlecht 
ifteine blofse Idee, und diefe kann keine Anlaae ha- 
ben i nur die Menfchen find wirkliche Wefen, und 
diele haben Anlagen. Die Erziehung einzelner Man- 
lehe^ gedeihet aber befler durch die Mitwirkurig vie- 
l9t Menfchen^ darum giebl es Menfchen- (oder foge- 
auinnte Welt-) Gefchichte; und darum bringt eine 
Zeit die in ihr von hochbegabten Menfchen aufge- 
-fiuidenen Schätze der Weisheit auf die andere Zeit. 
— Was aber auf derfelben Seite mit den Worten 
gefagt .^wird : >,Die göttliche Gerechtigkeit mnb ßch 
uns darlegen in einem richtigen Ebenma/Sf welches 
die frey-en Menfchenthaten erhalten -zur Frömmig- 
keit oder Unfrömmigkeit, aus welcher ße hervorge- 
gangen ßnd ,'' das verßehen wir nicht. — - Deßo gRicfe- 
lieber fcbeint uns der Vf. S. 47 V^ 52 die Verein« 
barkeit der göttlichen Weltregierung mit der menfch- 
Uehen Willcnsfreyheit dargelegt zu haben, 4ind wir 
verweifen darauf als auf einen befbnder» wolliger ' 
lungenen Theil diefer Schrift. — . Bey dem hißo- 
rifchen Beweife S, 59 ff., hätte Herder noch mehr 
benutzt werden follen, als wirklich gefchehen ißt es 
iß gerade hier feiner, diefes kühnen Schö]>fers einer 
neuen Anficht der Menfchen- und Völker-Gefchichle, 
faß gar nicht gedacht worden. Ueberhaupt betracb- ^ 
fen wir diefe Seite des Buches als di^ fchwächße, und 
geßehen, dafs wir ganz andere hißorifche Data au£-^ 
geßellt erwartet hatten i als die ganz gewöhnlichai«p 
z. B. die Kreuzzüge, die Eründung der Buchdrucke- 
rey, die Entdeckung Amerika^ and die Kirchenrefor- 
mation S. 86 — 97. Wir wollen damit nicht lenj^ 
nen, da(s diefe Begebenheiten ui^ter die glänzendjken 
Lichtpuncte der Menfchen- und Bildungs - Gefchichte 
gehören, fondern nur freymüthig geßehen, dals wir 
in ihnen weniger ein geheimes VValteii der göttUcheiiL 
Vorfehung, nach dem Zwecke d^s Buehee, darin er- 
kennen können, als vielmehr eine lichtrolle Kette 
von Urfachen und Wirkungen, welehe jene B^gebeur 
heiten gleichfam zu einer ^ «— wir möchten fagen — 
rein natürlichen, oder der begreiflichßen Sache ma- 
chen. Dadurch wird aber für die chrißliche Idee 
der Vorfehung nichts Befonderes gewonnen. Hier 
snufsten vielmehr folche ficfcheinungen in der Well- ' 

fefchichte aufgefucht und erörtert werden, die ihrer 
.ntftehung und Wirkfamkeit nach voll unauflöslicher 

2Uith&]| extoh^wnf oißr, {^it d^n tin^cfaßen VVoj^ 
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-Mi, ^ih «Ikih Denbtn, M» &rühnmg und alfaiiiNil- , 
für ^^derfpredieru Ein B^yljpiel möfpp untere O«- 
ilftnkdn "verdeutlichen. Wer «ifaeniit nicht filigUMi 
für deit freyeAen } •glücklichftea jund mäd^igilen SUift 
£nrppa's an? Seine Verfeffung erklären nidere .grofiteli 
*«ind unbefangenften ^taatskükftler «im&iJiiniig £Ür.;eJi|i 
Werk der grdfsten Weisheit. > Woi^avf grimdet^e SA 
e[ber^ tmd i^^enn und wie iS fie lenlftahden? In deoü 
dunkelften Zeitalter,^ unter de« ungeeignetften- Uish 
HSndm von Heoinrioh Ill^im J. 1224^ oder nichtiger 
^och 1100 unter Heinrieh I, wurde die M^igna €hmta, * 
die Grundlage diefer Vei^alrnng, ausgeftelll. Dem «ger 
^wohnlichen Laufe der Cinge na^h hätte in jenei^ 
Wirrwarr der 2^iten 4im allerwenigften etwtis .Adbiiir 
liohes entftehen können. ~ - Auch die ZeugnilTe d«r 
göttlichen Gerechligkeü in den Schickfalen der Vtt- 
Ker S. 113 f. wollen uns nicht genügei|. fisift^ulie. 
Graufen angekommen, wie hier der VölkearrichMr 
(die Vorfehung) die Karthager, Griechen, Rötmftr 
II. f. f. das Mafs ihrer Sunden bis an den Aand. ati- 
füllen lf((st, URi fie dann ^zu ftraf^m Warum wun- 
den niciit zu rechter 2^it milde und durohgireifende 
Erziehungsmittel angewendet f' So erfcheint dUe Vor- 
fehnng .als eine Naohfehung^ ein Ej^imeitheus» -« Wir 
könnten auch der Behauptung S. 114: ,,Kein Volk 
ift" bis jetzt dem heiligen rGott^sgeticlit : enlganigen-!^ 
einige derfelben wrderfpreebeiute Nechweifungeh ent^ 
giegenfetten , und zwar aus dem Tacäus. Der Vf. 
jefe nur folber diefen tiefen und emßen Denker und 
-Gefchicht^mier. ^ ' 

Treffender finden wir und anziehender, was von 
S. 132 ai^ t>on der göitL Voffehune in Bezug auf den 
mirizehmn Mehfehen gefagt wird. Hier ftöfst man über- 
a-l^auf lichtvolle Partieen der näheren Betrachtung 
hierüber, wovon wir nur S. 146 anführen wollen. 
Hier «wird von folchen Menfchen gehandelt, welche 
«uf den Höhen des ftaatsbürgerlichen. Lebens ftel^en, 
wohin fie bey unleugbarer £rmangeluug aller, haupt- 
fäehlieh der moralifchen J^ihigkeiten durchaus nicht \ 
frören. V^^diefen Menfehen hei&t es:/ >>Wie in 
cler Natur,' fo giebt e$auoh in der moralifchen Welt auf- 
löfende und zerftörende Kräfte. Mancher wirkt ab 
lolche auflöfende Kraft; und wenn die Cefinnüng, 
aus der er handelt, verwerflich iil, fo folgt daraus 
nichts dafs die Wirkungen, die er widerwillig und 
bewufstlos hervorbringt, auch verderblich feyen. .Frey- 
lich hat gar mancher den Parnaffus beftiegen , (oder) 
tinter der Fahne der Mnfen gedient , aber als Küitft- 
1er beym Mangel fichter. Kunftweihe einen wider- 
.fifinigen Gefchmack verbreitet, oder »Is Gelehrter 
in Atn erften WiffeVifchaften höchft nachtheilig ge- 
^fu£bht. IndelTen hat eben die kurze Auhmepoche, 
cfie er etwa gefeiert, dazu beygetragen , einen geläu- 
terten Gefchmack Vorzubereiten, oder die wifleli- 
fchaftliche Seichtigkeit zu verbannen, und künftig An- 
dere vor Ähnlichen Wagniffen beym Mangel inneren 
Berufes zu warnen*' u. f. w. Wir beAauem, hier 
d«m Vf< nicht weiter folgen zu kennen, und verwei* 
ien den Lefer an das Buch felber. 

Dagegen erlauWn wir ans^' einige Stellen anszuhe^ 
ben^ welche als Proben fowoU 4«jr Redekunä des V£i., 
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fii «meh Ctinei SchasTbUilq»! hinfioMif^ (e{nH 09|m- 
ftanydes gelten anöAeau &. £26 heif^ es : „Die Wochra- 
lege weltlicher Sorgea und UnKuhe^ fchmücken mk 
Hrneuerter Feftücfakeit, ^eden Sonntag. Pr^eg wir 
denim die Vorfeibiing, dafs fie dem Uebel leine Wohn- 
A^tle unter . den Menfehenkindern angewiefen hat! 
Fürwahr, verUelie uns der unholde Gifft, gleich eilti 
ihm der Geniue des Vergmigens nach l Nefih find wir 
nicht Ttif für Aeliges WohUeyn; anders wird es feyn 
euif anderen SchaüiÜtteil uuferer künftigen Wirkfam- 
keit. ^ Das Drama unferes erdiichen Lebens, kann nir 
durch Zwifchenacte von Leiden fortge fahrt lyerden.'' 
•p— 103 : >^ie Zahl der Unthaten und Vezbrecheni wd- 
eih# lediglich in der Nacht diis Irrthums und des Wah» 
ausgebrütet' werden, heifst Legio^ die Thorheiten, Mit 
gri&> JLaeblofigkeiten , welche, unfer Cefchlecht ebt- 
hials hedringend, einzig undvallein unzw^ckmilut^ 
FoHnen.d^ geJelUehaftüoh- bürgerlichen .Lebens ihr 
Oafeyn verdankten, laffen fich kaum überbU^n; <ii« 
liehädlichen Aeufserungen feindfeUger Selbftfucht, wd* 
ehe blofs aus mifsverftandenem eigenetn {ntettfle «• 
wtteh£ea, lalftn fich in' ihrer Vielgeftal'tigkeit gar nidtf 
genügend bezdohnen. Je üchter es ia den K^p&n 4tr 
grolsen MaiTe wisd, deAo mehr ^i^nfs bey fortfcteeiteA' 
der chrifiUoher Bildung die £hrfuffc|it vor 4än g5t0i- 
jshen Dingen fich fteigern u^ f. w. Je gengelter und fe- 
iler georditet die Verhältnü^e des bürgert Lebens fidi 
dfirßeUen, um fo m^hr wird der bdfe Oümon im MeQ- 
Xchen gebunden'' u. Ctv. -— JJnferen ganzen BeyiiU 
hat infonderfaeit folgende Bemerkung S. 136: >|So^vii- 
Jchieden d|e MenlchenphyEognomieen lind, eben fo ▼«- 
fchieden And auch die Temperamente,. Neignkigrn und 
•Qeiftesanlagen unter den Einzelnen. Wie nun j^He un- 
endliche Mannichfaltigkeit in der tafseren CeficlOsbil- 
düng, bey gleicher Gfuttdfol'm des Antlilzee,/der Gemein- 
fchan und dem Verkehr der Menfehen den grofsen Vor- 
4heilgew8hrt, dafs dadurch zahllofe und ge&hirlieheA^er- 
wechfelunjen der Perfonen verhindert virerdent [o^t; 
wachfen noch viel grofsere Vorth^le eus'jenf r gftiftig«^ 
und inneren Mannichfaltigkeit. Ihr «Hein verdanken 
wir's, dafs kein Zweig menfchlichehBetriebfamkeit un- 
gepflegt ble^bt^ und daCs für alieBelchäftigungcn imbüi- 
gerlichen Leben, feyen fie auch noch fo fchwierig nnd 
mühfam, nochfo gefährlich pder Ekel erregend, Lisl>b> 
her E(h, finden, die durch inneren ^eruf dahin gezoien 
werden/« Ein' Gedanke, der auch dem IW. einZeng- 
nifs einer -unmittelbar in die Welt einwirkenden« göl^' 
chen Vorfehung iß. 

Diefe Bemerkung^eranlafst uns aber auch, hiern^cb 
am Schlufs unferer Anzeige ilen Wunfeh ausmfpi?^") 
<iä£s es doch iln. F. gefallen haben mochte^ uns weai«*^ 
eigentliche Abhandlungen, als y^jtlmtYit Be^acJaungin^ 
einzelne Erfahrungen , Jinßchien gejjfireichet JUiäimr 
über feinen Gegenßand zu geben. Eine Sa^mleng der 
Art müfste bclehrendec feyn, als alle weitl&uAig^n lU- 
fönnemeuts. Wir führen hier nur das Erfte, N|di(U «n* 
was uns vor Augen liegt : Herders Schriften und Lehen. 
Wie Vieles hielt dieCer klare imd reiche Geiß ftr f m 
gerzeige einer höheren Leitung der Dinge ! Wie aW 
ganze Völkerfchaften über eine vergeltende Vorfehunf 
dachfen, davon fehe man unter anderen Jierjodpt VI, 76 
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J U R I S P B U D BN Z. 

Liipzie^ b. Nauck: Syjtematifche Anleitung für 
die GuUherrfchajien in den Jämmt liehen hönig" 
Ueh preuffifchen Staaten zur ritht er liehen Be- 
urtheilung und Wahrnehmung ihrer GuUgerecht^ 
Jame und fonfiigen Rechtsverhältnijffe fowohl in 
GeriehtsbärheitS'^ Jagd-, Patronats-^ Fideicom- 
mif$' und Lehns- Angelegenheiten i/. /. w., ah 
auch infonderheit bey der gefetHich angeordne- 
Un Hegulirung der gutsherrlichen und bäuerli- 
'chen VerhältniJJe und bey den Gemeinheit $theU 
langen j mit beygefiügler genauer ^ Bezeichnung 
fSmmtlicher defshalb bis mit dem Jahre 182S cft- 
gangenen gefet^Hchen Anordnungen. Für . di0 
preunifcben Staaten bearbeitet von Dr. L,. A. /f.) . 
prakiifcheni Juriften. 

Auch unter dem Titel: Ausführliche Darfiet- 
lang der nach der jetzigen -preuffifchen Staats- 
unä' Rechts- Verfhffung fowöhl in Anfehunß der 
vormals unmittelbaren deutfchen rfichsßänit- 
Uhen^ jetzt aber unter königlich preuffifchet 
Hoheit befindlichen fiandesherr liehen Befitzun- 
gen, als auch in Anfehung der Bitter- und 
adelicJun Güter in den königlich preuffifchen 
Stauten begehenden Beeilte und Gerechtigkeiten, 
auch fonfiigen Reehts-' und refp. Lehns- Ver- 
haltniffe. Zum Gebrauch fowohl für die Bq- - 
$lrer fölcher Guter, als auch für Rechtsgelehrte 
in den fämmtUc^e;n preuffifchen Staaten, von Dr. 
* L. A. H. , praktifchem Juriften und Verfaflcr 
mehrerer juriflifcher Schriften. 1829. XII und 
500 S. in 8. (2 Thlr.)" 

JL/ie Gefetzgebnng ift in der preuffifchen Monarchie 
feit geraumer Zeit , zumal feit dem Frieden von Til- 
$t.tiTld der Wicderherftellung des Reichs, fo thätig 
Äud fruchtbar gewefen,.das öffehllicbe und das bür- 
gerliche Recht hat in derfelben eine fortfchreitende 
Ausbildung in folcher Mafse erlitten, dafs es fchon 
dem EinUnder fchwer fällt, eine voHftändige Ueber- 
ficbt davon zu erhallen, der Ausländer aber um fo 
mehr dem Irrthume und Mifsgriffen fich blofsgeßellt 
fi«tt, vrenn er Veranlaffung findet, nach jen^m Rechte 
ii hetideln. Vor Allem find aber die Verhältniffe 
d$t Gutsherrn im preuffifchen Staate in der neueren 
Zeit Ib vielfach modificirt worden, da£s eine geord- 
nete Zufammenftelhing der hierüber beßehenden ge- 
fetilichen ÄBflimmungen ein Bedürfnifs befriedigt, 
das längÄ gefühlt worden ift, und fich von Zeil zu 
/. A. L. Z. 18314" Dritter Band. 


Zeil wieder erneuert. Das vorliegende Werk iß die- 
fem Zwecke gewidmet, und erfüllt denfelbeh. Man 
findet hier nicht fowohl eine fyftematifche Darßellunj; 

. der auf die Gutsherrfchaften fich beziehenden gefetz- 
lichen Beßimmungen^ unter Anführung der einzelnen 
Verordnungen, als einen wefentUchen Auszug aus 
den betreffenden Gefetzei^ nach den Materien in Ab- 
fchnitte geordnet und mit erläuternden Bemerkungen 
begleitet; eine Methode, welche freylich mehr Weit- 
läuftigkeit erfodert und Wiederholungen derfelben 
Beßimmung zu vermeiden nicht gefiattet| dagegem 
aber den Ausdruck der Gefetze n^ittutheilen erlaub^ 
diefe ^ewifCermafsen erfetzt, und in diefer Hinficht fich 
brauchbarer erweifet. 

Der erße Abfchnitt ift den RechtsverhälttüHeja 

'4ler vormals unmittelbaren reichsßändifchen, jetzt abeir 
unter königlich preuffifcher- Hoheit flehenden ßandet« 
herrlichen fiefitzungen, der zweyte den beßehenden 
Rechten und Gerechtigkeiten, auch fonßigen Rechts- 
und i^fp^. Lehns - Verhältniflen in Anfehung der Rit- 
ter- und adelichen Güter in den königl. preuffifchen 
Staaten gewidmet. Schon diele Ueberfickt des Inhalts 
ergiebt, dafs hier von den rechtlichen VerhältniAe^ 
der Fürßenthümer, Standes- und Nieder- Herrfchaf- 
4en in Schießen, der mit Preuflen verbundenen Lau- 

/fitz Und der Provinz Polen nichts zu finden iß; eine 
Lücke, deren Ausfüllung dem Vf. für eine künftige 
Ergänzung feines Buchs empfohlen werden . muis. 
Uefarigens finden fich im erfien AbCchliitte nicht blofs 
die Rechte der ßandesherrlichen Befitzungen, fondern 
auch die|enigen der Perfon und der Familie der vor- 

. mab reidisunmiHelbaren Standesherren und die 
dinglichen Rechte der Befitzungen der^ ehemaligen 
Reichsritterfchaft, foweit Re der preuffifchen Hoheit 
unterworfen find, abgehandelt. Der im zweyten Ab- 
fchnitte gemachte Uhterfchied. zwifchen Ritter- und 
adelichen Gütern wird blofs auf den Sprachgebrauch 
bezogen, indem die letzte Bezeichnung denjenigen Be- 
fitzungen beygemeflen wird, welche in den alten Pro- 
vinzen vormals in der Regel nur von Perfonen adeli- 
chen Standes erworben und befeflen werden konnten^ 
unter Rittergütern aber diejenigen gemeint werden, 
denen in den neuerworbenen Landestheilen früher 
die. Freyheit von Ruflicalßeuern anklebte. Aufser 
den , fchon im Titel angegebenen , Gegenßändeh wird 
hier bemerkt, was in Beziehung auf Bierbrauerey, 
Branntweinbrennerey, Schattk- und Schäferey- Gerech- 
tigkeit, bey Ziegeleyen, bey dem Erwerbe jüner Gü- 
ter, der Eintragung des Befitzlitels in das Hypothe- 
kenbuch, bey deren Verkauf oder Verpfändung Recb- 
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lens und zu beobachten ift. Vergebens fucht man aber 
nach einer Darftell^ng der auf landftändifche Verhält- 
mSep Wähl des Landraths, Concurrenz bey Verwal* 
tung der Bralidrerficherungsanftalten ^ der Creditcaffen 
U. d. faezüglicHen Beftimmungen. 

Die über die Anwehdung der einzelnen Vorfchrif- 
len ein^efchalteten Bemerkungen vermehren di«| Brauch- 
barkeit des Werks, indem da (Telbe weniger für preuflli- 
Iche Gefchäftsmänner, ah für Grundbefitzer und die- 
jenigen gefchrieben ift, welche lieb im PreufAfcben 
ankaufen wollen , und die RechtsverhältnifTe felbft zu 
uberfehen^ vfünfchen. Eine genaue Beurtheilung 
diefer einzelnen Folgerungen würde hier zu weit 
führen, und fo liiag denn nur hier die Erinnerung 
herausgehoben werden^ dafs, Avenn (S. 49) zuevft an- 
geführt wird, dafs durch die neuere Gefetzgebung 
alle Befreyungen voii der Confumtions- und Grund- 
Steuer du^chgehends und ^Snzlich aufgehoben und, 
fpäter jedoch aus dem allgemeinen Landrechte (Th. I. 
Tit. 9. §. 655 fg.) gezeigt üch findet, dafs eine Bir- 
freyung ton einer oder der anderen AH von Staats- 
abgaben durch Verjährung erlangt werden k5nne> 
hierin, ein Widerfpruch zu liegen fcheint. Denn 
jene neuere GleichlteHung aller Unterthanen und Be- 
fitzui^gen in Bezfehung auf die Steuerpflichtigkeit dürfte 
das letzterwähnte ältere Recht aufgehoben haben) da 
die, aus einer fünfzig Jahr hinduroh geftatteten Be- 
freyung abzuleitende, Vermuthung eines' rechtsgülti- 
gen Erwerbes feriier nicht mehr Statt finden k^^m. 
Einem jeden Gutsbefitzer in der prenfflfchen Monar- 
chie kann diefes Buch empfohlen werden ; hur wird 
es, wie viele diefer. Art überhaupt, bey dem Fort- 
fchreiten der Legislation, von Zeit zu Zeit eines Nach- 
trages bedürfen, 

• - V— w. 

VERMISCHTE SCkfllFTEN. 

Gassel, b. Geeh: Der Verfaffimgifrewid. Eine 

Wochenfchrift für Staats - und Volks- Leben. 

' Herausgegeben von Chrißian FeUmänn. 1831. 

No. 1 — 30. ^ ( Wöchentlich erfcheint 1 bU if 

Bf>gen in gr. 4. Der Jahrgang, kofiet 2 Thlr. ) 

Es war zu erwarten, dafs es mit dem neuen Staats-* 
und Volks - Leben , welches ' in KurhelTen feit dem ' 
fierbße 1030 feinen Anfang nahm, auch nicht an 
neuen Zeitfchrif^en fehlen werde, die ificb die We- 
ckung, -Unterhaltung und Beförderung des vaterländi- 
fchen Sinnes zum Zwecke' machten. Schlimm nur, 
dafs hier, Wie bey folchen' Gelegenheiten faft alle 
Mal der Fall ift, der Schreibluftigen zu viele iich'hei^ 
zudrängten, als daff nicht Einer dem Anderen hätte 
in den Weg treten, und die Erreichung feines Zwecke» 
erfchweren foUen! Aus CalTel, Marburg, Homberg, 
Witzenhaufen und Efchwege und dem Rec. Verfuch» 
-diefer Art theits durch ihre difentliche Ankündigung, 
fheils durch eigene Anficht derfelben, bekannt gewor- 
den, von denen üch* es kaum vermuthen liefs, da(s 
lie alle eine gleich günftige Aufnahme finden würden. 
Ohne den ütNrigen BlJtttera zu nahe treten zu woU^^ 


geßeht doch Reo., dafs nach feiner Einfichf des Hn. 
JTeldmann'j Unternehmet vorzüglich werth ift, auch 
aufserhalb Kurheflen zur Sprache gebracht zu vt^erileii, 
und dafs folglich auch in diefer A. JL. Z. eine imu 
Anzeige defleiben ihre rechne Stelle finden wird. Durck 
zweckmSXsige Wahl der behandelten Gegenftände, 
•durch einevin Reffen wahrliaft feltene Freymüthigkeit • 
in ihrer Behandlung, und befonders durch denVirm- 
ften Eifer für das, was dem Valerlande eben jelü 
Noth thut, für Eintracht, vaterländifchen Sinn und 
ein gemeiilfchäfttiches Streben, der neuen*' VerfalTung 
Achtung, Kraft, die aligemeinße und pünctUcbAe 
Folgfamkeit zu verfchaffen : hiedurch zeichnete £di 
der „Verßxffungsfreund*^ fchon, als Anfangs der Ob. 
Cerichtsanwalt, Hr. Hahn ih CalTel^ deflen Herausgjh 
her war, und, wahrfcheinlich durch den Zutritt meh- 
rerer ausländifcher Mitarbeiter, mehr noch, Ibbald 
Hr. Feldmann ^eS&n , Redaction übernahm , auf das 
Vortheilhaftefte aus. Zwar kommeiv mitunter auch 
eine Menge ]fCreuz- und Quer- Striche vor, herbeyge* 
führt durch die Cenfur, ohne deren Erlaubnifs, felbft 
jetzt 'noch in KurhelTen nichts gedruckt werden^darf^ 
doch ergiebt es fich gewöhnlich auH dem Zufammen- 
hange ziemlich klar, was die geftrichenen Stellen ent* 
hielten, und auf welche Art und Weife man fich die 
fehlenden Worte und Sätze etwa zu ergänzen hat 
Stehende ArtikeL machen feit Eröffnung des jetzigen 
Landtages (11 Apr. 1831) die Lamhagsangeltgeri' 
heiteft aus, und man erhält unter diefer Auflcnnft 
nicht etwa: nur eine zufammengedrängte Darßelluxig 
des Wichtl);ften ; wae in den ,ve;:fchiedenen Sitzungen 
der Volksvertreter verhandelt wird , fondern fehr oft 
auch eine wohl durchdachte, mit Unbefangenheit und 
Befcheidenheit verfafstb, auf genaue Kennlnib des 
Staates und feiner Einrichtungen, des Volkes und fei- 
ner dringendften Bedürfnifie,' der allgemeinften Wüa- 
fche' und gerechten Erwartungen, denen man fich von 
des Landtags unverdroffener Wirkfamkeif überlt&li 
fich grundende Beurtheilung der Verhandlungen felbft« 
In doppelter Hinßcht macht fich der Verfaffungi- 
freund hiedurch verdient; einmal um das Volk) dem. 
er die nöihige Kunde giebt von dem , was auf dem 
Landtage vorgeht, und dann auch um die Deputirten, 
die es erfahren, wie man über ihre Berathfchlagua- 
gen und Befchlüfle hin . und Frieder denkt iind fi^ 
öffentlich ausfpricht». Wer die Ungeduld kennt, mit 
' Welcher man, feit die Verfajfungsurhunde vom itoi 
Jan. 1831, erfchienen war, dem Landtage entg#a6I^ 
fahe; wer es weifs, welchen zum Theil höthß üW- 
triebenen Aufprüchen auf des Landtages Kraft und 
Wirkfamkeit Zur Abhelfuitg der drückendften Mt»- 
gel. und Uebel im Lande man fich überliefs; wer w 
den ganz eigenen Schwierigkeiten einigermafsen rer« 
traut Üt^ die zu bekämpfen und zu überwinden wft* 
ren (und es 'zm^ grölsten Theil noch find), iu> 
Jener Verfal&ingsurkunde volles Leben zu geben, und 
olle die vielen Gefctze , welche in ihr Verfproehen 
find, auf eine, dem Oeifte der Zeit und der indiri- 
duelleh Lage des Volkes anlfprechende Weife ausza- 
i|]^iten; und zur Genehmigung der höcblteu wi<l ^ 
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fläligung der ällerhächaen JBefaordd voi'zulegen u.f.w« 
— Ati kann ein Blalt^ \irie .diefen VerfaJJungsfrtundy 
worin diefs, Alles mit Befaniienheit oefprocnen^ der 
Ungeduldige Beruhigt; jeder billig und wohl Den- 
kende aber über den wahren JStand der Dinge zu fei- 
ner roUkommenAen Zufriedenheit aufgeklärt wird, 
nicht anders > als willkommen heifsen. Ins Einzelne 
läer Landtagsverhandlun^en zu gehen, welche hier 
hid billigend, bald mifsbitligendj, bald berichtigend 
rnid erläuternd, dargellellt werden, das würde, wenn 
es auch der Raum-verftattete, ünpafiend feyn, weil lieh 
annehmen ll^t, dals jeder, der an dem neuen Staats« 
und Volks -Leben in Kurheflen einigen Aniheil nimmt, 
ar mogeninner- oder aufserhalb Kurheflen' leben, eine 
Wochenfchrlft nicht werde ungelefen laflen, die ihn 
befler, als Alles, was die politifchen Tages\}lätter dar*. 
«iber fage«, von dem Nqthwendigen in Kenninifs 
fetzt, : 

Aufser den eigentlichen Landtagsfachen enthält 
der Verfajfungsjreund aber Auch eine Mertge Auf- 
fätze über Ge^enßände, welche die ganze Aufmerk- 
famk^t Attten ifa Anfpruch nehmen, dem das wahre 
und dauerhafte Wohl de^ beireffehden Staates und 
feiner Bürger am Herzen liegt. Dahin zäJiU Hec. z. 
B. \A No. 10 die fiemerküngen 'über Dienß- und 
Befoldungs - f^erhältmjfe des unteren StüaUdienjer^ 
Perfonals und in No» 21 deren nähere Anwendung 
V!sd du ßädtifche .Dienerßhaft. S. 196 lieft man v» 
^r Note die, an das Unglaubliche grenzende, aber 
wahre Angabe , dafs „nach dem vorgelegten Militär^ 
etat die regelmäftige jährliche Ausgabe für die \ixir 
terkaltung der Soldateske etwas wer eine Million, 
Riicluthqler beträgt« Freylich (wird hinzugielfetzt)^ 
können fiebei^zehn Generale ^ zwey Hufarenregimen- 
ter, zwrey Schwadrohen Garde du Corps, nebft den 
Gardegensdafmen u. f. w., nicht umfonft gehalten wer- 
den/^ (Die ganze Bevölkerung von Kurheflen betr^ 
bekannthch nicht, viel über eine halbe Million See- 
len!) 'Ein fühöner* Auffatz: f,Die ßaatsbürger liehe 
Pflitht, durch die freye Prtffe für conftitutionelles 
L^ien tu wirken*^ ^ veranlaht S/2tO« die etwa» bit- 
tere -Bemerkung: „das literärifche Leben, mit wel- 
chem das conftiiutionelle nahe zufam'menhgngt, fey 
eine Pflanze, welche hiör zu Lande nicht gedeihet/' 
Mangel nn 21eit fey unter den* höheren Staatsbeamten 
<kr gewohnliche, aber grundlofe Entfchuldigungs- 
fnina • Unbequemlichkeit , feine Gedanken in die, 
Form der öffentlichen Mittheilüng zu;£aflen, nebft 
^ Scheu, öffentlich aufzutreten, „die uns noeh aus 
d^Zeit unfet'es öffentlichen Schlaffes anklebt^S habe 
jvöhl eher ,Theil daran. (Sehr wahr! Und es wird 
»ifraus über den bisherigen Gang de^ Dinge in Ku»r 
^fin Manches .Idar, was man in anderen Ländern 
^<)bcgreiflich -finden wurde.) tfeber Ablieferung der 
^intfi^üehte an den Staat findet fich iii No. 24. 25 
^ f* viel Beherzigenswerihes« Die auf manchen Renl- 
boden üblichen ver/chiedenen Maße, je nachdem die 
fruchte entweder ein- oder ausgemeifen werden, diefe 
fchwere Volksplage, werden fcharf gerügt» Auch der 
^<zWi und ihrer bürgerKcben QkichfteUung mit den 


€hj[iften wifd No. 15. 25 und in vielen folgenden 
Nrn. ausfuhrlich gedacht; aber noch findet Rec. keine 
Beriiclcfichtigutig deflen, was über diefen. wichtigen 
Gegen Rand kürzlich auf dem Badefier- Landtage Be^ 
denkliches zur Sprache gebracht wurde. Ift der Judey 
wie wohl nicht ohne allen Grund angenommen wird, 
in Kurheflen noch faß der Einzige, der baares.Geld 
befitzt : rfo läfst fichs im Voraus beßinunen , aus wef- 
fen Händen die Vorfehüfle fliefsen werden, wenn 
£rüher oder fpäter die in der. Confiitutionsurknnde zu- 
geCagte AbLöfung der Frohndienße, Zehnten n. a. Na- 
turallieferungen ins Werk gefetzt >Vird, und es mufs 
fich dann zeigen, ob fich der verfchuldete Bauer bey 
feiner vergröfserten Abhängigkeit von dem ^ israeliti- 
fchen Crediior viel l>efler befinden wird, als in /einer 
bisherigen , , durch das Prohn - , Lehn • und Zehnt- 

Wefen allerdings fehr gedrückten, Lage. — - Ueber 
die verbejfertß L,age der Fremden in Kurheffen^ 
nach den Beßimmungen der VerfaJJungnirkund^ ; 
und : ' fVas gebieten in einem conßitution eilen Staate, 
wie Kurhejfen^ Recht und Politik hinßehtlich der 
Behandlung der Fremden? Zwey fehr fchatzbar^ 
S. 235 ^nd 265 ff. tortgefetzte Abhandlungen, die^ 

Wenn fie Gehör, finden, miter Anderem auch neuere 
Reifebefchteiber zu günftigeren Urtheüen über Kur- 
heflen Aimmen werden , als man lie' z. B. bey Camr 
pe^ Molöe^h, Kniege^ Nyerup u. e* liefet. Nur 
Eine Stelle möge hier, da ^ fonß eines Auszugs, 
nicht wohl fähig find, liehen : „In der Regel (S. 268) 
zeugt Mifstranen gegen Fremde , die ein Land befu- 
chen oder in demselben verweilen , von einem eben 
^nicht guten Cewiflen der Gewalüiaber^ in diefem. 
Die grofsen Vorßchtsmafsregeln gegen Ausländer wür- 
den nicht genommen werden, glaubte. man den In- 
ländern trauen zn können, hielte man die beßehende 
Ordnung oder Verfaflung völlig gefiebert. Man fürch- 
tet Anßeckung durch verderbliche Crundfätze, welche 
die Fremden mitbringen können; aber die Möglieh- 
keit einer foldien Anßeckung fetzt fchon die Dispofi^ 
tion zu derfelben voraus, VVeder die Peß, noch das 

Selbe [Fieber, vermögen diejenigen anxußecken, die 
eine Dispofitioh dazu haben. Befler thäten ^klfo Re- 
giemngen, welche einer ängfilichen Vorficht bey der 
Fremdenaufhahroe zu bedürfen glauben^ und mit 
mehr Weisheit und Klugheit würden fie verfahren^ 
wenn ^e die etwa vorhandene Dispofition zur An- 
ßeckung in ihrem Lande zu entfernen ßrebten, d. h. 

, wenn fie bedacht ,w€ren, die Uebel zu heilen, wel- 
che Unzufriedenheit mit den heßehenden VerhältniC- 
fen und Neigung zu einer Aenderimg derfelbei;i bey 
den Staatsbürgerii begründen.^' Noch verdienen zwey, 
in No. 28 und 29 abgedruckte Auffätze, die vielleicht 
gefchickter find, als viele an4ere, de^ Ununterriehte- 
ten, znmal im Auslande, üb^r die ganz eigene Lage, 

' worin Kurheflen feit üeiner erhaltenen Verfaflungsur- 
kunde vom 5 Jan. 1831 und feit Eröffnung des jetzi- 

Sen Landtages, den 11 Apr. 1831, igch befindet, die 
.u^en zn öffnen, eine kurze Erwähnung. . Was j^tzt 
Vor Allem dem Vaterlande Noth thut ! iß S. 258 ff., 
die Ueberfchriflt des einen; und; Die allerneue fien 
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VnürieU in Cajfel, S. 27 J f. die V^i\ des M%ön. 
Ih jenem werden die böchft na^hlbeiligen und bdira. 
genswerthen Folgen lebhaft (aber xerftümfl^lt durc^i 
eine übergrafse Menge von Cenfurftricben) gefchilder^ 
welche die Abwefenheit des KiHtfürfien von der Re^- 
denz Gaffel und deren Verlegung nach Hanau gerade 
von dem Zeilpuncle an, eis, g^mMb der V^rfaffung^ 
virelche Er, „durchdrungen ven den hohen Regenten; 
pflichlen, feinen geliebten Unlerthenea mU dem h&rxr 
liehen fVunJche verlieh, dafs ße dem gefammlen Vät 
terlande eine lange fegensreiche Zukunft verbürgen 
möge" (Eingangsworte der kurheff* Verf.-Urkunde }, 
die Volksvertreter xu Gaffel zufammenkamen , um 
fich mit Sr. königL Hoheit zu beralhen, wie dem 
(„wahrlich nicht durch eigene Schuld'O ^ vwrmteu 
Volke die Gegenwart erträglich und die Zukunft fe- 
gensreich gemacht werden könne, je , länger , defto 
fühlbarer , nech fich ziehen. Nur einige diefer Nach,- 
Iheile werden be merklich gemacht j nämlich: der m 
dem Volke auffteigende Zweifel gegen die Aufrich- 
ligkeil jenes ..herzlichen fVunJehex'' ; diefcs Zweifels 
Ammer Einflufs auf des Volkes Liebe zu Xemem 
Fürften, und endlichr der anfteckende Gexft der Ab- 
fptnnuÄg und Schlaffheit, der fiob durch die fteten. 
Zögerungen, Abfchlagsrcfolulionen , Vor- und Gegen- 
Torftelluttgen, De- and Remonftralionen, ku^r diuch 
alle die Hinderniffe und Hemmpngen, welche bey 
4er Trennung eines Fürflen von feinen Rathen un- 
vermeidUch find , der oberften Staatsbehörden beraäch- 
tigt, der Sländeverfammluhg millheilt, und zuletzt 
die* ganze grofse SUalsleiler hinabwendelt u. f. w. 
Nichts ift fonach dem Vaterlande gegenwärtig dnn- 
cender nothwendig , als die Vereinigung des Landes- 
lürnen mit feinen Räthen und den Volksverlretern, 
Diefer und der nächftfolgende Auffalz, welcher die 
Frage über die' jort dauernde Entfernung oder Zur 
rüekberufung einer Perfon, „deren nähere Bezeieh- 
nung bedenklich feyn. würde'S beantwortet, gerei- 
chen der Fxeymüthigkeil ihrer Vff. und der Überall- 
tat des Cenfors, trotz der vielen Cenfurftnche, zu 
crofser Ehre. Es werden nämlich di^ Gründe pro 
^nd contra die ZurückUifufung jener Perfon kurz 
entwickelt. Zu den letzten wird gezählt : „die er- 
wähnte Perfon habe früher die Oef^lze — — gar 
häufig übertreten, durch ihren Einflufs jeder Rechen- 


fc^iaft fich entzogen, dem A.nfiande und allerg, was 
gute ^ilte fodert, durch ihr Betragen Hohn gefpro^ 
eben, und dadurch vielfältig auf Zupht und Ehre de^ 
Cafleler Bürger^^ fdes ganzen I^andes rielmehr!) 
„nachth^ilig eingewirkt*', u. f. yv. Endlich wird Ar 
Re(i4enzpolizey angerathen, „alle und jede SchritUi 
JTowolil für| alpi gegen die Rückkehr der fraglichen 
Perfon, aU der. Eintracht und Ruhe der Stadt CalleF 
(u^U des ganzen Landes!) „Gefahr drohend, zu un« 
terfagen,'f Was der Vf. des erßen Auffalzes S. 259 
in Abücht auf delTen Inhalt fragt: „ob ein ähnlicher 
Fall fchon }n einem anderen conftilutionellen Staate 
vorgekommen fey,^' läfst fich auch hinfichtlich des 
Inhaltes des letzten Auffatzes fragen^ und , nach des 
Hec. l^rfgdirupg, in beiden Beziehungen geradehii 
verneinen^. So viel Eigenthiimliches vereinigt £cfa 
dermalen in Kurheffen ! — "Die 30fte Nr. macht un- 
ter der Auffchria.« Tafel der Gefetze, Sl 279 auf 8 
Gefetze aufmerkfam, welche fämmtUch in der Ver- 
fallungsurkunde vom 5 Jan. 1831 zugefaat, aber nodi 
jetzt, d. 13 Aug. 1831, folglich über 7 Monate nadi 
Erfcheinung der Urkunde und über 4 Monate nacb 
dem Zufamu^ntritte des jetzigen Landtages, ;nicht xn 
Stande gebracht worden find; nämlich: das Pre(s{^ 
fetz,\die Gemeindeordnung, die Ablöfiuigsge(etze| die 
Srenn- und Salz -Gefetze, das Bürgerbewailnungsgh 
fetz, ein IVeHrutirungsgefetz, und endlich die Finam- 
gefetze. Dafs diefe Zögerung zum Theil eine Folge 
von der Entfernung des Landesfürßen vom Sitze ot^ 
luandAände fey, läfst firh wohl nicht bezw^feln. -? 
Mit dieler Nj* 30 erfchien zugleich ^r. 1 der ^,^^ 
fhentlichen Unterhaltungen . als Begleiter <?e# K«r* 
faffungsfreundes^* 9 Welche künftig |^ wöchentlich eh 
nen halben Bpg>en ftark^ niit dem Verfa[fwigsfreuni$ 
ausgegeben^ und worin, gegen 1 Thlr. Pceiserh5hnn& 
Theaterkritiken, kleinere Gedichte, allgemein interet 
fante Vorfälle des täglichen Lebens, beronders von 
der humorißlfchen Seite aüfgefafst, Anekdoten, kleine 
Erzählungen u. dgl. einen Platz findeni fqUen.' Dei| 
Inhalt der Iften N/. findet Rec. beyfallswiertH: dod 
billigt er fehr, dafs man den Verfaffungsfreund^Vik 
ohne diefes ßeyblatt hahen kann, und dafs> jener aiu^ 
fchliefslich den ernßeren Gegenftändcn der Staaf^re- 
gierung und Staatsverivaltung gewidmet bleiben foll^ 

L« n« n. u* 
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M E D 1 C I fr. 

1) BinLiif^ b. Ensllnr Ltehrhuch der operativen 
Chirurgie, von Dr. Ernß JLeop^ Grof^heim, königL 

Srcuff. Stabsarzt© u. f. w. Erfter TheiU 1S30. 
:V1 n. 559 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 

2) fiUi^i^s^ b. Anton und Galbcke: Handbuch der 
JAiurgde, Zum Gebrauche bey Vorlefungen und 
JCHin Selbflunterrlcht bearbeitet von Enifi Bl€^us, 
Djtk der Mad* und Chir., Privatdocenten an der 
Unir^rfitöt Halle -Wittenberg u. L w. Erfter Band. 
1830. XI u; 369 S. — Zweyter Bam». 1831« 

. yiU n. 408 S. 8. (3 Thlr.) 

Wanii in früheren Zeiten eine Ihatfächliche Treu- 
luwg der chirurgiCchen Technik von der chirurgt* 
fehen Kxankheitsiehre beftand, in fofem fogenanxtte 
Op^teurs auf eine einzelne chirurgifche Krankheit 
oder Bmcb wohl auf mehrore ein beAinuntes operatives 
VWiibren anzuwenden pflegten, ohne Rückßcht zu 
mbnieii auf die Individualität des Falles, und ohne 
Mk Jüch vollbrachter Operation weiter um den Kran- 
kaa M bekummeni : Xo in gegenwärtig in der Praxis die 
Sdkranke zwifchen chirurgifcner Wiflenfchaft und chi* 
nwgiÜESier.Kunllausiibung überall gefallen. Kiemand 
Imm. jrtzl Ojp^ateur Xeyn ohne KenntniCs der gefamm- ^ 
im Ekirurg^ei Dagegen hat fich in neuerer Zeit ejine 
Trennung des opexativen Theils der Chirurgie von denk 
^KiitlnlQlMtlÜikhen. (medicinifchen) Theilei ah Lehrge- 
gj tttertd e betrachtet^ bemerklich gemacht. Nichts ^ht 
ftteek' folclien Trchinung in der Lehre entgegen, als die 
aMamge BeCorgnifs eines theüweifen Zurückfallens in 
i0n eben Schlendrian der Operateurs, eine Befor^i£i, 
cUren. Auflanchen .wenigftens dadurch gerechtfortigt 
^md^y.dftle manchen. ehirurgifchen Scln^len wegen der 
•perativen Fertigkeit die Schneide des Inftnunents pri- 
nwen ei ultimum remedkäüi zu fey n fcheint ; übrigens ift 

CS Trennung wünfchenswerth. Das rein Operative 
durch die mächtigen Fortfehritte der kühnen Chi- 
vaa^ief befonders durch die Erfindung mehrerer Me- 
thoden fiit eine und diefelbe Operation, einen folchen 
•Jnatenellen Umfang erlangt, dafs es mit dem nämli- 
Astt Reohte einen befonderen Lehrgegenßand bilden 
kann, als die Receptirkunft im Gebiete der Medicin. 
Bey einer iColirten Betrachtung d6r Operationen ftellt 
fich das hißocilche Moment- reiner heraus; es tritt 
femer durch die Zufammenßellung der verfchledenen 
Methoden das Wefentliche der einzelnen Operation 
deutlicher hervor , und es wird fb zu Verbeflerungen 
/. A. L. Z. 1831. Dritter Band. 


und neuen Erfindungen der Weg gebahnt; es erga- 
ben fichr endlich allgemein^ operative Gmndfatze und " 
Regeln. In dicTem Sinne find die treiflichen Werke 
von Schreger und Zang abgefafst; die beiden vorlie* 
^nden aber /eihen fich würdig an diefe Vorgänger an. 
Der Vf* von No. 1 wollte ein Lehrbuch zu Vor- 
lefnngen über operative Chirurgie liefern. Darftel* 
lung des gegenwärtigen Standpunctes der operativen 
Chirurgie, wie fie fich unter den Beßrebungen der 
früheren Zeiten herausgebildet hat, war "der HaupN 
zweck. Gefchichtliche Entwickeinngen über di^ ein«- 
zelnen Operationen follten keinen wefenlUchcn Be?- 
Aandtheil des Inhalts bilden, fondern dem Lehrvo#- 
trage überlaOen bleiben: liur Epoche machende öder 
«iner hiftorirch-kritifchen Rückficht bedürftige Mo- 
mente konnten nicht übergangen werden. Dem Um- 
fange und dem Inhalte nach follte das Bach zwi- 
Xßhen Schreger's erfchöpfcndem , ini Einzelnen aber 
oftmals zu kurzem W«rke und zwifchlen dem nnvoU- 
A^ndigen, dabey aber bisweilen etwas vveiffchweifi- 
jen Werke von Zang ftehen. Wir müffert dem Pia- 
ne unferen vollkommenen Beyfall fchetiken, die Aus- 
führung aber im vollkommenen Einklänge mit dem 
gefteckten Ziele erklären. Aus diefem Grunde kßn- 
»en wir aber dem Vf. in der Vorrede nicht beyßira- 
men , wenn er glaubt, das Buch fey geeignet, um öi- 
nerieits als Grundlage bey Lehrvorträgen über opera- 
tive Chirurgie, andererreits als Hülfsmitlel beym eige- 
neu Studium benutzt zu werden. Es iß ein Lehrbuch, 
wie es der Titel ankündigt. Während der Ausarbei- 
4ttng deflelben wurden mehrere fchriftliche Mittheilmi*- 
gen vom Geheimen Hathe Itluge und vom Doctor Ditf- 
fehbach benutzt. Folgendes iß der Inhalt diefes erßen 
aus 2 Abfchnltten beßehenden Theiles: Erßer Abjchrtitt. 
Operationen j die an verfchiedenen Theiferi des KSi-' 
pere verrichtet werden. 1) Applicatio Epifpaßerico- 
runu 2) Applicatio Corticis Daphnei Jliezerei. 3) Ap-K * 
plicatio Veßcantinm. 4) Applic. Cauterir (der Aetz- 
mittel, des Gfüheifens und dei* Moxa). 5) Formatio 
idceris arfificiahs (Fontanell- Bildung). 6) Applicatio 
Setaeei. >) Oncotomia. 8) Operation der Lympfge- 
fohwülße. 9) Operatioiumorum cyßicorüm, lOrEx- 
ßirpation der beweglichen OelenkknoiTpel. H) Ope- 
ratio poljrfiörUm. 12) Applicatio hirudinum. 13) Sca- 
rificatio. 14) Appheatio tucurbitarum. 15)' Veriae^ 
Jectio. 16) Arteriotoniia. 17) Ligaturh arteriarum. 
18) Operatio^ aneur^smatie (mit Tp^cieller Anweifurtg 
für die Unterbindung- jeder einzelnen Arterie), lö) Ope- 
ratio varicit /l Cirfotomia. 20) 0|)6lration der Te- 
X X 
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langiekfafieen« 2i) Süiujhae vulnerum. 22)' Opera- 
Ho fißularum. 23) Erweiterung und GegenÖflnung 
der Wundeii. 24) Extractio corporum alienorum. 
25) Diffectio nemörum.. 26) Die Acupunclur. 27) /n- 
fujio. 28) Trarisfüfio. 29) Anwendung von Arz- 
tieyftoffen auf die von der Oberhaut entblöfste Cutis 
oder andere, blofsgelegte Gewebe* 30) Die künÜli- 
che Einimpfung thierifcher Contagien. 31) JießitUr 
. tio partium deperditarum orgariica- f. Chirurgia Cur^ • 

- iorum per infitionem. — Zu)eyter Ahjchnitt. Ope^ 
Tationen , "welche an beßinwtten TTieiten des Körpers- 
vorgenommen werden^ A. Operationen am Ropfe* 
1) irepanatio cranii. 2y Operatio £ncephaloeeles* 
3) Op» Hydrocephali. 4) Op^ f^^gi durae matris. 

- fn Op, Cephalaematamatis neonatorum, 6) Op. An-- 

^abyloblephari et Symhlephari. 7) Op, tumorum cy^ 

fiicorum circa oculos* 8) Op, Lagophthalmi. 9) Op» 

Coloiomatis. 10) Op. Ectropii, ll) Op. Trichiaßs et 

. JEntr'opii. . 12) Op, Blepharoptegiae», 13) Eccfiirpatio Ca^ 
Tunculae lacrymalis,. 14) Operatio glandulaelacryma^ 
Us hydatidofae, 15) Op, fißulae glandulae lacryma^ 
Iis*> 16) Op, dacryopis. 17) Op, fißulae lacrymalis. 
18) Op. pterygii, 19) Op. fiaphylomatis • corrieae^ ■ 

30) Op, Zierate celes,. 21) Op.jiaphylomatis et prolap* 
fus iridis.. .22) Paracenteßs oculi, 23) Formatio pu^ 

- pillae artificialis, 24) Operatio Cataractae.- 25) Exjiir' 
patio hulbi oculi, 26) Operatio atreßae meatus audi" 
torii externi, 27) Perforaiio memhranae tympani, 
28) Terebratiq procejfus maßoidei, 29) Perforation 

N auriculac' inßmae, 30)> Inject io -in tubam Eußachii. 

31) Operatio nari/um connatarum et coarctatarum, 
32/ Perjoratio antri Highmori. 33) Operatio labii 
leporinu 34) Exßirpatio partium morbofarum faciei^ 

* 35) Operatio ad aperienaum os connatum et ad di' 
latanaum os coarcfatum. . 36) Staphylorrhaphia. 
37) Operatio AnehylogloJfL^ 38) Incifion des Zahn» 
fleiXches« 39) Operatio ranulae, 40) Exßirpatio par- 
tis cujusdam linguae», 41) Abfcijfio uvulae. 42) Ope^ 
ratio tonßllarum tumefactarurn% 43y»Operatio epulidis. 
.44) Refectio «/ exartitulatio manaibulae,' -45) Ope* 
ratio fißulae falivalis. ^ 46) Exßirpatio parotidis. 
Aiy Extractio dentium. 

. Die bey jeder Operation angegebenen Puncte. läf- 
Xen iich ungefähr auf folgende Momente .rednciren: 
1) Wefen der Operation, d.« h. Zweck und Wirkung^ 
derüelben,. nebft Angabe der. wichtigften hiftorifchen 
Momente. 2) Indication derfelben^ 3) Contraindiea- 
tion derfelben. «4) Verfchiedene Methoden^ kritifche 
Würdigung derfelben; Bemerkvingen über Zeit und 
Ort der Operation, fowie über die Vorbereitungen 
dazu. 5). Operationsbedarf. 6) Operation nach den 
einzelnen wichtigften Methoden. Geringere Modifi- 
. cationen werden unter der Rubrik Varianten angehängt» 
•7) Verband und Nachbehandlung. 8) Ueble Ereig- 
nuTe. -— Zu wünfchen wäre es, der Vf. hätte fich 
die leichte Mühe gegeben, die Abbildungen der Ope«' 
rationsacte und der InftrUm^ente nach den Chirurgi« 
fchen Kupfertafeln 9 nach den Werken von Kromb» 
hoh^ Ott, Leo, Bierhouishy u« L w« zu ciliren^ lU 


Hch das eine oder das ändere diefer Werke meiftens 
in den Händen der Studirenden findet | und wieder- 
holte Autopfie in diefem Zweige des WilTens ein Io 
wichtiges Hülfsmittel ift. Druck und. Papier ßfld lehr 
lobenswerth; Druckfehler £nder^ fich feiten« Möge 
der zweyjte Theii mit den Operationen am Stamme 
und an den Exfremitäten^ fowie mif der allgemei« 
nen Operationslehre, bald folgen! 

D^r Vf. von No. 2 beaufichtigte ein Handbuch 
der operativen. Chirurgie zum SelbMudium: Verei- 
nigiing dps in -den Werken von Schreger und Zang 
Getrennten,' nämlich * mögUchfte Vollftandigkeit des 
über jede Operation gekannten, verbunden mit einer 
erfchöpfenden Befchreibung aller Momente der Ope« 
ration. Die hlftorifchen Bemerkungen bilden hier ei- 
neii wef entliehen Theil des. Inhalts; ebenfo die the- 
rapeutifche Würdigung der ^in^elnen Operationen 
' xiach den verfchiedenen Methoden und nach ihrem 
Verhältnifs. zu anderen ebenfalls als Heilmittel die- 
nenden Operationen. Dafs eine^kritilche Belenchtimg 
der einzelnen Operationen und Methoden nicht fehlt, 
bedarf wt>iiL kaum bemerkt zu werden. Auf eine 
zweckmäfsige Weife ift dasfür.die Praxis Unentbehr- 
liche durch gröfseren Druck gefchieden. Bey den In- 
ftrumenten und Operationen ift immer 'auf die vorhin 
genannten allgemeiner verbreiteten Werke verwiefen^ 
und diefeCitate haben wir bey \ einer zahlreichen Ver- 
gleichung der aus ^ell und aus den Chirurgilchea 
Kupfertafeln angezogenen Stellen immer richtig ge* 
funden, ausgenommen S. 144 des erften Bandes ; wo 
bey dem Citate aus Bell S. 4 ftatt Taf. ^ fteht. 

Folgendes ift der Inhalt diefer Widen Bande: 
Erfier Band. Erße Abtheilung^ - f^ort der jikiurgie 
und den blutigen Operationen, im Allgemeinen, (Die 
einzelnen von S. 1 — 117 abgehandelten Gegeofiände 
ßnd : Begriff der Akinrgie ; Eigenfchaften eines gai^n 
0{)erateurs^ Anzeigen und GegenaHzeigeu der Ojiera* 
. tionen; Umftände, welche vor der Operation zu b^ 
rückfichtigen, find^ Verrichtung der Operitlion durch 
.otich, Schnitf, Zerreifsung, Ausreifsen, Abbinden, 
Druck , Gauterifation; UmflSnde, weiche wählend dti 
.Operation zu berückfichtigen find; Umftände, welche 
nach der Operation zu berückfichtigea Bud; Gefchichii 
der operativen Chirurgie; Literatur; £ini|ieilnng der 
Akiurgie.) Zweyte Abtheilung, Operationen , wel- 
che an verfchiedenen Theilen des Körpers verrichte 
werden können, i) Wuadnatfi. ' 2) BIntige Wim- 
dei^erweiterung (unblutige Dilatation und Ausziehnng 
fremder Körper). 3) Scarificiren. 4) Blutiges Schrö- 
pfen (und künftliche Blutigel). 5) Anfetzon der Blnk- 
igeh 6) Aderlals. 7) Artmenoffnung. &) Unterhin- 
dung blutender Gefäfse (und Torjio arteriarum). 
S) Opej^ation der Schlagadergefchwülfie (nehß der fpe- 
ciellen Angabe jeder Arterienunte.rbindung). 10) Opt* 
ration |lef Blutaderknoten. 11) Infiifipn. 12) Trans- 
fuifon« 13) Einim^ungderKuhpocken (und anderer 
Contagien). - 14) Brennen ^ (und gemkCiigte Anwen» 
düng der Hitze). 15) Aelzen. 16) Fontanellbildung 
17)£iQÜehl)ng eines Eiterbandes oder Haarfeilf. 18) Ei^ 
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oSnnng der Ahtoelt^ (and Operation der Lymphab*» 
fcelTe). 19) Operation der Balg«^ Speck* und Fett-Ge- 
Ichwülila (d^r Ganglien^ hydatidöfen*Ge£chwülüe und 
Telaogiektaiieen). 20) Operation der Polypen. -21) Ope- 
ration der Nekrofo. 22) Durchfohneidung der Nerven* 

23) Nadelßich* — Zweyfer Band. Dritte Abthei^ 
lung. Operationen^ welche am Hopfe verrichtet mjer* 
den. Erfier Ahfchnjtt, Von den Augehop er atianen. 

24) Opeiratlon der Augenlidfpalte (und blutige Nath der 
Angenlidwunden)« 2ö) Operation der Auswärts Wen- 
dung der Augenlider. 26) Augenltdlildung. 27) Opera* 
tion der EinwMriskehrung der Augenwimpern» 28) Ope- 
ration der fiinwärtskehnitig der Augenlider (und der 
filepharoptoBs). 29) Operation- der Yerwacfafung der 
Angenlider. 50) Operation der fialggefchwülAe an 
den Angenlidem (des Chalazion^ cter Warzen und 
anderor CeXchwülße derfelfaen). 31) Operation d^r 
TkränengefcIiWulA. S2) ! Operation der WaiTerblafe 
d«r Thränehdrüre. (und der Tiiränendriilenafiel ). 
33^ Operalian der Gefehwulft der Thränenkarunkel. 
347 Eröffnung des Thränenfaeks. . 35) Operation bey 
Unwegfamkcit des Nafencanal» (der Thränenpunet« 
und Kan^lclien). 3$) Operation des grauen Staars. 
37) Bildung; einer künftlichen Pupille. 38) Entfer* 
oung fremder im An^ litzeicd^r Korper* 39) Soa« 
rification der Augämi .40) Oparation des FlügelfeUas* 
41) Eröffnung der vorderen Augenkammer. 42) Ope- 
nmon des Hornhatitbrudhs (des- proJapfut und fiaphy- 
bma iridu), 43) Operatio« <de8 Hornhautftaphyloins* 
44) Operation bey Augenwaflerfucht, 45) Ausrottung 
des Augapfels vnd der Augenlider« 2.imyter Ahjehhitt. 
Vim itn Operationen y W0lcha am Hopfe ^ mit Aus- 
nähme der Augen, vorrichtet' werden* 46) Opera- 
tion d#ft WaiTerköpf». 4^) OurGhboJirung des ochfi- 
deb: 48)£xftirpation des Himhauifchwammes. 49) £r- 
weüenmg ntd Er^ffiiufig der Nafenlöcher. 50) One- 
Tfltloa der Na&npolypen. 51) Nafenlnldung. 52) £r- 
offimng der Oberkieterhöhle. 53) Durchbohrung des 
Ofaili^henft. 54). Eröffnung des verfchlo/Tenen £u- 
bem G^hörgange». 55) Durchbohrung des Trom*- 
viMäk* 56) Anbohrung 4es. ZitzenfortTalzes (Ohr- 
polype», Ofarbildung). 57) Operation der Spdichel- 
nAel. 58) Ainrottung der Ohripeicheldrüfe. 59) Opei- 
ntion der Hafenfchifrie (Exftirpation krehshafter und 
anderer Degeno-aliohen an den Lippen, Wangen und 
der Nafe; Lippen- und Wangen -Bildung). 60) Er- 
weHening und Eröffnung des Mnndes. 61) Ausrot- 
tung des Zahtifleifchgewächfßs. 62) Theilweife Weg- 
nahme des Unterkiefers. 63) Ausziehen der Zlahne 
(Eia- und Ueberpflanzung der Zähne). 64) Opera- 
tion der Frofchgefchwulft. 65) Löfung der Zungd. 
66) Theilweife Exflirpalion der Zunge. 67 J* Abnah- 
me des^ Zäpfchens. 68) Abkürzung der Mandeln 
(Operation der Rachen- und Schlund-Polypen). 69) Cau^ 
memiath. 

Das Verzeichnifs der Operationen iß kurzer^ als 
bey Nr. 1. Dieß rührt zürn Theil daher*, dafs viele 
Operationen nur anhangsweife bey anderen abgehan- 
delt werden, z. B, die Operation der Ganglien, der 


Hydatiden, der Telangiektafieen bey Oporaiio iumo* 
Tum cyßicorum ; anderentheiU find aber auch einige 
Operationen übergangen worden, z. fi. die Anwen^ 
düng des Seidelbaßes, der blafenziehenden Mittel, Ope- ^ 
rationen, die unferes Bedünkens mit demfelben Rechte 
aufgeführt zu werden verdienten, als die Anwendung 
der Moxa oder der Fontanelle« lieber die einzel- 
nen Operationen enthalten wir uns wie bey Nr. 1 
aller Bemerkuingen; nur einige Puncte in der allge- . 
meinen Akiurgie wollen w^ir nicht unerwähnt lallen. 
S. 10 werden 10 yerfchiedene Wirkungen der Ope- 
rationen aufgeführt, mit dem Bemerken, dafs bey 
jeglicher Operation eine diefer 10 Wirkimgen als 
Zweck vor Augen Itehen müiTe. £)ie Perforatio lo" 
buli auris, die der Vf. felbll ab chirurgifche Opera« 
üon mit aufführt, ver.mögen wir indefs nicht unter- 
zuordnen. -^ Wenn es S. 27 heifst, Dupuytren und 
Jbine Schüler bedienten fich beßändig des künftlichen 
I^ichte^ bey Operationen, fo xnviSen wir diefs auf die 
in den Krankenfälen felbft vorgenommenen Operatio«. 
9^ einfchränken. So fanden wir. es w^enigßeps wäh<^ 
i^end dks Sommers. ^-- Dafs die mit Oel beßrichenea 
fchneidenden und. Aechenden Inßrumente fanftec ein« 
dringen, weniger Schmerzeii machen, und die Wund" 
ß4c?Hfn vor der Berührung der Luft fchutzen (S.28)^ 
klingt etwaa hypoihetifch. — Ein Amputalionsmeller, 
deire.4 Rücken mit Sägezähnen befelzt ift (S. 29), kön- 
nen wir auch tiicht einmal für eiiien compendiöfen 
J^<elda|q[)arat billigen. «^ Zu welchem Ende foll (S.40) 
mit dem Trocart während des Einfiichs eine halbe 
üot^tion um die Axe gemacht werden ? Die Spitzen- 

. )uinten würden dabey die ganze Wunde zerren un4 
quetfchen, wenn auch die Schnelligkeit, womit der' 
Einftich durch den gewählten ficheren Punct ^folgen 
muls, eine folche Drehung gellattete. Beym Heraus* 
ziehen .der Trocartkanale foll man jedesmal die Fin- 
ger zu den Seiten derfelben gegen die Haut drücken, 
damit diefe nicht hervorge zerrt werde (S. 41)-, Das 

. letzte ift aber bey der bedeutenden Contractilität der ' 

fetrennten Haut wohl nicht zu fürchten. •— In der 
urzen Gefchichle der operativen Chirurgie (S. 97 — 
114) find die wefentlichen Puncte treffend herausge« 
höben. In der Literatur vermiflen ' wir ' die Schrift 
von Cofier. Auch können wir dem Urtheile über 
die zweyte deutfche Ausgabe des Werks von Averill 
(Weimar 1829) nicht beyftimmen. Auffallend war 
ei uns, immer Stiptica ßat^ Styptiea zu leTen. — 
Gewifs fehen alle Praktiker mit uns verlangend dem 
dritten Bande entgegen, welcher die Operationen am 
Stamme Und an Aen Extremitäten entlfalten wird, um 
ein Werk vollftändig zu befitzen, welches dasTechni- 
fohe einer jeden Operation vollftändig vor Augen legt. 

i. T. 

Brüssel, b. Frank : Etudes sur Tinflamation (Un- 
terfuchungen über die Entzündung) en deux par^ 
ties, par C. L. Somme, Dr. en medicine etc. etc. 
1830. 293 S. 8. (1 TJilr. 16 gr.) 

Nftch aufmerkfamer Durchficht diefer Schrift und 
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nach ^#r cladutck gowonnenen Ueberzeugmig fuUt 
R^c, fich zu der Behaupliinj verflnlafsl^ dafs die fran- 
zößfche Literatur über die Entzündnm dprcb diefo 
Arbeit nicht gewonnen hat. Nur bekannte Dinge 
werdfen mit franzofifcher Breite wieder aufgetKcht.- 

Der \(p beginnt feinö Unterfucfaungen mit der 
Entdeckung des Kreislaufs durch Baivepr 1628 > und 
wiederholt Se verfchiedenen Anflehten der Scbriftßel«- 
1er über das Welen der Entzündung^ ohüe jedoch 
Iblbft zu einem genügenden Herulkate zix gelangeni. 
Im weiteren Verfolge 4«r Unterfuchungen fpricbt der 
\f, über die Zeichen der Entzündung^ und verfueht 
es, durch fie den? Wefen derfelben nifaer tu komv 
men^ aber rergeblich; dann fplgen die Ausginge und 
Behandhing derfelt^en^ 

Im xwevten Theile werden die Eiitröndnngeii 
der verfchiedenen 3yfteme abgehandelt. J3as ^hnte 
Capitel enthält die allgbmeinen Entzündungen: Sero*» 
|>heh7^ Scorbnt und Syphilis* lieber die Scrophelit^ 
als eine vietbedeutende und Co allgemein verbreitete 
Krankheit; räfonnirt der Yf, fo flach und wenig gründe ^ 
lioh^ dafs es Reo. nicht über iioh gewinnen kann, 
ISnger dabey zu yerweflen. Mit den anderen beiden 
Krankheiten geht es nicht befler; die neueren Foi«- 
fchungen über das Wej)^n der Syphilis ^nd von dem 
Vf. gar nicht berücklfchtig^wprden• 

W— r, 

1^. Lsipzio ,' b. Brockhaus : Ueh§r Jen ßeirmith 
der natürKehen und hünfiUchen Minerfdmäffet 
von Karlsbad^ Embs, Marienbad ^ ^g^p Py^ 
mont und Spaa; vonDr: F. L, Kreyfsigy kSnigl. 
fitchf. JLeibarzte^ Hof«> und MedicfnaUnathe u. f. w^^ 
1825. XVI und 265 S. 8, {i Thlr. 6 gn) 

2) Ebendafelbll : lieber den Gebrauch der naiürlU 
chen und^ hünfiUchen MinerahvaJJer von Rarlß- 
bad, Embs, Marienbad, E g er ,' Pyrmont und 
Spaa^ von Dr, F. L, Ureyjsig^ konigl^ XachC 
Leibärzte, HoC- und Medicinal-Rathe u. f. w. 2wey- 

^ te verbefTerte Auflage. 1828,. XVIII und ßSO S. 9, 
(l Thlr. 8 gr.) 

. 3) lyiipzip , bf Brockhavis > Paris , b. Schubart und 
Heideloff ; De tii$ag0 des eaux nunßrolee natU' 
retles et artificielles de CarUbad etc. etc^^ par le 
Dr. F^ JL. lirey/iigf Medecin du Roi. de Saxo 
etc. elc Ottvri^e trad^it de Tallepiandi sur la le- 
conde edition revue et corzigee. 1829» XVI und 
330 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Der Vf. hat durch obige Schrift /eine fchon fp 


jgrobeB Vesdienfte um die Medizin ttoch vermthti 
Seine Demonftration der chron.. Krankheiten ^ und de* 
Gebrauchs ^ler Mineralwifler gegen -diefelbeji ift rolt 
feltener Gründlichkeit und Klarheit. Detf L^jCsr wk^ 
hier gewiflermaisen in eine erleuchtele I^alle geführt, 
wo jede Trübung rerfdiwintden und der Schleyer ae* 
lüftet zu feyn fcheint/ der noch jetzt theilweife du 
Wefen der chron« Krankheiten deckt. In der Voraus* 
Cetzung, und noch mehr, in der Ueberzeugung^ dafi 
diefe Abhendlung in äen Händen mbr As^e fich 
jetzt fchon befindet, enthalten wir uns ganzeiaer fp^ 
etellen Inhaltsanzeige. Einer Enlp&hhuig da» Vm, 
bedarf diele Arbeit nicht« Rec^ bat tnit ivah^« Ge> 
imfs beide Ausgaben wörtlich vergUchta und keim 
Verbeflenmg rön ^lang gefunden. Diefe AttCricbti^ 
keit glatten wir den BefiUem der erAm AAsgftW 
tum Trtkfte nicht roretitfaalteit zu därfcnt eher aadi 
wden Vf. hiedurch siebt zu beleidige , de es (ehr ni- 
lürlich ift, dafs ein fokfaer GegenAehd^ ebgefaäniUl 
mit eigenthftmlicher Geitesklarheil und Saehheunhntl^ 
erworben durch Tleljlkzige Srfehmng» mebt tmM 
ein paar «lahren ichon Vet beferangeii rwir fiedeutang 
erleiden kann* Die Vemtelimm der Seiteoiahl der 
^Widyten Ausgabe, wenn fie Tiefleiekt den Befitzsm 
der erOen ai^Uen feilte, ift nur dadurch entftauds^ 
' defs das Format der zweyten Ausgabe kl^er als daf 
der erften ift. 

In Folge des hohen Werlhea der Sehri£t;ift e^ 
franziSarche Ueberfetzmg erlehitaen« Da Ituch andtfs 
dentfche kriüCche Zeitfehrifbte einftimmig uod tüi 
Hecht die intetifiire Güte der Krejßigleken S^uift 
anerkannt, und fie als eine Zierde der medkittifabea 
Mteratur dem ICrztUehen Publicum empfbhfan hebee: 
fo kann Rec. diefe Ueberretzung^ ebennilh ^ur- aassiK 
gen 9 da auch er der Ue^rzeugung ift, dafs #e bsgr 
den Franzofen die Achtung roff deiftfichen Aerehm s^ 
flöhen und zeigen wird,^ dafs dtotfsher 'Fiei(s ee4 
l^iebe zur Wjtflenfehaft hiebt gefaniieit finJL* Um 
£ranz5fifche ärztliche Publienm mah daher dtasUebks- 
fetzer und dem Verleger es Dank wiflen, da& |l 
feine Literatur mft einer fe friiitebaraa Schüd^le' 
reidtert haben. Ift die IJeWfetzung aueh nieht (^ 
im Geifte ^er fra&zjlfifchen Sprache gefertigt ,' n9 
überhaupt w6hl für Dentfche eine^ fohwere haUffH^ 
ift, fo lieft he Dch dbch recht gut^ und Rec» ift aof 
erhebliche Fehler nicht geftöfsen« 

Druck und Papier diefer Ueberfetning find fe»' 
^ffiich. ^ 
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J) LüBBCK , ii. von RoWen ; FranxSfifehas 'Ltfä- 
iueh, tut die millUretr CUfTen in Gymnafien und 
di« oberlUn ClaHen in Sürgerfchulen. VohLouiV - 
Roauette, ColUboralor an der Catharinen - Schule - 
w Lübeck. 1826. IV und 316 S. 8 (18 ^t.) 

2) Ebt&dafdbßi Uebuagißächk xum Uaherfitum 
vom Dautßhtn im Fran*aßfeha, Cur OyiUiufian 
md ihnlisha '&<duü»n, nabä.aifMm AnhMige, wat 
dur Ragvla übar di«. OrÜiographiB, dja Varih^ 
^>Hichk«it dM Pirtitlp u..f. f. itahtXu Vom..ZA 
Rofuwti», CölUranttor ff. 1AEI6. 334 S. ft. (15 gr.) 

3) ÄA«ftt7,' b-. SauerlSiidfer : Tieües franzSßfehta 
Lefe- und Ueberjetiurtgt -Buch. Eitie Aaiwafit' 
fnnzSf. ui^d detttTcheT Alffgaben zur Utibttnx im 
Lefeü Dnd'Sprechen, gefamnielt vän Cafpar Hif- 
ul, Vf. der neuen fran^öf. Gramnralik, und v£r- 
toIUClndlget von Cönfad von Orell, Lihiit ald 
dar Bfirurrchule'in ZSrich. 1S36. '303 S: er. 8< 

4) BuMBid, b...'H»y{a: Trimjäßjehe* X.^ehueh. 
Ein« Sxnunltipg zweckn^äbig geordnelM- .und 
Ubireichtfr LefeAüeke znnt IJnttmcht» in der 
fraözöGfcbsn Spr^^he. . Nebft biographircb^a . und . 
ÜUrarifchcn Nachrichtefi über dl« VerfaJTef und 
il)» Werke. Zweyter TheiU Für höbed» 
LehranlUIten. 1326. XXI und 83&- S. gr. 8. 
(IThlr. 8.gr0. 

lJi«b' bi*r «UjtmmtfngeßalUen SchriAen wenUa 
Tsn tüchlig«n {ranzofirchan Sprach leb rtrnbey ibram 
Unternchl« nicht ohn» guten-ErfoIg bartstzt werden 
können. 

0er HaniBsgeber Ton N«. 1 lutU-diadraj^aah« 
Abficht, den Schülern 1) brauchbare Slüoka zur Us> 
^ag im Ueberfalzan aus dein Franzäfifchen ins Deut- 
sche, 2) MuAer zUr AbfaJTung ivon 'Briefen nnd klei- 
nen AofCaisen^. 3) Matarialien zum Sprachen und 
Aiuwandigl«nten zu liefern, Ec -hat dah«r 1) klein* 
KiOhlnngeh von Marmonfl v, A.5 3) ErUntarnn* 
8«l aatarhiOoriTcber O^oSänd* von Buffon^ Bon* 
'M u. [. f.; 3) Stäclo« «US Aeifebefchrvibungen voU 



- Fragment 

tira Ton CplUn ^ Arltvilio \ivox abdrucken laiTan. ' 
Hia ■EnöAJbnjvn läban faft durchani «iiie ■wnUif'Ao 
J.Ä.L.Z. 183L Drift«r Band. 


Tendenz. Sü haodalt i. B. die Gelt^Irte : „Zw Au« 
jiommürt'* (S.3) von den Fruchten xiasIFieüJai. Qi« 
naturhifiorifehen AUchnitte, z.B. von 1 dem FiicMb 
{S.-:39), «on dar AmeÜa (S. 32), Tcm den ftxtibltii«. 
een (5. 36), 'werden den &chiUerB mr i!on Nntkeli 
■fmyn, «nd die Berchreibangen mariuvärdiger äM^e, 
CMenden nrid «Banten., e. R. der liigyptifchen > I^a- 
taüden (S. S8), ihnen wenigSeaa enrigea Inte reffe g^ 
wShren.. Die ^t>/« übez 4ie racrohledeiurtigiMi 
Gegenftände biMen allardingsim Canzenigute'MaMt 
£irr den Briefe der; ndr finden wir die L^rtt 'd$ 
aahmt..tt iioar>iiuÜ,(S..fi6 bi.KM) köehH^inpiff*«* 
ZM.iCdimarjlg für die Schüler ilnterer GlaiTen ifl Ft»- 
non* 'Brief en Gtfmer <<&. 121)3 «wh'hStt«» Mft • 
, Fmdriehid. Gr. intereiTantoM Sldche -fegabea-^Wefr 
den k&biaa,.aia.reinft, $. 133 fif. l>efindlich«n BHe^ 
un die Orüfia von^Camu. . I}ia <nan foIgendtrt'vU*^ 
nwiAuffätKe, t,B. von der gewiffenhaften ündfchil*!- 
len Besahlung im Sehslde« im d von d«r idanft,>intlh 
u..berriicberK (&. iZaj; .von. dem 1 
«leshen, in welchem die Gereebfen« 
TodeUeibm (S.'141), verdienen dan 
Was die Stktai/pie/e babrifft, fo üb 
Ijectüre mehr, < ais dita von «nderan S 
Sprache des Umgangs. Der iHerta^ 
in diebs Lefebucdi raehrera au&enomi 
Florian'! la hon fih und let dau^ hi 
Belagemng^ von Colchefter und ilaiga 
von Frau u.Ganlia. Wir würden Airi 
haben, die beiden genannten Stüek« j 
fem Schulbüche abdrucken zu laffenj d«tin, "WlÄÄft 
•noh /Konwn'* flmtUchB Schaufpiale füri'den .SthiHt 
gebrauch vielfach empfohlen und herairtgegebrt W*it 
den find: fo darf ßch doch ein felbÄfiändigir ^aittftf. 
ler dadurch 'nicht irren laffen, und iri-einb JufeAiJ. 
fcfarift fceiiu Schaufpiile aufnehmen'r'dereö HeuWÖit 
halt Liebeleyen ausmachen. Die Fabaln 4tod L.S'orit. 
iaina ^nd Florian zeligen Von guter. AuswaW j tW^ ' 
hitlen wir die /lomenz* (S. 310) gern vermiftt. — . 
Ein Inhaltsverzeichnifi und ein klehMs Wüflei-biiefi 
— Anfisgem eine wünrcheniwerth« Zugabe <^'fefil(>üi: 
, . ,^®- ß *«8j"nt mit «inigen Scenen ans- ötÄ» FSIi*I 
dnch, einem Iniafpiele von Se^Sdar, 'einei- SceiÄ 
aus Minna von Banihelm, dem Gefourtsfa^^ H^/IVRlfl 
ter von HfMituald, einem Gefpräche von iS/zirt ■' hll- 
tot. hierauf Aufgaben Über die einzelnen Zeften ^ 
JndieaUvs; ferner, von S. n an, in ver«Ifchten ^5 
spielen manches Jüiiiehende; von S. 154 an Briefe- 
mnd dann wieder etwas fchwerere kleine AnFfaizB 
dar, mit yvalchen «beniMl* Briefe - aiwechfeirr' -l' 
Y y 
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Naeh jed«m Skuoka' kommen bis zu S. 222 (dann tat-* 
kn fie weg) kurze Woi1c(rHläruMen» fRec. iilrürdej 
.JUefe in ^inem für reifere ScnülerbeilinuntenUebungs- 
lia^e «inrev kefti^r Qecüngung |ilei(:K|[* ^deix^, Stifke 
JSi^eit kileW, tonäem Ae-iii e»fi afp^abMifo^es Ver- - 
zeichnifs am Sohlalb des ganzen Buches zufammen- 
ordnen^ und wenn er Anmerkungen liefern wölRei ' 
in diefen ^ nichts als wichtige graaimätißhä Hegeln 
ere>rtern, . Y^. darnbar. unXiarft -A^ L, Zk J.82JS* Nq. $34»^ 
S. 432« — ^« 273 beginnt der^ aui:h fchon auf dem 
Titel «rwähnfe^nAdn^^. t>ie Regeln, welche hier fiir 
4se franzafifche Orthographie aufgehellt werden, fin4 
.weder beAimmt geordnet, noch'voltftandig. S. 275 
^dbltifey Angabe der FäUOi in: welchen grofsa Baiokr . 
jUben zu gebrauchen wärtfn, die Bemerkung, dafs man 
jie auch beym Anfange eines Veirfes, bey'Titehi, wenn 
man* dadnrch Individuen bezeichne» (z.B. Tuikiu Mn 
Jb Con/eükr), und-^bey. Benennung der Kihiße und 
'Wiflenfch'aften fetzt ^ wenn fie Hauptgegenlla«id . der 
^ede find (z« B. Lm Philofcntue efi uiM dans fa plid^ 
pari A€ cvrconßances de ia t;i>). •— S. 277 fehll 
Vey dea X^ehre von den. Accentefti ^cii» Regel , . daft . fie 
3) zur Bezeichnung derjenigen langen Sylbeh ißcinen^ 
HHß^ welchen man einen iiberftäfligen Bnchftaben weg« 
«abflen hat) z. fii i^te,Jttfyrm, h^e. Vgk incb S.279; 
~. Die Behauptung (S. 278) , daJe es; eigvntlioh nur 
94ni,)p/i>Aceent gebe, nämlich den a<]ffi, . follte befler be^ 
JUHAdet X ,feyn, denn, das , was hier • dafür gefagt - ftft> 
^idcKt eben fö gut ^ dagegen. --^ S. 280 hei&t> es^ ;,Die 
pilQnß9Un0i^elMtiva^^ui^fque,^danf nnd die Coai<» 
innction ,fF»e (dafs, aU, bis) haben, wen/t das Alhtan^ 
%i^n l^m Le/eh es nicht erfodert, kein Komme 
Vor S^chM^ Solche Gründe dürfen bey grammiti&hen 
jlegfljn iKiichtentfcheiden; .fie .findy wie immer, fo 
|Hii^)hier, fchlechterdings unhaltbar; Zum fieweife 
9Eiög^ ^s. dienen, dafs jede sriianknde PArafe inei*^ 
idsfite ei^ Komma vor fich hat, wenn auch der vbiv 
{ergehende - Säte ib kurz ift^, dafs man niehl - nötfaig 
jiilUle, einauhällen , i. B. „!-•* pojßons , qui forü les 
jg^ladi'es d0 l'ämSf ne vienneni tfue de noire revohe 

Jc^tre Ia r^ifon.'' .— S. 282. könnte in einer Aiimer* 
iKfg gefagt.feyn, dafs £ch im vertrauten Umgange 
jludtK zuweilen granitt mere, uhd dgl« finde. — S. 315 
yertoiifien wir unter. den Zeitwörtern, welche a nach 
j^q^ Jiaben^ s^Mtatfuer a queltfu'Mn (fich an Jemand 
]cc|]igreifon)y^'aro4a# it ^. (an iemand glauben), «au* 
ehpr^i.flf^ (Jemanden Schaden zufügen. Jemandes 
](4^echbar oder Verwandter feyn). . 

Nj^^ 3». Bfc. Hirzely der durch feine, in vielen 
S^huien._vtirbreitete franzöL Grammatik wohlbekannt 
ihivl^iAli eine Sammlung franzöfiOcher und dent* 
^^»r {J^^fgabuni im Manufeript. Hr. n. Orsüf. der 
_Jh i^wh nm die Verbeflerung der gedachten franaöH 
Spi«el)ltfhr# Vecdiienfte eirworbeMi hat, untentog fiicb 
^T p^cibficbt tiefer Stammlung, wom ihn Jes Veje^ 
llorbej;ien Bruder und der Verleger auiSoderte», mii 
gro&em FleiCie, .und^fiigte viele tpaiTande. Stücke hinzn^ 
Vorä« ftebien kleine franzöfifehe Atapkdoten und Er-. 
^ählttx]\gen, u.a. fehr viele von Heinrifeh IV,; Friedrichr^ 
ä^ ör,^ JofejA.IIi weWie Hr. i»> Q» zw-^akmJtlii^ hieW 
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'^er geßellt hat* Unter jeden^ Stucke finden fich bis 
zu JS. 38 ;hin ed^utenfde Anmerkungen zur Nach- 
hülte für die Anfänger/ Darüber Vgl. No. 2. Von 
%^^ afC fallen diefe Ann^erktingen weg, und fir die 
Anekdbten von Sr 38 bis 83 foIgeW von «der letztgs- 
nannten Seite' an die nothwendigften Worterklärun- 
gen in einem fortlaufenden .Regifier. Daran fchlie- 

üfson Jck' S« 101 ff. auch von Hn. v. 0. ausgewahlu 
kleine pioralUche Erzählungen, jind Betrachlun^en, 
z. B. der Traum von Mad. Guizoi, Einiges. von /V- 
neion , Mercier nni ValiturejWikev Si 111 fg|, in- 
tere^ante Abfchnitte aus X3efchichts£chreibern , z.B. 
aus dem Precis Mfiör. de lä rdvolution francain 
par Ilahaut et LacrsteH^ , aus Laiaurtte campagnt 
de Russie, aus Segur histöire de Napoleon et dt Ia 
grande armee pendaht fannee 1813, aus De Prodi 
amhaisade en Pologne ; ein AbfchnitC, der auch Hn. 
«. O. yieles verdankt. ' Van S. 129 an i«lgen Bid- 
graphieen des fpahifchen Dichters^ Ceroen/e^, der Ko- 
nigin Maria Stuart ^ des Malers .i^allon Haphatl 
-MengSf FranUinU nndi Sarthelwny^e firzähiangea 
.vbm i Tode des. Sokrates*. ..Daran» fehliaCMU fiob von 
'S. 179 an . Natuxlbhilderungen^ z. S.^ eite' Belchrei- 
^bung def Wüfte Sahara,, des, Veftiv, Aetna ff., und 
^ 195.igg. Stücke^ iiie dem Gebiete der Spradbe ^^ 
^iöfer Berei)famkeit angehören, «von ßossuet, JUat- 
silier^ U.'f. w. . Auf S. 213 beginnt die deutfche Ab* 
tbeiJung^ welche ' ungefähr löO Anekdoten umfafit^ 
jder^h Jeder die ^ nöthigRen franzoC Wörter zur Er- 
]^ic.hierjang des Ueberietzens iintergelegt^ .und dis 
hauptfächlich 'dadurch zum Einüben der grammati* 
fchen Regeln geeignet find, dafs 'der Vf, in einer Ue* 
berfchrift auf eine- befönders zu^beoJMiebtende Regel, 
die fich in feiner franzöf. GramJoialik findet, hing^ 
wiefen hat, wefshalb' man jedes GefehiclAcben als eins 
Aufgabe über eine oder mehrere Hegeln bedachten 
kann, £in gewandter Lehrer wird ß^ ieicht euch je- 
der anderen Grammatik anpalTen. «-^ Da diefe deal- 
&he Abtheilung, fich faft -über alle Regeln- der Onta- 
matik verbreitet, .und da fich die rfrattaöfiCshe Abths»- 
lung durch ein zweckmäfsigea ForiCchreiten ▼om 
Leiehten zum Schwereren auszeichiseft : fa lüi'st fuh 
erwarten, da£i das^LeCeboeh in recht vielen Schulen 
Eingang finden Werde. .-Nur Sciiede, dal3~ viele fran- 
zöf. Abfchnitte mit fo kleinen Lettern gedruckt find» 
dafs. .wir .den. Lehrern reihen jnüflen^ di«£elben nicht 
au benutzen. . . ' 

No^ 4. Der er Ae , im Jahr 1825 erfchieasas 
Theil diefes Buches enthält eine.Sammlung von Le» 
feflücken zum Unterrichte in der franzQ&fchen SfA- 
che für untere Claflen. An ihn fchliefiift fich- das vcv* 
liegenda Werk an, .welches -den reifiaven Zegliasefl 
«ine Auswahl aus den vorzugliehllea SchrifilUim 
Frankreichs darbleieia foU,' um fie- dadurch mit i»ü 
MeiAerwflCrken .der ffianzöf» Sprache, attd Litcralnr be- 
kannt zu macheii, und fie zum Sftsaeben nadi inni^ 
£rer Vertrautheit- mit ^den voUAlndifen SchriftHi 
r erften Autoren Firankreichs » zia erainnlem* f^>* 
Herausgeber G> T« Hundeiher und G^ fL Piaie, 1^ 

.rer ^ der .Handels- uild 'Haupt- Schuld.. in fiiemt^ 
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mcbimAok Hm-Akf^fiA niSkl ieihfal; f fi». wi^lMi« 
mit grofser Umficht nnJL SaiRgtält dä^ B«fta am$*jnu^ 
! iergültigen Sciuifien ans , und gaben imm^r Solchen 
AbrchniUen^ieitrivöhlvMrdienfcin Vjoskv^, die. JiiitJVellT 
«ndung der Form Sitillchkeift des. InhaUsityerbindeli« 
^ Die SchriAftalkr, lans livelohen hier. u'ortä^/icA. 
jefchöpft ward, •.-'aUeJLu iienn#ii^'yerbieW der IVaum 
— liiid BmrtheUmjfy Beraum,' Soäkam,. Sf^Sfin^. 
Deliile f Dupoiy^ .t*eMlph^y Fi^rian, fusPthärpffjBiarj 
montel, Moniesquuu ^ Rt^üine, Roi^sseaUf Voltmirf^ 
«. a. m. Auch: die befiea .neueren' fraiwöf. Autoren 
find nicht Ter^effan; und' 'wir', finden hier Man^het 
«tts - Chateaubriand , . .JDelavtgne , , l^amar$in0 , Segur 
v;A. Geord«eft und. die .SIUpI^ auf folgende,. Aj^I 
In der erfien oder projaifch^n j^ktheiiüng ßehei^ von 
S. 1 bis 25 Mufterbriefa/ r^oit Cr^h'Uort,. Rouiseau^ 
Voüair» u. A.^ daim (bia S^. 91) Eri^hlangei^ un4 
Norellea von Florian} marmonül, ,Pi^ard ff., w^^tea 
(bis S. 216) firnabftüiike aus M^r^g^|^^ und h^Aori« 
£J)en Schlldernngfen rßn BartieUmXf Bcssuei, Du* 
clom. f. f.^ hiarauf (bis 3^288} Naturgemülde von' 
BoTirnt, Biiffoinj.ChatBfikuhri^^ßfi, Fx^upon Stßäl-iioir 
ßein; farner (bis S» 337) Cbaralüt^fahildenpi^^n Mnd 
philofophifahe Abhandluiige;»'. ypn Didftrcty Ifeima^ 
hii, ManU^quieu i . PuiOfOl ii.. A, ; endlich S^clj^e aus 
dem Cebiete-dair Spfaehe der fieradfanikeit vap Bailly^ 
BMuet, Flechier]S. ^ In der v0n. S» 401 bis $07. 
folgenden zweiten od/er poetifchen ^Mkeiluitg finden 
Sdk 1) Idyllen vom B^r^uin, Defhoulierwjff Florian ff« 
bis S. 424; 2) £le§ieen y4a Lc^Fofitain^ , MUUuoyo 
u. f.w. bis S»*439; 3) .Briefe von Boileau, Chaulieu^ 
Voltaire u. K. bis S. 484; 4) Sauren von Belille^ 
VcUaire ff.'^is S. 517; 6) poeüCche.Erzählungeu von 
Bouffiers y DcttUf Lm Fontaine bis S. 535; 6) Ro* 
minzen von jBamiV, JUonerifhis S« 551; 7) didakti-^ 
(ehe und bcffehreibende Ocdichte von Fontanes, fia- 
tins U.A, bis S. 615; 8) Heldengedichte von Gres* 
ift und Vohairo bis S. 648; 9) Dramas und ly^i« 
lebe Diehtnngen. yon Corneille, JDelavighe , JOelille, 
Racine, VtfUeiir^ «• A. bi^ S. 808. — In der Ae* 
gel find' diefen Stücken k^ine Anmerkungen beyga^ 
, gAen, und es 'finden fich deren nur da, wo fie zum 
Verfländnifs nviumganglich nößiig ^u feyn Cchienen« 
Aach wurden fie ztf viel Raum erfodert, das Bach 
dadurch fefar verthcruert haben , und um fo unzweck« 
mdfsigev gawefeii feyn, als Schüler höherer Schul« 
•fallen in Gefcfaichte, Gepgriiphie, Mythelagi« nicht 
snbewanderk find, und man dem Lehrer die £|;klä- 
nng folcher CegenAHtiil^ fügliph überlaflen darf. Die 
^aTaaunanOelliMii^ der. gewühlten Stücke nach den 
m/chiedenen Stil* und* Dichti^ngs- Arten hat unfecen 
taazen BeyfaU; Ae verdient vpr der gewobnlichea 
W^emen WeiCa, Mch der. man- in Chreftomaihieen 
^les planloa durch asnAnder .wirft, und felbft voz 
^«r Aaordnnng -neeh den verfchiedenen SchriftfieUem 
^& Voraug, indem fieaugleicb einen Uaberblkk der 
vorzüglicheren Redeforinerh gewährt, Gewinnen ha4 
^n GaazQ noch dadiir^,,' dafa <}ie Herausgeber in ji- 
>^cm Regifter alle aufgenommenen Stücke nach ihren 
\etfairem in' alpbabaUfcher Ordnung zufasünMige^ 
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S^l >i^ben, -^. Von, S, 809 bis 835 /olgen biogr^ 

^ifoh^ und Uterarifche -Npchweifungen über die 

^chriftilelier, aus deren Werken Stellen mitgetheih 

jind. Auch diele Notizen find mit lob^nswerthar &e-< 

nauigkeit und mi^ Benutzung- vorzüglicher franzöii- 

fche^r Aellhetikei'^ v^ie La Marpe^ Chenier^ Marmon^ 

tel^ bearbeitet* , \ • 

. . DHES. 

* 
'^ azKLXft, ifr def Tereihsbuchhandlung : Die Ifeiupt* 

' wörtet , der. franzöjifchen Sprache , hir^fichtiioh 
ihres Gejthhchts Und ihrer Pluralhildung , auf 
* voüftändige Regeln zurü^geführt und mit zweck- 
dienlichen Uebungen begleitet. Ein unentbehrli- 
■ eher Anhang zu jeder bisher in Deutfchland er- 
fchienenen franzofifch^n Sprachlehre. Von G. N. 
Baermann, Dr. Phil. 1830. 11 und 62 S. 8. (6gn>/ 

, Ein Werkdiefcr Art gehart ohne Zweifel zn den 
noch fehlenden HülfsmitUln des Unterrichts in dei" 
franzöfifcben Sprache, und wird der Idee nach off 
genug von Lehrern felbft gewünfcht, denen bisweilei< 
die SicherHait in, der Beftimmung des Gefchlechta und 
der Pluralendung der Hauptworter abgeht. Es ift zeit- 
erfparend, wennman dnreh kurze, leiphtfa (suche Regeln 
des Na<^fchlagen8 enthoben feyn kann. Der Vf. hat diu 
hier aufgeOellten Regeln aus den teften franzof. Sprach- 
lehren gefchöpft, und hofft durch /ein Buch die be-^ 
flehende Lücke ausgefüllt zu. haben. S, 1 — 48 han^ 
delt vom Gefbhleehte, und S. 49 — 62 von der Plu- 
ralendung. Das Ganze ift rein praktifch durehgeführt, 
und fchliefst fich in fofern den leider feit länaar als 
einem halben Jahrhundert in Deutfchland verfafaterf 
und in Schulen eingeführten, meift aller wahrhaften 
Theorie entbehrenden, franzöfifchen Sprachlehren än^ 
Als Gnindfatz für die Oefchlechtsbeitimmuiij wird 
angenommen, das tonlofe (baffer: lautlofe) e araEndtf 
des Worts bezeichne eine weibliche Endung; dann 
werden Regeln über die abweichenden Fälle gegeben,* 
von welchen wiederum zahlreiche Ausnahmen vor- 
kommen; hierauf folgen Verzeichniffe folchef Wör- 
ter, die weder zur einen noch zur anderen KegÄ 
oder deren Abweichungsgefetze paflen, und endlich 
ein Verzeichnifs von Wörtern, die in verfchiedenen» 
Sinne verfchiedenen Gefchlechtes find. Die Ü^Vnn-^ 
. gen beftehen in Wörlerfammlungen zur fchneltert Be- 
iUmmung des Gefchlechts. — Die Regeln übtfr ' di^ 
Piuralendnng ^ehen der Reihe nach 1). Wörter auf 
'»> ^f «f 2) auf ^l 3) auf au^ eu, 4) auf ou, 5) atif 
aä, 6) die unregclmäfsigen, 7) alle übrigen, durch; 
Dann werden die nominü propr^q und die abftriettt 
behandelt; hierauf die zu SuBlTantiVen* erhoben^rf 
Niefal^Snbftantiva, endlich die campofita. Den Scfiluf^ 
machen Uebungen« - * ' t 

£s genügt heutiges yages den befferen SeHiiläa' 
keinesweges, der Jugend nur Fertigkeiten heyzubrin- 

gn, Condern ih^ BeftreUn geht dahin, die Jugi'iid' 
^^» l«t«nj iaü ße die Maffe der iiir fibergabfndit 
Materialien aVichmitOeift durchdringe! und felbft iari 
Stande fey, alles in fich zu einem ZüfamVneiAangi^ 
Ml T9jr«rbait#au Gedjichtaifs und Vexftand 


35d 


J. A^ U Z.- -S~^^-T£%<^EH: 14»!, 


itini in' Hand gehen'/ ilnif ^h''%igt!tifbitig tHtte^* 
tsBii. Beides wird beym Uplimtjit irr fj/emdeti'Sjira* 
chüi durch fyilematirche Ofditnng bnielt, äi» -zugUieK 
ni^ht Wot» in erfchöpfender Dafftetlurtg, fcmdetti aviih 
in Kehäciger logifcher Entwickehing ' fidh lcand.gi(>bti 
Die" «tat tuch in dem vm-Iieginden Oegenftanth» 
herroriubringen , yvar di» Aufgabe, die 'fleh -de^ Vf. 
' hXlle' ßellen inülTea, oder die zu iär«n ihm bey ei- 
mr ifin&igen Umarbeitang dwr Wvkje3,<d^i(^t. Wie 
fem .dts Oegebene den. An&derungen 4't Schule 
nicht «nirpnche, dürfte JTebr, leioht aui dep Di;dnung, 
die der Vf. gewählt hat, «in leuchte ti. Al^ Oiuqdfatz 
Aellt «r obenui! die Endung, wahrend oiSe'nliftr der 
Sinn Mdrft in Cefchlecht belUmmt, und die i£ndung 
nur da -juch ipwilTeu Attalogieea entscheiden kann, 
wo der Sinn etwas Gerchlfchtelorei an^ai^t. . Namen 
"lieber Perfonen enthalten .allo 
A ihre ' Oe fehlet hfsbeftimmüng, 
Eichungen %□ Vet'fetzen, ift Veid 
o'gUhÖl'en niehrere fogenännttt 
er 'Analogie der frAnifiiirchen 
ti alt altgeulelm Hegeln, die 
aUdlnlgig. gemacht werden dür^ 
gl'Wifdf, ilafs Namen der mSnn- 
j r Baume, dA- Monate u. I. v^. 

tiiännlich tsyen , wird dem Sinfte Ait UebergBwfcht 
finjerSumti dadurch dber, dals ße unter den "Wör- 
tern, die der Endung rCacJi. welbltcK leyn mäfslet^ 
■ufgefühit Sverden , find fie Jhrer Allgemeinheit &nt- 
zogen ; ja tt wird fogar durch die UeberFchrift ; „Haupt- 
wüster* njSnn liehen Gef<;hlech[S mit (rollte heirsen! 
uqgeftchtel der) weihlichori Endungeti find" — fler Wahn 
veS^Ur»*, als halten bile folche Wo rler weibliche 
Endung. Daffelbe findet fich bey dßr rweyten Abwei- 
chu»^ lu bemerken» Der Mangel einer gehörigen 
Entwickelung hat deft Vf. gezwungen, viel mehr Aui- 
iiahmen anrunehmen, als in der That vorhanden find. 
Aufserdem hätte der Vf., obVvohl hlofs für die toecha- 
nlfok* Uebung arbeitend, nicht ganz die GymnaflaHen, 
■lie »it der latoinifchen Sprache bekannt find, aufset 
Acht 'la/Ten foUen. Eine kune Andeutung der Art 
1111,3 'VVeife, wie das Gefchlecht der Wörter der fran- 
•ZüfiTchan Sprache aus demderlaleinifchen Endung oder 
au* der Ableitungsform zu erkennen fey, würdedem 
:nifskram erfparen, und zu- 
tgeill an der Auffindung der 
Ganz dalTelbe gilt von den 
Die rpeciellen Ausnahme^ 
n, wie jeder Sprachfcemier 
k trägen, Rehen ' voran, flatt 
* Regel, die ein j als Pia-' 
«uWertfen. Dafs die WSf- 
eine innere Analogie haben^ 
Die Regel (S. 55) : i,Ohn« 


nund»r*fnj diw ida JoMm' liizaicbnel .« «ttJ«. 
— a*y dM-RegWn flbw die Pluraliwcben dar Co» 
fofita ww«i leiobt, die GrAnd« dbr VtilahiaaenhiS 
der'Biehandhii^.beyiufirgon, »nd -fmiit dem Gediefit' 
niis :durah klan Vn-flsnd zu helfen. Anf dar ym. 
letEtan S«ite'|}efinden fieh mehEsre Uabungibayrpiel^ 
4ie weder W» der-Refal erfichtlieh find, wie fw^t, 
f ue/ f«M, -Mvch äberhau^t bisher gehfircn, wie (ib«r m 
nn<j'«iV ii.f.'W^ -: — In Betrefüd^r V-olläjindigkiat wird ein ' 
Regel über das Gefcklechl dar Bue/tßabwnnanua vernilk 
E^ bleibt uns noch übrig, darf Vf. anf Sincbti- 
gtng des i4utiiruefu der Regeln zu iMketi) d« ia 
hifier g«^AWirligen Faffun« kiirgenda bellinnnl ■> 
f<flieint. '■ — Wa» derfelbeSrun^/ii/«* -nennt, Jind 
^gemtich L,thrfätz», Der crße lautet; „Da iÜr bin- 
iföfiftb« Sprache nur'zwe^ Oerchiecht«r außtOt, & 
fnüfiTeM llle If«uplw5rter enfweider mSni^ichen odtr 
leiblichen Gefehleohta feyn." Diefa klingt ww£nui4 
nnd'I^Ige.' Allihi es ift diefs <k«ine Folge eina»^u/ 
fiefUm, fondem eine eiiifaeh« ErSahmag. Dann'«nH 
in demfelb«! Grundfatie dik'Anleitung gegeben, U 
dem tonfofen ■» die -weibliobe Endung xu CFkeaiM. 
Dennoch folgen wieder xuiey Grundßtze, die daffclbi 
eimdln notfhmals befegeit. Der erfU lautbt: ,ß>mfe _ 
^trärXti ^ro,"die eirie offene "oder klingende Etiduaj 
hkben , A, b. di4 nicht HvX eih tonlafas e aosjehcn, 
ßnä rrttnMlichen Oerohleditt." Sind denn dieb widia 
Sätze wirklich idehtift^h? tarme», l'aomum babca 
ein» offene klingende Endung Und denn<ieh ein tax- 
loCn e.. Ebenfo flehen deni zweyten GrUndbtza t^ 
und andere*W91rter, idereh Endcenfonant ausgerpw 
(hen «fird, entgegen. -^ Sogle^h dtiMuf vtnptKiM 
der Vf., die Abweicbangsh nach den verfchlednKii 
£n^un^W dareuncllen (vgl. aubh S.-8); ßatt delhi 
fblgen zunächA Regeln übet d^n Sinn. UnVer diaba 
befinden fich, männlichen Gtfthlechts mit weäilicfael 
Endungen tub ,b. : „Namen imaginärer und afoftridtr 
Wefen ■*' doch ofifenbar nur folcher, die man Gdi 
mannUeh in denken pflegt- ieaii viele fokher W* 
fen werden weiblich gedacht, folglich muffAi Ae ■«& 
weiblichen Oefchlechts feyn, als deettt.nympk». R^ 
her Mub g und A „Zeit- und EigetifehaflS-Wörter,*' •!• 
lein es gilt von allen Redctheilen, ^ man ruM Sab- 


ftantiv erhebt, 


le pour^uoi. 


find auch die Antworten in den Üebnneen nltht W- 
friedigend; denn in denfelben ill s. B. S.;30' nid' ' 
auf den Fall, dafs - der Sinn ein anderes Gefcfahdd 
all dl« Endung erfodert, RQckfirfM genonAnen. -ioH 
S; 53 über biW/ gefagt: rtur JH' Äer Bedeoiung ff' 
fahy^ Ahnherr, heifse t» aieu'^ ; aber wen n esi^m o* 
iMichen titr'mülterti«hen Vhffahr hüs(JTflckoii'4li/, 
ntVu/j. Wer-Vei-fteht dieA<!> UWbeMflungen änd.«.4: 
„de^tre fleht nur bey rfiatn." Wi* k«tin * ^ 
2u den Sabßarftiven gehSrenf S.~ 18 Seht ' «Jter dM 
Igende ifeuplwßrter: ii) di» Haupttoartern „das Fürwort en"\ S". 'IJ -wird A^/l"" 
iphjrfifchiri (?) Begriff ans- weiblich zu gebi'auehen ffir 'ftflileifhafr'erkllrt, B»* 

■■' ■' -•- " S. 19 als weiblich Vafgefuhr», 

Druck und Papier And vO>ti*fiU<h. Im | 


tspoir, It iommeil etc.," 
i£ könnten dem Sinne nach 
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StAATSfriS^ENSCHARTEN. 

f) BDiifBiTRo^ b. Tail7 vnd Lohdon, b. Longmann 
u. Comp. : The prindples of politieal economy : 
ivt'ih a ^hetch 0f 'fhe risB and progress of the 
•stienee. - By J. M. M'CuUoeh, fisq. 1825; X 
und 433 8. 8. (13 Schill.) 

2^ Stuttgart , b. Flallberger : drundjatze der poti- 
iifchen Oekonomie, hebß' kurzer Darßetlung 
des [frjprungs und Fort/chriUs die/er fViffen-- 
fchäft , von J. R, Mac Culloch, Profeffor der 

Clitifchen Oekonomie an der Univerfität zu 
»ndon* Aus depi Englifchen überfetzt und mit 
einer Vorrede verfehen von Georg Michael von 
fVelier, 6. Phil. u. b. R. D., Präfid. d. königU 
btier. Appellationsgerichts für den Untermainkrei^ 
und Ritter d. Civil verdienA-Ord. d. Krone Baiem. 
183i; 3CXXVI u. 399 S. 8. (l Thlr. 20 gf.) 

Uem VF. diefer Schrift rHnmt man in England un- 
Ur den neueßen Bearbeitern der StaalswirthrchafU- 
lehre eine ehrenvolle Stelle ein. Er bekleidet feit 
dem Ende d. J. 1825 den an dem fogenannten üi'nßs 
eolhgfi (d«r Univerfiläl) zu London unter dem Na- 
men Cour 9 Ricardo erriöhteten Lehrftuhl diefer Wif- 
Tenfchaft^ und unfere Lefer kennen ihn als einen für 
limine Winenfchart eifrig beflilTenen Gelehrten aus 
der in .^inem anderen kritifchen Blatte von uns be- 
urlheiUen. Empfehlungs- und Einladurigs- Schrift zu 
teiwn eröffneten Vo^Ief^ngen: A discourse on the 
riti^ progress, peculiar ohjects , and importance of 
ficlitical economy (London 1825* 8.)> *"* Franzön- 
/che überfetzt von Prevo/i. 

Das vor uns liegende Werk giebt uiis die in 
dem Discourse angekündigte ausführlichere Darßel- 
km^ feiner ßaatswirthfchafl liehen Theorie. Ungeach- 
tet maö in mehreren Puncten mit dem Vf. nicht ein- 
Ter^anden feyn kwann, fo verdient es doch in man- 
.mcbffcher Hinficht die Aufmerkfamkeit des Publi- 
cnms und eine ausgebreilelere Bekanntwerdung) vi^o- 
üi d^flen Ucberfetzung ins Deulfche gewifs auf eine 
fdir vtrdienßliche Weife mitwirkt. Es zerfällt, au- 
fsir.der kurzen Vorrede (S. XXVII u. XXVIin, in 
vier Theile: 1) vom Urfprunge und Fortjchritte 
Ar WiJJenJi^aft (S, 1 — 26), 2) von der Production 
des Reichlhums (S. 47 — 165), 3) von dejfen Ver- 
^hilang (S. 166 — 313)' und 4) von deJTen Conjum- 
tiön (S^ 314 — 338). Das Ganze zeigt den Vf. nicht 
Uols als einen fenr fcharffinnigen Forfcher^ fondern 
J. A. L, Z. 1831. Dritter Band. 


zugleich auch als einen Mann von fehr liberalen Ge* 
/Innungen j befonders in Beziehung auf Beförderung 
eines überall freyen Handelsverkehrs, den er fehr 
ßnnig aus der vortheilhaften Theilüog dier Arbeite'u 
ableitet, und zu rechtfertigen fucht. Er bekennt /ich 
ih dör Hauplfache zur freyfinnigen Lehre von Smith, 
ohne jedoch diefem geradezu und überall unbedingt 
und ohne Prüfung zu folgen. Zunächß fchlieCst er 
fich jedoch, aber gleichfalls nicht ohne Prüfung und 
Umficht , überall aber etwas zu ßark, an Ricardo an« ' 
befonders (S. 119) bey der Lehre von den Elemen- 
ten der Rente des Grundes und Bodens. Ueberhaupl 
behandelt er feine WilTenfchaft nach dem ihr in Eng- 
land gewordenen neueßen Standpuncte und nach defi 
dort in der neueßen Zeit theils herrfchend geworde- 
nen , theils ins Leben zu bringen verfuchten Anfich- 
ten und Be^ri0en. 

Der -Vf. geht bey feiner hier aufgeßellten Theo- 
tie^ Smith folgend, von der Grundidee aus: Alles 
menfchliche wirthfchaftliiühe Treiben befchrankt fic^ 
blofs auf Production von Nutzbarkeit der dem Meri- 
fchen von der Natur aus der Hand der Allmacht ge- 
gebenen Materie; auf Zueignung und Verarbeitung 
der bereits vorhandenen Materie, um folche dadurcn 
zur Befriedigung unferer Bedürfniße und Zum G^- 
genßande unferer Genüßie gefchickt zu machen. Di^ ' 
fo angewandte Arbeit iß die einzige Quelle des ' 
Reiditnums (S. 47). Die Natur und ihre productiva 
Kraft liefert uns blofs die Materialien zu unferen Be- 
dürfnifl'en und Bequemlichkeiten. Allein bis Arbeij, 
um uns diefelben zuzueignen, hinzukommt, hat die- 
felbe * gar keinen Werth , und brinj^t weder Reich- 
thum hervor, noch wurde ihr diefe Wirkung je bey- 
gelegt. Es iß die Arbeit, und blo/s allein die Arbeit> 
das Moment, welchem der Menfch jedes Ding, das 
einen Taufchwerth befitzt, zu verdanken hat. Arbeit 
iß (S. 55) der Talbman , der den Menfchen von dem 
Stande der Wilden emporgehoben, der die Wüfle 
und den Wald in bebauete Felder umgefchafTen , der 
die Erde mit Stadien und den O'cean mit Schiffen be- 
deckt, der uns Ueberflufs, alle Annebmlichkeiten ui;i(l 
Zierden des Lebens > ßatt Mangels, Elendes und Bar- 
barey, verfchaffl hat; und darum mufs derjenige Theil 
der politifchen Oekonomie, der von der Production • 
des Reichthums handelt, fich in eine iTjiterfuchunjg 
der Mittel auüöfen, wodurch die Arbeit am wirk- 
famßen gemacht, oder wodurch der grofste Betrag 
nothwendiger , nützlicher und wünfchenswerther Pro- 
dacte mit dem geringßeh Aufwände yon^ Arbeit er« 
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Koften der cfurch ihre Wirkung producirten Waareit 
zu Termindern^ mufs (*S. 5&) verhältnirsmäfsig unfere 
Kräfte ; Veripögen und Reichtbümer zu erVi^erben^ 
vermehren. Dahingegen jede Mafsregel^ oder jedes 
Regulativ^ das dahin zielt, Arbeit /zu verfchv^enden^ 
oder die Productionskoften* der Waaren zu vermeh- 
gleiehermafsen diefe Kräfte rermindem muXs« 


ren 


lialteh werden könne. Jede Mafsregel, die dahin einem befonderen GefchXftszweige zu widmen, alt 
zielt ,^ die Krafk der Arbeitt zu vermehren, oder die ! wentt er mit Gewalt des Eigenthums beraubt wird, 
v-ix j._ » i_ it.„_ «i»r.-_i j-__-_._„ «jtr das er producirte oder aufhäufte« Jtdu Monopol^ 

welch0s einem oder wenigen IndividUen die aus- 
JchlieJsUche Befugnifo gieit, gftoijffe Zweige der In- 
dufirie zu betreiben ^ wird daher in der ihat durch 
unmittelbare Verletzung des Eigenthums aller ande* 
ren Individuen begründet. Es werden die Grund* 
Atze fö wohl del Natur-, als des Eigenthums • Rechts 
umgefiürzt, wenn Jemand von irgenid einer Belchäf- 
tigung ausgefchloflen wird. 

Untei* dem Auscbrttcke Capital — dem dritten 
oben angedeuteten* und von dem Vf. mit befonderer 
Yorliebe behandelten Förderungsmittel der Production 
— verfteht der Vf«| abweichend von Srriith <— da 
diefen Ausdruck in einem bey Weitem engeren, aas 
dem gemeinen Leben und Sprachgebrauche enbiom- 
meiten Sinne nimmt , — (S. 72) den TTieil des Pro- 
ducts der Indußrie eines Landes, der unmittelbar 
entweder zur Unterhaltung und^ Unterßützung da 
menfchlichen Dafeyns^^ oder zur Erleichterung dsr 
Arbeit verwendet werden Aannj -^ eine Definition, 
bey welcher der Vorrath zum gegenwärtigen Ver- 
l>rauch und der Vorrath zur künftigen Subli'ftenz und 
zum . Fortgange der Gewerbfamkeit zufammenfalien. 


Diefes ift daher der einzige und enifcheid ende Prüf- 
Aein,. nacK dem wir von der Zuträglichkeit jeder 
Mafsregel, welche den^ Landesi'eichlhum und den 
Werth jeder Erfindung betrifft, urtheilen können. 
Wird die Arbeit dadurch ergiel^iger, zielen lie dahin, 
äen Taufchwerth der Waaren zu vermindern, ihre 
Anfchatfung zu erleichtern, und für einen eröfseren 
Theil^ der Gefellfchaft allgemeiner zu machen : ' fo 
müllen üe vorlheilhaft; weicht ihr Streben davon ab^ 
offenbar nachtheilig feyn. Von diefem Gefichtspuncte 
lyetrachtet, ift der grofse Zweig der politifcl^en Oeko- 
xiomie, der von der Production des Reichthums han- 
delt, äufserli einfach und leicht zu verßehen. 

Aber als Mittel, wodurch die productiven Kräfte 
der Arbeit vermehrt werden, erkennt der Vf. (S. 57) : 
1) Sicherheit des Eigenthums', 2) Theilung der ße* 


fchäjtigungen unter den Individuen , 3) Anhäufung Wir klTen an feinen Ort ^eftellt feyn, ob diefe Dcfi- 
und Anwendung von Capitalen, 4) Vertheilung der ^ nition nicht ^ weit fey« \3n% kommt es vor, ab 
jBefchäftigungen unter verfchiedenen Ländern , und^ liege das Wefen des Kapitals i 


in diefer Beziehung , Handel und Geld — und ver- 
breitet ßch darum über diefe Mittel (S. 57—112) 
ziemlich umftändlich. . -— Etwas fonderlich Neues 
enthalten die Bemerkungen des Vfs. über dief^ Be- 
dingungen und Förderungsmittel der Production zwar 
{erade nicht« Doch nicht unintereflant fifid fie bey 
alledem! vorgetragen. 

Vorzüjglich beachtungswerth ift die Stellung, wel- 
che der Vf. der freyen 'Benutzung der geiAigen Fä^ 
higkeiten und der . körperlichen Kräfte des gewerbli- 
chen Menfchen, unter dem Begriff des Eigenthums 
(S. 60), angewiefen hat. Denn, wie er ganz richtig 
Demerkt, — was aber die Freunde unferes Innungs- 
wefens und der Gewerbsreglements fo oft überfehen, 
— „allerdings wird die Sicherheit des Eigenthums 
nicht blofii dann verletzt , wenn einem Menfchen die 
Macht des friedlichen GenuITes der Früchte feiner In^ 
dufirie entzogen wird. Sie wird ebenfalls verletzt| 
und vielleicht noch auf eine auffallendere und weni- 
gei* zu rechtfertigende Art, wenn er die Kräfte, wel- 
che ihm die Natur verliehen hat , nicht auf diejenige 
Art gebrauchen darf^ die er für fich am zuträglicn-^ 
ßen hält. Von allen Galtungen . des Eigenthums , das 
.ein Menfch beiitzen kjinn, und deflen Sicherfiellung 
die Entwickeinng der productiven Thätigkeit Aller 
unbedingt gebietet, ßnd feine geiftigen Fähigkeiten 
und feine körperlidien Krifte im vorzuglichften Grade 
ihm eigen. Jedem follte es daher erlaubt feyn, diefe 
Kräfte nach feinem Gutdünken zu gebrauchen. Das 
Bigenthumsrecht wird mhin fo fehr.und noch mehr 
verletzt^ wenn «inem MtnlcheA unterfagt wird| fich 


in der Befiimmung et- 
iler vorhandenen GütermafTe nur für künftige Zwecke/ 
entweder die künftige Subfiftenz ihres Befitiers, oder 
feine künftige gewerbliche Thätigkeit. Indefs zeigen 
die diefer Definition folgenden Bemerkungen, dais 
der Vf. auf diefe Beßimmung des Capitals vorzüglich 
Rückßcht genommen hat; ungeachtet in feiner Defi- 
nition diefer Punct nicht beftimrot hervorgehoben iftJ 
Die Vortheile , welche der Capitalbefitx gewähren folij 
follen nach dem Vf. aufserdem, dafs es die Theilaxi^ 
der Arbeiten erleichtert (S. 76); darin beAehen, dafs! 
es 1) uns' in den Stand fetzt, Werko £« voUführen, 
die aufserdem nicht hätten vollführt werden k3nnenJ 
oder Waaren zu produeiren , die ohne daffelbe nich^ 
hatten producirt werden können ;^ 2) dafs es uns Ar] 
beit erfpart bey der Production beynahe aller Gattunged 
von Waaren; 3) dafs es uns in den Stand fetzt, <U^ 
Arbeiten beifer und gefchwinder zu verrichten; H 
Vortheile , die allerdings den Capitalbefitz und delTei 
Anwendung - begleiten. — Nur hätte der Vf. etwa 
klärer und genügender, als diefes von ihm (S. 113)- 
wo er von den verfchiedenen Benulzungsweifen de 
Capitale fpricht •— gefchehen ift, .faerausftellen foUer 
wie und wodurch Capitale diefe Vortheile ihrem m 
fitzer und dem, der fie gebAttcht> geiPirähren könnei 
und wirklich gewähren. Denn an fich find alle Ca 
pitale nur todte Mafien , die fo wenig 'etwas prodi 
ciren, als jede andere todte MaMie.' ^ Alle ihre Wii^ 


famkeit für menfchlichen Reichthumserwerb hlni 
von ihrer Benutzung fü^ Zwecke des menfehliche 
Dafeyns oder der menfchlichen. Gewcarfifaihkeit ab. J 
Statt auf den augedeuieten Frtijgejittiicl feine Aofmer) 
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Jamkeil tn rii^fM;^ befchSftial fich der Vf. irorzÜMlieh 
mil dem Einflttfle, welchen die Anhäufung von Cepi* 
tal^R auf die Theitung cler Arbeiten^ und diefe wie^ 
der auf jene wechfelwirkend hat, und mit der Her- 
aoshebnng deiC Nothwendigkeit und der VorUieile fte* 
hender Capit^le, die man allerdings ofl tu gering. 
tchüü, weil der Nutzen, den fie gewähren , zu ge- 
wohnlich* und nicht immer, fo auffallend in die Au» 
gen fpringend ift, wie' die Rente eines umlaufenden 
Cewerbsfond^ , die übrigens aber in, der Theorie des 
Vfs. eine Hauptrolle fpielen. — > Im Ganzen ^genom- 
men fcheint uns derfeibe überhaupt den Werlh der 
Gapilale etwas zu überfchätzen, und ihrer Anbäufupg 
ein zu grofses Gewicht als Forderungsmittel der Pro- 
dvctioa und'Fotgeweife des Reichthüms beyzulegen, 
wenn er (S. 79) ^^^ Behauptung aufftellt, kein Land 
könne je einen ftillftehenden oder Beharrungs - Zu- 
Aand erreichen, fo lange es weiteres Capital anzuhäu- 
fen fortfährt. ^^Denn, wkhrend es diefes thut, werde 
eü eine ßefs zunehmende Nachfrage nach Arbeit ha* 
ben^ und ftet* die Artikel der NothWendigkeit^ der 
Beqnenalichkeit und des Luxus, und überdiefs feine 
Volkszahl vermehren.^ Solche Polgen können zwar die 
Vermehrung der CapitalmaflSs eines Volks oft beglei- 
ten, und begleiten fie auch gewöhnlich, aber zurer- 
Uffig doch nicht immer. Es iiängt das, was der Vf. 
Hier to geradezu und unbedingt vom Capitale und 
deffen Anhäuiung behauptet, doch wohl nur yon der 
Art und Weife ab, w£e der Capitalerwerber und Be- 
fikier ihre gefammelten Fonds benutzen, und weiter 
wiMJer, ron der Art und Weile, wie d|e Arbeit fi»* 
dende VolksdaHe 'lebt, und ob fie mehr oder min« 
der Arbeit zu finden begehrt« Wirklieh lenkt auch 
der Vf. felhft in der Folge wieder ein, indem %if 
täki ^S. 83) erklärt, nicht der blofse abfolute Be- 
trag emes Capitals> fondem das Vermögen, diefes 
Capüal rnä P'orthßil anzuwenden — oder richtiger, 
m$ derartige Anwendung y -*- fey das Moment, wo- 
nadi die rMigkelt der Zunahme eines Landes an 
Rtkhthum und Bevölkerung gefchätzt werde« Indeft, 
be^ feiner Ueberfohätzung des Werthes des Capitals, 
fieht er in der Höhe des Capitalgewinnftes das eigent- 
liche Element des wachfenden Beiehtbums, und be- 
kennt fich (S. 85) zu der als Axiom aufgeßellten 
Lehre: der purehJeJmitUbetram des Gewinnfiei fey ^ 
der wirkliche Barcmeier, das wahre und unfehlbare 
Briierium, des Nationalwohlßandeej — was doch 
ofienibar nur ron einem durch alle Clallen des be^ 
triebfamen Volkes yerbreiteten Gewinnfte aus ihrer 
Betriebfamkeil fich behaupten läfst* Denn ein hober 
Cepitalgewinnft des Unternehmers, auf Kaften feiner 
Amiter> 3uid auf den Grund ihres Druckes gen^acht, ' 
kann unmögBdi den allgemeinen Wohlfiand fördern, 
fe lehr auch eine folche'Lage der Dinge den Unter- 
nehmern Zulagen mag. Ern wenn alle Volksclaflen , 
ain ihrer Betriebsamkeit den ihnen gebührenden Ge- 
^a ^b^piehen, ift ein allgemeines und wahrem 
Wachsthnm des Volkswohlftandes möglich und zu , 
«martes} wU nv niiter die£Nr Vorausfetzung lüfirt 


et fich mit dem Vf. (S. 85) lagen : dß$ Steigen deir 

Gewinnße iA die Wirkung des mehr pi;oductir ge^ 
wordenen Kunllfleifses, und zeigt» dafs m$ Vermögen 
der GeCeUfchaft, Capital anzuhäufen, auch ihren 
Beichthum und ihre Bevölkerung zu vermehren, zu- 
genommen, und ihr Fortfchreiten befchleunjiget habe» 
Das Fallen der Gewinnfte ift im Cegentheile die Wir- 
kung des minder productiy gewordenen Kunftfleifses, 
und zeigt, dafs das Vermögen, Cstoital anzuhäufen, 
fict^ vermindert habe , und das Fortfchreiten der Ge- 
fellfchaft gehemmt und gehindert fey. — Was der 
Vf., von Xeiner Anficht vom Werlhe hoher Capitalge- 
winnfte geleitet, über deren , Einflufs auf 4^n Volks- 
wohlftand fagt, erfodert in jeder Beziehung noch 
manche nähere Beftijnmung, und eben fo möchten 
wir die iSparfamkeit nicht fo unbedingt empfehlen^ 
wie. er es thut. — 'Jedenfalls aber hat er doch (S. 87) 
fehr recht, wenn^er Sparfamkeit und Sparen, um Ca^ 

5»it'ale zu fchaifen, nicht d;irch einen verfchwenderi- 
chen öffentlichen Aufwand befördert willen will. 
Denn „es leuchtet von felbft ein> je mehr die Regie- 
rung ausgiebt, defto weniger bleibt für die Indivi- 
duen zu erfparen übrig. * Die Notlr mag einen Men- 
fchen zu Aiiftreng^ngen Zwingen, um fchwere Ab^ 
gaben zu zahlen; allein folche Anftrengungen find 
nicht die, die den Wohlftand auf natürlichem Wege 
fördern. Das Sparen ift hier ein erzwungenes, kejn 
ireywilliges. Auch komjmt es dem Sparenden nicht 
einmal zu Gute.'' Wenn aufserdem der Vf.\ mit * 
Smiih,(^&, 91) den Menfchen und die, diefem in- 
wohnenden productiven Kräfte felbft als einen Theil 
des Nationalcapitals angefehen wüTen .will, fo iß diefe 
Afificht zwar eine folche, ^u der fich auch andere 
ßaatswirthfchaftliche Schriftfteller bekannt haben, und 
zum Theil hoch bekennen;' doch auch fie ift nicht 
wohl zu billigen. Das mateirielle . und das immate- 
rielle Befitzthuno^dei betrieblamen Menfchen werden 
hier auf eine Weife vermifcht, die auf die gehörige 
Würdigung beider-, Und ihre Stellung gegen einan- 
der, nicnt anders als fehr ftörend einwirken kaun. 
Der Menfch , der Schöpfer, wird hier zur Sache, ziir 
blofsen Mafchinp herabgewürdigt, und bey einer fol- 
chen Herabwürdigung ift an eine richtige AuffalTung 
leiner Stellung zur Güterwelt nie ^u denken. Wenn 
der Vf. (S. 91) fagt: „der Menfch iß eben fo gut 
das Product von Arbeit, als eine der, durch feine 
Wirkfamkeit gefchaffenen Mafcfainen^': fo läfst fich 
die Schiefheit diefer Anficht gewifs nicht verkennen* 
Doch fehr recht hat er,, wenn er die inöglichft erwei- 
terte und verbreitete geißige Bildung des betriebla- 
men Menfphen, als eines der vorzüglichßen Förde- 
rungsmittel de9 Reichthüms eines Volkes mit anfieht. 
Denn allerdings iß nach Bacon WiJJenfchaft Krafi ; 
wenn auch der gebildete Menfch nicht fchon an fiek 
reicher ijt^ als der ungebildete , fa ka^n doch gewifs 
der Erflte bey Weitem eher und leichter reich loer- 
den^ als der< Letzte. In diefer gröfseren und ausge- 
dehnteren Mogliehkeit liegt der Vorzug und das Ue- 
ber&evncht der geißigen Gultur über die Unwiflen- 
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h^it lind fiatbarey; und da liier in Folge des, dem 
Menfcfien ang^bornen Strebeas nach Verbeflerung fei^ 
hes wirthfehaftüchen Wohlbefindens die Wirklich« 
keit fich an jene Möglichkeh bey Weitem, leichter 
• iind inniger anfchliersty als irgendwo anders^ fo ift 
auch hierin dei" Grund zu fuohen , wanrm nnier tonSL 
giieichen VerhfiltniiTen gebildete Völker immer wobl- 
habender ixnd reicher find; als minder gebildete« 

Sehr beherzigungswerih ift dagegen das, was der 
Vf. bey der Lehre von den VorUicilen der Verlhei- 
lung der Arbeiten über die Nothwendigkeit und Kütt<> 
lichkeit eines völlig unbefchränkten Handelsverkehre 

}S. 94 fg) und die Art und Weife, ihn herzufiellen^ 
agt. Die Uebertragung der Lehre von der Arbeits^ 
theilung auf diefen Punct ift 4ier Hauptgemnn, der 
ans allen Unterfuchnngen über die Vortheiie diefer 
Vertheilung je gezogen werden mag. i>öer grofso 
Crundfatz der Arbeitsvertheilung'^ > — Tagt der Vf» 
(S. 104) , ^ifoUte von Staaten eben fo geachtet werf> 
'ü^n , wie von einzelnen Familien. Jedes V^lk wird 
Itets feinen Vortheii darin finden ^ fich vorzugsweife 
denjenigffn Zweigen des Kunftfleifses zu widmen , in 
Welchen es anderen überlegen ift. ' Denn nur durch 
diefes Mittel kann es fich vollkommen die^ jeder Na» 
Üon eigene Productionsfähigkeit zu Nutzen , und fein 
Capital und die Arbeit feiner Landwirthe , -Handwer* 
ker und Künftler am einträglichfteil machen. Es ift 
iKanz richtige dafs| wenn nach einem befchränkenden 
kütiftliehen Syfteme lange verfahren ift, feine Ab* 
fchaffung beträchtliche Verlegenheit und Härte für In*- 
dividuen nothwendig *herbey führen müfie^ uhd aus 
diefem Grunde w^ird keine weife, gerechte und Übe- 
ta!e Regierung irgend j^ eine, wenn gleich an und 
jFür fich nützliche und geeignete Mafsreget' annehmen^ 
Welche die unmittelbare Wirkung haben würde, eine 
betrHehtliohe Clafle ihrer Unterthanen zu befehädigen. 
Jede Veränderung in: dem Öffentlichen Staatshaushalte 
^iner grofsen Nation folite überhaupt nur behutfam 
und ftufenweife bewirkt werden. Denjenigen , wel-^ 
tshe ihr Capital auf Unternehmungeh verwandt haben, 
in • die fie fich unter dem Schutze befchrSnkender 
Mafsregeln eingelailen haben mögen j folite eine an- 
igemedene Zeit -und jede Erleichterung geftattet wer-, 
den» entweder fich gänzlich von dem Gefchäfte zu- 
f ückzuziehen , oder fich darauf vtrzubereiten , der 
freyen Mitbewerbung der Fremden die Spitze bieten 
2u könnefi« Allein diefes iß Alles, worauf Jie mit 
Jiechf einen Anfpruch machen Rönnen. Der Um- 
land , dafs wir bey mehr als Einer -Gelegenheit von 
tlem gefunden und richtigen Grundfatze der Freyheit 
-der Induftrie abgewichen find, kann nie als hinrei- 
chender Grund angeführt 'Werden,wefshalb wir hart^ 


nackig 4gif eilt Verfahren d«f Politik beSahen follten, 
welches als das feind feiig fte Verfahren gegen das öf- 
fentliche Interefle dargethan wurde ^ oder warum wir 
nicht die erfte befte Gelegenheit ergreiEen roUten^ aaC 
ein belTeres Syftem zurückzukehren» Die Handlungs- 
weife nach 'einem folchen Grundfatze würde die im- 
morwahrende Aufrechter ha Itu^g der Ichlechteften Irr* 
thümer und .Ungereimtheiten zur Folge haben, und 
ein mii allen Endzwecken» und Gegenftänden A^t Re- 
gier ungslhätigkeit vollkommen unvereinbtriiches Ver- 
fahren feyn.^^ — Die Richtigkeit und Nothwendig. 
keit -der Anwendung ui)d JBefolgui^ diefer Grand- 
fätze für Grofabritannien fucht dor Vf. (S. 105 fg.) 
fahr umftändlich nachzuweifen, und -wir müITea dieb 
Nachweifung für vollkommen befriedigend aneiken« 
nen. ^, 

In der Regel bekennt fich Aet Vf. zu den Grund* 
fätaen von Smith ^ und zwar meift nnbedirigt. Unter 
die Puncte, wo er von diefem pm meiften abweichti 
gehören defien Anfichten von der Stellung der Land- 
wirthfchaft gegen die übrigen Gewerbe. Die Behaup* 
tung von ^Smith : unier allen Methoden, wie ein Ca- 
pital angelegt werden kann , iß die Landwirthfchajk 
gew\fs'di9 erjpriejslic^ße für die me^fiehlichi Geßll» 
fohafty nennt er (S. 118) diejenige, lyelcbe am mei- 
A;en Einwürfen unterliege , meinend , ,,ea (ey in der 
Tbat zu verwundern, wie ein fo feiner und fcharf- 
finnigar Denker eine fb offenbar irrige Meinung be- 
haupten konnte/^ In diefen Tadel können wir auf 
keinen Fall einßinunen. Am allerwenigften läfst fioh 
diefer Ta^del jwohl -rechtfertigen, wenn man unter 
dem Werthe der Güter , welche die menfchiiche Be* 
triebfamkät za Tage fördert, fo Wie ira der Vf. {S« 
1 u, 167) thuty zunachß blofs ihren Thufchwerth oder 
Preis verfteht, und d^n Geyvinn aus der Betriebfam* 
keit, aus dem Ueberfchuile diefes TauCchwerthei 
(Preifes) über die Productionskoften^ den Kpftenpreis 
unferer EczeugnilTe ableitet« In A'e/ipr' Beziehung ift 
der Vorzug der Landwirthfchaft und ihres Ergebnis 
fet vor jedem anderen Cewerbszweige gewifs iobert^i 
eminerft. Denn vi^ohl . bey keinem Zweige . d«^ 
menfchlicben Betriebfamkeit überfteigt der Ertrag» 
ditfen nach Naturalien berechnet , den Betrag der 
Productionskoften fo bedeutend, 'wie hier, wo dU 
Natur und ihre productive Kraft die raenfchliche Ce^ 
werbfamkeit in fo ausgezeichnetem Grade mit Frei- 
gebigkeit unterftützt, wefshalb denn auch Länderj 
mit ergiebigem Boden und fleifsigem Landbau, iif 
ihrer Bevölkerung und ihrem^ Wohiftande Co ralc]| 
vorwärts fchreifen, | 

{Die Fortfetiung folgt im nächjttri StücTte^) 
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iFortfefumg der im vorigenStüeh übgehrochenenRecerifionO ■ 

Was der V£. gegen Smith und feine Lehre auf- 
bringt^ bezieht fich nur einestheils darauf,, dafs auch 
3ie mannfacturirenden Gewerbe oft durch Naturkräfle 
tinterSützt werden, tmd anderentheils auf den Ge- 
Irauchswerth , die Brauchbarkeit, der Erzeugnifle des 
Kanftfleifses in Manufacturen und Fabriken; und be- 
weill eigentlich weiter nichts, als dafs alle bewerbe, 
welche rohen i^toiTen Brauchbarkeit für menfchliche 
Zwecke fchaffen, eben fo gut productiv find, als die 
8txf deh Bau des .Grundes und Bodens und die Ge- 
winnung feiner Erzeugnifle verwendete Arbeit des 
Landwirthes. Piefi wird indefs niemand leugnen, der 
bey der Frage von der Productivität der Gewerbe den 
Ge6i^ai/cAiu;erM ihrer' Erzeugnifle ins Auge fafst, was 
freyCch Snuth nirgends mit der gehörigen Strenge 
hate hat, und — auch der Vf. nur zum Theil, und 
ichfalts nicht mit der nothigen Feftigkeit, ihut. 
'enn was er über -die Productivität der Arbeiten zur 
Verführung der Waaren von da, wo folche producirt 
werden, dahin y wo fie verbraucht werden, und von 
der" Venheilung derfelb^n in kleine. The ile, fo wie 
t^ den BediirfniflTen der Confumenten angemelTen 
8nd (S. 119), fagt, läfst fich nicht ganz paffend un- 
ter den Begriff von ProJuciren. fubifumiren. Alle 
diefe Arbeiten fetzen fchon vorhandene Waaren Vor- 
aus, und gehen niiht auf Hervorbringung, fondern 
blofs auf Erleichterung Mer Confumlion des Vorhan- 
denen, gehören alfo eigentlich in den Bereich 'der 
Förderüngsmittel der Confumlion, nicht in den ^es 
Hervorbringens. Selbft in den Bereich der Produclion 
geftellt^ find folche Arbeiten blofs Mittel zur Erhal- 
tung des^ Werlhs- vorhandener Waaren, nicht aber 
zur Schaffung von neuen Gütern von Werlhen, — 
worin dorfx eigentlich das Wefen üer Producfion al- 
lein beiteht. ladefs mag xdcr Vf. nicht Unrecht ha- 
J. A. JL. Z. 1831. Dritter Band. 



ben, wenn er .(S. 122) alle Verfuche, eine Gattung 
des Gewerbfleifses durch erkünfteite Vortheile auf Ho- 
llen des Anderen zu erhöhen, für unpolitifch und 
fchädlith erklärt. Denn allerdings find Landwirth- 
fchaft, Manufacturen und Handel innig und unzer- 
trennlich mit einander verbunden, hängen von einan- 
der ab, entftehen aus einander, und icönnen ohne 
Verbindung unter fich nirgends recht« ^jgedeihen. 

Als eines der vorzüglichften Förderungsmittel der 
Production ficht der Vf. das Mafchinenwefen ^n, und 
nimmt es gegen die Vorwürfe in Schutz, die demfel- 
ben, neuerdings Sismohdi, Maühus' und Ricardo ge- 
macht haben. Eine dauemdeUeberfüllung des Mark- 
tes , mit Waaren,. was diefe Gegner der Mafchinea 
von ihrem Gebrauche , befürchten , ift nach den Be- 
merkungen des Vfs. nie daraus zu beforgen; denn 
f S. 133 ) eine allgemein vermehrte " Leichtigkeit der 
Production kann nie die Urfache einer fortwährenden 
Ueberfülhmg des Marktes feyn. £ine folche Leich- 
tigkeit kann blofs eine allgemeine Vermehrung des 
Reichthums der Gefelllchaft, und eine Erweiterung 
des Verbrauchs der mit gröfserer Leichtigkeit hervor- 
gebrachten Waarenartikel zui^ Folge haben. Wirkt 
das Mafchinenwefen aber auf diefen Punct hin, fo 
kann deffen Wirken nur für allgemein vortheilhaft 
anerkannt werden. Auch kann nach der Annahme 
des Vfs. (S. 143) die Einführung von Mafchinen^ 
bey ihrem Streben , den Preis der damit gefertigten 
Vvaaren herunterzufetzen , und den Vorrath cfiefer 
Waaren zu vermehren, die Nachfrage nach Arbeit 
unmöglich auf die Dauer vermindern, oder den Ar- 
beitslohn herunterfetzen. Die Einführung folcher 
Mafchinen in Einer Beschäftigung veranlafst noth- 
wendig eine gleiche oder gröfsere Nachfrage nach 
den dadurch aus derfelben getretenen Arbeitern für 
irgend eine andere Befchäftigung. Die einzige Be- 
fchwerlichkeit, \velche ^q für den Arbeiter veranlaf- 
ferk, ift die, dafs fie ihn in einigen Fällen zwingen^ 
feine Befchäftigung zu verändern. Diefcs ift aber 
keine 'von grofser Erheblichkeit. Eine Perfon,. wel- 
che an Fleifs und Arbeit gevv'öhnt war, kann leicht 
von einbr Befchäftigung zur anderen übergehen. Die 
verfchiedenen untergeordneten Arten aller grofsen In- 
duftriezweige haben fo vieles mit einander gemein, 
daXs ein Individuum , welches irgend einen bedeul|B- 
den Fortfchrilt in ' der einen gemücht hat^ feilen vwh 
Schwierigkeit findet , gleiche Forlfchrilte in einer an- 
deren zu machen. yVenn übrigens Malthus meint, 
es fey Aets .damit Verluft verbunden, wenn man das 
Capital aus einer Befchäftigung berauszieht, und^folr- 
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ches auf eine andere yenvendet, — fo bemerkt der 
Vf. dagegen : die Fähigkeit eines Manufacturiilen^ der 
Arbeit Befchäftigung . zu geben ^ hänge nicht ab von 
dem ganzen Betrage feines Capit^ls, fondern blofs 
von dem umlaufenden Theile delTelben; und hierin 
Aehe der mit Mafchinen arbeitende Manufacturift 
dem nicht mit. Mafchinen arbeitenden völlig gleich; 
folgeweife könne alfo der Gebrauch der Mafchinen 
darauf niclit wirken^ dafs viele Perfonen aufser Be- 
fchäftigung gefetzt würden. — 'Ein Räfonnement, 
das« offenbar nicht bcweilt^ was es beweifen foll ; wo- 
mit alfo Mahhus auf keinen Fall widerlegt wird.^ — 
Es pafst nur auf i/i?nbefon deren Fall^ dafs jemand^ 
der bisher Mafchinen bey feinem Gewerbe gebraucht 
haben m^^gf diefe Mafchinen mit anderen vertaufcht, 
wobey er die früher benutzten Arbeiter gleichfalls 
nach wie vor befchäftiget. Keine Frage iß es wohl, 
dafs der Gebrauch von Mafchinen in Gewerben , wo 
bisher keine gebraucht wurden, einen Theil der Ar- 
beiter, die bisher die durch die Mafchinen zu lie- 
fernde Arbeit lieferten, überflüfßg und befchaftigungs« 
los machen mufs. ' Doch diefes ill ein Uebei,' das 
jede VerbelTerung im Gewerbswefen begleitet; und 
da jede folche VerbelTerung den Wohlßand der Ge- 
fellfchaft zu' fördern geneigt ,. der erhöhete Wohl- 
ßand der Gefelifchaft aber das bey der vorliegenden 
Frage entfcheidende Moment iil, lo kann jenes von 
Malthus angedeutete Uebel nicht als ein Argument 
gegen die Einführung und den Gebraueh der Ma- 
fchinen angefehen und benutzt werden. Uebrigens 
aber wird die vom Vf. (S. 145) aufgeilellte Behaup- 
tung: die VerbelTerung im Mafchinenwefen fey ßcts 
yortheilhafter für deh Arbeiter, als für den Capitall- 
ften, in der Allgemeinheit, wie es der Verf. thut, 
fchwerlich anzunehmen feyn. Die Vortheile aus den 
VerbelTerungen durch beflere und w^ohlfeilere Waare, 
wodurch der Arbeiter entfchädiget werden folle, ^ 
diefe Vortheile fliefsen in fehr vielen Fällen nicht 
dem Arbeiter zu, fondern .ganz anderen Leuten. Eine 
VerbelTerung der Fabrication von Seidenzeugen z. B. 
mag Zwar den reicheren Leuten, welche feidene Klei- 
der .tragen , wohl zu Hatten kommen , aber zuverläflig 
wird lie den Fabrikarbeitern nichts nützen, welche fich 
mit wollenen und leinenen Zeugen zu behelfen haben; 
mm~ und Fälle der Art giebt es in Menge. Ueberhaupt 
liegt der Hauptvortheil der Mafchinen und der Haupt- 
rechtfertigungsgrund ihres Gebrauchs in dem Gewinne, 
der dadurch für die Allgemeinheit entfpringt, und 
darin, dafs diefer Gewinn in der Regel den Verluft 
übejpwiegt, den Einzelne bey der Einführung des Ma- 
fchinenwefens erleiden mögen. Fafst man diefen 
Puiict nicht ins Auge, io wird man das Mafchinen- 
wefen nie völlig befriedigend zu vertheidigen ver- 
mögen. 

Eine der Cchwierigllen Materieii in der politifchen 

Slkonomie iß die Lehre von der VertheüUng dei 
tichihums^ %xnA von dem Wefen und Gange des 
Verkehrs^ von dem diefe Vertheilung abhängig ill^ 
geregelt und geleitet wird. Der Vf. hat diefe Mate- 
rie fffehr miihffun bearbeitet. AUeiti wir glauben 


kaum, dals die Art und' Weife, wie . er . folche be- 
handelt, die Klarheit und Deutlichkeit der Anflehten 
hierüber fo zu gewähren im Stande feyn werdfe, wie 
er es wünfcht. ' Uns^ fcheint vielmehr diefe Partie 
feines Werks die am wenigllen gelungene zu feyn. 
— - Er geht hiebey von der . Vorausfelzung (S. 167) 
aus : der Werth einer Waare kann unter einem dop-. 
pelten Gefichtspuncte betrachtet werden, entweder er- 

jiens in Beziehung auf das Vermögen oder die Fä- 
higkeit, welche ße befitzt ^ eine gewifle Quantität von 
Arbeit, oder blofs an den, mitteilt Arbeit zu gewin« 
nendeii, Waaren, entweder taulch- oder kaufweife 
zu erhalten; oder zweitens in Beziehung auf die 
Quantität von Arbeit, die man zu ihrer Zueignung 
oder Hervorbringung anwenden mufste, oder die zu 
dem Ende zu der Zeit, wenn die Unterfuchung hier- 
über angeßellt wird , erfoderliah feyn- würde. Die 
erfte Art 1 des - Werths bezeichnet er durch den Au^ 
druck Taufchwerth oder relativer Werth j die 
zweyte Art nennt er ihren Realiverth,- und nimmt 
dabey ^in: alle Waaren, die einen Taufchwerth )ar 
ben, haben auch einen Realwerth, und umgekehrt 
Ob diefes durchaus richtig fey, lalfen. wir an feinem 

-Orte geßellt feyn, und bemerken nur das Einzige, 
dafs eine Waare , die nur ihr. Befitzer zu gebrauchen 
verfteht, z. B. eine fehr „künßliche Mafchine^'^ wohl 
für ihren Befitzer, der tie mit einem Aufwände von 
Gütern und Ai^beit fich gefchaffen haben mag, Real- 
werth, und vielleicht fehr bedeutenden Realwertb, 
haben kann,, aber doch keinen Taufchwerth: denn 
was ein Anderer, aufsef' dem Befitzer, nicht zu ge- 
brauchen vermag, wird wohl niemand zu taufchen be- 
gehren, fo köfilich und koAbar auch ein<folcher 
Waarenartikel an fich feyn mag. In /der Regel aber, 
})ey Waaren, die alle oder doch die ineißen Verkeh- 
renden gebrauchen mögen , mag die Behauptung des 
Vfs. richtig feyn. Nur wirkt der fogenannte Aealwerth 
(der Koftenpreis) einer .Waare nicht fo geradezu und 
fo regeliiiälsig auf ihren Taufchwerth (Taüfchpreis), 
wie es der Vf. annimmt. Der Koßenpreis einer 
Waare giebt ihr im Allgemeinen nur Tauicbfähig- 
keit, d. h. eine Waare, yirelche nicht anders als 
mit einem Güter- und Arbeits - Aufwände zu erlan- 
gen iß, kann nur von anderen im Wege des Tan* 
fches begehrt werden. Was Jemand umfonß haben 
kann , wird er nie zu taufchen oder zu kaufen lieh 
einfaklen laflen. Begehrt er ^e aber im Taufche für 

.fich zu erwerben, fo entßeht die weitere Frage: vxu 
und wie viej wird er dafür von feinen Waarener- 
zeugnillen und Befitzthümern im. Wege des Taufches 
hinzugeben geneigt feyn? Was motivirt diefe Nei- 
gung, deren Stärke und Heftigkeit? Und was regtt« 
lirt in diefer Beziehung zuletzt den Preis, den er für 
die Waare des Anderen diefem im Taufche zugeAe« 
faen wird ? Aber diefe Fragepuncte hat der Vf. nicht 
ausreichend und feß genug ins Au^e gefafst und 
vollßändig erörtert, to mancherley er auch darüber 
fpricht. Datf eigentliche -Element für den Taufch- 
werth,* wie für den Realwerth, aller Waaren fetzt 
derfelbe (S, 170) in die Nachfrage nach einer Waare; 
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und die xarBewirktmg der Nechfrcgev Q^er zur Hej> 
rorbringung oder Zueignung der gefuchten Waare 
erfoderliche Quantität Arbeit foll das einzige Prin- 
dp feyn , das ihren Realwerth , und folgeweif^ auch 
ihren TauCchwerth (Taufcbpreis) > ausfchlierslich re- 
gulirt und beßimmt. Sollten — lagt der Vf. a. a. O. 
— - keine Monopolien Statt finden ^ und der zu Markte 

Sebrachte Vorrath von Waaren mit der wirklichen 
Nachfrage genau übereinftimmen ^ fo- würde ihr 
Taufcfawerth und ihr Realwerth vollkommen gleich 
le3rn. — Indefs bey diefem Räfonnement iH der Vf. 
offenbar blofs beyder AuCsenfeite feines Cegenftandes 
liehen geblieben.; und doch hätte er tiefer in diefen 
eindringen und lieh die Frage vorlegen follen, was 
denn eigentlich das Moment fey, das die Nachfrage' 
nach fremden Waaren bey uns hervorruft, bewegt 
nnd leitet. Allerdings halten wir Nachfrage nach 
fremden Waaren, die wir entweder nicht felbll, oder 
ni^ fo leicht und fo billig, wie Andere> hervorbrin- 
gen können. Allein ,diefe Nachfrage, diefes Begeh- 
ren fremder Waaren, würde nie entftehen, auch gar 
niemals möglich feyn , erkennten wir in diefen frenx- 
den Waaren nicht gewÜle Eigenfchaften an , die zum 
Begehren derfeiben hintreiben, oder — * mit anderen 
Worten — legten wir ihnen nicht einen Gebrauchs^ 
W€rth, eine ISfütxlichheit , für uns bey, und wünfch- 
ten wir nicht, diefes Gebrauchswerthes wegen, 
fokhe uns anzueignen. Was alfo eigentlich und zu* 
letzt nnfere Nachfrage, unfer Begehren, nach frem-' 
den Waaren hervorruft, motivirt und leitet, ift zu- 
nlchß diefer Gehrauchswerth , diefe Nützlichkeit* 
Und diefes ift denn eigentlich das, jedoch vom Vf» 
nicht beachtete, Crundelement des Taufchwerlhes 
(Taufcbpreifes) der Waaren, die wir im Taufche fu- 
cheny und hier uns aneignen. Der Roftenpreis, der 
Tom Vf. fogenAnnte Realwerth, ift nur das nähere 
Element, das unfere Gebote für fremde Waaren mo- 
tivirt, voransge fetzt, dafs das erfte Element vorhanden 
iÜ) und überhaupt' unfer Begehren^ nach fremden 
Waaren rege gemacht hat. Zuerft fragt jeder Käufer 
d«, fremden Waare : ift folche für mich brauchbar ? 
Und dann erß kommt die zweyte Frage : kann ich 
nur &e nicht felbft um den Preis fchaifen, den der 
Cegner dafür verlangt? Und diefe beiden Momente 
in. ihrer Zufammen - und Wechfelwirkung iind die 
eigentlichen Regulatoren des Taufchwnerthes (Taufch- 
preifes)^ jedoch fiets fo, dafs der zweyte Regula tqr 
<Iem erften untergeordnet ift, wefshalb denn auch der ' 
Koftenpreis und der Taufchpreis fo häufig und oft 
fehr bedeutend von einander abweichen. Wie denn 
^ts der letzte nur gegen den erften gravitirt, und 
erft dann mit ihm zufammenfällt, wenn das erfte 
Element des Taufchpr^ifes feftfteht. Das den Taufch- 
v<^th der Waaren beftimmende Princip ift keines- 
^ges überall und regelmäfsig der Realwerth (der 
Koftenpreis) der Waaren, fondem die Anftcbten und 
Meinungen des verkehrenden Publicums von der 
Brauchbarkeit (^m Gebrauchswerthe) dieler Waaren« 
Barum ift es' keiitesweges richtig, mit xlem Vf. ^S, 
176) enzu ne hmen ; man worde ftets für die nämlicha 


Quantität Arbeit jede andere ,- unter den nSsnlicfaeu 
Umfiänden, oder mittelft der nämlichen- Ö*»an*itp 
von Arbeit, wie Re felbft, 'producirte Waare e^nzu« 
taufchen oder einzukaufen vermögen, und das Stei> 
gen und Fallen des Taufchwerlhes (Preifes) der Waar 
ren hänge blofs ab von dem Steigen und Fallen det 
Produclionskoften (des Realpreifes) der dagegen iu* 
den Verkehr kommenden Waarenmafte. Eine , tve- 
gen der veränderten Anficht über ihre Brauchbarkeit 
mehr öder weniger als bisher gefachte Waare wird 
im Preife fteigen oder fallen, wenn auch ihre Pro- 
ductionskoften (ihr Realwerth) ganz unverändert ge- 
blieben ift. Dafs dem fo fey, zeigt die Erfahrung 
auf allen Märkten, mit einer Menge Artikel. Det 
Taüfchwerth (Taufchpreis) hängt nicht von der Quan- 
tität ab, die auf den Mtirkt gebracht, auch nicht voll 
der Arbeit, welche diefe Quantität ihren Arbeitern 
gekoftet haben mag, fondern diefer Preis hängt ei-, 
gentlich und wefenllich zunächft ab von der Art und 
Weife, wie diefe Quantität auf dem Markte von ih- . 
ren Liebhabern gefucht und begehrt wird. Oiefet 
Suchen und Begehren aber beftimmt lediglich die An- 
ficht der Suchenden und Begehrenden von der Brauch- 
barkeit (dem Gebrauchswerthe) diefer Waaren. Wie 
denn der Vf. nach nochmaliger RecapituTation des Er- 
gebniffes feiner Unterfiichungen (S. 179) felbft zuge^ 
fteht: obgleich alle Waaren, die einen Realwerth *be- 
fttzen, überdiefs einen Taüfchwerth befitzen müfsten, 
fo fey doch das Verhältnifs , in welchem^ der eine zu 
dem anderen fteht, in Beziehung auf die Wirkung 
der Monopolien und der Nachfrage fehr grofsen Ver- 
änderungen^ unterworfen, denn ihr Taüfchwerth kön- 
ne von dem Einflufle auf fie wirkender äufserer und 
von der zu' ihrer Prodüction erfoderlichen Arbeit un- 
abhängiger Urfachen, oder von gleichen Urfachen, 
die auf die Waare, mit der fie verglichen wird, ein- 
wirken, Veränderungen erleiden; wiewohl er diefe, 
Veränderungen veranlalTenden , Urfachen k)eineswege^ 
mit der Beftimmtheit angiebt, wie er es hätte thuxl 
füllen, hätte er feinen Sloff gehörig erfchöpfen wol- 
len; denn was er darüber (S. 180) fagtj.ift foviel als 
nichts gefagt. / Die Koßen der Prodüction , welche 
der Vf. (S. 200) den grofsen Regulator des Preifes 
nennt, ift nur der Regulator für den Qngemellenen 
Preis der Waaren, höchft feiten' aber der für ihren 
wirklichen Preis, d. h. für den, wofür fie auf dem 
Markte wirklich, zu haben lind. Blofs bey einem 
lange dauernden, ruhigen, gleichförmigen und regel- 
mäfsigen Gange und Stande alier Gewerbe gegen ein* 
ander läXst iich das Zufammenfallen beider hoffen 
und erwarten. Indefs diefe Vorbedingung tritt fiu- 
fserft feiten ein, und am allerfeltenften * auf einige 
Dauer. . - 

Diejenigen betriebfamen Volksclaflen, welche auf 
eine Theilnahme an der Mafte der von Allen dex 
Natur abgewonnenen oder düpch Manufadmen uMJr 
Fabriken gefchaffenen Erzeugnifle AnfprnclL zu tnt^ 
chen haben, ßnd zunächft und im Allgemefnen die 
ArbeitfiT, die Capitalißen und die Grundeigenthumer^ 
von welchen einem jeden fein Antheil als Arbmtt* 
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lohn, Capitalgtminhß und Grundrente znflUrst; ein 
Antheil, der eigentlich durcli da» VeHiSllnifi der 

■ Theilnahme regulirt wird, in welcher jeder zur Ge- 
winnung jener Produclenmaffe mitgewirkt baben mag. 
Doch wird freylich durch manche zufairrimenwirkende 
VerhältnilTe die Quote eines jeden nicht immer to be- 
liimmt, wie «r fie nach dem Verhältnifle Teiner An- 
rpruchsiitel beHimmt feben könnte und mSchLe. Ue- 

' l>er ^ie Grundlagen des normalen Zullandes dtefer 
Vertheilung Ifat fich der Vf. fehr umftändlich (S. 183 
fg. und 262 fg.) verbreilel. Doeh etwas wahrhaft 
Neues giebt er im Ganzen genommen hier nichL 
Die Momente, welche den Arbeitslohn nach^den ver- 
fchiedenen ArbeilsEweigen reguliren fojlen, find nach 
Smith «US ejnandar gefeilt; das Ergebnifs der Erör- 
terungen des Vfs. gebt dahin: da, wo die Induftrie 
fi-ey ift» gleichen fich die, dem Arbeiter günftigen 
und ungünlligen Schwankungen im Arbeitslöhne im-, 
mer aus.. Auch find die von verfchiedenen Claffen 
fler Arbeiter eingeernteten Gewinnfte gleich; nicht 
zwar gerade) wenn jedes Individuum die nämliche 
Zahl von Schillingen oder Pfenirigen in einem gfege- 
benen Zeiträume .erhält, fondern wenn jedes nach 
dem VerhälJniffo des Grades vorläufiger Erziehung 

- und erfoderlicher Gefchicklichkeit und den übrigen 
die Stellung des Arbeitilohns bewirkenden Urfachen 
belohnt wird; Sxn^ „fo lange in der Thal der Grund- 
JTaU freyer Milbewerbung ohne alle Befchrätikung 

fufrecht erhalten, oder jedem Individuum nach Ge- 
allen fich zu befchafligen geßaltei wird, können wir 
verfichert feyn, dafs der Markthandel ftels den Ar- 
beitslghn der yerfchieäenen Befcjiäfligungen nach dfera 
oben angeden'lelen GrundCalze feflfetie»^ and defTert 
mSglichfte Gleichmär?igkeil erhalten werde." — Wa( 
vom Arbeitslohne gilt, gilt übrigens unter gleichen 
VerhältnifTen auch vom Capitalgewinne (S. 195, 196). 


- Bey der Grundrente aber, worunter der Vf. (S. 212) 

denjenigen Theil des Products der Erde verfleht, wef- 

chec von dem Pachter dem Grundeigenthiimer für 

den' Gebrauch der n^ürlichen und eigenthümlichen 

Kraft des Bodens gezahlt w.ird^ und welche er von 

dem Ge/nihnfte aitß der Benuftung det Gründet 

und BoJena überiiaupt unterfoheidet — feil diefes 

nicht der Fall feyn. Jene Rente bildet fich nämlich 

(S. 214) durch einen Ueberfchuf» des Preifes der Bo- 

denerzeUKnifTe über den gewöhnlichen Betrag des Ge- 

winnßes aus der Bodencultur, w#lchen Ueberfchufs 

n , welche die fruchtbareren Grund- 

£ine Vermehrung der pente wird da- 

I man gewöhnlich annimmt , durch 

BS Ackerbaues oder Zunähme der 

■s Bodens veranlafst, fondern fie ent- 

Bus der Nothwendigkeit, fo. wie die 

nimmt, zu Läntfern von minderer 

Ine Zuflucht lu nehmen. „Die Rente 

uoisekejirun Verhältniffe za dem Be- 


trage de« Products, dds mittfeTR d«t'nif die CnW 

verwendeten Capitsls, fowie der hierauf Verwandtin 
Arbeit, erzeugt wird; das ift, fia nimmt zu, wenn 
der Gewinnft der auf den Ackerbau rerwandten Ai* 
beit abnimmt, und nimmt «b, weiin fie zuninuut."— 
Man kann nicht leugnen , difs dief» von Ricarie 
erfundene', und diefem hier vom Vf. nachgebildil» 
Theorie bey dem erden Anfcheine viel Sinniges zu ha- 
ben fcheint. In England hat man fie vorzüglich 4 
zu benutzt, um zu erweifen, die hohe Gnuidrenli 
der Gulsbefilzer • fey auf die Gfc Ire idep reife ohne Ein- 
flufs^ und die hohen Getreidepreife, fowie die Henli 
der Cutabefilzer, blofs eine Folge des durch die m- 
mehrte Bevölkerung gefleigerte» Getreidebedar^ nnj 
des dadurch nolhweniHg gewordenen Anbaues fchiedt- 
terer und weniger ergiebiger LSVidereyen znm Ct- 
Ireideban. Wm denn auch der Vf. (S. 214) die Si- 
ehe felbll aus di^Gem Gefichtspnocte darftellt, und iti 
R.enle allen Einflufs «uf den Preis des Getraidu A- 
fpricht. Wir müiTen aber auch otTenherzjg geSebra, 
dafs um der auf dief» Weife zu erwel/ende Nid:^ 
•influfs der Grundrente auf die Getreidepireir« mi 
recht hat einleuchten wollen ; uns hat vielmehr die evl- 


jgegengefetrte Lehre von ^rmVA immer viel richtiger 
gefchienen. Wir haben in Hieardo't Rifonnemoit 
immer nur ^dlitifche Sophismen und eine SpilzfinJig- 
keit erblickt, um die fiefchwerden des cnglirchra 
Volks über die zu hohen Getreideprelfe und di^ Mit 
tel zu deren Aufrechterhai tun g zu befdiwichtittn. 
Aus diefem Gefichtspuncte erfcheint uns dia Sicht 
noch immer. — Die Grundrente der finichtbarerui 
LSndereyen, die man als Folge dcsnöthjg f/tv/oii*- 
nen Anbaues der fchlechteren und unergiebigeren 6i- 
zuäellen fucht, ift unlerer Anficht nach nur ein Er^ 
zeugnifs des in England beftehendeir Verbots, /r«m- 
de> Getreide einzuführen , wenn die Preife nicht ü» 
gefetzlich als Normalftand beftimnite Höhe- erreicbl 
haben.- Sie itt alfo etnkünfilicher Zufatz zu im 
natürlichen Preife des Getreides , das der EnglänilK 
verbraucht, uiid bleibt für die niedere, am GruaJb*- 
fitze nicht theilnehmende VolkiclalTe drückend, min 
leite" folche ab, woher man welle. Ohne die Ein- 
fuhrverbote würde man gar nicht auf den Gedinken 
gekommen feyri, die fchlechteren LSndereyen aein- 
bauen, und die/en fchvvierigen und koUfpieÜgeti An- 
bau mufs eigentlich jene VolksmafTe bezahlen. OtiU 
die Grundrente, was nicht zu verkennen iH, ütM»- 
haupt aus einem Monopole des GrUnd- und Bod» 
Befitzers und aus einer dadurch möglich geworden« 
Steigerung des wirklichen Preifes der ErzeugniiTe fö- 
nes Befitzlhums über ihren KoRenpfeis hervorj fo ü^ 
durch das hier gewürdigte Element der GrUndreal» 
de ' ergiebigeren Bodenßücke jänes Monopol nar nodi 
mehr befeßiget. 

{Der Bgfchluß folgt tpt näehfien Siäik».) 
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1) EfiijfBuaa^ b. Tait) und Loiidoiv, b« Lon^ann 
u. Comp. : The principUs cf political economy ; 
lüüh. a shetch of the rüe and progress of the 
icience. By J« R. M'CuUöch He. 

2) Stuttoart; b. Hallberger: Grund/ätze der poU- 
tifchen OeAonomie, neb/t kurzer Darßellung 
des Urfprunes und Forifchritts diefer Wijfen^ 
Jchaft, von f. R. Mac Culloeh u. f. vir. Aus dem 
Englifdhen überfetzt und mit einer Vorrede ver* 
fehen von Georg Michael von fVeler u. f. w. 

(Befchlufs der im vorigenStäck abgebrochenen Recef\fian^ 

Auf jeden Fall ift es gewifs. fehr fonderbar^ dafs^ 
ttian — wia der Vf. (S. 221) es thut — bey diefer fie^ 
feüigung gerade das allerunargiebigAe Stück als den 
illgemeinen Pireisrngidalor afnnehman £to dürfea 
gUubt. Mit d^mfelben Grunde würde mait den Ar« 
beitslohn des alieningeXehickteßen Arbeitert zum 
Mafsftabe für den ^Richiftand des Arbeitslohne über« 
hanpt nehmen xavSiien* - DaC» ein folches Verfahren 
aaJMrd nngefchickt feyi da, wo- man von Durchfchnit«' 
tan und Durohfohmttsprelfen (juriefat , branchen wir 
wohl nicht £u bemerken. L>ie Fruchtbarkeil der 
Aucfatbaren LSndereyan und ihr Ertrag foUte^ als Got<> 
tngefchenk, doch wohl Ailen zu gute kommen, .«keines^ 
Weges aber blofs den Grund- und Boden -Befitz^nj 
wabiend die übrige Volksdaße nach der vom. Verf. 
a&fi^iUlItek Theoiie blofs auf den Ertrag der unfruoht« 
laWien Schollen »verwiefeh wird^ wo. die AUmachl 
enhreder gar nichts fpendet^ oder -was lie giebt, nnr 
mit /ehr karger Hand reicht* Auf jeden Fall wider* 
firebt es — wie der Verf. am Ende (S. 309) felbA 
^Dgeiieht — . allen okonomifchtpolitifchen Grundfätiien^ * 
^ England Getreide auf unergiebigem und unfrncht« 
Wem Getreidelande erbauen zu woUen|- während 
^an es um einen bey Weitem billigeren Preis und 
Köftenaufwand' vom Auslände hdr beziehen konnte. 
Blofs bis auf den Fürtet follte man den englifchen 
Getreidebau treiben. wollen, wo die KoQen der inl$n*^ 
(iiTchen Production dem Aufwände für vom Auslände^ : 
Diogenes Getreide gleichftehen.^ So gut man den per- ' 
tngieiifchen Wein lieber von Portugal um biUigeren 
Preis herbeyhditi als man ihn in englifchen Treibhüu* 
^ern erzeugen kormte^ follte man auch das biiligex' 
^om Auslande herzuholende als in England zu er* 
btuende Getreide von dort herbeyhofen. Oiefes wäro 
h A. L. Z. 1831. Dritter Band. 


, wahrhaft wirthfdiaftlich freyfinnig. Keinesweges abef 
ill es .das Treiben , das man durch folche Sbphismen^ 
wie /die von Ricardo find, zu rechtfertigen fucht^ unf 
dem Volke iTorzubilden , die hohen Preife feines G«« 
treides feyen eine, ganz naturgemäfse und nothwen* 
dige Erfcheinung, und die Rente, welche die reichen 
Cutsbefitzer aus ihren fruchtbaren Lfindereyen ziehen, 
eine für das Volk gleichgültige Sache, welche auf die 
hohen Getreidepreife gar nichts wirke. Zwar fncht 
der Verf. feine der Natur der Dinge widerArebende 
I^ehre (S. 222) mit Malthue* durch die Bemerkung 
zu befchönigen : der Hauptuntcrfchied zwifchen der 
Rente der landwirthfchaftlichen Induftrie, und der det 
commerciellen und manufactivirenden Betriebfamkeit 
liege d^rin, dafs bey Manufacturen zuerfi die fchlech-* 
teiten Mafchinen angewendet, zur La^dwirthfchafk 
aber, zuerft immer die heften Ländstfeyen gebk-aueht 
würdet. Jene Mafchinen verbelTerten jedcri Tag 
ihre Kräfte durch neue Erfindungen, und in fo- 
fern &» dadurch in den Stand gefetzt würden, eine 
grölsere Quantität Waaren zu geringen Koftenpreifen 
zu liefern, richte fich hier die Rente n^ch ,den alhr- 
taugUchften und am meiften vervollkommneten Ma«i 
fchinen. Werde aber bey dem Ackerbau ßets zuerft 
der hefte Boden zur Cultur verwandt, fo mache es de^ 
mehrere Koßenaufwand , . welchen der Anbau des 
fchlechteren erfodere,^ nothig» hier die Rente nach 
dem Ertrag des letzten feftzuftellen. ^ Allein das Schiefo 
und . Sophiftifche, das in diefem Räfonnement liegt, ift 
wohl nicht zu verkennen. 

Braucht man Ichlechte Mafchinen neben den bef« 
.feren, um den Bedarf zu decken, und lalTen fich die 
erften nicht entbehren, fo wird man eben fowohl bey 
Manufacturen did Waaren um den hohen Koftenprei^ 
der Fabrication durch die fchlechten bezahlen mütten, 
wie man im Getreidö den hohen Koftenpreis des auf 
fchlechten Ländereyen erzeugten bezahlen mufs. Alfo 
in die/er Beziehung ift die Sache ganz gleich. Das 
Uebel liegt demnach nicht in der Verfchiedenärtigkeit 
^er Mafchinen zum Manttfacluranbetrieb> und^der Lüit» 
dereyen zum Ackerbau , Ibndem das Uebel liegt im 
Gebrauche fchlechter Mafchinen^ und fchlechter L,än* 
dereyen, wenn man ohne fie fein^ WaarenbedürfniflV 
anderswoher billiger, haben könnte, und diefes wird 
fich nicht wegdemonßriren laflen, man gebe fich defä- 
falls noch fo viele Mühe, und biete auch noch fo 
vielen Scharffina nr^ die - feir»fte Dialektik auf. ««Der 
janze Unterfchied zwifcben Mafchinen und Grund 
und Boden beruht blofs da£in,>daAi fich die erften bev 
ßbb ^ 
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Weitem leichter auf den znr Prculuction unferes Waa- 
renbedarfs nöthig^n Beßand erhebeii und vermehren 
lallen^ als die letzten. Allein auf die Hatrptfache hat 
diefer Unterfchied keinen Einflufs. So ihöricht es 
feyn wfirde ^ Manufacturwaaren, auf unfe^en rph{ech- 
ten Mafchinen mit hohem Koßenpreis erzeugt, um ho« 
hen Preis zu bezahlen, wenn wir ße anderwärts befler 
und um billigeren Preis haben können , fo thöricht ift 
es^ Getreide auf fchlechtem Lande zu baueUj das ander- 
vrärts her billiger zu erlangen iß; und wenn der Vf. 
(^•^ 297 folg.) zu erweifen fucht^ die Folgen hievon 
träfen blofs den Capitalißen, nicht den Arbeiter , der 
naich tvie vor feinen L^hn erhalten müfle, fo wird 
^e Wirklichkeil diefjps fchwerlich bewähren. 

Auch bey der Lehre von dem Einflufle der Schwan- 
kungen und Veränderungen des Arbeitslohns auf den 
Taufchwerth (Preis) der Waaren bekennt fich der 
yS. in der Hauptfache zu den Anßchien und Theore^ . 
men von JdicarJo,^ ficy feinen Betrachhragen hier* 
über unterfcheidet er die ztve>y Fälle: 1) ob und wel« 
chep Einßufs diefe Schwankungen haben bey foldien 
Waa,ifen, welche mittelß CapitaUen von gleichem Gra" 
de v^n Darier proiucitt werdep (S. 234—239), und 
2) wie diefer ^Einflufs ^ch geftaltet bey fokhen Waa- 
xen, welche mittelß Capitalien von ungUichem Grack 
der Dauer erzeugt werden (S. 289—251). Im erßen 
Falle ßnd nach dem Verf. die Schwankungen des Atv 
beitslohns — vorausgeCetzt nftmlich, dafs diefe^ VerSn<* 
j(^run;gen allgemein And, und alle Gewerbe gleich 
y^Sen -;— gleichgültig } ße verlndern weder den Real- 
wcrth (Koßenpreis) der Waaren in ihrem Verhält" 
niffe gegen einander, noch ihren Taufchwerth (Preis). 
^Schwankungen in dem Betrage des Arbeitslohns ba- 
ireffen* blofs das Verhiiltnifs, in w^elchem das Product 
der Indußriei, na^oh Abzug der Rente, Zwilchen dem 
papitalißeö und den Arbeitern getheilt wird -^ fie ver- 
fniAderadas Verhältniis in Rückficht der Capitalißen, 
wenn der Arbeitslohn ßeigt, und vergröfsern es^ wenn 
er fällt. Allein da diefe Veränderungen in der Thtt- 
lung von Waaren die Quantität der Arbeit > die zn 
ihrer Production und Verführung auf den ^Markt er* 
fo4crlich' ift, weder vermindern nooh vergrdlsern, fo 
kennen fie auch • keinen Einflufs weder auf ihren ReaU 
werih^ n^h auf ihren Taufchwerth haben.^' (S. 239). 
«<- Wogegen Ach weiter- siichts erinnern lafien mag, 
«Is das, dalsy wie wir oben bemerkten, nicht blofs der 
Koßenpreis^ der Waaren, fi^idern auch ihr Gebrauchs- 
werth ihren -Tanfchpreis motivirt. -^^ Im zweyten 
Falle aber ift die Sacke anders; hier foU kein Steigen 
4es Arbeitslohns leiÄ allgeitteines Steigen der Preife/ 
und'kej^ FalUn des Arbeitelohns ein allgemeines Fal* 
lea, des Preifes der Waareii veranlaiien können. Denn 
angenommen, dafy die Productivität der Induftrie, oder 
ÜB zur Production det Waaren erfoderliche Quantittt 
Arbeit', ßch gleich bliebe, *fo,wird das Steigen des 
Arbeitslohns, anstatt ein allgemeines Steigen der Preife 
zu veranlalEsa, nur die Wirkung haben, ein allge« 
meines Falten der Qewinnße, -^ und ^in FaUen des, 
^ürbeitslohn&j^ anftati die Pi^fi^ herabzubiingfM^ «ita 


allgemeines Steigen der GewinniU .veranlaffen. Deck 
wird es 'nach den verfchiedenen und ßets veräiiderii- 
chen Graden Aer Dauerhaftigkeit der Mafchinen, oder 
des zur Production der Waaren angewandten ßehsa' 
den Capitals, imd nach dem unßäten Vejhäbnifle, in 
w^ekhem der Theil des für Arbeitslohn ausgelegten odtr 
für unmittelbare Arheit gezahlten Capitals zu dim 

Sanzen Capitale ßeht, fehr fchwer feyn, den Grad 
es EinflulTes a priori zu beßimmen, den ein Sttig<8 
des Arbeitslohns auf den Gewinnßbetrag und dtn 
Taufchwerth der Waaren habe (S. 240). Nur im 
Allgemeinen läfst ßch fo viel fagen, : 1) wenn alU 
Waareft durch unmittelbare -Arbeit odar nlureh Capi- 
tal producirt werden, das zur Zahlung von AriMiti- 

iohn angewandt wird , fo, wird jedes Steigen dts Ar- 
beitslohns ein gleiches Fallen der Gewinnße nach fidi 
liehen. 2) VVenn alle Waaren zur Hälfte durdi 
unmittelbare Arbeit oder durch Capital producirt wu^ 

.den, fo würde der Gewinnß blofs um die Hälße dis 
Betrags, auf den der Arbeitslohn ßiege, herabBnken, 
3) Wenn alle Waaren mittelß Capitals von hohm 
Grade der Dauerhaftigkeit producirt würden, fo wä^ 
den die Capitalißen offenbar ganz und gar nicht durch 
das Steigen des Arbeitslohns betroffeh werden, f» 
dem die Gewinnße dem zu Folge Statt haben, wit^ 
vorher (S. 247). Inzwifdien wird dabey voriu^g»^' 
fetzt, dafs die zumMafsßabe derSchStaangdesTiuMh 
werths der Waaren angetiommeae Waare iudi is 
ifaMnProductionskoAenbetreg ganz gleich bleibe) vfdk 
hblb aenn (S. 250) die Wirkung, wekhe die Verite- 
derungen in* der Grö£ie des Arbaotslohns auf den Pxiii 
der Waaren lufsem , hauptßicUich abhinge von dff 
Natur des auf Production von Gold und SU&er m 

.wendeten Capitals Denn, ^ywie auch die VOThBltnüi 
des umlaufenden , zur Bezahlung von Arbeitslofafl It* 
ftimmten Capitals, und des Aehuanden. auf Pvoduotioa 
d|» Materials, aus welchem das Geld»wttBdxii§U y^idt 
verwandten Capitab befchaffen ieyn mögen, fo wtr* 
den alle die Waaren, virokke durch den Bilrishti* 

-ner grpfseren Quantilit von umlanfiindeiii Gspitib» 
und weniger ^hendem Capitata oder MafdMUen, J^ 
ducirt wenden , fieigen , wenn der Arbeitslohn Aftigt) 
und fallen , wenn der AdMitslohn fUlt. OagegMi 
werden die, welche durch den Betrieb einer g^rii^ 
t^n ^antitit des circulurenden Capitals, und mekr 
ßxirten oder ßehenden Capitals producirt weidia» 
fallen, werm der Arbeitslohn fteigt, und fieigen, wenn 
der Arbeitslohn fällt, und diejenigen, welche m^ 
be3mahe gleichet^ Umftänden, oibr durch den 1&6\^ 
dier nämlichen ^uaiititäten von un^a^fendem und A** 
kendem Capitale , wi^ das Geld , producirt worden, 
werden durch diefe Schwankungen keine Ver&ndenm* 
gen erleiden.*' 

Wir überUSen die Prüfung diefer künAUchea 
Philoibpheme der Aufmerkfamkeit unCerer Lefer; «>» 
felbft haben ^^ vQn der Richtigkeit der Lebre i» 
SU. : „das Steigen und Fallen des ^Arbeitslokm habe 
blofs Einflufs. auf den Stand der C^pitalgewionße, it- 
i&fare alla blofs den Capitalißen, f«y aber auf dea 
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BealWftrdi d«i:. Waavi»^ fbwi« au! ihr eh Tatifdti 

werthj ohae EinilufV kiäiiiesweges üh«rzeu^k -^ IrrM 

wir nicbl, fo gebt das Gänse darauf faiiuns^ .den Lands^ 

feilten des Vfs« die UeberxeugiUK^ zu .VerfchaiSeu, dey 

höhe Stand des Arbeitslohns und die maxicherley 

drückenden Verhlltnifle^ welche folchen herbeygeführl 

haben, Xeyen aiif deren Wohlft^nd ohne £influfs^ und 

die Folge der däducch Ixerheygefithrten hohen Preife 

dsr Lebensbedürfnifle treffe irnehr die Capitalißen, als 

ÜB arbeitende niedere Völkiclafle. und felUl die Ca* 

piUtiften hätten daron nidhts au beforgen > wenn ^fie 

ihre Gewearbe möglich ausgedehnt mit Mafchinen 

betreiben^ und auf diefe Weife Handarbeit, fo,weit 

et nur.inuner t^unlieh leyn mag*, zu erfparen ftscfaien., ' 

Jtden Falla wisd. der Vf. viele Mühe haben ^ ifeine 

Landslenle ron dem. yon: ihm aufg«|ßellten Lehrfatze 

fS. 257) XU überzeugen : die lange Zeit angenommene 

Behauptung fey falCch^ dafs ein Land, wo der Acbeits- 

lohn in Yergleiehung mit anderen niedrig ift^ voraus* 

geletzt^es befitze gleiche Leichtigkeit, die Waaren 'zu , 

prodttciren^ vor allen anderen Ländern bey gleich 

ntgiaglicheizi Markte den Vorziig habe/ WiriLllcb 

xeigl auch «1er Nachweis dieses Lefaj^fatzes (S. 258) 

weiter niobts^ .aU dais ein Lahd^ wo der Arbeitsloha 

bochüeht^ und h^er als anderswo^ fiöh das Ueber^ 

(ftwifiht in cbm Abßite leiner Wäaren .im Auslände 

aar dmeh daa Gebrauob von Mafchinen £chen^ l^önne^ 

webbc £r^p4iruhgea in der Häudearbeit zulälTig tind 

eiftglidi m«chen ; jdafs' es aber^ für anders zu ferti- 

|nm Waarenartikel. die Goskurrenz mit den um ge^ 

miHenr Avbeitalokn arbeitenden Nebenbuhlelrn nicht 

anshsiten kdnne. fials übcigens ein hoher Stand des 

Arbeiiilohha aad die dadurch der niederen VolksclaOe 

gnvihrte MegUehkeit^ fich ihre fiedurfmlTe im ^usge- 

cfebitea «nd richtigen Mafse zu befriedigen, dem all- 

gnnsinett WohlAande «vorzüglich und bey Weitem 

mdir znfage> als > einox gedrückte Lage diefer Volks- 

daffe, ibe 'ihi«n Bedarf AUr auf das Allemothwen- 

£gAe beicbränkt, hat.der Vf. (S. 281 ---283) auf 

tiae h^bhft übecaengende WeJLie aus einander gefeixt. 
Sakriheaohtnngsvreiih xft iasbe&mdere gewifs uir Je- 
^ik» im glauben- J^nnte, es f^y fchon genug, wenn ^ 
i» niedena VolkselaiTe nur das Allernothdürftigfte zum 
Üben hat , däe Bemerkung (& .283) : Es iü zum 
Umts.des Volkes gegen Hungersnoth wefentUch noth- 
«sudig, dafa fekhe^ feine Nahrung nicht vorzüglich 
mit den wohlfeilßen Nabrungsm^teln habe*. Es mag 
&^.dieIeCr'avohifejilßen Galkung mit geringerer Quanti- 
tät und zur Zeit fchlechter Ernten als eines Aus- 
bülfs-; und Neben- Artikels bedienen; allein wenn es 
folche einmal, als den hauptfächlichften Theil feiner 
Nahrung^ angenommen hat, fo wird fich fein Arbe^- 
lohn danach richten,, und wenn je eine Zeit des 
Mangels eintritt, fo wird es ganz und gar ohne Hülfe 
%n. Auch iß ein geringer Arbeitslohn unter allen 
anderen VerhaltnÜTen die mächtigße Urfache der Träg- 
heit und Fühllofigkeit, bey welchen man blofs dio 
ammalifche Exißenz fortfetzen kann» 

Eben fo einverßanden find wir mit den Anficht 


ten des Vfs*. über die Ccnßimtibn nnd ihr Wefen« . 
Er verßeht darunter nicht die Verniphtung^ des Stoffes,» 
Coitdern blofs die Vernichtung der Eigenjehaßen 
welche die fVaaren htauchhar und wünjchenswerth 
machen, Confumtion und Gelrauch ^ni hienach 
(S. 315) gleichbedeutende Ausdrücke f und producti%> 
nennt der Vf. (S. 316) jede Confumtion,. wenn fio 
unmittelbar oder mittelbar die Production der näm- 
lichen oder einer gröfseren Quantität von Producten 
gleichen Wertes veranlafstf unprpductiu aber,, wenn 
fie diefe Wirkung nicht hat. Aufwandegefistx^, hält 
er (S. 318) für eine' Verletzung des Eigenthumsrechls« 
jStatt den Luxus zu befchränken,. folite (S. 324) der 
erße und grofse Gegenßand der . Cewerbspolitik ßete 
der feyn^ einen Gefchmack an überflüiligen Dingen^ 
itt ^zeugen;, denn wenn einpial diefer Gefchmacl^ 
erregt ift, fo iß es ^weit leichter, ihm eine befonder^ 
Neigung oder Leitung zu geben ; aber bis er erregt 11^ 
kann che GeMlfchaft keinen Fortfehritt mache»»» . Dier 
fen-Anßchte» folgend fucht der Vf. die Anfichten vorp 
Smith über productive und unproductiva Confumtioi|r 
2U berichtigen« .Doch'wae er hierüber fagt,. läfst fich 
keinesweges als genügend anerkennen» Nicht, in der 
Nutzbarkeit einer Arbeit überhaupt^ wie er mein^ 
fS. 328), liegt der Charakter ihrer ProdnctivitSt ; W 
oern dmn, dals folche materielle Güter von Brauch- 
barkeit unmittelbar hervorbringt«: ^r- Alle noch fp 
nützlichen Dienßleiflungen der Uofs dienßleißenden 
ClalTe werdeii die materielle Gütermalle eines Volkes 
nicht um das Mindefte vermehren; und da in diefer 
GütermalTe das Welen des Reichfhums beßeht, fo iü 
es wohl Jilar, dafs fokhe Dienßleißiingen nicht wirth- 
fchaftlich für productiv anzuerkennen find,. Xo nültc 
lieh und nothwendig^znm angenehmen Leben fie auch 
dem Menfchen fonß leyn mögen» Smitk hat nur 
darin Unreeht, dafs er die Produi^vltat an das Her* 
vorbringen von Gütern von Taufchwerih knüpft» 

So viel über die hier von Mac CuUock aufge- 
fiellte Theorie. — InterelTantef als diefe Theorie feloft 
iß wenigßens für uhs die im erßen Theile gegebene 
Gefchichte diefer Wiffenfchaft, in der vorzüglich der 
Bildungsgang derfelben in «England und Frankreich 
auf eine fehr klare und lichtvolle Weife aus einander 
gefetzt iß. Mit den deulfchen Schriftfiellern in feinem 
Fache fcheint der Vf. nicht bekannt zu feyn.„ Der 
def^fallfigcn^ Lücke des Werks hat der Ueberfetzer in 
der Vorrede nachzuhelfen gefucht. Einen Nachtrag 
zu diefer Gefchichte giebt auch der Anhang (S. 344 
bis 361). 

Was^ die Ueberfetzung betrifft, fo geht aus: äent 
Ganzen hervor, dafs der Sinn, des Originals richtig *in 
unfere Sprache^ übergetragen feyn mag. Auch iß die 
Uebertragung felbß fliefsend und rein, fo* dafs dabev 
das Original zuverläßig nicht vermifst wird,, wie fich 
denn von dem berühmten Ueberfetzer ein blofses ge*^ 
wohnliches Ueberfetzermachwerk auf keinen Fall er- 
warten läfst«. 
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GESCHICHTE. 

* 

Daiimstadt^ b. Lcske: Denhfchrift über die Ereig- 
niffCf welche dem Tode Joachim /, Königs bei- 
der Sicilieh f vorangegangen Jind^ von Frances- 
cAef4i, Exgeneral» indem er die neapelikamfchen 
*. Dienße verlaffen, nebft beygefügtcr Privatconfe- 
renz dleles Generals mit der Königin Cräßn von 
Lipäno, aus dem Franzöfifchen. 1826. 266 S* 8« 
(20 «r.) 

Der Verf, folgte dem Könige ^ als er in Folge fei- 
nes unbefonnener Weife» unternommenen Krieges widejr 
Oeßerreich im J. 1814 Neapel verlaffen murste, und 
nach Frankreich flüchtete j von dort kehrte Frances^ 
vhetti mit Urlaub in feine Heimath zurück , um auf 
dem Gute (einer Vorfahren in Koc&ka feine Tage als 
Landmann zu befchliefsen. Hier fuchte ihn fein 
Wohlthäter; der Exkönig Murat, auf, und bat ihn um 
«ine FreyAätte , aber die Staatsbeamten in Korfika he* 
ibrglen, dafs der unglückliche Monarch vorhabe, Kor* 
fika der bourbonifchen Regierung zu entreifsen, wäh* 
rend eine Partey auf der Infel d6n Plan hegt«, folche 
'den Engländern in die Hände zu fpielen. Der Ex« 
konig mufste fein Afyl Vescovato verfallen, . kam geld- 
los nach Ajaccio, und empfing dort durch den Ober- 
ften Maeeroni von dem Fürften Matternich auft Paris 
am 15Stfpt. 1815 die fchriftliche Erlaubnifs des öfter:* 
reichifchen Hofes> dafs ihm geAattet werde, in Oefter«> 
reich als Privatmann zu leben. Statt diefe Bewillif 
^ung anzunehmen, £chiffie er fich* auf 6 Barken mit 
{250 Mann nach Neapel anr 28 Sept. ein, fo zwecklos 
auch dlefer Befchlufs damals offenbar war. Als aber 
dm 7 Oot. eine Barke mit 50 Mann defertirtSi befchlofs 
der König, .fich ruiug nach TrieA zu verfügen, aber der 
Capilän Barbara verficherte, dafs ohne Verproviantirung 
in Calabrien die kleine Flotte Trieft nicht erreichen 
könne. Murat landete wirklich in Pizzo^ und wurde 
gewahr^ dafs Barbara ihn feinen Feinden hal)e in die 
Hände liefern wollen ^ konnte aber nicht zu den 
Schiffen zurückkehren, welche iich entfernt hatten^ 
[gab Ach gefangen, und wurde in der Gefangenfchaft 
von dem General Nunciante in Dienften des Königs 
von Sicilien befucht. Nachdem vom Könige Ferdi- 
nand Befehl eingegangen war, Murat vor eine Mili- 
tärcommilTion zu ftellen, und eine halbe Stunde nach 
der Verurtheilung erfchiefsen au lafTen, erfolgte das 
Todesurtheil , welches am 13 October um vier Uhr 
Nachmittags rollzogen wurde. Der General Frances- 


eheM und die andeven Begleiltr vonWbii mach Yen« 
totene gebracht und ihnen angerathen , in einer Bitt<i 
fchrift den König Ferdinand . um die Freyheit zo 
bitten, welche ihnen verliehen wurde. Am 17 Jamur 
1816 verliefsen fie Ventolene, geriethen in franzofifcha 
Gefangenfchaft, wurden jedoch daraus erlöft» Da aW 
Franöeschetii dem Exkönige moü» Vorfchüile geUi« 
ftef hatte^ und diefe von dem fiaaquier nidht erhalteo 
konnte, weichet «ine Summe Geldes des Königes in 
Hängen gehabt, aber angeblich theils gezahlt, theili 
an den Marquis de Rivieve zwangsweife berichtigt 
haben wollte» fo w^andte er fich bald diract, bald 
indirect an die Gräfin JL«ipano, die Wittwe. Mnrati, 
und an deren Kinder^ -erhielt jedoch nichts^ £f Te^ 
lor Ibin ganzes Vermögen, und fah fich anf den lyal- 
ben Sold einee peiifionirten . Oberften •reducirt, weK 
chen ihm die Gnade Ludwigs XVIQ bewilligt bsUo. 
Der Kummer über feine traurigen VermögensumHia- 
de und über die Weigerung der Wiltwe Murits» 
ihm zu Hülfe zu kommen, fcheint die Erfeheinung 
diefer Denkwürdigkeit im Publioum veranlalst n 
haben. Hiftorifchen. Wertk iiat diefe übrigens gst 
uberfetzte Parteyfehrifk wenig. • Ihr Vf. ift ein edler 
OfFicier, der fich nicht wie'nsancher andere in feiner 
Lage 2tt bereichem vecftand* ^ Leider war es eins 
Tbofhelt des Generals, dafii er dem- Exkönige auf 
der Expedition nach Neapel' folgte $ Aessm Napoleoai 
fchnelier UiUergang bewies ^ daCi fich der Exkönig 
niemals ein Königreich wieder erobern konnte, und die 
Gräfin» vson Lipaiio halte« im Stimn der Zeiten , dei 
ihr eine Krone gab und nahni) larohU nioht' Schltii 
genug behalten, um die Expeditieosvorlbhüfle^ welche 
der ehrliche Franeescheiti ihvem Gemahl .gemiicht 
hatte> tilgen zu können« -— ^ Delahelb werden unpir' 
teyifche Lefer das Beitragen des* Generals MaadonaU 
gegen Franeescheiti nicht So beeartig -ftridett« ab ei 
der Vf. darftellt. Dafs der Capitän Barbara fich nis* 
dertrüchtig betrug, und von Ferdinande Agexlen .fcl«)n 
auf Korfika beßochen war, mag wahr feyn, aber ei- 
nen Ähnlichen Ausgang« bitte ^lie Expedition tfkUa 
immer gefunden, und wer im UngMoke in der Rs* 
gel auf Dankbarkeit hochverpflicht^ter MenCchen rwk* 
net, der hat ^die Meii(bhen. fchle^ht. beobachtet. Ha« 
irolutionen bringen Unheil überall, und. gerade di* 
belferen Menfchennaturea find gemeiteiglich ihre 
Opfer ^ während die Schlaueren gewöhnlich da trn« 
ten, wo fie nicht gefäet haben. 

A. H. L. 
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MINERALOGIE. 

1) Linno^ b. Barth: Gruhdrijs der Kryßaüogra^ 
pfue ron Dr. Carl Friedrieh Naumann y anuer* 
ordfnti» Profailbr d« Phil^ an der Unirarfitit zu 
Leipiig n. L w. . Kabft 3 Kupfartafahi.. 1826« 
XXIV imd 408 S. 8. (2 TUr.) 

' 1) Leipzig^ b« Brockbaus: Lehrluch d%r reinen 
und nngewandien Jtrjrßallographie , von Dr. 
Carl Friedrich Naumann^ ProfclTor an der Berg- 
akademie zu Freyberg. In zwey Bänden.* 1830. 
1 Band X n. 516 S. mit 22 Knpft. 2 Band 
Vn u. 556 S. mit 17 Kpft. gr. 8. (7 Thlr.) 

r Unifr den Mineralogen Dentfehlanda gebSrt dar 
Verfaffer obiger Warke zu den Wenigen, die fich 
ibrIwShiehd bemühen , die Methode der Kryftallogran 
pioe dadurch ihrer Vollendung nSher zu führen, dafa 
fie «ttf diefelbe die malhematiA:Iia Behandlung anwen- 
Jan. Nor dadurch uni in fofem kann die an fich 
empirifche WÜIenfchaft ~ denjenigen Orad von Evi« 
denz erlangen, delTen -fich die evidentefte aller menfch« 
liehen Wiflenfchaften zu erfreuen bat, dab und wie« 
bra b» gewilTe EigenCchaften ihres Objectes au£ ma« 
themaliTche Weife zu behandeln rerfnchti aber auch 
ils befchreibendo NaturwÜTenfchaft ihre Unterfuchun« 
gen auf das Individuum bezieht, und von diefem, als 
iar natnrhiftorifchen Einheit, ausgehen mufs, wenn 
fii anders zu richtigen Refultaten gelangen wiU. Hr. N. 
iaifich aber aufserdem noch bemüht, in No. 1 die 
inyAaUographilchen Unterfuchungen in einer zufam« 
oenhlngenden Ueberficht zu geben; er hat fich be^ 
amiiiy in dielem Buche die Anfangsgründe der, theore- 
tiüchen Kryftallographie nach einer einfachen und 
bicht verftändlichen Methode darzuftellen, und da- 
^ch die Leftfr foweit in die Kryftallographie einge- 
führt, dafs fie nach MwOrbeneir Ueberficht der Mau- 
akhfaltigkeiten der Kryftallformen und nach erlang- 
ter Einficht in den Zufammenhang derfelben in den 
Stand gefötzt werden, jedem gegebenen Kryßall fein 
Syftem anzuweifen, und nach gewählter Crundgeftalt 
die übrigen feiner Geftahen zu befiimmen. In Tlück« 
ficht der Kryßallfyftemf , oder derjenigen Abtheilun- 
gen, zu denen . „fämmtliche Geßalten von gleicher 
ZaUi gleichen allgemeinen Neigungs- und gleichem 
allgemeinem Crofsan - VerhältniiTe der Axen gehören,^^ 
hat der Vf. einen ihm ; eiganthüirilicken , vor d«ip 
Erfcheinen feines GrundriDes dem mineralogifcheu 
Publicum noch nicht bekannten Gang, verfolgt, Zu- 
/. A. L. Z. 1831. Driüer Band. 


nSchft erklärt fr fich mit Haüx und MoAe entfdiie- 
den für eine Grundform , die in den - daeyachfigen 
Cefialten mit acht Flächen, und in den viarachfigen 
mit zwölf Flachen begrenzt ift, und ficht fich daher 
auch veranlafst, das Mokfi/che prismatifche Syflem 
in mehrere Unterahtheilungen zu zerfallen. Der Vf. 
theilt nämlich zuvörderft alle Kxyftallgeftalten in tri- 
metrifehe (dreyachfige) und tetrametrifche fvierach- 
^6^)» )^^^ wieder in orthabaßfche , wo alle drey 
Achfen icechtwinklich auf einander Aehen^ und- hlina^ 
haßfchBf wo diefe Neigunc der Achfen zu einander 
nicht Statt findet. .Die örthobafifehen enthalten nun 
die drey bekannten Syfteme, das Tejferal, das Tetra- 
gonal' und das rhombifche Syßenn ^daa reguläre, das 
viergliedrige und das eingliedrige Syßem nach fVeiß) ; 
die hlinobaßjehen find das klinometrifche S. (das zwey- 
nnd eingliedrige nach fVeift), wo zwey zu einander ge- 
neigte Achfen auf der dritten rechtwinklich Aehen, daa 
diUinqmetrifche S. (nach fVeifs das ein- und einglie- 
drige), wo keiner der durch das Schneiden jener 
Achfen gebildeten Winkel ein rechter ift; endlich das 
Hexagonalfyßem (welches tVeiJs das fechsgliedrige 
nennt). Sowohl im tefleralen, als auch im tetrago- 
nUen Syfteme find zwey Hemiedrien, und zwar eine 
parallel' und eine geneigtfläehige ; da fVeifi in fei- 
nen Abtheilungen die gewöhnlich als Hemiedrien auf- 
{[eftellten Kryftallreihen als felbftftändige auftreten läfst, 
b fallen fie in. feinem zweygliedrigen Syfteme natür- 
lich weg. Im HBxagonalfyßeme ordnet der Vf. nicht, 
wie früher, das rhomboedrtfche Syßem dem Jeehsglie* 
drigen unter, fondem Aellt es mit fVeifs als die 
zweyte Gruppe deffelben Syftems neben dem fechs- 
gliedrigen auf. Aufserdem befchreibt er in der Gruppe 
der hexagonalen Geftalten auch eine parallele und 
geneigtflächige Hemiedrie und Tetartoedrie. Mit 
Ausnahme der hexagonalen Gruppe, in welcher eine 
Tetartoedrie mit erwähnt wird, befchränkt. er fich 
in der weiteren Ausführung auf die Beftimniung der 
vorkommenden Qeßalten, und übergeht daher die 
zwar möglichen, aber nicht beobachteten. 

Die von dem Vf. für die einzelnen Geftalten ge- 
wählte fiezeichnungs- und Ableitungs- Methode zeigte 
wie andere I in diefer Anleitung gegebene Beßimmun- 
gen^ deutlich, dafs fie fich gewiffermafsen als eine 
eklektifcbe zu der Weifsifchen und Mohßfchen ver- 
halte. Der Vt fucht nämlich das in der Mohßfchen 
Methode liegende Dogma der nach Potenzen fort-, 
fchreitenden Reihen tu vermeideuj und kommt daher 
zu einer Beaeichnung jeder Fläche durch drey Coor- 
dinatenaxen, welche, wenn man von dem Aufserwe- 
Ccc 
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fentlichen abllrahirt^ .mit der von 'fVeifs gegebenen 
übereinltimmt:' er iäfst aufserw-eCp^ntlichei, und.. auch 
folche Theile der voliftändigen W-^iJ^ißhen Bezeich- 
nung weg, welche, wenn mail. nur . Eine Methode 
durchgängig gebraucht, ihrer fieliändigkeit wegen ßch 
. leicht ergänzen lallen ^ er rügt aber auch wieder Au- 
rserwefentliches hinzu, nämlich den Anfa^gsbuchfta- 
ben O oder P des Namens feiner Gruiidge Aalt , wei* 
che ohnehin bekannt. Xeyn xnxxSs^ wenn von irgend 
einer Ableitung aus ihr die Rede feyn foll. 

Nach der Ableitung der hemiedrifcben Oeftalten ^ol'gt 
^e Beftimmung der Winkel, und .zwar nach Orund^ 
Jfätzen der Tphärifchen Trigonometrie. 'Auch hierin, 
•fowie in der Entwickelung alier Gombinaiionen vex«- 
Xchiedener Gi^ftalten, ift es dem Vf. gelungen, eine 
^weekmäfsige Kürze mit gehöriger Gründlichkeit und 
Klarheit XU verbinden« 

. K.. 

In No. 2 erhatten wir aufser der reinen 
Kryftallographie, wie licn der Vf. ausdrückt, auch 
die angewandte, .w^elche letzte von- den Unvollkom* 
menheiten der Kryftalle, von den Zwillingskryftallen, 
von der Zeichnung, MelTung und Modellirung^ der 
Kryftalle handeln foll. Jener Theil aber, welchen beide 
Werke gemein haben^ iß im neueften nicht nur weit 
tusföhrticher und voUftandiger, fondern auch noch 
lurch einige . Veränderungen fehr verbelTert. Wir 
zählen hiezü vor Allen ^ie Anwendung der analyti^ 
fchen Geometrie anßaft-der Trigonometrie bey allen 
Calcülen, die -ßch auf Kryßalle beziehen. Sie führt 
mit weit mehr Eleganz und Leichtigkeit, als' die Tri- 
gonometrie, Z11 allgemeinen Sätzen, und iß hiier um 
fo natürlicher angebracht, als durch die kryßallogra- 
|)hifche Methode felbß fchon alle Coordinatenverhält^ 
lifle angedeutet werden. Allein die analytifche Geo- 
metrie wird nicht fo beachtet, wie ^ es wohl ver- 
diente, und in Vergleich zu anderen Theiten der 
Mathematik iß ße nur wenig bearbeitet. Die Auf- 
fälzQ von Grelle in feiner Sammlung mathematifchef 
Anffätze, und voi^ Lame in den Annales des mines 
wären für diefen Zweck noch die paßendßen. Der 
•Vf. hat daher fehr recht, dafs er fein Werk mit den 
wichtigßen Sätzen aus der analytifchen Geometrie be- 
ginnt. Jedem, und vorzüglich dem Anfänger, mufs 
es fehr angenehm feyn, in diefer Einleitung all^s 
dai ver'einigt zu finden, Vras in der Kryßallographie 
von Anwer^dung feyn kann. Der Vf. leitet Gleichun- 
gen ab für die Linie in der Ebene und für beide 
im Raum, aufserhalb oder in dem Anfangspuncte des 
Coordinatenfyllems, für ihre Durch fchnitte , Propor- 
tion u. f. w., und kommt dann auf, die beiden für 
den Kryßallpgraphen fehr wichtigen Aufgaben, die 
Gleichung für die Bedingung zu finden, unter wel- 
cher der Durchfchnitt zweyer Flächen einer dritten, 
parallel fey (woraus man jede Fläche beßimmt, wel- 
che mit zweyen anderen bekannten parallele Combi- 
nationskanten hervorbringt), tind zweytens den Aus- 
druck für den Cofinus des Neigungswinkels zweyer 
Flächen darzußellen. Alles iß ganr allgemein abge- 


laitet, und wird in der Folge für j^es Syftem i«. 
^ fonc^ers eingerichtet. ^ie Gleichung für die Linie 

im Räume fchreibt der ^f. J + ^ + ~ =z 1 und vkli 

etwa bcx + acy + abz — abc oder Ax + ÖyX 
Cz + D — a, wodurch manche Bequemlichkeiten enU 
ßehen. 32 Seiten (S. 20 — 53) reichten hin , alles Nö- 
4hige gehörig weitläuftig und verßändlich abzufaffcn. 
— Der folgende Ablchnitt.van der Terminologie and 
dem geometril'chen Zufammenhange der Geftalten ift 
von der Propädeutik dei Mien ingeführten Grundrif- 
fes nicht wefenllich verfohied^n. Ein Trapez, wel- 
ches 'durch eine Diagonale in zwey congruenle 
Dreyecke getheilt wird , iß jetzt Deltoid b^nannt^ um 
fpätw: auch Deltoiddodekaeder fagen zu können, wel- 
okAS ! der. Vfc fonß Trapezdodekaeder , freylich nicht 
ganz mit flacht, naAute, weil e5 nicht von Trapezen, 
londern Trapezoiden umfcWoffen iß. Anßatt Homoe- 
drie wird jetzt Holoedrie, und anßatt Sphenoeder 
richtiger Sphanoid gefaxt. --, • In der Syßemlehre 
(S. 92- Band,! bis S. 155 Band 2) iß derfelbe fehr 
natürliche Gang eingefchlagen , aU im Grundriile. 
Hr. JSIaumqnn hat in feiner kryßallögraphifchen M^ 
thode nichts- geändert, fondern niir feine fchon be- 
.kannten Ideen weiter ausgeführt und verfolgt, h. 
Manchem erkentit matt Hn. Mehs , in Manchem Hrf. 
. fVSi/sj doch oftmals mufs diefs dem Ei^geweihleh 
üb^rlailen bleiben; dehn die eigene Behandelung^ 
weife änderte gar >Vieles. Ihm bleibt das fehr grofse 
Verdienß, die Methode derjenigen Kryßillographen 
verbanden zu .haben, von denen jeder feinen ei- 
genen .Weg geht, und die beßändig von einandw 
entfernt bleiben: durch eine wohl überlegte Abfo^d^ 
rUng und ünterfcheidung hat er ein Syftem hervor- 
gebracht, weiches fich durch Natürlichkeit und Leich- 
tigkeit, fowohl in^fainen^ Prineipien, als in feiner 
Ausführung, vor allen auszeichnet. Schon in feinem 
'erßen £ntwurfe erfchien es* in einem befonderea 
Lichte, -das durch feine praktifcfae Brauchbarkeit, die 
ßch in der Mineralogie (Berlin bey Rücker, 1828) 
offenbarte, noch verßärkt ^urde. I>ie gröfsere Aus- 
führlichkeit im gegenwartigen Werke kann diefs 
Licht nur vermehren, und fie wird'^nicht wenig zur 
allgemeinen Verbreitung der Kryßallographie beylra- 
gen. In den Abfchnitten der Syßemlehre, von denen 
jeder ein Kryßallfyßem betrachtet, iß das letzte Ca- 
pitel, von der Erklärung der dahin gehörigen Geftal- 
ten, nicht verändert. Das zweyt^, von* der Ablei- 
tung, iß aber ausführt icher • geworden* So find im 
TelTeralfyßeme für die Hexakisoctaeder, die Hexakis- 
tetraeder und die Oyakisdodekaeder ßrenge Beweife 
gegeben, dafs diefe Geßalten wirklich* zum Vorfchein 
kommen. Die • analytifche Geometrie leißete hier 
gute'Dienße, und entfernte andere fchleppfende B^ 
weife. Der Vf. gieibt faß doppelt foviel. Varietäten 
der telTuIarifchen Geßahen an, als früher i|i feinem 
Crundriße, doch haben ßch von mehreren derfelben 
auch nur Spuren gefunden. Es kann nützlich werden, 
felbß diefe nicht zu übergehen, weil man ans der grö- 
fseren Anzahl von Varietiiten vielleicht auf diejenigen 
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ScUfifl» nuM9i«n 'kaiufj vimlehe'ii&ch gefunden werdeh 
können. Bey den n«uen iBL immer der fieobachief 
oder der Oft des VoiJiommens angezeigt. . Alle For- 
meln find voliAtedig hergeleitet^ fo dafs dem eiget 
nen Nachdenken nur etwa die Ausführung anderer 
Sätze yerbleibt Das Werk hat hiedurch den Vor- 
theil erlangt, dafs es von Jedermann verftanden, und 
nitht «Ile^ beym Vortrage des Lehrers gebraucht 
werben kann, fowie der Theil der Moh/ifchin Mi(ie* 
falogie^ welcher von den Kry Aallen handelt. Folgende 
Bereolntungen wurden in den verfchlodenen SyAe« 
roen vergenommen : 1) Gröfse der Zwifchenaxen^ 
3) Ör^se der Fläehennormale , , 3) Oröfse der KanV 
tenlini«, 4} das Volumen, 5) die Oberfläche, 6) die 
Fiächenwtnkel, 7) die Kanlenwxnkel^urid 8) Berech- 
nnng derAbleitiingfcoefifioienlen aus d^n Kanten win* 
kein. Hievon find 3, 4, 5 und 8 ganz neu, und' 
tchwerlich mochte- fich -noch etwBS finden, was Be* 
rückfichtigung verdiente. Wo möglich wurde, zur 
Abkürzung und Vermeidung iiberfiüffiger Wiederho* 
hngen, der Repräfentant eines Inbegriffs von« Geftal« 
, ten den Betrachtungen unterworfen , , und fodann von 
dem Allgemeinen äufs Einseln^ gefchlolTen: fo z. B. 
wurde nlr die holoedrifchen Gewalten, das Telleralfy- 
LAem,^0/i, die allgemeinfte Geftalt, zum Grund« ge« 
'i»jt; und darch Verändei^xng der Coefficienten m und 
mn die Fymeln für mOm, ntO u. f. w. gefunden, Daa 
vierleCapRel handelt von den VerhüItnifTen jeder ein- 
lelnen binären Gombination mit einer Ausführlichkeit, 
die in der Praxis fehr von Nutzen wirdi Beyfpiele 
det Entwickelung von einigen Schwierigen zufammen^ 
gebuten Conribinationen befchliefsen in diefem Gapi^ 
tel jeden Abfohnitt. Oiefen Betrachtungen wurden 
die fattimtlichen Syfteme unterworfen , nur das dikli* 
nöedrifthe ift kurz abgehandelt, weil es bis j^tzt nur, 
wie M*^fcherUch entdeckt hat!, am unlerfchwefelfau- 
ren Kalke aufgefunden ift. Die Bezeichnung diefes 
und des triklinoedrifchen Syftems hat der Vf. dahin 
abgieändert, dafs dabey die Zeichen *-|- und — vreg-» 

bleiben, und nicht mehr +P, |-P', _ p, _ F, 

fendem weit zweckinäfsiger P', 'P, P^, P die Vier- 
telpjrremiden oben rechts, ob'enMihkSy ' unten rechts/ 
nnd unten tinks. bedeuten , fowie ' P/ den Inbegrifif 
aller oder die ganze Pyramide. — Bei. V S. 155 fängt 
der Vf. feine angewandte Ktyßallographie an. Wir 
wollen nicht entfcheiden, ob eine Abtheiiung mit die- 
sem Namen überhaupt fehr angemeffen ift, da die 
Theorie der Zwillingskryftalle wt>hl zur reinen, und 
die Beyfpiele der Entwickelung von Combinationeh 
wohl zur angewandten Kryftallographie zu rechnen 
^eyn mächten. Dann würde aber , um beide Theile 
einzeln abzuhandeln, eine Folge iler Materien entlie- 
hen, d4e nicht fehr paffend wäre. Nach der Betrach- 
lung der Unvollkommenheit der Kryftalle , als Strei* 
^ng, Ki'ümmung, i^ngleich förmige Ausdehnung der 
rlächen u. f. w., kommt der Vf. zu den Zwillings^ 
kryftallen. Diefer ganz neue Abfchnitt ift mit fehr 
nelem Fleifse ausge^irbc^tet und in der That fehr ge- 
lungen, fowohl im tbeoretifchen Theile, als in der 
BeUueibung der wichtigften Zwillingskryftalle, Vor- 


^glieh interelTant find die Unter&ichungen über daf 
geometrifche Verhältnifs der Axen des einen Indivi- 
duums bey einem Zwillingskryflalle zu den Axen des 
anderen, £owie auch viele Bemei*kungen in der Be- 
fchreibung. Ein befonderes Zeichen hat .der^ Vf. für 
die Zwillingskryftalle nicht eingefiihrt , obgleich ein 
folches in der befchre inenden Mineralogie nicht ohne 
NuUen wäre. — , Der folgende Abfcl?nilt (Bd. 2- 
S. 354 — 390) von der KryltallmefTung ift. nach /Cu- 
pt^r^ gekrönter Preisfchrift dargefteljt, doch find die 
Galcüle vereinfacht und 'den in der Malhemalik we- 
niger Eingeweihten zugänglicher gemacht. Es w^erden 
nur CarangeaufcJie {^Haüyfche) Goniometer und die 
Refiectionsgoniometer von fV-ollaßo^ und Malus be- 
rückfichligts Durch fehr fafsliche Rechnungen wer- 
den die Theorieen diefer Inftrumente dargqthan , und 
daraus die Regeln gefolgert, welche beyni Gebrauche 
derfelben zu beobachten find. Beyni W ollafiofxjchen 
Reflectionsgonionleter mufs nicht nur die zu melTende 
Kante parallel der Axe des Inftruments (j;aßirt) und 
in deflen Miltelpünct gebraoht werden (cenlrirt), for- 
dern die Objecte , welche in einer Parallelebene des 
Itiftruments liegen, und von denen das eine, durch 
Refiection und das andere direct gefehen wird, muf- 
fen 'ziemlich weit gelegen und gleich entfernt feyn. 
Bey gröfserer Entfernung bringt, nämlich die Excen- 
trioität der zu melTendeii Kante keinen Fehler hervor« 
und bey gleicher Entfernung wird der Fehler, wel- 
cher durch d^n Spielraum der Refiection enifteht, gänz- 
lich vernichtet. Man darf daher bey genauen Mef-' 
£ungen nicht , wie es« gewöhnlich gefchieht, den %j^ 
flectirten Gegenftand etwa am Fenfter nehmen, wäh- 
rend man den direct gefehenen unten am Goniome- 
ter felbft" wählt, es fey denn, man wende fo kleine 
Kryftalle an>, dafs fchon hiedurch der Fehler des 
Spielraums der Refiection ziemlich aufgehoben wird« 
Könnte man das Sonnenbild, bemerkt der Vf., zum 
refieotirten Gegenftande nehmen, und dalTelbe durch 
einen am Fufse des Goniometers angebrächten Spiegel 
zugleich zum diifect gefehenen Gegenft.ande machen^ 
fo v^ird durch die gröfste Exceiltricität der Kryftalle und 
durch den gröfsten Spielraum der Refiection kein 
merkbare;r Fehler entflohen können. Das Goniometer 
von Malus umgeht durch ein Fadenkreuz im Fern- 

Slafe den Fehler, der durch ungleiche Entfernung 
er Gegenftande hervorgebracht «wird, und wegen der 
Bewaffnung des Auges können fehr weite Gegenftande 
genommen werden, w^orin die Vorlheile diefes In- 
ftruments vor den einfacheren von fVolloßon befie- 
hen. — -JDer Abfchnitt von der Zeichnung der Kry- 
ftalle fcheint uns in Vergleich zu den früheren nicht 
fehr ausführlich und erfcböpft. «Der Vf. fchlägt ohn« 
gefähr folgenden Gang ein. Man projicire zuerft das 
Axenfyftem bey feftgefetztem Declinationswinkel S, 
ntjci den das Axenfyftem aus feiner Normalftellung ge- 
dreht wird, und Elevationswinkel c, um den das 
Auge vber die Ebene durch den Mitlelpunct des 
Kryftalls erhoben ift. Nachdem diefs ponftruirt ift, kann 
durch eine einfache Verlängerung der Axen jede ge- 
gebene Geftalt leicht verzeichne! werden» Für die 
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ComUitation wird der Satz zn Hülfe .genommen, 
dafs die Kanten einer jeden Geftall die Flächen ir* 
gend einer anderen aus derfelben Kryftallreihe in ra* 
iionalem VerhSltnifle fch neiden. Da nun bey jeder Ge- 
ßalt Formeln für die Stücke gegeben .'find, 'welche 
eine andere/ mit ihr in Combination tretende, von 
ihren Kanten abfchneidet, fo können alle biniiren 
Combinationen, mithin auch jede ' zufammengefetzte 
Combination, ohne Mühe angefertigt werden. Hie- 
bey ift indellen zu bemerken > dafs limmtliche Zeich- 
nungen nur bey den angenommenen Winkeln S und 
£ ausgeführt werden können. Freylich find diefe rom 
Hn. N, fo paffend wie möglich gewählt: für das 
Tefferal- und Tetragonal-Syftem 5' — 18* W und 
s ZZ 6* 20', für das Hexagonal-Syftem 5z= 19"* 6' und 
£ rr y 50' u. f. w. ; allein es kann einestheils rorfal- 
len, dafs die Zeichnungen bey anderen Winkeln bef« 
fer ausfallen werden, anderentheils ift es in wiflen-» 
fchaftlicher Hinficht nicht uninterelTaüt, eine Methode 
kennen zu lernen , nach welcher für jede beliebigen 
Winkel 5 und s richtige Zeichnungen erhalten werden. 
Rec. hätte es daher für Hn. N's. ausführliches Werk 
fehr angemeflen gehallen^ mit einigen einfachen Ge- 
ftalten die Methode durchzunehmen, welche Haüjr 
vorzüglich zum Grunde legte, f. delTen Tratte de 
Crifiallcgraphie, 2 ed. Tom. II paff. 583 fy. We- 
nige Zeilen würden hinreichen, die hier fehr ausein- 
ander gedehnte Lehre auf eine rerftändliche Art vor- 
zutragen. Für die einfachen tefleralen Geftalten giebt 
es auch noch eine andere Methode, welche fich durch 
ihre Allgemeinheit auszeichnet, und feit einiger Zeit 
von Hn. Mofu in Wien in Ausführung gebracht 
vrird. 8ie^ ergiebt fich grofstenthiils aus dem, was 
im folgenden Abfchnitte vom Vf. gefagt iß. Man 
conftruire zuvorderft ein Hexaeder in irgend einer be- 
liebig gegebenen Stellung und defsgleichen Elevationi- 
Winkel des Auges, und lege an daflelbe Schnittebenen 
fowie fie die zu verzeichnende Geftalt fodert. Ihrö 
Lage kann nach j. 774 des yorliegehden Werkes be- 
ftimmt werden. Diefe Schnittebenen bringen nun 1) 
mit den Flächen des Hexaeders äufsere und 2) '^n- 
ter einander innere Durchfchnittslinien hervor. Da in 
den letzten zugleich die Kanten der zu verzeichneii- 
den Geftalt liegen, fo brauchen nur die Durchfchnitts- 
puncto -der inneren Durchfchnittslinien mit einander 
auf regelrechte Art verbunden zu werden, um. das 
richtige Eild der vorgelegten Geftalt unter den gege- 
benen Bedingungen zu erhalten. Hr. Mohs hat zur Aus- 
führung die fer Methode noch manche Handgriffe er« 
dacht, welche die Arbeit fehr abkürzen, wie z. B. 
dafs man nicht alle, fondern nur die nöthigen äufse- 
ren Durchfchnittslinien ziehen mufs. Diefe bilden^ 
aber eine gewi/Te Figur, die für jede Fläche des Hexäe^ 


ders dielelbe Form hat, abflif be.]r den ftmitoflhrllei 
Geftalten eine gedrehte Lage halben kamt. Man luum 
nun zur Erleichterung die Ginuntlichen nöthigen ta^ 
leeren Dnrchfchnittsluiien in ein Pnadcat zeichn«i| 
und von diefem dann auf jede Fläche des Hexaeden. 
Man erhält dann foviel folcher Quadrate, aU eiafi^ 
Formen. Diefe Methode ift für einige Geftalten, obwoU 
ausführbar,- jedoch nicht prektifch, für ändere abcf 
fehr zu empfehlen, f— Der letzte Abfchnitt,. von dei 
Modellirung der Kryftalle, ift xua fo; nützlicher, ab 
über diefen Gegenftand bis jetzt noch niefats fttCnrie- 
ben ift. Die kleine Ma(ehlne, welche dort veigs- 
fchlligen ift, wird vielleicht manche Vorlheile gs> 
währen. • ' 

Wir haben nun noch von den 39 KnpSnrtafidfl 
zu reden., welche deni Werke beygefug find» Sil 
bilden die ausführlichfte Sammlung von KryAMiffaih 
nungen, und geben nicht nur alle binfiren, londera 
ätich eine ^ Menge zufaimmengefetzter CombihatioQtei 
An Reinheit und Schönheit des Stiches ftehea fie » 
delTcn anderen Werken diefer Art, z. B. den Bd 
di'nger/chen, fehr nach, und e< ift Schadete dab iu 
Vf. Mühe, welche er ohne Zweifel auf ihre Elltw«^ 
fung gewendet, dureh die Art des Stiches fehr veni- 
telt ift. Auch hatte Rec. gewünCßht , dafs ubeimll dk^ 
hinteren Flächen in den Zeichnungen angegeben wl*1 
ren; denii erft hiedurch erkennt man das Kprpedidü 
im Bilde, fowie erft hiednrc|i eine Lebhanigkeit i» 
diefem- entfteht, die es dem Auge ertrüftlich ^macb. 
Die gröfsere Mühe wird bey einem Werne,, wie das 
vorliegende, hinreichend durch die Vortheile bridm^ 
welche daraus, enlftehen Wurden« 

Hr. Naumann hat übrigens, virie ans dem VorIlf^ 
gehenden erhellt, einen nicht geringen Dank des mi- 
neralogifchen Publicnms fich erworben, ^ein WeÄ ift 
das ausführlichfte und voUkommenfte, das man Us 
jetzt über Kryftallographie befitzt, ja wir behaupten, 
dafs dalTelbe, und namentfich die reine Kryflallogii- 
phie, nicht fo leicht überlroifen werden dürfte. Sie 
ift vöUftKndig und deutlich, fowie alles Uebrige, nüd 
enthält gewifs nicht viel weniger, ak Hr. N. in fei- 
nen Coliegien an der Bergakademie zu Freyberg rm^ 
trägt. Derjenige, welcher leine mündlicjien VcMrträgi 
nicht anhören kann, wird durch diefes Buch enffcU- 
digt, und durch fein Studium auf den Standpunct 
geführt, wo die Kryftallographie fich jetzt befindet. 
Möge der Vf. bald Zeit gewinnen, die in derV<»* 
rede verfprochene Literärgefchichte der RryftaUom' 
phie nachzuliefern! Seine Kritik, die fich im ex&a 
Entwürfe feiner kryftallographifcben Methode fchon 
erprobte, wird diefe neue Arbeit der vorliegendes 
nicht nac^ehen laflen* 
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Lupzxe, b» Tcubner': C Cornelii Taciti Annales. 

fiecognovüy antiotaüonem criticatn adiecjt Theo- 

, ^philus liiefiUngiiu. 1829. X u. 452 S. 8. (21 gr.) 

JL/i^e Handausgabe des T^cilus iß ein neuer und im. 
Ganzen leJir erfreulicher Beweis, ^afs ^©r früher ziem* 
lieh rernachlalTigte Scbrififteller lieh immer mehr und 
mehr Freunde erwirbt, welche, indem fie ihn lesba- 
rex zu machen fuchen ,- zugleich von dem richtigen 
Oefichtspuncte ausgehen. Dtn Rec. hat es nämlich 
g^frettt, zu fehen, dafs Hr. H. fich nicht an die Gruhd- 
ßt44t eines der neueßen Bearbeiter angefchloflen hat^ 
yffiXdkBf,- felbll ein Heros der Literatu^r zu feyn ver* 
meinend^ das Aniehen der Händfchriften „als papierr 
nee od^r pergamenlner Zevg^n^i zu ^verdächtigen un4 
4» d«fli^^ieile fein eigenes zu fetzen fucht, und „das 

Cpierna Anfehen jener nur ein Vcfhikel der Faul- 
ü |iiid ungründlicher Schlaffheit^^ nennt. Von gan- 
lem Herzen gönnen wir jenem geißreichen Manne 
^n unerhörten Fund, den er gethan^ und die Aolze 
pMude, die er auf eine plumpe Weife geäufsert^ 
auch beneiden wir ihn nicht \\m feine Methode, die 
eiitea uud fchlechten Lesarten abzuzählen, und fo die 
Taxe anzufchlagen. Dagegen möge Hr. K, auf der 
belrelßnen Bahn nur vorwärts fchreiten, und feine Aus- 
gabe in begonnener Weife beendigen. Jedoch wir 
müßl^ die Einrichtung näher befchreiben. 

Hr: IL hat den Text der im J. 1825 erfchic- 
oeneU Ausgabe von Jmman. Behher zu Grunde ge* 
lagt, j^ejc^pta prthoßraphia" , fetzt er hinzu, et üa, 
ui-j Jicubi rtpetita annotationum lihenant, Lipßi, 
Pichenae Jecundi a Lipßo genuinae Taciti manus 
reßilui0ris (das wird ihm jener gfofse Criticus fchwer- 
(ich zugeben), Gronoviorum ^ Erneßiiy aliorum, per- 
hifiriUio aliant fcripturam praeferendam ejje aamo- 
ntr^j his loeis a Behheri auctcritate discederem. 
Quibus id factum ßt locis, indicat annotalio fubjecto, 
in (fua infuper delectus nonßolum multaruni lectio^ 
num f iCodicHHiS enotatarum^ Jed etiam coniectura" 
Tum a viris doctds, qui in maculis adfpcrßs Taciio 
^er libr^riorum incuriam ahfiergendis funt verßui^ 
txcogitatarum ejt additus, et earum tfuidemy qitae 
Jcholarum magiftrisy^ qui hflc editione uti voluerint, 
occaßonem praebeant difcipulos cum omnis latinitatis 
Utm. dictionis Taciteae cogpitione fubtiliori inftruen^ 
di, Quali in delectu eum ferihire modum,, qui om^ 
nibus prabetur , ut Junt dominum de cmnibus fe- 
r0 /'§lus iud/cia diverßi, res efi lange difficillima* 
J. A. L. Z. 1831. Dritter Band. 


Quamobrem fi etiani de, delectu a me habita diver- 
ßmode ßatuetur j id non inopinato accidet.^' 

Um fogleich mit dem Orlhographifchen anzufan- 
gen, fo war zu erwarten^ dafs Hr. /mm. Behher kei-' 
nen Nachahmer feines höchfl ungleichen Verfiihrens 
wie Rec. in diefer Lit. Zeit. 1826. No. 109 f. gezeiflf 
hat, finden, werde. ' Hr. H. hat, fo viel wir bemerkt 
haben, alle Ungleichheiten in diefen Dingen befoiliÄt 
Auch in der von Behher fehr eingefchränfcten unJ 
veränderten Interpunction iß Hr. li. mehr der dten 
und allgemein gebräuchlichen Methode gefolgt wa* 
^yir nur billigen können. Obfchon er nicht tu. we- 
nige Unterfcheidungszeichen gehraucht, fo hat er eben 
to wÄnig durch einen übermäfsigen Gebrauch derfel- 
ben eien Text in möglichß kleine Theile zerfchnit* 
tenj alles iß auf das gehörige Verfländnifs berechnet" 
Ari einigen Stellen , wo Behher durch veränderte In*' 
terpunction zugleich den Sinn geändert halle, z B TTT» 
44, 2 und XIV, 60, 1, iß Hr. K. zu der früheren 
Interpunction zurückgekehrt. 

Was die unter dem Texle flehenden Noten ent- 
halten, iß oben angegeben., lieber das Mafs wel-' 
ches der Herausgeber bey der Auswahl der handfchriftl' 
liehen Lesarten und von Conjecluren beobachtet hat 
iß nach unferer Eiriiicht nichts zu fagen; der Stoff 
iß reichlich für den beabfichtiglen Zweck mitgeiheilt 
worden. Am we^iigflen möchte Rec. tadeln dafs 
Hr. Ä. für die Interpretation zu wepig gethan'habe 
wie ihm anderwärts nicht ohne Qßentalion vorgewor^ 
fen worden; denn wiewohl diefelbe nicht ganz rer- 
nacbläiTigt iß, Co erlaubten dem Herausgeber, wenn 
vyir nicht irren, dia für diefe Sammlung abgeßecklen 
Grenzen ni^hl, fich mehr auszubreiten. Dagegen thut 
es dem Rec. leid, erklären zu muffen, dafs gerade in 
dem Theile, in welchem das bedeutendße Verdienfl 
diefer Ausgabe beßehen fojl, üch viele Mängel fin 
dbn, welche zu grofser Vorficht bey dem Gebrauche 
derfelben auffpdern. Hr. /f. hat fich in diefen Din- 
gen zu viel auf Erne/ii und Ober/in v^rlaffeni dber 
die Ungenanigkeit und dieUnvollfiändigkeit ihrer An- 
gaben find hinlänglich bekannt. Defshalb foderte 
mit Recht Hr. Steuber in der krit. Bibliolhek Jahr* 
1825. S 1021, den Herausgeber auf, die älte/en Ä 
gaben fo viel als möglich felbß zu vergleichen Die 
meißen derfelben find eben nitht Schwer zugSnclich • 
und hätte Hr. II. die Ausgaben des Lipfius, der Gro- 
nove' und Brotier*4 dazu genommen, fo würde er fich 
einen ziemlich voJlftändigen und zuverläfllgen Appa-' 
rat haben verfcli^ften können^ Dief>^ iß entweder aus 
Mangel an jenen «ütfsmitteln oder ans andcrweitifien 
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Gründen nicht gefcHehen. pazu'komnieii noch ei- 
gene , neue. Irrlhümer. Xll, -64^ t- jfigna ac tentoria^ 
Ac foU im Codn Flor, und d^r Ed. princ. fehlen } 
diefs ift wahrlcheinlich ein Druckfehler für emrtt* 
Xill^ S} Sill nach Oberlin von einem Cqd» Ven^tua 
des Pichena die Rede; es iß diefes aber nichts wei- 
ter als die zu c. 25 t^* inferj^ent citirte editio Veneta, 
>velche' mit der Puleoiana 2 identifch iß, 14, 1 ha- " 
ben die Codd, HarL^ Jef,^ Guelf, nach Brotter's Anga- 
be yiprocia muliebris, nicht mulier is. 49, 2 wird Ernc' 
y?i nachgefagi/ dafs Puteolanus mit anderen fua der e dif- 
Juadere lUert lefej diefer Druckfehler findet fich hur 
in derPuteoL 2 (Venet,); PuieoL 1 giebt mit der Edii, 
Stpirenf, dijfuadere v e. 53, 3. In der Anmerkung zu 

SUo ^^ prohibentur iü ein doppelter Fehler. ErAens hat 
er Cod, AgricoL c ohibentur , nicht continentur'^ 
zweytens ill aus' dem Cod. Badens, eine Variante der 
Art gar nicht bekannt ; wenigdens giebt weder Rhe- 
hanus noch Ernefii dieffelbe ab. XIV, 8, 5 hat Pu- 
teoU 1 u. 2 (wie c. 44) jußey nichi fuß i* das Rich- 
tige giebt Erneßi. \\\ 1 folgt -Hr. Ä. der Vermu- 
Ihung Ernefii* s , vi'^lcher die auch von Lipßus gebil- . 
Hgte Lesart, optata fint für die Lesart eine^ Cod, Va- 
iic. hält. Aber Modius Epifi, 99 fagt: j^Repraefen-^ 
tat formis exprejfus in urbe quondam liber: quae 
pöfiquam frufira optata ßnt, et tah aliquid requi- 
rit JententiaJ' £s ' iß alfo fon der bis jetzt noch 
ziemlich unbekannten oder beßrittenen Rörhifchen Ans- 

{;abe die Rede, .welche von der Spirenßs verfchieden 
eyn foll. 17, 1 hat Hr. /f. ErneßPs Note mifsver- 
Aanden. Die Worte „Puteol, itentj* gehören zufam- 
tnen itnd za dem Vorhergehenden. Erneßi nämlich 
vdll lagen, dafs Puteolanus mit dem Cod. Florent, 
intentione lefe, wie wirklich in beiden Ausgaben def- 
lelben ßeht. 45, 1. -Nach der ausdrücklichen Bemer- 
kung Pichena*! giebt der Florent. minante; da nun 
Erneßi fagt : yyMJJ. idem et editt. PuteolJ^ ete, , fo 
iß w^oht auch der Cod. Guelf. darunter zu verßehen, 
und die fiehauptiftig, dafs jene Flandfchriften mini- 
tante fchützen, bedarf wohl einer Berichtigung. 48, 3* 
p^fa alle Ausgaben vor Rhenanus , die fogenannten 
^editt, veit.*^^ fenatui lefen, dielV Angabe Erneßi $ . 
hatte £chon* Oberlin widerlegt, ,67, 4 mufs gefchriia- 
ben werden: relatum eaput] ßc Bud. , AM Flor. / 
d^nn was diefe Handfchrift hat, wird ja bald darauf 

-angegeben; relatum aber leten. Cod. Bud., ^^£*> 
Puteol. 1. 2* — 58, 1 zu quia pluribue iß die Jbe- 
nierkung j^antea (nämlich vor Hfienanus) legebatur, 
quia a pluribus^^ f dahin zu befchränken , dais fchon 
in der Edit. Spirenj. die Präpoßtion fehle. XV, 
i,. 1 behauptet Hr. 71.', der Rec. habcr in der Anzei^ 
ge von Behher^s Ausgabe (Sp. 394) gefagt, eir^um» 
Jidere werde durch dit. Handfchriften und alten 

. Ausgaben gefchützt 5 dagegen aber mufs Rec. proteßi- 
Ttn. 11^ 3 hat^der Budenß mit den alten Ausgaben 
nee düaf quidem. 37, 1. Was zu den Worten quas 
a Tigetlino von der Lesart der Handfchriften u. f. f. 
Iie^merkt wird, iß falfch^ fo wie die Angaben bey* 
Oherlin unvoUßändig find: Die Codd, Florent, Reg.^ 
C0fkt, Edit, princ^, haben quat ü Tijgellino paratae^ 


dagegen die Codd. Bodlei., Jef. , Guelf. , Puteol. 1. % 
qu afi a Tigellino* parat a€: (die Interpunction von 
Puteolanus). 40, 2 iß die Lesart des Florent, nicht 
ganz richtig angegeben ; jedjoch weichen auch Brotier 
und Erne/ti von PicAena'^' Angabe ab,, wir willen 
nicht, mit. welchem Grunde. Diefe Stellen werden 
zur Bießtitigung unferes Uriheils hinreichen; hoßent. 
lieh wird der Herausgeber im 2 Bande mit mehr Ccs 
nauigkeit und Aufmerkfamkeit zu Weiiie gehen. 

Die Crundlälze , . nach welchen der Text behan- 
delt, worden iß^ haben wir . fchon iin Eingangs an- 
gedeutet. , Jedoch glaubt Rec. . bemerkt zu haben^ 
dafs Hr. /f. fich da^ Verhältnifs der Handfchriften 
und älteßen Ausgaben nicht ganz klar gemacht habe; 
er würde ßch fonß gewifs mehr an- die beflere Clalb 
derfelben angefchloßen und noch öfter die Bekker- 
/che Revifion verlaflen -haben, als es gefchehen ift. 
Indem. Rec. einige Stellen durchgehen will, befchränkt 
er ßch auf die zweyte Hälfte, der Annalen , da die 
nochmalige Vergleichung des Cod. Florent. , welcher 
die 6 erßen Bücher enthält, in der neuen Ausgabe 
Imm. Bekher^s abgewartet werden mufs, um «in ge- 
naueres Urtheil über den Zußand diefer Bächer aus- 
fprechen zu können, zumal da ^flr. A. R. Pertz in den 
Göttinger gel. Anzeigen, 1826. Nr. 140. S. 1393, aui 
eigener Anficht verfichert hat^ diefe Handfchrift ;;habi 
in Florenz eine doppelte Ausßattung erhalten, eina 
Infchrift zur Feier- ihrer. Rettung* aus dem Lande der 
Barbaren und* zahllofe Correeturen im Texte". 

Zu den Stellen, worin Hr. K. mit Recht von 
Behher abgewichen und der belferen Clafle der Hand- 
fchriften, gefolgt iß, rechnet Rec. folgende: XI, 1; 2 
non extimuijfe in eoneione populi Romant 
faier i gloriamque faeinoris ultra petere. Das Fa- 
ctum iß allerdings übertrieben, ^enh man Dio LIX, 
30 vergleicht; aber diefs kann nichts entfcheiden, io 
wenig wie das, was etwa in der Conßruction aaflalp 
Icnd iß. 7| i ^ifi cuius fruetus ante providerit ivt 
praeviderit. Was den Florent. betrifft, fo tcme/kf 
Jacob Gronov: ^^rinta fyllaba Jcribitur ptr nqt(iJn 
eandem , qua foJet /cn'ptor uti in ptima fyllaha vo- 
aum proximas, pr4>turbat'^ et^. XII, 19, 3 non pO" 
/ tentiam neque regnum für das aus der fcblecblen 
Wolfenbütller Handfchrift aufgenommene non regnum* 
Den Beweis, ;,dafs diefs fiilo Taeiii congruüm'^ bjt 
blieb Ernefii fchuldig. XII, 37, 2 et /uppticiam mii 
oblivio fequeretur für die Conjeetnr des RhenO' 
nus und Lipßus fequetur. Damit aber Niemand 
durch Erneßfs Note irre ^efüh^t werde^ fo bemerke* 
wir, dafs Rhienanus wen%ßens iih Texte der Bas)«r 
Atisgabe von 1533/e72/ere/i/rbeybehjilt, und nur in den 
Caßigationen fagt : „malim Jequetut.*^ XIII, 48, 3 ^ 
faxa 1 rjiinat für dia elegants Lesart des BuJenJ. 
ad faxa ad nunas. XV, 1 proxima trahi -tt .nyi 
defendant Parthi. Oberlin und Behker warfen tt 
ohne allen Grund heraus. Stillfchweigfend verbefleri 
fänden wir den fchon* Jrüher von uns gerügten Druck- 
fehler der Behherfchen Ausgabe XIV, 56, 4. 

Dagegen iß Hr. ^Ä.- noch an vielen Stellen m 
. ichlechteren daffe der Codices gefolgt , oder ron ds« 
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fijnmtlicfaen MIT. ohne Grund abgewichen ; Rec will 
nur einige angebeii. XI; % 2 tantum Uli feeuritatis 
noüijpme fui't für novißimae,. Auch Jat. Gronot? 
hatte jene Lesart wieder aufgenommen, ohne übri- 
gem etwas 2tt erinnern. XI, 9, 3 congrejjnfifue pri" . 
mum cunetanier für eunctantur, welches auch der 
I mit dem Florent, gewöhnlich libereinßimmende gut^ 
Cd, Regiui darbietet. XII, 57, 1 et incuria operir 
manifefia fuii. In folchen Fällen, vi'ie der Torlie- 
ItniCf muh nach tznfcrem E^meiTen die Autorität desi 
Weutondßen Codex allein entfcheiden. XIV, 5, 3 
iuffum dehinc rejnigibus für das von allen Handfchrif-- 
fen dargebot^e vif um (aufser den von Ernefii ge- 
nannlen haben es auch Cod. Regius, Harlet,^ Bodl., 
hj.), was feine Erklärung in den folgenden Worten 
' findet. D$nn war es befohlen, dem Schiffe jene Rich- 
iong zu gehen, fo häiUn die Ruderer wohl gehorcht^ 
aber eben weil es nur der durch da^ Mifslingen einer 
anderen Abiicht herbey geführte plötzliche Entfchlufs 
Einzelner war, kann Tacitus fagen, ififis non promr 
ptut confenßis. '- XlV, 27, 3 et fu is cuiusque ordinis 
mti'dihus TUT Juij jenes findet Rth in keiner bisher 
bekannten Handfchriftnoch in den älteAen Ausgaben. 
XV; It, 3 yi^Äm Interim f donec vita fuppeditef] 
ireUnfurum ' fuT retenturos, was- aufser den Hand- 
rfehfi/ten alle Ausgaben -von der Spirenß bis zur Frart" 
cofur. V. 1542 inclüf.haheri} in welcher ]ene von 
Pickena vejf-beßerte Lesart fteht, wüfsten w^r in dem 
Augenblicke nichf fogleich' anzugeben. Fichena fagt: 
j^vulgaiis'\ was wohl zu Aark ausgedrückt iß 5 Ree. 
vernmlhet, es ftehe in ein^r der erAen Lipjianae, 
XV; 49, 1 initiurti ccniuratio n i ncn a cy pidine ip* 
hi fuit. Conjuratio n is haben die Codd» , F/or,, 
%> ^grie., Corbin.f die edit, princ,\ der cod* 
A/. ron der erÄen Hand, der cod. natlei. von zwey- 
fcr. XVI, 18, 2 dein revolutus ad vitia feu vitio- 
^m Imitation em für imitaticne. Was giebt da^. 
fif einen Sinn, revolutus ad vit, imitationem? Reo/ 
iilt dicfe Conftmction für eine Art von Hyp^riaton. 
Gegen unnütze und fchlechte Conjecturen, welche 
^^ von den neueAen Herausgebern vdreilig aufger 
flommen worden find, iA Hr. /f. im Allgemeinen auf 
tine gerechte Weife Areng gewefen, und'^hat £\e v«r- 
timähet. So'lefen wir wieder XI, 23, 3 ywtfm ul- 
fra honorem rejiduis nohilium^ aut fi cjuis pauper e 
^io fenatoT forei? für des j^cidalius Einfall 
mfitfuis — fenator, forePXlI, 17, 1 lA her- 

KlU ut bellt poiius iure cader ent , und richtig er- 
• XII, 31, 2 et caeßs €fui reßiterunt y wo JSr- - 
W^ wie ^ in einigen anderen Stellen, nach -feiner 
»borie von den Zeiten des Plus^namperf. gefchrieben 
m, XII, 40/ 1 iA die alte Lesart zurückgeführt ut ma- 
F laut compqfiti für des £.7/7^1/^ Aenderung r^m/?^ 
"^'; XIII, 5^ 1 ne deßgnatis quidem auaeßoribus, 
^ Andere auidem geÄricheh haben. AlII, 17, 3 ' 
^ a majoribus inftitittum referens. Ernejii liefs, 
fcse es anzugeben, iä weg. An anderen Stellen hat 
Pt. K. tviTBT die Emendatipnen früherer Herausgeber 
Maflen, jedoch iA er geneigt, die alte Lesart als 
^ richtige anzuerkennen. So fchreibf er mit Lipfiüs 


XI, 25, 3 peteretque ius ejrtiendiörJirnsp glaubl 
aber, dafs aruch exeundi ordinis gefagt werden könne> 
da. Tacitus' auch das Compoiilum egredi mit dem A^ 
cufaliv verbinde. Acllnliche ConAructionen konnte 
Hr. /f. in Rhenani thefaurus 'finden ; . XelbA exire wird 
mit den[i- Accufativ verbunden von Dichtern, welche; 
Tacitus nachahmte, wie von Virgil (f. Efrnefii z. jien^ 
II, 5) Ji'en. J, 43B. Auf diefe Weife fuchte fchoa 
Brotier das Verbum earire zu vertheidigen. Dagegen« 
iA freylich zu bedenken, dafs Tacitus das , Verbum 
earuere häufig in übertragener Bedeutung gebraucht^ 
wovon eine Menge Beyfpiele Falbe in dem Stargar- 
der Gymnafialprogramm v. J. 48'26. S. 17 gefammelt' 
hat, und dafs die Emendation des Lipßus eine kräf- 
tige Stütze an der Stelle Hißor. II, 86 findet. XIt^ 
ter den aufgenommenen £mendationen finden wir . 
eine XV, 21 1 4 cohibebitur für eohibetur, deren 
Nichtigkeit kürzlich gezeigt worden iA von Peter/erk . 
in dem Annotation um ad C. Tacitum fpec^ /• p, 23,. 
auf welches vor Ire Gliche Programm wir* Hn« /f« ver- 
weifen.' , , 

Auch eigene VerbeiTerungen hat Hr. K. an meh- 
reren Stellen vorgefchlagen , von denen wir nur ei- 
nige als Probe vorlegen wollen. XI, 31 giebt Erneßi 
miis fatentibus certaiim eeteri circumfirepunt. Hr» 
/f. rermuthet, Tacitus habe vielleicht certatim tum 
gefchrieben ; diefs tum Aeht allerdings in der Aus- 
gabe des Puteolanus und wuhrfcheinlich auch in Mss.,» 
während es der Reg.y Buden/., Bodlei. (in diefem 
fehlt auch certaiim) , und die edit» prihc. nicht an- 
erkennen, aber es Aeht dort vor certatin^. Ree. Aimmt 
jedoch £rneßi*n bey^ und hält diefe Partikel hier auf 
keine Weife für Aatthaft. XIII, 16 haben die Mss. 
(welche, iA nicht genau bekannt) und die alten Ans^ 
gaben bis Lipßus cibus potustfue ejus delectüs ex 
rninißri gußu explorabatur j dafür lieft mam in den 
»euerenf Ausgaben: cib<^s potusque ejus* d. ex mi-- 
nifiris g. explorabat, was übrigens nicht von £7a- 
^nefius allein herrühren mag. Hr. K. verbeflert auf 
eine einfacliere und leichtere Weife: t^uia cibus po^ 
tusque e» delecii ex mihißris gißu explcrahaturp 
^>v«lche Emendation Rec. der Vtdgata vorziehen mochte«. ' 
XIII, 44; 4 folgt Hr. H. dem Texte Behker^s, indem 
er ex qua intenjus bey behält; er felbA vermuthel tf/- 
^e ßatim incenßis , zum Theil nach Brotier.. Rec» 
hält diefe ZeilbeAimmung für höchA unpaflend^ da- 
nach würde man vermuthen, dafs die That' in dec 
erAen Zeit der Zufamihenkunft gefchehen wäre> daai 
iA aber nicht der Fall, wie fchon der Satz ei par^ 
tenebrarum libidine fepoßia ausfagt. XV, 39» 3 ge- 
hört die Conjectur rumor in ipfa tempore Erneßfn 
zu. XV, 41, 2 fchlägt Hr. K. vor: quai in ianta re- 
furgentis urbis pulchritudine ^ quamvis multa Jefiio^ 
res meminerant f r eparar i nequiebarit ji ebenfo hatt^ 
fchbn Richlefs diefe SteU« überfetzt. XV, 62, 1 mif>- 
fällt Hn. H. der Zwifchenfatz quod ununt jam et tst^ 
wnen . pulcherrimum habebat s ^hate verba,'^ virie er 
lagt, ,ie Taciii perßina dieta inepta fumt , e &ene^ 
€äe, fummam arrogantiam praefetuni/^ Das £rfte» 
mächte Rec» doch ni^ ganz unbedingt ziigeAeheu]} 
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WdrU des S^neca können fie aber wegen der gratn- 
niatifchen Cotrftruction nicht feyn. Der Herausgeber 
will die Worte et tarnen pulcherrimum ßreichen, 
ilus .dem Florent. den. Conjunctiv habeat aufnehr^jen 
find fo lefen: ifuod uaum jam habeatj wodurch freyr 
lieh alle Schwierigkeiten glücJdicfa gehoben wären. 

Zunr Scblub fey es dem J\ee. erlaubt , noch^ ei- 
nige andere Steilen durchzugehen und rhit feinen Be- 
xtierkungen zu begleiten. ICl, 8» 1 fchreibt Hr. /£. : 
ßflithradate^^ efuem imperitaffe Armeniie et ad prae- 
Jentvam Caejaris vectum memarävu- Die Codices 
fchwanken zvirifchfen vectum, victurriy vinctum \xnA 
*perductum ; im cod, Agric, und der edit, Spirens, 
fehlen die Worte ad praefentiam. * Rec. kann iich 
noch nicht von der Lalinilät des Ausdrucks ad ptae^ 
fentiam alicujus vehi überzeugen^ und es ift ihm 
kein ähnlicher bekannt. Die Stelle Ann. XII. 21 be- 
weift Nichts; denn dort iil von einer z\veyten fiege- 
benheit die Rede^ «und Romam vehi ift eine Con^ 
ftructioti^ wodurch die Bedeutung des ad praefentiarn 
alicn vehi nicht im Mindeften geläutert und gefiebert 
Tiürd. Wahrrcheinlich aus deräreiben Grunde hat 
kürzlich Hr. Hand im Tur/eilinusS. 138 dafür eine: 
andere Verbelle rung vorgefchlagea: et ad praefentiant 
Caefari fufp ectum; ad praefentiarn foU heifsen 
jier aliquod tempusj aber für diefe Bedeutung wünfchle 
Rec. Dewcisßellen zu haben. XII^ 43; 3 giebt Hr. /f« 
die Lesart des Rhenanus, ex Italiae regionibuj Ion- 
.ginejuas in provtneias ccfmmeatus portabaniur. Von 
jeinem Cetreidehandcl ^ welcher zwifchen Italien und 
entfernten Proyinzen etwa Statt gefunden hätte ^ kann 
nicht die Rede feyn; auch fcheint dem' Rec. diefel 
geographifche Notiz von einer Eintheilung Italiens in 
Regionen, wie lie Pliniu$,H» N. III, 5 erwähnt, hi»r 
nicht ^n ihrer Stelle zu- feyn. Das Befte wäre wohl^ 
V'cnn man fo nahe als möglich bey .der Lesart des 
CodrFlorer^t, ßehen bliebe^ und nur mit leichter Aen- 
derung des regionibus in legionibus fchriebe : olim Ita* 
iia legionibus long, in- prov» commeatus portabat^ 
XIII, 25, 2 hat Hrv Rl keine Copiila geftrichen, wie 
es vor ihin gefchah, fondern durch veränderte In-* 
terpunction eine ganaf neue Periode gebildet , in 
welcher dem Rec. jedoch quidem zu Anfange der 
Apodbfis aT^tffallend ift. -Wir fehen nicht ein, warum 
er diefes Wörlchen, welches^ der gröfsle* l'heil der 
Mss. nicht anerkennt, aufgenommen bat, oder warum 
er es nicht wenigftens in quidam verändeiie. XIV, 
47', 2 hatte Rec. früher bemerkt, addiderit fey wahr- 
fcheinlich ein Druckfehler bey Puteolanus , was ihm 
Hr. R, nicht glaubt. Rec. nimmt jetzt feine Bchaup* 
tung zurück^ 'die Sache verhäU Ach aber fo. Rec« 
hatte fich jene Lesart nur aus der PuteoL 2 {^Venet.y 
notirt^ da aber Ate Ausgaben des Puteolanus gewöhn« 
lieh mit den Codd, HarL, BodL, JeJ, oder mit ei« 
nem derfelben über«inftimmen , fo vermuthete er^ die 
PuteoL 1 habe addiderat y was in der 2ten Ausgabe 
nur vom Setzer geändert worden fey; denn dafs dift 
PuteoL 2 voq der erßen* iich an manchen Stelkn 
durch Druckfehler unter fcheide , davon halte er Bo*« 
welfe^ Eine, ^p^tere noG6nialis# ■Väi^lesch^mg des 


PuteoL' X zeigte jedoch, dafs; aifch in il^^x adiidtrik 
ftehe. XIV, 61,4 .«/», quia per am progeniem pena- 
iibus Cae/aris datura Jit, pialle populum Romanum 
tjbicfnis Aegyptii Jubolem imperatgrio foßigio in- 
du€i? Dazu bemerkt. Hr. Äi :. f,vulgata' non eft fol- 
licitanda,'^ Aber Ernefii hat gewifs Recht, wenn er 
lagt: ^^areurneritxttio non procedit j^' denn' der Cau- 
falfatz ftent durchaus nicht in einem ];ichtigea Ver- 
hältnilTe zum. Hauptfatze. Eine fehr einfache und 
gefällige VerbelTerung hat Hr. Hand im TurJ'ellinus 
p\ 24.1 vorgefchiagen : An quia v^r, .prog. pen, Caef, 
datura Jit > malle ne pop. Rom. tib, Aeg. fub, imp, 
Ja/iigio induci? ^ 

Papier und Druck und gut* Er. Dr. 

»■ 

JJ^iJRiCR, b. Ziegler u. Söhnen: Demafihenis oratio 
adverfus Leptinem, cumXcholiis veteribus et tom- 
^ mentario perpetuo. Accedunt A'elii Arißidis de- 
clarnätiones duae eiusdem ' caujfae. Edifionem 
fVplßanam repeti curavit ef 'auxit Joannes Herh 
ricus Bremius. 1831. XVI u. 524 S. 8. (2 Thlr.) 

Wir hörten bald nach 'PVotfs Tode von Glaml)- 
würdigerti dafs der trefiliche Mann .zur Ergänzung 
und Verbeflerung feiner Ausgabe der L,eptinea, die 
ohne Zweifel als eine feiner vollen detften Arbeiten 
im Fache der Kritik, Cowie der gramm^tifchen und 7 
biftorifchen. Interpretation, -zu betrachten, jetzt aber ei-. 
uer neuen Empfehlung nicht mehr bedürftig, i&, Meh* 
Tßres niederg^lchrieben, und in den glücklicher Weife 
von dem Raube geretteten Papieren . zurückgelalTen 
habe. Um fo.mehr beffemdeti^ es unSf Nichts diefei 
Art in vorliegender neuer. Ausgabe zu finde«, fo dafi 
wir faft zweifeln> ob. fte in Auftrag der Hinterlaüenen 
ynd mit Einwilligung des erftei;, rechlmafsigen Ver- 
legers, veranftaltet \v6rden» Man hat indeb fcbon frü- 
her fich kein Ge willen daraus gemacht, 'den fYolfi- 
fiihen Commentar fammt den Prolegpmeaen in der 
neuen Londoner Ausgabe des Reishijchen DemoAbe» 
nes wieder nachdrueken zu lalTen; und wenn ein fol- 
eher Nachdruck überhanjpt gerechtfertigt werden kann, 
fo mufs man iich freuen, dafs die Beforgung delTelbea 
den gefchiokten Händen des Hn. Prof» hremi überge- 
ben worden iß. Diefer hat nicht nur die Schäfer- 
fehen Noten, meift kritifchen, oft bitteren Inhaltes, (wie 
z. B. S* 382 , wo dem Halef\ßs- ebtrectator JUeishioni 
rtominis Aarke Vorwürfe gemacht wej^den), aus der Lon- 
doner Ausgabe wiederholt, fondern auch aua Schömanjis^ 
und Platnert manche fogenannte Sachbemerkung, 
au§ Matthias^ Bernhardi*s und Thierfch Grammatik 
einige fprachliche Zufütze beygefügt, fo dafs da» Au 
jcit mit vollem Rechte auf dem l'itel^fteht* Oie Ver 
gleichung. neuerer philologifch-kritifcher Schrifttn wür 
d^ noch andere Zisfätze dargeboten haben». 

Was das Aeufsere anlangt, Xo geben zwar dei 
Ballifchen Origina4«usgabe Druck und.Papier ein gef^l 
ligeres Anfehen ; - aber an Correctheit ftent diefer Ab 
druck, fo weit wir verglichen haben^ jener nicht nach 
und der Preise ift wenigften^ nicht bedeutend höher 
eis bey der erßen^ gefteilt. . 
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B O TA NIX. 

* ■ 

Breslau^ b. Max: Ueher die fVärmeentiüichelung 
in den Pflanxih, deren Gefrieren und die Schutt' 
mittel gegen daffelbe. Von H. R, Göppert, 
Dr. u. rrivatciocent, prakt. Arzt und Confervator 
^es botan. Oariens u. f. w. 1830« 243 S. 8. 
(l Thlr. 16 gi%) 

JL/er nhyfiologifche Gegenftand, welchen der Verf. 
diefer Schrift behandelt^ ift zwar nicht neu, aber 
doch iiuch keinesweges erfchöpft, und konnte daher 
recht gut von Frifchcm vorgenonimen werden; und 
die Aufteilung fo vieler Verfuche iß um fo yerdienft- 
llcher zu nennen, als ein beAändiges Tödten ^der 
fchonen Vegetation wenig Erfreuliches mit /ich führt, 
und Verfucbe umgekehrter Art , die . Entwickelün- 
gen derfelben zu befördern, mehr Cenufs' gewähren. 
Allein auch jene Unannehmlichkeit würde fich reich- 
lich vergolten haben, wenn es dem Vf. nur gelun- 
gen wäre, wirkliche und neue Schutzmittel gegen 
das Erfrieren zu entdecken: diefs iß aber leider nicht 
der Fall gewefen, und das ganze praktifche Refultat 
nur die theoretifche Erfahrung geblieben , was und 
wie es beym Erfrieren der Pflanzen zugeht; 

Es ruht daher diefe fchStzbare Arbeit zur Zeit 
no6h lediglich im Gebiete der reinen Wiflenfchaft, 
was ihrem Wei4he keinen Abbruch thut. Zu wün- 
fchen wäre- nur allenfalls etwas mehr Kürze gewefen; 
namentlich konnte^ die ausführliche fiefchreibung des^ 
boUnifchen Gartens von Breslau wegbleiben. Doch 
wir gehen über diefe Nebendinge hinweg zur Haupt- 
fache. ; 

Zu^rß ]>exichtei der Vf. die Meinungen und An- 
üchten der Aelteren über die Wirkung der Kälte auf 
Pflanzen, jmd weiß vorzüglich auf die, feit Duha- 
mt/. angenpmmene . hin,' dafs beym Gefrieren des 
Pflanzenfafles die Gefäfse der Pflanze gefprengt wür- 
den, und fo den Tod derfelben he rbey führten. Eine 
Reihe neuer, vom Vf. ahgeflellter Verfuche zeigt 
diefe Anficht als falfch: aber auch die von Schulz 
geäüfserle Meinung, dafs die Haupturfache des Todes 
der Vegetabilien das Aufhören der -Bewegung des Le- 
kensfafles fey, iß nifcht ohne Einfchi;änkung gültig; 
denn .bey^ vielen wieder aufgethauten Pflanzen z/eigt 
fich das Leben keinesweges gefährdet. 

Dafo^ bey den Phänomenen des Erfriereris der 

Pflanzen eine gewiffe Unregelmäfsigkeil ßchtbar fey, 

iß fchon aus dem gemeinen Leben bekannt. Jeder 

Gärtner weifs, dafs einzelne Pflanzen der Kälte belTer 

J- A. L. Z. 1831. Drüter Band. 


widerßehen als andere, felbß, gegen alle Vermulhuh^, 
folche ^ die man füt härter^ zu halten geneigt war 
und es iß bis jetzt noch nicht möglich gewefen, eirt 
Gefetz^ hierüber aufzufinden. Noch mehr Beßätigun« 
erhält diefe Unbeßimmtheit durch die neuen Proben 
des Verfaflers. Nur fo viel ging etwa daraus hervor, 
dafs Thouin's fchon lange gemachte Bemerkung 
„dafs die a/^^ren Blätter und Aeße vieler Pflanzen 
milderer Klimate eher durch den Proß vernichtet 
werden, als das junge Laub, 'die jungen Triebe und 
felbß die Samenbppen«' — fleh auflfallend beßäliget 
fand, und Hn. G. beßimmte, als Grundfatz aufzußel- 
len, dafs, „je jünger die Blätter und Triebe einer und 
derfelben Pflanze find, deßo befler.fie der Einwirkung 
allmählich eintretender Kälte widerßehen.^' ^o bleiben 
auch die inneren Theile einer Knospe oftmals noch 
am Leben , wenn die äuXseren Theile derfelben fchon 
ertodtet find. 

Nie fand fich, in allen vom Vf. unterfuchten 
Fällen, da^ Zellgewebe durch den Froß gefprengt 
oder zerriflcn , wohl aber . zeigte daflfelbe um das Mark 
herum einen braunen Ring, als das gewifleße Zei- 
cheh partieller Ertödtung. Indefs überzieht fich beV 
folchen Bäumen diefer erßorbene Splint wieder 'mit 
Irifchen Lebensorganen , d". h. folche Bäume treiben 
wieder, wie auch Link eine Erfahrung der Art be- 
,kannt gemacht hat. 

In chemifcher Beziehung ergab fich dem VerlF.^ 
dafs erß nach erfolgtem Tode Zerfetzungen und Ver- 
änderungen in der Subßanz eintreten, analog denen 
der Gährung. 

Wichtiger iß ein folgender, iwar auch fchon 
bekannter, aber durch neue Erfahrungen doch yieu be- 
ßätigter Salz: dafs der Irqckenße lebende Smie für 
den allergröfsten Kältegrad unempfindlich bleibt, wel- 
ches der Verf: aus einem völlig fchlafende'n Leben 
ableiten will, wobey wir jedoch glauben, auch auf 
die feße, der Kälte undurchdringliche Hülle Rück* ^ 
ficht nehmen zu müflen. Der Vf. meint, der Schein- 
tod werde bey eindringender Feuchtigkeit aufgehoben, 
und nun'^das erwachte Leben durch den eintretenden 
Froß ^rlödtet; wir glauben aber auch unfere Erklä- 
•rungsart damit vereinigen zu können, dafs nämlich 
die Feuchtigkeit einen Kälteleiter . abgebe. Dem Vf, 
gingen naffe Samen fchnell und jedesmal in der Kälte 
zu Grunde. 

- Die folgenden fiebzig Seiten, nimmt eine Befchrei- 
bung des Breslauer botan. Gartens nebß Tabellen ein, 
welche die Härte Aet dafelbß im Freyen ausdauernden \ 
Qewächfe überfichtlich Liefern. - Dcrgifeichen nützliche 
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Verz^ichniite verdienten allgemein zurammengetragen"* 
2U werden 9 weil nur aus einer Menge an verfchie- 
denen Orten gemachter Beobachtungen der Art http 
Refnltate tu gewinnen find. Denn bekannt iß das 

Sleichfam Lannifche mancher Pflanzen , hie und da 
ie Kälte auszuhallen, anderwärts nicht, welches 
d^nn freylich' auch yiel von Um (landen abhängt, die 
nichts mit der Temperatur zu ihun haben, aber eben» 
defshalb auch iur die hier mitgetheilten Erfahrun- 
gen noch keine Entfcheidung erlauben. Es Tey uns 
aber Terg6nntj bey diefer Gelegenheit noch auf eine 
gewaltige Taufchung aufmerkfam zu machen, in der 
^viele treffliche Phyfiker befangen lind, wenn fie näm- 
lich ^ nach Art der mit l^blofep Gegenftänden fich 
befchäftigenden, aus ihren Beobachtungen fogenannte 
Mittel oder MittelzahUn angeben» . Dafs durch fie , 
überhaupt Irrthümer fanctionirt, nur, wie man meint, 
gemildert werden , ift klar : bey lebendigen Verhält- 
niflen jedoch, bey Temperaturbeobachtungen auf das 
organifche Leben angewendet, find fie ficher nicht 
brauchbar. Hier nriüllen durchaus die beiden Extreme 
verzeichnet werden, fonft find die gegebenen Zahlen 
fo gut wie falfch zu nennen« 

Der dritte Artikel diefes Buefasi betreffend die 
Beantwortung der wichtigen Frage, ob «lie Pflanzen 
eigene fVärme befitzen, entfcheidet dahin, dafs, in 
Uebereinftimmung mit Schübler's u. a. Beobachtun- 
gen, die£ft Frage mit Nein beantwortet werden raüfle« 
Auch hier haben fich alte Irrthümer, von Fehlfchlüfi. , 
fen Schöpfe i Hunter'e u» a. entfprungen, vererbt. 
Der Vf. prüft der letzten Verfuche ausführlich. Glei- 
chergefialt ift auch die vermeinte gröfsere Kühlung 
im ochatlen der Bäume, die auf einer Wärmeab- 
Ibrption beruhen Coli, eine Taufchung; die Kühle 
beträgt hier nur 1* Fahrenheit gegen jede andere be- 
schattete Stelle« 

Die Vielfach erzählten Behauptungen von der 
Hitze in den Blüthen fich entwickelnder Arum-kr- 
ten n. a. , von der audh Reo. nie eine Spur ivahr- 
nehmen konnte^ widerlegt der Vf. gleichfalls durch 
sahireiche neue Beobachtungen« 

Was auch die VeranlalTung zu. jenen Sagen ge« 
geben haben möge , nie fand Hr. D. G. , mit dem 
cmpfindlichilen Luftthermometer, auch nur die min- 
defte Spur einer Temperaturerhöhung. 

Auch der folgende, hie ^ und da behauptete Satz^ 
dafs die Pflanzen^ wenn fie auch keine eigene Wär- 
me zu erzeugen im Stande feyen^ doch die umgebende 
aus der Erde aufnähmen, und fo vor dem Froft ge- 
Ichützt würden, wird vom Vfc durch mehrere Ver- 
ßiche als unwahr berichtiget. Und* fo hat derfelbe^ 
auf höclift verdien (lliche VVeife^ wenn auch keine 
neuen Wahrheiten entdeckt, doch viele Irrthümer be* 
Zeitiget ^ und ein wefthvolles Buch geliefert. 

Als Refultat der gefammten Unterfuchungen 
komnit alfo auch Vüc, G^ fchliefslich, «wieder auf die 
Annahme zurück: „dafa nur die Lebenskraft, jenes 
allgemeine Attribut der organifchen Körper, die erfie, 
ja vielleicht eixuige Quelle fey, aua welcher die Wi^ 


derftandsfähigkeit der Qewächfe gegen den fchSdltchtn 
Einflufs der Kälte entfpringe.'^ 

Ein letztes Capitel, über die künftlicjien Sehutz* 
mittel, erfrorene Pflanzen wieder zum Leben zurück- 
zuführen, oder gefunde gant vor dem Erfrieren zu i 
bewahren , ift leider das dürftigfte , und überhaupt zn 
kurz ausgefallen'. Das Refultat, vorzüglich auf die 
Theorie von Wells gegründet, dafs man die (/ewächÜB 
vor dem Ausftrahlen ihrer eigenen Wärme zu be- 
Mrahren, und defshalb mit Schutzmitteln zu umgeben 
habe, lehrt uns nichts weiter^ als wir längft fchon 
wufsten, und doch bietet diefer Punct nicht nur noch 
manche merkwürdige, hier nicht berührte Seilen, 
fondem verdient auch als die Krone des Ganzen man- 
nichfache uiid neue Verfuche. So z. B. find die ver- 
£phiedeqen Arten lockerer und fefterer Bedeckunj;, 
Einbinden wie blofses Ueb^rdachen. oft nur mit Tan* 
nenreis, fowie andere Abhärtungen, hier nicht er- 
^irähnt, und noch fernerer Prüfung werth. Auch hat 
der Vr, manches andere, zu (einem Gegenftand Gehö- 
rige, z. B. die Wirkungen der Lohe, des aufgefam- 
malten trockenen ^Laubes , des feuchten^ fich erhitzen- 
den Heues, in diefer Schrift nicht berührt; überhaupt 
gewilTe Seiten nicht fo erfchopfend verfolgt» als zu 
wünfchen gewefen wäre. Vielleicht, dafs er fich baU 1 
einmal ihrer Unterfuchung widmet. 

Den Schlufs macht ein reicher Blülben- und 
Ausfchlag- Kalender des botanifchen Gartens in Bre^ 
lau, in vielea Tabellen» ' 

1) Maodbbuao, b. Crantz : Tafchenhueh der Bote- 
nih. Als Leitfaden für Schüler entworfen von 
/f. R. Botanophilos. Zw'eyte Auflage, fiark rer- 

^ mehrt und zugleich für junge Mediciner, Phar- 
maceulen und Techniker bearbeitet von ü. S, A. 
Rieht er j Prof., Lehrer an der höh. Cewerb- und 
Handlungs- Schule zu Magdeburg u. f. w. Nebft 
einer Steindrucktafel und 2 Tabellen. 1830. VIII 
u. 168 S. gr. 12. (6 gr.) 

2) WiEK, b. Sollinger: Grundrifs der Pßanzefh 
iunde, in Geßalt eines Wörterbuchs det botani- 
fchen Sprache. Beygefügt: Tabellarifehe Uebtr- 
ficht de4 Linne'fchen Syfiente nsteh Thunher^i 
Abänderungen, —^ Deutfchee Wörterbuch für 
die botanifchen Auedrüche* »- - Anhang > enthal- 
tend das neuefie Syftem : Ueberßeht des Gewäth- 
reichs in feinen natürlichen l^tiwichelungsftajen, 
— Gedrängte Darfielhing diefes Syfiems in Ta- 
bellenform. Für Freunde der Gewächskunde eine 
umfaiiende Anleitung zum gründlichen SelbMa- 
dium. Für Botaniker ein beqneRMM ISOaichfchlage- 
buch. Von Johann Rachler, comefp. Mitgüolt 
der Garten- Cu?tur-Gefell£ch. zu Lonoon u, f. w. 
1830. VII u. 3Ö2 S, gr. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 

3) BfeRLnr , b» Enslin : - Terminologie der phanero- 
gamifcheh Pßanten, ducch mehr als 0000 Figu- 
ren erläutert und beforders zum Unterrichte für 
Seminarien und Realgymnafien befiimmt| nebft 
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ehi^t Ajileitnng für dtn Lehrer^ v^Ib «r'in det 
Botanik mit Nulzen za nhterriehten hat. Von 
Albert Dietrich f Dr. der Philef. ^ Lehi;wr der Bo^ 
tanik und Naturgefch. bey der Gärtner -Lehran- 
flalt zu Neu -Schoneberg u. L w. 1829. 27 S^ 
und 8 Tafeln mit Abbild« puerfol. (1 Tblr.) 

4) Bf RUN y b. HirCchwald; Täiellarifche Ueher^ 
ficht der officinell^n Gwjächj^ nach dem hin- 
ne'Jchen Ssxuatfyjierri und dem natürlichen Sy- 
fiem* Entworfen von Dr. F* F. Brandt. Tab. 1- 
Ueberficht der. ofFic. CewächCe nach deni Linn» 
Sexualfyft. im VergL mit dem natürL Syßem» 
1829. Ein Foliobeg^. (4 gr.) 

In No. 1 wird blöfs eine Aufzählung der hanpt^ 
ßdilidiften deutfchen ufld ftJionOen oder nntzbarftea 
ausUndifcben Gewächfe nach dem Linne*fehfin Sexual^ 
fyftein geliefert. Die lateinifchen fyftertiatifohen N«« 
men find mit profodifchen Zeichen twt ReguMrung 
(fer Ausfprache verfehen , dann folgt der gerw&hnliche 

Sangbare deutfche Name> das Vaterland > häufig die 
ilüthen^ Farben, und wenn das Gewächs keine me- 
dicinifche Anwendung findet, auch die efiicinelte fiei- 
zeicfanung meift nach der preülT. Pharmakopoe* OifW 
, gewächfe werden durch 3 Kreuze am gedeutet« Zwey 
Kegifter der lateinifchen und deutfchtn Ocrttungsnameo^ 
(bme eine tabel]arifcl\e Ueberficht des Unne^fchen 
Syftems, zu deRen Erläuterung eine Steindruclitafel 
l)^ygegeben virurde (/worauf uns befotiders .Fig. 20 
wegen unrichtiger Darfteilung aufgefallen ift), Ichtie- 
Isen diefes Werkchen, das nur einen fehr untergeord- 
neten Werib hat. Denn es ift im Grunde ein blo- 
Iset Regifter, und giebt nicht eini^al die gewöhnliehe* 
ren deutfchen Pflanzen vollßändig an. Die Synony- 
men find gänzlich ausgefchloITen. 

Der lange Titel von . No. 2 fpricht hinlänglich 
den Inhalt aus. Zum Nachfchlagen einzelner Wör- 
ter gewährt «s allerdings ein fcbnelies Auskunftsmit- 
tel, allein keinesweges in allen Fällen ein gründli- 
ches. Der Vf. felbft, wie es fcheint, eiii bofcanifcher 
Dilettant, ift weit entfernt» ßels mit wiflenfchaftli- 
cher Genauigkeit die gehörigen Begrifipsbeßimmungen 
zu geben. Als Beleg dürfen wir nur den Bluthen- 
fiand [4nflorefcentia) durchnehmen, in fofern diefer 
ficherlich unferen , Lefern am genäueßen bekannt ift. 
Wir finden S. 97 die einzelnen Arten delTelben ver- 
zeichnet. Znerft der Holben (fpadix). Gerade bey 
diefenf ift das Charakteriftifche gänzlich überfehen, 
dafs die Achfe ßeifchig iftf auch bat er keinesweges 
in allen Fällen, wie der Vf. wähnt, getrennt ge- 
ichlechtliche Blumen^ fondern häufig Zwitter, wie 
bey Acorus Calamus. Unter Aggregatum Viruitde 
gleichfaHs der ^wichtige Umftand unerwähnt gelaffen, 
daCr die Blümchen ftiellos find. DalTelbe ift hinficht- 
lieh des Compofitüm zu tadeln. Die Begriffe Aehre- 
(^zca), Hätxchen (^amentum) und Zapfen (firobi» 
t^i /. Conus) werden überhaupt ohne alle fchärferen 
diagnaßifchen Merkmale aufgeßellt, und erfcheinen 
daher fo fchwankend, dafs Re der Ungeübte leicht 
mit einander verwechfeln kann. Dann aber bemerk?« 


len wir felbft bey einem nur flüchtigen Durchblättern 
manche fehr bekannte Ausdrücke gänzlich übergan^ 
gen (wie z. B. anthela^ perithe^iium ^ die Erklärung 
von cotyledon accumbens und ineumbens u. f. w. )^ 
der felteneren ^um nur einige unter A^ zu erwähnen». 
wie-: Amphantnium Rieh., Aadroeceum^ -^Jcas, axi'- 
Us\ gar nicht zu^ gedenken. Wollte der Vf. feine 
Arbelt überhaupt vollkommener machen, fo hätte er 
befonders bey U-anzöfifchen Botanikern noch eine fehr 
peichlicbe Nachlefe zu halten. Es fragt fich hiebey 
nichts ob jene Ausdrücke auch wirklich abfolut nö- 
thig find, fondern es handelt fich in einem felchen " 
Wörterbuche vielmehr um VoUßändigkeit und eine 
fergfältige Erläuteimi^; der Termini. Dafs. aber nach 
- dielen Bey fielen vorliegendes Buch für Freunde, der 
Gemächshunde als eine uPnJaJfende Anleitung zum 

f rundlichen Setbßßudium , wie' es auf dem Titel 
eifst, gelten könne, möchte kaum zugeßänden wer- 
den ; auch ift dazu die lexikographifche Form keines- 
weges geeignet. Zwar wird gleich hinter der Vorred» 
eine Anweisung mitgetheilti wie es als Lehrbuch ge- 
nützt werden fblle, allein der Vf. wüi'de' nur irrige 
Begriffe v^rrathen , wenn er emßUch nfeinte , malt, 
könne ein Lexikon durch blofs veränderte Stel^ 
lung der einzelnen Artikel in ein wirklich wiXTen- 
fchaftliches Lehrgebäude nmwandeln. Als Wörter- 
buch dürfte es jedoch im Vergleich mit den meiße^ 
ähnlichen Werken immerhin einen vorzüglichen 
Rang behaupten» und daher im Allgemeinen vor an- 
deren Dilettanten zu empfehlen feyn, zumal da der 
Druck und. das Papier ausgezeichnet find. Das in 
dem Anhange erläuterte ,^euefie^* Syftem iß das Rei-. 
chenbachfche , von welchem^ npch zuletzt eine tabel- 
larifche Darftellung geliefert wird. 

No. 3 iß zwar tiicht für Studirende, fondern nur 
für die niedere Sphäre der Seminarien und Real-' 
gymnaäen beßimmt; ^nd danach zu beurlheilen. Bey 
anfänglicher Ueberlefung des Titels nahmen wir frey- 
lich diefe beiden Unterrichtsanftalten in einem weit 
höheren Sinne, als fie der Vf. in der Einleitung dar- 
fteilt, worin er eine botanifche Inßruclion für den 
Lehrer zahlreicl)er SchulclaiTen giebt. Aber hienach 
fcheint er nicht viel betTei- eis gewöhnli<^h organifirte 
Land- und Stadt -Schulen ins Auge gefafst zu haben, 
denn die dafelbß angegebene mechanifcbe Lehrweife 
läfst nichts Anderes erwarten. Es macht daher auch 
diefe Arbeit auf höheren wiffenfchaftlichen. Werlh kei- 
nen Anfpruch. Schon die Vorrede fagt deutlich aus, 
was man darin zu finden habe. Eis heifst hier: 9>0ie 
Figuren find zwar alle (?) aus der Natur genommen^ 
ein Theil aber iß (bisweilen^ nur fchleciite, wie be- 
fonders auf Tafl VII — ) Copie aus anderen Pflanze n- 
'werken (welch ein Vviderfpruch ! ) , da es mir nur 
um eine geordnete Zufammenfiellung des fehon Vor- , 
handenen zu thun war, für meinen Zweck alfo 
gleich (?) feyri konnte, von wo ich mein Beyfpiel 
entlehnte. Diejenigen Werke, welche ich in Hin- 
ficht der Abbildungen benutzt habe, find Hayne'^s 
Terminologie , der Leipziger Katechismus , ' die Hand- 
bücher von fVilldenouj^ Sprengel und einige andere« 
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I>er T«xl ift ganz mein ti^n^ ich hiibe micli be- 
müht, ihn im Ldnn^fchen Sinne atttKuführen/' (Letz- 
tes ill dergeftalt ge&hehen , dafs er faß alle die neue- 
ren belleienv Anflehten unbeachtet gelalSen, und Telbft, 
wiä er einige Zeilen ' weiter tunten ausfprich^^ keine 
Rückficht auf die verfchiedenen Fruchtarten neue- 
rer Karpdlogen genommen hat , ,jd^ (Üb H^rrn f^lbß 
dornit noch nicht im Reinen find i^*) Und doch lie- 
let mim im näohft vorhergehenden Satze: „der Texl 
ift ganz vollftdndig j was ich hier nicht angeführt 
habe ( und dennoch foll der Texl ganz voii/id'ndig 
feyn!)^ hielt ich für unnütz , da durch überflüITige 
(wozu dehi Vf. auch jene der von ihm au^gefchlofle- 
nen kryptogamifchen Pflanzen zu gehören fcheinen) 
Kunßausdrücke das Studium nur erfchwerl wird.*' — 
Hiemit hat der Vf. alfo felbei» fein Urtheil über die- 
fes, übrigens auf /fchonem Papier gut gedruckte 
Werk abgegeben. Dafs es nicht eben auf präcife Be- 
l^andlung und Oarßellung des Einzelnen abgefehen 
hy, leuchtet fchon aus den gegebenen Bruchftücken 
•<ffer Vorrede h-crvor: Wie abe? die StofTvertbeilung 
^efchahe, davon vvird 'eine Gliederung des Werks 
felbft die belle Auskunft ertheilent I. Morphologie 
oder Gefialtlehre: §. 1 Aufzählung der Pilanzentheile^ 
§« 2 Wurzel; wozu Knollen und Zwiebeln gebracht 
werden; ^ 3 Stengel 5 $. 4 BläUer; ^§. 5 Stütcen, 
worunter die helerogenften Dinge geworfen werden, 
namentlich: Nebenblätter, .Deckblätter , Hülle, Blatt- 
fcheide> Tute, Blumenfcheide ,' Schlauch > Klappen, 
Ranken, Blalthäutchen , Stachel, Dom, Faden T?) und 
Knospe. — {. 6 Blütheniland ; $. 7 Fruchtboden; 


f. 8 Blume; §.'9 Kdlch; $. 10 Blumenkrona; $. U 
Qrasblume; $. 12 Nebenkrone; §, 13 Honiggefalse; 
i. 14 Staubgefäfse; {• 15 Stempel; J. 16 Frucht; 
f. 17 Samen; {: 18 Anhär^gfel der Frucht und des 
Samens. IL Mlgenieine Terminologie. $. 19 Mafs der 
Theile; §. 20.Farbe der Theile;.5. 21 Oberfläche der 
Theile; $. 22 Subftanz der Organe; f. 23 Dauer der 
Theile; $. 24 Erfcheinen der Theile; §. 25 Stand der 
Theile. Ais Anhang fteht eine Ueberficht des Linne- 
Jchen Syftems, und der Vf. fchliefst mit feinem Glan- 
bensbekenntnifle : j, Linnens Claffen find unverheffer- 
lieh , und eine Sünde ifi es, 'auch nur eine derfelbtn 
entbehrlich oder gar fchlecht zu nennen.** Leider 
gehören , wir auch mit fo vielen anderen unter diefe 
"Sünder , und der Vf. wird es uns nicht verargen, 
wenn wir es dagegen auch für eine Sünde rücklicht- 
lich beflerer^ naturhißorifcher Werke erachten , langer 
bey ihm zu verweilen. 

Die^ uxlter No« 4 aufgeführte Tabelle enthalt in 
3 Rubriken abgetheilt: 1) di^ Claflen; 2) die Ord- 
niingen und 3) die Namen der'Gewächle und der 
Familien, wohin fie gehören. Hatte es der Raum j^ 
ftaltet , fo würde noch Angabe der Autotnamen, fowie 
der officinelien Bezeichnungen, erwünfcht feyn. Auch 
find mehrere officinelle GewSchfe übergangen, uad 
durch das häufig wiederkehrende ete, (wie z. B. Ur- 
ticeae, JJorfienia,, Contragerva etc.^ ift dem Lern- 
'begierigen gar wenig genutzt. Es ift mithin diefe 
Tabelle als * unvolllländig zu bezeichnen; Druck und 
Eapie^r find jedjoch lobenswerth. 

». ' Zt. 


«MV 


KURZE ANZEIGEN. 


• 

PMt&osovuii. ^Helmßädty in der Fleckeifenfcben Buch- 
handlung: Lehrbuch der L4)gih in kurzen l/mrijjeny znr 
Vorbereitung auf vollftändigcrc akademifche Vofrträge* über 
diefe Wiffenfchaft entworfen vom Dr.. F. Ä. GriepenherU 
Profeflbr am Collegium Carolinum uihI am Obergymnaßam 
zu Braunfchwei^. Neue, durch einen Anhang vermehrte 
Ausgabe. 1831. Xll u. JOS S. 8. (10 ßx.) , 

Bey diefer neuen Ausgabe feinet Lehrbuches fehlen 
den> Vf. keine Veränderung nöthig. Jedoch ift ein bemerk* 
ter Irrthnm berichtigt, und zur Ucbüiig des logifchen 
Scharfblicks eine kleine Sammlung falfchcr SchlülFe als An- 
hang beygefügt worden. In der Vorr. wird gezeigt, dafs auf 
Cymnafien znr Bildung des Verftandes Grammatik und Ma- 
thematik nicht hinreichen, fondern Logik und empirifchePfy- 
cholagie hinzukommen muffen. Die Kürze feiner Darfteilung 
der Logik rechtfertigt der Vf. damit, dafs Jie vellftandige 
Wiffenfchaft dem reiferen Alter und der Univerfitäl vorbe- 
halten bleibe» und das Lehrbuch durch Weilläuftigkeit der 
eigenen GeÜlesthätigkeit und Gewandtheit de» Lehrers kei- 
;ie Feffeln anlegen . dürfe. Die Einleitung entwickeil fafs- 
lich und klar die UnterfcheidAirig 4cr Loaik von den übri- 
gen philofophifchen WiffenfchAften- Der \etL bezieht fich 


auf Herharts Lehrbnth zur Einleilnng in die Philofophiei 
und folgt überhaupt den AnHchten diefe« » dureh feine An- 1 
Wendung der Mathematik auf Pfychologi.e fich anszeiclhj 
nenden Uenken. Er unterfcheidet demnach zwey Haupt- 1 
WiiTenfchaften : allgemeine Metaphyjfih nnd angenie»i| 
j'Jeßhetih. Jener hnd.NaturphiJofopbiey Pfychologie nnj 
Religionsphilofophie untergeordnet. Aus der allRemeuic 
Aefthetik iEber entwickeln Ach die verfchiedenen KnnlUe 
-fen, uitteE denen die Moralphilofophie obenan fteht (S. 
und 7). Die Logik hat es nur mit Verknüpfung und Al 
Ordnung der Begriffe in diefen Wiirenfchaften zu thoi 
lind Re zerfällt in die bekannten drey Theile « von den Bl 
griffen, Urtheilen und SchlülFeri.^ Die Hantifche Tafel df 
Urtheilsformen (heifst es S. 46) kannte hier voUftaadij ni 
jetheilt werden, doch nur als hiftorifche Notiz, weil li 
o weit verbreitet ift« und um zu zeigen» dafs fie so^^ 


l 


Quantität und .Qualität hur Unwefentliches enthält. Uebit 
gens ift diefe , in reinem Stil abgefafste Bearbeitung der Lf 

f;ik^ mogliohft lichtvoll und wohlgeordnet, um ton gl 
chickten Lehrern mit Nutzen gebraucht zu werden. 

' C. F. M. 
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GESCHICHTE. 

Jbha^ b. Frommann : Handbuch der fVeltgefchichie 
von Ör. Friedrich Sttafs, Direclor des K. Gym«- 
nafii in Erfurt und Profeflbr, Mitglied der Aka- 
demie der WifTenfichafien dafelbft und RiUer des 
rothen Adlerordens driUer ClalTe. Erfter TheiL 
Handbuch ^w alten Cerchichte. Erfter und zwey« 
ter Band. 1830. 

J^uch unter dem befonderen Titel; Handbuch 
der diltßn Gejchichic von Dr. Fried. Strafs u. f. ws. 
In ^^ey Bänden. Erfter Band. 1830. XX n. 
410^ S. Zweyter Band. 1330. VUI u. 446 S. ^ 
(S Thlr. 12 gr.) 

11 enn ein Marnii wie Hr. Strafs, welcher dem pS- 
dagogifchen wie dem hißoriCcfaen Publicum fo vor- 
Iheilhaft durch Teinen- eben to geiftvoli erdacTiten^wi^ 
ausgefühirten j,Strom c2er Zeiten** fchon feit Jahren 
bekannt > und durch denfelben mit ihm befreundet 
ifty ein Buch über Gefchichte herausgiebt: fo fragt 
woU jeder, der fich fiCLr diefenTheil des menlchli^hen 
Wiffens und den Vortrag deAelben in Schulen u. f. w. 
intereflirt^ voll Begierde i weil er etwas Treffliches 
•rwaitel: was mag der Vf. gegebeuj was geleiftet ha- 
ben? Ift die Wiflenfchaft 9 welcher das Werk ange- 
liort/ mid 4io Methode/ fte zu lehren, durch daßelbe 
weiter gebracht und gefördert Worden? — t)er Rec. 
des Bocns hat demnach eine doppelte Verpflichtung 
auf fich : einmal , forgfältig zu berichten , was er ge- 
funden^ damit feine JLefer eine deutliche Erkenntnifs . 
der Eigen fchaftei^ der Vorzüge und Mähgel des Wer- 
kes erlangen, und fodann» zum Nutzen unu Frommen 
der WilTenfchaft, für welche es gefchrieben ward, ei- 
ne ^ymüthige und unparteyifche Erörterung beyzu- 
fugen, ob und. was fiß> die WilTenfchaft, dadurch ge- 
wonnen , ob fie namentlich das gewonnen hat, wffS 
man Roh gegenwärtig mit Fug und Recht von ihm 
verCprechen konnte. Alles das unbefcbadet der Hoch- 
achtung', auf welche der Vf. jedenfalls Anfprüche vül 
jnachen berechtigt ift. 

Urii diefen beiden Obliegenheiten nachzukommen, 
hebt Rec, weil es ihm fo natürlich fcheint, bey der 
Thür zum Ganzen, bey dem Stile, an. Diefen haben 
wir faft durchgängig klar, deutlich, beßimmt, ge- 
drängt, kräftig, charaktervoll, gehalten, abwechfelnd, 
lebendig, fliefsend gefqndeh, ohne Flilterftaat, ohni^ 
Prunk* Das Buch lieft fich gut, fogar aneenehm. 
DieEs^iß um fo mehr anzuerkennen und zu Ichätzen, 
weil der Vf.' eines foAchen Werkes aus den verfchie- 
J. A. L. Z. 1831. Dritter Band. 


denartigften Schriften und Schriftftellem feine einzel« 
nen Nachrichten fchöpfen und zufammenfetzen mufs* 
Hier Einheit, Harinonie, Gleichheit, oder, mit einem 
Worte, Schönheit hervorzubringen, ift keine leichte 
Aufgabe. Aber Hr. St. hat £\e mit Glück gelöft. £s 
gehörte folches aber auch namentlich zu den Gefichts- 
puncten, welche er bey Ausarbeitung diefes feines Wer- 
kes verfolgte. Denn S. VI f. der Vorrede fchreibt er 
im Bewufstfeyn» ernßlich* danaph geßrebt zu ^aben: 
„Es follten die Begebenheiten, meiner Abficht nach, 
nicht blofs angedeutet, nicht in philo fophifchen oder 
rednerifchen Nimbus gehüllt, fondern bey .möglicher 
Kurze — -^ lebendig dargeftellt werden; kein unhi- 
ftorifcher Zug, kc^n hohles Wortgeprängcf , kein fal- 
fcher Schimmer v^ermeinter Schönheiten der Schreib* 
ar^ follte der Wahrheit Eintrag thun, und dfen Blick 
von den Gegenftänden auf die Darfteilung heruberzie«- 
hend, bey Halbwiflem um das Lob fchöner ßiliftl. 
fcher Form bi|hlen.'< — Indeffen findet fich auch hier 
noch Manches zu verbeflem. Wenn z. B. der Vf. 
S. 94 fagt: „Die Gefetze des Mofes wären vom don^ 
nemden Sinai herab gebracht worden^', und S. 142; 
„in den rauhen Wildniflen des Oeta hätten die He- 
rakliden der gepriefenen Heimath^der Väter nicht ver^ 
geflen können'«: fo find jene Beywörter donnernd 
und gepriefen nicbts als leeres Schellengetön, das um 
fo mehr auffällt, je feltener dergleichen Floskeln vor- 
kommen, und das Werk des Hn.'5/. im Uebrigen 
als ein wahres Mufter einer bündigen hiftorifchen 
Darftellung gelten kann, fo dafs er mit Recht die Hoff- 
nung hegen darf (vgl. Vorrede S. Vi) , „auch durch 
den fchriftlichen Vortrag nicht nur ftudirenden Jüng- 
lingen, fondem überh/mpt gebildeten Lefern jeder Claffe 
fowohl zur klaren und genügenden Ueberficht der aH- 
gemeinen -Gefchichte überhaupt, als beliebiger Ab- 

fchnitte Jerreiben nützlich zu werden.*' 

Nach dem Titel verfpricht der Vfr eine allgemeine 
oder Welt' Gefchichte zu liefern. Was rerfteht er 
darunter? Er erklärt fich darüber S. 31 (rgl. S. 1 f.) 
folgendermaben: „fie umfaffe die Menfchenwelt in 
allen Zeiten und Ländern, und folle wahr und klar 
diejenigen Begebenheilen alier Art im Zufammenhange 
darfteilen, aus welchen fich der jedesmalige Zußand 
des Menfchengefchlechla und der Grad und Fortgang 
feiner Bildung erkennen laije.** Rec. gefteht, dafs er 
dem Hn. St, von Herzen A^n Ruhm gegönnt hätte, 
Verfaffer einer folchen Welt - Gefchichte , wie er T\e 
uns eben definirt hat, zu werden, einer Welt- Ge- 
fchichte, welche die Wirkfamkeit des Menfchen überr 
haupt oder nach allen Seiten hin, wohin fein Arm. 
Elf . 
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feine Fähigkeiten reichen; während der verfloflenen 
Jahrhunderte* fchilderte; welclie die gewohnlichen hi* 
Aorifchen Handbücher^ die blofs innere und äufsere 
polhifcfae VerhältnilTe der Völker und Staaten, d. h. 
niehls als Revolutionen und Mordthaten, und Kriege 
und Schlachten und Siege und Niederlagen und Frie- 
densfchlüITe darfteilen, aus Schule und Haus verdräng- 
te, und Ilatt Abfcheu gegen die Menfchheit und Zwei« 
fei an der Vorfehung zu erregen, insbefondere der 
Jugend höhere Begriffe von der Menfchheit und ih- 
rem Streben und Wirken beybrächte. Doch die Sa- 
che verhält fich anders. Hr. Str. hat trotz jener fchö* 
nen Definition von der allgemeinen Gefchichte nichts 
mehr als das Alte und Gewohnte gegeben* grofstcn- 
theils und hauptfächlich bewegt er ßch nur im Staats- 
lehren der Völker^ infonderheit in ihren gegenfeitigen 
feindlichen oder freundlichen Berührungen.' Wolltan 
wir ihn auch defshalb entfchuldigen, weil er wahr- 
fcheinlich feit Jahreh feine Vorträge in diefer Weife 
gehalten haben mag^ und nur mit gröfster Vorllcht^ 
ja mit Aengftlichkeit das Alte, aus Mifstrauen gegen 
dis Neue, verläfst,, wie will es aber bey fich felbft 
verantworten, dafs fo gar nicht die Ausführung des 
Werkes mit der Idee einer allgemeinen Welt -Ge- 
fchichte, wie er Re felbft aufgeßellt hat, übereinkommt? 
Wir haben hier keine eigentliche Welt- Gefchichte^ 
wir haben eine polltifche Staaten -Gefchichte von ihm 
erhalten, und als folche wollen wir fte denn auch 
beuriheilen, wobey wir noch ausdrücklich bemerken^ 
dafs der 'Vf. wirklich fchelnt beabfichtigt zu haben, 
nichts 'mehr und nichts weniger zu geben; denn bey 
den einzelnen Zeiträumen finden wir, ganz im Mifs- 
khng mit dem Titel und der Einleitung, -die Ucber* 
fchritten : „Gefchichte der Völker und Staaten bis 
auf Gyrus}'' f,Ge/chtchte der Völker und Staaten bis 
auf Alexander." Daraua geht hervor, dafs Hr» Str. 
bey Abfaflung feiner Schf^ft hinfichllich der iJegriffe 
von -Völker-, Staaten^ und Welt- Gefchichte nicht im 
Klaren gewefen ift. 

Diefe politifche Volker- und Staaten -Gefchichte 
nun theill er nach gewohnter Weife in drey grofse, 
Abfchnitte : in altBf mittlere und neuere Gefchichte, 
und diefe wiederum in zehn Unterabtheilungen oder 
Perioden, von welchen vier auf die alte, drey auf 
die mittlere und eben fo viel auf die neue Gefchichte 
fallen. In dem erften Bande liefert ef die Schilde- 
mng des erften Zeitraumes (Gefchichte der Völker 
und Staaten bis auf Gyrus, bis zum Jahre 560 v. Chr. 
Geb.) und des zweyten (Gefchichte der Staaten und 
Völker von Cyrus bis auf Alexander: 560 bis 336 v. 
Chr. Geb.). 

Was d%n hiftorifchen Stoff felbft anlangt, wel- 
chen uns der Vf. giebt, fo können w^ir demfelben das 
unbedingte Lob ertheilen, dafs er das Mittel zwifchen 
dem Zuviel und Zuwenig fehr glücklich gehalten hat: 
er ift karg, ohne lückenhaft und unvollftändig zu feyn. 
Gefchüpft hat er den Stoff, — diefs erkennt man fo« 
gleich, wenn es auch die Vorrede nicht veriicherte, 
aus der Sicherheit der Schreibart^ die von Selbfiver- 
tntoen zeugt | das nur aus. feßer Ueberzeugung .von 


der Wahrheit de!3 Dargeftellten hervorgehen kann, -^^ 

* gewifs' gröfstentheils, wenn nicht aus den Quellen 
. felbft und unmitlelt>ar, doch dergeßalt aus anderen hi- 
ftorifchen Werken, dafs er die Quellen mehr tach aach- 
fahe und benutzte. Nur übt er dabey theils felbß vol 
wenig Kritik, theils hat er zu wellig die neueren hi- 
Aorifch- ki-itifchen Werke betfutzt. Bekanntlich hebt 
die Gefchichte faft aller Völker des Alterthun» mit 
Mythen oder , Sagen an; diefe geben aber noch keine 
Gefchichte. Der Hiftoriker hat die Verpflicfatung auf 
lieh, felbige zu prüfen, und durch Gründe' nacbzn« 
weifen ,' woher £\^ entftanden^ und ob. ihnen etwas 
Hiftorifches zum Grunde liege oder nicht. Dazn hat 

^ er eine genaue Kenntnifs;der Mythologie überhaupt, 

d. h. der WiOenfchaft, welche fich mit der Zufam- 

.menftelFung, Prüfung und Erklärung der Mythen be- 

• fchäfligt, durchaus nöthlg, in$befondere aber der hi- 
ftorifchen Kritik oder der Wiflenfchaft, welche fich 
mit der Unterfuchung abgiebt, ob etwas Erzähltem ein 
wirkliches hiftorifches Factum zum Grunde liege oder 
nicht. Won beiden Wiflenfchaften fcheint der. Vf. zu 

. geringe Kenntnifs zu haben. Die erfte definirt er 
ganz falfch in der Einleitung S. 4; er hält fie mit Göt- 
terlehre für gleichbedeutend. Aber wie käme denn das 
Religionsfyflem der Alten oder die Götterlehre dazu, 
eine Hüifswiflenfchaft der Gefchichte zu feyn? Fand 
er nicht, dab die gewöhnliche Erklärung ron My- 
thologie hieher- gar nicht pafst? Auch fpricht der Vf. 
•— fonderbar gänug — nur bey den Griechen (S. 124) 
Hvo er noch dazu eine ganz einfeitige Erklärung ?on 

. deni Entftehen der hiftorifchen Mythen giebi) von 
Mythen y als ob nicht eben fo gut * die aflyrilchei 
ägyplifche, hebräifche Gefchichts- Erzählung Mythen 
in Menge aufwiefe! — . Die- zweyte jener Wiflen- 
fchaften, die Kritik, hat Hr; J/r« fo wenig beach- 
tet, dafs er fie nicht einmal unter, die hiftorifchen 
HülfswiHenfchaften (S. 4) aufzunehmen für gut be- 
funden hat. Und doch gehört fie offenbar in unferen 
Tagen zu den nothwendigften Vorkenntnillen und Er- 
fodemiflen eines jeden Gefchichtfchreibers, am meir 
ften aber eines ■ Forfchers der Gefchichte des Alter- 
Ihums, weil es da am meiften zu- kritifiren giebt 
Der' Vf. brauchte^ wollte er Re üben^ darum nicht 
zu fürchten (vgl. Vorrede S. X), „feine Lefer dann 
lediglich mit einer — negativen Giefchichte zu unter* 
halten/' Die wahre hiftorifche Kritik ift keinesweges 
blofs negativ; diefs ift lie nur im Anfange ihrer Thä- 
tigkeit. Sie ift auch auf die Entdeckung des bisher 
'Verborgenen, auf Läuterung des. Insher Vermifchten, 
auf Ausfcheidung des Unhiftorifchen vom Hiftorifchett 
gerichtet. Ja diefs ift und foll ihr Hauptzweck feym 
Und eben in der ZufammenlUlIung vereinzelter Brach« 
ftücke und in dem - Wiederaufbau eines . hiftorifchen 
Ganzen a^us ihnen legt He die Aärkften Proben ihrer 
Meifterfchaft ab. V^X. Jug^ fVilL SehUgels WontiB 
zu feinen ^yhritifchen Schriften'^ 1 Th. S. 9. — Hr. Str. 
mufste wenigftetis das thun, dafs er bey eines jeden 
Volkes Gefchichte 'die reine Sagengefchichfe , die hi- 
fl:orifch-mythifche und di)» rein hiftorifche Gefchichte 
möglichft trennte , und fie feitien Leiern auch gefchie» 
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ian TOf Aiig#ii iS^llte, iJUif .keinen, FaJI^.alter. darfte 
er die Sa^^^^geXchkbte felbil leipcui Lefern , rorent- 
hal(en. 

So wie' nun» der Vf. rell>ß.die Kritik zu wenig 
geübt hat; fo hat er auch die kriiifchen Schriften An- 
derer, wenn man Niehuhrs und fVachsmutht Werke 
ley der römifchen Gefchiphte ausnimmt, zu wenig 
beiitttxt. £d gehorte dazu nicht jene ungeheuere Bc» 
kfenheit, von der er in der Vorrede fprichl (S^ VII), 
wenn er z. B. bey der griechifchen CßTchichte von 
im Forfchungen Oi/r»^ Müllers, bey der babylorii- 
£cheh| aflyrifcben und ägyptifchen von den ausge- 
zeichneten Anmerkungen von Ge/enius zum Jefaias 
oder von delTeh Auffätzen über gleiche Gegen ßände 
ia der Allgem. Encyklopädie von Gruber und Erfch 
Gebrauch machte. • Am fchlechtcßen iil, wie früher 
fad in allen hiAorifchen Handbüchern^ über die man 
defsbalb fchon fo oft die gerechteren Klagen erhoben 
hat, die hebra^fche oder jüdifche Gefchichte wegge- 
kommen. Hier ganz der alte, engherzige Schlendrian, 
der es nicht ^vagt, dem Despotismus der Tupernatu- 
raliMCchen Orthodoxie entgegenzutreten* Und welche 
berrlkhe Vorarbeiten, Winke ^ Belehrungen enthal- 
ten hierüber nicht die bekannten Einleitungen, ins 
A. T. vo« Michaeln, Eichhorn, Bertholdt, de IVettel 
Welches Ichone Vorbild hatte hier Hr. Strafs nicht 
in Heinrich L»to*s Yorlefungen über die Gefchichte 
des jüdifchen Staates^ und in dem Abrifs derfeiben Ge- 
fchichte von Hoffmann in der Allgemeinen Ehcy-' 
klopädie? . . 

Die Facta vverden von dem Vf. rein für lieh al- 
kin daraefteUt, ohne Hinzufügung eines R^fonne- 
meo^s. do fehr Rec. auch fonft dafür iß, däfs eine 
ganz kurze Beurtheilung den wichtigSen hiftorifchen 
Begebenheiten beygefügt virerde, um die Gefchichte, 
die fonft blofser fiallaft für 'das Gedäi^htnifs bleibt, 
nchzumDenkßoiTe für die Jugend und für die Freun- 
de der Hiftorie zu machen : fo kann er doch das Ver- 
ehren des Hn*. Sir. nicht mifsbilligen , da er über- 
haupt laut der Vorrede (S, VI) eine klare, aber ge« 
drängte Ueberficht der hiftorifchen. Begebenheiten felbil 
liefern wollte; 0er für fein Fach .begeißerte Lehrer 
wird leicht das Fehlende erganzen. 

Damit der denkende Lefer ßets wifle, Mrorauf 
fich die gegebenen Darßellungen gründen, und lie 
feM näher prüfen oder ausführlicher nachlefen könne, 
Ichien es mit Recht ilem Vf. (vgl. Vorrede S. IX) un- 
arUfsIich; der Gefchichte jedes Volkes eine Ueberßcht 
ond kurze Charakterißik der Hauptquellen und der 
^oizüglichßen neueren. Bearbeitungen und Hülfsmittel 
voranzufchicken. Er fuchte dadurch zugleich die Men- 
ge von Citaten zu vermeiden. Indeflen hat er doch 
^och auüierdem dergleichen einzelne Schriftßeller an- 
geführt, „wo befond^re Gründe die Nennung des Ge- 
währsmannes erfoderten, oder auf den eigenthümli- 
<^en Ausdruck etwas ankan?.'' Rec. billigt diefs Ver- 
^ren , und wünfcht dem Vf. in^ der Hinficht' recht 
viele Nachfolger^ Doch kaim er nicht bergen, dab 
feine Anführungen ihm zuweilen etwas zu karg fchei- 
tifXL So befonders bey der griechifchen Gefchicht0> 


wo doch bey fo vielen Schriftßelkrn^ Diehtemj Scho- 
, liaften äufserß fcbätzbare Nachrichten über einzelne 
Facta vorkomme^. Auch mifs fällt ihm die Art vieler 
Anführungen, wie Plat, Meno j Plat. Hipparchus s 
Volney Chronologie d'Hvrodote ; Caillaud voy*.ag9 
a' Meroe,' Pompon» Melaj Plularch. SoL Ur f. w* 
Was helfen dem L&fer folche ganz allgemeine Citate? 
Der Gefchichte eines jeden Volkes hat der.Vf.^ 
wie billig,, eine kurze Geographie feiner Wohnfitze 
vorausgefchickt. Hätte er nicht auch fo mit dem Eth- 
nographifchen verfahren, d. h. über die Abkunft, Ver- 
wandtfchaff, Charakter, Lebensart eines Volkes all- - 
gemeine Bemerkungen geben follen ? Und da er nicht 
minder die Staaten- Gefchichte behandelte, fo wäre 
doch wohl auch Einiges aus der Statiitik eines jeden 
Staates nüthig gewefen. lieber Regie lungsform und 
ihre Arten hätte wenigßens in der £inl$:ilupj das 
Nöthige erinnert werden follen. 

Was nun das Einzelne anlangt, Co bat Rec. im 
Ißen Theil folgende Unrichtigkeiten wahrgenommen» 
S. 26 fagt der Vf. : „Aeltere Anfprüche auf die Ehre, 
den Ackerbau gelehrt zu haben, hat ohne Zweifel 
Ofiris.^/ Sollte er im Ernß die Erfindung des Acker- 
baues durch Ofiris für ein hißorifches Factum halten? 
Aber Oiiris war j^ ein Gott, d. h. ein Wefen, das 
nur in der Einbildung der Aegypter lebte, den man 
aber, weil er als Vorßand des Ackerbaues verehrt 
ward, für den Erfinder deiTelben hielt, gerade wie 
die Demeter in Griechenland. Abe/ wer hat je die 
Demeter für eine hißorifche Perfon genommen ? S. 69 
heifst es von Aegypten,' „es wäre die unslüchlichfi^ 
Provinz des Perferreiches geworden/' VVo ftehl das 
gefchrieben ? Schon Heerens Ideeo lehren das Ent- 
gegengefetzte. Die Annahme eines neu - aflyrifcben 
Reiches, die fich nun feit langen Jahren fchon Von 
Handbuch zu Handbuch über Gefchichte des Alterthu« 
m&% forterbt, iß ein Unding, denn die Dynaßie des 
Sardanapalns, fein Reich, feine Hauptßadt Niniva 
dauerten fort auch nach Jfeinem Sturze. — S. 83 wird 
falfch berichtet, dafs Zor eine Burg heifse; vielmehr 
bedeutet es Feld. S. Gejeniüs hebr. Lexikon, und 
Gefch. der hel)r. Sprache S. 229. — Was S. 86 be- 
merkt wird, dafs Lindus und Jalyfus auf Rhodus 
phönicifche Pflanzftädte gewefen, läfstfich fo beßimmt 
nicht behaupten. S. 89 werden wieder Götter zu 
Erfindern der Buchßaben gemacht. "Nur in der Idee wa- 
ren fie es. Gehört diefs nun in die Gefchichte ? Ebendaf« 
wird Heracles (fo fchreibt der Vf. hier, und doch 
erklärt er üch in der Vorrede gegen diefe Schreib- 
weife I) eine Gottheit -der Phönicier genan;rit. Nicht 
Herakles war eine ihrer Gottheiten,' fondern irgend 
eine^ welche Von den Griechen mit ihrem Herakles 
als eine und diefelbe Perfon angefehen ward, fehr 
wahrfcheinlich j3aal oder Bael Melkoth. Möchte 
man lieh es doch ,endlich zur Regel machen, bey 
den einzelnen Völkern diejenigen Götternamen zu 
gebrauchen, welche von ihnen felbß geh raucht wur- 
den! Unzähligen Vermifchungen und Verfälfchun- 
gen der Begriffe würde, dadurch vorgebeugt wer- 
den. -« Rec. würde das todte Meer nicht deti See 
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Asphaltites (das ift bekanntlidi ein hijedir), fondern 
den Asphaltfee nennen. : — S. 109 heifsen die Piie- 
ßer der Cybele Cureten ; fie hiefsen aber Corybanten> 
wurden jedoch fälfchlicher Weife hSuSg mit den kre- 
tifchen Cureten verwechfelt. — Was hat man lieh . 
S. 117 unter Lema zu denken ^ wenn es dort faeirst, ' 
es wäre durch die Hydra, die Herknies befiegte, be- 
irühmt? Lema hatte fünf verfchiedene Bedeutungen. 

5. Heffter : die Gotterdienfte. auf Rhodus. U Heft. 

6. 62 f. Not, — Warum nennt der Verf. S. 117 
den bekannten , Hafen bey Athen Phalern^ ? ^akyjohv 
hiefs der Flecken; alfo 6 ^^Xvjqsvs ijo. Xijuimv) der 
dabey liegende Jiafen. Gleicher Weife *vernält es 
fich mit luipaiov; davon das Adjectiv als Name des 
Hafens 6 TTfipaicu^. Daher I^iräus falfcfa..-— S. 121. 
Der dem Helios su Ehren in Rhodus errichtete (nicht 
erbauete, wie Jer Vf. fagt; denn eine Statue wird 
nicht erbauet) ColoITuS war eine eherne Statue, und 
kein Symbol der Sonne, fondern die Sonne felbft in 
h^enfchlicher Geftalt. Auf der folgenden Seite wird 
das 'Mährchen von den 900 Kameelen wiederholt. — 
S. 126 verdient die Bemerkung über die Myfierien 
der Demeter und ihren Diehft auf Samolbrace eine 
durchgängige Berichtigung. Denn diefeic Dienß ift . 
nicht Jchorij fondenl erjt nach 1100 v. Chr. durch * 
die Pelasger aus Böotien dahin gekommen. Vgl.^ Otfr» 
Müllers^ Gefch. hellen. Stämme. I Thl. S. 450 ft 
Auch ward Demeter nicht durch die Cabiren verehrt, 
fondern mii ihnen zugleich; denn die Cabiren wa- 
ren' felbll pötter. Die Cabiren den .Cor^b^nten gleich 
zu ßelien oder gar beide für diefelben Priefter zu hal- 
ten, ift durchaus falfch. yv\» Loheck im jfgläophamus' 


deuflich genng bewiefetn hat; *-^ S. 85 f. Alttyriu 
ift nicht zerftdrt worden von Nebucadnezar, wie Ct- 
Jenius im Commentar z. Jef. hinlänglich dargeth&n 
hat. -^ Auch ftiefs Rec. S. 14 bey den Worten 
an, „es ftände mit der mofaifchen SchopAings-Gs* 
fchichle dasjenige, was .fich aus den Porfcnungen jer 
fcharfftnnigften neueren Naturknndij^en bber die frfi« 
«hefte Bildung der Erdoberfläche ergiebt — — wenit- 
ftens in keinent fViderfpruehe/^ Was hat der Vi 
damit fagen wollen? Warum fpricht er fich nicht of- 
fen aus, und verfteckf fich hinter fo dunkle Ausdrucke? 
Warum fagt er ^ nicht, was jetzt alle Kundige wiflen, 
dafs es eigentlich zwey Erzählungen über die Seho- 
pFung in den fogenannten 5 Büchern Mofis gSbe; 
dafs fie beide nur Vermuthungen über die Weife der 
Schöpfung wären , angepafst und angemeflen den be- 
fchränkten ' Begriffen einer frühen Vorwelt? Keiner, 
am wenigßen der Hiftoriker, foll. fich von der im 
Ganzen doch nur an Zahl fchwachen, und nur ^toA 
das Hericommen noch ftarken Partey unter uns, der 
Hyperbrthpdoxen, fo einfchüchtem laflen -r- und be- 
fonders in unferen Tagen, wo Re' ihr Haupt anb 
Neue erheben will — dafs er nicht überall und n 
jeder Zeit die Wahrheit bekenne, z« 3er ihn und 
Andere ein redliches Forfchen gebracht hat. Wie 
verderblich ift ein folches hinter dem Berge Halten 
insbefondere für die 'Jugend; von Lehrern angefüllt 
mit Vorurtheilen , wirft fie folche bey erwachendem 
Selbftdenken von fich, * und wird dadurch nur defto 
eher und defto furjßhtbarer zurWolUcommenen Zweif- 
lerin, ja zur Spötterin des Heiligften. 

(Dir Befchlufs folgt im nächßm Stucke:) 
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ScHoNZ KiiwsTZ. Leipxfgf b. Wolbrecht: SelhfiverhUn- 
dungi^) oä^T die Reife nach den hanatifchen Injeln {,) 
von mihelmine u. Gersdorf , geb. v. Qersdorf. 1831. IV n, 

255 S. 8. ü Thlr. 6 gr,); . , . ' ^ ^ ^ 

Daj bunte AU.erley, die m artigen Eonbonmeren ge- 
reiclilcn Beylrägc zur Völker- und Xän der- Kunde wür» 
den fich angeoeKm weglefen laflen , wenn es nur der Frau 
Vfn. beliebt hätte, nicht Verzierung auf Verzierung zu häu- 
fen , und ihre Schreibart zu verein fach ea. ,Das ift fchlim* 
zncr al» der nicht recht paffende Titel: an Selhfiverbten- 
dang gehl Niemand unter, wohl aber an Selbflfachf,* Leicht- 
Ann und böslichen Umtrieben. Der tragifche Schluf« ift 
hier der einzig befnedieende , die Liebenden muftten ftcr- 
ben, weil fie, die fpat fich als Cefchyviftcr erkannten, ein 
zwiefpaltiÄ-es. verkümmerte» Dafeyn kingefchleppl hatten. — 
Die Gefcfiichle verbürgt die Vcrficherung der VfiT. , dafs 
dn?, was nicht Ueberfetzung darin icy^ fich auf Thalfachen 
gninde. ^ ' * •"* " 


Lsivzie, b. Wolbrecht: Albert und Miftta (0 odar^ff- 
fchidd im Kampfe gegen Tyranney-, Vom VL des Lee- 
nie u. a, m. Nach dem Fraitzofif^hep« 1831. 196 S. 8. 
(1 ThlrO ., 

Melir noch vom Grafslichen » als rffm- Erhabenen," 
bis zum Lächerlichen nur Ein Schritt) und fo konnte ditlc 
Unfchuld und Tyrann ey wirklich komtfch foyh, wenn il»| 
Lamm und der fo. recht mit MToliuft Unwürdige Tiger 
nicht' gar zu erbärmliche Gefch5pCp) oder vielmehr 2k 
menfcmiche Geftalt lugende Poppen waren , die keine tn- 
dere Regung anfkoi^men laffeu» als die der Langenwcile. 
Das einzig fieachlcnswerthe im Bücke ftekl auf der Uu* 
ten Seite . wo* der Botaniker eine neae ßpecies joti GrtH 
wildes, kennen lernt, uiid da es nicht weitet bezeichne^ 
ift, kann er feinen ScharHinn aufbieten^ um »o erforfch«»« 
zu welcher Gattung der Gramiha wildes Gras gehöre. 
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Jewa, b..Framniann: Handbuch der fVcUgefehichie 
Ton Dr. Fr. Sira/s tb f . v^^. 

Auch unter dem befonderen Titel: Handbuch 
der alten Gefchichte von Dr. Fr. Strafe u. f. w. 

{Btfchlufs der im vorigen Stuck ahgebrochehenliecefxfion*) 

Was den zweyten Theil diefes Werkes anlangt, 
Xo ift der Inhalt x ebenfalls «wenig mehr als Kriegsge- 
Ichichte, weiche,^ da die Politik der Staaten in dem 
dritten und vierten Zeiträume der alten Gefchichte 
<— diefe beiden Zeiträume umfafst diefer Theil — 
meift ven ein^lnen Mäniiem^ den Regelten, abhängig 
fich mehr und mehr in blofse Regentengefchichte 
verflacfati alfo um fo trockener, «införmiger und' lang- 
weiliger, unintereiTanter werden mufs, fo dafs .lie 
mehr ron dem Studium der Gefchichte abfohrecken, 
ds zu demCßlben hinziehen wird. Diefes Mifsver- 
luUnifi mufs der Vf. felbil gefühlt haben; denn die 
Uefaerlchriften der Zeiträume in diefem Bande ftim- 
men nicht mit denen im erften Rande überein. Wüh- 
rend es dort hiefs: Gefchichte der Völker und Staa*^ 
ten tt. L w., .heifst es hier fchlechthin : ^»Dritter Zeit- 
nom. Von Alexander ,d. Grofsen bis auf die Schlacht 
ley Actium u.*. f. w^, . Vierter Zeitraum. Von der 
Schlacht bey Actium bis auf ^deit Untergang* des well- 
romUchen« Reic£s'^ ii. f. w. . Der Vf. f^y^A trug alfo 
Bedenken, diefseine Völker- oder Staaten« Gefchichte 
m nennen l — * .Hie und da wird nun auch Man- 
ches ans der Sittengefchichte angeführt (z. B. S. ISi, 
183), ja fogär ein BruchAück aus .der Literaturge- 
fchichte der Aomer gegeben (S. 132)^ aber auch nur 
ein BruchAück, von welchem, man ^m fo weniger be- 
greift, warun» d§rVf. es aufgenommen, da er fo viele 
andere^ weit wichti^re Purtieen^ nicht blofs aus der 
Liieraturgefchkhte äi^fee Volkes, Xondern auch an- 
derer berühm|er Völker, vpUjjg übergangen hat. Sol- 
ches Mifsverhältnifs , folche Planlofigk^it kann nur 
mit ^fsfallen benierkt werden. 

Der Vorrede zum erAen Bande zufolge wollte 
der Vf. gar keiti Räfonnemeiit einweben. Hier, hat 
er diefen PlanverUilen, und mifcht dergleichen wirk- 
lich nicht feiten ein (vgl. S. 7, 21, 41, 122, 133, 277) 
und wirklich inehr zur Zierde als zum . Nachtheiie 
des Buches« ' > 

Die Hanptqttellen And vor jedem befonderen 
Abfclyiilte angegeben. Warum fehlen Ae aber gerade 
an Anfangs des dritten Zeitraumes? Vgl. dagegen 
den Anfang des vjerten ZLeitrauipes 3- .304 f. 
J. ji. L.-Z. 1831. Dritter Band., 


Anführungen 'einzelner wichtiger Stellen zur B^ 
slaubigung eir^zelner Sätze findet man auch hier; lel* 
fener als im erAen Bande jene allgemeinen nutzlofen, 
die wir fchon vorher gerügt haben als (S. 55) PluL 
Aemil.i (S. 127) Valer. Max., (S. 257) Flui. Cic^ 
(S. 417) Ammian. MarceUin., (S. 410) Olympia- 
dorus. • • * 

Auf einige Unrichtigkeiten Aiefs Rec. auch in die* 
fem Bande. S. 29 heifst es vop den Rhodiern, fie 
wären kretenAfcheii Urfprungs. Das iA falfch; fio 
v.waren dörifch-argivifchen Herkommens. Ihre Haup^> 
Aadt Rhodus iA keinesweges erA zu Alexatiders des 
Grofseh Zeiten angelegt worden, fondern fchon wäh- 
rend des peloponnefifchen Krieges ( wie der Vf. aus 
JDiodor. Xin, 75 [und dazu fVeJJTel.^ erfehen konnte), 
nämlich im Jahr 401 v. Cbr. Das Unglück von Ty- 
rus hat gewifs geringeren Einflüfs auf das Wechsthum 
diefer Stadt als die Anlage ^ön Alexandria und deir 
Verkehr mit demfelben gehabt« Auch betraf diefer 
a;uverlällig mehr dgyptifche als indifche ErzeugniAe^ 
Die letzten erwähnt der Vf., jene nicht.. — Dafs iii' 
der macedouifchen Gefchichte zweymal ein Philipp I 
und II aufgeführt werden , kann leicht zu Mifsvet- 
AändniAen VeranIaAi|ng geben ; daruni war es beAer, 
einen Philipp III und lY anzunehmen. — ^ S. 47 ift 
als ein Hauptpunct in der Gefdiichte (des Krieges zwi^ 
fchen den Römern und Philipp IV mit Unrecht übec« 
gangen worden die Urfache^ wodurch denn eigentlich 
die Athenienfer Feinde des maeedonifchen Könige 
vmrden, und da^h Jie es eigentlich waren, welche den 
Ausbruch des Krieges herbeyführten oder wenlgAens 
befchleunigten. Vgl. Z*rü,XXXI, 14. 1 fin. 5. Vgl. 
Polyb. XII, 24 /m- — . S. 56 And im Kriege der 
Rönrier mit dem Perfeus die Rhodier gar 'nicht er- 
wähnt, die doch darin keine unwichtige Rolle fpiet 
ten* Ueberhaupt hat der Vf. diefem bis zu Vefpe- 
Aans Zeiten dauernden g^-iechifchen FreyAaale, der in 
der macedonifchen und republicanifch-römifchen Pe- 
riode fo überaus mei4cwürdig iA, indem *ter das acht 
griechifche Lieben noch lange wahrte, gar keine Auf- 
merkfamkeit gefchcnkt. ^Gewifs mit Unrecht« — Das 
Urtheil über den rximifchen St^at (S. 159) mochte Re^ 
nicht als wahr unterfchreiben ; es lautet : ^^Der (rö- 
mifche) Staat war auf das Prihcip des Krieges ger 
gründet (?), und er war ein Freyftaat, wo mithin (?) 
fi^x Ehrgeiz und die Ilabfucht iein (?) anderes MiN 
tel zu ihrer Befriedigung als die Waffen kannte.^* — 
Den Han^ibal fucht auch unfer Vf. mit mehreren 
neueren Gefchibhtfchi^eibeni z^ entfchuldigen , dafs ec 
nicht fogleich nach der Schlacht bey Cann« auf Rom 
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losgegangen wäre. Aber man lefe doch den Livii^s. 
Der fagt XXXi 20: [ferunt^ Jfannibaiem^j'n /e^ guo- 
que ag^fuum ipfius caput exfecraiumy quod non 
^ cruentum ab Cannenji vtctoiria müüem Mornam 
duxiJjBt. Alfo . er fclbß fahe feinen ^MlfsgrifT «in. 
Sollte die Nachricht erdichtet feyn? RecC kann lieh 
nicTit davon überzeugen. S. 390 fagt der Vf. von 
der chriillichen Religion : ^^E^infach und klar und dem 
gemeinden Verßande einleuchtend ,> brauchte fie nur 
verkündiget y von unbefangenen Gemüthern .nur ver* 
Bommen zi| werden, um mit Hebender Gewalt zu 
überzeugen^ zu beruhigen^ zu begeißem.'' Und darui^ 
wäre fie fo fchnell verbreitet worden« Diefs Aimmty 
•wollen wir der Wahrheit die Ehre geben > nicht mll 
der Gefchichle der chriAlichen Religion überein. 
Diefe verdankte vielmehr im Anfange ihipe doch nur' 
allmählich fortgefchrittene Ausbreitung mehr zufälligen 
*UmItänden als ihrer inneren Wahrheit; worüber man 
fieli durch' Tzfchirner$ bekanntes Werk über den 
Fall des Heidenthums näher belehren kann. Der 
'Heiland nämlich und feine Lehre, befonders von ihm 
bIs i^m geifiigtn Herrn der Menfchen, dem Meffias, 
war über fein Zeitalter f6 ^haben, dafs Wenige ße 
SU faflen vermochten in ihrer Hoheh und Wahrheil. 
JUnd von wie vielen Vorurtheilen, Gemeinheiten und 
Oewßhnungen waren die damaligen Menfchen ange- 
füllt y über welche' der Sieg nicht leicht feyn konnte ! 
— Wenn der Vf. S. 321 »ach Tacitu's berichtet; wel- 
che Worte Arminius gefprocheUi als er voll Wuth 
die Seinigen zum Kriege gegen Segeft und die Rö- 
mer anfeuerte: fo hat er wohl nichi bedacht, dafs das 
tmr eine rhetorifche Erfindung des alten Hißprikei^ 
£^yn Icann. 

' Das Papier 4^s Buches ift gut, der Druck fcharf 
, tmd deutlich; doch nicht rein genug, Aufser den 
-engezeigten Fehlem hat Rec. fich noch eihe ziem- 
Icche Anzahl aufmerken können; ' S. 14 Sanchut^iaton ; 
S. 43 DD13. ohne Dagefch im ö; ebendafelbft in der 
l^ole Richter ft. Ritter; $,-83 <^eivcxc9j S. 86 Jalyf- 
fus; S. QO' Phropheten ; S« 121 SeripHos ft. Seriphus; 
^&. 130 Si^jjtoi; S. 176 Mitylenej, aber früher war richtig«: 
Af jtilene; S. 179 ZaKuvSof n. f. Vv, Auch fin- 
.^et ßch, wenigftens auf dem erllen Bogen, keine 
Uebereinftimmung in der Schreibweife der fremden 
Namen mit den Grundfätzen, die der Vf. in der 
Vorrede 'au'sfpricht* Es findet fich Jolkos ft. Jolkus, 
iXanihosj Rhodos, Delos, Thafos» Herakles A.' Her- 
cules u. f. w. Die Quantität der Vocale bey zweifel- 
hafter Ausfprache der Sylben hätte öfter Tollen ange- 
geben werden, als es , wirklich gefchehen^ iß. Der 
zweyte Theil ift im Ganzen correcter gedruckt. Wir 
fanden nur noch zii verbefiern &. 99 Wiederruf und 
pralerifch; S. 141 Ma/Illium; S. 297 Bacchentenzuge. 
Auch darf es nicht Manetho (S; 74) heifsen, fondern 
'Manelho, denn griechifch fchreibt man allgemein das 
Wort MavE^w. ' Ümfehlag des Glückes ift ein fo 
ungewöhnlicher und auffallender Ausdruck, dafs Ree. 
ihn nicht gewählt hätte.^ 

Uebrigens verfichert Rec, -dafs die jm Buche wi- 
der Ceia Erwarten entdeckten Schwachen ihm durch« 


t 


aus nichts von der Hechachtung enizojgen haben, *die 
, er gdgen Hn« ^trwfs frilherhin hegte; denn er ymU 
gar woBl «zu beurtheilen^ was es heifst, ein hißori- 
fches Handbuch . z« fi^reiben , « des der Idee einsr 
Welt GeCchichte entfprechea and den hohttiPodenu- 
gen einer immer vorwärts fohreitenden Gegenwart 
genügen . foU. 

Berlik, Posxn und, Baombero^ b. *Mitller: Gt- 
fchichte des Honigs Carl X Gvjtqy, von J, f. 

' von Lunditad* Üeberfetzt aus deiri Schwedifchen 
von einem gebornen Pfälzer. Erßer Theil. Mit 
dem Bildn^ITe' des Königs. 1826. VI u* 150 S. 
Zweyter Theil. Mit dem J3ildni(re der Königin. 
1829. 123 S. 8. (l Thlr. 20 gr.) , 

Der Ueberfetzer, Hr. von PaekMel^^Gebagf V0^ 
maliger königl. preull. Regienings * Cheipräfidetfi 
.fcheint als ein geborner Pfälzer in feitiem iPitriotis- 
mtis eine Auffoderung zu feiner Arbeit gefunden n 
haben. Wir muffen ihm für dielen PalhotismiB 
zum Danke verpflichtet feyn, da ohne -denfeUnn rid- 
leicht das vorliegende Werk, die Uebertragung in 
vunfere -Literatur nicht gefunden hUt^^^wekfae es fo- 
wohl durch feinen Gegenftand^ als^duroh die grtta<i- 
liche Behandlung deffelben»- verdient. . KarlGbftair g^ 
hört zwar durchaus der. fchwedifchen Gefcbiebte afl} 
aber nicht ohne .-auf rfas ^tammtand feines Gefchleahli 
und auf *die ^Reihe der Pfalzgrafen , unter denen « 
einer der ausgezeichnetften ift, einen Abglanz feines 
Ruhmes zurüokzuvirerfen. In Felge des^ Unglueks, das 
im Anfange des dreyfsigjährigen Krieges über to 
pfälzifche Haus kam^ verlor auch Karl GuAays Vater, 
der Pfalzgraf Johann Cafimir^ leine Beiitzungen, nml 
-fuchte in dem Vaterlande feiner-^Gemahlki ^ der fobwe- 
difchen Prinzeflin Katharina, eine Znflncbt £r nahn 
feine Refidenz in Nyköping, wid hier virar es> woiud 
8 Nav. 1622 Karl Guftav zur Welt kam. Duich tarn 
Geburt ein Schtvede wurde es -Karl Guftav nöeh mik 
durch Erziehung, Seine Mutter | ^welche der' Vf. ab 
,eine Frau von ungewöhnlieh girofsen fiigenfehcftaa 
und, von beynahe männlichem Geifte fcbiiderl, hatte 
dabey dejn. gröfsten £inflnfs auf ihn. Sie bildete die 
Tugend der Sparfamkeit, welche von der Ausfidit aal 
ein künftiges nur be(chr$nktes Einkommen geboten 
wurde, in ihm* auS| obgleich He ihn zugleich fo er- 
zog; dafs er, wenn e^ auch keinen Thron erbalün 
follte, doch 'wenigftens einen verdiente. 

Schweden bedurfte in Folge der SleHnng, .die m 
nach dem dreyfsigjährigen Kriege . eiiinahm ^ eines 
kriegsluftigen und kriegskundigen Regenten. £s hatte 
fich zu einer leine natürlichen Krifte überfteigendea 
Bedeutung erKoben, und um die eur'fiefaauptnng der* 
felben nölhigen Armeen zu unterhalten^ war ihnf ein 
Kriegszuftand niftht blofs wiHfcommeii , fonderu Cepf 
ein Bednrfnifs. Von den Schweden hiefs -es daniab 
mit Recht: Quando shabemui pacem^ n^n habemut 
panem. Sie felbft verhehlten dieft aneh Ib wenig, 
dafs der fchwedifche Gelandtd auf dem* weftphslifchen 
Congrefs erklärte: 0jppHlire ^u^ciae, iMa ex helüf 
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ßtrfre. MfaUs wai ' dafiü der damaligen N«lnr Aea 
ftiiwedUCphea Betefaes nn^nganienener, ab da£s nach 
Giifi«ir Adolfs Tode feine ToefaAer Chrißina den Thron 
helUeg, «ne Fran, dis fioh mehr in dem Glänze, als 
in deor T^iüigkeil .der königliehen Würde gefiel^ und 
die ücbon Fonnoge ihree GeCohledifta nicht im Slande 
war, die kriegerifche Richtung der Nation zu leiten. 
Karl GttfliaY dagegen ^ar jnit dem Hinblick auf feines 
Oheims gUbuende lanfbailni anfgewachien, und hatfe 
ich gegen das Ende des dreylsigjährigen* Kriegs zu 
dner ähnlicfaen vorbereitet^; der franzöfifche Gefandte 
TtTÜm Tesfieheri, er habe ihn fagen hören: qu'il 
fallinij ^Wun grand princ9 fii toujourt la guerre 
it ne demeurdt jamais en paix , pour teriir ses «u* 
ftii oe^upes, pour jairf des eonquStes, 4t pour. sß 
fmre artdndre de se$ amemü* Diefe Gefinnung, aus 
ein«t falnls taCserUchan Nachabmiin^ Quftav Adolfli 
kec7orgegangen, wurde ein die Regenten der folgen- 
den Zeit leitender Grundfatz« Wie tadelnswerth^ es 
aber anoh feyn mochte > ihn in anderen Staateif an- 
awrenden^ £o war er doch, wie gefagt, für Schwe- 
den eine Nothwendigkeit , und zur Ben-iedtgung de^- 
lelben^ war Niemand geeigneter, als Karl Guftav. Det 
Vi beCshreibt in dem 'evften* Theile des vorliegenden 
Werkes ziemlich ausführlich, auf welche Art lieh 
lUefer Prinz den Weg zum Throne bahnte; es ge- 
hMe ebenso gr#lse Vorficht und Klugheit dazu, die 
ihm abgeneigten fohwedifcben Äriftokraten zu gewin- 
nto, ab &€h in der GnnA der launenhaften Chriftina 
' iiftut&tzen und^ zo^ behaupten, Karl Guftav war mit 
ChnAina auCarzogen worden; denn Guflav Adolf hatte 
•iiyiaiaem Heereszuge nach Dentfchland feine Toeh- 
Isr feiner .SdvweAer Catbarin» übergeben. „Aus die- 
lein-VMfhÄltni6,'' lagt der Vf. Th. 1, S. 10, „ent- 
lang etn häufiges Zuüsrnmenkommen der förftlichen 
Unter ^ auch ergtebt fich aus manchen, in des Prin- 
zen firiefwiicfafel vovkommenden Aeufserungen, dafs 
er fchsn in feinen Kinderjahren Zuficherungen ihrer 
lieW .•xheken hatte, auf die er nachher eis Jüng- 
ling feine Bewerbung um ihre Hand gründete.'^ Die 
Se]^giaky mit welcher er Jahre lang diefe Bewerbung 
•&rtfetzta> und. altes that, um ihr ^ gefatten, fchmei- 
ebelte der Eitelkeit ChriOina's, und nothigt^ ihr die 
firklitnng ab, dafs fie don Pfalzgrafen entweder zum 
Geondü , oder znm Thronfolger wählen werde. Der 
Vf. bgi 1%. i, S. 73: „Sie rief Gott zum Zeugen 
an, dafe ihro^ Worte nicht Verftellung , fondem ernft- 
11^ und herzlich geokeint feyen. Veir Emeichung 
das &nf .nnd zwanrzigilen Jahres wollte 'fie lieh nicht 
duxoh eine. Beßimmte Erklärung \reder fjhr noch gegen 
eineVermähluttg die Hände binden 5 auf de« erftenFall 
wrficharle ße den Prinz^, keinen Anderen^ als ihn, 
hetrathen zu wollen, im letzten aber bemüht. feyn zu 
wollen , dafs er - zum Thronfblger erkoren wüirde. 
ftffitie»e Verfpreckungen konnte ne ihm ^icht geben, 
Wd ^bbey . folbo er fich b«*uhigen«<' Chriftina hielt 
und l&fte ihr tVerfpreeben. Während Karl Gufiav den 
Obeibefehl iUbor das £chwedl£che Heer in Dentfchland 
fahrte 9. reifte- in ihr. der Gedanke* znr Niederlegung 
der Krone imd zur Uebertragung derfelben an den 


Pfalzgtafen , und R0 rbhte ^idht eher, a|s bis fie die- 
fear Gedanken ausgeführt hatte. Es ift charakteriAifch 
ffir Karl CuAav, dafs er auch nach Elrlangung des 
Throns in Chrißina drang , lieh mit ihm zu* vermäh- 
len; er begegnete dadurch am bellen dem allgemein 
verbreiteten Gerücht, dafs es ihm bey der Bewerbung 
um ihre Liebe mehr um den Befitz ihrer Gewalt, als 
um den Beßtz ihrer Perfon, zu thun gewefen fey* ^ 
Mit Karl Guftavs Th'ronbefteigung kehrte das 
fohwedifche Staatswefen in feine natürliche Richtung - 
zurück; an die Stelle von Chrifiina's Verfchwendung 
•trat eine pünctliche Sparfamkcit , und die Summen, 
welche unter der vorigen Regierung auf die Anftel- 
lung überflüniger Hofbeamten und auf den Ankauf 
Krön Kunftwerken und Raritäten verwendet worden 
waren, wurden jetzt zur Anwerbung von Soldaten 
nnd^ zur AnfehafFung von Waffen und R^dzeug be- 
nutzt. Der Vf. befchreibt in dem zweylen Theilo 
die Veränderungen, welche mit Karl Guftavs Regie- . 
mngsantritt in der L.age ^Schwedens begannen. Die 
Hauptfa*che war, dafs Schweden die in den letzten 
Jahren von ChriRina^s Regierung verlaffene militäri- 
fche Richtung Frieder einfchlug. Allenthalben wurde 
fiir diefchwedifchen Fahnen geworben, und mit Erfolg, 
da dem Könige von Schweden ''f&in Kriegsruhm und 
die damals jn Europa herrfchende Ruhe einen grofsen 
Zulauf verfchaffte. Anfangs fchienen die Rüftungen 
der Stadt Bremen zu gelten; allein da der Streit mit 
Bremen nach einer kurzen Fehde ausgeglichen wurde, . 
ohne dafs die Zurüftungeti aufhörten , ,fo wufste 'Nie- 
mand, gegen welches Land fie gerichtet feyen, un'd 
Karl Guftav wufste es vielleicht feibft nicht. Wenig- 
jlens liefs er dem Reichsräthe zuerft die Frage vorle- 

gen, ob Kriee oder Frieden vorzuziehen fey. Die 
rründe, welche für den Krieg entfchieden, find für 
Schweden charakteriAifch ; der Vf. ftellt fie Th. 2$ 
S. 82 zufammen : „Schweden habe fo lange Krieg ge- 
führt^ dafs folcher beynahe ein Bedürfnifs für die 
Nation geworden. Auf den Schlachtfeldern fey des 
fchwedifchen Namens hoher Ruf erlangt; zur Auf- 
rechthaltung feines Ruhmes bedürfe es' der nämlichen 
Mittel, wodurch* folcher erworben worden. Man 
habe erfahren, wie fehr das Vaterland feit dem weft- 
phälifchen Frieden, nach der Verabfchiedung des 
gröfsten Theiles des- Kriegsheercs , an Einflufs ver- 
loren, folchen aber durcTi feine angemeffenen kraftvol- 
len^ Anftrengungen in den Bremenfchen Unruhen gleich 
wieder gewonnen habe. Laffe man jetz} die gewor- 
bene Mannfchaft ftille liegen, fo verzehre man feine 
eigenen Mittel, und erftickedie Kriegslufi des Solda- • 
ten.^^ Die Lage des fchwedifchen Reiches war alfo 
damals fo, dafs Krieg befchlolTen werden mufste, ohne 
zu wiffen, gegen wen. Schweden hatte eine grofse 
Kriegsmitcht nötfiig, aber nicht die Mittel zu ihrer 
Unterhaltung; es fuchte fich alfo einen Feind aus, 
auf delTen Unkoften die Armee leben folU6. Das 
Riecht oder Unrecht kam dabey nicht im Geringften 
in Betracht; denn welche Grundfätze die fchwedifchen 
Staiitsmänner darüber hatten ,' fpr ach der Graf Schlip- 
penbach nus; indem er die VVehrlofigkeit der Nach« 
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bam und eitia gdnftigt Gelegenheit für eine gSttticIie 
Auffoderung zum Angriffe' eFklärte : ßeiim hoc tem- 
pore nort amplius eurri prbteipibus per prophetas et 
fomnia lotfui^ fed ubi eommoda occafio arrU ' 
diät vicino Juo damnum mferendi ac finet fuo* pro- 
ferendi, eam divinam oecafionem habendam. Die ^ 
Republik Polen bei bey ihrer damals fchon begönne^ 
nen inneren Auflöfung und Erfchöpfung, einen leich- 
ten Sieg* dar^ und fie wurde daher von Karl Guftav 
zum Oegenftande feine» Angriffes auserfehen. Der' 
Vf* fchliefsl den rweylen Theil Teines Werkes mit 
^em Ausbruche des fchwedifcb - polnifchen Krieges;. 
und verfpricht in dem folgenden Theile eine aus- 
führliche Darftellung diefes Krieges^ der durch feine 
Führung und feine Folgen einer der merkwürdigfteil . 
in der Gefchichte des et^ropeifchen ^Nordens id. ^ Rec. 
lieht der Fortfetzung diefer Gefchichte mit Verlange« 
entgegen ^ und wird fith l>eeilen9 fogteich nach £p- 
fcheinung derfelben davon einen Bericht zu geben« 
Die UeberfeUung ift in fo gute Hände ge&llen^ dafs 
iie fich^ wie ein Original, lefen lKf$t. Der Ueberfetzet 
hat zugleich hin und wieder die Verfehen des Vf».' 
in geographifchen und hiftorifchen Namen verbeffert; 
doch iit ihnx auch Einiges entgangen. So heifst der 
Anführer der Kofaken Th. ä, S. 56 Ctumilienshi ftatt 
Chmielnichi, und der- Gefchichtfchreiber Lognich, 
der S; 79 angeführt wtrd/ foU doch vvdhl Niemand 
anders feyn, ah Lengmek, der VerCa'ITer der gründ- 
lichen Gefchichte von Polnifch-Prettflen. ntz. 

• • 

• MüWCHEK, b. Coila: Beßhreibung det KonigreicTu 
Hannover. Von Sonne j Rector in. Ilfeld. -^ 
Band L Einleiturtg. 1829. 261 S. und 4 Ta- 
bellen. — Band II enthalt Buch 2 und 3: Allge- 
meine Befchreibung des hanngv. Landes und 
Staates. 452, S. — Band III, Buch 4; Specielle 
Chorographie. 1830. 466 S. gr. 8, (3 Thlr. ' 12 gr.) 

Der Vf. erwirbt fich durch diefes gemeinnützige 
Werk das Verdjenlt^ alles bisher über den hannö- 
verifciien Staat geographifch-ftatlftifch Gefchrieb^ne in 
Eine tJeberiicht zu bringen^ und fo einer gründlichen 
Landesgefchichle vorzuarbeiten. Sein erfter Verfueh 
erfchien im Jahr 1817 als' Erdbefchreibung des hah- 
növ. Königreichs, vgl. J^ A. L. Z. 18194 No. 169 «. 
1^70. — Im erften Buche y der Einleitung , werden 
die allgemeinen Vorkenntnifle ^ dann die Eigenthüm- 
lichkeiten des Bodens angegeben. Hierauf folgt* die 
älteite LandesgeTehichte > • zuletzt die Läteratur. 

Wenn Bind 1 S, 9 fg. von -den NaturverhMt- 
nilTen Deulfchlands zu Europa, die- Rede ift, ^ war 
diefes Zu weit ausgeholt, da wir nur das detn- h«i- 
jiöverifchen Staate Eigenthümliche erwarteten. Tref- 
fender ift die Frage» ,Jn welchero Verhältniffe ßand . 
Hannover durch Lage und natürliche Befchaffenheit 
zum übrigen Dculfchland?" Die V«rtheile und Nadh^^ 
theile -der Lage diefes Staates werden erwögen^ .es 
wird dem Lande Maijgel ' an Induftrie Txnd Handel 
nachgewiefen , wovon der Grund in den Eigenthüm/ 
lichkeiten des Volkes Hegt. In Anfehung der Methode 
folgt Hr. S. hier Say\i Sconomie politique,Pms' 1819 


und Ritter's (in Berlin) EreBiuhdß^ Die Grundlagen 
des Wohlftandes der Hannovereneir werden entwickelt 
— i, 96. Der Urfprung der hannorerifchen Beam* 
ten fey in den Amtsvoigten :i;n fachen^ welche A 
Domanialrechte der Fürften in Acht zu nehmen hat^; 
die Juftiz uber-'Freye kam-erft fpSter hinzu, und wiid 
feit' 1823 getrennt von der Pachtung. 

Band //wird (im 2 Buch) die Hydrographie ind 
Orographie des hannöv. Landes aufgeftellt. Die Höhea* 
Züge von S. O. x^ach N. W. werden genau befchriebeo, 
z. B. der Harz mit feinen Granitmaflen^ der die nordL 
Auslaufe der Alpen endigt« Die Macht unbekannlsr 
Revolutionen zeigt Ach in den Sprüngm und Satteln 
der Flötzlager im Harzgebirge. *-^ 'Einige Specialaa- 
gaben find unrichtige z. B. was vom Apenke, einem 
BUS den| Berge Rehhagen entfpringenden bekannten 
Bache 9 der noch jetzt allgemein bekannt ift, gefagt 
wird. Dieler kleine Bach, klares Waffers, ftiefst ia 
die Sofe, und ift nie ausgebUefaen. — • i, 140 wifd 
die Landesinduftrie nach der Ordnung der drey N» 
turreiche befchrieben/ und gezeigt, dafs der Landet* 
reichthnm mehr auf Ackerbau als Gewerbfl^ifs beniha 
Buch ///, &. 209 fg. Ueber den hannöverifeh« 
Staal insbefondere, als einen Verein^ bürgerliehsr Gs- 
*fellfehaften unter gemeinfchaftliofaer Obergewalt, zur 
•Erhaltung der Sicherheit jedes Einwohi#ers und zur 
Beförderung perfdnlicher Wohlfahrt Als' predvd- 
-rende Mitglieder find genannt : Bauern, OekonomeB) 
Fäbricanten, Künftler, Kaufleute $ -• als confnmirendi 
Mitglieder: Soldaten und Gelehrte^ -^ S. 221: Das 
Abzugisreeht ijl in den deutfehen Staaten feit 1701 
aufgehoben. — Kein Gefetz (S. 268) «rklärt das Ia- 
;digen«t für Bedingung des Staätsdienftes. . *- D» 
bekannte hannor. Wappen ift (S. 228) in denkwür* 
''digen lateinifchen Verfen Ton Bunting beCchriebeii. 
^- III, 243- ift von der allgemeinen St|hdever(aiii]»- 
lung die Rede', die jetzt fo wcrfilthStig für die ftob» 
' des Landes wirkt. — Mit der Aasbilduüg der Lia- 
deshoheit wurden die Rechte der I^aiidftfinde b*- 
fchränkt. Auch beftehen ProWnztalftänile. 

Bund III, Buch 4 — Befchreibnng der eintet 
nen Landfchaften. *— Die Gefchichte derfelben wild 
erzählt, und ihre Wirkfamkek befchrieben. Z.B. mit 
Caletiberg wurde 1550 die Ogttingifehe, wid 1801 <ü* 
Grubenhagenfche Landfcbaft vereinigt. -— Die bA- 
Wickelung der Verwaltung tiiefer Provinzen kaufft 
fich an die Gefchichte des Meierwefens , woraus Ä 
Landfchaft hervocgegangeii ift« •— Die InduAne die&r 
Provinzen ftefat der in Sadifen uatd Preuifen ithi 
nach ; üe wird . aber jetzt gehöben. - . So ift z. B. 
Münden die eihxige. «igenUiche Hand^lsiladt des Kö- 
nigreichs, und Ofterode die vorzüglichfte Fabrik&dt 
, deOelbem — Hier bleibt rtooh Vieles zu lieiften übrig' 
• — Dar Binnen- und TranISto-Handei ift durch dieChiaH 
feen- fehr befördert worden. ~ IU> 37 fg. hetc\an\ 
' bung der Aemter und gefchlolTenen Gerichts* -^ U^i 
112 ig« wird der hann6v. -Harz befchrieben; m. vf|< 
die-Gruber-Ed'fch. EncyklopSdie, zweite SeetionH^N] 
wo Theil 3, S.,48 fgg. Hi^el das Befta fagt. 

^ . -. KOVALIS. 
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BRB4UUNGS5QHRIFTEN.. 

Altbmburo, im 'Lileralur-Comtoir: Det Chrißen 
PfiicJUf mit der Gerechtigkeit die Liebe zu ver- 
binden. Eine Predigt, gehalten in der herzogL 
Scblofskirche zu AUenburg am . 10 Sonntage nach 
Trin. 1831^ ;iac|i dem am 31 Jul. d. J. erfolg- 
ten Ableben des Jierzogl« Sachf. Altenburg. Hn. 
Ceheimraths - Präfidenten Friedlich Harl Adolph 
von Trütz/chler, Auf Verlangen in Druck ge- 

Kben von Chrißian Friedrich Heinrich Sachfe, 
rzogl. Hofprediger. 1831. 22 S. 8. (3 gr.) 

IfVena auch nicht 4er innere Gehalt diefer Predigt 
und d^r Name ihres Vfs., der zu den gefchltzteften 
und fatliebteftato Predigern in Altenburg gehört^ und 
deo dort wohll;tegründete^ Ruhm auch durch mehrere 
gfdruekle Predigten . vor derm ausvirärtigen Publicum 
Mduptet hat 9 eine Ausnahme von der Regel verßat- 
ttte, nach welcher einzelne' Predigten in unferer A, 
L. Z. entweder gar nicht, oder nur kurz , angezeigt 
werden: fo möchte fchon der ohrwürdige £ntfchTafene, 
ieSen Andenken &% . auf eine höchft würdige Art 
feiert, es zur Pflicht machen, mit Achtung und Dank 
feiner da zu gedenken, wo noch fo viele unmittelbare 
Zeigen feiner grofsdn Verdienfte^ und fo manche ihm 
werth gewefene Freunde leben. Sehr trefibnd zur 
Gbarakterifirung des Verewigten bat der Vf. diefer 
Predigt den alif dem Titel ausgedrückten Hauptfatz 
nach L.uc^ 19, 4t- — 48 ausgefüllt, indem er ^eigt, 
wie der Chrift mit der Erfüllung der Gerechtigkeit 
die fmye Tbätigkeit der Liebe, mit den Fodenmgen 
der Gerechtigkeit die fanf|e Geduld der Liebe, mit 
dem ftrafenden Emft der^ Gerechtigkeit die theilneh« 
mendo Wehmuth der Liebe verbinde. Die Anord- 
nung ift natürlich, der Gedankengang lichtvoll und 
leicht zn verfolgen, der Ausdruck deutlich, angemef- 
fen undl-naebs', als in anderen Predigten des Vfs., 
frey von bilderreichem Schimmer. Auch die Erinne- 
rungen, welche er aus jener Betrachtung herleitet, 
Hieben wie von felbA aus derfelben. £s find £ol^ 

?mde: Erkennet ^as Heilige und Segensreiche diefer 
flichtj prüfet euch, wie ihr derfelben nachgekom- 
men; ehret auch die. Welche in der Uebung diefer 
PAichfc £eh bewahrtem. Wenn diefe Ermahnungen 
fchon -auf. fremde Lefer Eindruck machen : fo muTste 
wohl diefer Eindruck, zwiefach ßark bey manchen 
Hörern feyn, welclie bey. dem ftillen Anerkenntnifs, 
däU d^r Verewigte v^ahrend feines ganzen Lebens 
J. A. L. Z. . 1831. JJritter Band. 


Gerechtigkeit mit Liebe vereinte, einen Blick in ihr 
eigenes Herz thaten, um die Frage, ob auch fie Ihn 
immer mit Gerechtigkeit und Liebe beuriheilten, ernft- 
hafl und wahr fich zu beantworten. Doch ohne uns 
hier auf den efotörifchen Sinn jener Erinnerungen 
einzuladen, welchen die Vergleichung der im J. 1821 
einmüthlg begangenen hochfeftlichen Feier des Amtsju- 
biläums des Verewigten mit den ftürmifchen Sep- 
tembertagen des verfloflenen Jahres dem Kundigen 
' darbietet, wollen wir lieber die Worte ausheben, mit 
welchen der Vf. das Andenken des verdienfivollen 
Mannes erneuert hat^ „Der ehrwürdige Greis/' fagt 
er S. 18, ,>denen Wahlspruch war: Gerechtigkeit in 
Liebe I und der in einem ftift fechzigjährigen > ^em 
Fürften, Volke tind Vaterlande ruhmvoll geweiheten 
Dienfte als höchfter Riehter und Staatsbeamter diefen 
Wahlfpruch treu bewährte, hat fein langes Tagewerk 
und feine irdifche Pilgerreife gefchloffen.- — Unge- 
meine Geiftesgaben, eine feltene Tiefe der Wiflen- 
fchafit und vielfeitige Kenntnifle , ein koftlicher Reich- 
thum an Erfährungen, ein Herz voll zarter Empfin- 
dungen und menfchlicher Güte, eine Reinheit der 
Sitte und des Wandels, die' in feinem ganzen Haufe 
widerftrahlte und alle feine Umgebungen, veredelte 
eine GewilTenhaftigkeit, die im Geringften wie im 
Gröfsten treu war, eine Frömmigkeit, die ungeheu- 
chelt Gott fürchtete, Gott liebte, Gott vertraute, ein 
Glaube^ den er mit rührendem Ausdruck bekannte 
im Haufe des Herrn, und deijt fein ganzes Leben von 
der Jugend bis ins Alter Zeugnifs gab, hätten ihn in 
'jedem Stande und als Privatmann ehrwürdig gemaclit - 
auf feinem hohen Pbßen und in Verbindung mit dem 
heiligen unverwandten Streben, gegen alle gerecht zü 
feyn in Liebe, machten diefe Eigenfchafken ihn noch 
ehrwürdiger. — In diefem Geifte zu handeln und 
feinen grofsartigen, v^antwortungsfchweren Gefchäfts- 
kreb wohlthätig auszufüllen, war ihm heilige Pflicht * 
nach diefem Geifte prüfte und richtete er fich felbft 
und fein Tagewerk; durch diefen Geiß erwarb er 
fich in der Nähe und Feme den Ehrennamen eines 
Gerechten, eines liebevollen Menfchenfreundes.'^ 

Wer den Seligen gekannt hat, der wird dem 
würdigen Vf. für diefe fo wahre und bezeichnende 
Schilderung gern feinen Dank zollen. 

N. V. G. 

Barmen u. M. Gladbach, b. Gebr. Schmach tenberg 
u. Steinberg : Luthers Tod und Predigt auf Lu- 
thers Hantel, vorgetragen in der Hauptkirche zu 
' H h h . 
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Eiskben am 18 Febr. 1816 von Harl Auguß Dö^ 
ring, damals Paft. und Archidiak. an gedachter 
Kirche; Zweyte^ yerbelt. Auflage* 1831. 27 S. 
gr. 8- 

Diefa wenigen, jetzt wieder aufgelegten, Blätter 
mit ihrem etwas ungrammatifchen 't'itel, v«relcher in 
Ungewifsheit läCst, ob man hier eine Lutherifoh^ 
oder Döringifche Predigt finden werde, Folien als Vor* 
lauferinnen von einer Sammlung von 18 bis 20 Pre- 
digten dienen, welche in derselben Verlagshandlung 
erfcheinen wird; und fie find allerdings anziehend 
genug, .um dem Vf. Lefer zu erwerben« 

Si^ liefern eine Befehreibun^, wie Luthers Tod 
zu Eisleben Nachmit). am- 18 Febr. 1816 gefeiert 
worden ift. - Den Haupttheil diefer Feier machte eine 
gerchichtliche Vorlefung am Altare, und die darauf 
folgende Predigt aus. Jene .wird S. 6 — 11 mitge» 
theilt, und war ^anz geeignet, den tiefften Eindruck 
zu machen. Bey ihrem Durchlefen drängte fich dem 
Bec. abermals die ^Frage auf: Woran ift doch Lu- 
iher eigentlich g^ßorben, und hätte der grofse, (ich. 
erß noch in den nächAvorhergegaitgenen Tagen fö 
kräftig zeigende Mann, iet am 28 Jan, 1546 über 
die lebensgefährliche Saale gefahren war, und vom 
29 Jan. bis 17 Febr. i^n Verhandlungen der Grafen 
Ton'Mannsfeld be3iigewohnt, während diefer Zeit vier- 
mal gepredigt, und 2 Prediger ordinirt, auch am 17 
Febr. Mittags und Abends niit feinen Freunden ge* 
fpeifet, und dabey lieh heiter und gefprächfam gezeigt 
hatte, nicht noch länger am Leben erhalten werden 
können? Doch wir wenden uns zu der Predigt« 

Der f. g. Auftritt ift ergreifend und beredt. Blofs 
die erden W^orte : ,,5o habe denn auch ich dich &#- 
treten^** mit dem ganz unnützen „5o'' an der Spitze 
haben uns nicht ^ gefallen. Defto belTer das gleich 
darauf folgende: y,Du dreymal heilige Stattet' heilig 
~ irch den Zwechp welchem du einfi fteweihet warß-j 
xeilig durch dein Alter; heilig durch den unßerbli' 
cfien Mann Gottes, Luthern / Mit tiefer Ehrfurcht 
fchauen dich die Reifenden (ein zu unkirchliches 
oder zu unedles Wort; befler: die wandernden, ünt 
befuchenden Fremdlinge) an; Jünglinge und Man- 
ner fchwören bey deinem Anblick für Menfchen* 
heil, für Ausbreitung chrißlicher fVahrheif ujnd Tu- 
gend unermüdbar fhätig zu fejrnj felbfi Könige find 

Se/tommen , um dich Jeiernd zu betrachten/^ Nach- 
em hierauf eine Menge Gegenftände angegeben wor- 
den find, übpr die der Redner lieh heule hätle ver- 


ren 


, und de(s, £hre und Lob allein fuchen. Dti« 
gleichen folleii auch die^ Zuhörer Aigen: ich glaube 
nicht ,an meinen Pfarrherm , fondern er fagt mir von 
einem anderen Herrn, der heifst Chrtftns, deh zeigt er 
mir, auf defs Mund ich will fehen, und in fo fern 
er mich auf denfelben rechten Meifter und l'raceptor, 
Gottes Sohn, führt.. Alfo würde es recht in der Kir- 
che ftehen und wohl regiert heifsen^ fonft bleibt all- 
weg der Unlu({, fo auch in d<^ Welt tlegiment ge- 
mein ift'' u. f. w. (S. LtUthers deutfche Schriften, 
herausgegeben von Dr. Lomlen Bd. IIL S. 189.) 

Der gar nicht -- hieher palTende Text Act. 16) 
25—^34 bleibt auch wirklich ganz bey Seite liegtn^ 
nachdem Hr. D. mit der einzigen Zeile: „//i einer 
ahnlichen ^Verzweiflung, wie der Herhermeifier , be- 
fand lieh auch Luther, als er im Kl öfter lebte,'' fich 
den Uebergang, zu dem Thema gebildet hatte : fVie 
der Glaube an Jefum Chriflum uns zu feiigen Men^ 
fchen mache in Zeit und Ewigheit) nämlich 1. der 
Glaube an Ghriftum, als den Eriöfer von den Strafen 
der Sünden; II. der Gl. an Chr., als den Eriöfer ron 
der Herrichaft der Sünden. Zu jenem .Glauben, foU 
gehören: 1) Erkenne, dafs du vielfach gefündigt haft. 
(Viel . Allbekanntes witd hier gefagt.) 2) Haffe und 
verabfcheue dein bisher geführtes Leben. (Wird mit 
ö Zeilen abgethan.) 3) ;,Das Wichtigfte jedoch ift: 
Wirf dich vor Gott auf deine Knie, ja, auf dein An- 
geficht, ^ und bekenne ihm mit Rene, tiefem Schmers 
deine Sünden; bitte ihn, dafs er dir Allea um feinet 
gekreuzigten Sohnes willen verzeihe! Berufe dich 
kühn auf feine eigenen Verheifstmgen i'^ vl* f. w. Wer 
hütt^ nach obiger DispolUion in dem 1 Theile nicht 
eine ganz andere Reihe von Gedanken erwartet f Wie 
wenig ift hier von den eigenflichen Strafen die Rede; 
wie viel dageg'en von einem kirchlichen, meift vellig 
mifsverftandenen Dogma! Gegen den Schlufs diefei 
Theils wird y,der ^ felige Seel^nzufiand eines Begna^ 
digten^^ mit dem Anblick einer fchönen Gegend, mü 
einer köAlitchen Speife, mit einem BalCam und einem 
erquickenden Thaue fohnell hinter einander vergi 
eben. ' X 

Aus dem 2ten Theile ift uns die Steile S. 21 aaf 
gefallen : „Die Ungläubigen behaupten Eines Theüti 
der Menfch kann, was er will, Dur^H eigene Ve 
nunft und Kraft kann er fleh frey machen ve 
Böfen'^ u.' f. f* Die hier gemeinten Ungläubig« 
find oifenbar die Rationalißen unferer Tage. Hr. U 
fttcht fie nun zu widerlegen $ aber gerade biebey win 
^ felbft zum erklärteften Rationalißen, und bewe 
von Neuem, dafs Rationalismus uud Supenialurali 


breiten können, ruft er au): ly^dn dem Allen will 

ich heute nicht zu euch reden. Vielmehr fcheint es. mus in ihrem innerften Wefen eins find. 
dfm heutigen Gedenktage nicht tvenigeP (zwejv'^hier 
ganz finnlofe Wörter !) angemeffen.zu fejrh, dafs wir 
uns an diejenige ILehre der Schrift erinnern, welche 
Luthern die wichtigfte war,** u. f. f. Rec. wundert 
fich, dafs Hr. D. Hier nicht an Luthers letzte Predigt 
erinnert: fle hätte den rechten Uel^ergangspunct zu 
d^m Gegenftände gebildet, den er behandeln wollte, 
befonders die fchänen Worte: „Rechte Prediger fol- 
gen nur allein Gottes Wort. fleißig und treulich leh« 


XMP- 


N^üMiRo, b. Riegel u. Wiefsner : Orey Predigt 
gehiflten bey dem Antritte. feines Amtei und ~ 
der Jubelfeier der Augsburgifchen Gonfeflion 
Dr. Karl Fikenfeher^ Hauptpredigev an dj 
Kirche zu St. Sebald in Nürnberg, 1 

Auch unter dem Titel: Antriftspredigi in derK^ 
ehe zi| St« Sebald, gehalten' am Sontatege (?) den 


429 


.No. 174- SEPTEMBER. 18 3 1. 


430 


October 1829 TO«i Dr. Carl Chrißian Chtifibpk^ 
FikenfcheTj Haupftprediger au der. Kirche pa SU 
Setuild. Mit der ^ihfuhrMng^rede des Herrn De- 
eans Dt, ' GoHh. Em. Fr. StideJ, Decan »nd 
ejiUm Pfarrer bey St. Aegidien. 1830. 8. (5 gr.) 

Lebhaftes Gefiuhl, natürliche richtige Oedankenfolge^ 
I Wärme für Religiofität und Sittlichkeit, Ämtserfah- 
I mngy Gewandheit in Sprache und Ausdruck' clutrak« 
terifiren die Einführungsrede des Hn. Decan Dr. Sei- 
; itl Et führt eine mfiniiliche Sprache, um dem ein^ 
zuführenden CoUegen Math, zu geben für feine, z^euea 
VerhaltmiTe. Im Anfange' feiner Rede lagt er: „Ihr 
kennt, iheure Mitglieder diefer Gemeinde, bereits die 
^bficht^ in welcher wir uns hier yerfaqimelt' ha^eo* 
ünrergefslich ift Allen der Ehrwürdige, dür ge« 
(cbpiückt mit h^hem Verdienße einft an des verehr- 
UnJunge Stelle trat, diefe VerdienAe durch fein fromV 
me5 und ti'eues Wirken vermehrte, und nachdem er 
im Fefte der Auferilehung nnferes Herrn Jefu.Chrißi 
mit Clanbensworten euch nach der ewigen, herrlichen 
Heimath der Frommen hingewiefen hatte, unerwartet 
fckn^l in dlefelbe eingegangen ift. Nach ihr hatte 
enmablailig in den. Freuden und Stchmerzendes L0* 
bens hingehlicktj fein Wendel war im Himmel, von 
welchem er. yirartete der Zukunft unferes Herrn Jefu 
Chrifli. Seine Predigt /am' Feße der Auferftehung 
war feine letzte. Er fprach zu euch wie eiii lieh fei- 
ner Vollendung nahe nihlender Geift. Veillodiers Na- 
me bleibt unter euch im Segen// In die dankbare 
Anerkennung der entfchiedenen «vielfachen Verdienfte 
Mt% vollendeten 'und unvergefslichen Theologen 
Kimmt Rec. von ganzem Herzen ein 5 d^nn fchon 
anf der Univerütät Jena lernte er ihn in dem Predi- 
gerfeminarium als einen fehr bedächtigen und fleifsi- 
gen Studirenden kennen, der' lieh fowohl durah feine 
{eift- und gehaltvollen Vorträge, die er in der,Colle* 
(iankirche hielt, . viel Achtung und Bey fall erwarb, 
tis auch duiwh efnen ernften Charakter lind durch 
eäi fittlichea * Betragen fehr vortheilhaft auszeich- 
Aste, und von ier Würde feines künftigen grofsen 
Berufs begeiftert fühlte« ^ Nach der Behauptung des 
Hn. S, iH ihm in der Perfon des Hn. Dr. FUtenfcJifr . 
»in fehr würdiger Nachfolger geworden. Der Text 
ni feiner Antrittspredigt ift aus Joh. 14/6 geiiommen ; 
^Tavs ift das Thema entlehnt; DoJ^s Chrißus , uhfer ' 
Berr, der fVeg j die Wahrheit und .das X^eken iß* 
DieCes Thema wird in natürlicher Folge im Einzelnen 
^ISatert. Bey dem Ausdrucke Jefu: ,^er fey der 
^9g^^ . feilte bemerkt Ceyn , dafs diefe bildliche Re- 
densart von einem Wege hergenommezi ift, und dafs 
>nch in anderen Stellen der heiL Schrift ein ähnli- 
clies Bild pflege . gebraucht zu werden. Das ganze 
ieben der Menfchen läfst lieh ja im Allgemeinen 
bit einem Wege vergleichen, den fie anfangen und 
eilenden ,- deif oft uneben und befchwerlich, oft. aber 
*Qch bequeVn und geebnet ift, und^ von dem lie am, 
Ende rerfchwinden, wenn iie die gehörige Weile zu- 
fückgeUgt. haben. Der Sohn Gottes, Chriftus^ verkün- 
^&i daXs du^h ihn der wahre ttnd einzige Weg zu 


ei'nem glüeklichen traben derti Menfchehgefchlechte 
vor Augen liege, nämlich /durch Wirken ui|d Han- 
deln in feinem Geifte, durch Zuverlicht auf feine 
Verheifsungen von Verföhnung mit Gott und vom 
Unfterblichkeit; .durch beftändiges Hinblicken auf das 
Unfichtbare, durch Hoffen auf eitle vollendete Zu- 
kunft und durch Erwarten der frohen Ewigkeit. In 
dem zweyten Theile, wo. gezeigt wird, dafs Chriftiis 
die fVahrheit fey, follte die Bemerkuhg vorkommen: 
idih in dem Inneren des Menfchen ein Gefühl für 
Wahrheit, ein Streben nach derfelben luid ein Ab- 
^ fcheu gegen Alles , was ^Is falfch befunden wird, 
wirklich 4iegt.' Diefes unbegreifliche Gefühl weift 
auf imfere Beftimmung hin, die Wahrheit zu erfor- 
fchen, und die gefundene Wahrheit Anderen mitzu* 
theilen. Der eigentliche Zweck unferes Lebens ifl^ 
m allen VerhältniHen, welche uns unigeben,, Wahr- 
. heit zu fttchen. DStfs Chriftus auch das Leben fey, 
wird in; dritten Theile fehr einleuchtend dargethan. 
„Leben,'' fagt der Vf., „ift der Gegenfatz vom Tode; 
todt find Alle , die im Irrthum und der Sünde befan- 
gen find; lebendig find Alle, did der Wahrheit nach- 
folgen,'' Ohne Zweifel begreift, nach Rec. Meinung, 
Chriftus unter diefem Worte nicht unfere äüfseren 
Verhältniffe , mit welchen wir in diefer Sinnenwelt 
JFortdauem, das Wohlfeyn unferes Körpers und ein« 
für* diefes Wohlfeyn berechnete Wirkfamkeit, fon- 
dern er verbindet mit diefem Ausdrucke einen höhe- 
xen Sinn. Deutete nSmlich Jefu .Verheifsung blofs 
au^ unfere Lage in diefer Welt hin, auf die ,Um- 
ftände, unter welchen der.Menfch geboren wird und 
heranwächft, fo könnte man mit Recht fragen: wel- 
ches find denn die befonderen Wirkungen, welche 
Chriftus dafür hervorbrachte, und welches ift der ei- 
gentliche Gewinn, der feinen Freunden zu Theil wird? 
Wenn dah^r der Sohn Gottes und feine AbgeordnOi* 
ten von einem Leben fprechen, zu decn der Menfch 
durch das Evangelium gelange, fo gilt diefs in einer 
ganz anderen Beziehung, als in der gewöhulichen, fo 
bezieht fich diefs auf eine Zukunft, auf welche die 
Gegenwart hinweift, und wogegen fie von geringer 
Bedeutung ift. Darum fagt auch der Apoftel Paulus 
(1 Cor. 15, 19): Hoffen wir blofs in diefem Leben 
auf Chriftum, fo würeo wir die Elendeften aller Men- 
fchen ! Die * Schlufsworte des ' Textes : „Niemtod 
kommt zum Vater, d^nn durch mich," find zw^ar in 
dem erßen- Theile. diefes Vortrages benutzt; doch ver- 
diente ihr eigentlicher Sinn auf folgende Weife an- 
gegeben zu werden: Es gehört unfehlbar zu den 
cröfsten Gütern ^% Menfcheh, wenn er in einer nä- 
heren Verbindung mit Gott Seht, und zu iem erha- 
benften Wefen, deflea Wirkung er mit jedem Schritte 
des Lebens erkennir, hingeleitet ^ wird und Zutrauen 
zu demfelben fafst. Diefe Näherung ift alsdann der 
Lage, einer friedlichen Familie gleich, wo das Kind 
auf den. Vater und der Vater auf feine Kinder fieht, 
und wo ein gemeinfchaflliches Band der Liebe alles 
mit einander vereinigt. Diefe Vorßellung von dem 
Verhältniffe d^r Menfchen zu Gott ift es, worauf ^fo 
yi^Ie Reden Chrifti und der Apoftel hindeuten, » 
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welcher auch Chriftus die Menfetien wMJerhoIt mfir<K 
dert. In dem Getele, woniU diefo. Predigt fchÜefst^ 
herrfcht Geiß und Gefölil, der Ausdmck ,ift gewählt 
und den Gedanken , welche er bezeichnet^ ange- 

Die hierauf folgenden zwey Predigten beliehen 
fich auf die im vorige» Jahre begangene Jubelfeiet 
der. Augsburgifeheti Confefßon. Dia erfte derfelben 
ift zux Vorbereitung auf diefes Jubelfeß atn sweyten 
Sonnlage nach' Trinilatis gehalten. Diefer Vortrag 
ift durchdacht, praktifch und fafslich ausgeführt. Mit 
Klarheit und Eifer hat Hr. F. in dem Eingange de& 
felben das Gefchichlliche unferer Kirche in das Auge 
gefafst. Öer Text ift aus Johannes 9, 31 und 32« 
^,So ihr bleiben werdet an meiner Rede^ fö feyd ihr 
meine rechten Jünger, und werdet die Wahrheit er- 
kennen, und die Wahrheit wird euch frey machen,^ 
Der hievon abgeleitete Hauptfatz enthält die Frage: 
fl^as haben die euftngelifchen Stände mit ihrem Giau- 
hensbehenntnifs öffentlich dargethan? I. Sie haben 
dargethan, dafs fte beym reinen Evangelium beharrem 
H. Sie haben fich von Allem losgefagt, was dem Evan- 
gelium widerftreitet. Diefer Theil foUte lieber denl 
erften voranftchen, und jener, der eben fowöhl an die 
Vergangenheit erinnert, als der letzte, beftimmter 
ausgedrückt feyn; nämlich: Sie haben dargethaW, 
dafs iie dem Bekenntniffe des reinen Evangeliums 
ganz getreu geblieben find. 

Bey dem. Lefen der zweyten Predigt wird man 


nicht weniger gewahr, dafs der Vf. d^n Gegenftaiul 
feiner Hede reifUch ^rchdacht, und mit Wärme 
und Herzlici&keii behandelt hat« Nach dent Eingänge 
diefer Predigt, folgt ein Gebet>- welohes mit viekr 
Eührung abge&fst ift;. doch foUta der Sdbluft def- 
felben beftimmter ausgedrückt feyn. ii Er lautet fo: 
,,Stlirke uns in ErWeifungen wahrer Menfebenfrennd- 
lichkeit, und Tegiere auch £\tf dafs fie in Efkeantaifi 
deinea Wort«» und in chriftlicher Liebe wacUen^ 
damit fich die Gemeinde, w^nn auch nicht iditbar 
in den Formen (religiöfitn Gebräuchen), doeh unfidil* 
bar im Wefen unter dem Einen Hirten Jefu Chnio 
rereinige.'' Der gewählte Text (Rom. 10, 9 iL 10) 
ift nicht nur fiir die angeordnete hohe Feftfeier gani 
geeignet,^ fondem auch zu völligem Verftöndiki& e^ 
ISntert* Ans ihm wird der Hau^tfatz erwiefea: da;/} 
das ßekefnntniff des Glaubens eine Bedingt^g wifh 
per Seligheit iß. Die Wahrheit diefes Satzes^ Mi 
fich aus der Beantwortung folgender Fri^;im ergeben: 
1) was unter dem Bekenntniis des Glaubens z« Tt^ 
ftehen fey^ und 2) in wiefern das Glanbentbduiui^ 
hifs für eine Bedingung zur Seligkeit gellen unSk* 
Diefe Predigt ift mit lebendiger BeredlamkeS, die 
«US. dem Heraen kommt, und das Herz ergreift, «m* 
gearbeitet. Der würdige Vf. verfiehl die Kunft, iM 
fiufseren Umftände weife*. zu benutzen^ fekie Gedan« 
ken richtig zu ordnen, und da, wo es nfithig iB, mit 
Nachdruck zn fprechen. 


K t E I N E S C H R I P T E K. 


Erbauuucsschriftik. Cajfel^ b. d. WiUwe Eftienne; 
Predigt u. f. w. in der Hof- und Oarnifon-Kirche gehalten 
von L. F, Lange , 2ten Hof- und Oarnifon-Prcdiger zu Gaf- 
fel. 13^1. . 6Bog«n, in 8. (6 ggr.) 

Es find eigentlich fechs zufanmiengcheftete Predigten^ 
deren jede -qnlcr diefem Tilel» nur mit veränderter Angabe 
des Textes und der iedesmaligen befonderen VeranlalTung, 
fie^ruckt und zu einem woMlhätigen Zwecke verkanft 
wurde. Die erße Vr, über Joh. 10, 12-15 hielt der Vf. 
-am 12 Sept. 1830 auf VeranlalFung der am Ölen S^jptember 
zn CafTel ausgebrochenen Unruhe, der Vorgängerin aller 
der Volksbewegungen, in denen lieh die allgemeine Unzur 
üiedepheit mit der feither bedandencn Ordnung der Dinge 
in KurhelTen ausfprach, — Zur zwerten^ am 54 Oct. über 
Gal. 3, 3 gehaltenen Pr. gab dem Vf die gefahrvolle Lage 
Anln&, worin fich Caffel am 16u. 17 Oct. durch die Unvor* 
jichti^eit und Uebereilung einiger Mililairs vcrfetzt fah. Die 
fortdauernde Spannung zwifchen den Bürgern und Solda- 
ten hatte die dritte Predigt über Jerem, ö; 30 zur Folge. 
Ein neben der Garnifonldrche im Dec. 1830 vorgefallener 
Meuchel- und Selbft-Mord (der mit den anderen hier ab* 
gehandelten Ce^euftänden Tiicht eben unter Eine Katego- 
rie gehört; veranlafsle die vierte über Jac. 1, 13 — 15 ge- 
haltene Predigt. Zur fünften benutzte Hr. L. die groTse 
Erwartung» welcher -man fich Anfangs Jan. 1831 von der 
verfprochenen nfeuen VelffalTungtuTkunde für Kurhe/Ten 


überliefs; ihr Text war Luc 12,311. Die ConfUtiition kU 
und die feierliche Huldigung derfelben gab endlich an 19 
Jan. 1831 die Oelecenheit ^ur fechßen Predigt über i Tan. 
1, 8. Die Wahl der Texte iÄ Hn. Lange allenthalben - 
nur etwa mit Ausnahme des zur dritten Predigt gtmht 
ten — wdhl gelungen. Ueberall feheint der Vf ia g»*«" 
Oelegenheitspredisten feine beCendere Stärke xu haben. 
Wie es aber dem Cafualredner.gevvöhnlich geht: man fin- 
det feine Rede gern zu fpecifell. zu individuell, vielleicht 
aar anzüglich, ärgerlich, beleidigend; — fo mag es weh 
Hn.^ L, gegangen feyn. Woher fonÄ die lautgeWordens 
Kunde: er £ev- von aeiAlichweltlicher öberbehörde sewif- 
net worden , keine Vortrage diefer Art mehr zu halten* 
Rec, dem der Vf. perfonlich durchaus unbekannt ift} a>^ 
der et nicht verbirgt ^ daft er in den' Predigten auf nünde 
Ausdrücke, Wendungen, Einkleidungen , längere und Wr- 
zere Stellen eeftofsen ift, die er vor dem Ri^htertehle Alte* 
ger Homiletik und Paftoralklngheit nicht zu ^erantyrortcn 
vermochte, gefteht dagegen autrichtig, dafs es ihm rein an* 
begreiflich iil, was in der einen oder anderen -diefer Pre- 
digten enthalten fejrn follte , das zu einer Vy'amung j«"*' 
Art hätte Oelegenheit geben köfnnen. Fand man es ctwt 
aoftofsia, dafs der Vf. nicht, gleich jenem ConfiÄorialrathe, 
feines Fürften rechtmäfsige Gattin und Kinder ignorirtci 
fondern S. 15 in der 6ten Predigt von der fchuldigcn Treue 
gegen diefelbcn ircdcte ? " * 

^ ' -hr- 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

CoBviiö und Leipzig , in der Sinner^rclien Buchh,: 
Verfuch einer Beantwortung' der Frage : ^^Ift es 
überall im protefiantifehen JJeut/chlande an der 
Zeit, an die allgemeine und ßatutarifche Einfuhr 
rang eines neuen Katechismus zu denken?*^ Mit 
befonderer Beribkfichlignng d^s hiezu von dem 
k5nigL baier. 'Oberconlißörium in Münc^hen den 
Generalfynoden zu Anfpach und Baireuth vorge- 
legten Entwurfs. {Aus den theolog. Annalen 
1831. 3ter Band. 1 und 3 Heft befonders abge- 
druckt«) 27 S. 8. 

do gering der umfang die (er Schrift ift^ fo fehr il( 
fie doch geeignet, jdie Aufmerkfamkeit in Anfpruch 
in nehmen^ da fie eine Frage behandelt, die nicht 
nur an fich, fondem n^tmentlich unter jetzigen Ver- 
häUniilen befonders wichtig ift, auch fie auf eine 
Weife behandelt, die fich durch ruhige Befonneuheitji 
Unpartevlichkeit und Klarheit empfiehlt. $^ 

£s ift nämlich die Rede von einer allgemeinen 
vnd fUtutarifchen E^infuhrung eines neuen Katechit- 
nius im proteßäntifchen Deutfchlande. Der Vf. fpal? 
tei die Frage über diefen Gegenftand in zwey andere, 
und Zwar: 1) Iß eine folche Einführung überhaupt 
BedüxFnils? und 2) wird ein für diefes fiadürfnifa 
zu entwerfendes L»ehrbuch demfelben wirklich «nt- 
fprechen?* In Bezug auf die erße Frage erörtert er, 
wie durch Luthers Katechismus zu feiner ^eit einem 
wakren B^durfnilTe entsprochen worden, und zeigt, 
dafs die Verbältnifle unlerer Zeit den damaligen kei- 
nesweges Shnlich feyen, indem die Fortfehritte , wel- 
che der Lehrßand gemacht Ka^e^ diefem ein folches 
Hülfsmittel entbehrlich mache; auch die Autpritat, 
welche fich fchan damals und jetzt noch ^n Luthers 
Namen knüpfte , fich nicht werde erringen lalTen, 
welshalb auch faß alle Qearbeiter eines neuen Kate- 
chismus theils den Lutherifchen zum Grunde £elej^, 
theilst wie in neueßer Zeit noch, Stephanie doch def- 
fen Namen an die Spitze geßellt hätten. Es fey aber 
die Einführung eines, neuen Katechismus in' diefer 
Zeit um fo bedenklicher, da der Wider ßreit der Mei- 
nungen in der Theologie jeden Falls hindern werde,' 
dafs irgend ein Entwurf allgemeine Billigung erhal« 
fen follte. Damit iß nun auch die 2te Frage, Vb ir»^ 

S;cnd ein Entwurf dem Bedürfniffe entfprechen werde, 
chon im Allgemeinen verneinend beantwortet, und, 
uufer Vf. wendet diefe Verneinung, mit fchlagenden 
Gründen, noch befonders auf den neuen Stephani* 
7. A, U Z. tiU: Dritter Band. 


fchen Katechismus und den Münchner Entwurf at3(^ 
welche zugleich als Reprafentanten der l>eiden diver^ 
girenden Hauptfy ßeme in d^r Theologie |Lelten können, 
und fchon^defswegen, da fie Parteyfchithen $nd, auf 
allgemeine Annahme nicht zählen dürfen. 

Rec. hat die Grundanficht des beConnenen und 
für die Saphe wohlwollenden ungenannten Verfaflere 
dargelegt, und mufs in Beziehung auf die letzte Frag^ 
jihm wenigfiens in fofern beyfiimmen, daCi er di^ 
beiden vorlieeenden Entwürfe ebenfalls für ungeeig« 
net hält, auf allgemeine Zufiimmung Anipruch ma*i 
chen zu können. Anders aber denkt Rec. über die erfi« 
Frage, indenn «^ ihm zwar fchwer, aber delshalb 
nicht Riindes wünfchenswerth erfcheint, dafs ein all* 
gemeiiier und ßatutarifcher Katechismus nicht bloCi. 
in Baiern (damit iß eigentlich nichts gewonnen), fpn- 
dem in der ganzen proteßäntifchen Chrißenheit ein- 
geführt werde. Man kann es nämlich nicht verkem 
uen , dafs jen^ s völlige Auseinandergehen der evange- 
lifchen Kirche befonders d^rin te^nen Orund hat, dafs 
fie gar nichts Gemeinfames, keine Bindemittel befitzt^ 
welche fie zufammenhalten könnten. Die fy(nboli«i. 
fchen Bücher waren es eigentlich nie, und können 
es defsw'egen nicht feyn- weil fie, i^ur für die Theo- 
logen , nicht für das Volk., da waren, und fich mehc 
mit theologifchen Contraverfen ali mit der phriAlichein 
Wahrheit befchäftigten , fo dafs auch kei^ies der&l^ 
ben ein Syßem der chrißlichen Glaubens- und noch 
weniger der Pflichten • Lehre enthält. Ein fblches 
Band , welches auch dem Volke fichtbar und für daf- 
felbe bindend feyn foll, kann nur beßehen in eine^ 
gemein/amen Liturgie und gemeinfamen Lehrbil* 
ehern. • Es iß gar nichts gefagt, wenn^ man behaup- 
tet, der Geiß fey es, welcher die Kirche bezeichne, 
und die Bibel fey das gemeinfame Palladium un<t' 
Bindemittel der Proteßanten. Denn fo wie der Geiß^ 
der flüchtige, in taufend Geßalten erfcheinende Pro- 
teus, fich nirgends faßen läfst, fo iß auch die viel- 
deutige und gedeutete, die vielfach unverßandcn^ undt 
mifsverßand^jne Bibel keinesweges dazu geeignet, das^ 
Schiboleth einer Kirchenpartey zu feyi|, indem alle, 
Parteyen fich diefelbe aneignen. Was iß es dagegen, 
was die römifche Kirche, trotz der vielen Zungen 
und Sprachen, doch zu einer macht, und trotz der 
taufend Controverfen' als ein Gantes zufammenhält? 
Es iß die genjeinfamc Liturgie, in der jeder Katbo* 
lik, unabhängig von Sprache und Vaterland , feine 
Kirche erkennt. Es war daher gewifs in der Idee 
fehr richtig,, wenn der erße proteflanlifche Fürß den 
Gedanken fafste, zunächß wenigfiens feiner Landef-^ 
' I i i 
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^kirche ein folches Oemeinrames zu geb^n, und dabey 
rielleicht die Hoffnung begt|r^ daTar tuch amdere'Uin- ^ 
der üth anfchliefsen würden.. Und abgefehen von ' 
dem Materiellen der preuffifchen Liturgie, über wel« 
cbes man fo verfchiedcn urtheiity und immer urihei- 
len mag, .die Einheit der Form kann der befonnene 
Denker gewifs nur billigen, und Rec, fo wenig er 
mit jener Liturgie durchgehends elnrerßiKnden ift/' 
würde e&doch uir ein grofses Heil halten, welcl^s 
tinferer Kirche widerfahren wäre, wenn eine folcha 
gemeinfame Liturgie in der ganzen evangelifchen Chri->^ 
ftenheit angenommen würde; denn dadurch wäre doch 
ein Schritt gflchehen, durch deiTen Fortfetzung un- . 
fere,'in der Diafpora lebenden* Prpteßanten und pro- 
teftanlifcheh' Landeskirchen zii einer proteftantifchen 
Weltkirche werden müfsten. Aber wie gefagt, die 
Einführung der gemeinfamen Liturgie wäre' doch nur 
ein, obwohl fehr glücklicher Schritt; es müfsten aucK 
noth ge'meinfame Lehr- und Erbaüungs - Bücher hin- 
zukommen.' Um die letzten xuerft zu nennen, fo 
verfteht Hec. darunter namentlich .die Ge/angbücher» 
Bekanntlich haben nicht nur alle deutfchen Länder, 
fondern gar riele einzelne Kreife und Städte ihre be- 
fonderen Gefangbücher, und auch darin liegt eine der 
unfeligen Kräfte, welche die proteflantifche Chriften- 
heit in Landes^ und Kreis- und Stadt- Kirchlein aus 
einander ziehen und zertheilen. . Die Autorität des 
Gefangbuchs ift dem evangelifchen Chriften nicht viel 
geringer ' als ' die der Bibel, und der in der Jugend 
gelernte Vers gilt wie ein Bibelfpruch, das oft ge- 
lungene Lied .wie die evangeKfche Perikope. Könnte 
< es' je gelingen, die felbftfüchtigen Trennungen auch 
in dienr Rückficht aufzuheben, und ein gemeinfames . 
Liederbuch in der ganzen deutfch - evangelifchen Chri- 
ftenheit einzuführen, fo wäre diefs für Vereinigung 
der Kirche und för das gefaihmte kirchliche Leben 
•in unansfprechlicher Gewinn. Doch mehr .noch giebt 
Reo. Huf die Einführung eines gemeinfamen Reli" 
gtönslehrbucht. Welche Dienfte Luthers Katechis- 
mus in diefer Beziehung geleiftet hat, das mochte 
eine ganz befondftrs dankbare Erwägung verdienen, 
lind zugleich das vvichtigfte Moment feyn , welches 
für Beybehaltung des Lutherifchen Katechismus fpricht, 
und wefshalb die mehrßen Herausgeber neuer Lehr- 
bücher mehr oder weniger auf denfelben Rückficht 
genommen haben. ' Und in der That mochte Reo., 
fowie der Vf. der vorliegenden Schrift, für einfiwei- 
lige* Beybehaltung des Lutherifchen Katechismus ßim- 
men, bis durch eine glückliche Uebereinkunft fich 
' die evangelifche Chrißen,heit in den Be^tz eines an- 
deren zeitgemälseren und vollftändigeren zu fetzen im 
Stande feyn wird. Eine folche Beybehaltung empfiehlt 
fich auch dadurch, dafs; durch die treiFlichAen Bear- 
beitungen der Lutherifche Katechismus fo ergänzt 
und nutzbar gemacht worden ift, dafs es, wenigftens 
Jetzt noch, befler erfcheint, diefe Grundlage beyzube- 
halten, als nur neue, abermals trennende und viel- 
fach verwerfliche und verworiFene Lehrbücher in ir- 
gend^ einer Landeskirche einzuführen. Unter den 
fielen Lehrfcflcherti^ welchen der Lutherifche Kate* 


chism'ua zum Grunde liegt, haben aber belonden 
drey vorzügliehen" Eingang gefunden, und find tu. 
gleich treflPlich eommentirt worden; nämlich der /fer- 
tf^r'/ehe,. ßihier^fehe und Tt/ch^'/hhe MLahtchmais. 
Der erfte. Welcher nicht nur im VVeimaiiÜien zum 
Landeskatechismus erhoben, Xondem auch in vielen 
anderen Ländern und felER in den ruffifcfa- deutfchen 
Provinzen eingeführt worden ift, hat einen treffliehen 
Commentar gelinnden in Horh*4 ilandbuch für Land- 
fchullehrer zur Beförderung eines zweckratbigen Ge- 
brauchs des \ Härder - ) ^ Lutherifchen Katecfaisbius in 
2 Bänden; Dinter hat feinen weitverbreiteten Kile- 
chismus felbft erläutert in feinen: Unterredungen 
über die Hauptftücke des Lutherifchen Katechismus 
13 Bändchen ^ nnd Tifcher hat feinem LehrbücbleiUi 
welches bereits 1829 die Ißte Auflage erlebt hat/ eben- 
falls ein Handbuch zum Gebrauche für Lehrer bej* 
(gegeben, welches ebeii erft auf 606 S. ft« bey Fhi« 
eher in Leipzig erfchienen ift. So fehätzbar. und 
empfehlenswerth aber auch diefe Werke, bey beBe* 
hendem und beybehaltenem Liilherifchem iGitechis* 
mus, als Nach- und Neth- Hülfe feyn mogen^ fo 
kann fleh Rec. doch von der Meinung nicht trennen, 
defs Jene BeybehaUung felbft in die LXnge nicht ge- 
rechtfertigt werden kann. ' Stephani hat darüber fchon 
viel der Be/herzigung Werthes g^ftgt, und fe Viel liegt 
doch gewifs am Tage, dafs der Lutherifehe Katecbis* 
mus höchft unvollftändig iß, und dann, dafs er Man- 
ches enthält, was bey unferer vorgefchrittenen Schrift- 
erklärung und Philofophie felbft im Volke 'nicht mehr 
beßehen, nicht gelehrt werden kann.' Er ift unvoll- 
ftändig: denn er hat, ftatt der umfaflenden chrißlidien 
Sittenlehre, nur die Mofaifchen 'zehn Gebote, die 
zum Theil für ^ns gar nicht paiTen , und zum Tbeit 
nur höchft gezwungen zur Anwendung gebracht wer- 
den können. Untere gefammten gefelligeti Pflichten, 
fowie die Pflichten gegen uns felbft und die nicht 
wollende Natur, flnd völlig ausgefchloffen. Dagegen 
enthält er GlaubensiDitze , die Niemand mehr glaubt| 
nnd welche die Bibel nicht kl&nnt. Der Teufel fpielt 
darin eine grofse Holle, die S^cramente wirken ab 
opU4 operatum (man vergleiche die Frage: „^^' 
gieht oder^ nützt die TauJeV^ ingleichen die: „W* 
Xann leihlich EJJen .und 7 rinken fölche grof$e Dinge 
tkun?*^'u. a. d. ai.); die Auguftuiifc^e Lehre von 
der gänzlichen menlehlichen Untüchtigkeit' fpukt im 
dritten Artikel Iz. B. : ' Ich glaube, dafs ich nicht ans 
eigener Vernunft noch Kraft dn Jefum meinen Henn 
glauben, oder zu Ihm kommen kann u. f. w.); feine 
crafle Abendmahlstheorie hat Luther fkn funfken Haupt* 
ftucke, namentlich in der Frage: „Was 'ift das oa- 
crament des Altarj?*' ausgedrückt, utid im tweyten 
Artikel ift die ganze AnMm^fche Erlöfunge- und Ver* 
föhnungs- Lehre enthalten: lauter Dinge, weldie «it 
Vernunft' und ^Schrift in fo effenbareih Streite find, 
dafs fle unmöglich in die Linge beybehalt^n werden 
können. Daher möchte es wohl nicht zti rerkennea 
feyn, däfs an die Stelle des -Lutherifeken Ketechif» 
mus ein anderer treten foUte; eirter fagen* wir, nicht 
aber hunderte, nicht in jedem Lran^ ^in Andertf« 
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Dabir vi^itd am dem baierifchen Entwürfe fchon defs- 
.yregen etwaa Tüchliges nicht hervorgebeh ^ weil er 
— ab^fiihen von fonftigen Mängeln — etwas EinTef- 
ligee:ift'y und allenFalls einen baierifchen, nie aber 
einen trangeUrch - chriftlichen Katechismus .liefern 
würde; Solhe es denn nicht möglith feyn, dalt die 
*protellaBtif^n Regierungen^(nach Sachlage kann nuV 
Tondiefen die Initiative erwartet wurden) fowieZolN 
rei^eine, fo auch eine Uebereinkunft rückfichtUch ei- 
nes Cnbus auf gemoinfamen Grundlagen abfchtiefsen ? 
fiis jelftt herrfcht in der gefam inten, Kirch^ngefeUge- 
liing;' der Proteßanteli der fürchterlichAe Particula- 
ri^mUs»;und jeder Duodezßaat hat feljie, wenn auch 
nicht befiinderen Rechte fdenn diefen Ehrennamen 
mdchlen ße fchwerlich- verdienen) ^ doch feine befon- 
deren Normen und Verordnungen , fo dafs ein über- 
all durchgeführtes Territorial fyfiem die proteftant^fche 
Kirche 'wahrhaft aufgeidü hat. Wie hiedurch dem 
IndÜFerentismüs Thor und Thüreif geöffnet find, äat 
liegt am Ti^ge; dafs im IndüFerentismus auch dat.re- 
ligiSfo* Gefühl felbft, und mithin, die Grundlaiie alles 
VöD&erglücks, der hödhibn Gefahr ausgefetzt iS/ wird 
wohl Niemand leugnen wollen. Ul es nun aber doch 
Vi^l Niemandes Abficht, das moderne Heidenthura, 
das fishon ziemlich Fufs gefafst hat, ndch weiter wur* 
zehd' und- fich verbreiten zu laden: fo ift die Herfiet 
Itttig. einer Kii^he auf gemeinfamen Grundlagen ge- 
wib "böchfies fiedürfnifs und fehr zeitgemals. Mo- 
gen dalier die Bewegungen und Vorgänge ein Anfang 
und Grundlage werden, uns bald mit einer gemein- 
tmm Agende, gemeinfamen Ge/anghuehe , gemem- 
tämtn Hatechumus zu beglücken, udd den unheil- 
voHen Particularismus, der an der Selbftfncht der Zeit 
fr^IIch eine mächtig Stütze hat, immer mehr zu 
'verdrängen. Nur fo kann gefchehen, was Chriftus 
als frommen Wunfeh ausfprach, da(s einft Eine Ue^t-. 
de und Ein Hirte werde. 

. K S, W. 

Mj^lilsuRO,-b. Elwerth : Ueher die Reform der prcr ' 
tefianttfeherx Mirchenverfaffung in be fonder er JBe- , 
xiekung auf Kurhejfeny von £)r. JoA« fVilh, Bi- 
^Jielty ord. Prof. der Rechte zu Marburg. Nebft 
einem Nachworte von Dr. Herrn* Hupfeld , ord. 
Prof. d. TheoL u. d.morgenl. Sprachen 2ti Mar- 
burg. , 1831. 72 S. gr. 8. (6 ggr.) 

Die Erfchlaffung des kirchlichen Lebens unter iden 
Protellanten, worüber jetzt von fo vielen Seiten her 
Stiegt wird , fcheint doch nirgends merklicher zu 
l^m, als in Kurheffen. Wundern darf man fich dar> 
aber nichty^wenn es anders Grund hat, was man in 
fo vielen öffentlichen Blättern liefet : dafs der geift- 
liehe Stand daC^lbft wenig geachtet, zu einer Menge 
nicbtgeifilicher Gefch^fte gemifshraucht, und dennoch 
hinfi^tlich (einer Einkünfte im Vergleich mit frühe« 
x«n Zeiten eher verfchlechtert, als verbeflert wird. 
Dafii aber die Lage der GeiAlichen eines Landes Ein- 
finfs auf delTen kLrchliches Leben haben müiTe^ ift fo 
einleuchtend/ als es klar ifi, daii ein gut behandelter, 
mit feiner La||e zufriedener GSrlner dazu gehört, 


wenn der feiner Sorgfalt aiivertrauete Garten in gaiem 
Zußande fich befinden, und erhallen werden foll. -— 
Wie dem übrigens fey, fo ifi es ex/reuliefa^ zu feben, 
daCi ^das krankhafte Ki^chenwefen in Kürheflen je 
xn^ikT und m,ehr die Aufmerkfamk^ braver Mlnner 
erregt, die der Quelle der Krankheit nachfpüren, ihre 
ärztliche .Hülfe darbieten, und mit Umficnt und Be- 
fouilenheit Vorfchläge thun, wie dem Uebel am Acher- 
ßen beyzukommen und zu Aeuern fey. . Zu diefen 
zählt Rec. die beiden Vff. der vorliegenden Schrif^^ 
in welcher der ßechtsgelehrte bis S. 36, der Gottesge- 
lehrte bis S. 72 offen und freymüthig und In der 
Hauptfache völlig mit einander einverßanden fich dar- 
über erklären, was der proleft. Kirche in Kurheffen 
Noth thue , wenn fie nicht früher oder fpäter als eilt 
unnützes Gebäude über den Haufen fallen, und ei- 
nem Cchädlichen Gebäude, heifse es nun Homaniv 
mus, oder Myfiicismus, oder Fanatismus^ oder — und 
d^fiir fcheint das Heffenland den gedeihlichften Bo- 
den darzubieten — Indifferent ismus, Platz machen foIL 
Es ifi hauptfächlich die Cor\ßßor iaher faJfAngy fo wie 
folche feit des L. Moritz Zeit bis auf den heutigen 
-Tag fich geftaltet hat, und wodurch am Ende „auch 
beynahe deir letzte Reß von eigener Thätigkeit der 
Gemeindeglieder (und ihrer Pfarrer) in den kirchlir 
chen Dingen durch die Confißorien zu Grabe getr»- 
gen wurde** S. 15, worin Hr. Prof. Bichell die Ur- 
fache des Verfalls der kurheff. Kirchlichkeit erblicket. 
Neben und nnt diefer Urfache ift es aber auch di# 
theils verkehrte und zweckwidrige, theils gänzlich 
Temachläfllgte und verfäumte, Vorbereitung der jun- 
gen Geißlithen zu ihren künftigen Pfarrämtern, was 
Hr. Prof) Hupfeld S. 53 f. aU das vornehmße Hixir 
demifs, die Gemeinden mit tüchtigen Seelforgern zu 
verfehen, und hiemit 6ia gefundes und fegenvollei ^ 
Kirchenleben zu bewirken , darftellt. Beide Männer 
reden mit Umficht und Sachkenntnifs, mit Wärm« 
und Liebe für wefentliche Verbefferungen der Kirsche, 
und die Vorfchläge, welche zu diefem Zwecke Hr. 3. 
S. 24 f. und Hr. H. S. 68 f. thun , ^' verdieneil di« 
tiefße Beherzigung Aller, wekhe damit umgehen, dels 
Schutt aus iem Wege zu räumen, der in Kurheffeu 
dem wahrhaft Guten fchon fo lange hinderlich war: 
befonders der jetzt zu Gaffel verfammelten Landftände* 
Wollte man von Seiten der beftehenden Confißorien 
gegen Bichell (der mit Schleiermachers in f. liturg* 
Rechte S. 78 f. a'ufgeßellten Grnndßltzen genau zu- 
fammentriffl) etwa einwende», der mehrhundert)äh- 
rige Beftand der Confiftorialverfaffung bürge für ihre 
Zweckmäfsigkeit und Güte: fo Itefse fich darauf er>- 
wiedern einestheils, dafs die jetzigen Cdnfiftorieu 
ganz anders orgamfirt find , und zu ien Gemeinden 
in ganz anderem Verhähniffe ftehen, als zur Zeit ih- 
rer erfien Einführung 1610 ^ nnd andereniheils , dafs 
jener Einwurf, bey dem allgemein allerkannten und 
von Niemand, eufser allenfalls von einigen Hnn. Con- 
fiftorialräthen , bezweifelten hochft mifsüchen Zufiand 
des Kirchenwefens, nicht das beße Licht wirft auf 
die leitherige Veribaltung diefer Verfaffung, die mög- 
licher Weiüe im gerackn Widerfpruche Aeht mit 
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den Varfagilti^n, die der. wellSt MoriU im ^Ttea, 
jmd der freyfinnige Piiilipp im 16tan Jahrhnnderte, 
in ich^oteilantiffhem Oeiä und Siaa getroflfen hattet 

— Ar — , 

Cass£l^ beyhx A^erf«, in Commilfion bey Krieger tu 
Caflel und Marburg: Jßie isra^itifehe Schuh, 
oder : über die Vermengung der Hinder verfehle- 
dener Religionsparteyen m Einer Schule; mit 
hefonde'rer Anwendung auf die israelitifehe SehuU 

. Jugend, von Dr. Mo/es ^üdinger , erfteih Lehrer 
an de isr. Sch'ul- und Schullehrer- Bildungs-An- 
fialt zu CalTeL '183L 37 S. 8. (4 ggr.) 

. Schon^ Ewald maefate in feiner von Hn. On JS« 
& 23 angeführten Schrift über die Organifation der 
Jeraeliten, Kadsruhe^ 1816, auf den Nachtheil auf- 
tti^rkfam, der aus dem Zwange der Juden, ihre Kin- 
der in die cKriftlichen Volksfchulen fchicken zu müC- 
feUy für die Jugend beider Heiigionsparteyen entftehe. 
•Auch andere gute Schulmänner eiferten, ^d mit Hechl^ 
^y allen GjesTegenheüen gegen diefen vom. Staate an- 

J bewendeten Zwang, zn.deflen Anwendung c;3 ihm 
chwer werden möchte, die Grunde des Jlechts und 
der. fiefugnifs' nm^hzuweifene Auch in Kurheffea 
dauert diefet* Zwang, wie aua vorliegender Schrift er- 
helH, »och immer fort; obgleich, wie Reo* beßimmt 
weifs, und wie auch dem Vf. nicht unbekannt feyn 
kann, nur 4in folchen Orten, wo' es noch an hinläng- 
lich gebildeten Israeliken, denen man eigene israeU 
Landfchulen zum Unterrichte anvertrauen kann, fehlt : 
w'ogegen an anderen Orten, welches dei* Vf. nicht 
hätte verfchweigen follen, der Zwang fo fort .aufge- 
hört bat, fo' bald ein bey d^' Prüfung tüchtig befun^ 
dener israel. Schuliehrer fich dafelbß niederliels. Der 
Vf. handelt übrigens S. 5 fe von dem Verhältnifle der 
Elementar- und Volks -Schule zur Kirche und Syna» 
0Ogo und zum häuslichen und geselligen (bürgerli- 
chen) Leben; S. 11 f. von den Nachtheilen und Ue- 
belßänden, welche aus der Vermengung der Kinder 
yerfchiedener Heligions - Parteyen in Einer Schule en^ 
liehen; und zwar für die Schule felbß, für die fitt- 
tich-religiöfe Fortfcbreitunjg dejr Judenkinder, als her- 
anwachfender ^Mitglieder ihrer Gemeinde und Syna- 
goge im Allgemeinen., und für das* ppaktifche Leben 
insbefondere ; S. Hi f. endlich von der Gründung und 
Erhaltung israelififcher zeitgemäfser Schulanßallen, de-. 
TentiinderniiTen, BedürfnilTen und Beförderung, S. 32 f. 
ron. israelitifchen Mädchenfchulen n. {% iv. Man ficht 
fchon> aus diefer getreuen Inhaltsangabe, dafs man fich 
von diefer Schrift zu viel verfpräche, wenn man, wo- 
zu der Haupttitei: „JD/e israelitifehe Schule*^ aller- 
dings berechtigt, eine genaue Darflellung der Eigen- 
thümlichkeit diefer Schule und ihrer , von anderen 
Volksfchulen etwa abweichenden Beßimmung, Ein- 
richtimg und ganzen Befchaffenheit erwartete« Eine 


Aufgabe, deren Lofung freylieh Ichwerer, aber, weim 
fie gelungen, wäre, auch verdienfllicher und lur Aiu 
näherung an das Ziel einer vollendeten Volksfchule 
die bekanntlich keine Chrißen- oder Juden «Schills! 
fondem eine Menfchenfchule, d. h. eine AnOalt fcya 
foU , worin der JWenfch vor allen Dingen zum Meap 
fchen gebildet, zur Oottesanbetung aber nur vorU. 
teitet werden foU, gefchickter aewefen feyn würde, ab 
die wiederholte, von anderen Schriftßellern entlehnl«, 
Aufzählung aller der Unbilden, welche aus den Mifch. 
fchulen, wie fke gewöhnlich find, enlßehen. Nenes 
hat Rec. hierüber gar nichts in diefer von dem Vf. 
fogenanntcn „b/aelilifchen Schule" gefunden,' ei fey 
denn diefes, dafs S. 15 der Unterricht im Hebräifche% 
,^eii der hehräifchen Urfpraehe dabey nicht zu an/- 
behren^f, als zur Belehrung der J^denkulder in der 
Religion unbedingt erfoderlich dargeßellt, und gleich- 
wohl S. 26 gegen die f,icrige Meinung^' geeifert mri, 
^,aU könnte man die Religion lehren und lernen w$ 
das Einmaleins und die Conjugationen !^^ Hält Hr. & 
diefe Meinung, wie &e es denn allerdings iß, wirb 
lieh för einen Irrthum, wie kann er im 2tenAbfchoi 
feiner Schrift unter die Hauptnachthetle der Mück 
fchulen für die Judenkinder den zählen^ dafs lie doith 
den Befuch der Chrifienfcfaulen die Zeil, Liebe vni 
Empfänglichkeit für den zur Religionslehie unealbeh^ 
liehen Unterricht „m der, hebräifchen Urfprack^ 
verlieren? Ueberail iß es auffallend, dafs er, der ia 
feiner ganzen Schrift dem jüdifchen ParlicuUrismni 
/o nachdrücklich das Wort »redet, und es S. i7 Xchon 
für^ eine „ ärgerliche Religionem^ngerey^^ erklär^ 
wenn Judenkinder in Schulbüchern leßn, .welche ,Jln- 
klänge und Lehren über pofiüves Chrißcnlhum enl- 
halten", gleichwohl im 3len Abfchn. begehrt, bey der 
,,Avmuth der gefammten Judenheit" S. 29 (Andei«^ 
und Wohlunterrichtete, behaupten, in Kurheffen fcyen 
die Juden, einfchliefslich des Hn. v. Roihfehili \aA 
deilen Verwandten zu Caffcl, diejenigen, denen mehr, 
wie faß allen anderen , Geld und Gapitalien' zu Ge- 
b<Ue ßehen^, muffe der Staat (der chriftliclie) des jii- 
^difchen Schul- ^und Synagogen - Wefens „väterlich, 
d. h. aufopfernd (/), fich annehmen"! — Gewinnt 
es nicht das Anfehen,^ als habe Hr. Dr. Büdinger mit 
feiner „isfaelhifchen Schule«', freylich ohne es z« 
wiffe* und zu wollen, die Warnung auf das kfif- 
tigße unlerflüUt, welche «in Veteran unter Deutfch- 
lands Theologen , der verdienßvolle Dr. Paului m 
Heidelberg , kürzlich dem badenfchen Landlage gab: 
er möge die Folgen bedenken, welc^ aus der bür- 
gerlichen Gleichßellüng der Juden mit den Chrißea 
enlßehen würden, fo lange jenen ihre israelitifehe 
Nationalität über alles geht, und der jüdifche Parti- 
cularismus, wie fie felbß gefiehen, das Element iÄ, 
worin fie allein beftehen, blühen und gedeihen können? 

,G«'^» n. n. 
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ALTDEUTSCHE LlTERATUIk 

Kö.*«iGSBEiio, b. Bornträgerj Jiriß* Pas &Ue(le^ von 
Ötfrid im neunten Jahrhunderte verfafsU^ h^ch« 
deutfche Gedicht, nach den drey gleichzeitigen^ 
zu Wien^ München« und Heidelberg befindlichen, 
Handfchriften kritifch herausgegeben von £. 6, 
Graff, Mit einem Facßjnile aus jeder der drey 
Handfchriften. 1830- XXVI und 446 S. 4. 
(5 Thlr. 16 gr.) 

IVlit Hecht kann man fich freuen, dafs einer unferer 
fcharffinnigfte« Sprachförfcher, längd.fchon durch fein 
meißerhafles Werk ; über die althochdeutfchen Prapo- 
fiüoneu und dorcH feine werthvolle Sammlung deut- 
£cbsr Schriftalterthümer, die Diutisha, rühmlichft be- 
kaant^ . auch de^i verdiefißlichen Werke lieh unter- 
zog j Otjrids Evangelien - Harmonie kritifch herauszu- 
geben. Wie nöthig ^ine folche neue Bearbeitung 
diefei Hauptwerkes für deutfche Sprach forfchung war, 
werden diejenigen am heften . willen , welche bisher 
genolhigt waren, üch jenes Abdrucks zu bedienen, 
^r in Schilteri Thefauro Antiqif, Gertnan, enlhal- 
len iß. 

Hr. Grqff hat alle drey Handfchriften des ö//ri- 
iifchen Werkes, welche^ faft gleichzeitig find, und 
such die vorhandenen Bruchßucke vier anderer Hand- 
fchriften aus nicht jüngerer Zeit, felbft eingefehen, 
in fich felbft, wie mit einander, mit dem angcftreng- 
Icftcn Fleifse verglichen, und fich fo zu einer zuver- 
UITigen Feßßellung des bisher ziemlich fch wankenden 
Textes gefchickt gemacht. Das Ergebnifs aller diet 
fer Arheiten ift, dafs fich fein Otfrid ungefähr zu 
dem SchiUer - Schertifchen und dem des Flacius Uly- 
ricus verhält wie chie neüzeitige Ausgabe eines grie- 
chifchen Claffikers zu einer Ausgabe deffelben ^us 
dem 15ten und Ißten Jahrhunderte. Damit will je- 
doch Eec. jdnen Männern ihr Verdienft keinesweges 
fchmalem; ße leiftelen, was fie verflochten. Heute 
aber ßeht das deutfche Sprachftudium auf einer höhe- 
ren Stufe. 

Wir erhalten hier vorerft.zwar nur den berkh- 
ligten Text nebß den Varianten, werden jedoch auf^ 
eine Grammatik der Otfridijchen Sprache und auf 
einen voUßändigen Commentar über das ganze Werk 
vertröftet; ein Troß, von folcher Wichtigkeit für alle 
Freunde deutfcher Sprache, dafs ße gewifs alle wün- 
fchen werden, ihn recht bald in wirkliche Abhülfe 
diefcs Mangels verwandelt zu fehen. 

Da jedoch eine kritifehe Beurtheilnng . der Lei- 
J. A:L. Z, 1831. Dritter Band. 


ftungcn Hn. G'j., wie aus dem G^Cagten felbft fchon 
hervorgeht, eigentlich wohl nur darin für jetzt be- 
ftehen konnte, dafs man die unzähligen Irrthümer 
der früheren Ausgaben der Reihe nach anführte, und 
ihre Berichtigung aus Hn, G's. Werke" ihnen entge- 
genftellte — ein Gefchäft, welclies weder Freude 

machen, noch auch Anerkennung finden durfte : 

fo zieht Rec. es vor, über die Wichtigkeit d^s Otjri- 
difchen Werkes auch in Hinficht auf unfere heutige 
Sprache hier Einiges mitzutheilen, zumal da diefs 
auch einen Hauptpnnct in Hn. Graffs Vorrede leibft 
ausmacht. 

Wie wichtig aber Oifrids Werk für deutfche 
Sprachforfchung iß, leuchtet fchon darau» ein, dafs 
es, als ein freyes Gedicht, keiner fremden Sprache 
beengende Feflel trägt, dafs vielmehr die deutfche 
Sprache fich in ihm in ihrer ganzen Mannichfaltig- 
keit und Eigenlhümlichkeit Irey entfaltet. Denn 
wenn man blols fagt, dafs aus ihm die deutfche Spra- 
che in Hinficht der Grundbedeutung der Wörter le- 
bendig erfafst werden könne: fo iß diefs ein Vor- 
zug, der allen älteren Werken deutfcher Sprache, und 
wären es auch nur GloIIenfammlungen, mit ihm ge- 
meinfam iß. Was hingegen die Satzbildung, und 
was fonß dahin einfchlägt, und befonders die altdeut- 
fche Metrik anlangt, fo iß Ö//r/A Werk faß allein 
die reine Quelle, woraus man ficher Schöpfen darf. 

Hierauf hat auch Hr. Grqff in der Vorrede hin- 
länglich aüfmerkfam gemacht,' io dafs man gcwi& 
erwarten darf, dafs alle deutfchen Grammatiker, mö- 
gen r\9i auch mir die neudeutfche Sprache behandeln, 
fortan bey ihrem Gebäude auf Otfrid befondere Rück- ' 
ficht nehmen werden. • 

S. VII verbreitet fich Hr. Graff, nachdem er die- 
^eit der Otfridijchen Dichtung gegen das Jahr 872 
beflimmte, über das Verhältnifs diefer alten Sprache 
zu unferer heutigen. Es iß in der That bewunderns- 
würdig, was unfere heutige Sprache gegen jene frü- 
herer Jahrhunderte verlor. Man könnte diefs durch 
die Zeiten hinab von Jahrhundert zu Jahrhundert 
^verfolgen, wobey man auch bemerken würde, ^da(a 
die Sprache feit Otfrids Zeit im Ganzen iwey Haupt- 
kataftrophen erfuhr, und zwar im 13ten und 16ten 
Jahrhunderte. 

Vor dem 13ten Jahrhunderte waren nämlich alle - 
jene einzelnen Mundarten, die befonderen Stamm- 
fprachen, gleich edel, und fie glichen defshalb den 
ebenbürtigen Kindern eines Vaters. Diefs Verhältnifs 
liob fich ahex mit dem 13ten Jahrhunderte. In ihm 
fetzte fich eine allgemeingültige Schriftfprache a^ 
Kkk 
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und die übrigen Mundarten galten hinführo für un- 
edel f wenn es auch jeder unbenommen war , ibren . 
freundlieheh Beytrag zur Hauptfprache darzubringen. 
Nur die niederdelitfche Sprache zog fich zurück. Sie, 
die früher mit den Mundarten Oberdeutfchlands nicht 
ohne Ruhm gewetteifert hätte , verfchmähte e^ jetzt^ 
da fie durch Umßände genöthigt ward, zurück zu- 
^reteY\, zu jeher jetzt allein für edel gehaltenen Spra- 
che einen Beytrag zu liefern. • Gleichfam zürnend 
fcbeint'fie ganz gefi^wiegen zu haben ^ denn wir ken- / 
nen aus der Blüthezeik der mittelhocbdeutfchen Spra- 
che fall gar keine Schrift von rächiifcher Hand, , £rft 
'nach dreyhundert Jahren erhob lie ii<^| und zeigte 
ihre Kraft dadurch^, dafs fie, in Verbindung mit ihrer/ 
ihr einft' überlegenen Schweßer, unfere heutige hoch- 
deuffche Sprache hervorbrachte« Damit fcheint aber 
auch fie einem allmählichen Verfchudnden /ich erge- 
ben zu haben ^ fo dafs man faA gewifs erwarten darf^ 
es werde im ganzen weilen Deutfchlande dereinA nur 
Eine Sprache gefunden werden. 

AYie Rec. dben bemerkte, war die ältere Sprache 
in vielen Stücken vollkommener, als die heutige diefs 
zu feVil fich rühmen darf. Diefe Erfahrung fcheint 
die Meinung, als^ ob eine Sprache mit der Zeit in Aex ' 
Vollkommenheit vorwärts fchritte, zu widerlegen« 
Sie beflätigt vielmehr/ dafs eine Sprache, je jünger^ 
oder vielmehr, jb jugendlicher fie iß, auch deftp voll- 
kommener Flexionsformen und dadurch bedingte 
Kürze des Ausdrucks und Lautfälle befitze. Z^um 
Beweife, wie fehr unfere Sprache einfchrumpfte, oder, 
/wenn man lieber will, durch die Zeit abgefchliifen 
ward, Aellt Hr, Jj raff folgende^ Vergleichungen auf: 
Ofiarrtchi, Oefterreich ; iherd Franhönd, der Franken ; 
mannogilthj männiglich; Jilahary Silber; i/itarnaf 
Dirne; ßünta , Feinde; fififa^ Fels; furißo^ Fürß; 
thionohtij dienend; angußituriy ängßeten; gibaddti^ ' 
gebadete; bibindttt, bebte; liobofia, liebfte u. f. w. 

Welche Mannich faltigkeit und Entfchiedenheit 
der BilduVigen und Biegungen in der Sprache ynferex * 
Zeit verloren find, geht auch unter anderen darauf 
hervor, dafs bey uns euch und uns vos und vobis, 
nos und nobis ausdrückt. - In der alten Sprache hi,eft 
aber iu vobts^ iuih vosj uns, nobis, unjih nos^ 
TJuier/ie drückt aus: ea, eam, ii, eae, ear, eas,' 
eosj. in der alten Sprache i&fiu ea (/.) ea {p*)i 
fia eamj. fie ii, eos ; fio eae , eas. 

Damals declinirte mänSing^fi/c, f^fces, fi/cop 
P/c,ß/cu; fl.fijcd, fi/c6,Jifcum, fifcä. 
Fifch, Fifche's u. f.w. ^'ing. fila, fi 16 , Jil 6 , ßla; 
PI. Jel6,fel6nd,JSl6m^/iUj Seele, Seele e^. 
UnfAr: Erbe, Ende, Erde,, Friede lautete da- 
mals erbo, enti, er da, fridu, alle verfchieden 
in Gefchlecht und Declination. . Neben dem Sing, und ' 
Plur. hatten wir früher auch den Dualis, und wie 
in den Declinationen alles Ilreng gefchieden war, fa 
auch in den Conjugationen. 

Mit den Wortern, die unterer heutigen Sprach» 
fehlen, die wir jedoch einft hatten, köniite man ganz^ 
Bücher anfüllen , und wie viele Wörter lernen \yit 
bey Otjrid in lebendiger urfprünglicher Bedeutung 


kennen, die wir jetzt als willkührlicbe Zeichen an- 
fehen müIT/en ! Hr. Graff führt z. B. an : fcrihkarif 
von welchem unfer erfchrechen herkommt, auffprin- 
gen (daher //««/cÄrecÄe z± Heufpringter) j grüezartf 
grüfsen, bedeutet eigentlich anregen, anteken, anre-* 
tlenj befinde, von ßnd, Reife ^ Rieifegefolge. 

Wie viel j^tzt irrige Ableitungen können darch 
eine genauere Kenntnif» der älteren Sprache berich- 
tigt werden! Acht{profcripiio) von ähiian, perfeijuif 
nicht von pht^n \äeßiftiare) ; Gefahr von fdr^n (in- 
ßdiari) , nicht von faran (proficifci) j geruhen von 
ruahan {curare), nicht Von ru&Uian [t/uiefcere) ] durch- 
bläuen nicht van blau, fondem ven bliiitoän, fcblagen. 

Den grofsten Voftheil, wenigfiens den nöthigßen^ 
wird aber die neudetttTche, Grammatik von dem Sta- 
diunr der althpchdentfcheri Sprache ziehen. Man wird 
künftighin nicht mehr die Verba, bey denen gerade 
die sWunderbarAe Kegelmäfsigkeit tu beobachten Üt, 
als unr^gelmäfsig ausgeben, noch auch die fckwach- 
formigen, in fpäterer Zeit entüand^nen, weder dia 
Kraft lioch das Leben habenden Zeitwörter als dia 
urfprüngllchen , regelmässigen aufzählen. . 

Von S. XVIII — XXII behandelt Hr. 6r. das Vc^ 
hfiltnifs d^r Oifridifchen Cohfenanten zu ^n der 
gothifchen nnd ßreng althochdeiilfchen Sprache, und 
das Ergebnif» diefek* Vergleiehung ift, dafs Ötjrd 
in den meiften Fällen ^mit Ulphitas übereinAimmt 
Der Vöcaiismus witA S. XXIII — iXXV befprochcn. 
Da jedoch diefe Puncto in eiiiem literarifcheu Blatts 
nicht wehl näher au^ einander gefetiit werden können 
•-— denn giebt man R^ nicht vollftändig, fo giebt man 
gar nichts — : fo wollte Rec. diefs nur zum Zeugnib 
anführen, dafs Hr« Gr. überall bey Feßftellung des 
Oijridi/chen Textes mit der grofsten Sj^rgfamkeit 'und 
Umficht zu Werke ging, und vor allen dahin ftrebte, 
die ganze Eigenthürnlichkeit Oifrids in Hinficht der 
Wortfchreifaung, der Flexion u. f. w. rein und unver* 
letzt zu erhalten. ' 

Druck und Pa|>ier Rtid fo ausgezeichnet, wie es 
dem älteften hochdeutfchen Dichterwerke angexnef- 


fen ift« 


E. D. J. 


GRIECHISCHE LITERATUR. 

KopEMHAosH, b. Brummer: '^EpjtiiVTO;, i] ircoi icrrpo- 
. Xoyia^* Xoyoi Süo. — Incerii auctoris* Öhriftiani 
dialogus Hermippus , ß, de aßrologia ; libri IL 
graece. — Ex apographo codicis Vati6ani, quod 
inter libros Mflfos Fabricianos exftat in bibl. uni- 
verfi Havnienfis, nunc primum edidit 0, D> 
Bloch, PiroL et fiib)iothecar. in üniv. Harnienfi. 
1830. VIII u. 62 S. 8. (4 Thln 12 gr.) 

Diefe Schrift aus dem vierten chriftl. Jahrhunderte 
ift ein interelTant^r Beytrag zur ^i;ieohifohen Litera- 
tur, weil fie einen dunkeln Zweig der Gefchichte 
nhilofophifcher Lehrmeinungen aufhellen hilft. Der 
berühmte Fabricius hatte fich dergleichen Seltenhei* 
len geüammek, und mit kritifchen Koten verfehen, 
um fie einft hesauszugeben ^ f« J. A. Fahrte, ad Sext, 
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Empir. p. 174- MoK' Bibh graee. Tov V. p. 634 fq. 
coli. To. I. p. 794. ' 

Von dem hier anzuzeigenden Dialog Hermippot, 
welcher den -Einflufs def Planeten auf die Erkennt- 
nifs der Zukunft erläutert, befafs Fahriciui eine Ab- 
fchrift aus einem Codex ^ cter Vatikan - Bibliothek in 
Rom. Diefe Abfchrift wird hier, blofs griechifch, 
mitgetheilt, und einige Notizen beygefügt,. nebß Be- 
richtigungen des Textes ; die aber länge nicht aus- 
reichen. 

I. Der Hauptinhalt, diefer Schrift ^ die in z^ey 
Dialoge/ jede/ zu zwanzig Capitel (.nach Fahriviu$ 
Abiheilung) ^ zerfällt , iß folgender: 

Erßer Dialog, r^ Ein ungenannter chrißl. Phi- 
lofoph beginnt, eine Unterredung mit eiiiem gewiflen 
Htrmippos (vermuthlich dem Btrytius des Sec^ Ily 
der unter Hadrian blühte^ uhd magifche Studien trieb) 
ither die /icherße Erheantnifs der Zukunft. Diefe 
habe einß Proteus verflanden) belTer läfst lie lieh aus 
4en Planeten erf^hen. Der Ungenannte führt oft 
biblifche Stellen an; Hermippos aber erklärt alles 
nach neuplatonifchen und gnoliifchen; Begriffen. — 
Man wira daher, auf den ^ufammenhang der Rede 
achtend; die Perfonen viel genauer abtheilen können, 
als es Hr. Bloch gethain -hat. — Viele chrißL Ge- 
lehrte hatten lieh damals (See. IV) aus chaldäifchen** 
und perlifchcn Büchern belehrt, um fich* Weltanfich- 
ten zu eröffneh, und die Zukunft roraiTsfehen ^ zu 
können. . :Wer den Eunapios und Plotinos gelefen 
hat; der wird auch unferen Hermippos verßehen, und 
die iii&ßHaXioc der Gnoßiker begreifen, wie lie in 
Ae^jpten,'Paläßina und Syrien verbreitet war. Offen- 
bar iü der Vf. des Dialogs kein gebomer Griech^a^ 
faß würde er viel reiner und fliefsender gefch rieben 
haben; daher begreifen wir nicht, wie ihn Hr. Bloch 
mit dem eleganten Lucian vergleichen konnte. 

In Alexandrien, dem vermuthlichen Vaterlandd 
Hermipp's, blühte ein Nachzweig Pythagorifcher Phi- 
lobphie wie4pr auf, welche fich mit der Aßrologie 
(im guten Sinne) zur Erkenntnifs der Zukunft be- 
fchäftigte. Man hat d^n Eremiten, Anachoreten un4 
CJnobiten, kurz Mönchen, die Fortpflanzung des 
Myßicismus im Chrißenihum beyzumeflen; und zu ^ 
einer diefer Secten mag unfer Anonymus gehört ha- 
ben. Der Sache nach vergleiche man Numenios^ b. . 
Eujeh. Praep/evangeL XI, 18. — Die 'aus PA/7o be- 
kannte« Dogmen werden hier ,zur Sprache gebracht, 
Tom XoyoS' und ^s^fxioupyo^,. wovon auch Galenos 
(vom irvcujuui ^iwTiKOV und \[/u%«KOv) und Origenes' 
reden. ' ' " ' ^ 

Unfer Hermippos gcltf von der Bemerkung aus; 
Alles in der Natur fey im ftetenWechfel begriffen; 
Eins habe Einflufs auf das Andere* Dem Irrfliume 
helfe die Divinationsgabe ab (jjLavriHY^ '^h(y^)'* D^n 

{röfsten Auffchlufs geben die Wandelßerne, deren 
ier fecbs genannt werden. Die Chaldüer übten zuerft 
Aßrologie ( d. h« - Erkenntnifs der Zukunft aus den 
Gellirnen), wozu fi^ ihr klarer Himmel reizte. Sie 
erkannten den Einflufs (Spaarmy^ Ivlpyfiav)- d^r Ge« 
ftirne auf Thiere m^l Menfchen^ Dind meinten;^ diefe 
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Kenntnifs fey wahre Lebensweisheit ( hC (KV7>}$ bu 
^*^v IffTiv.) — Die Geßirne zeigten die Zukunft belTer 
an , als Vogelflug und Leberzerfchneidung. 

Es gebe Fixßerne QtavtQTyj^y und Wandelßerne 
(sTSpOT})^). Die Geßirne gäben Licht und Wärme^ 
1* euchtigkeit und Trockenheit. — Die vier ächten 
Grundßofle (rirraoBS tcoion^rss: siXi^q^ysis) werden 
von einer mußkalifchen Harmonie des * Weltgebäudes 
geleitet, in Form des vup, ^h? f SSw^', y^^ Dun 
erhelle die 76%v}; St^jHiOü^^oD. Diefer heifst auch 

Der Menfch beherrfcht die Elemente {y}yB|Afil^^ 
vX}f^^: er hat mit Verßand die Zeiten genau abge- 
theilt ( 1 , 7) : er ficht Regen und Trocknifs vpraus. ' 
, In der Zeit exißirt alles 1 — Wir h^iigvi nicht vom 
blinden Sehickfale ab, fondern der Weltbaumeifier 
regiert uns durch den Pianetenlauf. Mondfinßernifle 
zeigen nichts fiöfes an. Auch der Stern bey Jefu 
. Geburt meMete Gutes. — Der Hauptgedanke diefer 
Schrift iß alfo der: ij rwv jmjAAovTwv 7vdJ(ny öTcpt- 
'vhtrat BK rifS tvicTT^fty? ir«pr Ä(XT«fttr- — Durch 
die Aßrologie erfuhf man, dafs *Jefus geboren fey. — 
Die Mufik hängt nicht von einzelnen Saiten eb , fon- / 
dern fie beßeht in der Harmonie der Töne; 'fo auch 
die Aßrologie nicht von einem Sterne , denn die Erde 
giebt den Wiederhall der Sternenharmonie. — Die 
Wärme' hat den gröfsten Einilufs auf die Fortdauer 
der Erde. Auch die Sterne gedeihen durch Sonnen- 
wärme; fo entßeht ihre Wirkfamkeit {rsksia 6$iy)- 

— Die Natur leitet aus den^ßlementen ihre Nahrung 
her. — Ueber das Wefen der Sterne {wg Qvoi&Tai), 
und über ihre Anordnung in der Natur. — ^ Den Mit- 

. telpunct des Univerfums nehme die Sonne ein, die 
alles belebe. , — Der Menfch iß auf Erden eixt% 
kleine Welt -^ Der Planet Mars bringt Zorn und . 
Muth. — 'Der 'Planet Saturn lenkt die Empfindungen 
des Gehirns. — Der Logos (Verfiandesform ) iß der 
Träger der Vernunft (ßjOiy^^ vou), alfo Ideenquelle. 
Daraus wird die Dreyeinigkeit erklärt: vous* — 
ncari^q. — Xoyo j zi üJoy. — ^^X^ ^^ irv«DfJi«« 

— Auch auf die Zeugung der Körper haben die Ge- 
ßirne Einfluls. — Leben und Wirkfamkeit der Ge- 
ßirne. — Ueber das Kindesalter herrfchen der Mond, 
Merkur, Venus. — Die Sonne regiert das männliche 
Alter. — Es gebe fieben Perioden des Menfchenlebens, 
die von fieben Geßirnen regiert werden. — Von den 
Genien' de/ Natur {^bXala ^Kvüjxara). — Von der 
Einheit und Vielheit der Dinge. — Die heilige Zahl 

ßeben — in Planeten, Vokalen .• Zahnen der Kinder; 
nach zweymal fieben Jahren kommt die Mannbar- 
keit. — Die Lyra habe fieben Saiten. — Die Plane- 
ten haben Verwandfchaft mit einander: tie find ohne 
Gefchlecht; und ohne ^% wirkt nichts kräftig.. — Von 
Grund aus wirkt der hmiiov^ikos vqZs- 

Zweyter ßialog, S. 29 folgg. — Ueber die^Ent- 
flehung der Thiere, nacji den Anfichten alier Dichter 
und Philofophen. — Aus ^dem Erebos , Chaos und 
Tartaros habe der Weltbaumeißer nnfere Erde her- 
vorgerufen; er habe die ewige Nach^ verfchcucht, 
und Ordnung gefchaffen^ aus der alles Gute entßeht. — 
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Die tägliche Sonnernyarme , der nächtliche Mond, 
Und der (jlanz der Geflirne brachten Thiere aller Art 
ans Licht Aus Verwefung ging neues JLeben hervor. 
Feinerer StoiT, aus dfem '^ie Men£chen gebildet lind; 
gotlähnliche Geftalt derjelben^ — G&nz anders fey die^ 
Natur der Thiere und Pflanzen befchaffen. — Der 
WeUbaumeilter Teilte die Welt fe ele - nicht in die 
Mitte des Univerfums, fondern erliefs'fie von fernher 
alles dürchftromen. -^ Die Seele der Menfchen liegt 
im Kopfe. 

Die Elemente der Erzeugung find Erde , Waffer 
und .belebende Wärme. > Die Mifcbung dieler Ele- 
mente befördert die Zeugung aller Cefchöpfe; ße be« 
ßimmt den Crad d^r Lebens- und Denk -Kraft. — 
(Hier wird manches aus dem erßen Dialog wieder- 
holt, wrie MarS| Saturn u. f. w. auf die Gefchöpfe 
wirken.) — Aus der Bruß enlfpriiigen die Leiden- 
Ibhaften. — Liehe und Begierde werden von der Sonne 
geleitet. — ^ Hermes wirke auf Leber und Samengcr- 
fähe. Die Denkkraft fey göttlicher Natur^ und werd« 
juckt wie der Körper von GelUrnen regiert. - — Alles 
ftrebe nach Vollkommenheit und JVeife. — Hitze und 
Regen verurfacben Krankheiten; £o find auch füm- 
pfige Gegenden fchadlich; feinet die Mannichfaltig- 
Keit der Natur der Gegenden. — Es kommt viel dar- 
auf an^ unter Welchem Planeten ein Thier geboren 
wurde; unter welcheifn Planeten find wir geboren? -— 

iDiefe pylhagorifch -platonifch-gnoilifchen Ideen wer- 
en hier vorgetragen!), — Sterne erfter und zweyter ^ 
Cröfse. — Emfiuls der Mondfinfterniffe und Planeten 
auf die Thiere. — Das Zufämraenlreffen der Plan^ 
ten verändert die Erdgegenden. 'Der kühlende Mond 
bringt Epilepfie hervor. — Ueber Erfpheinungen im 
atUntifchen Meere; über Libyer; Säulen« des Herku- 
Jes. — Der Hof des Mondes zeigt Sturm an. — Ueber 
Himmelsßriche. — - Das Zeichen des Krebfes hat kei- 
nen Einflufs auf Armenien und Afrika; fo'wie das 
Zeichen des Steinbocks auf Syrien , Thracien und In- 
dien nicht einwirkt. Dort im hohen Norden find 
die elyfäifchen Felder. Dort bringt die Erde zwey- 
mal Früchte. — Infel Taprobane (S. 48 TaTtgoßa'jy) 
v>jc09 ~ jetzt Ceylon,) — Klima in Meröe, wo die 
älteAen Erdbewohner lebten.-— Ueber Lange und 
Breite der Städte. — Cap. 15. Alles auf Erden hat 
feinen Urfprung vom Himmel; daher flammt Bewe- 
gung, Leben, Thätigkeit. — Die Natur legt^ Ver- 
gnügen in viele Genüffe. — Einige Naturphilofophen 
fchrieben den Planeten ein Leben zu. Daher enifland 
der Glaube an Seelenwanderurig. — Cap- 17. Ent- 
Aehung der Thiere; Belebungen von Aufsenher. — 
In dem Leibe giebt es nur Pflanzenllüere. — Der Same 


an fich habe nichts Belebendes « fondern er erhalte es 
durth die Weltfeele. Der Erzeuger gebe {alfo den 
Körper, nich| die Seele. — Ueber das Seelenvetnuigen, 
welches einige Phyfiker aus Eis und Schnee entliehen 
lalTen. Was Hippokrates und Ariftoteles hierüber 
lehren. — Gap. 19. Ueber Lufterfcheinungen, ?gL 
Aratos Diofemei« v. 15 — 55 u. daf. Ko/i. — Wai 
Hermippos hier £agt, iß aus dem P^olemäus' entlehnt. 
— Cap. 20. Der Aftrolog fey der wahre Weife, der 
die Zukunft zu erkennen wilTe. 

Was die Verbejferung des Textes anlangt , fo 
wollen virlr nur einige Bemerkungen beyfugen. 
S. .4. Z. 8 geht Tviv auf juieyicrrovi und mufs rh hei&«n. 
-»- S. 6. Z. 11 ilt iraqo .... zu ergänzen: ira^^su^- 
raif wegen ixsraSiScvci , u* f. w. — S. 9. Z. 4 kann 
iargäv nicht richtig fcyn, fondern aarigtuv. — S.IO. 
Z. 1 ift Aatt a^sy^ov offenbar ajua^ov zu lafen, und 
auf ovayHifv zu beziehen. — S. 12 fin. iA '/figtiiS 
ilchtig vom Sternentänze gefegt, und nicht mit Fahri- 
aus iFogsias zu ändern. — S. 17. Z. 4 v. £• ift f^ 
«US einer Abbreviatur verftandeny ftatt irpos • . . natu 
«.- Im zw(^3rten Dialog kommen folche Fehler nkiit 
vor. Die Accente aber find häufig verfchrieben. 

Der Dialog felbft ilt weit genan^ir aiinumhiea; 
' denn was dem Hermippos hier beygelegt wird, kann 
er nicht alles gefegt haben. Z. B. S. 2. Sp. 5 kon- 
mert die Worte: EJ ys, w iralgs — dem Her- 
mippos zu, welches fchon aus iraigs (vgl* S. 1) er- 
hellet. — Mit iyw Si beginnt der Anonymits m^ 
der. — So ift auch S. 4. Z. 12 der Satz : rainrjv 
XaXSaioc etc. dem Anonymus zuzutheilen« — Soanch 
der Anfang Cap. 3 irtu? yag etc. Man fieht am 
dem Zufamm^nhange der Rede die Abtheilong deat- 
lich ein. 

Uebrigens ift die Sprache des erften Diakff 
fchlechter, als die des zweyten, iii beiden aber mit 
der Lucianifchen fchönen Diction gar nicht zu rtr* 
gleichen, ^ wie Hr. J3/. meinte. — Bazu kommii 
barbarifche Wörter, z. B. S. 9 aju^/ov, ein Ünv 
Jchlagetuch^ — Die alte Form ÄvttirXdco, S. 27. — 
£(7xa(>f^ov S. 19. "^ oXoiJLBXsta f S. 26-*— - ir^ranni 
S. 17 u. 49. ' 

So gern wir endlich Hn. Prof. Bloch für dieb 
editio princeps danken t fo können wir doch nicht 
verhehlen , dafs die Schrift eine neue kritifche und 
hiftorifche Bearbeitung in der Manier verdiene , wie 
Hr. Prof. Aß die Jhe'clogumäna arithmetica beer- 
beitet hat. ~ ^ 

NOVAUS. 
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ö K O N O .m I E. 

BRitLAv/B. Korn: ^Mitthulungen laniwirthfchaft- 
Ucher Erfahrungen f Anßchten und Grund/ätze* 
Ein Handbuch rur Land wirf ke und Hameralifien, 
von Albrecht J3/ocA^ BeiiUer des Gutes Schierau^ 
kon. preuir. Amtsrath^ Intendant der kön. fchle- 
fifchen Stamm fchäFerey^ Oekonomie - Commifla- 
rius^ Ritter des rothen Adler- Ordens u. f. %v« 
Erfier Band, enthaltend die wichtigften Gegen- 
Aande des Ackerbaues* 1830« XX u. 412 S. 4. 
(4 Thlr. 12 gr.) , 

Uar V£. diefes Werkes ift.dem.Pttblicum bereHt 
durch andere Bchrifteh als ein denkender iJandvirirth 
bekannt^ yoll rfegen Eifers , feine während einer vier* 
lig jährigen, ununterbrochenen Praxis gemachten Er- 
fahrungen und .mannichfalligen Verfnche auch Ande- 
ren miizutheilen, .befonders aber zum allgemeinen 
BefUu auf manditt begangene Fehlgriffe^ die man 
fonft fo gern yerCchweigt^ aufmerkfam zu machen, 
luid daror zu viraraen* Ueberall^ in diefem Werke 
fpricht fich viel jährige , reife Erfahrung , überall der 
redliche Wunfeh aus', nicht allein durch Anempfeh- 
liing deffed, was der Yf. als gut una nützlich er- 
probt hat, fondern auch, und hnii-ptfächlich , durch' 
ein offenes Geftändnils getäufchter Hoffnungen und 
begangener Fehler zu nützen« Da nui^ überdiefs diefe 
Erfahrungen ' u(id Grundsätze, w^elch^ ».er gewonnen, 
in einer ^uten Ordnung, fehr lichtvoll und deutlich 
rojgetragen werden : fo machen wir es uns zur Pflicht, 
diefes Werk allen Oekonemen, welche ihre Wirth- 
fchaft TerbeJTern i^nd den Ertrag fämmtlicher Acker- 
bau -Erzeugnifle erhöhen wollen^ befonders aber de- 
nen zu empfehlen, welche durch die heut zu Tage 
xnu- zu häufigen traurigen Erfahrungen, welche man 
mit Zeitpächtei^ macht, gewitzigt, fich endlich eat- 
fchlieCsen mülTen, ihre, ök'onomifchen fiefitzungen 
lelbil zu bewirlhfchaften. Solche werden an dem 
würdigen Vf. einen eben fo verftändigen, als treuen 
Ralhgeber finden, der ihren Beftrebungen vielfach be-. 
lehrend und warnend entgegen kommt. . J 

Wir überlalTeii es ökonomifehen Journalen^ übet 
einzelne G^genßände, hej denen« mah verf^hied^ne 
Aniichten hegen kann,, mit demi. Yf« zu rechten; dem 
Zwecke dieCar Blätter fcheint es angemeffener , von- 
einem Buche , deffen bey Weitem gröfster Theil nur 
Gediegieaes, j^rptobtes und Bey fallswürdiges enthält,* 
den HauptinhaU anzugeben , um dadurch* zum eige- 
nen Stadium defl'elben afizurei^ti. 
J. A. L. Z. 1831. Drittet BanjJ. 


Diefef erße Band befchäftigt fich, wie I^hon anf 
dem Titel erhellet, mit den wichtigfien Gegenftänden' 
des Ackerbaues. Von der Bearbeitung des Ackers 
Benenniing und Zweck derfelben (firaachen, Stürzen) 
Wenden, Rühren, Einegcen u, f. w.), fowie der 

. d^zu erfoderlichen , durch Zeichnung dargefiellten 
Ackerwqrkzeuge , geht der Vf. fort zum Anbau und 
Ernte -Ertrag der vorzüglichften Feld fruchte und Fut- 
terkräuter, wo er denn namentlich den VV'inter- und 
Sommer- Weizen, den Winter- und Sommei'- Roggen 

/die grofse oder zwey zeitige, die kleine vierz^ilige 
Gerße, ;len Hafer, die Ei;bfe; die Wick^, die Pferde- 
bohne, den Buchweizen oder das Heidekorn, den 
Hirfen, den Mais, den Winter-* und den Sommer- 
Rapps, den Lein oder Flachs, den Hanf, die Kartof- 
fel, den Erdapfel {Topinambour) , den Kopfkohl, die 
Kohl- oder Unter -Rübe, dieOberrube oder den Kohl- 
rabi, die Runkelrübe, die Möhre, Mohrrübe oder 
gelbe Rübe, die Siatr oder Waffer -Rübe, den ro- 
then Klee {Trifolium pratenfe yätioum , auch f}>ani- 
fcher und brabanter Klee benannt), den weifsen Klee 
(Trifolium repens) , die Luzerne {Medieago fativa), 
die Efparfette {Hedyfarurh tmobryehis) , den Spör-- 
gel» oder Acker- Spark {Spergula arvenfis, auch Ma- 
riengras genannt), und endlich die Feld - WeidegrS- 
fer und Kräuter einzeln durchgehet, umL die belle 
Belbandlungsart jeder Frucht angiebt. 

Schon diefe allgemeine Ueberficht zeigt, dafs 
Nichts übergangen iß, was zum Ernte -Ertrag gerech-' 

' net werden kann« Nach diefer Belehrung folgt eine 
Vergleichung von dem Werthe des Ernte -Ertrages 
ier vorzuglichßen Feldfrüchte , Fntterkräuter und GrS- 
fer,^ fowie dereii confumirende Bodenkraft. Dann 
wird der Dünger - Gewinn von- den vorzüglichfieiz 
Feldfrüchten, Futterkräuteru und Gräfern, die Pro^ 
ductionskoßen des . Düngers und- fein VVerth berech- 
net. Bey allen Berechnungen,, wo es auf die Werths- 
beßimmung eines ländlichen Productes ankam, hat 
der Vf. fich einer idealifchen Münze, 'Uämlich der 
Roggenkörner^ bedient, und fämmtliche Ackerb)iu-EF- 
zeugniffe nach Roggenwertb verglichen: was vielleicht 

^ den Laien in der Oekonomie mehr Schwierigkeiten 
verurfache'n wird, als wenn er Alles nach Geldforten 
bere<:hnet hätte. Hierauf wird die Behandlung und 
Anwendung des animalifch - vegetabilifchen Düngert 
gelehrt;^ der verhältnifsmäfsige Wcrth der vorzüglich- 
ften ländlichen Producta, ihr fpeoififches Gewicht und 
der Raum, den fie einnehmen, erörtert > fodann das 
Verhältnifs def Futter - und Handels- Gewächs - Anb^u^s, 
der W^rth der Stroh -Ernte, FeUer-Syßeme. Ab- 
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wechfelung der anzubauenden Früchte, der VorfmDhl- 
Anlsau und einige andere landwirihCohaft.Uche Gegea- 
ßande. Vorzüglich wird hier über die Dreyfelder- 
Wirthfchaft viel Belehrendes gefagt. Iji dem folgen- 
den Ca pitel handelt der Vf. von Ausni:^zung der Fut- 
ter- und Einftreu- Mittel^ von Sormmer- Stallfütterung 
und Weidegang I von Ermittelung der zum Ackerbau 
und zur Viehzucht erfoderllchen Handarbeiten und 
des zur BeAreitung der Ackerarbeiten und Erzeugung 
des Dungers nöthigen Nutz- und Zug -Viehes. Mit 
^«Icher Umiicht der Vf. bey diefen Beftimmungen 
verfahren ift, wird man fehr bald «erkennen, wenn 
man z. B. nur feine Erörterung der fo oft aufgewor- 
fenen und io verfchieden beantworteten Frage erwägt: 

. ob es vortheilhafter fey^ Pferde oder Zugochfen zu 
halten. Das Aefultat ift, dafs nur allein örtliche Ver- 
haltnilTe das zu wählende Verhältnifs beym Zugviehe 
befiimmen^ und dafs man, da der Unterfchied dec 
UnterhaltungskoAen nicht fehr bedeutend fey^ bey 
Veranfchlagungen d^r Beftellungskoßen das Pferd zur 
Norm annehmen, fowie bey allqn Berechnungen des 
nöthig zu haltenden Zugviehes Aets 2 Ochlen für 1 
Pferd veranfchlagen könne. Bey Wirthfchaften hin- 
gegen, wo man die Ausnutzung des Strohes, des 
Heues und der Wurzelirüchte durch edles Nutzneh 
bedeutend höher, als durch die gewöhnliche Milch- 
kuh bringen könne, fey es oft vortheilhafter, nur 
Pferde zu halten, indem deren Erhaltung eine grö- 
fsere Stückzahl Nutzvieh zuläffig mache, weil die 
Pferde mehr durch Körnerfutter ernährt werden. — - 
Nachdem der Vf. hierauf eine ihm eigene Claffifici« 
rung de» Ackerlandes, ingleichen der abwechfelnden 
I^eld - und der beAandigen Weiden vorgefchlagen hat, 
fchliefat er diefen erAen Band feines Werkes mit 
Aufzählung mehrerer Mifsgriffe und Irrthümer, wel- 
che bey dem Betriebe des Ackerbaues auf den Rein- 
Ertrag deilelben befonders nachtheilig wirken. 

Deir zweyte Band foll den fViefen - Bau und die 
lyichtigAen GegenAände von der Viehzucht ^ und der 

, dritte ,^ geAützt auf den Inhalt der erAen beiden, die 
Qrundfätze zu Ahfchäizungen landwirthfchaftlicher 
GegenAände in Ach faflen» vVir wünfchen , dafs- der 
Vf., entfernt von allen jetzigen ZeitbedrängnilTen, fein 
VjerdienAliehes Werk in ungeAörter Mufse bald voll- 
enden xnö^. 

Das Aeufsere delTelben iA fehr anftlndig und dem 
inneren Gehalt entforechend. 

In V. G. 

E HD BE SCHREIB U N G. 

' Bbrlin, b. Dümmler: F. LinhU, Profe/Tors und 
Geheimen Medicinalraths zu Berlin, Handbuch 
der phyfikalifchen Erdbefchreibung. I Thl* i826. 
404 S. n Tbl. ErAe AbtheUung« 1830. 498 S. 

' 8. (3 Thlr.ia gr.) 

In der kurzen Vorrede zum trßtn Theite erwähnt 
der Vf« nur, da£i dieles Handbuch aus Vorlefuhgen 
über pbyfikalifche Erdbefchreibung an mehreren^ ifni- 
verAtäten entAanden ivy^ und dals die folgenden ' 


Ute Lehre von dem Inneren der ^rde, von derAtnio- 
fphäjpe und der V#rtheiUing der organifchen Körper 
auf der Erde behandeln wurdem Der erHe Abfchttüt 
diefes Theils betrachtet die Erde als Himmelskörper; 
d^ zweyte deren CeAalt, Gröfse und Dichtigkeit; der 
dritte die GeAalt des Landes; der vierte die Gewlffei 
auf dem Lande , auch die Gletfcher und den Torf; 
der fünfte das Maer. 

Der zweyte Theil handelt im erAen Ahfchni^te 
von der Erdrinde überhaupt, der Tiefe, bis zu wel< 
eher man in die. Erde gedrungen iA, von den Schick- 
ten und Lagern, den Ablöfungen des GeAeim^ dra 
Gängen/ Stockwerken, Spalten, AilTen, Höhlen. Der 
zweyte Abfchn. von den Mineralien der Erde) und 
zwar von der SyAematik der Mineralien, der iube* 
ren GeAalt, dem Charakter ^er einfachen Mitieraliea 
in geognoAifcher Hinficht, der Ch'arakteriAik. der z&> 
fampfiengefetzteh Mineralien oder der Felsarten, dem 
Urfprunge der Mineralieni wo auch ausgeführt wird, 
dafs der Vulkanismus der Theorie der Erde zu Gnm- 
de liegen muAe. Drüter Abfchnitt , die FofliUen uni 
VerAeinerungen , Gefchichte der Meinungen über Pi* 
trefacte, verfchiedenes Vorkommen derfelben^ die iA 
filen Pflanzen (betrachtet nach den fünf Haoptcltfien: 
den Kryptophy ten , Moofen, Farren, Endc^eneen 
und Exogeneen) , über Stein-Braunkohlen/ Torf uml 
Erdharze, vdie foffilen Zo<»>hyken, die Kroueideei^ 
Echiniten und verwandte Gattungen, die -viel- und 
einkammerigen Conchylien, die Infecten, Krufter, R- 
fehe, Amphibien, Vögel und S^ugethiere. 

Diefer zweyte Theil iA nicht alleirv in Hinfidtf 
des Inhaltes vom erAen Theile wefendich rer(iiJiie* 
den, fondern,' wie auch fchon die Vorrede beraerk- 
lich macht, in HkiAcht |ier Beairbeitung des .Gegeo- 
Aandes. Er enthält nicht, wie jener^ eine . blofs zwtdt 
mälsige ZufammenAellung des Bekitonten für.Anfön- 
ger beredinet , fondern. auch kritÜche Unterfucheng^n 
und ausführliche DarAellungen mehrerer Gegenftanik. 
Mit befonderer Vorliebe und ^rofser. EinAcbt ift dit 
Petrefactenkunde behandelt, die Ach auch über di« 
lebenden Organisnien verbreitet, und es liegt in der 
Natur der Sache» dafs ein fo ausgezeichneter, dnrdi 
fo viele Reifen belelifter Naturforlcher, als unferV^i 
über die Organismen nur auf fachkundige und int•^ 
eflante Weife reden kann. Nicht auf trockene, UoA 
claßifioatorilche Art , um Gattungen und Arten zu \tt 
Aimmen^ wird hier ein Abrifs der Petrefoctenkmdi 
gegeben , fondern der - Vf. liefert mehr eine bsf» 
Naturgefchichte der Organismen überhaupt, eher las 
dem petrefactologifchen Gefichtjipuncte. Es wird eis 
voUAindiees 'Panorama über dielen GegenAand gegi* 
ben, wie noch in der Literatur nicht vorhanden v; 
eine- Menge feiner Bemerkungen And Alf den. Mann 
v^n Fach, während jeder» der auch nicht Gedog i^ 
diefe Dar Aellung mit Interefb und Nutzen leftte v^ 
da Ae allgemein velA|n^Iich und ohne geUirt^ 
Prunk abgefafst iSu ' 

Hier kennen wir nicht niher darauf e ii ig B h <n> 
nadizuv^fen, wie der Vf^ feinen Stoff behanmt hi^ 
und wo derfelbe von b#kAmiten Anteiit&ten 4bw«U^ 
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tbcr Üeyfpielswfifiä mSgen «inig9 Bemerkimgen An-' 
gefuhrt werden , diie -wohl eine allgemeiner* Auf- 
merkfamkeit' nnd Pröfüng verdieneiK 

. ßey den fpffilen Pfeanreii wird zoerft die. Art ih«^ 
res Znftandes betnifchiety wo der Vf. S. 354 auszu- 
fuhren flicht: dufs die ' Verwandlung der Pflanzen« 
iheile in Kohle mit der. Verwandlung des Fleifches 
in Walrath zu vergleichen fey, dafs man ab^r auch 
anderejfinls eine • Verwandlung des Holzes in Kiefel- 
erde anerkennen müfle^ und nicht anzunehmen fey, 
iak eine Kiefelaufldfutig das in Quarz yerfteinerte 
Holz nur mechenifch durchdrungen habe. Eine Um- 
wandlung des Holzes in Eifenfteini die fich nicht felr 
len findet, ift übergangen. S. 257*iind 343 wird be- 
merkt; dafs die bisher zu den Zoophyten und Koral* 
kn geileliten Gatttingen Cx>raWn^ , Aeeiabulariaf Di-- 
chotomaria, PenietVanm, Flabellaria n. f. w. , in 
das Pfianzenreick zu dien Charen und Algen geboren 
würden. Diefo merkwürdigen^ neuerlich fo viel be- 
fprochenen Hippiiriten werden nach S. 402 weder 
mit Lamarsh .zu den viel kämm er igen Schnecken, 
noch mit Blainvtile zu den^ zweyfchäaiigen Mufcheln, 
fbndcrn zu den Korallen gerechnet. S. 258 wird die 
Anficht aufgeftellti dafs Büffon wohl nicht ganz Un- 
recht gehabt haben dürfte, wenn er behauptete, dafs 
aller Kalk * organifohen Urfprungs fey $ es Ahnden- z« 
B. die; NttlKporen gleicbfam in der Mitte zwifchen 
dem erganifcnen unA anorganifchen Reiche > kaum 
fey die Form noch organifch, keine Spur v{yn orga- 
nifchen Steifen werde bey der Zerlegung gefunden, 
das organifcke Leben müITe daher ein nur fchnell 
rer/cbwindender ZuQMd gewefeti f^y^> nicht gerade 
Thiere von bekannten Ordnungen, fondern andere 
Wefen , nullipoVenartige Korper , mochten den Ueber- 
gang avs dem organifchen in das anorganifclie Reich 
bilden. 

Ueberhaupt aber hat der Vf. etwas Anderes ge- 
liefert, als der Titel verfpricht. Denn unter phylika- 
lifcber ErdbeTchreibung verfteht man allgemein nu^r 
eine Befchreibung der fofseren Erdoberfläche, indem . 
nun das organifche Reich von diefer Betrachtung aus- 
ichliefst f auch umfafst der erfte Theil diefes Werkes 
wirklich das, was man gewöhnlich eine phylikälifche 
Erdbefcbreibung nennt.- Da aber der' Vf. auch* das 
Innere der Erde befchreibt, die Mineralien und Or- 
ganismen abhandelt, eine AtiiAofphärologie und Geo- - 
gnofie> vielleicht auch eine Geologie noch geben 
wird : fo ift fein Werk offenbar viel mehr als eine 
phyükalifche Erdbefcbreibung; es ift eine Naturge- 
fdncfate dei Erdkörpers überhaupt. Ein Werk , weU 
ches diefen Gegen Aand voUfländig und fachkundig be- 
handelt ^ fehlt uns noch, und gewifs wird man dem 
Vf, allgemein Dank wiJTeiij wenn er, als gerundetes 
Ganzes, ein^ folphe Arbeit vollendet^ die freylich 
eine folche Malle von fpeciellen Kenntniflen erfodert^ 
wie fie leiten iich vereint finden. 

Erft wenn die noch fehlenden Theile erfchienen 
usfl das Ganze vollendet ift, wird man im Stande 
fey n f diefes gehörig zu würdigen , die Grundideen 
Qfther za enalyfiyen^^nnd za beurtheileii; wie die gro« 


fte Aufgabe' geKrft worden. . Möge derivärdige V£, 
tin^ bald mit der Fortfetzung erfreuen I 

Kfll. 

1) Hahvovsh, in der HahnXcheh Hofbuchhandlung t 
Anltiiung zur Uänder- und Völher - KünJe^ 
Für fiurger- und Land-Sc&ulen, fowie zum 
Selbftunterricht. Von Dr. JV. Fr. Folter. 
Zwey^e gänzlich umgearbeitete «nd vermenrte 

- Auflage, I Abtheilung: Europa* 1830. 351 S. 
II Abtheilung: Aßen y Afrika, Amerika und Au^ 
ßralien. 1830- 275 S. 8. ( l Thir. 8 gr.) 

2) Eberidafclbß: Leitfaden heynt erßen Unterricht 
in der Länder- und Volker- Kunde, für Gymna- 

- iien und Bürgerfchulen, von Dr. W, Fr, V olger ^ 
Subconrect. am Johanneum in Lüneburg. Dritte 
verbefferte 'Außage. 1829. 110 S. 8. (Auch 
unter dem befonderen Titel: Lehrbuch der Geo* 
graphie. Erfter Curfus.) (4 gr.) 

Durch eine Unjarbeitung der erften Auflage der 
Anleitung (No. 1) , welche blofs Kindern eine unter- 
haltende und belehrende Lectüre gewähren follte, .hat 
der Vf. feinem Werke in der 2 Auflage die felbftge- . 
zogenen Schranken etwas weiter hinausgefteckt, und 
bietet in demfelben nicht blofs ein Lefebuch für Bür- 
ger- und Land - Schulen dar, fondern überhaupt ein 
Lehrbuch für jeden Laien, der fein hefchränktes 
WiiTen im Fache der Erd befchreibung durch Selbft- 
unterncht erweitem und berichtigen will. Rec.Jeug- 
net nicht, dafs es diefem Zwecke in mancher Bezie- 
hung entiprechen • werde, und vi^ünfcht von Herzen^ 
dafs recht Viele aus demfelben Belehrung fchöpfen^ 
mögen) mufs jedoch auch geßehen, dafs er hier und 
dort manches Auffallende und Fehlerhafte gefunden 
hat. Gleich in der allgemeinen Einleitung, welche 
die mathemalifche und phyfilche Geographie knrz^ 
aber in einer verßändlichen Sprache, abhandelt, er- 
wähnt der Vf. der Sonnenfyfteme des Ptolemaus und 
Gopemicus — Tycho de Brahe vrird gar nicht ge- 
nannt — und bemerkt bey dem Namen des ägypti* 
fchen Aftronomen S. 2 » dafs derfelbe 250 Jahre vor 
Chrißus gelebt hahe. Bekanrit ift jedoch, dafs diefer 
erft gegen die Mitte des 2 Jahrhunderts nach Chrifti 
Gehurt lebte; eben fo ift S. 12 die Oberfläche . der 
Erde um etviui 82,000 ^M. zu gering angegeben, 
Diefe falfchen Angaben, fowie mehrere unbeachtefr 
gebliebene Druckfehler (S. 220 Dijong ft. Dijon^ 
S. 268 acorifche ft. ozorifche , und auf derfelben 
Seite Staathalter ft. Statthalter u. a* m.) verdienen 
um fo mehr eine befondere Rüge, da das Buch, fei- 
ner Beßimmung nach, häufig folchen Lefern in die 
Hände falleti könnte , die nicht im Stande lind , iie zu 
verbeifern. 

In der befonderen Einleitung zu Deutfchland (S. 
31 bis* 41 der 1 Abtheil.) wird in mehreren Para- 
graphen aufgeführt, was dem Vf. in phylifcher und 
ftatiftifcher 'Hinficht merkwürdig fehlen; und den Be- 
fchlufs macht ein kurzer Ueberhlick der Staatsverhält- 
aüTe Qeutfchlauds von Karl dem Grofsen an his auf 
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die neuefte S^eÜ, ^ie fo yide Vdrfndeningeii erzeugt«, 
und dem Ganzen eine neue Geftaltung gab. — Von 
S. 41 beginnt die poUlifche Erdbefchreibung , die bey 
Hannover zwar fehr amführlich, bey den übrigen 
Staaten aber nur kurz abgehandelt ift; doch läfst fich 
der Vf. bey jedem Lande etwa» weiter aus übei' die 
liefondere Eigenthümlichkeit deflelben mit fteter Ruck- 
Acht auf feine Kunfterzeugniffe und Naturproducle, 
auf Vcrfaffung und Verwaltung des Staate» , auf Ge- 
fchichte und Religion»verfchiedenheit des yolkes; bis- 
weilen find auch charakleriftifche Nationalfefte näher 
befchrieben, z. B. S. 245 und 303. — Dem 1 Bande 
find 3 tabellarifche Ueberfichten von Hannover, von 
allen dem deulfchen Bunde angehörigen Staaten und 
von den übrigen curopäifcheh Ländern beygegeben. 
Sie enthalten in verfchiedenen Rubriken Gröfse, Ein- 
wohnerzahl , Gebirge , Flüffb, Producte, VerfalTung, 
Münzen^ Mafs, Gewicht, Heeresmacht, Orden, Ein- 
iheilung jedes Staates mit feinen Colonieeh, nebft 
Namen der bedeutendften Städte undnierkwürdigften 

Kegenten. . . ^ • « t , 

Die 11 Ablheilung enthält die Befchreibung der 
fibrigen Weltlheile, und umfafst Afien von S. 1—117, 
Afrika von S. 117 — 172, Amerika von S. 172 — 248 
und Anftralien von S. 243 — 269. Auch in diefem 
Theile finden fich wieder mehrere Druckfehler und 
Irrlhümer, befonders bey Angabe der Jahre, in wel- 
dien fich die nordamerikanifchen Colonieen als be- 
fondere Staaten conftiluirten , und dem -grofseren Staa- 
ten vereine anfchloflen. Diefes gefchah namentlich 
bey Vermont nicht, wie hier bemerkt ift, im Jahre 
1791, fondern fchon 1776, bey Kenducky nicht 1796, 
fondern 1792, bey Louifiana nicht 1810, fondern 
19ir, bey Miffouri nicht 1824, fondern 1820. Die 
eigentliche Topographie diefer Länder ift fehr dürf^ 
tSg, und befchränkt fich gewöhnlich nur auf die Na- 
meii einiger Städte; dagegen hat der Vf., was dank- 
bar anerkannt zu werden verdient, fein Buch reich- 
lich ausgeftallet mit intereffantcn Bemerkungen über 
Familienleben und häusliche Befchäftißungen, Woh- 
nung und Kleidung, Sitten und Gebräuche, Reich- 
ihümcr und Handelsgegenftände,- Religion und Bil- 


dung > Vergnügeir und Leiden der aufsemiropliCQiMu 
Völker^ und giebt manche anziehende Schildemng^ 
die man in anderen Hand- und Lehr- Büchern ver- 
gebend fttcht« — • Uebrifens find auch diefem Bande 
3 Tabellen angefchloflen, die einen bequemen Ueber« 
blick der afiatifchen, afrikanifchen und amerikani- 
fchen Länder mit ihren' Grenzraeeren, Binnenfee'n, 
Buchten , Flüflen^ Höhenzügen , klimatifchen Abwech- 
üelangen, Pr^MDtenj £iavvo]iaarn und vorzügUchea 
Städten geben* 

Der Leitfaden (No. 2) dient dem gTofseitn 
Werke des Vfs. als Grundlage , *und nimmt eine eh« 
renvolle Stelle in der Reihe der vielen Lehrbücher 
der Geographie ein ,' wie fchon einigerma£ien aus der 
kurzen JnhalUanzeige einleuchten wird. Er zerfällt 
in 218 Paragraphen I von ^enen die 46 erßen dasje- 
nige berühren, was in die matheinatifche und phyfi- 
fche Geographie einCcblägt» Die §§• 47 bis 76 ent- 
halten die allgemeine Einleitung zu Europa, delTen 
Lage, Gröfse, Eintheilung, Klima,, Gebirge, Gewal- 
fer, Erzeugnifle und Bewohner angegeben find, nebft 
einigen knrzen Bemerkungen über Religion und Ver- 
falTung der Staaten. Daran fchlieiet fich ein Verzeich- 
nifsi von Städten , ( nach den Stromgebieten geordnet 
EbenCo folgt auch bey der Befchreibung der einzel- 
nen Länder Europa'^ (von Q. 77 bis i47X ein ähnli- 
cHes Verzeichnifs von denjenigen St'ädten und Flecken, 
die in hifiorifcher, meirkantilifcher, artiftifcher und 
wilTenfchaftlichv Hinficht meryvürdig find. Von dem 
148 f'aragraphanr' verbreitet fich der Vf. über die an- 
deren Welttheile, und fchliefst fein Buch mit einem 
befonderen Anhange , der eine ausführlichere Befchrei- 
bung der Königreiche Preuflen und Hannover, der 
Grofsherzogthümer Oldenburg , Mecklenburg • Schwe- 
rin und Strelitz, des Herzogthums Braunfchweig und. 
der Fürftenthümer Lippe - Detmold und Schanmbuig* 
(Schauenburg ?) Lippe enthält. 

Neben Form und Inhalt empfiehlt fich diefes 
Lehrbdch auch noch durch feine VVohlfoilheit, wet* 
che die Anfchaffung in Schulen fehr erleichtern wird. 
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SckSwI KuKSTi. Leipzigs h. Vf olhrechit Die beiden 
freunde. Zwcy Erzählungen ♦ au« dem Eranzöfirchcn und 
Altdeutfchen, mitgelheilt und eingeleitet durch F, fV. Carove. 

i831. 38 S. 8. C« «y) ' ^ . j n r - 

So gut die Erzählungen : les dewc arnis de Bourbonne 
von Diderot , und die uralte Sa«e von den zwey Gefeilen, 
Amicus und Ameliu«, an ßch find : fo werden Jie doch von 
der geiftreichen Einleitune dci gefühlvollen Denkers, C^ 
rcve, weit überwogen. Wozu Andere ein halbes Alphabet 
brauchen, drängt er in nenige Blätter, hebt, uxn&flend, 


gerecht. Einer Würdigung Didercts^ hinte und feiner Zt\\ 
trebens und Irrens, fchliefsen fich gehaltroUe, rechl so bt- 
heiligende Anflehten an, über Verfinfterung, da« Klebea 
an verrotteten, fich überlebten Formen, über fchrAnkenlei 
werdendes Freyheitsftreben, froRige Aufklärung» nnd eiid^ 
hch über Freundfchaft in ihrer natürlich heiclnifchen und 
Kcfetzlich chriftlichen Bedeutung. Man niüfste Wort far 
Wort abfehreiben, wenn man eax!^ dat Vbrzü^lichftc «af- 
nierkfam maohep woUle« 
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Darmsta^^t u. Lxxp'xxo 9 B. ' I^ske : * Z^Ar5z£cA d0r 
pharmae0utifchen Chemie und PTiarfnacognoße 
für Jerzie und Apotheker f vbn 'K L. fVinUer^ 
Uu der Philof. und grobherzogl. heffifchem Hof- 
aporheker. , Erller Theil. 18?1. 3^ und 507 SL 
8. (2Thlr.46 gr.) " , 

U»! Vf. dieCss Werk«! bat es unt^nioi^m^^ dio 
pharmtceutifclie Chemie dem jetzigen ZiiAande der 
Willeiifchaft gemäCpu,;(ii; lifhandeln; ^einfr früheren I4- 
terarifchen Ve^fuche^ ebenfalls pbarmaceutifchen In- 
halte | burgm fchon d^für« daii er ein X^igCalüg ab- 
|e£üst6s Werk Ueferti, werde. 

Werfen wir zuFoirderft nnr einen Blick 1^ di» 
Aufgabe diefer WÜTenlcbaft. Phaxinaceulilch^ Che- 
mie ift im . Allgemeinen- die wifEnircbaftliohe Erioc- 
tcbnng und l)arBeU|uig der aU Arzneymittel zu" bo« 
nntcenden Stoffe^ «n iind |ur fich und in ihrer che« 
milchia Beziehttjag zu einander; £e Cpll daher vur 
näckfk nur dtfijeniae, was unmittelbar, an fplchen 
Stofian hfft'el, was, ihfien eigenthümlich angebort, mit 
anderen Worfen^ ihre^ ui^imttelbaren Eigenfchaften 
l>aruckfichtq;en , da diefe Wi JSeSimmüng^ tJnterfcbei« 
lant bnd Brkennupg efnes; Arzheyftoffes , dienön. 
Diefe Bigenfchafien fiited aber theils phyAkäüfch ^ To- 
fcm fie £e Geftalt, XmYie die CohSreriz- und Farben« 
VarhälbiiOe nnd die yerwandten^ betreffen^ theifs 
äiemifch ^ fofern * fie fi^h auf die , Zusammen (b- 
tnmg Wiehett. £s ^^riehlen' allb die Arzneymiltid 
«iilologirch -hach dem' Süßeren Habitus und ndch 
4em Stoffe ^ zu betraefaten ^ und Ic^ihes derfelben 
ta verAachiatB^n feyn^ wlsnn die D^irftellting den Vor- 
ivnrf der Eirifeitigkeit und Man^elhaßigkdf Vermeiden 
wilU Sodahn wird unfere WuTeiirchaft die Arzney- 
toSe faeterolbgifch txach ihrem gegenfeitigen Verhal- 
ten bey P/ßfchutigen und Trennan^en y aüffo das' cha(- 
ndfcbe Verhalten dienet Stofüe zu einander^ befonde|% 
ni beachten haben ^ und in der Entwlckelung aller 
tiefer VerhältnilTe ihrem vortüglichßeti Oegenftand» 
nadiceben. Und diefe Methode Mrd iidti auf die 'Ei'- 
fcrfcmmg und £)arftellmifi' aller l^örper beziehen,' di^ 
^ Arcneyftof!^ eine Bedeutfamkeit haben ; . Ae wird 
fich auf die anorganiüphen fowohl^ids auf 'die organi- 
'äien bezielien« 

RückfichHich diefer UnterTuchUngsweife find^ 
wir irontHn. fTinJiler Alles erfällt, was die Wiffen- 
fchaft verlangen kann. Er hat fein Buch^ wie auch 
^ngn der Titel tagt, in zwey HauptJtheile gefchieden. 
Ber erfi§, jetzt vorliegende, behafideU di^ ^^orgaHiV 

/. A. L. Z. 1831- Driiier Band. 


fch^n ,K&rper und deren Verbindilogen, der 2te> wo 
mögliolu noch in .diefei;n 4<dire ^er.feheinende Theil 
XplT auUer der Lehre vqn den roh0n ArzneyftoiFen 
die organifchen Arzi^eyltpfife zum GegenAande ^er U»* 
terfuchung haben^ Wir finden im gegenwirligen 
Theiie fiir die Befchreibung der einzelnen Arzney«- 
Aoife nichts n^rnachläfligt. Es oflTenbart fich darin die 
richtige Aufialliing vom Begriff und der Aufgabe dei^ 
ganzen VViltenfchaft; es zeigt fich durchaus .keine ^ei» 
ie^tigie oder mapgethafte. Behandlung derfelben. Der 
Vf. J^cbt für j^den Körper (und zwar im rorliegeui- 
^en Theiie für die finorganiCchen,Arzneyk5rper) nach 
Jer Beßimmung der BeAandtheile in fiöchiomcdrifchea 
Formeln die kryltallögraphifchen und übrigen moiw 
phologifchea EigenfchaUen deutlich und gründlich ah: 
er nennt jedes Mal fowohL die herrfchenden, reeek 
madigen Geßalten> als' auch -die um^lkommenen Forr 
anen, eineAi^abef die für diefet Fach, befondars wil£^ 
lummien iß, da fie von vielen Pbarmacenten mAh 
rentheils übergangen oder nur iuJserft oberflächlich' 
mitgetheilt wird. Aufserdem finden fi^ alle Beftim^ 
anungen für das fpecifiCphe Gewicht, die Farbe vm4 
übrigen optifchen Eiganfchaften u» t w»,- neben al- 
lem dielem aber auch Notizen über das nalüiücbe 
Vorkominen der ArzneyApffe, vorzüglich in gepgra» 
pbi£ph^r Hinficht. . Nach dielen Angaben folgt dann 
das eig^tlich Cliemifch-Pbafmac^tttiC[die, befereifend 
die chemifche Darßellungsweife eines Arzneymittela» 
4ie Aretiolqgie des bey def Darflellung Statt findenden 
Procefles, fowie, wofem das Arzneymittel zufammeii» 
gefetzl iit^ die. Angabe der einzelnen Beftandtheü^ 
Ibwphl n^ch Aeduiiralenlen mit der dazu gehörigen 
Aeipiival^nlien^l, , als euch nadh inmdbrt TUeikn, 
n^ut d|e^j Alles rechft überfichtlicfh zuCamnieageAellt. ^ 

Z^ ^diefer Anzeige dör 'DarlellnngsweiCe der ein»t 
lebien Artikel geben wir noch eine kurze Ueber* 
ficht des bis. jeUi; Gelieferte«. 

In der Xehr zweckmäßigen Einleitung handck 

4ef V£ zilnlehA van der Au^be der pharmaceuti* 

fcheii Chemie. Di fich nun .diefe Wlflentchefi vor* 

juigaweire . mil den Mifchungen und Entmifchungen, 

aUq den chelnifehen Verbindiir^en und Trennungen 

der einfachen Anai^ßoffe befchlliigt , Co behandelt 

er auch zunacbft das Welen ^möglicher chemifchef 

Verbindungen, ihre Bedingungen und Formen, £0^ 

)nrie die Gefeize für die ijnautitatiiren Verhältnifle, 

unter d^nen die unzerlegten StofTe^ allein möglicher 

Weife Verbindui<gen eingehen kdnneti. Die Enhvicke^ 

. langen aller diefer Beßimraungeh Collen jedoch für 

keine ausführliche Darßellung gelten , fondem nur 

/ liir JMbttheilungen der Re&Itate in aUes 
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iu befonderen Werken Qber Stochiortnetrie neuerdings 
umfaflend behandelt find. Adsdanv folgt die Unter*"' 
fcheidung und Benennung der verTchiedenen Verbin- ** 
d^ingen^dar £lenie«teij ' fo weit Rf^ auf da; 'fiedürfnifs 
4er'^pharm«tceuti(chentChamie 'Bezug haben« Btß läMch 
diefem aber werden die erfahrungsmärsig beftimmten 
chemifchen Elemente^ fb viele davoQ nach dem \(* 
hieher gehören, und die Eintheilung derl^lben in 
Erzmetalle ^ in metallif<&h# -Grwidkigew der- Alkalien^ 
in metallifche Grundlagen der erd^hnlichen Alkalien, 
jn Gründlagen der erttähnlichenr Afkali^n, in Grund- 
lagen der Erden, iil' nicht - nietatUCche Elemente und 
in «infadie Gasarien mitgetheilt. ^s wäre aber füit' 
dieTes Lehrbuch wohl angemelTener gewefen, wenil 
zum Verftihtdnillb des Unterfchledes und der Namen 
^er Verbindungen diefe Beftimmung der Elemente 
Yoraiisgefchickt worden wäre» Nach der Einleittmg, 
ivelcher endlich noch eine 'gaiiz allgemeine UeberAcht 
«nd Eintheilung deir zu Arzneimitteln diehenden 
Stofie des Pflanzen« und Thier- Reichs hinzugegeben 
ift, handelt der VfL- zuerft von dtn Erzmet^llen und 
deren Verbindungen, und behandelt überhaupt die 
.Siofiie in der oben anjgegebenen Reihe, fo dafs der 
Torliegende Theil nnt den einfachen Gasarten , Chlor, 
WaflerßofF, StickOoff^nd Sauerßoff, Tchliefst. Diefe 
Aufeinanderfolge ift zwar der in des Vf's. Einleitung 

!;egebenen Eintheilung und Dispofition der StöfSe ent«> 
prechend, doch wäit» es für die weitere Ausfuhruna 
vor Allem» wünfchenswerlh gewefen^ wenn der Wu 
fiine Iplche Ordnune verlalTen und die umgekehrte 
gewählt hätte, weil* diefe 'das leichtere^Verfländnifs 
jeder Erklärung- der Proce/Te befördert. Nur wenn 
man die Stoife fo abhandelt ,' dafs ihre Verbindungen 
fchoh, im-Fräkereh befpröchene Bellandtheile betreu 
fen^luir «wenn man überhaupt nichts als bekannt voraus- 
Üetzi, was erft fpäter behandelt werden folt: nur darin 
wird ein Lehrbuch dem^ BedürfniiTe der Anfänger 
völlig entfprtfcheil. . , ., 

i Demungeachtet find^*die ' einzeli^n Artikel' von 
dem Vf. keinesw^ges oberflächlich oder lückenhaft;, 
Xbndem mit vieler Sorgfalt abgefafst worden. ' 
.. Die .aus der Reihe der Erzmeialto nach des VPs; 
Anficht: all^ Gegehftände der phärmaceutifchen Chemie 
* zu behandelnden Stoffe find: Antimon, Silber, Arfd- 
aik , : Gold, Wismuth , Kadmium , Kobalt , Kupfer, 
Eifen^ Queekfiiber, Mangan, Platin', Bley, Zinn 
und Zink. Wir heben aus dlefen nur Folgendes her- 
aius. Der Artikel Antimon' enthält unter anderen die 
auf Verfuche lUs Vf's. gegründet» Bemerkung,' dafs 
der auf verfohiMene Weife bereitete Kerhvel nibht 
immer, einen gleichen Schwefelgehalt befltze, wefsf» 
halb der Kermes ftets nach einer uhd derfelben Vor« 
Dßhrift bereitet werden mütte» r Vom effigfauren Sil* 
beroxyde bemerkt der Vf., dafs es, nach feiner Erfah- 
rung im.kryfialiiflrten Zuftande aus der wäflerigen Auf- 
Jofung durch mäfsig ftarke Salpeterßiure zerfetzt, und 
durch £alzfaurea Zinnoxydül augenblicklich in Chlor- 
filber umgeändert werde. Die Annahme einiger Che« 
miker, es bilde fleh beym Bleichen des eifenhaltigen 
Schwefeläther - Weingeifts durchs Sonnenlieht ' neben 
dem Einfach* Ghloreifon auch Chlorna|ihfha| hSU er 


Tür überflfifitg, da das Chlor auch eine andere Modi- 
ficatlon erloiden 'kann, f und das Vörhandenfeyn der 
Chlomaphtha in dem Oemifch nur eine Vermu- 
4buw ih) er mfiint'i %fr diefe.Erfi^lleintog diemeifie 
Analogie, mit • der^nigan habe, Walibha wk ah ik 
Desoxydation der Metallpxyde diurch die Einwirkung 
des Sonnenlichtes kennen. Von den Beftandtheilei 
des Eifenfalmiaks fagt der Verf. , dafs er durch riek 
Varftmlia wmr der- U e ber Be ugun g gekommtn Hey, da 
durch Verdünßunr (b^y 80?R.) ims 3 Unzen lujuor 
ferri muriatiti mit ^ner^^AuflÖfunj^ von 46 U«. 
zen rSaknjsiK ii? 40 r Unzen warmefi Waffen -h- 
ttehenden'^ forgifattig nltrirten Mi fchung erhabene & 
feufalmiak habe ftets gleichen Eifengehaltt ein Um- 
ftand, der gewifs befohdere poi^pkßchligung der Aent« 
verdien^. , Na<^ der Erfahrung des Vf. wird der Sb* 
tnimatgehält' fder Gelialf an .doppelt ^lUorqueckfiber) 
in einer Flüuigkeit , weicht aie ^Keaction vlelleicbt 
mcht durch ihre Farbe unüchtbar macht, .oder fa|' 
'fttzeiid iVif im Sublimat Wirkt, felVft d^nn «oib 
auf das'beft^mtefte durchs falzfäures Zinnostydd il- 
dicirt, wenn derfelbe iiiqht meh)- ^s ^^^^q beti^i 
5W55Ö wurde nicht mehr angezeigt. Vom efBtfaafH 
Mangan^xydiR' 'bemerkt der Veff., ' d^fs ^'4^ttAi 
durch AuMfen von kohlen fäurem Mankariot)^li 
'Einern- groHerf' •üe'bef'Bäigfs" concenttii^er EfflgfifcBre, 
und . Verdnniten der dadurch ' ethalteh|ih * 'Fraffisbit 
dargeft^llt habe. BdTdhderi, ^eriä^e'-^fu^ ftdlte « 
übei'defn Kerknes im. Diefe «alte zu tteuWuH, würdi 
die' Grenzen diefer Anzeige weit fiberft^»; Wir 
wollen daher riur noch Einiges aus d^xi mu fblgea- 
den Artikeln mitthrflen. - '^ - ^ ^^ *': 

^ Kacti^ den Erzmetallen und dei^^n VeTbi||diai|ttt 
werden die beiden metallifchen Qrun41aMnud|K ^ 
kalien, 'KaUum und Natxium^ abgph^indelt Jkc % 
hat in Bezifa ajuf , die hieher gehörigen )^xäp|0rat^ if 
Prüfung mehre^ von anderen. Chemikern ^Wl^ 
ner Prüfunasmethoden viele Verfuche «näeßei^ . ^ 
den metallilchen Gmndbigan df r ji^dähnUciM: Aj^ 
iien rechnet de^ Vf^ fi^urium, Calcipm.,.. ^egaip 
und Strontium« Itetz^enannt^s Elftx^fit .und ..Uli 
jVerbindun^li haben, wohl, darum, nur hier ejii^^U< 
a^funden, weil es, obgleich nur in A^hr V?^t^ 
Mengen mit anderen Säbfianzen verbunden, .ijr.aud* 
ffen Mineralquellen vorkonupi, da. hingegen £^ 
^ubftanz» fo wenig, als das KobfiU, welcIiil,X^ 
9uch der Verf. in diefem Werke mii ^erwäljat M 
jpfficinell ift. Auf df n Abfchnitt über die GnÄfVP 
.der Erden, Alumium und Silicium, folgen di^^!^ 
^etallifchen Elemente, zu denen der V£i duJBeitiA 
das Brom, den Kohlenftoif, das Jod, den 
und den Schwefel rechnet. Mit grofser V< 
keit find im Artikel Schwefel die Erfchcinntyn «> 
geführt, welche das SchwefelwalTerftoffgas i^P^^^ 
rung mit Metallauflöfungen herbeyfuhrt« WßSi^ 
find aiuh die Eigenfchaften der einfachen -(^^^ 
Chlor, Waiferftoff, Sückftolf und Sauerftoff,.ito Wx* 
ten AbCchnitte gut zufammengeßellt. ^ * 

Sc&liefslich muITen wir noch-befonders Sk 304* 
^1^ v^relche üib Verlagehac^dlung fiuf typc^f^Ücb 
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'Ansllatöing-- vhä Jas'Aeülsere des Werkes gewendet 
bnt, lobend erwilfaneQ« K. 

NATURGESCHICHTE. 

Hai^ls. b. Anton u, Gelbcke: Lehrluch der 

Natur gefchichte^ von Herrn. Burmeißer , Dr. 

der IV&d. und PhU. 1830. X und 594 S. 8. 
(1 .TUr, 12 gr.) 

Der Vf; ward von iem Verleger zur Herausgabe 
diefe% Lehrbuchs aufgefodert^ indem beide darin 
fibereinftinunten , i^dafs es an einem zweokmäfsigen, 
dem jetzigen Standpunet der Wiflenfchaft entfpre« 
cbeliden ' Lehrbüohe ' fiär die mittleren ClalTen gelehr« 
ter BUdungsanftalten noch fehle/^ Seine Arbeit nennt 
der Vf. felbH einen Verfuch. Hienach mufs man an- 
nehafen, dafs in demfelben eine neue Lehrmethode 
aufgeßellt fey^ abweichend von der bisherigen, und 
woSi. ohne Zweifel eine belTere. Wir räumen gerne 
ein, daie eine folcKe Noth thue^ und es fragt fich 
nuTi in wiefern diels Lehrbuch den Anfodernngen^ 
die nun an ein folches^ Werk mach^ kann und 
muCr^ entfpreche. £)abey ift dann rorerft der Ge- 
fidttspitiiet zu -^beachten, von iem der Vf. ausging» 
£r JknMn fieh aber über denfelben folgenderma^fsen. 
In den untef ften (Waffen werde, i^voenigßem heym 
Kwrträge der NäUirge/chicM&,*^ ein Lehrbuch nimmer- 
ntAt ub^rftufTig 'feyn, in fafem nämlich die Schü- 
ler -filr did reinveiffehfcharftliche Lehre hier nicht, fo 
etbjjfknglicliif fiifll', durch' weitläuftigere Schilderungen 
eitiiM(|tier Geg^nAtode mehr angezogen werden, f, durch 
meti^änffhkes Nächpla/spem auswendig gtlemier 
Sjßwrrt» uhd'ttanfen 'einen Ahfchiu vor Dingen he- 
mmfiun muffen^ vcn denen ihnen nichts Anderes, 
*9h J^[^Jie attf der Erde gefimden wer^den/ bMannt 
0?;^ Mcbe weillfiufttgere Befchneibungen mü£itbn ab#r 
'dem smhidlichen Vortrage des Lehrers üb^rlaffen blei- 
.1^, deir. 'viri4'Yeine''Schülef, durch ein Lehrbuch nur 
diien Vvegweifer erlvatte. Dafs' aber das vorliegende 
«» folÄ^ir f^ti möge, würtfcht der Vf. — Er giebt 
*itf,l-^Äli ' Mfllhches.' ^ti feinem Werke befler feyn 
könne, und liohert Rdh „gegen den Tadel einer un- 

Jhichmäfsigen Bearbeitung des Ganzen^^ dadurch, 
ifs er beSierkt, gerade die Botanik habe nicht mit 
dsrfelbeh AttsführlicHkeit behandelt werden dürfen, 
da jjur diefe Wijjenjchaft viele eigene und treffliche 
'Lehrhücher im UmlMfe** (eyen. Zugleich meint er 
ab^ auch, da er andere Schriften angeführt, dafs 
Ilfaie Arbeit^ defshälb ^^hen Jo gut- ali Anleitung 
Va^ 'S^iifiß^dium betrachtet mer den hönnte^* (könne). 

Niichdem wir fo den Plan des Vf. auseinander 
jnfleizt haben, wollen wir nun die Ausfulnrung def« 
lelbeh in Betracht ziehen. ^ 

Das Lehrbuch foU für die mittleren ClalTeii ge- 
lehster Bildungsanftallen beftimmt feyn, und dodi 
wird es wenige Zeilen weiter als ein fVeguoeifer 
für d^n Lehrer in den unterßen ClalTen bezeichnet! 
Diffs ift wohl nicht confequent. 

Was die 'ungleichmäßige Bearbeitung des Gan- 
zen betrifil> fo fcheint uns diefe um fo mehr Icbarfen 

Tadel zu yerdieiien; ab dM We^k zum Selbßftudium 


empfohlen wird,* für die&n Zwtck aber eben eU^ 
.forgfällige Durchführung des Planes wohl unerläfslich 
ift, indem fonft der Autodidaktos fich gendth^gt lieht, 
von einer Methotle immer zu einer anderen. Hülfe 
fuchend. überzugehen, %vodurch zugleich die geprie- 
.fene Woklfeilheit diefes Lehrbuchs in ein Nichts 
zerfällt. Fürs Andere müflen wir bemerken ,~ dafs 
nicht blofs die Botanik /ehr ungleichmäßig bearbei- 
tet iß^ fohdem folcher Tadel auch» weiin gleich 
nicht in dem Grade, die /Zoologie trifft. Will ßch. 
der Vf. bey jener mit vorhandenen anderen ,jtrefßi- 
chen^^ Lehrbüchern entfchuldigen , fo fehen wir nicht 
ab^ warum nicht auch dergleichen' für Mineralogie 
und Zoologie angeführt werden könnten. Alle diele 
Entfchuldigungen können aber nicht. Platz greifen^ 
denn eben ein Lehrbuch follte mit dem gröfsten Flei- 
£se, mit der gröfsten Umficht und durchweg mit vÖl- 
Ijiger Confequenz bearbeitet werden, weil der Lehrer, 
wie wir leider- nur zu oft haben bemerken müflen, 
oft nichts weniger als der Sache foweit kundig ift, 
dafs ihm ein Commentar leicht werde, gefchweige 
denn eine richtige Ausfüllung der Lücken 3 der Schü- 
ler liber bekommt bey folcher Ausführung nur Stück-'. 
werk, das ihm um fo mehr Schaden . bringt , als es 
di# Grundlage feines künftigen Wiflens bilden foU. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen wollen 
wir nun unfere Angaben auch mit den erfoderlichen 
Gilaten belegen». 

S. 12 find „Seen rings vom Lande umgebene Be- 
cken voll füfsen WaiTers/' wir erinnern hiebey nur 
an äen Jalzigen See bey Eisleben, der dem Vf. wohl 
nicht unbekannt feyn konnte. .— S. 24 finden wir 
den Ausdruck „kryftallinifch,'' ohne da(s diefer erläi;- 
tert wäre, wie.es doch z. B. mit den porphyrartigen 
und /Trümmer -Gebilden gefchehen ift — •' S. 34« O^o 
fogenannten Verfteinerungen von Medufen und Qual- 
len .Xcheinen uns, foweit man bis jetzt die vorhande- 
nen Thiere drefer Ordnungen kennt, fehr problema- 
tifch, was auch immer namentlich Tileßus/4en der 
Vf. nicht anführt, für die Exißenz der Verfteinerun- 
gen von Weichthieren fim allgemeinften Sinne) auf- 
ftellt. — S. 35. Dals Infecten auch in anderen Stein- 
arten als im Bernftein yoikgmmexi^hai Marcel de Ser^ 
.res (f. Thons Entomol. Archiv II. 2. S, 74) gezeigt. 
— - S. 37* Die Erklärung, dafs die Oryktognofie es mit 
den. y^einfachen Geftalten'^ zu thun habe, ift wohl 
nicht richtig, es müfste heifsen Körper p und der Be- 
griff der einfachen Körper hätte^ früher gege- 
ben, und ihre Befchreibung der der gemengten vor- 
ausgehen folien. Der gegebene Begriff ift um fo ver- 
weHlicher^ als der Vf» auch Luft und Wafler in dio 
Oryktognofie aufniinnit> welche theils gar keine, theiJs 
nur zufällig Geftalt annehmen« Und der ebeii ange- 
gebene Begriff verdient noch mehr Tadel nach den^i^ 
Welchen der Vf^ S. 38 von „Geßalt<< giebt.^ — Aber- 
mals widerfprechend ift.S. 66 die Angabe > dafs* dje 
atmo^härifche Luft ^in ,^Gemenge'' fey. — Wenn 
der^A^f. S. 121 fagtt „die Botanik foÜ die Naturge- 
fchichte der Pflanzen in ihrem weiteften Umfange 
vortragen^'^ £0 leuchtet* uns nicht ein, warum er S. 2£|1 
untei: der Zoologie nicjits weiter yeirfteht ;^ die Na- 
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targefchkhta Jer Thiara im fyftsmaürchön Var1»aud«,<^ 
— Gleich S. 165 find wir wenig damit zufrieden, 
dab der Vf^, ftatt von der Oatiung Agariem^ Meru- 
tius u. i. w., wenigllem Eiwa$ in B^^ziigauf 4Ue merk- 
würdigem efsbaren oder gif^igeii Arten zu tagen, da- 
gegen weititttftigi die Gattungskennzeichen von den 
unbedetiteh^den (nutzlofen!) Cjratjius und Sphaeria 
-fnittheilt. ^ S, 166 hätten die eigentlich nutzbaren 
Algen wqhl namentlich angefahrt werd«|ti kennen. 
Ebenfo möchte man fragen # warum key den Algto 
keine» dagegen bey den Flechten mehrere Gattungi- 
kennz^iehen^ noch Überdieb unbedeutender Gattun* 

San als Graphit , I^wdia, angegeben-find; wie deqn 
iefs letzte auch bey den, faft nützlofen Leber -MoMit 

•gefchehen ift.*-^ S« 177 von Lyeopodium wird gar 
kein Nut||ten erwShnt, fo weitläuftig auch die Fami- 
lie charakterifirt ift. ««- Auch bey der FamUie'Fi/fipei 

tift derfelbe nnerw&hnt geblieben, dagegen aber bey 
den Rhi%ofp0rmen der (äarakter aller GMtungen um- 

. ft£ndliph mitgetheilt» "— . Eine fblche Ungleichmafsig- 

-keit kann wohl nicht entfchuldigt werden. -»^ S. ^ 186 
werden bey i^n Cyperoidun fogar nnbedeutende Arten 
angeführt, während die Palmen zufrieden feyn müden, 
nur nach den Gattbngen aufgeführt zu werden* -«- 
War nicht Cyca^ r^opluta .mehr der Erwähnmig 
werth. äI| QaresB ßaoefetm? — 'Gleicher Vorwurf 
frifit wn Vi. bey den Familien Husdneae^ Asphod^* 
leae y Ltiliaeeae und anderen, fowie nicht minder bey 
den DikotyUd6n0n. -^ S. 201 hetCit es : „der Hopfen, 
eine rankende Staude, die zum Würzen det Siarea 
gebraucht wird/^ Solche Unrichtigkeiten dürfen tnei- 
nem „Lehrbucbe^^ nicht Toxkommen. Dergleichen fin- 
den iioh aber mehr, indem es gleich^ darauf vom Haiif 

'heifst: »wie Linnen (LeInV znoereilet, gebraucht vaMa 
es (? !) zu Stricken und Schiffstauen.'^ » 

Wir kannten folcher Dii^ge noch mehr anführen, 
wollen aber, um- nicht zn weitUhiftig, zu werden, uns 

' Ann zum zoologifchen Theile wenden. . 

Ueber die C^rearien hatten Ba^rt merkwürdige 
Beobachtungen (Acta JLeopöldina)-'W;n to mehr enge - 

' fuhrt werden können, als der Vf, über die Ifffuforisn 
fehr weitliuftig iß. •— Unrichtig werden &. 363^ nocifa 
St^phanomia und Phyfalia als getrennte Gattungen auf- 
geführt, da die ein^ doch nur derEyerftock der anderen 
ift, was der Vf»bey Bearbeitung Csines Werks fcboii 
wifTen konnte und mu£ite.>— Bey Actinia S. 307 war 
auf den fchon-^^tirten Ae^hefpnders au rerweifen. — 
Den begriff der Miifch^q, mit Nitzßh^ dem der Vf. in 
feiner Anordung foUi^, auf Thiere zu erArecken , z. B. 

^die 'Aseidien, d^nen die Schalen fehlen , foheint ixns 
Unrecht } doch können wir, aus Mangel an Raum u. U 
w., Aier unfei^ Anficht nicht .reeh|fertigen. — S. ^349 
hitte bey <S#/>Mt wohl^ der Me|ilfai^ eine Anfühnttig rer- 
dient, ftatt des wenig gebräuchlichen Öi S^piat. — Was 
das S3rftem -der bisher abgehandelten- Thiere betrifil, fo 
woRfe^n wir mit dem Vf. nicht darüber rechten , indem 
er lediglich Niizfch folgt, wohl aber muffen wir Eim- 

g» hinAchtlich der Anordimug der Infeeten fagen. ^ 
leich S. 386 fieht in der erllen Ordnung /femi]p/efur 
' als erfte Familie die ung^üeelte Gattung PedieuiusI 


iUb Ansnahmi, dia, aber in 'den aMgpmelnen Kennzeidiaa 
zu erwähnen war, mag wegen der Verwandtfchaft niul 
des geflügelt rorkommenden Lygaeui e^Urui ther 
Cimex hier (leHen. -— Gbe;i(b rer^ent ea ftreiigen Ta- 
del, dals unter den Netzflüglern Z7iV/^o/i/era '■^ Podura 
und Lepüma ftehen. -^^ Wo~ föllen wir mit dem'Sy- 
ßeme hinkommen, und wi^'känn diefs noch disfen 
Kamen yeri^ienen, wenn mfaiv fleh folche Willkülu- 
liohkeiten erlauben will, thiere, die ni'e Flügel bekom? 
men, unter die gefiügelten zuftellen! — Ein gbicher 
Verftofi findet S. 396 ,&MX^ wo Pu/ex zwilchen Cultji 
und der Familie -Piipf)tKirn der Zicorflügler fleht. -^ 
In der Familie Spkmgcül^t tn^'^n die Gattungen Zj- 
ga^na, Aiyttua u. £ w. wenigftens erwihnt werdea. 
~ Die Eintheilung der PapilionüUn S» 405 in folche 
mit rerkümmerten und vollkommenen Vorderbeinen 
ifi unzuläffig, da es Gattungen giebt, hey denen dai eine 
Gefchlecht allein unroUkonunene ' Vorderbeine fiüu^ 
während das andere mit Viollkommenen rerfehen {8. ^ 
B. He4peria {Fairitfias^ nicht . O^hfenfmm&r^, et acß* 
mannsegg und fVi0dämahni Magaain). -^ VVir bepei* 
fen nicht , wie der Vf» S. 4!^3 BrufJau mit 4 Fttfs||ii> 
dem zu den H9terofner$n (6* 5 t 4) gezählt willen will 
— - Kamc^nüich; in den Käfern i$ dea Vf. MnMch 
Bearbeitungsweife recht aufenfalUg*. Ex wiU übst 
die Pflanzen weniger ausführlich gew#fan ieyn, chaxak- 
-terificl doch dort unbedeutende ArteiDf nnd übergeht hur 
•ine. Menge Gattungin , die ejc wimicftens namentlicb 
anführen konnte. -^ Die Fifche wetvdea auf 28 Seiles 
«bgethan, während die Zellpflanzfn und Gefälspflinzea 
{Gryptognma L.) 20 fütleQ» *— In der Oxdniuiä 
^vea amphibchß ves^nigl der Vf« die Gattungen Crus, 
Oti9f Pjophia, Palatnßdaa und Cßlumiom -*- S« 50$ 
hätte bey Hitunio wohl die merkwürdige ^culenia i^ 
wähnt werden können. <— fiey Saiaäna mgrßifitv 
S. A23 wird awar .^inee Sprütlo^hi g^dachtj aber nir- 

Ends diefes wichtige Organ erläutert. «— CameloDord^ 
j töVL nach 8. 534 müunißt einen dritten Stimhöeker 
haben, der Vf. konnte b^y de^ Bearbeitung Xchen m(- 
fen, dals das eine Gefehlee^ fleh durch jemen Col^ 
auazeichnet. ~ Was das ß^gi^ l^etrifft^ fo Jubenwir 
-in dem£0lben ▼iele Synonyma i^xqifst. 

Die Anzahl der zum weiteren Studium ang^ffihitea 
Schriften ift ieben nicht hadeftt9n4, «nttd für ein mm 
Selbftftudinm heflimmtes Werk bey VVeitem niciit gf 
aügend. 

Aus dem Vorftehenden und dem :ßiiigang mktn 
Kritik ergiebt.ficiii nun Wohl als allgemeines Urliieili 
dafs der \ f. feinen vo^gefet^tep Zweck nicht erreichlSi 
wenn wir «nch dem Buche t^iiht all^n Werth ab^ie- 
ohen w(5llfn. «Er Xcheint. uns ^twedei: einen toiV 
Aändigen PUn.fich viddX gemacht, pder denfelben in<tt 
immer brachtet zu hab^. An Materialien hat ei wo« 
keinen Mangel gelittekl, und fo fällt die Schuld fler 

{erügten Lücken u. f. w. v^ohl unmittelbac auf ihn, dir 
ey feiner, übrigens guten und deuäichen Schreibalt 
etwas Tüchtigeres hätte lieCsrn können. 

Drück und Papier find gut , euch die widiligftiii 
Druckfehler z^eölun&fsig gleich hinler der Vorxede aif- 
gezeigt. .St — «!• 
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LITERATUR GESCHICHTE. 

Paris, b. LevrauU: Rapport a M. le Ministre de$ 
Travaux publics ^ur les Epopees frangäises du 
Xllß siede resteet jusffiCa ce joitr en manuscritM 
* dans les Bibliotheques du ^Roi et de P ArsenaU 
Pidf M. Edgar Quinet, J\([enibr6 de Texpedition 
scientifique de Moree. 1831. 32 S. 8* 

LJift Jbierkemiuiig fremdes Verdienßes galt von je- 
her als deutliche NaEiona^ugend; aber je gröfser die 
politifiBfaen Wßd wiflenrchaftliohen PorkfcnriUe der Völ« 
ker.Snd^ defio mehr find die Schranken engherzigen 
Dänkels gefallen > und der Britte und Franzofe er- 
kennet und üchätzt freudig deutrches Verdienil in dem 
rekhen Felde der Literatur. Nicht nur zahlreiche 
U^rfefzungen deutfoher Geifteswerke in die engli- 
Cdie jxr\d franzöiifche Sprache/ nicht nur die würdige 
Ane^nnung unferer ausgezeichneteren Gelehrten in 
den. kx^lifchen Journalen der beiden Nationen^ nicht 
nur «ie Verehrung j welche England und Frankreich 
einen^unferer grörsteu.OeiAer, Goethe, zollen -— wel* 
dl^e jfidi noch jüngfl> an dem 82ften Geburtstage des 
DvMfirs auf eine finnige Weife kund gegeben^ in- 
4eia 'ein Verein englifcher Gelehrten einen kofibaren 
loidjB^iex) Siegelring und einer der ausgezeichnet Aen 
jat<ige|i l^ünfiler Frankreichs, der Bildhauer Dnvid, 
X3^ JParlsL, 'des Dichters koloITale Bufie aus pyrenäi- 
(Üiem Marmor als Gefchenke zur Verherrlichung des 
Ff4es Candten; — - fondem auch der rege Eifer, mit 
welcjbem unter ihnen Bahnen ~ verfolgt werden, wel- 
che ui/prünglich Deutfche gebrochen haben ^ zeugen 
Gär unfere Behat^ptun^ 

Seil mehr als einem lialben Jahrhundert fichon 
haben deutfche Oelehrte mit einem ungeheuren Auf- ^ 
Wjuid .von Fleifs und Scharffinn fich mit den fchrift' 
&6$en Denkipälern ihrer Vorzeit , befchäftiget,. und 
q(r, Bereicherung der Sprache, und Literatur, zur Auf- 
Mbm^ der poUtifchen und CuUur-Cefohichte We- 
la^tiKches £eleißet; keines der neuerex^ Völker kann 
Id) einei* h>lchen Literaturgefchichte , wie die unferer 
ut^. keifies einer Craitimatik rühmen, wie wir fie 
T^ J. , Grimm befitzen. — Aber in neuerer Zeit; 
tfiifi Seh auch in Frankreich, das nach dem langen 
94^cti üb^r, fein Jahrhundert Ludwigs XIV nüchr 
ttm gew^den, ein ähnlicbesk rühmliches Streben, die 
Q^tuM^r fpiner älterfin Literatur, aus dem Moder 
dar Bibliotheken zu retten. Wir befitzen bercfits eine 
Seihe ,iveitbyoIler Weijte diefer Art, wie „Fabliaujc 
•i Contes des Poetes francais des Xlle^ XII te^ XI Vm 
J. A. L. Z. 1331. iJritter Band. 


etXVSieples*^ von Meon (Paris 1808), „Z-a Castoie- 
ment, ou Inßruction d*un Pere asonßls*^ von 4.emT 
felben (Paris 1808) , „L' Ondene de Chevalerie^^ von^ 
demfelben (Paris 1808), ein Gloflar der romani- 
Cohen Sprache von Roquefort (Paris 1808), \,Poesies 
de Marie de Franke, Poete Anglo - Norman d du XI H^ 
Siicle/^ ebenfalls von ^Roquefort (Paris 182Q), „Äo* 
man de la Rose^ (Paris 1814) una „Le Roman du 
Renart^* (P^ris 1826), beide von dem fleifsigen Meon 
herausgegeben. — An diefe Vorgänger fchliefst ficht 
Hr. Quinet würdig an. Er macht im obigen Berichte 
auf einen höchß wichtigen Zweig der altfranzöfilbhen 
Literatur aufmerkfam; nämlich auf Aie epifchen Dieh-- 
tungen, in welchen nach feiner Anficht die Lehreii 
der keltifchen Druiden fowohl, als auch die Mythen- 
oder UrgeCchichte des gallifchen Volkes, enthalten feyn 
foUen^ Er haf einen fehr grofsen kaum geahnetea 
Reichthum folcher Epopeen aufgefunden; hören wir 
ihn felbft : „Ich habe deren etwa Jiebenzig entdeckt» 
indem ich nur diejenigen rechne, deren InterelTe vom 
erfien Range ift* Sie bilden auf diefe Weile,^ in der 
Dunkelheit, in welcher man fie bis dahin gelafienj^ 
eine ganze Literatur für fich , von der die weifeßen 
Kritiker,, fowie die Herausgeber von ,,Recueil des hi^ 
storiens franfais," v^peit entfernt, ihren Werth zu ken- 
nen, nicht einmal ihr DaCeyn geahnet haben. Diefe 
Sifcben Dichtungen theilen fich, wie die Bücher der 
:uiden, in zwey Claflen ; die einen find Genealogieen 
der keltifchen Dynaßieen , die anderen haben jnehr 
den Charakter der Kosmogonieen und der mythologi* 
fchen Fabeln. * Die genealogifch-epifchen Dichtungen 
find für den Stamm der Kelten das, was die Büchef 
der Richter für die Hebräer, die Gefchichte des Jor- 
nandes für die Gothen, die Pilranas für die Indier^ 
und die Kritik findet für fie diefelben Bedingungen^ 

{[^^fohichtlicher Wahrheit. Sie . entdecken gegen drey- 
si^ Generationen bretonifcher und gall^fcher Anfüh- 
rer, welche der Epoche Cäfars vorausgehen. Sie fchi^ 
dern die erfte Befitznahme der nördlichen Länder 
durch das Menfchengefchlecht. Die bißorifchen Ue- 
berlieferungen diefer Zeiten bis auf die Berührung^ 
der Kelten mit der itailänifchen Civilifalion entwi- 
ckeln fich da mit Ordnung auf einer fehr fchwachen 
Oiimdlage der Mythologie. Dann erzählen fie unier 
dem nationalen Gefichtspunct der Eingebomen die 
Kämpfe der Kelten gegen die Römer* Ihre Erzäh« 
lung erftreckt fich bis auf den erfien Einfall der nor- 
difchen Stämme. Das Erßaunen der alten B«wphnec 
der ftifeln beym Anblick der gfermanifchen E-oberer 
ift mit Zügen gemalt, welche an die Ankunft der 
N ,n n 
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Spanier in Mexico •rinnem. Sie verweilen nur ^a, 
wo galifche Hänpter das CfiriAenfhum Ai^elnontmen 
Kaben. Shakespeare hat mehrere diefer Ueberliefe- 
mngen wieder belebt. . Die ganze Cefchichte des K6- 
liigs Lear z. B. ift darin in ihrer Art mit einer wahr- 
haft homerifchen Einfachheit erzlhlt.^' An einer an- 
deren Stelle bemerkt er: >^Die Gedichte, die ich im 
Auge habe, find beftimmt, eine ganz andere Meinunir 
— als die nämlich, 'dafs die franz5fifche Poefie erft 
im 16ten Jahrhundert anfange, und dafs, die Trouba- 
dours der Provence ausgenommen^ alles Vorausgegangeno 
nur Barbarey und Küchenlatein fey, — hervorzubrin* 
gen, nämlich, dafs vor dem Jahrhundert Ludwigs XtV 
im Laufe des I2ten Jahrhunderts fchon eino grofse 
und herrliche Epoche der Poefie in Frankreich geblü- 
het hat, und dafs in diefen ^halb keltifchen, halb 
firanzofifchen Denkmileni vaterllndifcher Künft eine 
neue Epoche des Nationalgeiftes auftauchen wird.*' 
Dann verweift er auf das, was in Deutfchland von 
Görreiß Müller,' Docen, Beneche, Letchmann, u. ihr 
Hagen für d^e mitfelhochdeutiche epifche Poefie gethan 
worden, ift, und was Goethe, Tieek und die Gebrü- 
der Schlegel in diefer Richtung angeregt haben; und 
nachdem er ' beredt und eindringlich den Werth der 
epifchen Dichtungen in Bezug auf die Nationalge- 
fchichte entwickelt hat, kündigt er feinen rühmlichen 
E;ntfchIuGi an: diefe Denkmäler des Nationalgeiftes 
der VergelTenheit zu entreifsen, und fodert den Mi- 
nifter, an welchen diefer Bericht zunächft gerichtet 
ift, auf,, bey dlefem erfpriefslichen Unternehmen, wel- 
ches eben fowohl eine Sache des Nationalruhmes feyn 
wird, als eine wiflenfchafUiche Expedition in das Aus- 
land, mitzuwirken. Zunächft haben wir nun die Herausr 
abe des Pareivals von Hn. Quinet zu erwarten » ein 
pos von 20,000 Yetfen, „die fchdnfte, die lieblichfte 
und rei^hfte , Frucht der frtazdfifchen Literatur bis 
auf Ludwig XIII und XIV — da, Trißan verloren 
ift.'' ,— Wir konnten nicht unterlaUeni die deutfchen 
Alterthums- und Sprach-Forfcher und Gelehrten im A}!- 

Eemeinen auf diefen intereflanten Bericht aufmerk- 
\m zu macheh, und ^% wer4en mit uns die gefpannte 
Erwartung auf die erfte gereifte Frucht einer fo gOr 
diegen imd umfichtig angelegten Arbeit theilen. — 
*Nur, wir geftehen es, ift es uns vor unferen iabrici- 
renden Novellen- und Roman -Schreibern bange, bey 
denen nicht einmal die Kunft nach Brod, fondern 
Brod nach der Kunft geht^ Rb werden fich wie wu- 
chernde Schmarotzerpflanzen über diefe' reichen Fund- 
^uben hermachen, fie verwäflern, und in hundert Geftal- 
ten in belletriftifchen Bläsern und in eigenen Bänd- 
ehen uns damit überfchwemmen« 

H.V.M. 

BnfiSLAv, b. Pelz: Ueber^Danie, von Karl fVitte^ 
Neu bearbeitet. ISai. 27 S. 8. 

Unftreitig hat kein anderer deutfcher Gelehrte fo 

emfie und nachhaltige Studien auf Dante verwendet, 

'als der Vf., und Niemand ift berufener als er, feine 

Anflehten über den unfterblichen Dichter des „/n/er- 

no*^ auuuipx^cheii* Ja^ nUes, was wir wünlchen^ i^ 
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vielmehr, dafs er feine zerftreuten Arbeiten fibsr die- 
fen nur einmal fammle nind in ein Werk zufamoMn- 
'flelle^ um die Refultate feiner mit fo grofser Voriitbe 
durchgefOhrten Studien vor dem VergeiTen zu fioheni 
dem fte in ihrer jetzigen fragmentarifchen und zerfben- 
ten Geftalt uns hlo&gegeben zu feyn fcheineu« SMt 
diefen Wunfeh , den gewils viele Freunde Dante*! al 
uns hegen, zu erfüllen, xgiebt der Vf. uns hier w» 
demm ein Bruchftüok, achtbar durch -^orm und in- 
halt, aber ungenügend in fich und mehr di^ch ein- 
zelne Ideen, als durch Vollendung und Selbftfbn% 
keit aller, anziehende Es ift gewifl^rmaCien die Ein* 
leitung zu einer allgemeinen Exegefe DaAte's; aber 
folcher Einleitungen , Refultate und Ueberficfaten Inl 
der Vf. fchon mehrere gegeben > während er <lim 
Publicum feine Detail wiuenfchaft vorenthält, itsm 
ausführliche Entwickelung doch feine Refultate edl 
viriflenfchaftlich begründen , und ihren Werth in di 
überzeugendes Licht ftellen kann. 

Zweyerley zeigt fich in allen diefen eihzeliMi 
Arbeiten: einmal, dafs ein anderer achtbarer Ueberib* 
tzer und Kenner Daftte's, Streehfufs, oflfenbar Ut- 
recht hat,' wenn er dem Vf. vorwirft, ,;den Wdl 
vor den Bäumen nicht zu fehen^'^ und zwejrtem, i& 
die kritifchen Detailftudien deflelben feiner ktSbRni 
des dlchterifchen Gedankens, feinem VerfländmCi vd 
feiner Liebe zu dem Gedicht felbft keinen Abbnidi 
gethan haben, wie diefs allerdings bisweilen fdwi 

fefchehen ift« Hr. jfitte umfafst das Ganze und <lii 
jnzelne in den Dante'fchen- Gedichten mit gleieher 
Liebe und gleicher Kenntnifs, und diefe Gedichte 
felbft haben fich ihm auf das Vollftändigfte als £xen- 
fcenzen des bewegteften und innerlichfteh Lebeni des 
Dichters aufgebaut , aus deflen W^chfelfifllen her er 
diefe Dichtungen überhaupt erklärt und überblickt. Eta 
i^{% hat vor ihm Niemand mit folcher Keantmii 
der Gefchichte des Dichters gethan, und doch wir 
dieb der einzige Weg, zu einem riduigen Verbind- 
nifs der f^Vita nuova,*^ des ,fConväo/^ der lyrifehn 
Gedichte und felbft der j^Dwina Comedia" in gj^ 

Sen, wiewohl die letzte noch am felbftftändigflen dl» 
eht, und allenfalls nur ans der allgemeinen Zti^l' 
Ichichte erklärt werden k£nnt#. Welcher reiche» 
•*> Auffchlufs uns jedoch gewährt wird, wenn wir tvdi 
diefs gröfste der Dante'Cchen Gedichte aus dem bk- 
jectiven Standpuncte des Dichters her überfcha«i% 
und wie uns alles klär und verftändlich wird| wtf 
wir, fem von diefem Standpuncte, nur ahnen Üb* 
n^n, — darüber belehren uns befonders die£» Blltttf* 
Der Vf. beginnt mit einer Darftellung des Vtf- 
hältnifles von Jiai/erihum und Papßihum in DiflWi 
Periode. Er gebraucht das Bild eines gothifohen Biitt^ 
der in zwey gleich hohe Spitzen ausgeht, wthdn^ 
indem Re alles Andere überragen, den Dom (clMt^ 
Diefe beiden Spitzen der Welt .find , in der AilM 
des Mittelalters, Papfttfanm und Karferthvm, teffig 
getrennt in ihrer Bedeutung, aber beide mit gkicfaia 
Rechte die Schlnfsfteine der irdifchen Re|derangf 8^ 
gründet auf Gehorfam und Glaube* fViedrich'il' 
Zeit rüttelte ztterft^ an diefem Baue; ^eil läiür J^ 
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(SimjUfB 4«AbIblfii ift cKe Lofmig ^«ftr Epoche, und 
dar Kri«g der .Erde fiiefst daraus faerFor.^ Daitte fieht 
nvr Heil in de^Wiedevherßelfcmg der alten Ordniuigi 
mür wenn beide fVelipfoiUr meder einträdili^, aber 
doch in ihren Attributen völlig gafondert , ^Rch über 
alles Andere auf Erden erheben , kann der Welt die 
Ruhe »utBckkehren« ^ntm weift er das Papihhuin 
itt feine engeftammten Grenzen zurück;' darum er- 
nmthigt er das Kaiferthnniy nidit eher zu ruhen, bis 
es aUe feine Attribute der Weltregierung wieder er- 
langt hat« Beide find ihm gleich heilige, von Oott 
Mngefetzte Potenzen, deren, eintiüchtiges Beftehen die 
Ordnung auf Erden allein fiebern kann, lieber jede 
irdifche Macht mufs fich die des Kaifer^, über jede 
geiftige Oewtilt die des Papfies erheben, ohne dafs 
eine die Grenzen der anderen verletze* Diefer Sehe* 
matistmu der Weltordnung ift bey ihm zur Religion 
geworden«, Er glaubt daran, wie an eine goltHche 
Regierung, deren Dieniar auf Erdep Pi^ft und ICal- 
fer find, beide aof gleicher 'Stufe und in gleichem 
Range. 

Die£ir einzige Gedanke macht allen Streit dar-^ 
über unnütz, ob Dante Guelfe oder GhihelUne. fey: 
er ift beides nach (einem RechtsbegrifF; er vertbeidlgt 
die Sa^e des Kaifers > vi^o zu feinem Nachtheile das 
Gleiehgewiefat Zerftdrt erfebeinfc, und vertheidigt die 
des Fepßes gegen die Angriffe Eczelinos, Friedrichs 
pder Ludwigs n. f • w^ - „Des^ AUgemeinfte wie ddis 
Befondere, die EreignilTe des Alltagslebens, wie der 
^daUnjnidertjilhrige SlLampf ^um die Weltmonarchie, 
verfchÜhgt fich in feinem Gedicht, ja der Kampf von 
Gut und Bö£d überhaupt wird ihm zum Symbol. 
Damm-fafet dieCi Gedidit das • UuMrerlum auf, nicht 
in nebelhaften Umriflen. fondem fcharf und beftimmt. 
Dante ift fo wenig antike^ oder moderner Dichter, 
wie er Guelfe oder Ghibelline ift. Seine Hölle ruht 
weder in Homer's himmerifcher Nacht, noch vep- 
ftüditigi fie fich in Klopfloeks „Hülle -gewebt aus 
Strahlen des Urlichts ;'' fondern fie zeigt fich feft und 
fidier gegründet isnd mit fießimmiheit von der Phan- 
iaBe in dttrchmelTen. In ihr laufen die Strahlen der 
Mittelalters, Wiflenfchaft und uralter Volksglaubci 
alle xulammen wie f*arben im Prisma.'^ 

Der Grundgedanke der Dante'fchen Trilogie kann 
anr aus den Kämpfen ^nd. Erfahrungen feines Inneren 
erkanni, werden; könnten wir bey ihm> wie bey 
Jam eitlen und lebensfrohen Petrarca, jede Wo- 
che feines Lebens verfolgen,' fo würde uns nichts 
dunkel darin leyn; aber jetzt -verliert fich Yeine Per* 
Ion in die höchfte Objectivität des Dichters. — Der 
Vf. zergliedert nun die grofsen Umfchwünge in dem 
Gemnlhe des Dichters, aus denen feine verfchiedenen 
Dichtungen hervorgingen, faft in derfelben Art, wie 
9s die£i fchon in den reichen und trefflichen Anmer^ 
klingen zu den lyrifchen Gedichten Dantes gethan, . 
deren Ueherfetzunc er gemeinfchaftlich mit lianne* 
gießwr und von Isüdemanp (Leipzig, h. firockhaus 
1826) beforgt hat. Die erfte, reine, jugendliche und 
(romme Liebe Datite^s, welche ohne Begier nach ih«» « 
nm Gegenftftnd zur geweiheten Freude au feiaer und 


feines Gottes H^rtrlidikeit wird, erzeugte das Gedicht» 
die nVäa nuova.^^ Die Schoxiheit Beatrice^s verkün- 
det nur die Herrlichkeit des Schopfers und feines 
Werkes, der Natur« Er ahnet Hoch nicht, dafs die- 
felben Cegenftünde , die hier fein Herz mit Wonne 
fchwelhen, eine ganz , andere Geßalt annehmen, und zu 
Trägern Von Trauer und Wehmuih werden können« 
Der Gegenftand feiner heiligen und freudigen Liebe 
wird, dem Manne durch den Tod entrilTen. Sofort 
verfchleiert fich die Natur, fie zeigt (ich ihm ixh Kei- 
me vergiftet, Re zertrümmerte ihm mehr, als &e ihm 
gab« In folchen Augenblicken bricht Zutrauen und 
. Ergebenheit zufammen, und beeide machen einem du- 
fteren Bingen nach Löfung des finfteren Geheimnif- 
fes Platz. Die* einzige Thütigkeit, die dem gebroche- 
nen Geiße übrig bleibt,' iß Speculation in allen ih- 
ren Richtungen. Diefe bemächtigt fich des Dichters: 
er fchildeH ^ uns als eine trößende Freundin, als 
ein holdes Midchen, Jn delTen Augen ihm ein Ab- 
glanz von Beatcice's* Schönheit ßrahlt; ja nach^ und 
nach wird diefe Pbilofpphie ihm felbft zum Bilde 
der Geliebten. Diefs ift das Thema des „Convito 

* omQroso/^ ein Ringen, eine beßändig fruchtiofe An- 

* ftrengung, fich durch Philofophie befriedigt' zu fehen. 
Er ßellt fie dar als eine Geliebte, . die fich feinem 
Arm entwindet ; und 4^e beltändig und glühend be- 
gehrte Gunft niemals gewährt. Den Troßlofen nimmt 
endlich die praktifche Lebensthätigkeit in Schutz. 
In diefe Epoche fällt der bekannte Anlheil, den Dante 
mn^ den Schickfalen ' feiner Y^terßadt nimmt, und 
die Entwiekelung feiner Anfichten. über Sprache und 
Poefie. Dante, vom frommen Glauben des Chriß^en 
nun zum Hochmuth ^ ei;iLfefleUer Speculation ver- 
lockt> fieht fich den Weg von den böfen Leidenfthaf- 
ten verzerrt, die das Wider fpiel der Liebe, der Hoff- 
nung und d^s Glauiem find; diefs find die wilden 
Thiere, welche ihn von dem Gipfel des Berges, auf 
defiett Scheitel die Sonne der Wahrheit glänzt, zu- 
rücktreiben (f. Eingang des „Inferno'*). Dm er- 
weckt die Gnade Gottes den Strahl der Religion aufs 
Neue in feiner Bruft. ^Er erkennt die Fruchilofig- 
keit, die Sündlichkeit der übermüthigen Speculation, 
er bereuet, dem Vergänglichen ein zu grofses Ge- 
wicht beygelegt zu haben » und der alte Glaube er- 
viracht von Neuem in ihm. Von nun an iß ihm die- 
felbe Beatrice, deren Abbild fich erß in der Philofo- 
phie Zeigte, eine Verklärung des Glaubens, nicht 
mehr des kindlichen, unbewufsten^ fondern das Ergeb- 
nifs langjähriger Verirrung und Zweifel, das ßrah- 
lende Symbol der lichtfpendenden Theologie. Mit 
diefem Bekenninifs beginnt die „Divma Vomedia,^ 
deren frühere Theile die ,^V{tanuova^ und das „Con* 
vito'* find. Alle drey bilden das grofse^ ewig wahre 
Epos unferes geiftigen Lebens, die Gefcjiichte der 
kindlichen Einfalt, des inneren Abfalls u>id des gnä- 
digen |lufes von Oben , wie fie wohl, jedes höhere 
Gemüth auf Erden zu durchleben hat. — Ohne Zwei- 
fel hat der Vf. diefer Exegefe der Dante'fchen Ge- 
dichte dabey wohl an fich felbft und feine eigenen 
Lebensfohickfale gedacht; allein, wenn dem fo ift, fo 
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haben ihm didfe allerfings den rlcWigen Blick in 
das Verhältnifs der Gedichte feine« . Lieblingsdichters 
vor vielen Anderen erfthloffon , und wir müfTen ihm 
Dank Tagen , dafs er auch andere-, minder Geprüfte^ 
an deii fVefultaten feiner eigenc^n herben Erfahrun* 
gen Theil nehmen läfst. Allerdings hat er den rech- 
ten Schlüflel zum inneren Verftändnifs der Dante- 
fchen Gedichte auf feinen eigenen Lebenswegen ge- 
fanden , und mit Recht gilt ihiri Dante als ein Re^ 
präfentant der ganzen gefallenen und zur Erlöfung 
berufenen Menfchheit, der, der Himmel hundert Ar-» 
tne herabreicht, um fie zu erheben. Nun find ihm 
die Aagen ^ufgefchloflcn ; von nun an ift die Fitfr- 
rtunß ( der prophetifch die chriftliche Wahrheit 
fchauende Virgil) fein Führer/ Die Hölle felbft^malt 
lieh ihm nun als die forlgefetzte unbereute Sünde, 
dferen Strafe die That felbft ül. , Die Äewe führt ihn 
in das Feßfeuer empor; hier herrfcht und läutert den 
Sünder das mderfpiel feiner Thaten: der Lfiflige 
wird zur Eile getrieben, der Schlemmer übt fich 
in Enlhaltfamkeit, der Hochmüthige trirgt niederbeu- 

Sende Latten. Ift die^ Läuterung vollendet, fo gelangt 
ie Seele in den Sitz der Wonne, und hört die Worte, 
die kein Menfch ausfprechen kann. Das Gedicht ift 

vollendet. 

Der Vf. fpricht zum Schliifs von der Sprache, 
in der Dante dichtete. Er hätte hier fehr kurz feyn 
können. Warum fchrieb Dante nicht lateinifch? 
W^eil diefe Sprache dem Princip des von ihm Ge- 
dachten nicht zufagte. Man denke fich das yjnferno*^ 
laleinifch ; — wie viel des Schönßen darin wäre nicht 


zu fagen gewefieth, )a, wd» hhf i^lren Ttfn nqd Farti 
des ganzen Gedicbta nicht blqfa VeriSlndeirti fondcm 
völlig verkehrt und vernichtet wordeu; w^e trocken 
und feelenlos wäre das Gaiue geblieben! Wir gehe« 
fo weit, zu behaupten^ dafs, hätte Dante lattinifch ^ 
fchrieben , wir eins der grofsten und berrlicfaften Gs« 
dichte, welche die Welt kennt, fogut wie gar nicht ba^ 
fäfsen« Wer. kamt daim noch zweifeln, wasum et 
aioht lateinifi^ fchrieb?. -^ Abgisfeken hieven, hat 
fein Zauberßab das italiänifcbe Idiooi recht eigentlidi 
erft zum Leben erweckt. • • 

Endlich giebt der Vf. auch. noch zwey, fo riel 
wir wiflen, noch ungednxckte Sonnette des groben 
Bewunderers unferea Dichters, Michel. Angtlo^ voi| 
denen das letzte nach .einer eigenhändigüen Hand^hrift 
im Befitz, der Familie Buonarotti überCetzt ift. 

Ueber die Schreibart des Vfs. mag. ein Wort e^ 
nü^en. Wozu in einem Werke der Kritik den Tos 
des Enthufiasmus anftimmen? Wozu in GleichnüTea, 
Bildern und Blumen das lagen,, was eindringiiichsr in* 
einer einfachen Sprachart zu fagen ift ? Wozu u B» 
S. 12 von : „er zeichnet'^ hia ,ylee Htt^^ in dichte* 
rifche Floskeln den Satz verhüllen, dafs. des Dicht«! 
Beruf ein anderer fey aU der dea Lehrert ? u. (. w, 
S. 8 fehlt vor dem Satz: „So fteht^' .u.Lw. ein notfa« 
wendiges Mittelglied des Gedankettbauesi welcher un« 
gefähr ausfprechen mulste :. „dennoch fiegte das Papft* 
.tfium, und am Ende 4es Jahrhunderts fiebt Boiai* 
faz«^ u. f. w. 

W.v.L. 
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THiotootz. Neuftnät «r, rf, (ki b. Wagner t Gioxi&anj- 
hBhetmtnirs denkglaubigerChri/ien. welches im J. 1830, 
als am mjährigen Juhtlfefie wegen. Ueher gäbe der Augs- 
bureifchen Conß, der Mitwelt vorgehet werden foUfe zur 
rergleichung, Prüfung und Beherzigung. Eme Lefe* 
frucht ohne Noten und Qitale, 1830, 3ff S, 8. (3 ggr,) 

Diefem^ in gutem Gcifta gcfchriebenen , nur hie und, 
da ZÄ fchroif und di« Eingebungsgläubigen abftoftend ab- 
eefafsten , Olaubenibekenntnifle wünfcht Rec. recht vieler 
Lefer — nicht aber aus der gewöhnlich befangenen Theo- 
logenwell, fondern mehr noch au« der unbeftin^enea, aber 
gebildeten, Laienwijlt, In jeher dürfte daffelbe nicht 
«llenthalbcn , am weni/^ften in der Schttle, „die «ern noch 
hinter das 300jährige Glaubensbekenntnifs zurückkriechen 
mochte, oder fchon gekrochen ift, ohne zu Ichen, dafs fie 
dadurch dem Unthiere (Papismu») blindhngs m den Ra- 
chen Und (wie dicMamderKlapperfchlangeV« fchwarlich 
fein Glück machen; in diefer wird es von allen willkom. 
men gehjsifsen werden, die mit dem befßrert Geifte unfe- 
rer Zeil fortgefchrilten find , ohne fich es jedoch immer 
klar machen zu können, welchen Gewinn das geläuterte 
Chfiftenlhuni den Bemühungen unferer denkenden und 
umfichtiffen Theologen zu Tcrdanken hat, Diefe erhalten 
hier eine üeberfeUwig der 28 Artikel des Augsburger Be, 


kenniaiflet von IC^O för 1830 r^ nicht naek^Art UBdWeib 
des Kieler Thefenverfertigers , wohl aber im Geiüe luii 
Sinn der vorurtheilsfreyen theologifchen Scbriftfteller, wd* 
che feit Herder^s TLtiten bis in unfere Tage über Geeen- 
Rande des froteftantifchchriAlichen dauboM ihre knw* 
ten der Lefewelt miteetheiU hdben. lieber die ErbTüo^« 
drückt fich der dem Rec. unbekannte Vf. 6. 10 und U \f 
aus: »,Wir loben Jedermann, der diefe verderbliche^ ^ 
Menfchheit entehrende« Gottes unVvürdig«^; Jefam zflm 
Sundendiener» zum Sündenbocke herabwürdigende Lehre 
annuUirt; bedauern aber von Herzen atteikve Vertheidi^ert 
befonders alle neueilen evap«eli£chen Kiri^eazeitungi^* 
bige und Pajpelchriften als Schwäohlinge » welche ohne 
Sünde nicht leben können , und lieber alles Andere, i- B. 
Vernunft und Verftandi fahren laOen, als die Hebe, HeW 
Sünde mit ihren Süftigkeiten' und dem üebcn weilen Dec»' 
mantel, worunter fie fo genaäcblich rnben und Scher 
fchlammern kann : zur Schmach dem Lehren und Thun, 
dem Leiden und Sterben Ghrifti. Denrt" für ?\t ift darch 
Jefum noch keine Erlofang von der Sonde gekornftien. 
Diefe kleine Probe mSge et dtm. £nipfangllctien zei^eOi 
weftien er. fich zu der ganzen S^hrtA* die von der eiven 
bis zu der letzten Zeile fich ganz gleich bleibt, za Ter- 
fehen hat. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

fiESMSK, b. Kaifer: Lelemgefchithie der GifimSr-' 
derin JUarg. Gottfried, geb. Timm. Nach er- 
folgtem Straferkenntniffe fiöchßer Inftanz heraus* 
gegeben von dem Defenfor derrelben , Dr^ F. L. * ' 
raget. 1831. iRer TheÜ, 302 S. 8f. <lThlr.X 

iLs kann hier nichl der Oirt leyn,^einen weitläufti- 
gen Berichl von den in diefem Buche. dargelegten' 
Thatf^chen des giftmörderifchen Lebens (denn^wahr- 
hafüg fo konnte ma^^n es faft nennen) der berüchligl6n 
Bremer Verbrecherin, Margarelhe Gottfried,- zu ge- 
ben, fohdern nur in Beziehung auf diefen fo einzi- 
gen und einen der wichtigften Criminalfälle die Pfy- 
chologie, die gericbtsäri^lliche Erkenntnifs im höchften 
Grade aufmerkfam zu machen* Der Vf. entmckelt 
yorireHlich naeh feinem Stand'püncte die einzelnen 
Thatfacben diefes verbrecherifcben Lebens, wie es 
ßch iiach und" nach von dem Alter der kindlichen 
Unfchuld zu den Jahren der Jungfrau unbefchollen, ' 
ohne grofsere bedeutendere Fehler^ die etwa an fich 
fchon eine' verbreicherifche Zukunft hätten ahnden 
lalTen, heraufbildet. Unter den kindlichen Fehlern, 
die doch in der Art den weichen, zarlen, leichten 
■nd Iciehtfihnigen Kinderjahreh nicht ganz unge- 
wohnlich find, nämÜiih dem etwanigen . Hange zu 
lügen ,^ fich zu verßellen, licii kleinerer oder grofserer^ 
biebereyen und Kafchhaftigkeiten fchuldig zu ma- 
cbfia„ -wächft da^ Mädchen, nicht gerade befonders 
iron Vergnügungen, Freude und Zerftreuung begün- 
^t, vj^elmehr geliebt und geliebKofet von Eltern und 
Nachbarn wegen des Fleifses, der Ordnung, der Tüch- 
tigkeit der Arbeit und iauch wegen des Liebreizes des 
zarten, gefälligjßn Körpers, zur Jungfrau, bis zu dem 
zwanzigjährigen Alter herauf, wo die unglückliche 
Eboi eine^ lüdeplicl^en, ausfchweifenden , durch Aus- 
ftbweifungen zerrütteten Menfchen rnil der unvex- 
dorbenen, unbefcholtenen Jungfrau beginnt. Der Vf. 
entwickelt diefes §iHes— wie auch den ferneren Ver- 
lauf, wie die Gottfrieds nun nach und nach immer 
Reiter von dem Pfade der Tugend abweicht — den 
irften Schritt des Gißmords wagt , und immeir weiter 
in' diefe fchrecklichen , fchauderhaften Sü:nden der 
Giftmorde fälIt,,^pä4agogifch und auch pfxchologifch, 
wenn ync es fo' nennen wollen, nicht ohne Verdienft 
und gevviCs fclbft mit dem grofslen Beyfall der Theil- 
nahm^ von Seiten eines allgemeinen lefenden Pu- 
blicums. Die Schand- und Greiiel - Thalen find 
fohreckUcb, faß uncrhöi-t, fit fchreiten grauenhaft 
f. A: L. Z: 1S31. Dritter Band. '' ' 


von dem Giftmofrde des Gatten ^u dem der eigenen 
Kinder, der beiden guten alten Eltern, des Bruders^ 
zu denen künftiger Liebhaber und Ehemännen 
ja zu denen von Freundinnen, ferner gleichgültiger 
fremder Perfonen , felbft zu vielen — vielen Vergif^ 
tungsverfuchen fort, und die Giftmörderin erscheint 
nun faß als ein felbft in den Annalen der Ichrecklich-' 
Äen Verbrechen noch nie erfchienenes GeXpenft der 
in Verbrechen und wieder Verbrechen ergrauten um! 
gewohnten Blutfaug^rin. Penn wahrhaf(iig fö mdchto 
man diefen Vampirisnius eines fo vielfach i;nd mü 
der gröfsten 'Indolenz verübten. Giftmordes nennen.' 
Bey der Vergiftung der Mutter, ebeil wie die Ver- 
brecherin das Gift in, dem Glafe mifchet, lacht ^p 
laut auf, wie ihr eigenes Geftandnifs lautet, mit dem 
befonderen Zufatze des faft gottesläfterlichen Cedan- 
kenErevels: „fo Würde .Mutter im Himmel lachen. ^^ 
Sie vergiftet ihr eigenes Kind Adelheid, und läfst 
alsdann einen Rahmen um das Bild der geliebten 
Adeline machen, und hängt es wie zum Schmucke 
des mütterlichen Andenkens über ihrem Bette oder in 
ihrer Stube auf. Eben in dem Augenblicke, wie fie 
nfiit ihrer Hand üb^r Acti fchönen Kopf des Ueinen 
Jobannes ßreichelt, fragend: „Nicht wahr, da wür- 
den Sie recht weinen, wenn Sie den verlieren foll- 
tcn^^? hegt und pflegt fie den Gedanken des eben an 
tfiefi^m fchönen Kinde in verübenden Giftmordes.^ 
Vy eiche Schauder;^ welche GrauCamkeiten! Sie theilf 
die Gifte aus wie Gefchenke, fi^ vergiftet ihre Freun- 
din, und fragt diefe noch — wie ein böfer. Geift, ob 
die rothen. Flecken, die auf ihren Wangen find,^viel-»' 
leicht wohl gar von beraufchenden Getränken find 
u. f. w. In alle diefe Einzelnheiten gehen wir hier 
nicht ein,, wir berühren fie nur, um an ihnen als 
einzelnen Beyfpielen theils die hiftorifch juridifche 
Anficht, theils eine' andere^ doch vielleipht nicht gah« 
unwahrfcheinliche, gerichtsärztliche Auslegung geltend 
-zu machen. • 

Alle diePe Schand - und" faft unglaublichen Greuel- 
Thaleh von immer fich wiederholenden Giftmorden 
laffen freylich der äußeren Erfcheinung nach kaum 
eine andere mögliche Anficht und Auslegung zu als 
die, welche der Vf. felbft nach dem juridifchen Stand^ 
puncte der Dffenfion und diefer einleitenden Lebens- 

Sefchichle fcheint gewählt zu haberl, nämlich erßlkh 
ie hiftorifche Conftalirung'der Thatfaeheij, zweytens 
die Beurtheilung diefer Thatfachen nach einem mo- 
talifehen Standbunele. So erfcheinl ein Ungeheuer 
von Sündhaftigkeit in diefer verbrecherilchcn 'Natur^^* 
wie fie kaum nocH die Gefchichie der Menfchheit zi;^ 
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Tage gefordert hat. Und fo, zeigt avch der Vf. nach 
diefer BnoraliA^h-religiöfen Pragmatik^ wie'fich^hach 
und nach die kleineren Vergehungen immer mehr zu 
grofseren Verbrechen Aeigerten^ bis ßch endlich diie 
iNatur in der Sünde gleichfam felbft durch Gewohn- 
heit def ^ndlgnirendften Indolenz -— gleichfam nur 
Gift zii geben, um des Giftes felbft mllea, überbot. 
Rec. ift aber'bey dem aufmerkfamen' Lefen diefer an 
dem moralifchen Faden entwickelten Liebensgefchichte, 
wie fich Sünde aus Sünde erzeugt/ unwillkührlich * 
und zugleich nach nicht ganz unwahrfcheinlichen 
Gründen, durch Erfahrung und Beobachtung unter- 
ftützt, auf den Gedanken gekommen'^ ob nicht fo 
viele Thatfachen, Documente, Aeüfserungen , Hand- 
lungen der Verbrech^rin für jenes Phänomen der 
Seele fprechen, welches unter den Krankheitsformen 
der Seele Wahnwilz . heifst. Welcher Wahnwitz in 
^ener Aeufserung bey der Vergiftung der Mutter : ,,fö 
wird Mutter auch im Himmel lachen^'! Welcher 
Ausdruck diefer wahnwitzigen Art in jenem Bilde 
der Adeline \ Welcher phantaßifche VVahnwitz in 
^ . |enem Streicheln des JoKanneskopfes, wo die Gött- 
fried mitten üi diefer Liebkofung das Gift bereitet ! 
In ,der Lebensgefchichte der Verbrecherin kommen 
hie; und da Züge vor^ die wohl einen folchen yifio- 
. nären^ zur Anlage des Wahnwitzes (ich hinneigen- 
den Zuftand bezeugen. Man unterfcheide ja Wahn- 
finn und' Verrücktheit von diefer eben jetzt genann- 
" ten Krankheitsform. Jene fprechen ßch in den deut- 
lichften Symptomen aus, beurkunden lieh unmitfel- 
fcar durch Irrereden^ durch Abweichung von deni ge- 
wöhnlichen Verftande. von den menfchlichen Zwe- 
cken ^der Vernunft. Aber der Wahnwitz ift der lauern- 
de, hinterlißige , von der Aufsenfeite des Lebens fich 
zurückziehende Wahn, besonders ^ wie er feiten ift^ 
krankhaft und krampfhaft wuchernd in den niederen 
Gebilden des Lebens > in Sinnenhift, in den Trieben 
des vegetativen Begehfüngsvermögens^ Der Wahn- 
witzige kann^ wo er fich belaüfcht glaubt, ja in den 
Aewönnlichen Tagesgefchäften verftändig, ordnungs- 
fiebend feyn; ja es ift ein eigenthümliches Symptom 
deffelben , fich nie gern zu. veri*athen und verrathen 
laiTen zu wollen, er ift immer in der Acht auf fich«. 
Aber eben darum ift er, auch, ivenn'er fich Aicht be- 
achtet fiehet, unverhohlener, ohne Zweck handelnd^ 
tiur wie es der Wahn und die verirrten Lebenstriebe 
Vi^oUen. Er ift meiftens, wenn und wO er fich mit 
diefen Trieben verbindet, böfer, boshafter, argliftiger 
Natur, wie man auch an den gefälligen^ Sogenannten 
iufseriich leutfeligen Wahnwitzigen in den Irrenhäu- 
sern beobachtet. Rec. hat felbft die unmittelbare 
Beobachtung an einer folchen Wahnwitzigen gemacht. 
Eine junge, faübfche, ja ichöne Frau, von ungefähr 
20 Jahren^ lebte in einer glücklichen Ehev Sie war 
zarten, weichen ' Gefühls, von einer fehr bele))ten 
Binbildungskraft, von vielem Phantafieweien; zärtli- 
chen, gefunden Körperbaues^ was das Gcmüth betrifil^ 
Atllich^ gutmüthig, leutfelig, aber auch in allen die- 
len analogen Zügen analog in Rüdeficht der nach 
Aufsen gerichtefen' Verfchönemngsluft und Eitelkeit 


wenn virir es fo nennen wollen, da diefe ein guii 
anderes« Gepräge hat,, als jene, £ift an nial«ri(chen 
Sinn grenzende Blumen- und Ausfchmücknngs-Luft. 
Die Phantafie diefer Frau ergötzte fioh ungemein gem^ 
an Mährchen, an Yifionen, Geifter- und Cefpen^r- 
Erzähiungen. Das Mäddxen oder die Jungfrau hatte 
«uch,. wie ihxse fpäteren Bekenntniffe darthaten, bis- 
weilen felbft in diefem oder jenem Haufe, wo fie 
wohnte, das neckende Oefpenft gemaeht, Spuk gttrie- 
ben, des Nachts an Glocken und &lingeb gezogra^ 
und dadurch die . Dienerfchaft in Verdacht gebncht 
u.' f. w. Sie war jetzt die ordnunpliebendfte, ;s- 
fäUigfte Hausfraii, Mutter von einem Kinde, das fie 
ftill und hfiuslich, erzog. Und doch wm: eben in die- 
fer Frau die Anlage des phantaftifchen Wahnwitzes, 
wie Rec. fpäter aus dieCen oder jenen einzelnen Zo- 
gen fchliefsen konnte« Unter diefe fonderfcaren Zuge 
gehört der, dafs fie einmal 'dem Rec. bekannte, fit 
habe in ihren früheren Jahren Verwandte mit Gran- 
fpan vergiftet. Phant^ftifch , in wilder Verzweiflung 
äufserte fie diefs. £ine Stunde darauf war fie wieder 

tanz ruhig; der Wahn hatte fich gleichfam in die 
eele zurückgefchlichen. Eines Abends erzählte fie 
einmal wieder wie ganz verftändig und in der rnbig* 
ften FalTung des Gemüths, die in ihrer Stube an der 
Wand hängende Guitarre habe .von 'felbft angefangen, 
einzelne Töne und Accorde hören ivL lailen. Sie wir 
bey allem diefem imaginären Wefen , das in ihren 
Sinngebiiden, in äfem Jen/orium commune der Gan- 
glien- und Nerven -Sphäre, feinen Sitz und Urfpnmg 
hatte , die ordnende , verftähdig fpr^chende HäusfnB, 
iind jene Phantasmen, die lie äuÜserte, waren oder 
fchienen nur wie leife Anflüge. Denn bey dem 
Wahnwitze mufs man wohl bertierken, dalf'er lieh 
nur in den äufserften Paroxysmen zu verrathen pflegt» 
wo er dann die nächtlich polternde, aberwitzige 
Handlungsweife wird, wo die Gottfried den aber- 
witzigften Schabernack, das bösvirilligfte dnnunli 
Zeuj in ihrem Haufe bey nächtlicher Weile treiii. 
Wie charakteriftifch iß doch der Zug des Aberwitzei 
in den Antworten der Gottfried, warom fie dielM 
oder jenen vergiftet habe : „jet das fagen Sie mir eifl" 
mal, warum ich diefes gethan habe^M Wie eharekie- 
rißifch ift ihr vifian^res Wefen tut den Venischt 
oder Erweis , dafs' fie aberwitzig war ! In ihren Re- 
den, Ausdrücken, fchriftlichen Bezeugungen bA 
manche Hinweifnngen auf- die, dem Wahnwitte ei- 

ä^nthümlichen Symptome nicht zu verkennen. Seibl 
ie Thatfachen der v erbrechen , verbunden mit ihrer 
Indolenz, ihrem abrupten Herrorbrechen, ifaref oft 
fo blödfinnigen und wilddreiften Handlttngswetfi^ 
fprechen für die gerichtsäratliche , pfycholaftifdne Ver* 
muthung, dafs hier doch wohl der fVmnwüt <fi' 

Jirimitive Grundlage war. Rec. will nicht aus CoBr 
ehen Organ/en lelen: aber die Stirne, dier Kophun- 
rifs des von der Grottfiried genommenen Portrits, d^ 
Hinterhaupt mit der weit über den Nacken, wie hin* 
aufgehobenen unteren Fliehe, feugen^ Jiach den 
Beobachtungen, die Rec. aii Wahnwitzigen gemacht 
hat^ von einer aber* und wahnwil&ijin Aid^ge, nicM 
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einmal deit wahnwäzigen Blick des Auges zn 0rwiih* 
nen« Sonderbar auch in d^r Methode des Walin- 
Witzes ift das bisvireilen fcheue Wefen, das Verheim- 
lichen von Kleimigkeiten y gleicfafam das Verftecken- 
(pielen^ ein hinhorchender ^ znr Erde geCchlagener^ 
belbheidener Blick, ein bald in fich Hineinfchauen 
des Gemüths und halb aufhorchendes Zuhören, bald 
wieder wie ans dem Schlummerfahren und mit der 
Rede Hervorbrechen, bald Offenherzigkeit und die 
grofste Zutranlidkeit, bald' argwohnende fcheue Art 
und Weife. Die Gottfried glaubt in ihrem Sünden-, 
p&hl,^ daCi alle Erdenübel, Ueberfchwemmungen, 
Noth und Trüblal yon ihr^ eben von dem. Ausbunde 
und Auswurfe ihrer Verbrechen kamen. Unfere un- 
fehnldige, fo reii^e, fo gute und gutmüthige Frau, 
deren fieyfpiel Rec» oben erwähnte, ahndete, dich- 
tete, fürchtete diefej in dem Anklänge des Wahn* 
Witzes auch ; fie war der bofe Geift, der auf der Erde 
alles verpeite, alles kranl^' mache. Häufer entzünde 
inid Ueberfcfawemmungen . und Elend über Menfchen 
uad VSIker bringe. Keiner durfte fich ihr nahen, 
ron dem fie nicht glaubte, dals er durch ihre Nähe, 
dnreh ihren Athem wie von einem böfen Geifie be- 
Fährt würde. Diefe Vifionen, diefe Wahnbilder 
wechfelten bald wie in der grofsten Phantaßerey und 
Verzweiflung, bald war alles wieder wie rein ver- 
geben und Keine Spur mehr davon in dem Gedacht* 
nüTe. Bald hatte Re Unten an ihrem Fenßer vor ih* 
rem Haufe Särge ftehen fehen, bald hatten Schloiler 
ttad Thücen gewankt, bald nahm der Wahnwitz 
dieb oder jene Wendung einer religiöfen Seherey, 
einer Offenb^urnng n. f* w*, bald war er wieder fpot^ 
tend und an allem HeiBgen verzweifelnd. Oaa Ge- 
dlchtoifs rankte fiich^ wie in -einer kindlichen und 
kindilchen Ideenaifociation, zufiUlig an diefen oder 
Jonen Gegenßand; immer war' es aber mehr die Au- 
Cienfeite des Lebens, die in Bildern verkehrt oder 
anch in dexfelben Reihenfolge, wie die finnlichen 
poffenfaaften Eindrücke eingegangen waren, die Seele 
der kranken Erinnerung belebten. SinhUcherfeits in 
Betiahung auf die geheimen Triebe, welche fich pft 
in dem Znßande des verdunkelten oder abwefenden 
Btfwufsifeyns fo* deutlich verralhen, behielt fie immer 
ttntn ge willen Anftand der Sittlichkeit, welches Rec. 
anch als eigenthümlicben Zug an mehrei^en Wahn- 
witzigen beobachtet hat; obgleich, wie diefs eben 
snch eine -mehrmals in diefen Beobachtungen beftä- 
tigte Erfftfamng ift, diefet Trieb der Gefchlechtsluft 
^rfteckt eine gewifle lüfteme Rolle fpielen liefs. In 
Rü^kficht des äufseren Lebens wechfelte bald Znnei- 
Snng tnit K^ichgnltigkeit, Liebe mit Furcht, Sdlle 
<^d Znrfidigezogenheit mit der Sucht, in der Aiifs6n- 
w^h zu. altnzen, Ruhe und Gemüthlichkeit mit Zer« 
ArenungsTucht. Der Wahnwitz ift gar verfchiedener^ 
mehr oder weniger gefährlicher Art; er ergreift bald 
mehr Molis die leere. Einbildungskraft» bald mehr die 
^ite. 'des Oeffihlsvermögens , hald wieder mehr in 
milder, boshafter Art das Inftinctieben , die Triebe 
des vegetativen thierilbhen Lebens. Und diefer Wahn* 
^^ ift der fchÜmoifte,, der gefährliche Boden yer« 


brech^rifcher IJnthaten« Immer aber hat Rec» bey 
eilen diefen Arten des Wahnwitze^ gefunden^ da& 
er die weichere Gefühlsfeite zum Begleiter ,^ d. h, 
dafs er meift in folchen Temperamenten und kc^fner» 
liehen Conftitutionen feine mögliche Entftähung hat^ 
wo bey einer gewiflen Lebendigkeit der bildenden 
Kräfte zugleich das Gefühl eine zartere, unbeftimniT 
tere Seite hat. . Er tritt daher auch oft in folchen 
Bildungsperioden des körperlichen und pfy^ifclien 
Lebens , namentlich in weälichen Individuen , perio^ 
difch hervor, wie bey Kindbetterinnen u. f. w.., wo 
Rec» ebenfalls in folchen wähnwitzigen Anwahdlnur 
gen derfelben einen eigenthi\mlijchan-Vergiftungstrieh 
wahrgenommen hat. Eine andere ben»erkenswerthe 
Seite des Wahnwitzes ift die fcheinbar äufsere Ruhe 
und Haltung des Charakters nebll dem Hervorbrechen 
und den Paroxysmen deJTelben da,, wo tf fich felbft 
überlaflen ift. Rec. kennt eine folche wahnwitzige 
Frau: in Gefellfchaften , die iie fo fahr liebt, ift fie 
die verftändigfte, nie aufser FalTung kommend, in 
alle Formen der Convenienz fich fügend* So bald fie 
aber wieder in ihr Haus tritt, fängt der wahnwitzige 
brütende Kakodämon wieder fein unruhiges Nerven^ 
und Sinnen- Spiel an, und der Aberwitz der Klage^ 
der Unruhe, der Sorge, des Umher treibens hat wie- 
der feine Rolle. — - Doch wozu delTen hter mehr ? 

Rec. geftehet, dafs er beym Lefen der oben ge^ 
nannten Lebensgefchichte einer der fchrecklichßen 
Verbrecherinnen den Wunfeh nicht hat unterdrücken 
können, daCi diefer fo feltene und monßröfe Crimi- 
nalfall vor dem Richterßuhl einer gerichtsärztlicheit 
und. pfychologifchen Univerfitätsbehörde zur Entlchei- 
dung und Erkenntnifs gekommen wäre. Er kann 
fich nicht überzeugen, dafs die moraliArende Beur- 
theihing in folchen Fällen gerichtlicher Erforfchung 
die richtige fey. Es mufs tiefer in die Natur dex 
■Verbrecher eingegangen werden, und der erfahren^ 
Arzt wird da vielleicht in den geheimen Trieben ei- 
ner krankhaften Pfyche und Phyfis, in den krank- 
haften Theilen des inneren Lebens den Sitz und Ur- 
fprung' des Uebela finden, wo der Laie immer nur 
bey den Commentationen äufserer Symptome unJ 
Thatfaohen ftehen bleibt. — Rec. ift begierig, das 
juridiCch und wahrfcheinlich doch auch gerichtsärzt- 
licb oder wahrhaft p/jrcholcgijch abgefafste Gutach- 
ten des ,Defenfors in dem, wie wir wünfchen, bald 
herauskommenden zweyten Theile der Lebensge- 
fchichte zu lefen, zur Vergleichung der mehreren an- 
deren Thatfachen und Erweife^ die fich entweder für 
oder gegen die eine . oder die andere. Anficht aus ei- 
ner tieferen Forfchung und Confrontation der |nan^ 
nichfaltigen Beßandthelle finden möchten. Wir ha- 
ben hier nur darum unfere gerichtsürztlichen Beme«w 
^kungen über die Auslegung^ eiües Criminalfalt» heyr 

Gebracht, um das Ungeheu'ar eines Verbrechers zur 
,hre der Menfchheit durch eine mögliche andere Ari- 
ficht zu mildern, fio dafs vrir nur über die unglück- 
lichen Fehlgeburten der menfchlichen , mit dem Kör- 
per fo eng verbundenen Seele zu klagen haben, wo 
Wir vorher bey jener Monftrofität nur Grauen und 
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Eiitreizen empfinden, I'üge.i Verßeltüng ^ Bosheit^ 
Verruchtheil der Seele find freyUch fiuf der eineQ 
Seite die möglichen und wirklichidn Auslegungspuncte 
der fcheufslichften Thaten de9 Gifimords. Aper es 
gt^ht auch andeca Auslegungspiuicte, nämlich jenes 
Irren der Sinne und der Seele. Die Entwickelungsr 
perioden dieCer unglücklichen Seelenkrankheit find 
verTchiedene Stadien , die &e von den leichten Wahn« 
und' Ph^ntafie- Bildern bis zu einem höheren Grade 
einer blinden vifionä'ren Pbantafterey durchläuft, bis 
er in Blödfinn und gä'neliche Fatuität endiget. Hätte 
die Galtfried nicht auf dem Rabenftein ihr Leben be- 
fchlofTen, fo würde Re endlich wahrfcheinlich nach 
den Durehgangspuncten des ^Wahnwitzes als gänzlich 
BlSdßnnige ihre Laufbahn in einem Kranlänhaufe- 
geendet haben. 

Uebrigens können wir dem Vf. diefer Lebensbe«^ 
fchreibung unferen Beyfall nicht verfagen. So viele 
Zweifel wir auch hegen, ob durch Auffiellung böfer 
Beyfpiele, £elbft mit den heften Nutzanwendungen, 
padagogiTch für die Lefewelt nicht mehr Schaden äl^ 
Nutzen geftiftet werde; fo kann diefe Anffielliing ei- 
ner Mullerkarte des fcheinbar bofeßen Willens Idoch 
mannichfaltige Belehrung gewähren. Eine wiflen- 
fchaftlichere , gerichtslrztüche und tiefere pfycholoai- 
fche Richtung würde aber dem Werke noch meh^r 
W6rth und Y«rdienft gegeben haben. 

G, . 

SC tiÖNE HÜNS T£. 

Lsipzio u. P ÄRMST ApT , b. Leske u Italia* In hun- 
dert und Einem Ständchen befangen ron einem 
' Morgenländer. 1830. VIII u. 314 S. 8. (1 Thlr. 
18 gr.) 

Als' ein Ganzes begrifleni ift diele Sammlung nichts 
mehr und nichts weniger, als ein „Cicerone" in Ver- 
fen; der Vf. hat fich's die Anftrengung kofteri lafl*en| 
einen Vqß oder Neigebauer in Oi (liehen i'u falTen. 
Cas einzige Neue und Bedeutende, hiebey ift der 
durcl^gehende Rückblick auf den Orient , und eben 
diefer gewährt auch faß allein, was von wirklicher 
Poefie in diefe Blätter ßch verloren hat. Eben diefer 
Rückblick hat den Vf. auch veranlafst, (ich uns als 
einen Morgenländer vorzüftellen. Er weihet lein 
Buch j^Itahjfchen Reifenden^^ mit dem Motto i 

. Sohne des Weg«, die <!) zii wallen gedenkt nach ifalx- 

Icher Erde» 
Oder die vormals habet (!) gepilgert dahin. 
Nehmt .die Wallfahrtsgabe der hundert gefungenc^ 

Ständchen 
Als wegweifenden F£ahl oder erinnernden auf, • 

Diefe Probe feiner Ve^skunft und feines Spra^hvermo- 

?;ens fiellt uns fogleich auf den richtigen Augenpuact 
irr feine CiedJLchte« Warum er £e „^tändchgn^* nepttt, 


vermogeii wir nicht z|i entziffern; es mögen eher pcs- 
tifche Epifteln feyn foUen , allein in der That ift es 
nurtein Wegweifer in Verfen^ ,und obenein in mög. 
lichft fchlechten, der uns geboten wird. Freylich 
n;iag es fchwer feyn, eine GemäldegalJerie^ Wie ein 
Cicerone;^ in guten Diftiohen zu befchreiben, wie hiei 

S)fchieht, wo Eigenname . fich an Eigenname reiht; 
lein ebei^ die£$ Jbll auch nicht gefchehen, und der 
Vf. Y^f^^l^ 6^^^ falfche Vorftellungen von Vers nad 
Rhythmus^^ ja von den poetifchen Formen überhaupti 
indem er dergleichen unternahm. 

Daboy woHeji wir nicht verhehlen^ dafs der Vf. 
viel CejLehrfamkeit, Kunfturtheil und eine un^ewöhn* 
liehe Kenntnifs des Orients in diefeh glattem kw4 

S'ebt. Nur hätte diefs in jeder anderen Form eher, 
s in der gewählten^ gefchehen foUen, Poefie ift eiq 
heiliger Altar, der keine niedrige Umgebung duldet; 
er will entweder in einem Prachttempel oder in der 
freyen Natur aufgerichtet feyn, und der Vf. bant 
ihm ein unbehagliches W^ohnhaus ! •-*' 'Er fängt mit 
Venedig an, imd endet m^t Bajae. Auf diefen; vptt- 
ten VVege malt «r uns alle Denkmale, Kiroheiii 
Gallerien und Mufeen in der Sprache eines Weg- 
weif ers, gegen welche der V^rs fich oft empört. Eui 
Beyfpiel ftir alle; 

Rialto* . 


, Auf der Sen£teri>rtick' in y^xu^dAA bin (0 ich qxww^„„x,n 
Hechts und links ror (!) mir thürmten Gefiingni^ , Fsl- 

laft, 
Aber ieh bin auch auf der Brücke Riaho geftanden, 
Rechts und links vor mir wogten die 6tadt und du 

I Meer. 

Atif diefen trivialen Eingang folgen ein paar gats 
Reflexionen, im Spielet des Orients aufgeUb^. His 
und da blickt der poetifche Ceift durch, wie am 
Schkiße eben diefes Ständchens: 

„AHcs ift Uebergang**, las ich anf Brücken , jds Infclaifi, 
Und auch Hialto vergeht, ^richt Ate zerrinnende Fh^ 

Der Vfi mufs mit uns zufrieden feyn ; denn wir ha- 
ben hier eines der beßen Stücke zur Probe assge- 
wählt WoUten wir Verfe, wie S.>1: 

„Was aus Venedig entfloh das regefte, ibälifefte Leb^, 
Hat zum Mittelpunot Mailand fieh beute gewählt; 
• Zahlreich find He nicht die Kreife befcelter OefelUÜiifii 
Aber franzöfifcher Geift hat fich in ejn'ge verirrt. 
Sopften'lebt ßch's hier nur im Theater und Corfo,- 

Wichl im Haufe des Freunds, fondern im Haus dai 
' , - -^ , ^Kaffeh, 

Oder nach Geburt, im Cafino der Bürger der Burger, 
^y^i °^', Edelmann in dem Cafino das fein (!) — 
Wnrft und Kä/e** u. f. w. .' 

fo würden wir vollends jeden Lefer von Gefchmack 
von der Bekannlfchaft eines Poeten zurückichreckin, 
deffen Auffaffung fo tiefprofaifch , deffen Ausdruck ü 
nndeutfch und niedrig, und deffen Verfe fo nnertr||- 
lioh und unlesbar erMieinen, 
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t . . . 

Bo:<:f, t. Weber: Corpui fcriptorum hißoriae By- 
zaniinae. Edillo emendalior et copiofior, eori- 
fiUo J3. G* Niebuhrii^ C. jp. . inftiluta, , opera 
ejusdem Ntehuhrii^Im. BehTteri, LjI Schopeni^ 
U, -ei L,,' IDinäorfidrum äliorümque Philologo- 
ruin parata. 1828 — 1831. . Bis jetzt XI Bände 
von .verfchiedener Starke in gr. 8« (34 Thlf. 
12 gr.) 

E,. I ' > • • 
in- Werk von Iblchem Umfange und folcher Man- 
nichfaUigkeii des Inhalts und der Darllellung, lyie 
das unter diefem Titel angefangene und, mit rühmli- 
cher Anßrengung und muAerhafter Cen^ui^k^it bis- 
htr ununterbrochen fortgefetzte^ auf den Dank Deutfch- 
latul's . und. des ganzeti gebildeten Europa's den ge- 
FBcbteßen Anfpruch machende, wahrhaft grofsartige 
Werk/ verdient mehr als irgend ein anderes von ver- 
(chiedenen Seiten und Geüchtspuncten gewürdiget zu 
wuden- Nur auf diefe Weife fcheint eine gerechte^ 
von Yorurtheil freye, für die Herausgeber wie fü^ 
die Lefer gleich nützliche Beurtheilung möglich zu 
feyn. Von diefeni Geflchtspuncte ausgehend, wird 
lieh Rec. blofs darauf befchränken, diefes wichtige 
Werk von Seiten des InterelTe's zu beurtheilen ,. wel- 
ches dalTelbe für chrißlicKe Theologie überhaupt und 
insbefondere für chi'iSiLIiirchengefchichte unA Archcio^ 
logie^ hat. Denn obgleich, nach P. I, p. VIII, das 
eigentlich Kirchen - Hiftorifche au^gefchlölTen feyn foll: 
„ne, dum hifioriam ecclerßaßicamattingoj in immeri' 
Jum ex^efcat opus jam per Je nimis amplum^' — 
fo i(l dOf|( iP dem, was den eigentlichen Inhalt der 
Byzantinifchep Gefchichte ausmacht, ein reichhaltiger 
Stoff für diefe Difciplinen enthalten. Indem wir alfo 
die Byzantiner und ihre gegenwärtigen Bearbeiter 
blo{ft von diefer .Seite in Anfpruch nehmen, überlaf- 
Un und empfehlen wir dicfelben einer wünfchcns- 
werlhen Würdigung in philologifch-kritifcher, föwie 
in hißoirifchr poliitifcher und .geographifch-ßatiftifchcr 
Uiniich&p ^Wirwünfo^en und erwarten aber eine folche 
Würdigung nm fo mehr, da unfer Vaterland fo vorzüg» 
lieh reich an competenten Richtern ^in diefen Fächer^ 
ift, und es, nicht erfreulich wäre, wenn die Gelehr- 
ten Hollands, Englands und Frankreichs an Theil- 
nahme und kritifchem Eifer den v^terländifchdn Män^» 
nem des Fachs es zuvorthaten., 

Xndefs ^eht fich Rec. dennoch veranlafst^ feinesl 
beablich^igten Special -Berichte einige allgem^iine Be- 
merkungen i^raus zu fchickcn. 
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; I. An dem Haupt -Titel des Werks köuYite man 
Zweyerley in Anfpruch nehmen. Zuerß die Form 
Byzcmlinae , welche ' eine^ philologifchen Puritaner - 
afnßöfsig feyn , und wofür er lieber das alterfliümli- 
chcfre Byzantiae wäihXtn möchte. Nach glaubwürdig 
gen Nachrichten find über diefe Form fchon' vor eini- ' 
gen Jahren mancherley Altercalionen entAanden. Wir 
können uns aber — eingedenk der Regel : Tantas - 
componere Uies, non nofirum eft — hierauf nicht ein- 
laden, fondern mü/Ten nur fo viel bemerken, dafs wir 
die Wahl des Herausgebers vollkommen billigen. Denn 
wenn e^ auch gewifs ift, dafs die älteften griechifchen 
und TÖmifchen Schriftfteller die Einwohner der Stadt 
Bü^avT«OV {Bprzantium) Bv^avriovs und Byzantios 
nannten, und dafs auch Gegenden und Producte die- 
fer Stadt Bjrzantium ('z. B. litus) genannt wurden 
(wiewohl aus numus Byzantius doch auch fchon 
n-ühzeitig Byzantiner wurden): fo fol^t daraus doch 
noch nicht, dafs auch' alles, was auf diefelbe irgend 
eine Beziehung hat, diefe Form hdben müITe. Es 
läfst lieh vielmehr recht gut denken, dafs und warum 
die in verfchiedenen Zeitaltern und in verfchiedenen 
Gegenden lebenden Schriftfteller, welche die Gefchichte 
des griechifchen Kaiferthums fchrieben, nicht Byian* - 
//er, fondern Byzantiner genannt wurden. Diefe 
Form wäre alfo (wie JLatini von Latinm, JLeontinus ' 
von Leontium u a.) nicht blofs des Wohllauts, fon- 
dern auch der gröfseren Deutlichkeit und Beftimmi- 
heit wegen gewählt worden. Ob es Aufonius und 
Sidonius y bey welchen man, nach Fotcellini^ zuerft 
Byzantina Lygo^ , Byzantinos fragores et chirono- 
muntes findet, auch fo gemeint haben, läfst' Ach zwar 
fchwerlich ausmitteln; aber fo viel ift entfchieden, 
dafs die überwiegende Mehrzahl der neueren Gelehr- • 
ten in Deutfchland, Holland, England, Dänemark, 
Schw:eden, Frankreich, Italien u. f. Nv, ihrer Autori- 
tät gefolgt find, und dafs Byzantini fcriptores und 
liißoria Byzantina die forma recepta et communis 
geworden ift. Diefe Allgemeinheil iei Gebrauchs aber 
niüfs, fo lange /ich keine abfolule Unrichtigkeit.be- 
weifen läfst, entfcheidend feyn; und es wa^ dahar •. 
g^nz in der Ordnung, dafs ein Mann, wie Niebuhr, 
der in Hinficht des Umfanges und der Griindlichkeif 
des hiftorifchen und literärifchen Wiflens feines Glei- 
chen fncht, nicht einen Titel für fein europäifches 
\(Verk wählte , » welcher , felbft als richtig angehom-* • 
n^n, doch von der Mehrzahl deutfcher CeleV^^n als * 
'eine philologifche Grille und unnütze Pedanterey an- 
gefehen werden konnte, ^ , - 

, Dagegen, dürfte es erheblicher Xeyo, wenn man 
A ' ^ 
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^criptores Hißoriae ^ Byzanttnae mit Seribtorei hi' 
fioriae Byzantini vertai^fcht wünrcken möchte. Denn 
ofTenbar haben nicht alle dem Byzantinirchen Reiche 
angehprigen Schriflfteller fich blofs mit der Byzanti- 
zufchen Gefchichte befchäftiget, . fondern aueh fofC- 
nannte Univerfal-Hißorien und Chroniken gefcbrie- 
ben, wie fchon ein Blick in Mart. Hankü de ßy» 
zantinarum rerum feripior. gr^ Ldpf^^ Ißll^ 4. Ind. 
ly^ P\JI lehren kann. Auch fche^nt luifer Uexausr 
geb.er P^ Ilh Agathiae Hißor. p^ VII durch fein: 
f^Bionnenßs Hißoric^runi Byzantinorum 
coll&cti'onu principium/^ vgl. P. /. p. VII t ,,Pari/ir 
ndm hifioricorum Byzäntinorum editionem/^ 
felbft dafür zu fprechen. Indefs wollen wir auch 
hierüber mit demfelben nicht rechten j fondern uns 
^it.der Regel: a potiori fit denominatio , und mü 
dem' reclpirten Sprachgebrauche begnügen, 

Niir das Eine möchten wir rügen^ dafs zuweilen 
Hißoriae Byzaritinae gefetzt w^ird, wo Hi- Roma* 
nae Aehen : füllte. Nicephorus Gregor ai hat fein 
Werk: inroqiCi^ 'Pwjmai'K^ff wvra^i^ betitelt, was in 
den alleren» wie in der neueren Ausgabe, durch 
' Uißoria Byzantina überfetzt . ift. Wenn diefs gleich 
keine Real- Unrichtigkeit ift (da (ich das griechifcl\e 
Kaiierthum (eitlem Untergange des abendländifchen 
Reichs Vorzugsweife 'Vwfxal'Kyf nannte ) : fo erfbdert 
doch die philologif che Genauigkeit, die Eigenthüm- 
lichkeit des Schriftilellers nicht zu beeinträchtigen. 
Ganz faifch würde Hißoria Graeea oder Graecorum 
ieyjif indem die Byzantiner zwar ihre Sprache '«yAtt} a- 
0av iXA^vikJ^v (im Cegenfatze von der. 'PcüjLtai^iji, 
oder *Fcu|KaifaTi d. L Latein) nannten, die Benennung 
*'£XA>;|V£$ aber in eben dem Grade, wie die Römes 
Craecus , Grae^ulu^, u. a. , g'eringfchätzien ^ ;a fogar 
veriabrcheuten. 

II« Was die zu diefer .Sammlung gehörenden 
. Schriftfleller betrifft, fo darf man bey keinem der- 
leiben vergeffep,, dafs es griechifche Hrßoriher Tmiy 
auf'welche der bekannte Au$fpruch Quinctilian's von 
4or fides hißorica Graecorum feine Anwendung findet. 
Es gilt aber derCelbe von ^er Mehrzahl der Byzanti-t 
Her in einem folcheti Grade, dafs man ihn für eine 
(Wei^agnng zu halten geneigt feyn möchte. Denn 
die Griechen von) VI — XV Jahrhundert haben an 
Geneigtheit zu Fictipnen und Parteylichkeit ihre helle- 
nifchen Vojffahren noch w^it übertroffen. Im Bilder- 
Streite und in den durch 'den Patriarchen Photius 
zum Ausbruch gebrachten Streitigkeiten mit den La- 
teinern hat lieh die Graeca ftdee oft genug von der 
nachtheiligflen Seite gezeigt. Man darf daher in der 
Regel keinem Tolchen Schrifiileller ohne Vor/icht und^ 
Kritik iFoIgeli, felbft folchen nicht, welche, wie Pro-' 
kopiusi, Agathias, Patricius n« a., ein günlliges Vor- 
urtheil für fich haben, und fich durch viele Vorzüge 
auszeichnen. 

m. k\xt tnfiorifche Runfl raufs man keinen An»- 
Xpriich machen, da die meifien diefer Schriftfieller 
ganz davon entblöfst find. Zwar fcheinen /ie, in Ver- . 
gleichung mit den lateinifchen AnnaUften, den Vorzug 
einer .znfanunenhängenden; fogar pn^gmatilchen Ge> 


fchichts 'ErzIhluQg zu hab^n^ allein es zeigte bdd, 
dafs es ein unKcfater Pragmatismus und eine fal{die 
Kunß ift, welche fich in einer hohlen Dedamatioo, 
in einer affecUrien , . gefchmacklofen Derftelhing und 
in einem barWifchen, von Latinismen und OrienU. 
lismen ftrotzenden^ Stile ' wohlge fällt. Oiefs ift häa£; 
fo fehr def Patl , daft die trocknen , fchmueklofn 
Chroniken dagegen Cilbft einen, liflhetifclien Gennb 
gewühren« * 

So wahr und widrig diefs i^er auch iA, fo haW 
doch manche ältere und -neuere Gelehrte, welcbe dta 
Byzantinern übrigens nützliche Dlenfle geleiftet, in 
Anfehung cliefes Punctes übertrieben, in keiner lo- 
deren Abßcbt, wie es fcheint^ als um die Ehre ihm 
guten Gefchqnacks 2U verwahren. Wir rechnen iinlcr 
anderen dahin das Urtheit des fo verdienten Reitlt 
Commeni,. ad Ccnßant* Porphy ragen, ^ VoL U* 
p* 855 ( v/iederholt »nd niit einer befonderen Klag« 
vermehrt von L»ud, Dindörf Praefäl, ad h 
Malalam p. VII) : y,lßiusjam faeeuli ( lußinionti) 
et ratiocim'a inw^ta erant et dietio monfiroja. ix 

Jfuo Chrifiiarn dpciores iurhare pubiieam rem inutk 
ibui quaeßionibui , omißlsque fiudiie litieratum ht» 
maniorum ad fpeculationee ridieuias, et qua$ ne ifiß 
quidem inteliigerent , prolabi coeperi^nt / pmü 
omm's in cogitando rettitudo, in dieiione ptrfpicuh 
tas y ^ura et nitor^ Non tarn barbaru harhtaim^ 
€fuam Cttrißtanii debemui* Vide, quantus tumWf 
quanta peregrinitas in Codice Theoa^ano, tfuam 
non anilis Jaepe Procopiui , omnium fibi aequalium 
absque ieontrouerßa optimus^ quam cdacta etlatirnffem 
ejui dietio. Affeetatum artificiumy per quod Cir» 
meriii tenebri* fieret ob/curior, laudi erat, et tanto 
^isque doetior, quantp CaJJiodorum et ßmHet ph 
perai^et." Ferner bald <larauf: ^fChrifiiani Joetom 
ex quo' eoeperunt homilias fitas tales in lucem fAt% 
fuales ex ambone effuderant , periit omhts hen^^^ 
i{teris.^* Auch der berühmte Bieh. BentUy 
Epift. ad MilL in Malala p. 679 fcbfimt fich, wit 
früher fchon Scaliger in Anfehung des Georg S^n^ 
eellus, der auf einen fo' fchlechten ScfariAftelTer T8^ 
wendeten Zeit und Mühe. Un^ fo finden wie blk^i 
eine Entfchul4igung> wie im bürgerliohen liiibeni wo 
es zuweilen der Reputation wegen nöthig wird, fich 
wegen der fchlechten Gefellfchaft, in welche san 
znffrllig oder nothgednxngen geratben, bey eiaktxeü 
Leuten zu entfchuldigen. Aber auch unfer Hern»* 
geber hat ein und das an^ieremal eine Klage ubtf 
die fchriftftellerifche Nichtswürdigkeit (einer Bjw^ 
tiner nicht zurückhalten können. .Von diefer AH ^ 
der Tadel des in vieler Hinficht noch vorzuuehea^ 
4en Agathiat P. II L p. XV IL vgL P. /. ^ Iff 
und Bredavii Dijfert. ad Georg, SynceL Ke/. //• 
p. 13. In der Praefat. ad Conßantin. Poifh^reg* 
Vol. I. p. X wird von Niebuht gefagti ff^^^ 
Uhr OS Conßantinianos de cerimoniis, fua in/enp^*^^ 
ipja ciraa nugas x>erfari prodit^ a pUmmm »ntetm 
plane ac derideri :^ neque negabo majorem p^^ 
libri partem ita eJJ^ comparaiam, ut »ffffnuik no- 
mini nau/eam moveat.^^ Dach Wird hiäiag*^* 
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„Seä V0I in fuY tfuüquää's infimt -nihSomihus res a(f 
hfftoriae cognkionem mimi'rrte inutäes.*^ Und fo 
könnte nodi M^reres diefer Art angeführt werden. 
Wir kdnnen ibl^he Klagen ans dem Grunde (und 
felbft auf die Oefahr hin, dafs man ifi dem von uns 
felbft ausgefproehento Tadel eine Inconfequenz fin- 
den werde) nicht billigen, weil iie von den Veräch* 
torn einer grüf&dlichen GefohichtsforCehung leicht ge^ 
mifsbratfcht werden können, um diefe höchft: wicbii* 
gen Puelien in Mifscredit ^u bringen, und lieh und 
Andere ron der nicht leichten Mühe folcher Studien 
tu dispenfiren. Dafs diefs keine leere Vermuthnng 
fey, kann das Uriheil eines kprifchen Biattes' im 
vericen Jahre über die Byzantinifchen Gefchichtfchrei- 
bsrbeweifen: „dafs fich's der Mühe nicht lohne^ die 
wtnigen Kömer unter fo viel Spreu hervörruholen/' 
Es giebt noch immer, auch in Oeuifchland, Profejffo* 
m hifioriae (nicht ab^ hißofiarum y wie der alte 
akadera. Spr^tigebrauch fo emphatilch foderte) , wei^ 
che es leiciiter finden } ihre Gefchichte entweder aus 
allgemeinen Ideen, zu conftruiren, oder aus minder« 
befchwerliehen puellen und Hulfsmitteln zu ftudiren. 
Solche argumenta ab tgnavta ei ignoranim mufs 
man eher abzfifchneiden , als zu begünftigen fuchen* 
Man mufs ftets erinnern, dafs man die Byzantiner 
nicht anm. Vergnügen oder zur Bildung des Gefcbmacks 
leb, und dafs man Hch weder durch SoIÖcisnien, noch 
Barbaritmcn in Fo^rm und Sprache, noc^ durch Feh* 
1er anderer Art von ihrer Lecture abfchrecken lauen 
dirfe. - Sie follen nicht in den Schulen eingeführt 
und i» üadirenden Jugend zur Gefchmacksbildung 
in a^ Hände gegeben werden > fondern Gelehrten 
itier FaeuUaten als Gefehichtsquellen für die Gelchichte 
des Mittelalters dienen. Es gehet dem Lefer diefer 
Schriftfiell^r im umgekehrten YerhfiltnÜTe, wie dem 
berühmten Philologen Damm,' welcher, nach Fr. Nt- 
toia^s Erzählung, den Pindar zwar für einen unaus«» 
ftehlichen Pbantaften erklärte, ihn aber dennoch eifrig 
'«: „weil der Kerl fo fchöne Wörter habe!" Die 
Byuntiner haben in der Regel keine fchönen Wörter 
vnd Phrafeh , aber doch fo fchöne Sachen , wie fie 
itt Hiftoriker nöthig hat, und fonß nicht überall findet. 
IV. t>afs bey der Herausgabe die chronologifche 
Ordnung und Reihenfolge der Byzantiner nicht beob- 
^tat worden , - verdient allerdings Tadel. Die erfte 
Ankündigung verhiefs uns den Protiopiuä ^ womit in ' 
^ Regel die Reihe derfelben eröffnet wird. StaU 
deflcn aber erfchien zuerft Agathia$ als P. III des 
gaiizan Werks; hietauf Leo Diaconus als P. XI; 
Otmtaeuzem VoK I als P. XX und \Pficephori Gre- 
gorae Vtil. I et 11 als P. XIX. Bey Georgü Syrt^ 
^^lU Vol. I et H , Conßantini PorphyrogenHi Vol. I 
•* II und Joan* Malalai ift vorerft noch gar keine 
Awbtihmg angegeben, und diefe wird erft fpäterhin 
°WRimt werden.' Diels läfst äch als ein unficheres 
^h^raaken zwar entfehuldigen, aber nicht rechtferti- 
S^n. Dagegen find nun dem für P. li aufgefpartea 
yokoiaiig einige kleinere allgemeine Hlttoriographen 
?k -i ' ^Wfo*»* worden. Diefe in die erfte Ah- 
uieiiimg an/geaonraienen Scfariftfleller ihaben den Col- 


lectivtit^I: Dexippiy Eunapü, Peiri Pairieii, /Vwcr^ 
Malchi y Menancfrif Olympiodöri^ Cu'iididi, Nonnojt 
et Thegphanis hifioriarum relicfuiae , ProcopH 'et 
Prüeiani PanegyricL - 1829. XLVIII u. 657 S. 8. 
Die für diefe Anordnung in der Vorr. S» VII fqq* 
angefuLhrten Gründe dürften vielleicht eben fo wenig 
' als die des früheren Editor's Phih halhaeus* (Jioi Pro^ 
irepticony ganz befriedigen; und N, felbft je rklärt, dafs 
er in feine.m Urtheile hierüber noch nicht völlig ent«^ 
fchieden fey. Dafs er aber den Plan feines Vorgän* 
^ers in .mehreren Stücken verbelTert habe, wird nuin 
ihm gern zugeben, fo wie Niemand den' van feinen 
Freunden und GehülTen Behher und Clanen auf die 
für die Gefchichte allerdings fehr wichtigen, wenn 
gleich nur fragmenfarifch auf uns gekommeneit «Sei>i* 
ros (worunter Dexipjpus, Eunapius, Patricius, Priscus^ 
Maldius und Menander verftanden werden) verwende- 
ten gelehrten Fleils und kritifchen Scharffinn* verken- 
nen wird. 

Obgleich aber äie Störung der chronologifchen 
Ordnung unangenehm und in manchem Betracht nach- 
theilig ift, fo wird fie doch jeder billige Beurtheileri^ 
in Erwägung der fonfiigen Vorzüge diefer Ausgabe, 
und in der gerechten Erwartung, dafs der Verzug 
einigen Schriftftellem diefer Sammluhg be fonders gftiF 
ftig feyn werde, gewifs ffitn entfehuldigen. So er- 
freulicL es' auch gewefen wäre, den fo überaus wich- 
tigen Prohopius fchon jetzt zu erhalten , fo wollen 
wir uns doch gern noch etwas länger gedulden, da 
wir die Ausßcht haben, dafs die neue Ausgabe deflet- 
ben eine defto reichlichere Ausftattung erhalten werde. 
V; Der gröfste Vorzug diefer neuen, Ausgabe dft 
offenbar ihre kriLifche und typographifche Correetheit. 
Unt'^r der erften aber verliehen wir iflcht fowohl äi» 
kritifche Operation, welche durch Vergleichung neu 
entdeckter, bis jetzt noch unbenutzter oder nacblälTlg 
verglichener Handfchriften und durch Benutzung aHer 
zu Geböte ßehenden Hülfsmittel,' Conjectural - Kritik 
u. f. w. einen berichtigten Text herzuÜellen bemüht 
i& ' — wiewohl auch in diefer Hinficht Manches, 
was. Beyfall verdient, fchon jetzt geleiftel worden, 
und künftig noch mehr geleiAet werden foll — als 
vielmehr die überall wahrzunehmende Sorgfalt, um 
ttuar der xum Grunde gelegten Parifer Ausgabe die 
zahlreichen und Eum Theil groben Fehle/^ welche 
/ich in den griechifchen Text^ in die bey eilen Schrift- 
ftellem mitgetheilten lateinifchen Ueberfetzungen, und 
in die Anmerkungen älterer und neuerer Commenta- 
toren eingefch liehen, und häufig niehr als blofse Druck- 
fehler find ^ zu entfernen. Der Unternehmer rühmt 
esy dafi feine gelehrten Freunde Behher, , Dmdorf 
(Ludwig und Vvilhelm), Sehopen, Clajfen , Crauert 
u. a, mit rühmlichem Wetteifer fich diefer Augias- 
Arbeit unterzogen, und dafür auf den Dank aller Li-" 
teratur- Freunde rechnen können» Durch ihre Sorg- 
falt ift es'gefchehen, dafs erheblichere Druckfehler nur 
in fehr geringer Zahl gefunden werden, und dafs man * 
nur feiten auf ein unberichtigtes Verfehen Aöfst, w^ 
in der Coar'fchen lat. UeberXelzung in Ceorgii Syncelli ^ 
Chronographi VoL I. p. 649; 
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Eodem tempore afylum aedifi^avü ."^ ' 
^^o der griechifche Text: 

Tot« Kai a^uAov v«ov axoSojLtJjeTfv — 
£dgleich die feltfaine Verwech feiung einer Freyßatte 
(aauXpv^ hlyl) mit einem ganz ßeinernen; ohne HoIe 
1 tt^üXov) erbaute» Tempel zu erkennen giebt. Der 
Herausgeber iiälte diefen auch 'in den GoarTchen In< 
idex Vol. IL p. 567, übergegangenen Fehler, wie fo viele 
jtndere ^liefer Art y entweder fogleich berichtigen^- oder 
doch in einer Anmerkung darauf ^ufmerkiam machen 
Xollen. Es ift "übrigens erfreulich, ^afs folche frdpooa- 
fiara nur unter die Seltenheiton gehören > und dafs 
lieh dieCe Ausgabe nicht nur durch correcten, föndern 
auch deutlichen und gefälligen Druck auf gutem Papier, 
fowio durch forgfältig neu ausgearbeitete oder reviJirte 
Indioes rerum et vocabulorum y vi*elche bey folchen 
Werken unentl>ehrlich lind, vortheilhaft auszeichnet. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen, wodurch 
wir kekiem anderen Beurtheiler vorgreifen wollen, 
wenden wir uns zur näheren Anzeige und Würdigung 
des theologifchen Inhalts und Gehalts 'der Byzantiner. 
Unfere Abficht blebey ift weniger auf *eine Recenfi^n 
der einzelnen Schriftfteller und ihrer Abhandlungen, 
als auf die AuffaiTung der allgemeinen "G^ßchtspuncte, 
nach welchen der theologifch'e Werth dorCelben zui 
benrtheilen iß, gerichtet, um aber nicht eine Abhand- 
lung oder ein Buch über diefen wicht)gen\Oegenßand 
2u fchreiben, find wir genöthiget, uns bloft auf eine 

fedrfingte Darftellung- der Hauptpuncte zu befchrän- 
en, und daran einzelne Bemerkungen, weli^he diefa 
Aufgabe betreffen , anzuknüpfen. *■ . ' 

Ziivdrderß darf man nicht vergeflen, dafs die By- 
zantiner in| et\geren Sinne, wie fie von dem Heraus- 
geber "genommen werden (d. h. nach Abfonderung der 
Kirchen -Hiftoriker, Exegeten u. f. w.), wöder als Kir- 
chenhiftoriker, noch Dogmatiker ex profeffo fchreiben^ 
föndern auf die Cefch)chte der Kirche, kirchlichen Ver- 
falTung und Dogmen nur beyläußg und in fteter Vorhin* 
düng mit der polilifchen Gefchichte Rücklicht nehmen. 
Sie können daher von dem Theologen zunächft nur zur 
Ergänzung und Erläuterung der früheren theologifchen 
SchriflßelleT und Kircheifväter, fowie zur richtigeren 
Würdigung des in der griechifchen Kircl\e herrfchen- 
den Geiües , gebraucht werden. Aber in diefer Hin- 
licht leiften fie oft treffliche Dienfte. Die meißen A^x- 
unieT findGetfiiiche, und haben die Weltb^gebenheiten 
nicht feiten, mit geiftlichen, zum Theil mönchifchen, 
Augen und Vorurlheilen angefehen. Diefs erfodert 
allerdings Kritik und Vorficht, gewährt aber auch wie- 
der den nicht unbedeutenden Vortheil, dafs die reli- 
giöfen, theologifchen und kircbli<ihen InterelTen nicht 
verkannt, und die Gefchichte nicht blofs fäcularifirt, 
oder wohl gar profanirt wird. 

Die Byzantinifche GefchichtjS im engeran Sinne 
(mit Ausnahme der Chronographie) begreift einen Zeit- 
raum, wo die kirchlichen Verhaitnifla fich /chon feit 
mehreren Jahrhunderten geßaltet, und eine vom Kon- 
ßantinifchen und Theodofianifchen Zeitaher ganz ab- 
weichande Form angenommen hatten. Es .exißirta 


kein abendländifehes Kaifer -Reich mehr, und die latel« 
nifche Kirche hatte fich aine> Selbßftändigkeit erwor- 
ben, welche den Kaifem und- den von ihnen abhänti- 
gen Patriarchen von Koofiantinopel gleich verhalst war« 
Seit dem IX Jahrhundert dauerte das grofse , fchoii 
früher angeregte und durch den Bilder -Streit genährte 
Schisma zwifchen Griechen und Lateinern ohne Un-' 
terbrechung fort. Und diafe Periode ift der eigentli. 
che Miltelpunct der Byzantinifchen Gefchichte. Was 
fich in diai'er Zeit und bis zur letzten Kataftrophe i%% 
griechifchen Kaiferthums in der orientalifch-griechi. 
ichen Kirche begeben und verfalTungsmäfsig geworden, 
das erfäl^rt man aus diefen Ge fehle htfchreibern am 
ausführlichften und heilen. Und diefer Unterricht 
mufa uns um deAo willkommener feyn, je mehr du 
der fcholaftifchen Theologie faß ausfchliefslich »ge- 
wendete Abendland gerade den hiftorrfchen Theil d« 
Theologie am meißen vernachläiligta. 

Aber beym Gebrauche des . reichhaltigen Byzanü' 
nifchen Gefchichts - Stoffes mufs wieder viel Verficht 
und Kritik . angewendet werden, weil diefe Schriftüet 
1er die Angelegenheiten der abendUhdifchen Kirche 
theils nicht hinlänglich kennen, theils aus Leidenfchaft 
und National- Vorurtheii nicht feiten entAellen. Was 
die, grofstentheils auch ans Vorurtheii und Stolz her- 
rührende Nicht- Kenntnifs betrifft, fo kann man fich 

' laicht davon überzeugen, wenn man fieht, wie oft B^ 
gebenheiten aus der abendländifchen Kirche von grober 

. Wichtigkeit entweder ganz mit Slillfchweigen über- 
gangen, oder nur oberflächlith berührt iind. Schon die 
Herausgebar haben diefs. zum Theil folbß anerkannt 
So heifst es von jigathias P. III. p^XVII: ,Jtaltcä 
tarnen negotia parunt eognita habuiffe videiury m 
Orientalibus lange tierfatiorJ* Diefs gilt von den Mei- 

- ßen, welcha, der häufigen Latinismen ungeachtet, nicht 
einmal ein lat^nifches Buch lefen konnten, wie diefi 
vom Georgias SynceUßs VoL II. p. 49 wahrfchtinlich 
gemacht wird, und bey anderen, z. B. Jo. Malalasygoi- 
fchieden der Fall war. \Jm diefs weniger aufiallend zu 
findfeUj darf man lieh nur an eine ähnliche Erfcheinui^ 
in unferer Literatur aus der Mitte des XVIII Jahrhun- 
derts erinnern, wo fo viele deutfche Schriften von Calii- 
cismen ßrotzten 9 deren Yerfafler doch' ohaa Kenntnifs 
der fri^nzäßfchen Sprache und Literatur v^aren. Die 
meiften Latinismen find Kunß-Ausdrücke, Amts^Namen 
.u..r. w. Wenn maq alfo, was- fo häufig bey Conßantinui 

, Porphyr og, , Caniacuzenus, Niceph.uregoras u. a* ror- 
kommt,folcho Worter, wie irarpiKioi, ixayifsr^ti, Ov)0*' 

^ Hiaküiy HOvßtivXiio^ (cubicularius)j 'K«jüi«>a, XQvcior^ 
Qiov , atksvTiigio^y iofAsariKoiy r^ißowoi, Kdfiy;T£9 tu» 
o^oAttiv {comites fcJiolarum), TpatTo'airoff, fiayüro^iS, 
Havhiharot und ähnliche findet, fo hat man fie theils mit 
unferen griech. lat. Kirchen - Terminologieen : fiifcbof, 
Diakonus, Sacrament u. a., theils mit dea aus neueren 
Sprachen aufgenommenen Wörtern : Ganeral, OiTicicrJ 
Gavallerie^ Comp^gnia, Lieutenant GouTfumeur u. a. , i« 
vergleichen. 

(JDi9 Fortfetzung folgt im nachfien Stücke.) 
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BoiiK, b. Weier : Corpus Jcriptorum hißoriae By^ 
tantinae. Editio emendatior et copiofior, confi- 
lio £. G, Nt'ebuhrii., C« i\ inftituta,- opera ejus* 
dem Niebuhriif Imm. Behheri, JL. Schopeni, 
G. et L. Dindorfiorum etc. parata etc. 

iFortfetumg der im vorigenStüch abgebroch$nenJl€cef\fionJ) 

JJafs dito Lateiner in Anfehnng dea Griechifchen 
eben fo immlTend waren , l£fst fich fchon allein dar- 
aas abnehmen ^ dafs fogar angefehene Bifchöfe, wie 
Guä, Durandus, das in der latein. Liturgie vorkont* 
mende iytos {ogi'oi ausgedruckt) vom a privat, und 
7^ (gi) ableiteten ! Aber eben diefer Unkunde we- 
^en kann man die griechifche Theologie und Kirchen- 
Gefchichte nicht aus den Lateinern kennen lernen« 
Wenn man bedenkt, dafs felbll ein £o forgfältiger 
Sammler, wie Johannes Hamafeenus war^ in feiner 
hhm vijs offSohoj^ov JciorBt»^ , keinen einzigen La- 
teiner (Leo d.^Or« lausgenommen, welchen er in dem 
Arliicel von Chriftus, ans Rücklicht auf das Concil. 
Chakedcnen/e , anführen zu mülTen glaubte) berück- 
£chtiget, fo kann man lieh leicht vorllellen , dafs die * 
fplteren Griechen {feit dem Schisma) noch .weit mehr 
geneigt feyn mnfsten, die Theologie der Lateiner mit 
Stülfchweigen zu übergehen. 

Dafs aber die Byzantiner die Dogmen und Ein- 
richtungen der lateinifchen Kirche häufig nicht nur , 
narichtig darßellen^^ fondern zuweilen auch fogar ab- 
ficbtlich enlßellen^ ift eine alte fiefchwerde der La- 
teiner, welche hauptfächUch in dem Bilder -Streite 
Dn<l in den Controverfen über die Elemente der £u- 
(btriftie; über Falle^^ agnus Dei u., a. geliend ge- 
macht wurde. Doch darf dabey nicht TergeiTen wer- 
tes, dafs die Griechen der, friüieren Zeit auch Urfa- 
che hatten, die Lateiner wegen Entllellung und Ver- 
SiUchung anzuklagen,' was befonders in Anfehung der 
Formel Kai ulou im Symbolo Confiantinop. a. 381 ge- 
^hdk, welche die Lateiner mit gröfser Hartnäckigkeit 
»Isächt vertheidigten, und fpät genug (nämlich erlt im 
<'• 1439) als. einen aus einem dogmatifchen Be^ürf- 
nide gemachten Zufatz anerkannten. 

Bey diefera Verhälinille bleibt das einzig richtige 
Verfahren, dafs man* die Repräfentanten beider Kir- 
chen in beftÄndigen Parallelismus fetze, und einen 
tiorch den anderen controllire. 

Da die JDogmatik - der Griechen feit Johannes 
Dimtfcenus als ein gefchloHenes Ganzes zu betrach- 
ten iß^ fo läfst fich leicht erachten, ^afs man aus Aen 
l A. L: Z. 1831- Vierter ßand. 


• 

Byzantinern keine grofse Aulbeute für diefe WilTeoi- 
fchaft' zu erwarten habe. Indefs ift diefe aus ihren 
Zeugniflen am deutlich den zu erweifende Stabilität 
und Imperfectibilitä't doch auch als ein, wenn gleich 
nur negativer, Gewinn zu betrachten. Diefe Thal- 
fache nämlich dient dazu, um den felbft im 21eitaller 
der Scholaftik nicht gehemmten Vorzug der in .ileter 
Fortbildung des Lehrbegriffs begriffenen lateinifchen 
Kirche darzuthpn. Wenn aber auch pofitiv und fü^ 
das Ganze nichts aus diefcn SchriflAellern zu erwar- 
ten itip als ein Beytrag zur Charakteri/lik das Zeit- 
geißes und der thcologifchen Denkart, fo gewähren 
ße doch über einzelne Puncte und Anfichten manche 
lehrreiche Bemerkung. Diefs ift befonders hßy den 
Chronographen der Fall, woran die Byzantinifch^e 
Literatur fo reich ift, und woran es dagegen den Le- 
teinern mangelt. Hier findet man über hiblifche Theo- 
logie, und Gefchichte Einiges,, was der Aufmerkfam- 
keit des.Schriftforfchers und Dogmatikers nicht ua- 
wertb ift. -Wir begnügen uns damit, einige- folcher 
Puncte als Beyfpiel auszuheben, ;ind dabey zugleich 
über Text und Noten einige Erinnerungen mitzu- 
theilen. 

Der im VIII Jahrhundert blühende Georgias Syn- 
eellus beginnt feine mit einer reichlichen Ausftattung 
früherer Gelehrten und mit lobenswerther Sorgfalt 



Expofition der Mofaifchen 
Schöpfungs - Gefchichte , worin eine nicht unintereJT- 
fante Zufantmenftellung der merkwürdigßen Erklji- 
rungs- Verfuche der griechifchen Kirchenväter und map- 
.che elgenthümliche Bemerkungen enthalten find. Von 
der letzten Art ift fogleich die Aeufserung Vol. J. 
p. i'/^gxh iraCifs 'x^fOViHijfHtvy^astttS rijg viro vpd- 
vov ogarijs xri (X£cu; cariv , iv ^ 6 ov^avos Ha) ^ j^ 
^aga Qsov varoo^ Sta vlov ftovo^evoOr Kai 
irvfiufiaros' iyjou tyjs iylag nai ^wagy^^iis Pjüio- 
ovaiov Tftahos hn ju^ ovrcvv ciV ro cTvai oi Sfi^rg^w 
iya$6ri}Ta f^^QJ}%^^ "• f« ^' Hier wird allen dray 
Perfonen der Triiiität ein gleicher Antheil an der 
Schöpfung zugefchrieben, da fonft nur die Schöpfung 
hiä üiou als opus attributivum vorgeßellt zu werden 
pflegt, obgleich .der allgemeine Grundfatz von den 
JDogmatikern angenommen ift: Opera •^economica 
Junt communia. Dafs hier des h. Geiftes befonders ^ 
erwähnt wird, fcheint allerdings auf die von Örig^- 
nes. vorgefchlagene und von dem Damafcener in die 
griechifche Dogmatik eingeführte Formel: lia xilev 
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eine befonSere Beziehung zu haben. ' Hierüber aber, 
wie über das Dogmatirche überhaupt; ilt weder von 
Jac, Goar noch Bredou) (deren Anmerkungen voll- 
ftSndlg abgedruckt find, die letzten, hier zum erßen 
. Male gedruckten, unter dem Titel: G, G. Bredovii 
dijffertaii'O' de Geqrgii Syncelli ChronogwapJiia, Vol, IL 
p. 1 — 49., vgl. EpißoL Pari/, p, 153 Ayy«) etwas Be- 
merkt worden. Aber auch über die originelle hißo- 
rifch-chronologifche Dediiclion und den ganzen hei- 
ligen Zahl-Cyklus, welcher bey feiner Anwendung 
auf die Feier des OAerfefies und Mariae Verkündigung 
(am 25 März, welcher Tag ^als der Schöpfungs-Tag 
Adamfs angenommen wird) , fowie auf die Feier von 
Chrifti Geburt (arti 25 December), von befonderet 
^ VVichtigkeit ift, aber auch befondere Schwierigkeiten 
hat, findet man von Goar viel zu wenig, von Bre- 
cfoio ^ber gar nichts bemerkt, fo dafs alfo für einen 
künftigen Erklärer noch viel Stoff zur Wort- und, 
Sach- Erklärung -übrig bleibt. • 

Uebrigens können wir es nur billigen, dafs der 
einfichtsvoÜe Herausgeber des Syncellus weder die 
Goetr*fchen noch Bredow'fchen Textes '•Emendatlbnen- 
(oder vielmehr Corruptionen) aufgenomilien hat. Die 
letzten zumal find faft ohne Ausnahme unrichtig, 
und man begreift kaum, wie ein f^nlt fo guter Phi- 
lolog, wie der verewigte Bredow , bey Stellen anfio- 
fsen und den Sinn . verfehlen konnte, welche jedem, 
der den biblifchen "und kirchlichen Sprachgebrauch 
nur in etwas kennt, verßändlich find. Als Beyfpiel 
mag gellen, was gleich aijfangs Kol, IL p. 12 — 13 
(über den Text Voi. L p. 3 — 4) bemerkt wird. Die 
Worte: taräi fxiv aW\) tis «pX^ ovf^aifolj koi 71}^ xa- 
^a r^y xpovov irgsößvTaga, käi akXy) vfcoTeja, ' 

■ HaS' ijv u. f. w. — follen fo hergeftellt werden : „^p- 

paret legendum W/e ' tarai }xiv aXXvj — ak- 

X}f Si STBga, Jimul enim caufa depraoationU pa- 
tet : A^ praefertim s Jequeniey facile in -v mutari po- 
ießi^^' Jeder fiehf ein, dafs die fer Vor fchlag ganz uh- 
ßatthaft fey, da diefe^ iripa, nicht den richtigen Ge- 
genfatz von irpf cyjSüTepa, 'wozu nur v^wrkga pafst, bil- 
den kann. Ebendaf. über p. 4 des Textes: „Of/ml- 
A«ov ijppa^^ non tnnquam fuhßantivum et adjef^ü 
r^um conjungi pojfunt ; SsfJieXiov enim eß neutrius 
gener it. Aut igitur fcribendum eß a^oayi^ , quad 

. minus placet, aut interpungas poß SsjjlbXiov ^ et Ss^ 

SeXiov vi adjectivi, Ifua dicitur , ad ßaaiv referasJ^ 
ätte der Vf. an den biblifchen Sprachgebrauch Pf. X, 3. 

■ Jef. XXVIII, 16. Esr. IV, 12. V, 16. Hebt-. XI, 10. 
1 Cor. in, 10, 12. Rom. XV, 20 u. a. gedacht, fo 
würde er nicht behauptet haben, dafs SsfxiXiov bIofs^ 
ein neutrum, fondern, wie oft, der qccußtt. mafc, 
fey* Noch auffallender aber ift die darauf folgende 
Anmerkung: *Ev ^y^ipoL Hvgtan^ , ijrot jxi&s aaß^ 
ßarov, iifofyfosv 6 9so9 rbv ovgavhv Ka) ri^v yijv, 
Verha depravata ejfe apparet^ quamquam Cbarus' 
non indit, ^aßßarov enim neutriui generis eß ne- 
que numerali s1^ hie locus fuus. jSi nomen Sah" 
tati apud Georgiuni hehdomadem ßgnificaret , mU' 
tarem: foS irpwTOu aaßßäroi)} — ftiSy enim ali- 

).fuii male feripßt proßgno numeriprimi 4 — •• quam 
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vero hujus loquendi iifus exempla reperire nonpo- 
tuiyverba ejicio ^ ac'm'ünum gloJ/ator(s vox quotjue 
huie lo'co prorfus aliena^roi haud ohfeure indicat.^^ 
' Welche Öcpravation eines richtigen Textes 1 Es wiid 
Kiemahd einfallen zu leugnen, dafs aaßßaTO'j ein 
neutrüm [ey/, aber bey fxiäs iß nichls_ Anderes als ^jüii- 

as zu fuppliren. Nach Malfh. . XXVIII, 1. Marc. 

LVI,.2- JLuc. XXIV. 1. Joh. XX, 1. 19. Apoftg. 
XX, 7, u. 1 Cor. XVI, 2, wo ^lc( für irpWT^ ftehl, 
würde man den pluralts ffaßßarvtiv fodern muffen, 
wenn nicht Marc, XVf, 9: wp'cury aaßßarov auch 
den von Syncellus u. a. gebrauchten Singular itchi- 
fertigte. Das vjroi aber kann fo wenig entbehrt wer- 
den, dafs es vielrtrehr ' zur Erklärung des ^jixlpa xü- 
gtaH'/f durchaus unentbehrlich ifi. 

lieber die Stelle p. 5 :> *0 ayios 'Icoivvjjrxflj fJfi- 

yas iv SiSaGKaXoi^ XpuörotjTOfxor w xai 

>)}xsl^ ^siSoixsSa — fcheint zwar die Vermialiang, 
dafs der Name Xqv(JOCtojjlo^ von einem fpäteren Le- 
fer oder ^ Abfchreiber beyg^fetzt worden , viel für lieh 
zu haben, da es fchoq durch. £. S. Cyprian, Fahi- 
cius u. a. dargethan ift, dafs diefer berühmte Kir- 
chenvater mehrere Jahrhunderte hindurch nur unler 
dem Namen Johcmnes (oder Johannes AniiochenuSj 
wie ih. Hieron, cataL fcript, eccL c, 129) angeführt 
wurde. Da aber der im Anfangendes VII Jahrhun* 
dertS' fchreibende Johann, Mofchus {Prot, c, 157) am- 
drücklich fagt, dafs dem Conftantinopolitanifchen Pa- 
triarchen Johanne^ der Beyname Chryfoßomus mit 
vollem Rechte beygelegt vverde (SikäiwS' €7rovo)yifla^i> 
TOS 'x.f^vtsoaroyLQv) j fo kann doch gewiis eiriem am 
Ende des VIII Jährhunderts lebenden Schriftßelkr, 
wie unfer Syncellus, diefer Name nicht ftreitig ge- 
macht werden« Ja, der etwas fpätere Patriarch Pho-^ 
tius nerval ihn ni<;ht nur gc wohnlich. d ^^jUffO0TO]Jio9;i 
fondern bemerkt auch Biblioth. cod. 96. /7.'80 {ti^* 
Bekher. ) * ausdrücklich : ori i lisyas Xoü(lO(JTO|iOj| 

YjV ii Hai iXBfjixojv aCpoSgay i^ 06 vaoi 

^oXXols 6,Ti)9 iXsyjjxoavvijg itrsKkviS}) 'IcüavvMj. War- 
um ferner in der angeführten Stelle, nach jändouft 
Behaiiptung,' die Worter Hai t\)V Evav von einem| 
^,naßutuI6 f qui Adamum non ßne Eva^^auctore cuV 
pae y e paradifo expelli pojje ßbi finxerit ^ vsrha in' 
tru/a^^ feyn foIIen, will uns nicht einleuchten, A 
ein folcher der biblifchen Gefchichte gemäfser Zufat 
gar nichts Auffallendes haben konnte, auch wenn Cbry 
foAomus in der Homil, LIX in Matth. ihn ansg^laiTei 
hätte. EndUch müflen wir auch die Bemerkung übe 
denfelben Text p. 14 mifsbilligen: quid denique ver\^ 
ha: jv Ha) i)ixst^ VEiSoiXsSa ßbi velmt, non video, Si 
quod eontextus verborum hecejpario poßulatf ei 
joannem, refers ^ coniradtcunt ßatim [equentia^ nofl 
enim 'Icuavv^ ttsiSirat, fed commoneff ne a divinöfi 
ritü ßlentio viSlata perfcrutemur. * Si vero ad Ev 
gelium Maithaei verla referre velles, ridicuhft 
poßia ejffent, " Timeo, ne nimius in verhis refocan 
vrdear : attafnen ego quidem aliam medelam loci n 
Video ^ et leniori medipo gratiam hahebo/^ Mi 
wird hiebey an Matth« IX, 12 erinnert: ou %p{^^ 
V/fiuüiv ol IcxvQvrss largovf &kk* elKOHw^ ixQvrss 
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Allerdings gehen jene Worte der Beyßimmung auf 
den Johaones. Chryloliomus ; aber die Vorausfekzung 
iß ohne Grund ^dafs die folgenden AeuTserungen' mit 
der Meinung des ChryfoAonius in Widerfpruch ßäh- 
den. Denn fie beliehen fich ^icht (wie die vorherge- 
henden) auf den fechften ; fondern auf den fieben- 
ten Tag. 

Es thut uns leid^ dafs mehrere Bredow*/c7ie Con- 
lecluren von keiner befleren Befchafienheit £nd. In-. 
J^m wir aber dem Herausgeber wiederholt unferen 
BeyfalL darüber bezeugen^ dafs er folche f,medelas^^ 
imberückfichtigt gelalTen'^ wotlen wir ihn aber auch 
nicht wegen der vollftändigen Aufnahme der Bredow^" 
fehen DilTertalion tadeln. Denn aufserdem^ dafs ihm 
der Plan des Ganzen die Aufnahme alles d^ilen^ was 
ZOT Erklärung diefes Schriflßeller« vorhanden war^ 
znr Pflicht machle^ enthält auch diefe Abhandlung^ 
ungeachtet fo mancher Fehlgriffe^ mehrere fehr fchätz- 
bare hiflorifche» chronologifche und literärifche Be- 
merkungen.. Wir rechnen unter anderen ^dahin die 
Bemerkungen 7>. 31 /ef^ über das apokryphifche, von 
6]mcellus fleifsig benutzte Buch parva Gene/is (Xsirrl) 
yi'jsais , oder p,iH,QOy6Vk0is) } ferrier p. 36 fe^q- über 
das Buch vitn Adami j das Buch Enoch^ die VorÜel- 
lung von den Egregoris u. a. 

Die beiden gefchichtlich wichtigen und vom Hn. 
Prof. Sehopen mit löblicher Sorgfalt edirten Zeuge- 
noS^n Nicepho^^s Gr egoras (P. -X/X.. Vol. I. II) und 
Johannes Cantacazenus (P. XX. Vol, I) gehören 
zwar erß dem XIV Jahrhundert an^ und tragen die 
Farbe und Fehler ihres Volks und Zeitalters in einem 
vorzüglichen Grade an fioh; aber fchpn dadurch^ dafs 
beide mit einander in Oppofition flehen, wird das 
Gefchaft der hlAorifchen Kritik gefördert, und erleich- 
tert.^ Schon Boivi'n, deflen Vita IS/icephori G^eeorae 
Vol. I mitgetheilt ift, hat eine lehrreiche und von 
guter Kritik zj&ugende Vergleichung diefer beiden Ge- 
Ichichtfchreiber angeftellt, deren Jlefultat p. XLIV fo 
lautet: Uterque igitur legendus et alter ex alt er o 
fupplendi4S. Vgl. Mart, Hanhe de rer. Byzantin, 
/cri>/or. ;>. 60 1.— 602. 623 — 626, 

Dictfe Ergänzung gilt vorzüglich bey Gregoras 
in Anfehung kirchenhiftorifcher , dogmatifcher und 
polemifcber Gegenftände, worüber er einen ausführ- 
ficberen und gründlicheren Unterricht ertheilet^ als 
Canthcuzenus , welcher , als Staatsmann und gewefe- 
ne^p Regent^ Begebenheiten und Perfonen mehr aus 
dem politifchen als theologifchen Gelkhtspuncte be- 
trachtet. Es ifl intejrefTant^ zu fehen ^ wie beide fonft 
frenndfchaftlich verbundene, aber fpäterhin durch po- 
htifche und thpologifche Meinungen, getrennte Män- 
aer die GegenftiUide, worüber He verfchieden denken, 
darßellen. Der Hauptpunct ihrer Coptrovers betrifft 
die in der griechifchen Kirche fo viel Unfug veran- 
lafbnde myftifche dder pietilUfche Secte, welche den 
Namen 'H(Tü%aaT«t» oder 'Hav^iCovre^ (die Stillen, 
* Quietiften)« auch X>ix(paX6\\^i)'x^ot (Nabel - Seelen, Na- 
bel -Befchauer} erhielten, nocli häufiger aber Palami- 
ien (von ihrem vorzüglichften Vertheidiger Crego- 
rius PalamaSf zuletzt Erzbifchof Von Theflalonich) 


genannt wurden. Cantaeuzenus (Hißor: lib. IT, c. 39 — 
40. VoL /. p, 543 /eqq,) ßellt diefen Streit, als feine 
durch den Calabrifcnen' Mgnch Barlaam und andere 
Aa7iv6(p()ovs9 erregle kirchliche Unruhe (raga'/Y) wsgi 
t\)v ^KKAMaiav) dar, und nimmt den Palamas und • 
deffen Anhang offenbar in Schutz. Die feltfamen Leh- 
ren delTelben Hellt er blofs fummarifch und fo dar, - 
als v^enn er blofs die linguläre dogmatifch-myHifche 
Meinung von dem unerfchafTe nen Lichte auf Tabbr 
TtoJv ©a^Swp (f)w9 aKTidTOv) vorgetragen hätte. Nach 
dem Berichte des Gregoras aber {lib, X.VIII — X,X,IV» 
p. S6& /eqq») verhält fleh die Sache ganz anders; und 
wenn er auch ' nicht frey von Leiden fchaftUchkeit, 
Uebertreibung und Vorurtheil gegen die Palamiten ift^ 
lo mufs nian doch einräumen, dafs er den ganzen 

*■ Streitpunct weit umfaffender und gründlicher abge- 
handelt habe« Mag man alfo auch im Allgermeinen 
mit Joe. Pontänus (deflen Urlheil von Hanhe hiß. 
Byz. p. 623 angeführt ift) einverftanden feynt f,Can^ 
tacuzenus longe ßncerius lohgeque copioßuey difiin' 
ctius, integriuSf certius ömnia explicavit : quippe qui 
Omnibus pene non interfuit folum^ verum etiam prae* 
fuitf et quae ipje non vidit, aut egit {qui enim po* 
tuit omnia?)^ ea a teßibus gravijjimis accepit" — 
fo mufs man doch dem Urtheile des Gregoras über 

. theologifche Streitigkeiten gleichfam , fchon a priori 
eine gröfsere ^Compe^enz zugellehen. Denn obgleieh 

, auch er dem geiAIichen Stande nicht angehörte, (denn 
er war, nach feiner eigenenVerficherung lib. J\I, e. 8. 
p. 501 r 6^0) TOü If goD üäraXo^ov) , fo gaben ihm 
doch fein Stand als freyer Gelehrler und feine befon- 
deren Verhältnille mehr Gelegenheit und Veranlaffung, 
mit folchen. fubtilen Gegenwänden vertrauter zu wer- 
den, als es bey einem Staatsmann! der Fall feyn konn- . 
te. Dafs übrigens diefer Streit eine gewifTe Wich- 
tigkeit für die Dogmen - Gefchichte halen muffe, kamt 
man fchon aus der ausführlicheren Relation abneh- 
men, welche Mart. Hanhe de rer. Byzant. fcriptorm 
gr, p. 557 foqq- vind Schröchh in der ehr. Kirchen- 
gefch. Th. XXX, S. 302 ff. u. Th, XXXIV, S. 433 — 
47 davon gegeben . haben. " • . 

Aber auch die Abhandlung, welche man in Gre- 
gorae lib. Villi c. 13 et 14. /?. 364 — 73 über den 
Oßerßreit findet, verdient Aufmerkfamkeit, thcils we- 
gen der zweckmässigen Gntwickelung und Auffaffung 
des Hauptmoments, theils wegen der hinzugefügten 
Erklärung des einfichtsvöl/en Ki^ifers (Andronicus 
Paleolog.), dafs und warum er in Anfehung diefes 
Punctes nichts zu ändern wage: Ty« jmjj toüto avy%V' 
äis fxäXhov^ T0I9 ifxaSiai $)av^ nal jutfp^ajuiov inor 
yayyn t^ SKHXijaia. Durch die über die Erbauung, 
Ansfchmückung und Einrichtung der konflantinopo- 
litanifchen Kirche mitgetheilten Nachrichten, wovon 

• wir p, 8S, 273, 375,^ 359, 542, 726, 751, 786 — 787 
u.^a* als Beyfpiel anführen, hat fich Gregoras eben- 
falls ein «icht unbedeutendes Verdienit erworben. 
Am meißen aber dürften die Nachrichten und Be- 
inerküngen intereffiren, welche er {lib. X,c.S,,p. 
601 — 20y über die in feinem Zeitalter mit grofsem 
Eifer betrietfenen Reconciliationsyerfuche zwifchen 
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Rom und Konfiantinopel mlUheilt Er erzählt, dars 
der römifche Papß (0 Haicira^ In r^ff vaXat&9 'Pw- 
fAJ^j, es war Jonann XXII im Jahr 1334)" zwey Bi- 
Xchöfe nach Konllantlnopel gefendel habe : SiaXB^o- 
pcvot -TTfp/ Tfi BlgyfVi)^ Hai oixovoiAs räv £kkA.i^(T«wv. 
Das Volk verlangte mit Ungeftiim, dafs dfer Patriarch 

i Johannes Aprenas^ der Nachfolger des Patriarchen 
efajas, vgl. ub. X, c. 9, p. 4Ö6) fich auf eine Dispu- 
tation mit ihnen einlaffen foUte. Diefer aber jjerielh 
darüber in keine geringe Verlegenheit : 6 Si ovrs r^jv 
*j/Xwaaav cvwv ^Kovi^fxeviiv in, rJjs twv Ao^wv^ aajtjj- 
üswg, Ha) afJLa rovg wXetdrovs rüv ^sg\ aiyrhv iwidJto- 
ircuv apLa$ia au^MvraS irXsidT^ HaTavowv, Auch 
lib. XyL c! 4, p. Si3 wird von diefem Patriarchen 
geurlheih: T^S" ys iXijv *EXA>ivik^9 frai^Bias ov vavy 
roi <j(fi6Soa fxSTBtJXSy irXJjv ij ooo'j an^ SakTuXw yBv* 
aaaSai Dlefs harmonirt mit diem Urtheile lib. P^llly 
c. 3, P'* 292 : Aia yag rovro roiovrovg ol ßaaikil^ 
!$• TOiadTas inXS'^ovrai ras ag^aSf ?va reis rovrwv 
fLy^sguts 'vfCOHVwrvüOi icgosrayfiaoif HaSaicBO ay^gi- 
3ro2a, Ha) .jxijBbv) rwv aira'^rivv ivavria (pgOvuKjiv. 
Als fich der verlegene Patriarch b'ey unferem Grego- 
ras Raths erholte, fiel diefer dahin aus: '£70; Si 
ra /ütaV irgwra iroXujp >)v * kynslixivos Kqci <J^^jtxar« 
y^fjJjaSai txByaXoiFgsiTcl tivj na) vou'j iirayyBXXofAevWf 
f.i>jSsvo9 ip/iav Xdyoü rvjv twv Aarlvwv voixi^ovra 
irfcnA^^div, Ad70ü9 rvjs xg^ias ovh avaynaiws iwat- 
rovayjS i'jravSa. Hierauf 'entwickelt er in einem 
vor dem Patriarchen und den angefehenften Bifchö- 
fen gehaltenen Vortrage (pag. 502 et fqq.) feine Mei- 
nung ausführlicher. Der . langen Rede kurzer Sinn 
wird pag, 617 mit folgenden Wqrten angege- 
ben : 'Kyw rolvvv dSairBg ^IraXovs iiaavgcu na) ixBfx- 
(poixat, IraiJiwg ovrüxa) na) }XBrä iroXX^s rijs 6(p^yo9 
r^ SBoXoyia hriwySwvras 9 tqv avrov 25) rpoirov 
a/axpov Hdl iraXtixßoXoy ^yy)fxaii civ fxev Iteaivovixiv 
ravavria woislv >)y.as , ols oe \|/£70fx«v ra irajttirXj)- 
aia. Ol) yag ort BHhivoi roX^xj^go) nal BgdObis ffsgl 
ra roiavrat Sia toüto na) vj^xäs BfCBoSai bkl* ovV 
' ' Sri r>js BvSBias BHBlvoi yB i^srgäirovro h(h) i)ixas rwv 
Ha^Barürwv xgBvuv a^sXBlv aXX' ohXivbIs tüv^ 
vgocijHovrüüv o'pwv hraixevovg ivros rovg rotovrovs 
uragaHgoOsaSai npoTOu^, naSaicBg irooßXvjrBs arivan- 
rOi ra fc^jOSiriicrovra Kujuarp. Auen fonft zeigt fich 
Gregoras als heftigen Widerfacher der Lateiner. Je- 
doch macht er in Beziehung auf den ihm gemach- 
ten Vorwurf, dafs er dem Barlaam wider den Pala- 
mas beypflichte, die Exception lib, XIX, c. 1, yo. 925: 
Ov yag Sri Äarhoi, rov 7avou9 avptafÄjat^a' aXX' 
fv/a>v %<ip<v kynXijixarwv' wv iv ixsgai Hsi}xavivv, 
raXXoL yav5* vJHiar' av Bnv ijfJiiv aHOi'^vüv>iroi* ^ y^kg 
av Ha) tJ>v bvdagaov avrwv Spy^^art^ovrcuv otnovo- 
ixtay ho) Savarov nal ra(pl}v nai avaaraaiv wqos 7« 
rols aXXoig rovOsov na) awrijoos W^^ \ ^M^^ 7^ ^^^ 
^ov Ita rh Aarivovs slvai OfxoXaysh ovh B^£i>) • airays. 
Diefe Verhandlungen^ welche fich nach Grs. 


Wunfche zerfcAlugen^ wie. fo viele fruhereiti dienen 
zur Charakteriftik des konftantinopolitan. Clerus, und 
machen den Ausgang, welchen die im folgenden Jahr- 
hunderte mit glänzendem Anfcheine begonnenen Cott* 
cordate zu Florenz (im 1. 1439) nahmen, 'begreiflieb. 
Die Werke des vom J. 912 — 959 regierenden Kaifcn 
ConfianiinuM Porphyrogenitui wer.den zwar fchon,Töii 
Zondras und Cearenus in Hinficht ihrer Form nicht 
unter die vorzüglicheren gerechnet^ und auch vam 
jetzigen Herausgeber^ wte fchon erwähnt, ftreng ^ 
tadelt, wie denn überhaupt der- auch als Menich mni 
Regent nicht lobenswerthe Vf. wegen fein«r Breite^ 
AfTectation und Superfiition gefachten. Tadel verdient; 
aber ihr Inhalt ift defto wichtiger^ da^wir aus dem 
X Jahrhundert überhaupt fo wenig Bedeutendes bt- 
fitzen, und da fie zum Theil Gegenftande abhandeln, 
welche voa Anderen mit Still fchweigeu dbergangini 
find, und doch zur näheren Kenntnifs und Würdi- 
gung der ftatifiifchen Verhältnifle des griechifcfaen 
Mittelalters treffliche Dienfte leiften. Wirreohnea 
dahin ganz vorzüglich das Werk unter dem Titel: 
'£K5f(Ti9 T^S ßaOiABiov ra^iW9, welches, früher ganz 
unbekannt, zuerß von Leich und Reif he (1751—54 
2 Tom. foL) edirt und^ obgleich noch nicfal vollßan- 
dig, commentirt wurde. Der drittä Theil ^ den voU- 
Aändigen Commentar Reish^s enthaltend^ blieb näm- 
lich, durch Schuld des BnchhSndlers, ungedrockt, nnd 
die Handfchrift kairi in die Suhm'fche und /piHM'hin 
in die königliche Bibliothek zu Kopenhagen. Unle- 
rem Herausgeber bleibt das Verdienn der erften voll- 
Aändigen Ausgabe. Sie hat den Titel: Confttträim 
Porphyrogeniti Imptraioris de cerimoniü ualm 
Byzantinae libri dup. Graeee et tatine e reeer^ont 
J, J. Reishii cum ejusdem commentariis tntegrii. 
Vol. L 1829. LXII und 807 S. Voi. IL 1836. 903 S. 
8. Ob die von den früheren Herausgebern ge^ähllt 
und in diefer Ausgabe foey behaltene Ueberfelziing: 
„</e eerimomii auiae** die richtige und paflTendf I^, 
läfst fich mit Recht bezweifeln. Die wörtliche U^ 
bertragung : Expoßtio regii ordinii hat den Vorthei^ 
dafs Re . die moderne Vorftellung vom blofsen Ho( 
cerimoniel, Hoffeten u. f. w. entfernt«' Das Wedi 
könnte eben fo gut TanriHOV, oder ta rrnnriHi na) 
ßaaiXiHa (welches beym T/ieonAonei p. 88 vorkommt) 
heifsen. In dei^ Vorr. zu lib. IL p. 417 nennt de» 
Kaifer fein Werk: avXXoyijv rijs ranrnofs jüc^eJov. 
Das Wort Hofordnung würde nicht unpaflend feyn, 
wenn es in dem Sinne, wie nnfer Hof- und Staal^ 
Kalender, ^ genommen würde; oder wemi man es ditrcfa 
HoJ' und . Hirchen - Ordnung ausdrücken woHtt. 
Das ganz ähnliche Werk des Georg* Ccdinui lial den 
Titel: de Curiae et Ecclejiae Conßantinopoläanoi 
officiis et officialibus ^ welcher auch hier der an- 
gemeffenfte zu feyn fcheint. 

\£?er BefcMufs folgt ifn nätihfien Stücke,^ 
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. GESCHICHTE. 

Bonn , b. Wcler : Corpus fcriptorum hißoriae By^ 
zantinae* Editio etnendatior et copiofiory cönfilio 
B. G. Niebuhriiy C. F. inßituta^ opera ejusdam 
NieBuhrii, Im. ßehkeri^ L.. Sehopeni , G.et L,. 
Dindorfiorum aliorumque Philologorum parata 
etc. 

[Befchlufs d4r im vorigen Stach abgebrochenen Hecer\/ion*) 

Auf jeden Fall enthält diefes Werk eine Menge 
von Notizen über die kirchliche nnd geiftliche Slati- 
ßik; welche für den chriftlichen Alterthumsforfcher 
von der ^öfsten Wichtigkeit And. Es iß nicht zu 
viel gefagtj wenn fich Reüfie Praefat. Vol, /. p» X.V 
über den Inhalt fo erklärt : ^JFacile affirmanti credat, 
neifue facrurn effe^ neque profanum, hißoriae vetO' 
rü argumentum, tfuoa hie liier non qtti^gat , non 
iUufiret, Si ^uepi rituum ecclejiafiicorum ßudium 
capit y eognofcQt hinc. ^ualis fubrit eccleßae Grue- 
cae Jacies decimo poß 'Ch. N, Jaecülo^ quae legen- 
darum Patriarcharum ratio , qualü eorum cum fuis 
Imperatorihus ^onfuetudo , auae Graecarum eccleßa- 
Tum partes et ßructura, tjfuae inßituta eelebrandi 
Jivini cuUusy ffui ejus miriißri, quis ordo feßorum 
di'erum, quae- Jacraß pn^ceffiones , quas, quibus die^ 
hus, ad aedes moniißeriave celebriora,'^ Man braucht 
auch nur die> .beiden Büchern vorgefetzten Summa- 
rien zu lefen^ um hch von dem Raichthume der hier 
dargebotenen Bemer^^ungen über die höheren und 
niederen Kirchenbaatnten, über Heortologie^ Procef- 
fionen und kirchliche Solennitäten u. f. w.^ zu über- 
zeugen. 

Der grSfste A^orzug diefes VVerks in der jetzigen 
Ausgabe iH der ausführliche Commentar^ worin der 
früher fo oft verkannte Reiske eine griechifche, ara- 
bifche und hiftorifche Gelehrfamkeit, verbunden mit 
fo viel gefundeih Urtheil , und richtigem Gefchmack, 
wie man fie feilen findet, an den Tag legt. Rec» 
unterfchreibl ganz das Urlheil Niebuhr's Vol. I. 
p. IX : „Quurn vero concedimus, non ejje omni nu- 
mero abfolutam recenßonem Reishii, commenta" 
rii laudibus nihil fane detrahitur , quo ille res ob- 
Jcuriffimas extraque communem cognitionem pofitas 
ita explicavit f ut heffingius, etiam in his litte- 
TIS fapientijpmus judex f j^admirandum effe opus y et 
luculentijfimis hujus generü aequiparahdum," pro- 
nuniiaritJ^ Wir belitzen in der ganzen patriRifchen 
und byzantinifchen Literatur keinen einzigen Com- 
mentar , welcher mit diefer. gediegenen Arbeit Avett- 
J. A. L. Z. 1831. Vierter Band. 


eifern oder auch nur verglichen werden könnte; und 
man kenn den Wuiifch nicht unterdrücken ^ dafs die 
noch viel zu fehr vemachlaffiglen Clemens ^Alexan- 
drinus f Irenaeus und andere Kirchenväter fo glück- 
lich gewefen feyn mochten^ einen folchen Sofpitator 
zu finden. 

Da wir auf eine Angabe und Beurtheilung des 
Einzelnen nicht eingehen dürfen*^ fo begnügen wir 
uns damit I nur auf einige Funde aufmerkfam zu 
machen.^ 

Am häufigften ift in beiden Büchern von den 
feierlichen Proeejfionen die Rede^ welche die grie- 
chifehen Kaifer^ befonders an den hohen' Fellen, aus 
dem Pallafte in die Sophien - Kirche , oder auch zu- 
weilen in eine andere Kirche, veranilalleten , und 
wobey lie allen Glanz des Hofes und der Kirche zu 
zeigen pflegten. Ein folcher, den altrömifchen Trium- 
phen gleichender Aufzug wird hier und in gleicl^zei- 
tigen Schriften nicht} wie bey den Allgriechen iro/ui* 
irJj, le^oohos oder irpoa'Acuaiy, noch weniger Xtrai, 
fondem frgoHSvaogf oder irgoHsyaa, genannt, was 
offenbar aus dem Latein ifchen procejjus und prooe/fio 

fehildet iß. Der Reiske*fche Commentar handelt 
^ol. IL p. 9 — 22 diefcn Gegenftand fehr gründlich 
aby und zeigt die Einrichtung und Eigenthümlichkei« 
len der verfchiedenen ^kirchlichen und aufserkirchJi- 
chen Proceffionen. Aber auch in vielen anderen Stel- 
len des Commentars werden die ProcefHons- Feier- 
lichkeiten mit löblicher Sorgfalt erläutert. Wir rech- 
nen dahin p, 83 feqq^ die Bemerkungen über das 
hier fo oft vorkommende Wort Sov^, wodurch die 
zur Acclamation beftimmten Volkshaufen bezeichnet 
werden. Es iß zwar richtig bemerkt, dafs es dem 
deutfchen Aufwartung entfpreche; aber die überall 
beybehaltene Ueberfetzung exceptio für admijßo ad 
falutandum fcheint unpalfend, obgleich der Etymolo- 
gie entfprechend ; undT [chon fusceptio würde an- 
gemeflener feyn. Es iß aber^ dem fachGchen Be- 
griffe nach, vielmehr fiilutatio und acclamatio, ob- 
gleich dafür aKTÄ (wovon fich Vol, /. p. 375 die 
f;anz unrichtige Ueberfetzung oder vielmehr Trans- 
criplion acta, als wenn es laleinifch wäre, findet; 
lib. IL c, 53. p. 265 kommt iKToXoyia vor) ge- 
bräuchlicher iß. Diefe acclamationes et formiuae 
Jolemnes felbß werden in der- Regel wörtlich und 
voUßändig mitgetheilt., Dabey iß befonders bemer- 
kenswerth, dafs diefe Formeln nicht blofs in griechi- 
fcheT, fondern zuweilen auch in lateini/cher- Sprache^ 
obgleich das Volk nichts davon verßand ^ recilirt oder 
gefangen wurden. Lib. IL c. 52. Vol. L p. 744 iß 
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di» Rede von toi$ Tctf|uiai<^oiMr< /3ouKaX(oi9 {Romanü 
r>oealibus) , w^as aber v«^ohl eher von der Oefangvreife 
(wobey man ron felbß an' den Cantus Gregorianus 
erinnert ivird)^ als .von der Sprache zu vergehen 
feyn dürfte. Dagegen kommen iit» I. c^ 74. '75. p^ 
369 /eqq» ganze Reihen fokher laleinifcher Epiphp- 
neme in griechifcher Transfcriplion und Verfion vor. 
Das J4 Cap. hat die Ueberfchrift : X^ o^rd rwv üay- 
HsXXaüioov rou K0tai<froQO9 (a CanceUariis Quaefiorii) 
SV Tttij ^po«Xfi;(7«(7( Twv i^aTorwv Iv t^ fxsyaA^ Ix- 


mifchen Päpfte fchon ^hzeitlg Beyfall. fand^ und im 
Abendlande' 'die herrichende wurde. Aber eben fo 
bekannt ift auch, dafs die griechifcheh Kaifer ihrem 
Majeßäts- Rechte die Ausdehnung gabeil, dafs fie lieh 
ab den Mittelpnnct aller geifUichen und weklichsn 
Ma^ht betrachteten. Wir wundern uns, dafs Reük^ 
^welcher doch Commentar, p. 8*— 9 diefs richtig k- 
nlerkt, fpäterhin p. 746 — 747 d^efe Vorftellang fo 
abgefchmackt findet^ dafs er diefen ganzen Abfchniu 
lieber für unächt' erklären möchte. Er urlh^ilt: „Et 


HXy)atOi 'Pcvfiai'ar/ aSoixsva. Am häußgften kommt hznc ffuoque natum [utile ^i ridiculum hoc eaput 
die Formel vor: H^larovs ^eovs Nd(rT£p. hovix aig- / in qua fumma fermonis peregrinitate, obfcuritaU et 
ßsT (fo liehet es gewöhnlich, blofs einmal p. 370 Ol confujione , quae, tanta prajecto, in no/tri Conßan- 


es gefchrieben: KOvai^ßsT) ijjxiragioviJL ßiarQOVjjL icif 
ixovkios avvos It ßo'jog: Chrifius DeUs noßer ^ con^ 
feroet Imperium veßr um per muUosannos et bonos. 
Einige, find mehr oder weniger corrumpirt^ z. B. /?• 
369: Ac Ma^i« ßi^yy^vs varovs' £r Mayia Sw^isvrs- 
xoüjut fxovvsga a^ooavtBSf'i. e. De Matia Kirßine 
natuij et Magi ab Oriente cum munera (muneribus) 
adorantes, p, 371: MovXrovg avvovs Qm/Sia ^' 
^£0U^, foU wahrfcheinlich ^heifsen: JUuitos annos 
faciat te D^us victorent. LetzteSniß aus dem vor- 
hergehenden : ßiHTwg avjs asjjLTTSD : Victor ßs Jemper, 
^ TVL ergänzen. , Die griechifche Paraphrafe hat : Nixp- 
9ro/ov OB irot^(7£i ^ravTOrs." Ibid. wird gelefeh: B});3}^- 

. Ofxvi^iroravs 'KgaarsS* Diefs ift wahrfcheinlich fjälfch 
überfetzt: TlUrs, Kvgtoi BaaiXcj^, £V irpXXoi^ irsatVß 
6 &€os iTavroSvvaixo9 Trooaaxo'* Auch die li^teinifche 
Verfion hat: Bibite, JJ o mini Imp etat or es ete, £^ 
mufs aber «Her Wahrfcbeinlichkeit nach feyn: f^i- 
vite, Domini Imperatores ^ in- multos annos» Deus 
cmnipoiens praeßet, i 

Den Sprach forfchem mufs es w^illkommen feyn^ 
dafs lib. /. c. 83. p, 331 — 86 nicht nur eine fie- 
fchreibung des unter dem Namen to TotBikIv be- 
kannten Felles^ fordern auch ein Ac^ihov rüv Iv Tof 
rorSiK^ aSo^i'jtuv mitgelheilt wird , wprüber indefs 
der Commentar keine genügende ErÜuterung gegeben 
hat. Auch 'halte wohl das Hallifche WeihnachtsprO- 
gramm vom J. 1779, welches von /. «S. Semler ge- 
fchrieben iß, und den Titel hat : Inierpretatio loci in 
Cerimoninli Byzantino , q'ui ro Tor^iHOV eomme* 
morat, Hai, 1779. 16 S. 4.^ aufgenommen zu wer- 
den verdient. 

Einer au/Tallenden Sitte wird lib. IL c. 40. p* 
637 fcqq. erwähnt. Es ill die Rede von einer drama- 
tifcheu Vorßellung an der A^/a xal fifyaA.^ xup<ax^ 

• ToD Tiaoyay wobey die hohen Reichs - ßefimten die 
Jünger -und Apoßel^ der Kaifer aber die Perfon Cl^rifti 
Dder GoUes repräfenlirt. Es wird />. 638 gefagt: Au- 
rousr T£ TOüff iJLayiarQ0V9 xaj varftKiOvs* tv ' rvie(p 

Jnyjixari^a^v Twv. 'AfrooToXwv, rov re xpj^ffTOV ßaai' 
ea Karä ro i(piHrov aväXoyopvra Qsuj, »Sp auffal- 
lend diefs auch auf den erßen Blick fcheint, fo darf 
man lieh doch nicht fo fehr darüber wundern^ da 
fchon der apoßotifche Vater Ignatius die. Bi- 
fchöfe als die lichlbaren Stellvertreter Ch^ßi fchil- 
dejt| und d^ dieft Vorßellung in Anfehung der rö- 


tim ßermonä non regnat , et antiqüitatum mera m« 
/eitia, nvgiwum bene multuntp fani fenfus pet^parum 
eß. Mihi certe* in interpretanda hoc capite pens 
ubique conjeetur^ndum ffiit , quid ßbi vellet auctor, 
quern . Confiantinum Porphyr, noh ejjfe, mihi euidtm 
perßiadeo , fed Graeculum aliquem^ JKonacnum a 
capite ad calcem, nugacem^ nugioendulum, illiUt- 
ratum.^^ VVir können diefer Vermuthung nicht bey- 
Aimmen, iä wir weder in der Denkart des Zeitallen, 
noch in der Eigtanthümlichkeit uhd Manier des Kai- 
fers einea hinlänglichen Verdacht begründet finden. 

So viel über die fo reich ausgeuattete Konftanli- 
nifche Staats- und Kirchen - Ordnung^ welche für den 
kirchlichen Alterthumsforfcher eine wahre Vor^alfa^ 
kammer iß; worin wir über viele, kirchliche Einrich- 
tungen eine befriedigendere Auskunft ^ als in den 
meißen anderen Werken , finden« 

. Dafs endlich auch ,die Byzantiner manchen wich- 
tigen Beytrag zur chrifilichen Kunßgefchichte enthii- 
ten, läfst fich fchon daraus abnehmen, dafs die mei- 
ßen diefer Sehriftfteller in der Periode des Bilderllrei- 
tes fchrieben, und in diefer Angelegenheit zum Thei! 
felbß perlonlich betheiligt wären. Recht intereflante 
hißorifche Notizen über Chrißusbilder , insbefondere 
über das Bild von EdeJJfa (worüber Confiantinm 
Porphyrogen. eine befondere, in diefer Ausgabe aber 
noch nicht abgedruckte^ Abhandlung gefchriehen), 
und über das wunderthätige Bild tu Berytus findet 
man bey Leo Diaconus (P. X/, p. 70 — 71; vergl. 
p. 446 und p. 166 — 6S). Aus der letzten Erzählung 
iß zugleich die oft wiederholte irrige Behauptung zn 
berichtigen^ dafs die orientalifch-griechifthen Chrißen 
das Crucifix gar nicht geduldet hätten. Das Bild zn 
Berytus war offenbar ein Crucißx ^ denn Leo nennt 
es nicht nur tJjv toü awr^po? kv sIhovi araiipaftfw, 
fondern es .gehet auch aus der Erzählung von der 
Mifshandlung des Bildes durch einen Juden deutlich 
hervor, dafs es der am Kreuze hängende Erlofer war, 
weil fonß nicht gefagt' feyn könnte : vv^ov to toü 
t^a^agalov eUovtapLa nara t^9 irXfu^S?» Diefes Cni- 
cifix aber ward^. nebß anderen Reliquien , nachdem 
die EdelTener zqr Ablieferung diefes Schatzes gezvvtin-* 
gen worden^ nach Konßantinopel gebracht und dort 
zur Verehrung aufgeßeilt. Der Marienbilder und ih- 
rer Verehrung' gedenkt Nicephorus Gr egoras öflen, 
z. B. VoL Lp. 87. 298. 422. 462 u. i., ohne jedoch 
eine nähere JBe/chreibung davon zu geben« Derfelbe 
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erwähnl «lieh Vol. L p. 3S5 einer eigenen Art von 
Bilder- Proceffionenr-^cSv S^imv ttKOvarv KArä TO ira;« 
Xat HQar^aav eSos avuaSftuoSBtawV^ OfAOv rs/S ßaatkel 
KftV littTpiapTJi Kai To79 agy^tsg^vatv liri toü ''frop(pü- 
pou x/ovo;^ .€^* eJ^rcß d^:9£io; tSgvrai aravaoSp Hai 
7^f ifpftr TcAoujLtsvMf öfivcudias n« f^wJ Vgl. die 
Anmerkung FoL II. p. 1235^ 

Was * übrigens den Z^o Diaeoftus betri£FI| fo 
zeiehnel fich ditffe Aasgabe noch befonders th^eils durch i 
die darauf verwendete krilifche Sorgfalt ^ theils durch 
die erhaltenen Zugaben aus. Der Titel ift: Leonts 
Diaeoni, Caloen/is, Hifloriae libri dec^rrif 
9i Über de velüaiione bellica Nicephori AugufiL JB 
rtcenfiane Caroli Beneäicti HaJiL- Addita 
tjusdem verjione ^ij}f^ ahnotaiionibus ab ipfo reco^ 
gnitie, Accedunt : iheodofii Aeronje» de Creta 
capta e recenßwie Fr, Jacob fit ^^ et Luitprandi 
Legatio eum aliis UbetUi, qui Nicephori Phocae 
etJoannis Tzimiscii hifioriam illuflrant. 1828» 
XXX u. 624 S. 8« Unfer gelehrter Landsmann Hafe 
in Paria hat die von ihm im J. 1818 %u Paris be- 
folgte Ausgabe des JLeo Diaconus , wovon aber nur 
einige Exemplare dem Schiffbruche entgangen find^^ 
neu revidirt*> fo dafs lie hier in einet verbeflerten Ge^ 
ftalt, fowohl in Anfehung des* Tesi^es und der An- 
merkungen^ .als auch der von Hn. D. Clajffen emen- 
dirten Chronologie y erfcheitit« Da aber diefer Schrift- 
fteller ebenfo^ wie die Zugaben von p» 179 äh, gröfs« 
tenfceils heterogenen: Inhalts ßnd./ fo wollen wir da- 
bey nicht länger verweilen , fondem nur auf die ver- 
änderte Stellung aufmerkfam machen^ welche der^ 
unter dem Namen Philopairis bekannte Dialog hier 
erhalten hat. Die ehemalige Meinung ^ däfs der be^- 
rtihmte I^ueian yroti Samofata VerfalTer fey, konnte 
nach Gesndr'e gründlicher Unterfuchnng nicht länger 
beftehen, und die meiften Gelehrten Aimmten ihm' 
ley^ dafs diefer J3ialog ins Zeitaher des Kaifer Ju-. 
lian dies Abtrünmgen gefetzt iverden müITe. Gans 
aWeichend hievon- ift die hier, zuerft^ fo viel uns be- 
kannt, vorgetragene Hypothefe^ nach welcher derfelbe 
aas dem IV ins X Jahrhuiidert zurückgefetzt wird. 
Der Herausgeber hat darüber p. IX folgende Erklä- 
rung vorausgefchickt': „neftai tibellus, cujus tilulam 
in indice fort äffe non ßn^ reprehenfion» aliquis con*- 
ipiciet : Philopatris dialqgusj quem inter Lu' 
cianeos . eenfere ^Jolebant majores : nunc , auctorita^ 
Um G esnerif viri magnif /eeuti, plerurrtque ad 
JuUani Aug. aeiatem referunt. At tarnen Solänus 
in illo agnoverat formulam de Spiritus Sancti pro^ 
celJlone (c* 13) I' quae nono demumJaecuJo exorta 
eft — falfus in eo f quod fibi perjuaferat ^ c. 9 fabu* 
lam ae S. Ur/ula, virginumque agmine , fc^iptoris 
animo effe obverfatam:^ uride cotligebaty eum ante 
faee^ JXJI noT\ extitijje. Eteniht vel maxirrio pignore, 
contendere aujim^ fabulam ifiam ne innbtuiffe qui- 
dem CrqfciSm . Hafius, femper eum honoris prae* 
fatione nominandus y de Timarionß dijferens ^ idJart' 
tum pronunciaoit , .Philapatrin quoque fcriptum effe 
media aevo. Quod ubi legebam, movit me protinue 
funvna viri in univerfa philologia, in Bjrzantifiie 


aittesn rebus Unica a^cioritas , ut lAeltusm tunc de^ 

mum aceurate infpicerem: quo facto mox animad- 

verti fcriptum effe imperanie Nieephoro 

Phoca, paulo ante ejus necemp o. 968 »#/ 

969« ilinc eß, quod imntani ,quodam et efferata 

gaudio. de , virginum eaede in Creta infula laetatur 

Je* 9)9 ubi, quam atroeiter in mulieres infaintesquo 

faevitum. ßt, ex Theodoßo tognofcere licet {V. 85 

feqq^i st nuncius t quem Cleolaus afferi^ de w'cto* 

riis imperatoris Syriacis accipiendus efi .• — - fpes qui^ 

dem concepta de capienda Babylone (Bagdado)^ ei 

de Aegypti Arabiaequs fervüute, licet immodica, 

ßulta tamen non erat: Scythae, quorum incurßo^ 

nes ßm'ri paffe vix audent fperare tidem Uli, qui de 

Afui domanda fomniant, Butgari funt : denique 

feditioß coetus, ingrataeque molitionse advsrfus vi- 

ctorem Augußum, cui libelli feriptor fe commendars 

ßudet, et moeror probe religioforum de publica vi« 

Ctoria, turbabant Imperium Nicephori, donec eum 

{id?y everterent* Quae cmnia Haßum quoque vi-- 

diffe inteltexi, quurß ante annum^ viri sgregii fer^ 

moniffus frusbarJ^ ^ 

Wäre diefe HypOthefe voltkommen begründet^ fo 
würae es um deur Gebranch , welchen bisher die Kir- 
chenhiftoriker und Archäologen von diefer Schrift in 
Anfjehung des Gebets deS Herrn, des Eides auf die 
Trinität^ des Urfprungs der Mönche und der Tonfut*, 
der Befchaffenheit der chriftlichen Kirchen und ande- 
rer Gegenftände, welche in einer Schrift aus dem 
zehnten Jahrhundert ohne alle Bede«Rung, zum Tbeil 
ohne Sinn f^yn würden, gemacht haben/ gefchehen^ 
feyn. Obgleich «ber diefe Rückficht keinen Einfiuis 
auf die Kritik, welche felbftftändig und ohne Aück- 
ficht auf Folgen ihren Weg 'gehen mufs, haben kann, 
fo ift man doch auch lu der Foderung berechtiget, 
dafs die für diefe* B^ehauptung vangeführten Gründe 
nicht blofs wabrfcheinlich und überredend, fondeni 
ftreÄg beweifend feyn mülfen. Diefen CHarakter aber 
dürfte9 die mehr angedeuteten als ausgeführten 
Gründe des Herausgebers fchwerlich haben. Dals 
es ein^m Schriftfteller des X Jahrhunderts in deix 
Sinn gekommen £efn follte, einem byzantinifchen 
Kaifer die^ Eroberung Perfiens^ des Chaliphats, Aegy« 
ptens und Arabiens ernftlich zu verheifsen, würde 
doch eben fo viel feyn, als w^e.nn ein Schriftfteller 
des XIX Jahrhunderts ietn Könige von Spanien die 
Eroberung -Englands, Oefterreichs 'oder Rufslands als^ 
eine w^ahrfchein liehe Sache prophezeyhen wollte. 
Dafs m derfelben Periode die Bulgaren durch den 
Namen Seythen bezeichnet werden follten, ift ^ewifs 
auph fehr unwahr fcheinlich. Dazu kommt, dafs der 
eigenthümliche Sprachgebrauch und die fchriflftelleri«> 
fehe Manier weit 'eher für ein Product des IV Jahr- 
hunderts , und zwar insbefondere des Zeitalters von 
Julianus, Libanius u. a., als für eine Compofitioit 
des zehnten Jahrhunderts, zu fprechen fcheint. Di« 
befonderen Gründe können wir hier nicht näher ent- 
wickeln; allein wir iiiid überzeugt, dafs fich die feit 
Cesner £aft ^gemein lillgemein angenommene Mei- 
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nung über das ZeiUller tiefes Dialog gar wohl 
rechtfertigen lafle. 

{Das bisher von nns Angeführte mag genng reyn, 
tim auf idie niannichfaltigen Belehrungen, welche der 
gelehrte Theolog in den Byzantinern findet, aufmerk- 
fam ZU' machen. Und 4ooh möchten wir behaupten^ 
dafs die bb jetzt edirten Schriftfteller gerade am we* 
nigßen durch ihren tlieologifchen Inhalt ausgezeich- 
net lind, und dafs fich von der Fortfetzung und Voll* 
endung diefes Werks eine weit gröfsere Ausbeute er^. 
warten läfst. Wir erinnern hier nur an ProeopiuSf 
deffen *AvsxSora und </# Jußmit9ni aedificiis in diefer 
, Beziehung noch wichtiger find , als die gothifche und 
vandalifche Kriegsgefchichte ; an die Monogniphieen 
des Paulus Silen^iarius {jde templo Sophiae) / des Pa- 
triarchen Photius {de templo Conßanti'nopom» nat^o) j 
des Gevrg: -Codinus (de S. Sophiae templo, und de 
curiae et eecleßae Conßantmcpolit» o/ficiü et ofjfi* 
vialibus) ; «les Matthaeue^Jatrue (de ecelef, Conjiant» 
iyfficüe)- und andere gehaltreiche Chorographieen und 
fiatiftifcfae Notizen über^ Antiochien, EdeiTa und an- 
dere berühmte und in kirchlicher Hinficht merkwür- 
dige Oerter des Orients. Viel Lehrreiches für die 
Kirchen - und Dogmen • OeCchichte ift iti den Lebens- 
befchreibungen griechiCcher Kirchenväter und Patriar^ 
chen enthalten, woran die byzantinifche Literatur fo 
reich ift, und iFvorunter Georg. Alejcandrinue ^ JLeo 
Snpienif Ignatius Diaconus ^ Mßtrophanes Smyr^ 
nneusy Nicetas, Mick. P/ellus und ^ylianus Mapa^ 
die vorzüglichften find. Aber auch die Chroniken 
von Georg, Hatnartolu* ^ Nico f. Choniates , Theo* 
phdnes ConfeJJor ^ Zonaras, Mick» GlQrcas, Georg. 
Phranza u. ' a* find fehon darum vorzüglicher und 
brauchbarer, als die meifien der bis jetzt herausgege- 
benen , iveil in ihnen ein kirchetibiliorirches und dog- 
matifches Element vorherrfchend ifi. Die Schriften 
von Michael Pfellus , Simeon Theffalon. uiid insbe- 
fondere von Simeon Metaphräfies enthalten für die 
Gefchichte des kanonifchen Rechts, der Ilagiolätrie, 
des Aberglaubens u. f. w. die zahlreichften Bey träge, 


und werden befonders auch dadurch wichtig , da£i Es 
^er hiAorifchen Kritik als wahre Studien dienen I^ön- 
nen. Kurz, es läfst fich mit Ge\^'ifshcit behaupten, 
dafs bey der , Fortfetzung diefes Werks auch kein 
iheologifcher Lefer leer ausgehen werde. 

Indem Bec, diefe Anzeige fchliefst, fühlt er fich 
gedrungen ; * noch feineii grofsen Schmerz über den 
empfindlichen Verluft, weloheil die Wiflenfchaft durch 
den frühzeitigen Tod des Unternehmers und erden 
Herausgebers erlitten hat, auszudrücken; Obgleich 
{lec. mit dem verewigten Niebufir niemals in einer 
näheren und freu ndfchaft liehen Verbindung gcßanden, 
vielmehr zuweilen, zumal in früheren Jahren-, in 
einem etwas gefpannten Verhältniile mit ihm lebte, 
was v,bey einer grof%en Verfehle denheit der Meinungen 
in mehreren Puncten, >a, bey einer TotalverfchLe- 
dienheit der perfönlichen Individualität kaum anders 
Xieyn konnte : fo war er doch ftets ein aufrichtiger 
Verehrer und Bewunderer deir aufserordenllichen, 
eben fo vielfeit^gen als gründlichen Gelehrfamkeit des- 
feltenen Mannes, feines ungewöhnlichen Eifers für 
alle wiflenfchaftUchen Beilrebungen und Unterzieh- 
»hiungen und. der raßlofen Thitigkeit, fowie des 
Aufwandes von Zeit und Kraft, wpmit er, bis zum 
letzten Hauehe des Lebens, fein Lieblingswerk ^ die 
Byzantiner, zu. fördern und zu vervollkommnea 
fuchle. Schon aus diefem gewifs unparteyifchen 
Grunde, noch mehr aus Liebe zur Sache muls et 
wünfchen, dafs diefes grofsartige^ Nationalwerk im 
Geifte des Ihiternehmers .fortgefetzt, und zur £hre 
feines Namens« und zum Bellen der Wiflenfchaften 
bald möglichft .vollendet werden möge. Bey der Ein- 
ficht und Thätigkeit der wackeren Gelehrten , Vielehe 
bisher fcbon j-ühmlioh daran Theil genommen, und 
bey der Hoifnung und Wahcfcheinlichkeity dafs fiich 
auch noch andere dazu geeignete Gelehrte mit ihnen 
vereinigen werden, läfst fich eine fortgefetzte und 
vermehrte Theilnahme des Publicuras nicht bezwei» 
fein. 
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DRU.CKFEHLERAN ZEIGE. 

In meiner Recenfion der Behherfchen Schulausgabe des Liviul, Jen. A. L; Z. No. 163 «^159, find folgende Drackfeh« 
ler zu verbelTern : S. 260. Z. 22 fteht 45. 45 fi. 43. 46. — S. 061. Z. 6 u. 6 einen A. unferer. -^ £benX Z. 5ß ßatt, f. 
fiatt, — S. 263. Z. 5 er eine &. er ßch eine. — S. 265. Z, 14 C. li ft. C. 18. .S. 270. Z. 55 Lib. 45, c. 10 ft. Lib. 45, 
c. 16. — S. 273. Z. 21 und in der 11. in der. — £ben(i..Z.'24 cotiens ft. octiens. — S. 274. Z. 15 Öuindecim fi. quin- 
decim. — S. 275. Z. 1 fügt fi. filge. — 'EbetiJ. Z. 27 con, ö. contineret. — Ebcnd. Z. St gezeigt ft. gezeigt hat. — 
S. 279. Z. 7 fescenari ft. fisCenaris. — Ebend. Z« 15 S. 23 und 29 ft. S. 23 und 79, — S* 280. Z. 12 jflcon injciis ft. 
Alcon^ infchs. — Ebend, Z. 37 Jacobs ft. Jaho.b&. -*- S. 281. Z. 43 Drabenborchius ß. Drakenbörchiu$. — Ebend. Z,. 40 
JD- 59 ft. C. 59. — S. 282. Z. 14 bedient y f. Ccmm. ft. bedient. S. Comm. — Ebend. Z. 41 Part. H Jt.Part. II. — 
Ebend. Z. 49 Kec. ft. ihm. — 5. 283. Z. 3 everßie* ß. fverfae. — S. 285.~Z. 24 aber ift nacb quemque hinEUzufctzen ; — 
C. 22 urba ft. urbs. " . j ^ j y v . 
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THEOLOGIE. 

BfiALiN, b. Dummler: Ijagoge in epifiotam a Paulo 
apo/ioto ad Colojfenfes datam theologica , tußo- 
rica, crHicoi AccelTcrunt enarratio cap. 1. ColoIT« 
V. 1 — 14 et excurfu^y quos vocanfc, epiftolam 
fpectanles tres. Confecit (?) Guilielmus ßoeh* 
merus, theologiae ProfelTor extraord. 1829. XVI' 
und 301 S. in gr. 8. (t Thlr. 8 gn) 

Jua einer anderen Zeit, in welcher wir di* Schwa- 
chen des vorliegenden Conamentars für blofse Schwä- 
chen des Vfs. hätten halten können, würden wii^ bey; 
dem unverkemibar frommen Sinne 'dellelben, bey 
feiner mannichfaltigen Belefenheit, bey einigen von 
Talent zeugenden fiemerkungen, rielleicht in unterer 
Beurtheilung fchonender gewefei| feyn. . Jetzt aber 
gill es ein» höhere Rückficht* Wer es, wie Rec, mit 
dem gefchichtlichen Chriftus aufrichtig meint, für den 
ift es auch Pflicht, mit Ernft dem Unwefen entgegen 
t\x arbeiten , das von den Offenbarnngsgläubigen einer 
jevvilTen Schule mit der heil. Schrift getrieben' wird«' 
Achtbar iß der Kampf für das hiftorifche Chriften- 
thum, aber für die Dauer erfolglos, - wenn er nicht 
mit den rechten Waifen, der Wille nfchaft, geführt 
wird. Wir meinen liicht AfterwÜTenfchaft -— denn 
die ift es gerade , durch welche die bezeichnete Clafle 
von Theologen 'fich kenntlich macht -— fondern die 
ächte, auf tüchtigen KenntnilTen beruhende, der Wahr« 
heit unter allen Umßänden und ohne vorgefafste Re- 
ftiltate nachßrebende. Oiefip vermÜT^n wir durchaus 
ia dem voidiegenden Buche« Denn -r^ was zuerft die 
Form betjriiTt, fo müflen wir fogleich mit dem Ta- 
del beginnen, daf» der Verf. die höheren Gefelz^ 
des Stils nicht kennt. Wie es in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts gewöhnlich war, überall fran- 
aofifche Wärter und Redensarien deulfcher Schrift 
einzuverleiben, (o hat der Vf. die widrige Qewohn- 
heit, feine lateinifche Darßellung mit griechifchen, 
auch bisweilen deutfchen Blumen zu fcb mucken, 
Ntandro Boehmerus ^ai^fiu, uierita i^iws foliä 
praedicare, ii* fgyav gratum fefs» coneihnare {?)^ 
otC^Aos exJiUißi, iXijSüg praeßare, haud av6v ngl- 
atoo9 religiofae , animus airo to5 KOdfjiOü et vohs "ra 
Skia eonverfüs , doctrina Chrißiana Kaiva xr/a/JiaTa 
pratftat j iv ^a^p^a/c^ tracla}t4rus^eräm , inerpretatio^ 
n#4 aliorum F, JV* i^ijyj^Twv praeßabiliorum xpmme' 
moratas volui, ßngularibus quibusdam fjNuttanwen^ 
• dungertf*' neque vero ilUs iravrair^oi a/pernandis , — 
diefs lind - in den' wenigen-* Seiten der Vorrede mit 
J. A. L. Z,' 1831. Vierter Band. 


Ausfchlufs der Anmerkungen die Beweife von der 
Gefehmacklofigkeit und Sprach mengerey des Vfs« In 
nicht geringerem Grade wird diefs dnrcli das ganze 
Bttoh hin fortgefetzt. Es iß dem Rec« nicht unbe- 
kannt, dafs auch ein Cicero bisweilen das Oriechifche 
£tt Hülfe nimmt. Aber wann, und in welcher Schrift- 
gattung vorzugsweife ? Nur die Briefe, an den. Atticus 
hielten #twa in der Menge der gebrauchten fremdon 
Wörter eine Vergleiohung mit der ^Schrift' des Hn. 
J3. aus. Di^ Lächerlichkeit diefer Ziererey wird da- 
durch erhöht, dafs es nicht feiten Icheint,, der Vf. 
habe durch die angebrachten grieohifchen W6rter 
nniiPhrafen feine Belefenheit oder Gewandtheit im Grie- 
chifchen zur Schau tragen wollen. Der Lefer urtheil« 
Xelbft, ob man nicht unwilikührltiph zu dem ausge-. 
fprochenen Verdachte fortgerifll^n w^ird-, wenn man 
eine Stelle des Origenes (vgl. S. VUI) ließ, in wel- • 
eher derfelbe drey Ausfprüche der nenteßamentlicheh 
Evangelien als Beweife gewüTer Behauptungen aufger 
zeichnet hat, und bey weichen tmferVf., ailßa^,,wie 
das gewöhnlich gefchieht,^ Capitel und Vers des Citals 
in Parenthefe einzufchalien , die verfchiedenen Bey- 

. namen des Origenes fo anführt :' bey dem erßen Citat: 
e^xcitat o a^afAavrivbs X Ev. Joh« 3. Beym 2tea( 
affert d %aA.HivTftpoy VJI MaUh. 7. Beym 3ten: 
laudat d ovvroLKri^oifiS, XI Lue. 9. Am fonderbarften 
klingt das Gemenge bey gemengten Conßructionen. 

. Z. B. Egregie prorfus ait Leonardas (auch das fey 
uns noch hier zu bemerken erlaubt, dafs der Vf. ein»' 
Art von Geleh^famkeit in der zum Theil vollß&ndi» 
gen Aufführung der Vornamen neuerer Gelehrten 
fucht, und faß alle Büchei;tite( des ausführlichßen auf- 
zeichnet). — BerihoUtui jin /einer hiß. hrit. EinL 
u. f. w« Vgl. Einl. S. VIII. Anm. 3. Selbß das Auge 
wird hier nicht *gefchont. Denn deulfche, lateinifche,. 

, hebräifche und gaechifche Schriften geben den fon- 
4erbayßen Abßich. 

Die Barbarey der lateimfcken Schreibart des Vfs., 
in fofern fie ajuf Gefehmacklofigkeit beruht, wird er- 
reicht oder gar noch überirofTen von der Unkünde 
der laleinifchen Sprache , die derfelbe faß auf jetfer 
Seite "Steigt. Speeiatim (kommt nur einmal in der 
a^jgezweifelten Rede' C/c. poft redit. in fr natu ^ und 
zvyar nur in einigen codd. vor, während (kie unzwei- 
felhafte Lesart frparatim iß), disnatus nie Teeam 

. es con/ueiudine' R,äit tum confuetuäine , perfrntlfeer'e 
(nur Tejfenlifch), dilectio (Tertull.), quae praefianda 
mihi oböenerunt foll 'heifsen ~ was zu leißen mir 
zukam, theßaurus linguißieus et Hellentßicus, com- 
plexus do^maticarum idearum et ethicarum (hier 
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ruft auf einmal der Vf., delTen grammalifches und 
lateinifches Gowiffcn fpäl erwacht, ßt venia verbis 
non clajficis, als ob man darum^ weil Gellius fcripto- 
res clajjicos nennt, auch verba claffica [aßen könnte!) 
riQtiva ^earplanatio , literalis explanatio ^ locorurrt co- 
haejiöy tfuae de aliorum. i^yjy'ijrSiv interpretntionihus 
reciae mihi vifaefunt, Jus nibum calculum adjicienäüm 
exifiifnavi, Jalvo meliore me judicio (foll wohlheir$eni 
ohne einem richtigeren Urlheil, als das meinige ift, 
zu nahe zu treten, per GraecisTnum) ex Ce'laenis 
oriundus ; 4>ppidum, tfuöd ev^rfuni Democles ae 
Sccpßus auctores Juni ß ea re zu aus diefeni Grunde; 
ea: quo nativiUs^'efl tiz wefshalb es natürlicher. iftj 
reaedificare (in d«n zwey Stellen bey Cic. und Lir. 
yerdächtig, dagegen bey Tortullian unantaAbar) Pau- 
lus eccleßam Coloßenfem mediate {^barbafe ut 
loquar ) fundajje ^ ajxioüiS eceleßam confiituerä 
(fcheint dem' Vf. verrauthlich 'nicht barbarum ß denn 
er entfchuldigt es nicht), und hundert gleichartige 
Mifigriffe in der Wahl der Worte, zeigen zur Genüge, 
dafs dem Verf. eine gehörige Kenntnifs der l.atein. 
Sprache^ fehlt. Dazu kommen noch oHenbare gram- 
matifche Schnitzer, z. B. Anticfuiffimis jarh tempori- 
hus ßriges , * ijfui Jedes tenerent in TÄracia , in 
j(/iam .minorem invnigraveri^nt j ferner : Coloffas in 
ißo tractu Phrygiae majoris invenires ,• qtii poßhac 
Panatianus dictus ; Huth theologus Erlangae ä\c\ 
Sieht man auf die Satzbildung, fo illdicfelbe gleichfalls 
ganz unrömifch. Wivwifien recht gtit, dafs es fchwer 
ift,* theologifche Schriften in reinem Latein abzufalTen; 
^vir veikennen auch nicht, dafs der Vf. ein reineres 
Latein fphreiben wollte: was fchon daraus erlichtlic4i 
ill,,dafs er fich bisweilen entfchuldigt (z. B. S. 61: 
pji fas eft , aliqua voce Ter4uiiiani uii^^) ; allein 
wir finden es nölhig, Jedem, der'fo fchlecht Latein 
fchreibt, von dem Gebiaüch diefer Sprache abzumah- 
nen, weil wir nicht wünfchen, die Fehler des latei- 
nifchen .Stils im Mittelalter wieder in die Sprache 
eingefchwiarzt zu.fiphen, wozu Hr. jB. , Hr. Peii und 
^enoden tüchtige. Mitarbeiter abgeben könnten. 

Wenden wir uns -nun zur Saciie. Hie^ ift auf 
jeder Seite das Streben iichtbar, recht voltrt^ndig', ge- 
lehrt und erschöpfend Alles, -auch das -Kleinfte^ zu 
beleuchten, zugleich. ..aber auch fehr bald erkennbar, 
dafs, trotz des Scheines, der Vf. doch nicht überall 
auf den Grund zurückgegangen ift« Schon in der 
erften Anm\>rkung S. 1 wirJ das 7te Buch voii Strabo 
ed.tAlmelcVt citirt,' ohne nähere Angabe der Stelle, 
während in derfelben Note das 12te Buch S. 827 an- 
geführt ift» Während S. 1 — 7 weitläuftig von- der 
Abkunft, den Grenzen und Wohnfitzen der Phrygier 
gehandelt wird; S. 7 — 9 • von Phrygiens natürlicher 
BefchaiTenheit, werden bis%veilen gerade die Haupt- 
iteilen bey ein ze tuen That fachen, nämlich die Worte 
von Augenzeugen, z. B. S. & bey Celänil Xen, -Anah, 
ly 2| 8y übergangen. Es w^erden höchft unftatth^fte 
Beweife aufgeführt, z. B. S. 9 zum Beweis der 
Dummheit der Phrygier des Eufebius Beschuldigung 
gegen Papias von Hierapolis, er fey ' oCpo^pa [xiH^h^ 
Tov vouv gewefen. S. 19 ftützt der Vf. feine Anficht, 


die Auffchrift unferes Briefs fey nnSchk, darauf, dab 
er fagl : epi^olßrwn Pctjulinarum multarum tifuli 
aduUerini funt. "^ S. 2t) wird Dertkoldts Einleitung 
ins A« u^- N. T. citirt ohne Angabe des Bandes und 
der Seitenzahl. S. 24 behauptet Hr. J3. , Strabo nenne 
KoIoITd oppidulum. Aber diefs ift keinesweges die 
Bedeutung von voXwfxa. Diefe Mangelhaftigkeit und 
Ungenauigkeit w^are verzeihlich, w^enn der Vf. aus 
irgeud einem Xjrund die Herausgabe feines' Buches 
halte beeilen,^ und lieh auf das NqthwcndigAe bie^ 
fchränken müfTcn. Allein er fagt felbft S.^X11I: tum 
denique ^^ ubi diutius retinui in fcrinio y in adfpecium 
et lucem enxiß y utpote recordatus illud Flacci (ort» 
poet, V, 292) etc., und befchä'ftigt fich nicht feiten 
mit den heterogenften Dingen. Z..B. S. IX nennt 
er zufällig das I^. T. JSovum inßrumentum. Die 
unvollfländigften Einleitungsfchriften ins N. T. geden- 
ken fchon diefes Natnens. Allein der Vf. nimmt da- 
von Veranlafliing,' eine lange Stelle aus Menoch infu 
^o/* hirizufchreiben, welche nur dazu dienen kann, 
ihn felbft in den Verdacht zu bringen, er wolle feine 
Belefernheit zur Sehau tragen. Dicfs lins wenigftens 
höchft feltfam vorkommende Zufammenfcharren von 
Cilateif aus ^en verfchiedenften Schriften, nicht etwa 
zum Beweis «iries Satzes , Aen der. Vf. verlheidigt, 
fondeiTi als Pafallelftellen zu zufälligen Aeufserungen 
im Laufe des Vörtra'gs, zieht /ich durch das ganze 
Buch hin, und fogar Buquoy mufs fein Schetüein 
beytragen. VVolltc man einzig das in angegtbentr 
HinfichfUeberflüITige abfchneiden,/fö hätte man da- 
durch fchon den Umfang der Schrift "fehr ermäfsigt. 

Ueberhaupt aber fcheint der Vf. das W'efen der 
Gründlichkeit und Vollftandigkcit in \Vcitläiifligkeit 
und ßreilheit zu fetzen. Der befonncne Schriftncfler 
fragt /ich :. was' gehört zur -Löfung der Aufgabe? 
Alles/ was nur mittelbar dazu gehört, fch neidet er 
weg, vi^eil man fonft der Erläuterungen kein Ende 
finden würde. Ein Beyfpiel genüge ! Hr. J3. hat fich 
vorgefetzt, eine Einleitung in den Brief Pauli an die 
Kololler zu fchreiben. Es fragt fich darher, wer waren 
die iColofler? Bey der Antwött auf diefe Frage 
•müfste der Vf. allerdings auf die A'bftammung der 
Phrygier aus Thrafien, auf iMt Volkslhömlichkeir, 
und auf ihre religiöfe Richtung Rückfichl nehmen. 
Aber diefs Alles hätte ' in einem Paragraphen io mit 
. einander verfchmolzen werden nmiieny dafs. man oe- 
ftändig Aen Zweck der Erörterungen vor Augen !»• 
hielt. Das einzige 'wichtige Moment in der Atß«^ 
mung der Phrjrgier von Thrazien ' für unfercn ßriw 
liegt in der Verwandfchaft des phrygifchen und thra- 
zifchen Volks - und Religions - Charakters. Gerade 
diefes Moment ift von dem Vf. überfehen, während 
er eine weitläuftige Expofition von den verfchiedencn 
älteren und neueren Namen der Phrygier, von den 
Bergen, FlülTen, Städten ^u. f. w. diefes Lande« macht 
Diefs alles lehrt fchon die gewöhnlichfte Kenntnifi 
der altört Geographie, welch« doch bey jedem iTtt^ 
logie Studirenden vorausgefelzt werden mufs. SoIII« 
ja etwas gefchehen , fo war höchftens auf ein ßvi|w 
Handbuch der alten Ceogcaphie zu verwciftn« ^'* 
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mag es wohl zum VerftMndnifs uhferes Briefes bey- 
tragen, wenn ^maii weifs / Phrygien hatfe die 3erge 
Mefogis , DinJymos,.ßerecynthus, Kadmus? Es ent- 
hielt Wiefen, Ebenen und FlülTe ? Der Mäander hat 
feine Quelfe inf Celänä, und ftrömt in vielen Win- 
dungen^ er ergiefst iich zwifchen Priene und'Milet 
ins offene Meer? Was hilft eS; d^e ^elle des Mar-^ 
fyas Mnä dos *Hermus und alle die zum Theil vom 
Vf. nicht einmal richtig . angegebenen Umßande zu 
kennen^ welche S. 8. Ö dargeftellt werden? In dem- 
felben Ton und auT diefelbe W^eife werden faß in 
sllen folgenden §§. die ungehörfgften Fragen aufge- 
worfen und beantwortet In dem Vorworte entfchul- 
digt fich der Vf. : in lopis de Pfirygia ac Phrygibus 
diuiius mihi propterea credidi habitandum , quia et 
pro jurtdamento Jiint omni literarum ad ColoJJenfes 
datarum tractationi , neque in vulgaribus cjuae 
fptciant illas introductionibus rite pertractäti depre- 
henduntur» In der Anmerk. zu diefer Stelle meint 
cr^ mit Bertholdt: „bey nnferen heiligen Offenbarungs- 
utkunden hat auch die geringße Nebenfache Wich- 
tigkeil, und mufs, wo^ möglich, ins Licht gedellt 
>verden. *' Bertholdls Worte fprechen ganz unfere 
UeberzeügUng aus. Allein in dem VerAändnifs des 
Begrifft f) Nebenfaches find wir mittlem Vf. nicht 
einig. Folgt man dem Begriff des Vfs*," fo weit er 
aus d^effen Anwendung in feiner Einleitung erkenn- 
bar ift, fo follte CS uns ni<:ht fchwer fallen, zu bewei- 
fen, dafs eine vollftandige Theologie, Anthropologie, 
Geographicf,^efchichte, Phyfik , und wer weifs was 
tiochAIlös, -Zum Verftändnifs .unferes Briefes nolhwen- 
dig fey. Es giebt allerdings eine Galtung von Erör- 
teningen,* welche nicht zunä'chft zu einem Thema 
gehören, die wir uns aber, wenn ßc nicht zu weil aus- 
holen, bisweilen gefallen laffen. Es find diefs gele- 
gentliche Berichtigungen einzelner verbreiteter irriger 
Anfichten. Allein trifft diefe ßeftimmung den.' Vf.? 
Keinesw.ege^ , da er nur das Bekannte wiederholt. 

In §. IV wird erft unlerfucht, an wen der vor- 
liegen'cle Brief gerichtet fey, dann die Lage von Ko- 
loffä befiJhrieben. Es klingt fonderbar, w^enn es ani 
Ende des §. heifst, aus mehreren Charten könne man 
fehen, dafs* KofofTä mit Laodicea und Hierapolis ein 
Dreyeck bilde. Zugleich macht hier der Vf. die Be- 
merkung, Ajia minor fcheine die anterior peninfula 
4fioe i'nde a m&dio aevo -genannt worden zu feyn. 
Cf. contra Orofii hift. 1, 2. §. V enthält eine 
kurze Gefchichte von Kt)Io(rä'. Wie hieb er und na- 
mentlich in den Anfang des ß« ^^^ ^rfte Abfalz kommt, 
begreift Rec. nicht. Als Nero zum vierten Mai Con- 
fui war , heifst es ferner bey Tacit, ann» 14 , 20 : 
Laodicea tremore terrae prolapfa, Oroßus 7, 7. und 
£ii/eb. Chronic, p, 79 fetzen die Zerfiörung von Lao- 
<^icea, Hierapolis und Kolofifä durch ein Erdbeben in's 
zehnte Jahr dos Nero. Hr. jB, findet keine Bcmer- 
knng über die Verhällniffe diefer chronologifchen Be- 
ftinuhungfen nöthig. Und 'doch ift es bekannt, dafs 
f^ero im J, 54 zur Regierung kam. Dem gcmäPs 
lele das Ereignifs (JuncAer belUmmt in feinem höchft 
inkritifchen hißorifchen kritifchen Comnientar das 


Jahr 66, f. S. 2) in das Jahr 64 n. Chriffns. Wie 
fiimmt aber damit, dafs Nero im Jahr 60 (61)> «. u. 
813 das vierte' Confulat antrat, mit feinem Collegeii 
Cornelius Lenjulus CofTus ? S. 27 fucht der Vf. durch 
allerhand Verfuche zu ermitteln,, wie lanje Zeit wohl 
zum Wiederaufbau der durch ein Erdbeben verfun- 
kenen Städte nöthig gewefen fey^ Wer ^ann diefs 
ohne hifiorifche Data berechnen , zumal . da die Er- 
fahrung lehrt, dafs bisw.eilen in 2 — S.Jahren die an- 
fehnlicnften zerliörten Städte zur gröfsten filülhe er- 
standen? §, A^I behandelt AaoStKiiay hrl Avhw. Jilittn 
et hifioriam» Dip Gefchichte wird bis auf die muth- 
mafsliche Zerftörung von Timur herab^eführt. ß. VII. 
Hierapolis dejcriptio geographica et hißaria irepism 
'S. 32 fällt PS dem Vf. ein, bey Note 80 tu. bemer- 
ken, dafs der Verfolg lehren werde, warujn cV hier 
von Laodicea" und Hierapolis fo vi?l red%. Trotz dem 
haben wir im Nachfolgenden keine A'^eranlafi'ung ztt 
dergleichen Expofitionen ge&nden. Höchft unkril;fch 
und oberflächlich id die Erläuterung von vecunopoc ; 
S. 35 ff. giebt der Vf. fich den Schein, zu verftehe'n, 
was er nicht weifs, und wa^ nicht einmal Eckhel in 
feiner Doctrina num, vett, ganz klar hat machen 
können, jj. 8 fragt nach dem Gründer der koloITifchen 
Chrifiengemeinde. Es wird geleugnet, ilafs Paulus 
die Gemeinde gegriindet habe, weil er Col. 2, 1 felbÄ 
ausfage, dafs er die Koloffei!' nie von Angefichl zu 
Angeficht gefehen. Doch vermag Hr. B. me.hrcro 
Umllände, die er S. 40 anführt,' und. welche für ein^ 
perfonliche Anwefenhcit des Apolleis in Koloffä fpre- 
chen, mit diefer Stelle nicht £u vereinigen. Nehme. 
man dort nur vLa), vor oaoi Aeigemdl fo iil Alles klar, 
und es werden die KüloIIer, die Laodicener und die 
Chriften, von denen Paulus nur gehört, die er xn& 
gefehen, -omlerfchieden. Vgl. auch Sthuli in den 
theol. Studd. und Krilt. J. 1830 zu unferer Stelle. 
Für die griechifche Grammatik merke man S, 49 
6^ ravT6r^rf)S. Im 9ten {. unterfucht der Vf. die 
Zeit, zu w^elcher die Gemeinde gegründet fey." Da 
er fich über die Zeit, zu w^elcher Paulus fich 2j Jahr 
in Ephefus befand , nicht in neue Unlerfuchungen 
eingelafTen hat, fondern darin Eichhorn ungeprüft 
folgt, io hat^ diefer j keinen Werth, zumal wenn fich 
crweifen läfst, dafs Paulus fchon im Jahr 57 Gefang- 
ner in Jerufalem wurde, j. 10. Von den Mitglie- 
dern der Kirche zu KoloITä. tlior findet man unter 
andeij'en auch eine 6 Seiten lange Erörterung über 
Philemon, Appla', Onefimus u. aü £. il fuper con- 
dicione ecclejiae CoioJJenJis, $.12 de ingenio atque 
origine doctorum ißorum , f^lf^ promulgantium, 
Diefe ganze Unterfuchung Jft höchfl unglücklich an- 
geflellt, und defshalb auch fo weitfäuftig ausgefallen. 
.AnHatt den einzig richtigen und kürzellen Weg ein- 
z,ufchlagen, nämlich vor allen Dlngea auszumitteln^ 
welche Stellen des Briefes, von den Irrlehrern han- 
deln , und was ihnen zur l-aft gelegt werde , ' dann 
ein möglich^ vollAifndiges überfichtliches Bild der 
Irrlehren, die von ihnen vorgetragen wurden, zu ent- 
werfen, und endlich fich in der Zeitgefchichte um- 
zufehen^ ob diefs Bild ganz oder zum gröfseren Thcil 
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attf. eine gteichzeitige Errcheinung pa0e, beginnt der 
Vf. mit' einer Aufzahlung der verfchiedehen Meinun- 
gen über diefen Punct und ihrer Widerlegung« Da 
•ber für eine Widerlegune noch keine feftd Grund- 
lage gewonnen war^ fo nauute diefelbe auch* in mehr* 
fach^' Hinfichl ungenügend . ausfallen. Der Raum 
diefer Blätter «riaubt uns niäht, ins Einzelue eiiizu^ 
gehen. Wir bemerken daher mir noch, dafs diefer § 
nm S. 56—124 fortläuft. $. 13 fucht die Gründe 
auf; die Paulus zum Schreiben bewogen; $. 14 pro^ 
bat f dum Paulum fuiffe epißolae fontemj J. 15 
de ioco epißplicae fcriptionü ; (»16 die Zeit der 
Abf^iTung; $. 17 der Zweck und Inhalt des Briefs; 
0. 18 die Oekonomie deffelben; $. 19 der Sül; $. 20 
in welcher Sprache wurde der Brief abgefafst,? 0. 21 
AehnlichKrit mit dem Briefe ah die Ephefer; $. 22. 
Wirkung 'des Briefs^ Schickfale der Gemeinde von 
KoloOji, Stelle des Briefs im N. T.; §. 23 Authentie; 
$» 24 Integrität;. $. 25 kanonifches Anfeheti; {. 26 
Hülfsmittel, und zwar: a) Einleitungen, b) Ueber- 
fetzungen, c) Auslegung in Predigten, d) Paraphra- 
fen, e) Commentare, f) Cateir^ni g) Obfervationen.' 
j. 27 Luthers Vorrode S. 188 — 231. 

Haben wir in dem Vorhergehenden des Vfs. 
Verfahren bey Verhandlung gefchichtlicher und ver- 
^\randter Unterfuchungen kennen gelernt, ..fo fodert 
unfere Recenlentenpflicht> dafs wir noch ein Stück 
des exegeiifchen Anhangs, enthaltend einen Commen- 
lar zu I, 1 — 14» kritifch beleuchten. Im erften Verfe 
kommt der Name IlauXoff vor. S. 232 — 233 wird 
gefragt: unde hoc' nomen apojloti natum ßt. Wel- 
ches Vorrecht hat diefe Frage voi^ allen übrigen, wel- 
che bey Pauli Namen gclhan werden können? Ge- 
wifs die Annahme des Vfs.*, Paulus habe in der Ver- 
minderung ft^ines Namens blofs eine jüdifche Gewohn- 
heit befolgt, um fich auch im Namen den Griechen 
und Römern zu nähern, hat £\t erzeugt. Allein auch 
diefe Annahme erklärt nicht, warum der Apoftei ge- 
rade von Act. XIII, 7 an PouIhs heifse. S. 234 wird 
o7rocJToXo9 erklärt. Der Vf. erklärt in der Vorrede, 
dafs er £m iirones fchreibe. Nur dadurch wird be- 
greiflich, wie er fich bey folch^n Dingeq länger auf- 
halten kann. ,-Aber fonderbar! Zuerft' v^^ird bemerkt. 


Thomas Magifter «irkllM das Wdrl durch 6 itmd- 
lievos, denn es bezeichne fpeciell die 12Apaftel Qm* 
Ai; dann, dem Paulus werde es beygelegt, weil «r 
Ton dem fchon aufgefahrenen Chri&u^ zum Heiden* 
apoftei berufen worden fey. Ganz am Ende %idef 
der Ver£ die Angabe der urfprünglicheren Bedeu- 
tung jytjfui fungitur legationü nwnere'^ erft nöt% 
Das ift' vv^eder philofophifch, noch philologifck. S.23i 
bis 236 werden 'l)fijoijs und Xpiarog^ mit mefarenn 
Citaten, aber ganz unzureichend erklärt. Dafs ^r 
Vf. auch^ Pogmaük Audirt hat« erkennt man darw, 
dafs er ChriAi Aemter mit parenthetifch zagefü^n 
Erläuterungen den einzelnen: aufzählt, nm zu bewti- 
fen, Jefus könne mit Aecht MefRas genannt wtrimf 
als Prophet, hoher Priefterund König. Aia Sü^ 
fjMTOS SsoiJ. . Die nächftliegemle Erklärung : Paulni 
fey nicht perfönlich ron Chrißo^ liondem durch dis 
VVunder in der Apo&el^eCt^chte ron Gott zum Ai)0- 
ftelamt berufen, iß hier übergangen; und doch (m- 
ten die Citate des Vfs. fo beßlmmt darauf. Was iu 
Vf.- anführt, dürfte dem Paulus . fchwerllch in dia 
Sinn gekommen .feyn. Es iA eine^ gänzliche Verkea- 
nung diefes iiefen Charakters, irgend geiftlicben 
Hochmuth bey ihm • zu fuchen. Er n«nnl fich Apo- 
Ael^ und zwar im Gegenfatz zu den von Jeln g^ 
wählten , einen von Gott berufenen^ und rechnet m 
die grofse Gnade Gottes, 4ie ihm durch diefen Hut 
widerfahren, in Denmth hoch an. Hier wahrlidt 
noch, kein Gegeiilatz gegen \(/<uSairoaroXoi« Wie Tic 
jnothaus den KololTern b«1cannt geM^ordeUi ift eini 
lehr überflüflige Frage. Mit Recht wird H§inruh 
Annahme, aSskCßfiS fey hier foviel als auvJouXof; se* 
rüpkgewiefen und id^sispos gut erklärt. — Rec hiUe 
von Allem, was S. 232 — 237 weitläuftig und dd» 
nichl gründlich erklärt worden iA, nur über Sii 9^ 
X{)iJLaro9 und« a^X(p6s eine ganz kurze Bemerkung 
für nölhig gehalten. In demfelben .ermüdenden Ton 
geht die Exegefe der 14 Verfe fort bis S. 274. FaJ 
in dem ganzen iiuche erk^^nt man nur den guien 
Willen des Vfs. Wird diefe neue CommeulatereiK 
Unart herrfchetld, fo. haben wir ein Rückfchfeiten i^ 
der Theologie zu befürchten. 

Hr. Mrr 


KUR Z E ANZEIGEN, 


Theolooik. Altenhurgi im'Verlage derKofbuchdruckc- 
rey: Di« hathoUfiht Kirche f' bef anders in Schießen, in 
ihran GebrecTicn dargedeih von einem kathoUfcheji Geld- 
lichen. Zwerte vermehrte Auflage, Mit h«rzogi. fächf. 
Cenfur, 1827. XXXIl und 424 S. gr. .8. (1 Tlilr. 16 ßr.) 

Das Bedürfniifs einer neuen Ausgabe hat den Vf., wie 
er fait, fa überrafchl, dafs es ihm unmBglich war, fcin«^ 
Arbeit einer genauen durchficht zu Vintervverfcn : an ein(i 
cipcnlliche Umarbeitung ^ey noch /wenit^er' zu denken ge^ 
wcfcn. Blofs einige Ziifatze ?\i\ä d««» gekooimeu , die bey 
der erften Auflage fehlten, durch welche aber das Werk 
folbft an Gohalt gewinnen mufste , obgleich et nicht an 
folrjjen Bemerkungen fehlt, die nur für den Gelehrten In- 
terelTe haben dürften . und daher der Mehrzahl der Lefer 
unzugänglich bleiben; denn di« Schrift ift doch zunächft 
nur für gebildete Laien heftimmt. 


. Die Gründlichkeit und"^ ausgezeichnete -FrajraiDthi^i^ 
Briefes Buches in jeder Beziehung, Totzüglich ia Hiiiowi* 
des römifch - katholifchen Mefsbuches und Rituals, die om* 
Icaum von einem Proteftanten energifcher und eindrinx^n- 
der erwarten konnte, die trefflichen Vorlchläje, w^w* 
der würdrge Vf. macht, um eine" Reform in feiner K»w* 
herbeYzV^ühren, ßnd von der Art, dafs man .nur mit Wir* 
roe allen katholifchen Kifchöfcn Deutfchlands yfvsktk^ 
mufs, nach dem Mufter diefer herrlichen Schrift, dit ^e* 
Katholik und kein Proteftant unaelcfen lafTen feilte, de» 
> groben Mechani«mu« , dem Aberglauben und der i'^'^^^^ 
mil Nachdruck zu ileneru , welche durch die Obenn««** 
des römifchen fiifohoft in die Kirche Chriili eiageam 
gen ift, • 

• Seh . • » '• 
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JURISPRUDENZ, 

1) Ambsho, b. Müller: Handbuch des Hypothe-' 
henrechti und der Hypothehenordnung des Ko- 
nigreichs Baiern. Nach alpbabetlTcher Materien- 
fojge. 1825. 147 S, Zweyte Aufl. 1826. 271 S. 8. 

(19ffr) 

2) MöHCHBif, b. Finfterlm: Syßematifehes ffand-- 
buch der bazenfehen Hypotheken - und - Prior i- 
tdtS' Rechte, Von Dr. J. B. Nibler, Adrocaten 
in Straubing. 1829. 143 S.. 8. (16 gr.) 

3) AitSBACH, b. Dollfufs: Ueber Anmeijungen von 
Foderüngen p welche auf meTirere Immobilien 
mii uneetheilter Summe eingetragen find, auf 
den Erlös aus diefen Immobilien, wenn er zu 
gänzlicher Befriedigung aller 4Iypothehen nicht 
hinreicht* Eine Conlroverfe aijs der baierifchen 

J^rioritätsordnung vom 1 Juni 1822 ^ von £. C. 
Beztel, mit ein&m Vorwort vom Freyherrn von 
Leonrod, Reicbsrath und Appellalionsgerichls- 
Dircctor. 1829. 110 S. 8. (8 gr.) 

Unter den vielfachen Verdienften, welche fich um 
Baiems Gefelzgebung , und Rechtspflege der leider zu 
früh verftorbene Staatsrath von Gönner erworben 
hat; ift wohl das gröfste die Gründung ,eines foliden 
Immobiliarcredits durch feinen Entwurf zum baierifchen 
Hypolhekengefetz vom 1 Juni 1822, mit welchem 
gleichzeitig auch eine entfprechende Prioritätsordnung 
in das Leben trat. , Ungeachtet diefe öefetze fogleich 
bey ihrem Erfcheinen mit vorzüglichen Üülfsmitteln 
ausg^sftattet waren, welche deren Verfländnifs und 
Anwendung zu erleichtem vermochten^ als: einem 
Einführujragsgefetz, einer pfficiellen Inftruction über 
den Vollzug des Hypolhekengefetzes und einem zwey 
BänJe ftarken Commcniar über daflelbe, in welchem 
der Vf. fein forgfälliges, Studium der, preufßfchen, . 
öfterreicbifchen und franzofifchen Hypothekenverfaf- 
fuug neben dem Reichlhum feiner eigenen prakli- 
fchen Erfahrungen und, der Klarheit feiner Einfich- 
ten rühmlichft entwickelt hat: fo fcheint doch auch 
den Praktikern, welche den geöffneten Weg verfol- 
gen, noch nicht alle Gelegenheit abgefcbnilten zu^ 
feyn, unfv die crft im Laufe der Zeit aus der Män- 
mchfalligkeil der Fälle hervortretenden Schwierigkei- 
ten und Umflände wiffenfchaftlich zu löfen, und fleh 
dadurch eia neues Verdienft zu erwerben. Wenie- 
ßens konnte diefes bey dem Priorilätsgcfelz der Fall 
feyn, über welches der von Gönner gleichfalls ver- 
/. A. L. 2. 183i. Vierter Band. 


fproohene Commentar leider nicht erfchienen ift, und 
auch Dr. P^cA/a*j „Uoterrichl über die neue Hypo- 
theken verfafl'ung ' in ßaiern'' (Erlangen 1823) lieh 
nicht verbreitet hat. In wiefern die oben angezeig- 
ten Schriften einem Bedürfnifs oder Nutzen entfpre- 
eben, foU nun dargelegt werden. 

No. X, als deren Vf. fich am Ende der Vorrede 
der königt. Appelktionsgerichts- AilelTor Lehner in 
Amberg nennt, ift blofs eine UmXchmelzi^ng des Hy- 
polhekengefetzes in alphabetifche Form. Wenn der 
Vf. mit diefer alphabe tifchen Ordnung, welche man 
auch auf die Priorilätsordnung , — ohne dafs der Ti- 
tel des Werkes es ausfpricht ,- — .erßreckt findet, [o 
wie er in der Vorrede erklärt, die Abficht hatte, „fo- 
wohl dem Richter als Ädvocaten eine .zweckmäfsige 
Anleitung zur Kenntnifs des (pofitiven)* Ifypotheken- 
rechts zu geben:" fo Jaat er Mittel und Zweck nicht 
mit der gehörigen Sorgfalt erVvogen. Denn diefe 
disjecta membra, weldhe picht einmal zu einem Ske- 
lett taugen/ find nicht vermögend, den Ceift des Ge- 
fetzt aufzufchliefsen. Eine ungünfiigere Form als 
diefe, die einzelnen fiellimmungen des Gefetzes, von 
ihrem Zufammenhange entkleidet, hinzuIFellen, hätte der 
Vf. gar nicht wählen können^ Unmöglich kann das Stu- 
dium eines Qefeizes,. delTen Dispoßtionen alle in einena 
unzertrennlichen Zufammenhange flehen, und deflen we- 
fentlicher Vorzug in Harmonie aller einzelnen Theil» 
beruhet, difrch folche Zerftückelunje gefördert w^erden. 
Durch diefelbe wird fogar dem Lrrundtext zuweilen ' 
Gewalt angethan.' Ein Beyfpiel hievon findet fich 
N, 27, wo der Vf. unter der Rubrik „Einlö/ungs- 
recht'' den Inhalt des J. 64, Abf. 2 des Hyp. Get 
folgendermafsen wiedergiebt : ,, Jeder ' Hypothekgläu- 
'l)iger, welcher durch die Verßeigerung der Sache 
feine Foderung ganz oder zum Theil verlieren würd#, 
kann verlangen, dafs ihm diefelbe um das gefchehen» 
Meißgebot hingefchlagen werde." Das Gefetz felbfl: 
lautet aber nicht alfo, fondern der {. 64 ordnet im 
Abf. 1 das Verfleigerungsverfahren , und beftimmt die 
Fälle, in welchen es bis zur 2ten und 3ten 'Vei:flei- 
gerung kommen kann, und fchliefst mit den Worten: 
„Bey der dritten Verfteigerung erfolgt der Hinfchlag 
an den Meiflbietenden ohne Rückficht auf den Schä- 
tzungspreis/' Nun fährt der Abfatz 2 alfo fort: „Je- 
.der Hypothekgläubiger, welcher dadurch feine Fo-« 
.derung ganz oder zum Theil verlieren würde, " u. f. w. 
Ob das Wörtlein „dadurch" auf jede Verfteigerung 
zu beziehen fey, oder nur auf die dritte, ift zwar 
öegenftand der Doctrinalinterpretation ; da aber der 
Vf. eine folche nicht gab, io durfte er auch dem 
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W^ortjnhaU dß$ Gefetzes nicht durch eine Verände- 
rung des Ausdrucks zu nahe treten , und diefs um 
fo weniger^ als der {. 64 Abf. 1 die Wirkungen des 
Iften^ 2ten und 3ten Verfteigerungstermins überhaupt 
nicht gleich, fondern verfchieden beüimmt^ und der 
Commenfar Th. I^ S. 531, S* HI das Wörtchen ,,da- 
durch^' ausdrücklich nur auf einen dem dritten Ter- 
min eigenthümlichen Fall bezieht. Für diefe Erklä- 
rung Ipricht auch die Natur der Sache. Das Gefetz 
giebt nämlich dem Hypothekgläubiger das Einlöfungs- 
recht des verpfändeten Gutes nur auf den Fall eines 
außerdem nicht vermeidlichen poßtiven Verluftes an 
fehler ^oderung. Diefer Fall tritt aber nur beym 
dritten Licitationstermin ein, weil er jeden weiteren 
Verfuch zur Verw^rlhung des Gutes ausfchliefst, vrah- 
rend gleichwohl delTen Schätzungswerth nicht er- 
reicht id. Eine wirkliche Verletzung des durch das 
Meiftgebot nicht zu feiner vollen Befriedigung ' gOr 
langenden Hypothekgläubigers, welche ein aufser- 
ordentliches Uülfsmittel (durch das Einlöfungsrecht) 
'^rfoderlich machen konnte, liegt nach der Anficht des 
Oefetzgebers in dem unwillhühr liehen Zufchleg un- 
ter dem von Sachkundigen, ausgemitlellen wirklichen 
Werth. Ein fo Icher Zufchlag kann aber in den ejr- 
ften beiden Terminen ohne Einwilligung der Gläubi- 
-ger gar nicht eintreten ; Wider ihren Willen kann 
im erften und zweyten Termin der Zofchlag an den - 
JMeiftbietenden nur dann erfolgen, wenn der poßtive 
'.oder Schätzungs- Werth erreicht ift. — Zwar kann 
xler HypothekgUubiger »uch dui^h den Zufcblag um 
4en ^ Schatzuhgspreis im erften und zweyten Termin 
eineil Verluft an feiner Federung erleiden, aber dann 
ift es nicht 3as Executionsmittel, das ihn verletzt, 
:fondern das Nicht vorhai|denfeyn des gehofTten Wer- 
thes der verpfändeten Sache ^ indem die Prüfung der 
Saehverßändigen einen geringeren Werth entwi- 
ckelt hat« Legt der Gläubiger gleichwohl in ßi- 
ner Meinung der Sache einen höheren als d^n 
Schätzungswerth bey, fo kann er defshalb keine 
weitere Befügnifs] verlangen, als feine Meinung für 
-fieh zu realifiren, indem er auf das Gut felbft 
den Scbätzungspreis oder darüber bietet. Diefes 
Recht braucht er aber nicht erft durch eine befondere 
^fetzliche Beftimmung zu erlangen, er hat es viel- 
mehr ohnediefs. Nur- dafür forgt das Gefetz, dafs 
>ketn Hypothekgläubiger wider feinen Willen das 
verpfändete Gut unter dem Schätzungspreife fahren 
zu leflen gezwungen werde. Das ihm zu , diefem 
^Ende in den erften Terminen eingeräumte einfache 
fViderfpruchsreeht verwandelt fich im dritten Termin 
— weil der Widerfpruch nicht endlos feyn darf — 
in das Einlöfungsrecht. Hieraus erhellet, dafs der 
Tom Vf. aus feinen? Zufammenhange losgerilTene 
6atz, hey gehöriger Berückfichtigung feiner Verbin- 
dung mit dem vorangegangenen Satze des nämlichen 
{. 64r nicht fo, wie er ihn geftellt hat, fondern viel- 
mehr alfo heiffen müfste: „Jeder Hypothekgläubiger^ ^ 
iTveloher dqdurch, daß der Hin fehlag aus einer ge« 
fetzliichen Nothwendigk^it (welche nämlich faey der 
dritten Verfteigerung eintritt) ohne Ruct{/icht auf den 


Sqhättungspreü erfolgt ^ feine Foderung ganz oder 
zuni Theil verlieren würde, Jiann verlangen^' u.f.w. 
So nacbtheilig wirkt die alphabetifche Zerituckelunts- 
methode auf die richtige AufTdffung des Gefelzes: 
denn nur auf dem Wege der confequenten ßedan- 
kenverbindung , auf welchem der Vf. zur Erzeugvni 

felangen konnte, ift auch der Lefer der Reproduction 
ähig. Wollte aber der VF. nur einen Otfetzes- 
SchiüiTel geb^n, wozu dann das Abfchreiben der gan- 
zen Gefetzesftellen ? Wozu' überhaupt ^ diefes Unter- 
nehmen , w^elches ein anderer ausgezeichneter Ge- 
fchäftsmann vor ihm fchon und in weit höherer Voll- 
endung ausgeführt hat? Man fehe das Repertorimn 
der königl.' baier. Hypotheken- und PrioritSts- GefeUe 
und Verordnungen u. f. w. (Ansbach b. Gaffert 1S24)) 
vireiches lieh aufser den von unferem Vf. in das Au^e 
gefafsten Gefetzen auch auf die Inftructiworrchriften, 
infonderheit die Inftruclion für die Sohätzungen ia 
Hypothek enfachen , auf die ßändifcben Verhandlun- 
'gen und den Gommentar über das Hypothekengefelz 
erftreckt. Eine Vergleichung. die fes .Werkes mit dem 
des Vfs. zeigt auf den erften Blick feinen groisen 
Mangel an Vollftändigkeit als dem wefentlichen Ver- 
.dienft eines Repertoriums. Man follte, insbefondere, 
nachdem der Vf. doch einmal in 'das Gebiet des 
Prioritälsgefetzes häuüg ühergegangen ift.^ auch Iwid« 
Gefetze fich nicht trennen laiTen^ unter anderen die 
Rubriken: bewegliche 'Sachen, — Faüftpfand, anti- 
chrelifcher Vertrag, — Rechtsmittel, Claflen, Zeil- 
ablauf, Verfpätung der Eintragung und noch viel 
mehrere Glicht vermilTen, und noch Anderes nicht un- 
ter ungeeigneten Rubriken fuchen müflen, z. ß. AmU- 
geheimnifs in V. Verfchwiegenheit> Haftung ^ttli^- 
polhekenbeamten in A. allgemeine HaUung; hrank' 
neitshofien in A. Arzneykoften u a. m. Unter der 
Rubrik: „Anmeldungen^' fbllte die wichtige Beftim- 
mung über Concurrenz mehrerer Anmeldungen an 
Einem Tage nicht fehlen. . Auch hätte der Vf. bef- 
fer gethan, die Gefetzesfprache forgfältiger zu beobach- 
ten, z. B. S. 13 > wo ex die Hypothek fchuldner der 
Brandaflecuranz- Or£^/u//?^ beytreten läfst, anüatt der 
firandverficherungs-u^n/?ai/; S. 18, wo er ftalt.von 
Claffen von Voriugtelajjfen fpricht; und nicht glück- 
lich hat er die . Orthographie des Gefetzes mit der 
feinigen vertaufcht, wenn eir Aatt Verlufi — Vtrhrfti 
und itatt Heirath, Heirathsgut — HeurafhuadHeu- 
rathfgut (S, 19) fchreibt. 

Einige diefer befonderen Mängel, die wir fo eben 
gerügt haben ^ find zwar in der zvveyten Auflage nr- 
beffert, welche durch die erhaltenen Ergänzungen 
faft die doppelte Stärke erlangt hat, auch Hinweifun- 
gen auf neuere infiructive Refcripte enthält; aber ^er 
Hauptfehler, welcher in dor alphabetifchen Form be- 
ttdht, hat natürlich nicht gehoben werden können. 

Um das Verdienft des Vfs. von No. 2 zu würdi- 
gen, welcher durch eine fyflematifche Entwickelun{ 
des Stqffes^ mit Hinweifung atff die hie und da in 
Berührung kommende übrige bürgerliche Ge^etzg^ 
bung, die klare Erkenntnifs des baier. Hyppiheken- 
und Priorität« -Rechts zu fördern fucht^ i& es nölhif; 


37 


K o. 185. O C T O B E R 18 3 1. 


33 


▼oranzuAenen^ was dtr -Oefelzgeber ftilMt in diefer 
Beziehung gethan hat. Das baier. Hypo^hekengefetz 
iÜ in 2 Abfchnilte gelheiU, von /welchen der erde 
Tom Recht der Hypolhelceii (Til. 1,5. 1 — 85), der 
andere von Führung der Hypothek ^nbücher vnd vom 
Verfahren in Hypotheken fachen <Tit. 11, §: 8&— 176) 
bandelt. Der erfte Abfchnitt entwickelt in einer na- 
türlichen Ordnung von No. I — V den JB^grifF einer 
Hypothek , die derselben fähigen Objecte , die Enlfte- 
hnngsart der Hypotheken durch gefetzlichen oder con- 
rentionellen Titel , und die -gefetzlichen Modalitäten 
ZOT Realißrutig eines folche'n Titels oder Anfpruchs, 
insbefondäre den Crundfatz der Specialität» der Oef- 
fentlichkeit u.f.w.; woraus dann VI. die Beliimmun- 
gen darüber hervorgehen, wai nolhwendig eingetrag- 
nen werden muffe, und in das Bereich diefer Anilalt 
zu ziehen fey, fo wie die verfchiedenen~ Arten der In- 
fcriplionen , als : Einträge , Vormerkungen , Prote Aa- 
tionen — und de^ Einflufs derfelben aruf Verjährung. 
Das Gefelz gehl nun VII. zu den Wirkungen der 
Hypotheken über, und zwar in Anfehung der Sache^ 
der Foderung, des Schuldners, des .Gläubigers, des 
dritten. Befitzers, der Hypothekgläubiger unter ßch -^ 
und anderer Gläubiger, befonders im Concurs) und 
fchliefst Vni. mit den Gründen der Erlöfchung der Hy« 
polheken und Lofchung der Einträge. Das Verhält« 
ntfs des Hypolhekengeffetzes zum Civilrecht, aus wel- 
chem fein Stoff entfpringt, ift durch das ^infüfarungs- 
gefetz (. 1 diihin feltgeilellt, dafs die in den verfchie- 
denen Theilen des Königreichs beftehenden Gefetze 
und Verordnungen hinJichtUch derjenigen Gegen- 
fidnde aufgehoben find, welche in dem Hypotheken-' 
gejetz und der Priorität sordnung hefiimmt ' find* 
Das CivHg€(fetz foü demnach in allen VerhältnilTen 
und Beziehungen fortwirken , und durch das Hypo- 
thekengefetz nicht weiter , lils es defli^n Zweck fodert, 
gehindert werden. Nach diefer Expofition kann man 
wohl 6en harten Ausfpruch des» Vfs. nicht für ge- 
recht erkennen, welchen er imVorberichl fällt: „Bey 
dem 4>aier. Hypothekenge fetz und der Pridritätsörd- 
nnng fey die SelbAbiidung eines Syftems dadurch er- 
fchwert, dafs beide Gefetze fragmentärifch erlafien 
^ni, dafs fie die übrigen durch die alten Gefetze regu- 
lirten Rechtsmaterien vielfach berühren, und ihr Ver- 
bälfnifs zu ihnen doch nur obenhin oder gar nicht 
beßiminen/' Wenn in fiaiern der langerwartete 
Zeitpunct eintreten^ wird, wo die grofso Mafle der 
noch beßehenden verfchiedenen Provinzial- und Stadt- 
Rechte allgemeinen Gefetzbüchern \yeichen mufs, 
dann erft kann auch jeder etwa noch übrig bleibende 
Wunsch erfüllt werden» Der Vf., welcher Teineri 
Gegenftand mit vielem Fleifs behandelt hat, mufste 
im Wefentlichen diefelbe Einrichtung zum Grund 
legen ^ welehe wir vorhin am Gefetz -fclbd wahrge- 
nommen haben. Seine Hauptabweichun^ in der An- 
ordnung des Stoffes beßeht nur darin, dafs er zu VI 
und VII 6ie wirkenden Principien, welche, er in 
der Fublicitlt, Priorität, Beßimmiheit der Summe, 
Specialität und Sicherheit des Objects fucht, an die 
Spitze fiellf, nnd überhaupt alle materiellen fowohl. 


als formellen Normen aus den Grundfätzen gleich- 
zeitig entwickelt; daher ^hm für fein letztes Capitel 
.,vom Verfahren in Hypotheken fachen,'"* welches im 
Cefetz 90 {• $• füllt, nur ein einziger » gröfstentheils 
remifüver $. übrig geblieben ift. Diefe Methode, 
]e&e Beßimmung ihrer Quelle dadurch näher zu brin« 
gen, dafs er fie unter das leitende Princip ftellt, hat 
zwar in fofern einige Schwierigkeit, als viele B»- 
Aimmungen mehreren Principien zugleich' angehören, 
und auf diefe Weife das Auffinden der einzelnen 
Beßimmungen wenigßens i^ fo lange nicht erleich- 
tert wird, als nian ßch nicht den Ideengang des Vfs. 
ganz zu eigen gemacht hat. — r Bey der Behandlung 
der Prioritätsordnung befolgt der Vf. das Syßem des 
Gefetzes felbß, welches zuvörderft die allgemeine 
Haftung des Vermögens gegen alle Gläubiger, dann 
die Ge^enßände des Abfohderungsrechts feßfetzt, hie- 
nächß von den Eigenthümlichkeiten des Particular- 
concurfes zur ClafTenordnung ini Univerfalconcurs 
übergeht, und mit einigen befonderen Beßimmungen 
fchliefst. Auffallend ift es, dafs der Vf. das Separa« 
tionsrecht in zwey Arten theilt, nämlich Cap. 1 von 
der Separation fremder Sachen, und Gap. 2 von Ab- 
fonderung eigener Sachen' des Gemein fchuldners han- 
delt. Das zweyte Glied diefer Eintheiluug hat weder 
einen gefetzlichen, noch einen wißenfchaftlichcn 
Grund. Der Vf. zählt darunter den Separalionsan- 
fpruch der Legatarien und Erbfchaftsgläubiger auf 
die Erbmalfe, ferner die Abfonderung ' des Mobiliar- 
vermögens« bey ßreng leibfälligen Gütern, des Ver- 
mögens befonderer liandlungsßationen unter obrig- 
keitlich bewilligten Firmen, und den durch Retocßon 
zu begründenclen Anfpruch inländifcher Gläubiger, 
das im Inlande befindliche bewegliche V'ermögen de« 
auständifchen Schuldners nicht an das ansländifche 
Concursgericht abliefern zu lalTen« Allein die Priori- 
tätsordnung {. 8t hat diefe Fälle Vielmehr ganz rich«> 
tig unter den Begriff des Particularconcurfes geftellt; 
und w^enn auch auf diefe und andere vom Vf. un- 
ter das zweyte Glied- feiner Eintheilung gebrachte 
Gege'nßände, z, B. Amtscautionen, Pfänder, welche 
in. offen tUchen Leihhäufern verfetzt find, das Abfon- 
derungsrecht der Handlungsgefellfchafter- in Anfehung 
der zu den Societätsfehulden nöthigen Mittel, und die 
f. g. Ewiggelder, der Begriff eigener Sachen des Ge- 
meinfchuldners paffen könnte: fo ift er doch kein 
ckarakterißifches , mithin auch kein zu einer wiHen- 
fchaftlichen Eintheilung brauchbares Merkmal , fon- 
dern es liegt diefen Separationsrechten vielmehr die 
Vorausfetzung einer eventuellen Abtretung ihres Ge- 
genßandes zum Grunde, Währönd der Vf. in der 
Vorrede fehr richtig erkennt, dafs es beym Studium 
eines Gefetzes nicht fowohl darum zu thun fey, ßch 
felbft ein vollkommenes Syßem zu bauen , als viel- 
mehr das Syßem zu finden, w^elches Aem Gefetzgeber- 
bey feiner Schöpfung vorgefchwebt hat, vermifst man 
deßo mehr das Feßhalten an der fich felbß gefetzten 
Aufgabe. Z. B. das Gefetz hat fehr weislich dds Hy- 
pothekenrecht vom Pfandrecht auf das ßrengße ge- 
ichieden^ und diefe Scheidung giebt der gefonderl^ 
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Behandlttng d«s erfteit die wfinrchenswerthe Klarheit. 
Der Vf. glaubt im Syftemalifiren einen Voriheil zu 
erringen^ indem er noch um eine Stufe hinauf Aeigt, 
das Pfandrecht als das generifche vorausftellt.^ die 
Hypothek als eine Species delTelben ableitet^ und fo 
nicht nur zwey ganz verfchiedene Dinge in der Be- 
nennung* vermifcht^ fondern auch einen neuen^, dem 
Gefetz fremden Namen für d^e' Hypothek — nämlieh' 
ein f. g. buchpfand, erfindet (5. 9). Es ifl nicht im 
Ocift und Syftem des Gefelzes/ wenn jder Vf. fagt: 

' „Ein Pfandrecht an einer unbeweglichen Sache unA 
den ddzu gehörigen beweglichen Sachen iß nur mög- 
lich, wenn entweder der Berechtigte die' Sache zu 
feinem Beßtt und Qenufs erhält (Nulzungspfand), 
oder wenn die Foderung in das . dafür geordnete öf- 
fenlliche Buch eitigefchrieben wird (Buchpfand, Hy- 
pothek)/' — Pfandrecht und Hypothekrecht find viel- 
mehr zweyerley, durch* das Hypothekenge fetz abfolut 
getrennte, in ihrer Erilftehungsart und iii ihren "Wir- 
kungen ganz verfchiedene, folglich auch nicht in der 
Benennung zu idenlificirende civilrechlliche Inftitu- 
tionen. Da» Pfandrecht wird durch Tradition, das 
Hypöthekrecht durch Einfehreibung in die öffentli- 
che"n Bücher erworben; das Hypothekrecht geht ge-» 
gen jeden dritten Befitzer des Objects, das Pfandrecht 
nicht (f. Commentar Th. I, S. 163, No. 5), der Hy- 
pothek gebührt im Cohcurs xlie 2te, dem Pfand erft 

. die 3te Claffe. Der oben angeführte Satz des Vfs. fetzt 
denfelben unvermeidlich .in Widerfpruch mit j. 10 
des Hypothekgefetzes, wo es heifst: „Selbft dadurch, 
dafs dem Gläubiger der Befitz der Sache oder deren 
Nulzniefsungsrecht zur Sicherflellung einer Foderung 
eingeräumt ift, wird eine Hypothek auf die Sache 
noch nicht erworben/' Was der Vf. vom Verhält- 
nifs des Hypolhekrechts zum Fauft- und Nutzungs- 
Pfande ohne alle nähere Begründung fagt, dürfte 
wohl nicht ^r Belehrung des Anfängers hinreichem 
Es heifst nämlich j. 12: „H. Kommen in einer und 
derfelben Sache die Fauftpfand-, die Nutzungspfand- 
imd die Hypothek- Rechte eines und dejjelben, Gläu- 
bigers zufammen, fo find die Hypolhekrechte das 
Vorzüglichere u. f.w, HI- Concurrirt in einer und 
derfelben beweglichen Sache das (ältere) Hypothek- 
recht eines Gläubigers mit dem Faußpfandrechte ei- 
nes anderen, fo ift das erfle für erlofchen zu halten. 
IV. Trifft in einer und derfelben unbeweglichen Sa^ 
che das Hypothekrecht eines Gläubigers mit dem (blo- 
fsen) Nutzungs- Pfandrechte eines anderen zufammen, 
fo'hal jenes den Vorzug'* u.f.vv. Der Vf. erklärt 
fich nicht darüber, auf welche Weife er fich die Con- 
currenz des Fauftpfandes und der Hypothek in einer 
und derfelben Sache, und vollends auch noch in der- 
felben Perfon des Gläubigers, als möglich denkt, wäh- 
rend doch des^Faufti^fand nur an einer beweglichen. 


die Hypothek nur an einer unbeweglichen, mithin 
jedes nur an . einer verfchiedenen . Sache möglich ift. 
Denkt er fich eine bewegliche Pertinenz einer «nU- 
weglichen Sache, fo nimmt diefe bekanntlich die Na- 
tur der Hauptfache an, kann folglich nur GegenAlnd 
einer Hypotnek feyn, und dann durfte der Vf. nicht 

' fohlechthin von beweglichen Sachen,' fondecn von hi* 
weglichen Zubehörungen einer ■ unbeweglicben Sache 
fprechen. £)as Gefetz felbft ift in diefer Materie viel 
klärer. Indeni' es ein eigenthümliches Inßitut in Hy- 
pothekenwefen fchuf, wollte es die anderen ciril- 
rechtlichcn Inßitutionen des Faußpfandes und des 
Gnind - oder Nutzungs - Pfandes (^pignus antiehreii- 
cum) nicht ganz verdrängen , fondem ' in der Ei|en- 
fchaft eines Realcontracts, jedoch nur in fo weit fort- 
beftehen lafleh, dafs fie nicht in das Hypolhekenrecht 
eingreifen dürften. Bey dem Fauftpfand liegt dla 
fiebere Grenzfcheidung in der Heget fchon in dir 
Verfchiedenheit des Objects,; eine Verwirrung konnte 
nur bey beweglichen Pertinenzen einer unbewegli- 
chen Sache durch conträre Dispofitionen des Schuid- 

' ners entftehen , und hier überwiegt nach {. 35 dei 
Hypothekengefetzes der Pfandbefitz im Fall einer Cot 
lifion^ um die Sicherheit des Verkehrs nicht zn fio- 
ren, und mit , Rückficht auf die gegenüberßehende 
Begünftigung, welche der Hypothekgläubiger im Sir* 
xogatrecht finden kann. Das Nntzungspfand und die 
Hypothek hingegen' kSnnen. in einem und demfel- 
ben Object concurriren , und hier War daher für den 
Fall, dafs das Nntzungspfand eines- Gläubigers nnd 
die Hypothek * eines anderen Gläubigers concurriren, 

"" die aus §. 10. 61 und 68 des Hypothekengefetzes, dgL 
{. 15 und 21. No. 1 der Prioritätsordnung, fich erge- 
bende Regel nothwendig, dafs die Hypothek indi- 

• ftinct vorgehe, und der antichretifche Pfandglänbiger 

- nur fo viel an Subßanz und Früchten erlangen kön- 
ne,' als nach Befriedigung des Hypothekgläubigeis 
übrig bleibt. — Es ift weder klar ^gedacht, noch rich^ 
tig ausgedrückt, wenn der Vf. S. 8 weiter fortfahrt: 
,,V. Weder das Fauftpfand,' noch Nutzungsrecht be- 
rechtigt zur Infcrintion/' Beym FauftpfäTnd kann, 
da es nur bewegliche Sachen zum Gegenftand haben, 
und nur durch Tradition entftehen kann, von ein« 
Infcription überhaupt nicht die Hede leyn« Nutzong»- 
rechte hingegen können, wenn fie durch ImmiHion 
für rechtskräftig entfchiedene Foderungen erlangt wor- 
den find, nach $. 12,No.l2 des Hypothekengefetzes al- 
lerdings einen Rechtstitel zur Erwerbung einer Hypo- 
thek gewähren ,, folglich zur Infcription berechtigen. 
Durch das Nutzungsrecht kann .wohl eine Hypothek 
noch nicht erworben werden , ' wohl aber das Recht 
zur Infcription als dem einzigen und -eigentlichen Act 

• der Erwerbung. * * ' 

(JDu Fprifettung folgt im riächßen Stäche.) 
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1) hvakvA, b. Müller: Handbuch de$ Hypothe- 
Jienrechts und der Hyfothekenordnung des Kö* 
nigreieJu Baiern xu tl w» 

2) M^ircBBN^ b. Finfterlin: Syßetnatifchei Hand^ 
buch der baierifchen Hypotheken- und Priori" 
täte- Hechie 9 von tir. J. J3. Nibler u. f. w. 

3) AxsBACR I ' b. DpUfnfs : Ueber Anmeifungen von 
Foderungen , welche ' auf mehrere Immobilien 
mit ungetheiüer Sunyne eingetragen Jind, auf 
den Erlös aus diefen Immobilien, wenn er zu 

Sänzlicher Bejriedigung aller Hypotheken nicJ}t 
inreicht. Eine Controverfe aus der baierifchen 
Pnoritätsordnung vom 1 Juni .1822» voh JE. C. 
Bezzel, mit einem Voicwort vom Freyherm von 
Leonroi u. f. w. 

iF^tfetzung der imvorigen Stück abgehrochenenReceT\fion,) 

ILine beacbtenswerthe Seite des neuen Hypolheken- 
gefetzet ift das Verkältnifs, in welches cliefe Inßitu- 
tion zu den faft nur durch die Unzulänglichkeit 
der alten Legislation e|it/landenen Sicherungsmilteln 
des eonjiituti p oj/ejj'orii nni re/ervati dominii gefetzt 
ift Ö- 5^ 15, 99, 136 .und 137 d. Hyp. Gef.). Dafs 
das £rße als .eine blofse Fiction ni<;ht z^ dem Hypo-^ 
thekenfyßem mehr pafle^ welche^ hur den eirigetra^ 
geneu. Beßtzer vor jedermänniglich gelten läfst, ßel 
von felbft in die Augen. Der Vorbehalt des Eigen- 
thums kann einen zwiefachen Zweck haben, entwe- 
der für den KauffchilUng eine RealRcherheit zu ge- 
währen, oder , die DispoßtionsbefugniTs des Käufers 
von der Zußimmnng des Verkät^fers abhängig zu ma- 
chen. Je nachdem das Erße oder das Zweyte End- 
zweck der Refervation^ ift, eignet ßoh ihre Eintra- 
gung in die 3le Rubrik '(der Hypotheken) oder in 
die zweyte Rubrik (der fiefchränkungen des Eigen- - 
thnms). Da die letzte Abiicht in der Regel befondere 
Verhältnine votiiusfetzt, fo kann ße nichts fondern 
nur die erfte vermuthet werden, wie auch das PreuIT. 
Landr. I. Tit. XI, {. 268 gethan hat. Die Eintra-' 
gung mufs daher, und »zwar fchon von Amtswegen, 
in der Regel nach J. 137 des H. O. in die 3le Ru-, 
l>hk gefchehen, in die 2te aber nur dann, wenn es 
entweder der Refervant ausdrücklich verlangt ( alfo ' 
die ausgedehntere Abßcht declarirt) hat, oder wenn 
der Vertrag ausdrücklich einen anderen Grur^d und 
Zweck, als die blolse Realficherheit des I$^auffchillings, 
Enthält. Unfer Vf;, welcher diefe Materie npr neben- 
/. A. L. Z. 1831. Vierter Band. 


her in einer Anmerkung berührt, läfst fich auch noch 
zu einer Verdunkelung der Sache verleiten, indem, er 
die Beantwortung der Frage: ob die Eintragung in 
beide Rubriken zugleich, oder in die Eine oder die 
Andere gefchelien müfle, in Folge des $• 24 der In* 
ftruction zum Hypothekengefctz , von der Diftinction 
zwifchen Verkäufen und anderen Veräufserungen ab-* 
hängig darßellt. Da aber diefer Unterfchied gar keine 
rationelle Grundlage hat, fo muls der 0« 24 der In- 
ßf^ction lediglicl^ auf die oben angegebene WeiTe in* 
terpretirt werden. Nur das ausdrückliche Verlangen 
des Refervanten kann die doppelte Infcription begrün- 
den, in fofem nämlich der Vertrag die doppelte Ten- " 
denz hatte, die freylich oft überflülllg feyn kann, 
welcher aber dann der Käufer, um dem Mifsbrauch ei- 
ner folchen clause du style auszuweichen, durdh aus- 
drückliche Verwahrung im Kau fsvertrag l^egegnen mufs* 
In Anfehung de^ Rückkaufsrechts', welches fich 
ein Verkäufer vorbehalten hat, ftellt der Vf. S. 16, 
ohne befondere Begründung und im Widerfpruch mit' 
der im Gönnerfchen Commentar I. S. 131 u. f. w» 
ausgefprochenen Anficht, den Satz auf: ,^der Käufer 
kann* die Sache frey für fo viel hypotheciren, als ihm 
der vorige ßefitzer im Falle der Reluitlon oder der 
Auflöfung des Kaufs bezahlen müfsle.'' Ganz anders 
a1ber lautet das Gefetz {. 5 : „Bey dem Vorbehalte ei* 
nes Rückkaufsrechls , yb/ern folches nicht unter den 
Befchränhungen der Dispoßtion des Beßtzers im 
Hyp, Buch vorgemerkt iß , wird die Einwilligung 
der Rückkaufsberechtigten zur Beßellung nächfolgen- 
der Hypotheken nicht erfodert.'* Daraus fcheint viel- 
mehr zu folgen; dafs, wenn das Rückkaufsrecht int 
H. B. vorgemerkt iß, 3er zeitige Eigenlhümer nicht 
freye Macht -habe, Hypotheken zu beßelleri^ Diefe 
Schlufsfolge rechtfertigt lieh nicht nur aus dem argu-: 
mento a' contrario , fondern auch aus der Vorfchrift 
des H. Gef., dafs . jedes im H. Buch eingetragene^ 
mithin reale Recht die Wirkung hat, dafs ohne Ver- 
nehmung des Betheiligten keine Veränderung in dem 
Realzußand vorgenommen werden dürfe, und endlich 
aus der Betrachtung, dafs die Stande die urfprüngU- 
che FalTung Ae% Gefetzentwurfes, welche alfo lautete: 
„Hat fich jemand bey Veräufserung einer < Sache das 
Rückkaufsrecht odet* zjur Sicherßeilung einer Fode- 
rung das Eig^nthum vorbehalten, fo iß delTen Ein- 
willigung bey Beßellung nachfolgender Hypotheken 
nicht nothwendig ;^* — geßrichen haben, wozu r\^ kei- 
nen Beweggrund gehabt hätten, wenn fie auch den ein- 
getragenen Rückkaufsberechtigten die^Befugnifs nicht 
hätten einräumen^ wollen, Hypothekbeßellungen von 
Seiten des Käufers von ihrer Einwilligung abhängig 
F 
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^u machen. -^ Der Härte dieferBefchränkung fu<ihte 
die nachgefolgte Inftruction abzuhelfen^ indem fie im 
$. 25 beftimmte : ^^Der Vorbehalt eines Rückkaufs- 
rechts .mit d^r im Hyp. Cef. j. 6 No. 2 vorgefchrie- 
fcdWten' Whrkung fft tmter den Befchränkungen der 
Dispofition des BeßUers in der 2ten Rubrik des Hyp. 
Buchs nur alsdann vorzumerken, v^enn der Käufer 
fchon bey Abfchliefsung des Contracts darüber, dafs 
diefe Vormerkung gefchehen foll, feine befondere Zu- 
Aimmung gegeben, oder noch nachher darein -gevriU 
ligt hal." — Man kann fich aber unmöglich verbcrr 
gen, wie fehr die InAruction hier zwar wohlgemeint, 
doch incompetenl, dem Gefeiz Gewalt anlhut, nach 
welchem allerdings jeder Rückkau fsb erecht igle, wenn 
nicht das Gegentheil ausdrücklich A.ipulirt ill, die Vor- 
merkung feines Rechts im Hyp. Buch fodern kann, 
indem nach dem Baier. Hyp. Cef. dazu der biofse 
Vertrag über eine Befchränkung des Eigetilhiims nach 
(J. 22 No. 7 auch ohne die Claufula intahulandi ge- 
nügt. Nach dem Gefetz kann nicht mehr die Frage 
feyn , ob der Rückkaufsberechtigte bey Hypothekbe- 
Aellungen feines Käufers zu vernehmen fey , fonderii 
x^ur, ob derfelbe feine Einwilligung willkührlich ver- 
weigern könne. Letztes möchte gegen von Gönners 
Meinung w^ohl zu verneinen feyn, weil die Natur 
des Gefchäfls .nicht die Behinderung aller, fondern 
hur der dem Rückkaufs recht fchädlichen Dispoßtionen 
erheifcht, — für die möglichll wenige Berchränkung 
der Freyneit die Vermuthung (Ireitet, — auch in Er- 
mangelung einer ganz fpecitllen conträren Oispoßtion 
des Gefetzes die allgemeine Rechtsregel nicht als auf- 

Sehoben betrachtet werden kann, nach welcher« jedes 
Jagbegehren durch ein beßimmtes Interefl'e begrün- 
det werden mufs, in deßen Ermangelung aber durch 
die exe. tua non interefl entkräftet werden kann, — 
hienächft das Gefetz , indem es nur von nachfolgen-- 
den Hypotheken fpricht, zu der Annahme berechtigt, 
dafs es nicht jede Verpfändung in das Bereich feiner 
Befchränkung ziehen wollte, mithin nur das rechtli- 
che Interefle — welches, befonders in Rückfichft auf 
Meliorationen u. f. w. , nicht abfolut im Vqraus be- 
ßimmbar, fondern allenfalls richterlicher Entfchei- 
dung zu unterwerfen ift — die Schranke beßimmen 
kann. — Diefe und mehrere folgende Bemerkungen 
werden den Wunfch rechtfertigen, dafs es dem Vf. 
gefallen hätte, leicht hingeworfene Sätze, welche nicht 
>inb0zw^eifelt im Gefetz liegen, mit Gründen zu de- 
duciren. Z. B. : 'Während der {, 11 de» Hyp. Gef. euf 
ähnliche Weife, wie Code cimL Art, 2132: tjue la 
somme soit certaine et determinee fiar tacte, bc- 
ßimmt: „die Eintragung in das Hyp. Buch kann nie- 
mals anders als- für eine der Summe nach beßimmte 
Foderung gefchehen'^ ^^1^:1 der Vf. J. 13: „für eine 
beßimmte oder leicht berechenbare Summe." Wäh- 
rend der {. 34 des Hyp. Gef. als Perlinenzen nur fol- 
che vor dem Hyp. Amt gelten läfst, welche entweder 
Gefetz oder ausdrückliche Willensbeßimmung (NB. letz- 
te in gewiflen Grenzen) dazu geßempelt haben, fügt 
der Vf. S. 19 noch bey: „oder eine den Gefetzen 
gleich kommende Gewohnheit'^ — ohne zu erwägen, 
ob nicht vielmehr der Cefetzgeber Gründe gehabt ha- 


be^ für die Handlungen des Hyp. Amtes, denen ein 
fo hoher Grad von Sicherheit und Schnelligkeit Nolh 
thut, fo^fchwankende Stützen zu yerichmähen, wie 
Gewohnheiten ßnd, welche da, wo fie beßehen| 4^r 
defuetudo fo leicht unterliegen', und oft e^ nmAi^v 
nes fchwierigen Beweifes bedürfen, und deren riel- 
fache örtliche Verfchiedenheit ße für ein durch dis 
ganze Xiahd geltendes Inßitut unbrauchbar machte, wcxu 
man nicht das Gcfctz eines wefentlichen VerdienAes, 
der Gleichförmigkeit und Einheit, berauben wolHe. 
, Ohne Angabe eines Grundes ßellt der Vf^ S. 15 den 
Satz auf: „Soll die Hypothek (welche durch Priyat- 
willen titulirt iß) auch auf künftige' öüter erworben 
werden können, fo muf^ diefs ausdrücklich bedüngen 
feyn." — Der von ihm angeführte. Commentar von 
Gönner zu j. 11, IL 1 u. 2. ^. Ifi, VI. No. 6 und 
$.*17, H. 2 fagt aber yiielmehr das Gegeniheä, und 
nicht ohne Gründe. Nach dem franzößfchen Recht 
könnte darüber keine Frage - fey n, . denn nach C. äv, 
Art. 2129 — 2131 muffen felbft die gegenwärtigen fc. 
ter fpeciell in der Verpfändungs- Urkunde ausgedrückt 
feyn, um eine InCcription auf diefelben zu'J^egründeii, 
uod eine Verpfändung künftiger Güter gilt gar nidü^ 
— fpecielle im Cefetz angezeigte AusnahmsßUe a^^ 
rechnet. Nach dem preufflfchen Landr. Th«' I. Tit. 
XX. {(. 402 u. 403 hat die Sache eben fo wenij 
Schwierigkeit; denn da begründet eine Hypothekvtr- 
ßcherung* für fich allein noch gar nicht die Eintra- 
gung, fondern nur in Verbindung mit der clattfuh 
intabulandi. Auch hier mufs aI£o im Hypothekrertrai 
nothwendig ausgedrückt feyn, worauf eine Hypothek 
eingetragen werden feil. Anders iß es aber nach den 
baierifchen Hypothekengefetz, denn nach $. 13 genügt 
die Einwilligung in die Hypothek ohne befondere 
Einwilligung in die Eintragung; und da $. 11 b^ 
ßimmt: „das Recht, eine Hypothek durch die Ein- 
tragung der Foderung zu erlangen, fofern es nichl 
durch Gefetz oder Vertrag auf beßimmte Immobilien 
befchränkt iß, erßreckt fich auf das ganze unbcwe{> 
liehe Vermögen des Schuldners u. f. w.,'* der den 
Hypothekverträgen zum Grunde liegende gemeinrecht- 
liche Begriff einer Generalhypothek aber auch auf die 
künftigen Güter des Schuldners ßch erßreckt: fo kann 
wohl auch dem Eintragungsbegehren für conrentio- 
nelle und gefetzliche allgemeine Hypothek- An fprud» 
keine andere Grenze gefetzt werden, als welche der 
f. 11, ohne zwifchen gegenwärtigen und künßijen 
Gütern zu unterfcheiden, dahin ießf^tzl : „Doch foH 
auf Verlangen des Eigenthümers. bey den auf einem 
gefetzlichen Rechtstitel beruhenden Hypotheken die 
Eintragung nur auf einen folchen fr> ycn GüterwerlB 
befchränkt werden, welcher nach Abzug der yot&t- 
*henden Poßen den Betrag der Foderung (nämlich der 
Gefammtfoderuilg) um -• überßeigt.^^ 

In Anfehung der Frage, ob unbewegliche Perli- 
nenzen eines Hauptguts, w^elche in einem anderen 
Gerichtsbezirk, als diefes, liegen^ bey jenem oder bej 
dem Gerichtsßänd des Hauptgutes zur Bebändlan| 
kommen; einer Frage, welche um defswillen ßreiti^ 
geworden, weil die Inßruction ß. 13 mit dem H)T»* 
thekengefetz felbß nicht leicht in Ueb^reinßjnuD«n| 
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zu brjfigen iff, giebf Her Vf. 'wohl mit Redil ^dem 
Gefetiiden Vorztrg,' Oiefes enlfcheidet aber nnzwer- 
felhafV fiir die Gerichhbarkcit des Hauptgut^s; denn 
nach {. 33 und' 34 begi^eift die Hypothi^k die ganze 
Sache und alle Theile, Zuwachs und Zugehörungen', 
fcwobi bewegfiche als unbewegliche,' daher fich auch 
keine formelle Zerrplitterunc der materiellen Einheit 
denken läfsl. Nach Jj. 120 und befondere Folien nur 
für Güter, Welche unte/ befonderem Rechtstitel befef- 
fcn werden, anzulegen; dagegen Guts-Complexe, bey 
welchen diefs der Fall natürlich nicht Ift; nur auf ei- 
nem und demfelben Folium , unter einer Nummer 
vorzutragen find^ und nach {. 121 darf in dem Fall, 
wenn ein Pertinenzflück unter einer anderen Gerichts- 
barkeit liegt, diefes Gericht nur die Pertinenz-Ei- 
genüchaft auf feinem Folium vormerken, aber keine 
Hypotheken darauf eintragen. ' Diefe BeBimmnngen 
fliefsen auch fchon aus dem allgemeinen Begriff ~des 
CerichtsAandes d^ dinglichen Continenz. Die aufge- 
Aelite Regel leidet nach S* 36 u. 120 nur da einö. 
Ausnahme, w^o der behaupteten Pertinenz-Eigenfchaft 
eines Crundllü^cks bereits vom fieAtzer dadurch entge- 
gengehandelt worden ift^ dafs diefelben von «ihm als 
felbrtüändige Sachen behandelt, und Hypotheken daN ' 
auf befonders eingetragen worden find, oder wenn ' 
zwar die accelTorifche Qualität bisher beßanden hat, 
und ferner beßehen foU, gleichwohl aber die Pärleyen 
fich darüber vereinigen, einzelne fieAand theile eines 
Cutscomplexes oder Zugehörungen eines Gut3 befon- 
deren Verpfändungen unterwerfen zu laßen. Mit d'en 
Beftjmndungen des Gefetzes Aeht die InAruction nicht 
ei>en im Widerfpruch, wenn man den J. 13 im ne- 
gativen Sinn auffafst: unbewegliche Sachen können 
als Zugehörungen der Hauptfache alsdann niciht ein- 
getragen werden, w^enn auf ihnen Hypotheken mit 
einem von den auf der Hauptfache verAcherten Hypo- 
theken verfchiedenen Range bereits haften, und diefe 
Zugehörungen unt^r dem in Ailfehung der Hauptfache 
competenten Hypothekenamt nicht gelegen And. — 
Bey der 'Lehre von Vormerkungen und'ProteAationen, 
in welcher, fowie in Behandlung des BeAlztitels, das 
baierifche vor dem preullifchen Hypothc kenrecht an 
Vereinfachung und Erleichterung der Sache viel vor- 
aus hat, hätte der Vf. die Grundregeln: was zu einer 
Eintragung nicht geeignet wäre, das kann auch nicht 
vorgemerkt werden ; und das Recht zur Hypothek für 
die Federung mufs gegenwärtig begründet feyn, — 
nicht unberührt laflen follen. Ganz unrichtig ift aber 
aas Erfodernifs zur Vormerkung dahin: „dafs der Titel 
zur Einfchreibting glaubhaft befeheinigt fey ,^^ ange- 
geben. Denn der J. 30 läYsl nur urhundli che ^e^chei- 
''igung zu, und fchliefst damit jede andere Art der 
BefcHeinigung aus. Der Entwurf des Gefetzes hatte 
«er Befcheinigung einen weiteren Spielraum geladen, 
aber die Stände haben die Worte des Entwurfs: „oder 
auf andere Art einigermafsen befcheinigl" bekannt^ 
lieh geArichen, daher er in der Schlufs-Redaction 
wegblieb. S. 44 und 50 glaubt der Vf., die exe. non 
^^meratae dotis könne einem im" Hyp. Buch einge- 
bogenen Heirathsgut jederzeit in dem durch die Civil- 
{efetze fonft beftimmten Zeitraum entgegengefetzt wer- 


cieh^ dllein diefs vi^rde n^ct» $• 35 des Hyp> Gel. als-i 
dann wohl nicht Statt finden, ^enn die Ehefrau das 
Voi'zug'srecht ihres auf den Grund 'maritaliCc^er An- 
erkennung und Einwilligung in* den Eintrag infcri* 
birten HeiraihsgutS' einem Dritten eingeräumt hätte. 
S. 35^ wo der Vf. von der Rechtzeitigkeit der Ein- 
tragungen im Hypothekenbuch handelt, vermifst man 
' ungern feine Anßchl über die neuerlich in von zu 
tiheins meikw. Rechtsfällen Th. 11 behandelte 'Frage ; 
ob, und welcher Einflufs dem fraudatorifchen Edict 
^bey zulegen fey, wenn 'imminente- concurfu Eintra- 
;gungen ^am Schuldner p4r grulifieiäzonem bewilligt, 
und vor EröiTnung des Concurfes vollzogen werden 
'And. Die preufTifche Ger. Ordn. befeitigt jeden Zwei- 
fel, indem nach Tit. 50. §• 35, 42 n. 44> der Schuld- 
'her einenr Gläubiger' vor eröffnetem . Concurs unbe- 
dingt Verpfändungen leiA^en kann. .Im baierifchea 
Uypothekenrecht i(l hier eine Lücke der Doctrin aus- 
zufüllen übrig geladen , vi^elche belTer vom GeCetzge- 
^ber felbfl auszufüllen gewefen wäre. Sie würde nicht 
entAanden feyn^ wäre e» beym urfprünglichen Gefetz« 
Entwürfe geblieben; denn diefer hatte im §. 73 nach 
dem Beyfpiel des franzöfifchen Civilgef. j^rt. 214€ 
•der rückwärtigen Audöfung der imminente concurfu 
-eingetragenen Hypotheken einen bellimmlen Zeitraum 
vorgefteckt, indem er alle die 15 Tage vor der Con- 
curs • Eröffnung eingetragenen Hypotheken durch diefe 
für erlofchen erklärte. Die Stände ßrichen diefen 
Beyfatz, ohne eine andere JByeftimmung dafiür zu fub- 
ftituiren. Gleichwohl lieft man im $. 71 des H. G. 
noch eine Rubrik : „Von Erlöfchung der Hypotheken 
dui-th -Unzulänglichkeit des Vermögens des Schuldners^ 
bey verfpäteter Eintragung.'* Man erwartet nun alfo 
den Fall der Erlöfchung einer gefetzmäfsig eingetrage- 
nen Hypothek, da ein Dmg nicht erlöfchen kann, 
ohne vorher exiftirt zu haben. Allein man findet 
'$. 73 u. 118 nur diejenigen Fälle, wo eine Hypothek 
nicht mehr entliehen kann, nämlich die Beftimmung, 
dafs mit dem Eintritt und der gehörigen Bekanntma- 
chung des gerichtlichen Verbots an das Hypolheken- 
amt weder Eintragungen- noch Vormerkungen mehr 
'Statt ünden, und eine Verpflichtung des Concursge- 
fichls, w^hn es nicht' fchon früher ob concurjum im' 
minentem im präparatorifchen Verfahren ein Verbot 
an das Hypothekenamt' erlaflen hat, diefes jedenfalls 
mit der Concurs -Eröffnung fogleich dem Hypotheken- 
amt zu inßnuiren. Enlfcheidet man diefe Frage nach 
.dem Hypolhekengefelz, fo würde wohl nicht anders, 
als für die Gültigkeit aller vor der Concurs -Eröffnung 
eingetragenen Hypotheken erkannt werden können, 
weil der $. 14 zu .deren Gültigkt:it nur die Dispoli- 
tionsfähigkeit und nicht die Vermögens -Zailänglich- 
keit des Schuldners erfodert, und der J. 73 eine Ver-, * 
fpätung der Eintragung nur mit dem\£intrilt des ge 
richtlichen" Verbots annimmt. Einzelne Stimmen der 
Standeverfammlung hallen zwar geglaubt, die Richter 
würden /ich darüber aus der Civil- und Straf- Oefotr- 
gebung zurecht finden^ indelTen beruhen diefe auf 
verfchiedenen Grundlagen, indem letzte Beweis fo- 
derf , während jene mit Aarken Vermuthungen ffch be- 
gnügt; und aufserdem ' kommt in Betrachtung , dafs 
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. das GeretX; dlle Einfiihraiig des H]rp. Oaf. betrefibnd, 
die beaehenden Gefeite ausdrücklich aufgehoben hat 
hiaßohtlich derjenigen C^enßändßf welche in dem 
HypothekehgefeUe beftimnit und. Wer ^er möchte 
wohl nach dem eben Angeführten annehmen, dafs 
diefes die recht liehen. Bedingungen zur Erwerbung ei- 
ner Hypothek nicht beftimmt und nicht gewollt ha- 
be, dals ße aus ihm unmittelbar und ganz erkennbar 
foyen f Mit Behandlung der Clafferiordnung .verbindet 
der Vf. auch die-'Norm^n der Maßa^Diflributiony wel-. 
che die baien Prior. Ordn. §. 14,^ 15 u. 31 im Gegen- 
fatz der ausgedehnten Detailbellimnmngen der preüITi- 
fchen Proz. Ordn. ganz einfach auf zwey Sätze redu- 

- cirt : 1) dafs die Foderungen der erßen Claffe den 
übrigen in Anfehung alhr Vermö^enstheile des Schuld- 
ners vorgehen, woraus der Vf. riclitig folgert , daß 
in der Regel auf fio alle die Repartition gefchehen 
mufs^' 2) dafft die durch das Gefetz nur auf fpecielle 
Vermögensg^genftände eingeräumten Vorzüge nur nach 
fpeciel lern Vorabzug der diefen anhangenden Abga- 
ben und Reallaften, fowie der auf deren Benutzung, 
Efhallung und Verwaltung erfoderlichen Koften, gel- 
tend gemacht werden können. Wenn aber der Vf. defs- 
halb die Mafia in 3 Theile, den hypolhekarifchen, den 
Pfand- und gemeinen Mafla-Theil, zerlegt, fo fcheint 
diele Verfahrungsart wohl nicht -gerade verwerflich, 
aber doch nicht duirchgreifend, weil für den f. g. hy- 
pothckarifchen Theil in dem Falle, wenn mehrere 
Grundßücke mit eigenen Folien zur Mafla gehören, 
nicht blofs Eine Abt^eilung genügt, fondern nach 
§. 17 für' jedes Grundftück eine befondere Abtheilung 
gemacht werden mufs. In der 3ten Clafle kommen 
übrigens aufser den Pfändern noch gar viele nur auf 
beftimmlc^Objecle befohränkte Privilegien vor; .es kann 
aber für jene eben fo wenig als für diefe die Forma- 
tion eben fo vieler einzelner Maffen nöthig' feyn , in- 
dem es genügt, jede Foderung folcherArt nur foweit, 
als ihr Object zureicht, zu lociren. Druck und Pa- 
pier diefer Schrift find «ut, , die. Zahl der nur zum 
Theil angezeigten pruckfehler ift grofs. 

No. 3. Das einer wohlgeordneten Hypotheken- 
verfaffung wefentliche Princip der Specialitäfc ßöfst 
auf einige Schwierigkeit bey der CoAcurrenz einer 
Solidarhypothek auf mehreren, cgnjunctim verfchrie- 
bencn Gütern mit den auf . diefe fpäter eingetra- 
genen Eihzelnhypolheken. Je nachdem nämlich die 
Solidarhypothek auf diefes oder jenes ihrer Objecto 
fich mit gröfserem Uebergewicht wirft, leidet mehr 
oder minder die eine oder die aridere der auf diefe'm 
oder jenem Object fpäter eingetragenen Einzelnhypo- 
iheken. Hierin bldfs die Wilikühr des früher einge- 
tragenen. Solidargläubigers walten zu lallen, fcheint 
der jufiitia dntrihufiva nicht angemeil*en. Darüber 
irt man wohl überall einig, dafs in dem Fall, vvenri 
die mit ungetheilter Summe auf mehrere Immobilien 
eingetragene Foderung auf diefe fo repartirt werden 
hann, dafs die Befriedigung der auf eines oder das 
andere diefer Immobilien eingetragenen Nachhypothe- 
ken unverhindert bleibt, das fuum cuique auch auf 
diefe Art gehandhabt werden müfle. Baier. Prior. 
Ordn. §. 19. . Abf. 1. Allein et ift der Fall mög- 


liohi dafs di^ ErlSfe amji (Sr die Ummtlicbeu Nach- 
hypotheken nicht gaiiz zureichen^ und nun entAeht 
die Frage, 'welche von diefe^i den Verluß tragen muf- 
fe, oder wie das Gewicht der Solidarhypothek auf 
die mehreren Objecte repartirt werden foll. Es laf- 
fen fich hier nur zweyerley Methoden denken: ent- 
weder, dafs die Solidarhypothek auf die mehreres 
Objecte nach geometrif eher Proportion repartirt wird, 

, mit anderen Worten, .dalj der nothwendige Verluft 
.d^r nachfolgenden Einzelnhypotheken nach der So- 
cietätsregel ausgeglichen werde , oder dafs das Ueler- 
gewicht der vorgängigen Solidarhypothek fo Tertfaeilt 
werde , dafs der VerluA immer auf die jüngAe Hypch 
thek falle, gleichviel auf welches der mehreren Ob- 

. jecte fie radicirt fey. Das erfte Princip, den Verluft 
nacli der Societätsregel zu repartiren, hatte die preufli- 
fche Allg. Ger. Ordn. Tit. 50. {. 521 — 523 und die 
franzöfifche Jurisprudenz angehommen. S. CoichariJu' 
rüpr. hrfpoth. i • /F. pag. 146» Das jtweyte Prin- 
cip unterlegte von Gönner^ in der lieber zeugnng^ 
dafs die. SocielStsregel hier keine Annvendung leid«, 
dem baierifchen Hypotheken- und Prioritats- Recht. 
Die Verfchiedenheit der Wirkungen diefes Und jenes 
Princips wird ein Beyfpiel am lelchteA«n yor Augen 

' ftellen. Man fetze s 

Das Gut I. £rl5s fl. 1500. ü. Erl. fl. 1000. III. ErL fl. lOQO 

Hypotheken B* Einzelne 

v.J. 1820 A. folid. ^ Hyp. v. J. 

Hypothek fl. 2100. . A. dergl. 2100. 1819. 1.900 

D. V. Jahr 

1822. 700. A. . . 2100 

' C. V. J. 1823 800. 

Nach dem Societätiprincip wäre die Ansg^eichong 

dahin zu treffen, dafs die Solidarhypothek der 3100 fl« 

auf die 3 Objecte nach dem Werth derfelben aus^»- 

fchlagen wiirdei wonach A. erhielte aus dem Erlös 

zu III. den Ueberreft mit flr 100 , aus dam Erlös 1. 

Loder 1200 fl.> und aus dem Erlös II. | mit^OOfl- 
emnach würden für D. 300 fl. und für C. 200 fi. 
übrig bleiben, mithin der VerluA verhaltnifsmäfsig fich 
theilen. Nach d^m Rrioritätspribcip hingegen müfsle 
der nach Empfang von 100 fl. Ueberfchuls des Guts IH« 
noch übrige Foderungsbetrag des A. zu 2000 fl. über- 
wiegend auf das Cut II. geworfen werden« weil u- 
letzt auf ihm die jüngfle von allen Hypotheken haftet. 
A. müfsle daher dieMalFe II, ganz erfchöpfen mit 1000 il| 
und hätte dann noch aus der Malle I. 1000 fl. zu erhal- 
ten, fo dafs dem D. noch 500 fl., dem C. aber nichts 
' übtig bliebe. Die baier. Prior. Ordn. fchreibt nämlich 
^§. 19^ Abf. 2 folgende Procedur vor: ,,Können durch 
die Anweifung der ganzen mit ungetheilter Summe au^ 
mehreire Immobilien eingetragenen Foderung auf den 
ErlÖls eines oder des anderen der hypothecirten Güter 
nicht alle auf den verschiedenen Gütern eingetragenen 
Federungen befriedigt werden, Ib müflen die Kauffchü- 
linge aller diefer hypothecirlen Güter zufammengeivor- 
fßn, und aus dem Gefanunterlöfe die auf alle verhy- 

folhpcirten Güter eingetragenen Foderungen nach der 
riorität der Zeit, ohne Unter/chied, auf welche 
Grundßücke ße ur/priingfich eingetragen waren, ^<^' 
cirt werden/' 

X {Dfir Befchlu/i folgt im nScf^ten Sfücki.) 
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1) Ambxho^ b. Müller: Hahdhueh des Hypothe- 
henrechtä und der Hypothehenordnung de* hö' 
nigreichs Baiern u. f. w. 

2) MüncHEif, b. Finfterlin: Syjiematifchei Hand^. 
buch der haierifchen Hypothehen -« und Priori' 
täiS' Rechte, von Dr^^J. B. ISibler vl.Lw. 

3) Ajcsbacm^ b« DoUfufs: Ueler Anweifungen von 
Federungen y welche, auf mehrere Immohilten 
mit ungetheiUer Sumnie eingetragen Jintl, auf 
den Erlös aus diefen Immobilien, wenn er zu 
gänzlicher Befriedigung aller ifypothehen nicht 
hinreicht. Eine Controverfe aus der baierirchen 
Prioritälsordnung vom 1 Juni 1822 > von E. C. 
Bezzet, mit einem Vorwort vom Freyherrn von 
Leontod u. f. wl 

{Befchlufs der im vorigen Stück hhgehrochenen Recenßon.) 

Urek FatTung des Gefetzes erregt auf den erßen 
AnUick viel Anftofsy indem das Zufammenwerfen 
ein Generalifiren, alfo das Gegentheil des Princips der 
Specialitat^ zu inrolvireui und die Beyfeitefetzung al- 
les Unterfchiedes^ auf wrelche Grundßücke die Hypo- 
theken eingetragen waren, vollends dem kurz VoHier- 
gegangenen $. 17 zu wider (brachen fcheint, welcher 
Lgt: ,Ju keinem Falle darf eine Fodening auf ein 
Gut, worauf Re nicht eingetragen iß, oder mit einer 
böheren Summe, als der Eintrag enthält, angewiefen 
frerden/^ Der Anftofs Verfchw^indet aber bey genaue- 
rer Betrachtung, und man findet, dafs das Gefetz nur 
per inverfum fagt, 'was in der directen Enunciation 
ganz unbedenklicti erfchienen wäre. Durch die iim- 
ple RechnuBgsmanipulation nämlich, dafs die llauf-* 
iGhilliiTge der hypothecirten Güter zufam menge wer- 
fen werden, und der Gefammterlös dann nach der 
Priorität der Zeit zugetheilt wird, wird kein Hypo- 
thekreeht von feinem fpeciellen Object losgerilTen, 
fendbm nur diefes bewirkt, dafs die Solidarhypothek, 
Soweit lie den Nachhypotheken unvermeidlich aul: 
Laß fallen mufi,, vorzugsWeife der jungen unter 
liämintliehen Nachhypotheken zum Abbruch gereicht; 
Klarer war diefes in dem urfprüngliehen von Gönne- 
rifehen Entwurf* ausgedrückt, mit den Worten: 
„Können aber durch die oben bemerkte Eintheilmig 
diefer Fodening nicht alle auf den verfehiedentan Gü- 
tern eingetragenen -Hypotheken erhalten werden, £p 
szinls von jeder folche» auf mehrere Gntex #ingetrar 
genen Foderöng 'au£<^4as eitie oder tfuf dar aiaklere d^ 
J. A, L. 2. 1831. Vierter Band, 


für hypöthecirte Gut eine folcbe Summe gefetzt wer- 
den, dafs immer die neuere Hypothek ohne Unter-, 
fchied, ob ße auf einem oder^ dem andej^en diefer 
Güter eingetragen iß, den Verluft leidet ; jedoch darf 
dabey der Be/iimmung des J. 17 (welche wir vor- 
hin angeführt haben) niemals zuwider gehandelt 
werden.*^ 

Die Redaction des Gefetzes iß durch die von 
den Kammern in der. blofsen Abficht der Verdeutli- 
chung vorgenommenen Veränderungen, über welche 
ße felbß nur nothdücftig eins wurden, minder klar 
geworden. Unfer Vf. hat ßch die Aufgabe geßellt^ 
die dadiin^ entßandenen Zweifel und Meinungsver- 
fchiedenhehen zu löfen und aufzuklären« £r. gelangt 
auf ziemlich weitem Weg durph die mit 16 arith- 
metilchen Exempeln erläuterten vermittelnden Grnnd- 
fätze der Priorität, Specialität und Publicität, der gram- 
matifchen und logii'chen« Interpretation zu einem Re- 
fultat, welches doch eigentlich viel näher lag, zu der 
Ueberzeugung nämlich, dafs der Gefetzgeber eiue 
Verletzung des Grundfatzes der Specialität, welche 
er vernünftiger Weife unmöglich wollen Honnte^ 
iiuch wirklich nicht befohlen, hat. Das Hauptver- 
dienß des.Vfs. liegt in dem hißorifchen Theil, indem 
er durch die Zufammenße^lung der vorhergegangenen 
Redactionsverfuche und der darüber gepflogenen Ver« 
handlungen zur näheren Erkenntnifs der iegislativisn 
Tendenz führt. Zu wünfchen wäre, dafs der Vf. 
^ auch eine weitere Aufgabe, durch welche fein Unter- 
nehmen an Fruchtbarkeit unßreitig gewonnen haben' 
würde, in den Plan feiner Schrift gelogen hätte, diefe 
nämlich^ zu zeigen, welche der beiden Final- Dißri«- 
butions- Normen ßch aus Recht und Billigkeit am 
«leißen begründen laiTe^ die der franzößfchen Jurist 
pruden£ und der preuAifchen Procefsordnung, oder 
die des baierifchen Prioritätsgefetzes. Die dem le|j&> " 
ten zum Qrunde liegenden Anfichten fcheinen fol- 
gende zu feyn. Die Societätsregel hat hier, wo es 
ßch nur um \die Erhatluilg der .Nachhypotheken han- 
delt, und nicht um die Theilnahme Mehrerer an der 
rechtlichen Haftung für eine Federung, keine jurißi- 
f<bhe Grundlage.. Es iß unbezweifelt , dafs derjenige 
Gläubig&r, welchem mehrere Güter ungetheilt verhy- 
pothecirt ßnd, feine ganze Foderung auf jedes diefer 
Güter lineingefchränkt geltend machen könne, wi# 
ihm denn auch unter^ allen Umßänden die zuerß 
flüffige« ErlöCe, üe nio^eA ant dem einen oder dem. 
anderen der conjunctim verfehriebenea Güter fließen^ 
foweit als feinie foderung fich belänft, verabfolgt wer- 
fifr» mülTeh. ^ Wenn Aber 'die . wemuiias. doch in. So* 
O 
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\K''eit ein Tefnperamenl dahin gebietet^ dafs derfelbe 
nach der Jlegei: quod tibi non rt^cet, alteri vero 
prodefif ad id pöteris compelli , fein an lieh unBe- 
fchränktes Recht wenig fiens 'in fo 'weit^ aU ^s ohne 
•allen Nachtheil für ihn felbft ge£chehen kann^ mit 
mögliphfter Schonung der Naehhypotheken auszuüben 
gehalten werden könne i fo hat immer derjenige 
den nächllen Anfpruch darauf, diefes . Temperament 
geltend zu machen, welcher zu einer Zeit <2rediti)rt 
hat, al^ dafleibe noch den weiteßcn Spielraum hatte/ 
uls es noch mit dem meiften Effect gehend zu ma- 
chen möglich war, und es darf ihm nicht durch ei- 
nen . fpäteren Gläubiger verkümmert werden, w^elcher 
erA zu einer Zeit creditirte, oder fich verwahrte, aU - 
der Schuldner fich fchon in'den ^fchlimmflen^Umftän- 
den befand, und alfa die varzugsweife Hinweirung 
der Solidarhypothek auf eines oder das andere Objeot 
mit dem wenigllen Vortheii mehr gefchehen konnte. —- 
• Beyl&nfig berührt der Vf. auch die Frage, welche frü- 
her tchan Merkel im- öommentar zur preutT. Proo» 
Ordn; Bd. II. S. 260 u. 263 behandelt hat: ob näm- 
lich, bevor eine Gefammthypothek nach Einverftänd- 
nifs de& Gläubigers und Schuldners gelöfcht werden, 
mithin in der Eigenfchaft einer Gefammthypothek auf- 
hören, und nur als Einzeln- Hypothek auf Einem -der 
Hy-pothekenobjeete allein fortdauern foll, die auf -die- 
hm fpäter eingetragenen Hypothekengläubiger «larüber 
gjehort wer,den muffen. Der. Vf. bejaht diefe auöh 
ichou von Gönner im Commentar I. S. 495 affirmirte 
Frage mit Recht Das Gefetz hat bereits in der Art 
.gtfforgt, dafs es. eine dmgliche Gorrealität /orme// nur 
in der Ali entliehen, fäfst (was der Vf^ §. 7 ohn« hin- 
•länglichen Gmmd in materieller Rückficht beftreitet), 
^ph auf jedem der treffenden Hypothek- Folien auch 
idie Mithaftnng des oohjunctim verfchriebenen Gmn^- 
Aaicks vorgemerkt werden mufs, f. Hyp. Gef. $. 147. 
infivttot. $. 28 No« 16. Nun ift alfo nach der Regel, 
4lafs Iteine Veränderung im Hypathekenbueh ohne Zu* 
-föcfbung <le8 Betlieiligten vorgenommen werden darf, 
«md^naok Analogie des $. 4t No. 4 und Q. 4ö des. 
flyp. Gef. von felbft für dastfypothekenamt die Noth- 
fvendigkelt begründet^ den Nackhypothekanlen de» 
ßkififn iOcrundftfi^s ^ ^vemehmen^i^ welcher naeh.S. 19 
der Pnoritäts- Ordnung ^in weCenttiches InterelTe dsK 
-hey hat, dafs das mitverbundene Grundftäck von der 
Mäthafitung nicht eutlafjeti. werde.. 

F. V.«. N. 

G B S C ti J C H T Ei 

ISiLBSLAv, b. Max und Comp- •* Ge/chi^hte Schien 
ßens. Ein Handbuch \on Miehael Morgenheffer^ 
Rector der Schule zum^ heiligen Geift in Brev 
lau.^ Mit einem Vorwort von K^ A. Menzel^ 
königlichem Confißorial- und Schul -Rath. 1829* 
VI und 506S^ 8. Mit 9 Übellen. (lThlr.18^.) 

iUnler dift erfreuliehevi^ ErfilHinangett der steuerea 
viid aeueften Zeit geliAit tmftreitig di#9 dafs. 'in de a 
Schulen unferes Valwtandi» xw«gr ir&kmt Uthr ver- 
mchUfrigte.ZY^g# de» UntwMcbis/ -Gefchichfe mS 


Naturwidenfchaften, zu ihrem Rechte gelangt find. 
Und' fehr eweckmäfslg fveid Hr. Menzel in der Vor- 
red? vorzugsweife darauf hin^ auf welche " Weife die 
grofse Aufgabe des hiilorifehen Lehrgegenftandes beflcr/ 
als gewöhnlich der Fall ift« gelöß wenden künne^S. IV). 
,^£s ift, ^agt er, diefelbe keine geringere, als den Ceifl 
aus der dumpfen Befchränktheit per fönlicher oder 
felbftifcher InterelTen, von denen das Leb%b der Indi- 
viduen umftrickt ift, zur Theilnahme am Leben des 
Staates und de'r Menfchheit zu erheben; durch die 
Vergangenheit Licht übet die Gegenwart zu verbrei- 
ten; die Grundlagen und Entwichelur^gen der bürger- 
lichen und kirchlichen Verhältniffe ins KUre za fe- 
tzen; den Sinn für Recht und Unrecht zu fohSrfcn, 
das Urtheil darüber tu bejichtigeu , und Milde der 
Geüniiung, Mäfsigung der Leidcnfcbaft, Reife der 
Einficht,. Stärke. des guten Willens und VVärme des 
Gefühls für die edleren. Elemente des DaCeyns in der 
nationalen Bildung vbrherrfchend zu machen/' 

' Dia VeranlalTang nun> diefe Gefchicfate Schleiens 
herauszugeben ,. war das Erfcfheinen' der 1S24 von Hn. 
Margenhejfer herausgegebenen Kirchengefcfaicbte, wel- 
ches mehrere achtiif^gsWerthe Männer bewog, gegen 
den Vf. den VV^nnfch auszusprechen ^ er möge auch 
eine Darftellung des Denkwürdigften aus der Ge- 
fchichte Schleftens für Volhifihuhn ausarbeiten. Da 
•aber - derfelbe in der letzten BeIHmmnng eine gro- 
fse Unbeftimmtheit fand, und bald einfah, dafs es 
unmöglich fey, eine folcfae Auswahl des Denki;t^ai- 
digften zu trefiPen, dafs jede Schule dadurch befrie« 
digt werderi könnte, fo hielt er es für das Befie, ^^ 
■Lehrer zu befriedigen, indem er fohlofs, dals dadnrdb 
auch den Schulen am heften gedient fey. Der ver- 
Aändige . Lehrer , meinte er, würde 'dann fchon (elbß 
auswählen können, was er leinen jedesoiaUgen Sibü- 
lern, neok'dem Ma&e ihrer Fai&ingskraft und der 
ihm zudiefem Unterrichte freyftehenden Zeit, vortra- 
g^i folle^ Das Bedurfnifs des Lehrers £ey nun aber 
a&ttgleich das jedes gebildeten Lefers, urtd fomit habe 
ehr fich bey der Bearbeitung des fiuches den Ziveck 
gefetzt, das Deakwucdigfte aus^ der Cefchichte Scble- 
&mn% .vallßdhdig zu erzählen, und nichts '«^egzolailea, 
iwas der- gebildete Lefer zu willen , worüber er Auf- 
£dhlu& zu haben wünfeheu mülle.. — — Zu dieleni 
Zwecke, fährt e)r forj^ waren Treue und Genauig- 
keit vorzüglich zu beach|en , und danach geftrebt lu 
haben,* könne er verfichern«^ Wenn der Vf. diefe 
Verficherung auf dieSenutzuug mehrerer der braucb- 
^rften und zugänglijchften HülfsCchriften , wie der 
IKörbfehen Schriften^ der fchlefifchen Provinzialblat- 
ier,^ Hlöherjy Paohaiye^ Klofe'e, PoVsy Menzels u.A 
-faezieht, fo wollen- iw^ ihm gern beyftimmea; eb« 
.war können fiidht zugleich zugeß^faen y dafs die ei- 
gfentlichen Quellen forgfilltig benutzt worden find, u* 
xnentiich nicht in der älteren^ Gefehichte Sehleftfii- 
£in%e Male ift zwUr Dlugpff. hifi^ .poUnic. als €i* 
^t unter dato Xexte augefühft, liber t^ lehr im Ali- 
giemeiaen, daüfr dairinis no^h ilicfat<^ folgt, der W* Kibe 
4itf£sn Schziilftblldr -gelefen* 

^ielit. BUtnftttf idi» bMiherifen BeiMaidfaiiige& ^ 
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rchlefifchen Oefchiofato^ von des alten Jö4i€h. Cur.ei 
annalws gentis SiUfiae an bis auf die Handbücher 
von J. fDan. Hfif^l und K* F. Anderty fo kann nicht 
bfzweUelt wecdexi^ dala für die jetzigen 21eitbedürfn»ne 
eine neue Bearbeitung des Gegeniiandee wünTchens^ 
werih fey» Denn unter den früheren Handbüchern^ 
Virelche vorzugsweife im Schwange waren, ift /£. Fr» 
Faidts Eanfeilung in die Gefchichte des ge(animten 
Ober- und Nieder - Schkfi^ns (Lpz. 1755» 4.) eine fehr 
fleifsige ZuCaninienftellungf nur leidet diefes Buch, 
wie iille Schriften diele»Verfaners, an dem Mangel eir 
ner nur einigermafsen befriedigenden Kritik, fowi^ 
an der änfserden' Ge£chmacklofigkeit in AuiFafTungi 
Form und Darfielhmg.^ Gebhardi's fchlef. Gefchichte, 
die iidi in der Hallifchen allg. Welthiftorie findet, ift 
zwar das Ergebnifs • eines ausgebreiteten und tiefen. 
Stndittflis der flaviCchen Nationalität, aber wozu die 
Gefchkhte Sehlefiens mehr^ als eine andere, die Ver- 
anlaflung giebt, iie ift kein Werk aus Einem GuITb, 
es ift eine Zs/ammenffellung vieley Particnlaritäteti^ 
und überdiefs ift die Form veraltet» — Fr^ Wilh. 
tacfudyi Verfuch mochte neben Gebhardi wohl in 
inchttger BenutZAiBg der Quellen das gründlichfte Werk 
über, fchieiiiche Gelohichle ieyn« J. O. Sternageis 
Gefchiehte Sehlefiens ift zwar als Cömpendium wohl 
au -g^brancben, feinent inneren Werthe nach aber 
ohne fiedentimg, und was vonBüehern, wie der allg» 
imd befonderen Gefchichte Sehlefiens (Lehrbuch für 
des jungen Adel, für Schulen und Liebhaber der Ge- 
Ichicbte, 2 Thle» BresU 1802« 8.)/ zu halten fey, zeigt 
tcbon ^er blo&e TiteL 

Naoh dieGrr Ueberficht der Literatur der fehlet 
Gefcinchte erfcheini eine neue Bearl^itnng 4er letzton 
darchavs zeitgemitfs. Hat nun aber Hr. M» diefe Auf- 
gabe gehörig gelofet ? Er theilt feinen GegenAand in 
6 Zeiträume,, von denen der erfte die Gefchichte Schie- 
bens imter Polen (842—1163) erzählt. Der 3te Hellt 
Schlefien. unter freyen Herzogen (1163*— -1335) dar, 
der dritte unter böhinifchen Königen (1335 — 1471),* 
der vierte nnlar' ungarifchen Uerrfohern -(von 1471—- 
1S26)*^ hn 5ten' Zeiträume erfcheint Schießen unter 
Eegenten aus dem Haufe Oefterreieh_( 1526 — 1740)> im 
(fcen endlich unter der Herrfchaft des preuiTifchen Kö- 
nigsbanfes (1740 bis auf unfere Tage). Vor dem letz- 
ten 21eitraume ift fehr paObud eine kurze Ueberficht 
der OeCchichte der brandenburg. Regenten vor Fried- 
lich II etnge£chaltet ; am Schlufto' endlich ift noch eine 
2LeittafeI nach den 6 Zeiträumen der fehlef. Gefchichte 
and eine Aeihe von genealogiDchen Tabellen «nge»^ 
hängt, aus denen man eine klare. .Ueberficht über die 
Vemmandtfchaftsverhältniire der einzelnen Fürftenhäu- 
fer erbSU, und die mit wenigen Abänderungen x^ach 
Pachafy abgedruckt find. 

Die im er ften Zeiträume abgehandelte ältefte fehle- 
üfche Gefchichte enthält kwar viele Dunkelheiten 
and UngewITsheiten f aber fie wird dennoch 'm ßief- 
mütterlich behandelt.* Unter der Ueberfchrift: von 
den erften Bewohnern Schießens berichtet Hr. A/., 
d«fs aTifangs in den Gegenden um die Oder Germa- 
nen gewohnt^ und dafs^ als diefo fich weiter gezogen 


kälten, das grofse Volk der Slaven, von Often her 
einwandernd, die verlalTenen W^ohnliize occupirt habe^ 
nur wenige gercaanifcbe Bewohner hätten fich in den 
Gebirgen gehalten, und von. diefen rührten die deut- 
fchen Namen. her, die fich noch in jenen Gegendea 
bis au/" die neueften Zeiten erhalten hätten,^ — ^ woge- 
gen aber fich bedeutende Zweifel vorbringen lallen. ' 

' S» 2 berichtet der Vf^, nachdem er lehr unvoUfiän- 
dig über Croaten und Sorben gefprocben , von dem . 
groCsen flavifch-mährifchen Reiche, welches fich im 
üebente^ Jahrhundert bildete, und Mähren', Polen, 
.Schlefien, Böhmen,, einen Theil Ungatos und die Lau- 
fitz in fich begriff. Nachdem es am Anfange des iOien 
Jab^h.. durch die Ungarn und durch die Deutfcben 
wieder zerßört war, bildeten fich aus demfelben die 
befonderen Reiche Ungarn, Polen und Böhmen«^ Schle» 
fien gehorte anfangs theils zu Böhmen, theils zu Polen; 
anfangs machte viedleipht die Oder die Grenze > fpäler, 
und zwar noch in der erften Hälfte des lOten Jahrb^, 
oder bald nachher, eroberten die Polen auch^en ^veUI» 
Theil von der Qder bis ans Gebirge, und fo ftand ganz 
Schleiien >inter polnifcher Herrfchaft.^ -^ Darauf wird^ 
hauptfächlich nach den fchlef. Provinzialblältern von 
18 16 9 def Volksoharakter der alten Slaven dargeftellt, 
der denn freylirh ein treues £ild des Zuftandes giebf,. 
durch welchen Polen unterging. Jm 2ten f. ift von^ 
Beginn der piaftifchen Herrfcbaft die Rede; aus der 
Anführung der 5 fchlefifchen Gauen eriehen wir, dafs 
die frühere Meinung, Schießen habe vom SiLenfe'r- 
berge (dem jetzigen Zobtenberge) feinen Namen, falfch 
fey» Die Benennung oehleßen, Mons SiUnJis, Pa- 
gas' Silenßs (wie . fie um 1000 n. Ch.r* vorkommt), 
rührt nämlich von dem alten *Gqu Zlafane her, w«J^ 
ches das Land der Slema bedeutet, d. h. der kleinen 
Lohe, welche bey iNimtfch entfpringt, und bey Mef- 
felwitz in die Oder fällt.. Diefer Gau umfafste die 
heutigen Fürßeuthümer Breslau, Brieg bis an ^die 
Oder .und einen Theil des Fürßenthums Schwetdnitz. — 
Die mythiCche Gefchichte der. Erwählung Piafts zum 
Herzoge Sehlefiens, die Vermahlung feines Urenkels 

. Miesko mit der böhmifchen Königstochter Dombrowk^, 
fowie feines defshaib erfolgten Uebertrittes ^um Clxrl- 
ßenthum,. ift na<;h IMugofs langweilig und fohlecht.er* 
zählt, obwohl der Gegenftand zu einer Ichönen Dar- 
fteilung anreizte* — Unter Miesko., erzählt Hr. M^ 
(S. 8) i gab es fcbon ein Breslau,, d. h.^ eine Büi^ 

.mit flavifchen Wohnungen umgeben an der rechten 
Gderfeite, da, wo heute Breslau liegt. Die Eptßehung 

' des Namens, fährt der Vf.^ S^ 9 fort, fey unbekannt.; 
•s gehörte nur eine mittelmäfsige Kenntnils des Sla* 
•vifchen und Gerniiahifchen dazu, fchon nach dem Tone 
zu Riffen, dafs das Wort fVratislavia, Breslau, fla- 
vifchen Stammes fey, — -wenn man auch nicht wif- 
fen follte ; dafs in Polen und Rnfsland der Name öf» 
fers vorkömmt. Einen Beweis des etymologifchen 
Scharffinns des Vis. giebt die Angabe: der Name Brcs* 
lau fiamme noch aus der Zeit der Germanen her/ es 

.habe fVttrzelau (?) geheifsen, woraus die Slaven fTroz- 
lau gemacht hätten. Sollte die acht flavifche Ablei- 
tung yon wrata, Thor, und ßawa^^Kuhxa, nicht weit 
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iieffer feyn ? Breslau bedeutete dahe;r nichts knderei, 
als eine Stadt, die den Ruhm der TThore (vieler, oder 
ausgezeichneter) hat;^ atfo etwa gleichbedeutend deni 
griechifchen ^KaTOjutTpXoff. Was foll man ferner da- 
Ton Tagen, wenn es S, 22 von Beuthen an der. Oder 
heifst,^ welches ebenfalls ficher ein rein flavifcher Na- 
me ift (denn rfuch ihn findet man in vielen flavifcheü 
Ländern), es habe früher ßw/om oder Sjrtom ge- 
heifsen, fey fchon 1015 und vielleicht lange vorher 
eine Stadt gewefen; und da hüten (??) in alten deut- 
fchen Dialekten (?) taufchen heifse, fo bedeute, die 
Benennung unftreitig nichts Anderes als einen Markt- 
platz. Solche und viele andere ähnliche Etymolo- 
gieen, welche in dem Buche vorkommen, foUten die- 
jenigen, die nicht gründliche fprachvergleichende Stu- 
dien getrieben haben', doch vor einem £o fchlüpfrigea 
Felde warnen, auf welchem fo leicht Irrlhum mög- 
lich ift. -^ Im 10 §. wird die Gefchichte Peter Wlafts 
des Dänen erzahit, aber ebenfalls ohne allen Reiz der 
Darftellung, wozu eine Abhandlung in fVorb's neuem 
Archiv^ Jiir die Gefchichte Schießens Und der Lau- 
fitzen reichlichen Stoff geben konnte. Mit allgemein 
tien, Bemerkungen, in welchen zum Theil die erzähl- 
ten Gegenftände recapituUrt , zum Theil einige inter- 
efTante Notizen, die in der gefchichtlichen ^Darftel- 
lung keinen Platz finden konnten, eingewebt werden, 
fchliefst der Vf. den erften Zeitraum. 

Im zweyten Hauptabfchnitle ift auffehr einleuch- 
tende Art (S. 27) gezeigt, warum in Schießen die 
kleineren Städte bedeutend früher deutfches Recht er- 
hielten, als die gröfseretu Auch ift dafelbft fehr gut ' 
aus einander gefetzt, wefshalb der neue germanifche 
Adel in ein ganz anderes (eigentliches Lehns -) Ver- 
hältnifs zu den Herzogen trat, als der alte flavifche. — 
Die Notiz, welche S. 29 über die Borftorfer Aepfel 
vorkommt, ift nicht ganz richtig; ihren Namen, wird 
gewöhnlich erzählt) haben fie von einem Dorfe in 
der Nähe von Leipzig, nicht aber ^ von dem Kloßer 
Pforta'in "Sachfen. — • Die' Gefchichte der Gemahlin 
des Herzogs Heinrich I, Hedwig, (S. 33) und ihres 
durch die Mongolen fchlacht fo berühmt gewordenen 
Sohnes, Heinrichs II von Liegnitz (S.^ 35), ift ohne 
alle Färbung dargeftellt, man möchte fagen, in ei- 
nem matten und gar zu nachläirigen Tone. < — S. 64 
giebt der Vf. wieder eine Probe feiner etymologi- 
fchen Studien: er leitet nämlich den Namen fVeich- 
lild ah von WJg^ Stadt, und fliWe, Recht (!!).— 
S. 67 heifsi es: der Adel habe eigentlich nur zu den 
Ständen gehört, weil die Herzoge häufig ihre Urkun- 
den nur mit der.Zuftimmung delTelben ausgeftellt hät- 
ten (?). — Intercflfant find die Bemerkungen, welche 


der Vf. über das Kirchenwefeti und die Sitten des 
zweyten Zeitraums (S. 73 — 74) bey bringt, fowie über 
die lan^fame Realifirung nath^tlich Ton Gregors VII 
Verbot der Priefterehe. Den Befchlufs des AbrcbniU 
tes macht ein Paragraph über die Gelehrfamkeit da- 
maliger Zeit, uHd ein anderer übe): den Zuftand der 
Juden im damaligen Schießen. 

Der 31^ Zeitraum l>eginnt rhit der Herrfchaft des 
luxemburgifchen Königs Johann von/ Böhmei^ über 
Schießen, in welchem ganz derfelbe Geift wohnte/ 
welchen fpäter fein Sohn Karl IV geltend machte. 
Das zeigt' ftch gleich iif dem Streite, in welchem er 
mit dem fchlefifchen Clerus lebie, der aber wieder^ 
wie fo viele andere hiAorifche Scenen, S; 79 fehr 
malt dargeftellt ift. Die Gefchichte Karls IV und des 
faulen Wenzels bietet in Beziehung auf Schlefien 
nichts Bemerkenswerlhes dar« Aufgefallen ift uns nur^ 
dafs der Vf. von den Fehdebriefen, ^velche auch der 
fchleßfche Adel im Mitteliailter unter der Herrfchift 
der Lützelburger fich einander zuzufenden begann, 
die Gewohnhext der Brandbriefe herleitet (S. 103, 104)^ 
welche man noch bis auf unfere Zeiten hie und da 
finde. Den Belbhlufs* diefes Zeitraums macht ein 
Abfchnitt über Münzen und Preife, vtrie wir diefel* 
ben im l^ten Jahrh. in Schlefien finden, in welchen 
zwar viele interelTante Details vorkommen, die uns je- 
doch euch Paehaly fchon in feiner Gefchichte Schl^ 
liens Th. I. S. 202 fgg. mitgetheilt hat. 

In den drey folgenden Zeiträumen verliert nun 
Schlefien immer mehr feinfe Eigen thümlichkeit; es 
wird hinter einander recht eigentlich ungarifche, dann 
durch £rbfchaft ofterreichifche, und endlich durch Er- 
oberung gröfstentheils preuflifche Provinz. Der 5te 
und vorzüglich der 6te Zeitraum ift mit grofser Vor- 
liebe und Ausführlichkeit behandelt^ namentlich in 
dem letzten der fiebenjahrige ^rieg und der Kampf 
Freuflens gegen Napoleon im Jahre 1813, in welchen 
beiden Kriegen Schlefien der Schauplatz fo grofscx 
Thaten'war. , 

Sollen wir nach diefen Bemerkungen über das 
ganze Buch eiii Urtheil fällen, fo zweifeln wir nicht, 
dafs der Umfang deftelben und der populäre Ton ihm 
Lefer erwerben werde; wir müflien jedoch rä|g|tn, 
dal« tehr oft der 'Darfteil im e die hiftörifcfae Wonie 
fehlt, ^ats die ältere fchlefitehe Gefehichte fehl dürf- 
tig behandelt ift, und dafs wohl nicht eigentlich ron 
Studium der Quellen, fondern höchftens von Bene- 
tzung der gangbarften Nülfsfchrifien die Rede Teyn 
kann. Der Druck ift deutlich und aicht zu klein; 
und clas Papier ganz angemelTen. 

^ Gir. 
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fchem Privatdocenten , praktiCchem Arzte und Ge- 
burtshelfer in Leipzig u. f. w. Mit 1 Kupfer* 
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in zwey Bändan^ und läfst nach dem^ in der Ein- 
leitung . des Vfs. gegebenen Plane noch eine weitere 
Px)rtfetzung erwarten ,' wodu|:ch eine yollßändige Mo* 
'nographie der Entzündungen bezweckt, zu feyn Tcheint^ 
indem der Entwurf zu fünf Abtheilungen angedeutet 
wird, deren erße die pathologifche Anatomie in vor- 
liegenden zwey Bänden enthält ^ die zweyte' die No« 
fographie, die dritte die Aetiologie, die vierte die 
Theorie und die fünfte die Therapie der Entz^ndun- 
^n abhandeln folU 

Die erfte jibtheilung zerfällt in drey Büeher: 
die anatomifchen Kennzeichen der Entzündung in al- 
len verfchiedenen Geweben . bilden das erße; das 
zweyte handelt die Veränderungen ab, welche auf 
die Entzündung folgen , und ^ das dritte giebt die ver- 
gleichend^ Anatomie der nicht entzündlichen und der 
entzündlichen Veränderungen der Gewebe. Der Vf. 
geht bey feinen Unterfuchungen. im erften Buche 
vom Normalzußande der Gewehe aus, fchickt alfo 
der pathologifchen Anatomie eines ieden Gewebes, 
welche er nach ihrer anatomifchen Bedeutung auf 
einander folgen läfst , immer auch die' Uißologie vor- 
aus , und betrachtet dann überall einzeln „die ver- 
fchiedenen Arten und verfchiedenen wefentlichen odev 
zufälligen Formen der Entzündung von cfinandat 
getrenntes indem er ^ zur Begründung diefer Tren- 
nung „die äufseren Erfcheinungen der Entzündungen 
und ihre Ausgänge'^ wählt. Die einfachen (acuten!)^ 
phagedänifchen oder gangränöfen und die. chrdniiJchJBii 
\ Entzündungen werden ^,als wefentlicb verfchiedene 
Arten oder Formende betrachtet, welchen noch die ad- 
häßven folgen. An diefer Unterfcheidung erkennen 
wir leicht jene BrouJfais*fche Einfeitigkeit, auf die 
wir nur hindeuten wollen. Unfer Vf. nimnxt die Ent- 
zündung, wie ße ßclr materiell darßellt. Dafs auf die- 
femy rein anatomifchen Wege die Entzündungslehre, 
wenn ße zugleich praktifchen Vortheil gewähren foUj» 
nicht gefördert werde, iß klar; wir erhalten zwar 
eine Menge beachtungswerthe ^ durch das MefTer ge- 
vironnene That£a<:heny aber aufser allem Verbände mit 
dem. Ganzen der Heilkunde und hiithin nur rohes 
Material. Die acute Entzündung ferner iß dem ^Vf. 
die einfache. Wie er aber überfehen konnte, dafs 
die einfache Entzündung in Combination mit dem 
eryßpelatöfen , rheumatlfchen, Miliarien-Procelle eben- 
falls acut verläuft, wo ße dann aufhört, für Sympto- 
matologie, Ausgänge und Therapie eine einfache zu^ 
feyn^ begreifen wir nicht; eben fo mufs es auffallen, 
dafs Eine chronifche Form angenommen wird^ ala 
wenn diefe in Combination mit dem arthritifchen, 
H 
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Ckrophulofen ^ iinpetiginorex\ Krankheitsprocefle z. B. 
immer diefelbe ward, ab die einfache .ehronilcbe, 
wie wir fie zum Unter fehler) e von der combinkt chro- 
niXcheo nennen wollen. Ferner ift eine gangränufe 
Form aufgellelU, und vqxi dem Vf. in foweit als we- 
fentlich angenommen, als der Ausgang in Gangrän 
bey einigen .Entzündungen confiant ift. Aber nicht 
der Ausgang allein daff den Krankheitscharakter be^- 
fiimmen^ belqnders, wenn derfelbe in anderen häufi- 
gen Fällen auch zufällig vorkommt) der ganze Ver- 
lauf nufs hier zur RLchtfchnur dienen. Soll aber 
Qicht bloia vom Ausgange in Gangrän die Rede f^yn> 
£o ift die Gangrän felbft damit gemeint , die doch ge- 
wifs keine Entzündung genannt werden kann. Nicht 
anders verhält es fich mit. der adhäfiven Entzündung. 
Das Exfudat von plaßifcher Lymphe ift ein Entzün- 
dnngsausgangy durch mancherley Umftände bedingt^ 
nicht aber durch einen eigenen Entzündungscharak- 
ter« Schon aus. diefen kurzen Bemerkungen wird das 
Irrige, der Eintheilung des Vff. deutlich hervorgehen.. 
Blo£t zürn Zwecke einer fchroflfen patholpgi/chen Ana- 
Uunia könnte man fte geben laflen; in ihrer Anwen* 
düng aber auf die zweyte Abtheilung, die Nofogra* 
phie, die w^ir noch zu erwarten haben , wird das Ir^ 
rtge noch deutlicher werden. Wir haben nur Einen 
Entzündungsprocefs^ veränderlich durch die^ verfchie- 
denen Gewebe und Organe, in denen er feinen Sit£ 
nimmt, (bwie durch andere Momente^ z. B. die ätio- 
legifchen, und dieife feine Variationen, welche rein 
znfSllig find^ indem feinen Charakter ids folchen in 
keiner Hinficht« 

Nach diefen Bemerkungen Aellen wir die Ge- 
webe^ wie fie auf einander folgen, zufammen: das 
Zellgewebe^- die feröfen Häute; die fafrigen, fafrig- 
kno^plichen und knorplichen Gewebe; die Knochen; 
dt» äufseren Hautdecken, wobey die Exantheme, die 
acuten', wie die chronifchen, gleichfalls, wie bekannt- 
lich die meiften franzöftfchen Autoren thun, a^s Phlo« 
goCsn der Haut betrachtet und befchrieben werden; 
Sie Schleim- und Zotten - Häute. 

Bis hieber reicht der erfte Band, welcher im Ori« 
^nale 112 .Beoba^tungen als Öelege «nthält, die abei» 
in der Ueberfetzting anf 96 reducirt wurden. Die 
Fortfetcung des erften Buches liefert der zweyte Band^ 
als : die Blutgefäfse, Lymphgefäfse und Lymphdrüfen^ 
4as Nerven-, Muskel-^ £)rüfen- Gewebe, die zufam-^ 
i;iiengefelzten Gewebe» Die atiatomifche fieichreibung 
dar adhäfiven Entzündungen in den verfchiedenen Gfr- 
wab#n macht als das 13te Capitel den Befchlufs des. 
•rfion Buches. Bis hieher enthalt der zweyte Band 
«bannals 74 Beobachtungen. Sämmtliche anatomifcha 
und pathologifch-anatonufche Befchreibungen zeugen 
TOn einer feltenen Genauigkeit bey der Unterfu« 
ahiin^, die mit häufigen Wiederholungen untemom» 
nen wurde, aber auch nur an einem Orte untemom« 
man werden konnte^, wo' fich die Gelegenheiten hie- 
lu fo zahlreich darbieten, wie in Paris. Wo der Vf. 
mit menfifehlichen Leichen nicht ausreichen, konnte, 
machte er häufig feine Verfuche nn Thieren^ um 
mdglichft alle Lücken auszufüllen. 

Oleich w:ichtig ift das zweyte Buch^ welches ia 


feiner erften - Abtheilung di» entzündlichen. Verände- 
rungen der Flüffi^eitea darftellt , als : das Blnt (im 
gefunden, wie im entzündlichen Zuftande, und den 
Eiter) } die Flüfßgkeiten , welche durch EnUiuiduii. 
gen in den Gewvben erzeugt werden; die Verlnik- 
rungen derfelben durch Entzündung der Abfonde- 
rungsorgane. In der zweyten AbtheUung finden wir 
die entzündlichen Veränderungen des Gefüges. Da 
dritte Buch fteht. den beiden vorausgehenden an 
Werthe nicht nach* Die vergleichende Anatomie du 
idiopathifchen .und .entzündlichen £nvrichungen , der 
tuherkulöfen ^ der fkirrh^fen und der entzündeten Ge- 
webe verdient alle Anerkenming. 197 tneift eigene 
ünterfuchungen , nebft vielen Andeutuiigen von Beob- 
achtungen Anderer, gewfihren ainen beachtuagiwcr- 
then Schatz von Thatfachen , auf deren richtige An- 
wendung bey den Folgerungen es ankommt , ob der 
Zweck erreicht wird eder nicht ; was vi^ir biet am 
Schlufle in dem : „Rückblick auf die anatomüche B^ 
fcbreibung der Entzündung;^' bemerken, worin m 
Theorie und den allgemeinen Grundfätzen derfelbtn 
zu einer rationellen Behandlung kurz die Rede ilt Wir 
finden hierin jedoch für die Entzündnngstheerie «nl 
Therapie nichts, was der deutfchenMedicin fremd wart; 
aber eben fa wenig das, was aus dem Zufammenw«- 
fen von verfchiedenen Thatfachen unter dier Rubrik. 
„Entzündung^', wie z» Bk bey den (bgenannlen Haut- 
phlogoCen (den Exanthemen), bey den als Phlegoi« 
an^efprocheneh Entzündungsipurea in Typh^ der 
Fall ift, hätte gefolgert warden müflen, wenn aadi 
dadurch etwas Chaotifches zum Vorfchein gekommen 
wäre. 

Diefe allgemeine Ueberficht möge genügen, va- 
fere Lefer auf eine Schrift aufmerkfam zu machea, 
'^\velche eine Ueberfetzung in die deutfche Sprache nm 
fo mehr verdiente, da Re noch viele, von den Fiaft- 
zofen unbenutzte Materialien enthält, die nur bej 
<ieutfchen Aerzlen^ wie wir oft fchon erfuhren, ibie 
richtige Anwendung finden. Hr. Raiiuß, der aodi 
auf möglichfte VervoUftäi^digiinji des Werkes Bedacht 
nahi;n, fteht fich genölhigt, feine Anssarkungen is 
einem eigenen Bande folgen zu laffen , den ein Ai- 
gißer über das Ganze b«fchlielsen wird^ um die 
Brauchbarkeit für den praktifcban ArzI zum Nach- 
fchlageii in vorkommenden Falten zu arhahen. H^ 
Ueberfetzung ift übrigens gut, und vermeidet ilk 
franzößfche Weitläuftigkeit^ felbft mit HinwegMTiBig 
von Beobachtungeii anderer Aerzte^ die wir leiebtiv 
Original felbft nachlefen können. 

\ Was BilhriPs Werk (No. 2) betriffi, fo haben 
wir uns bereits iu der Beurtkeiinng einer anilerea 
deutfchen' Ausgabe (Weimar, im Landes - IndllAn^ 
Comptoir) hinreichend darübeur ausgefprochen (rergL 
Jen. A. L. Z. Juh 1830. No. 125— Jfe). Vei«lti- 
chen wir beide Ueberfetzungen mit einander^ fo it 
der vorliegenden in foferu ein Vorzug ainzuraflmoiy 
iveil fte der deutfchen Sprache mehr angapaCil ift> und 
aufserdem,. dafs fie 189 Seiten weniger einnkuB^ 
noch Zufätze des Ueberfetaars^ enthält* Auch dia^bi- 
den Kupfertafeln ^ weichenden Soor darftellan, fin' 
denen der AVeimarilcban Ausgabe Yorztuiahea; <ü* 
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fibrig^n »htt., Walc)i% dert nach d«Ri OrigintI beybe^ 
halten wurdan^ bUebMi hier wegen ^r Pweisvermin^ 
ilerung weg. 

Die Schrift Na. 3 erCohien zam erften Male 1813 
unter dem Titel; JUch^rchts phynologiffueM et mc'» 
dicales sur les causes , les syynptomes ei le iraite^ 
ment de la gravßlle, den Be unverändert faey der 
2ten^ 182^ erFchienenen , vervollßändigten Ausgarbe 
beybehielt« D'afs eine fo fchwierige Krankheit, wie 
der Harngries, die Aufmerkfämkeil eines rühmlichft 
bekannten phyik)logirchen Arztes auf lieh zog, der 
die feltene Gelegenheit, reiche Erfahrungen zu fam- 
meln, • zum Frommen der Heilkunde zu benutzen 
nicht verräumte, mufs pm fo mehr erfreuen, als die- 
fes Leiden bisher immer nach gewöhnlicher Empirie 
behandelt wurde. 

Der Vf. geht in feinen Unterfuchnngen von der 
begrenzten Auflöfungsfathigkeifc des Wallers aus, wen- 
det diefe auf den Urin an, der nach Berzelius un-« 
ter 1000 Theilen auch 933 Waffer enthält, wobey 
vom' Ueberfetzer die ftefultate der heften chemifehen 
Analyien 'eingefchaltel werden, und Ichliefst dann, 
nach der Analogie, dafs der Urin ebenfo-, wie das 
Waffer, nur eine gewiffo puaniitilt von den, ihm 
beygemengten verfchiedenen Subftanzen auildfe, die 
aber im Uebermafse vorhanden, lieh unter verfehle- 
dener Oeßalt niederfchlagen, wodurch der Harngries 
gegeben fey. Diefe Harngrieskomer werden nun wei- 
ter nach Umfang, CeßaU, Parbe, Gonfidenz und 
Durchßchtigkeit betrachtet, ebenfo nach ihrer chemi- 
teben Befchafienheit, der gemäf» fechs Hauptarten, der 
rolbe,. weide, haarige, graue, gelbe und durchiche inende 
Harngries, unterfchieden , und einer xiäheren Unter- 
bcbnng unterworfen werden. 

H^x rothe^ Harngriee (HamQlnre), als der. am 
hliifigften vorkommende, itt nach den, mit Thieren 
tngeftellten Verfuchen und Beobachtungen des Vfs» 
durch animalilche Koft einzig und allein bedingt, in- 
dem, regetabilifche Nahrung keine Spur von Ham**^ 
flhire im Urin zuruckläfst, fa zwar, ciafs die Quanti- 
tSt der HarnfSure im relativ geraden VerhäHniffe zur 
^ttanlität der genoffenen animalifchen Koft fteht. Un- 
ter deUj befonders nach Berard ferner mit'getheilten 
Erfahrungen über das chemifche Verhalten der Harn- 
ßure. glauben wir hier die herausheben zu muffen, 
dafs diefelbe' nur eine fahr fchwaphe Neigung zur 
Sättigung hat, welche Re auch den baßfchen Salzen^ 
mit denen fte Verbindungen eingeht, mehr oder we- 
niger mittheilt. Wenn nun demgemäTs diefe Säure 
beym Menfehen, der fowohl animalifche, als vege- 
tabiliföhe Koft zu lieh nimmt, vorkommen mufs, fo 
ift &e^ auch kein jmthifches Product, wenn ihr quan- 
titatives Verhähnils zur Auflofungafähigkeit des Urins^ 
palst, welche jedoch geftört wird durch UeberfchuCi 
der H«rn£hire, Verminderung der Hammenge und 
der Hamtemperatu^, in welchem Falle Reh dann die 
Säure kryftalUnifch tliederfchlagt, und als Gries er* 
licheint» Da» erfta findet Statt bey der bekannten üp- 
pigen Lebensweife^, welche zum Theil auch das 
xweyte Caufalmoment bedingt, indem in ihrem Ge- 
&Ige der reichlich» C^aul» ron fehr «IkoholhftltigjDXft 


GetrSnken fich befindet, und 'endei^tfeitB eine forfg^ 
fetzte ßickilotfhalüge Nahrung die Nierenthätigkeit 
erfchlafft. Zxim letzten prädisponirt das Creifenalter« 

Faft ebenfo häufig, aU der rothe, kommt der 
wei/se Harngries vor, der nach des Vfs. Erfahrun-» 
gen meift blofs aus. phosphorfaurem Kalk beßebt^^ 
nach Prout aber auch ein Concrement von kohlen* 
faurem Kalk iß, was jedoch Hr. M. nie beobachtete. 
Seine £ntßehung rdl er denrelben £inflüffen, wie 
die erße Art, zu danken haben«. Ganz eigen verhalt 
es fich aber mit der folgenden, dem mit Haaren 
vermengten Uarngriefe^ wo, nSmUch Haarconvolute^ 
mit meiß phosphorfaurem Kalk umgeben, in der 
ßlafe fich befinden. Wir glauben nicht, dielen Zu- 
ftand als eigene Art von Hamgrie» annehmen zu kön- 
nen. Die anomale Haar-, wie überhaupt die Horn- 
Bildung, ift dem Organismus nicht fo fremd, als man 
vermulhet. Unter welchen pathogcnetifchen Gefetien 
Rt aber ßeht, ift nj>ch dunkel, daher wir hier dar- 
über hinweggehen. Ihr Dafeyn iß für uns gewifs. 
Wenn nun folche Haare in der Biafe fich bilden, fo 
ift die quafi Incrufiation derfelben mit phosphorfau- 
rem Kalk nur eine zufällige Erfcheinung, gleichwie 
auch Bougies u. dgl. ,>die längere Zeit in der Blab 
verweilen, daffelbe erfahren können, aber nicht. müt 
fen. Es fcheinl uns demnach diefe Art mit der vor- 
hergehenden zufammen zufallen, nur mit dem Unter- 
fchiede, dafs iiier für das Harnfedlment, eben weil 
diefer fieftandtheil überfchüffig im Urine vorhanden 
ift, ein Subftrat fich vorfindet, welche» dort nicht ift* 
Als Veranlaffung hiezu wird übrigens auch' hier im- 
mer die nämliche noch angegeben, wie oben, wae 
Mich für den gelben Harngries^ der aus fauerklee- 
faurem Kalke befteht, und für den durchfcheinendenf^ 
aus Blafenoxyd gebildeten, gilt. 

Bis^ hieher hat der Vf. die Aetiologie des Harn- 
griefes zoochemifoh und phyfiologifch beleuchtet; er 
ift aber bey der eigentlichen Pathogenefe weniger 
glücklich, indem er die verfchiedenen Anfchuldigvn- 
gen unterfucht, zuruckweiß-, und • am Ende doch 
nicht mehr fagt, als das fchon Bekannte. Vorzüglich 
hat er darin gefehlt, dafs >r die anderweitigen, pa- 
thifchen Bedingujigen der Griesbildung nirfit ermit- 
telte. Diefs find ausgemacht zwey Krankheitsproceffe, 
welche^ an zwey fich entgegengefetzte Lebensalter ge- 
bunden find , nämlich : die Skropheln in der Evolu- 
tion und die Arthritis in der Involution. Verhindern 
irgend Einflüffe, die wir hier nicht angeben wMlesi^ 
die Ablagerung ihrer Producte nach Aufsen, fo ift 
die Griesbildung leicht, unter den übrigens den Zog 
nach ä^m uropoetifchen Syfteme begünfligenden Ver- 
hältniffen, näher aufzuhellen. Diefer pathologifdhe Zu- 
Tammenhang fcheint uns eben fo unleugbar, als der 
der Skropheln ~ und der Arthritis, und nur verfchie- 
den durch den Altersgegenfafz, aber nicht in ihrem 
Wefen. Dafs der Vf. nicht weiter un^erfuchte, un- 
ter welchen Bedingungen die eine oder die andere 
Art Harngries fi^ bildet , ift bey* feiner häufigen Ge- 
legenheit zu Beobachtungen zu bedauern. 

Dann folgen einige interdlante Bemerkungen 
über die Symptome und die Keimftellen des Harxw 
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griefes zvm Befchluffe des palhologlfchen Theils, wor- 
auf <br Vf. zur Therapie, und zwan zuerft z^ der des 
rolherr Harngriefe^, übergeht. HiefÄr werden vier Inr- 

.. dicalionen aufgef^elU, nämlich:' Minderung der Qum- 
iilät der fich in den Nieren abfondernden Harnföuro 
durch Meidung ' der ihr günßigen Nahrungsmittel ; 
Vermehrung der Harnfecretiön durch häufigen Cenufs 
wäfferiger, diuretifcher Getränke j Verhinderung des 
Feftwerdens der Harnfaure durch Sättigung derfelben 
millelft der kohlenfauren Alkalien; Beförderung des 
Abganges des Harngriefes und der Harnfteine und 
Verfuche, fie aufzülöfen, wozu die Millel der beiden 
vorhergehenden Ihdic^liontn dienen. In einem vom 
Ueberfetzer eirtgefchallelen Capitel werden die Sym- 
ptome, Urfachc und Behandlung des rothen Harn- 
griefes bey Kindern befonders betrachtet, mit Zu- 
grundlegung der Anflehten von Magendie , wobey 
fedoch eben fo wenig die oben angedeutete Pathoge- 
nefe richtig gewürdigt wird. In Folge diefer haben 
wir als weitete Indication hinzuzufügen die Verhin- 
dcining der Wiedererzeugung diefer palhifchen Pro^ 
ducte durch Befeiligung der Grundkrankheit, Skro- 
phejn oder Arthritis. Uebrigens hat der Vf. diefen 
Degenftand mit Berückfichligung der fym^tomalifchen 
Anzeigen auf eine, bey franzoli£ohen Therapeuten 
aufsergcwöhnliche Weife abgehandelt. Was die Ba- 
Handlung der übrigen Arten von Hamgries betrifft, 
to ift fie im Wefcntlichen fall immer diefelbe , fclbß 
Bey jener Art, die aus verfchiedenarligem Harngriefe 

' rückfichtlich det Beftandtheile der einzelnen Körher 
belleht, nur mit Ausnahme der aus fauerkleefaurem 
Kalke bellehenden, bey welcher nach , der vorliegen- 
den Beobachtung der Genufs des Sauerampfers ürfa- 
che ift, und daher vermieden werden mu{s. 

Der VVerlh diefer Schrift ift nach dem Bisheri- 
gen unverkennbar, fowie ihre rationelle Tendenz. 
Auch die folgenden Capitel find nicht unintereffant, 
als: über die Grieskörnchen in der Pro/iata, die em- 
pirifche Behandlung des Harngriefes, die mechani- 
fchen -Hülfsmittel zur Beförderung des Abgangs der 
Harnfteinchen , und das Regim und die Behandlung 
nach der Litholomie und Lithotritie« Dafs die SchriÖ 


durch die ZafBize des Ueberfiitzers, welcher das panzt 
niögUchft in Einklang mit unferer deutlchen Literatar 
gebracht, n^ihmhaft gewonnen hat, ift nicht in Abrede 
zu ßellen. Die auf ' der Kupfertafel" oolorirl darge* 
ftellten Species von Harnconcrementetl find fehr deut- 
lich. * ■ . BIfs. 

Stadb^ gedruckt b, Wittwe Pockwitz und SoLn: 
Benierhungen über das endemifehß Sommerfit- 
her, in befonderer Beziehung auf die Nordfee- 
Küften- Endemie des Jahres 1826, von dem Hof- 
' medicus ErythropeL Zur Unterftiitzung einiger 
durch die Krankheit verarmter Familien. 1828. 
IV und 62 S. 8. (8 gr.) 

Der Vf. hat diefe Schrift nich( blofs iur Aerzt«^ 
fondern für alle höheren Stände beftimmt. Sie ent- 
hält das Refultat leiner Beobachtungen wähilend^ioer 
'24)ährigen Praxis in den Marfchländem , 'mit befon- 
derer Beziehung auf die 1826 v\^eit um fich -greifende 
Epidemie, «über welche fchon fo viele Schriften er- 
fchienen find. Ganz vorzüglich läfst fidh der Vf. vA 
eine genaue Urite'rfuchnng der fttiologifchen Momenti 
ein, welche lv:h ihm bey jeder beobachteten Epide- 
mie immer als die nämlichen- nachwiefen. Sie find 
an die bekannten atmofphdrifchen , kosmischen und 
tellurifchen Verhälthifle gebunden. In geogneiftifcfaei 
Beziehung ift lüchts übergangen, was die Pathogenefe 
aufhellen kann ^' und indem fich der 'Vf. noch ver- 
gleichend auf die caufalen Momente des gelben Fi^ 
bers einläfst, findet er eine' Identität ; wonach erauck 
das Wefen beider Krankheiten identificirt, nur ino- 
, dificirt durch die geographifchen Differenzen, welche 
Meinung auch Monfalcon u. A. vor ihm fchon ans- 
gefprochen haben. Ueber die Therapie verbreitet et 
fich -nicht , jgiebk aber für die Staatsregierungen fehr 
beherzige nswerthe Vorfchläge in Betreff der Hygieini. 
Die Schrift zeugt durchg/ehends ven einen um- 
^ fichtigen, tiefforfchenden Arzle -und tre^aen Beobach- 
ter 5 daher fie befonders auch als ein Ccmtibarer Be- 
trag für die geographifche Noiblogie betrachtet wer- 
den kann« * ' ^ 

M. V. 
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VERMISCHT«' ScHRiFTÄW. Elherfsld und Barmen^ b. 
Weife: Perlen aus Luthers Schriften^ dargehoten von 
HarhJiug* Döring y Fred, de» Evangel. in Elberfeld. 1830, 

Nicht im Jahr 1830, fondern fpSteftene vor 20 Jahren 
kofinte "fein evangel. Oeiftlicher in dem Tone fchreiben, und 
dergleichen behaupten, al» hier folget: „Hochft b«klagcn8- 
•werth und vcTclerblich ift es für die ni<iiften (!) Menfchertp 
dafs fie fich oft von den mannichfalligftcn Vorurtheilen ge- 
gen einen Menfchen . befonders gegen einen Schriftfteller, 
einnehmen laffen, welcher ihnen doch gar reiche und heitbrin* 
g%n de Nahrung für Geift und Her^ mittheilen kSnnte. Zu 
diefen Männern gehört Vornehmlich Luther!" Da« ift bey 
den Prolcftanten wahrlich nicht der Fall;- fonft würden feit 
dem Jahre 1815 nicht fo viele upd zunr Theil fehr bände- 
reiche Auszüac, einzelne Schriften, ja eine ganze Ausgabe 
der Lutherfchen Werke erfchienen, wenigftens nicht fort- 
gefetzt worden feyn. Diefe zahllofe tleihe von Büchern, 
wetehe mit jeder McIH noch vermehrt wird^ mufs dem Hn« 


D. völlig nnbekanat geblieben fejm ; fönft hatte er weiüg* 
ftens nicht noch hinziifetzen kJinnen: „Viele SchriMeHcr, 
auch in der neueften Zeit, haben lieh mit L/s Gedankea 
bereichert, und man findet (ich faft im^er von ihnen über* 
rafcht, belehrt, geftärkt und genährt." (Welcher lofeZufam- 
menhang der Gedanken; aber man horo erft noch ds< r<>- 

f;leich Folgende „Leider ! 'giebts auch unter den Evanidi' 
che» Viele » welche faft weiter nichts wilFen von Lotntf» 
als einige Wilzworler und Einfälle, da vvir doch bey il^ 
fo viele gemüthliche n. f. w. Stellen hey ihm (diefa \Vie- 
holung' miilfcn wir nachfchreiben) finden/' • 

Das Büchlein Mbft liefert 308 kleinere und frolieri 
Sätze, die in der allerlockerßen Verbindung mit tuutndei 
ftchen. Will man es Perlen nennen, fo ftnd es v^eni^eoi 
bey Weitem nicht die kSftlichften, wfelcäe man va 
Luthers Schriften famAieln kann. Sie And nur züfiHHi zv- 
fammengelefen. DaCs Qch darunter auch einig» derkoAbt- 
reren befinden, ift hey einen JLuthtr natiiidith* 
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NATURGESCHICHTE. 

1) Aacbxk und Lsipzio, b. Meyer: Sjrßemati/che 
Bejehreihung der europäifchen Schmetterlinge^ 
mit Abbildungen auf Steiniafeln. Von Johann 
fVilh. Meigen^ Mitglied mehrerer naturforfchen- 
fchen (r) Gerellfchaften. Erßer Band. Mit 42 
Sleintafeln. 1829. VI und 170 S. 4. (5 Thlr. 
16 gr., Sorgfältig von dem Vf. felbft illuminirt 
20 Thlr.) 

2) Aacxsk, b. La Rnello und Deftez: Handbuch 
für SckmetterlingslMhaber , befondera für An- 
fänger im Sammeln^ -von J. JVilh. Meigenj Mit- 
glied verfchiedener naturforfchenden ^ r ) Cefell- 
fchaften* Mit 16 Staintafeln. 1827« III und 
248 S. 8. (2 Thlr.) 

LJer durch feine Naturgefchichte der Fliegen ruhm- 
lichft bekannte Vf. in Stolberg, bey Aachen befchenkt 
uns hier mit zwey neuen Werken^ deren jedes nicht 
ohne Werth ift. Durch No. 1 verdient er fich den 
Dank aUer unbemittelten . Lepidopterologen ,. indem er 
den eben fo wohlfeilen, als jetzt hochft vervollkomm* 
neten uncolorirten Steindruck zur Abbildung der 
Schmetlerlinge benutzt , und fomit dem Entomologen 
das Beftimmen der Species erleichtert; in No. 2 giebt 
er den Anfängern im Sammeln ein Handbuch, in die 
Hände, das die Befchreibung der bekannteften Arten 
enthält, n^bft einem kurzen Unterrichte von der Auf- 
fnchuug der Schmetterlinge^ ihrer Zubereitung und 
Anfbewahrung. 

Der von No. 1 erfchienene erfte Band, welcher 
in 4 Heften mit forllaufender Seitenz^hl von 1827 — 
1829 an das Licht trat, enthält einen Theit der Tag- 
falter und zwar, wie fchon der Titel fagt, in fyfte- 
matilcher Ordnung. Hr. ^. legt zwar die jetzt all- 
gemein angenommene Ochfenheinxerfche Clafßfication 
zum Grunde, aber ohne fich ftreng daran zu binden, 
d, h. mit mannichfaltigen Modificationen , fowohl in 
der Reihenfolge der Genera ^ als in der Stellung der 
einzelnen Species. Er erklärt fich gegen die allzu- 
grofse Vermehrung der Genera, welche er Treüfth- 
ken, Ochfenheimeri FoTlteizer y vorwirft, aber er ver- 
mehr! fie felbß , indem er z. B. das Och/enheimer- 
/che Genus Hipparchia in zwey Theile t^eilt, und 
di« Fanülie'iD. als ein befonderes Genus voranftellt, 
die übrigen aber unter dem Genus Maniola vereinigt 
folgen läfst Die Ur fache von die fem Verfahren liegt 
hier allein darin, dafs Hr. M., der meiftens auf die 
J. A. L. Z. 183L Vierter Band, 


Flügeladern. Rückficht nimmt, bey dem letzten Ctnue 
die beiden ' erften aufgefchwollenen Längsädem der 
Vorderflügel zum charakteriftifchen Merkmale erheben 
wollte, was ihn die Schachbretfalter auszufcheiden 
nöthigte. Unferes fiedünkens kommt auf die gi^Tsere 
oder geringere Zahl der Genera , in wiefern fie fich 
aus der Natur rechtfertigen laflen, wenig an; nur 
wird durch die unendlich vervielfältigten Gattungsnamen 
dem Gedächtnifle faft zu viel zugemuthet. Hängt es 
doch nur meift von "der individuellen Anficht eines 
jeden ab, in, welcher Mafse ihm vielleicht einzelne 
Merkmale der Familien ausgezeichnet genug erfchei- 
nen, um ^ fie zur Gattung zu erheben, und Hr. M* 
erkennt felbft, dafs es fchwer fey, das zu Viel oder 
zu Wenig zu vermeiden. — Dafs mancher bisher 
nur als Varietät betrachtete Falter zur Art erhoben 
worden iß, verdient alle Billigung, da hiedurch nä- 
here Unterfuchungen veranlafst werden, und der 
Sammler mehr nach dem Befitze einer Art Arebt/ 
als nach einer blofsen Varietät» Zuweilen fcheint 
aber der Vf. zu weit geganjp;en zu feyn, da er aner- 
kannte Varietäten, als befondere Arten, auflüllt. 
Ebenfo mufs fich Rec. nach Ochfenheimers Vorgange 
(Europ. Schmettlge, T. IV. S. IX) fchlechlerdings da- 
gegen erklären, dafs mehrere FalteYr unter die Zahl 
der Europäer aufgenommen worden, deren Bürger- 
recht fehr zweifelhaft ift, und dals viele fiefchreibun- 
gen und Abbildungen nicht von der Natur, fondem 
den Kupfertafeln Espers und Hühners genommen 
find. Eine Copie von der Gopie entfernt fich immer 
mehr von dem Original, und taugt daher in der Re- 
gel nichts« Wie fehlerhaft find nicht in dem fonft 
fo trefflichen Esperfehen Werke meift die Abbildun- 
gen, die er nach den vom Staatsrath von Söker in 
Petersburg ihm zugefandten Zeichnungen lieferte!. 
Wenn fich auch Hr. JH. damit entfchuldigt, dafs er 
nur einftweileh Copieen aus guten Werken geliefert 
habe, wo ihm die Falter in der Natur mangelten, 
für deren Richtigkeit er jedoch weit/sr nicht bftrgen 
könne, dafs er aber Originalz^ichnungen nachlie- 
fern werde: fo hätte er wohl befler gethan, da ja 
ohnediefs nicht alle Arten abgebildet find, folche 
Schmetterlinge nicht zu lithographiren. VVas aber 
die Aufnahme aüsländifcher Schmetterlinge unter die 
Zahl der Europäer anlangt, fo haben gewinnfüchtige 
Infectenhändler die Reihen der europäifchen Schmet-- 
terlinge nicht \venig vermehrt, fo dafs man nicht 
ftreng genug in der Auswahl feyn kann, um qichl 
fremden fälfchlicher Weife das Bürgerrecht zu er- 
theilen. Selbft in mancher achtungswerthen Samm- 
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lung flehen Ausländer als Inländej'^ und Esper fo- 
'W'-ehl^ als Hubner ^ haben manchen Amerikaner als 
Europäer geliefert. Rec. erinnert nur an 6en Namen 
Ajax."* Nur^diejeoigen Falt^r^ die wir entweder felbil 
fingen und aufzogen, öder die aus'iiohere,n^ gewiflen- 
haften Händen uns zukamen, können auf den Na- 
meii der Europäer Anfpruch machen. Es iß daher 
zu bedauern I dafs der Vf. bey AbfafTun^ diefes Wer- 
kes nicht von dem Crundfatze ausginge keinen Fal- 
ter zu befchreiben und abzubilden, den er nicht in 
der Natur yor iich fah, und^del^^en Bürgerrecht hin- 
länglich erwiefen war. Rec. hat zu Europas und insbe- 
fondere zu Deütfchlands Entomologen das fede Zu- 
trauen, dafs fie denfelben durcli ZuTendung ihrer Na- 
turfchätze und Mittheilung ihrer Beobachtungen be- 
reitwillig, auf erlaHene. Auif6derung, würden unter- 
JHiitzt haben. So würd-e ein Nationalwerk entAanden 
leyn-, das Europas Schmetterlinge mit Genauigkeit 
verzeichnet hätte, wä];irend Ur. M,y auf feine eigene 
und einige Privatfammlungen /befchränkk, Espern und 
Ochfenheimerh folgen niufs,..ohne iii den meißen 
Fällen ein lelbßßändiges Urtheil fällen zu können. 

Ldbenswerth iß dagegen, dafs die Citate aus an- 
deren Schrifißellecn nicht zu fehr gehäuft ßnd* 
Mifsbllligen niufs aber Rec, dafs Hr. M. fein eige-^ 
nes , unter No«, 2 angeführtes Handbuch mit anführt, 
^a dailelbe nichts enthält, was nicht fchon im Haupt* 
w^^rke gefunden würde, unmöglich alfo zur Ergän* 
zung deflelben, dienen • kann. Durch die Beyfügung 
einer doppelten, deutfchen und läteinifchen, Diagnofe 
iß der Raum ohnediefs fehr hefchrankt forden. Die 
Befchreibungen felbß ßnd kurz, aber genau und voll- 
Aändig, und wo ße* der Vf. nicht von der Natur neh- 
men konnte,, iß Ochfenheimers SchilderttVig wörtlich 
abgedruckt. 

Hr. M. beginnt milr den Linne'fchen Rittern, 
oder dem Genus JC. Papilio Ochfefiheimer. Er fügt 
folgende Gattungskennzeichen hinzu: Die Vorderflü- 
gei nach. Aufsen mit ,8 Läng^adern, die Taßer kür- 
zer als der Kopf. Wenn aber die Flinterflügel am 
Aufsenrande als gezähnt angegeben werden, fo iß 
diefs unbedeutend und faß ganz unmerJilich. * Ais' 
neue Art wird hier der Esperfche Alexanor aufge- 
ßellt, der aber wohl belTer zwifchen Podalirius und 
JUachaon zu liehen kommt, als beiden- nachgefetzt 
wird.. Den Namen des folgenden. Ce/?i^i, welches 
Ochfenheimer Zerynthia nannte, hat Hr. M. unnö« 
thiggrweife in Thais verwandelt, ind^m er ßoh auf' 
fairizws beruft, w^elcher ihm früher fchoh diefen 
Namen gegeben hatte. Er will den Grund, aus dem 
Ochfenheimer den Namen Thais verwarf, dafs näm- 
lich derfelbe bereits an einen' einzelnen Falter verge* 
ben worden fey, hiebt gelten Iaflen,'Und meint, diö 
Namen Seßa, VaneJJa und Zygaena müfsten dann 
eben fo gut verworfen werden. Ailein nur von 
jdem erßen Namen Sefia iß Rec. bekannt, d^fs ihii 
Hühner einer Specics verliehen, und Ochfenheimer 
l^ejiielt ihn wohl defswegen bey, weil fein Freund^ 
der Stadtrath Laspejrres , in Berlin, ihn fchon durc)i 
leihe Seßae Europaeae gewÜTermafien zum Gattungs- 


namen erhoben hatte. Da die Ochfenheimer Jchtn 
Namen jetzi überall angenommen find, fo thut man 
nicht wohl, immer wieder an ihnen zu ändern, Hr. 
M. verlangt von feinem Genus Thais langgeßreckle 
Vorderflügel^ nacli Aufsen mit 8 Längsadern, und 
ebenfalls die Taßer. kürzer als der Kopf. Espers Rü- 
mina alba, follte nicht unter dem Namen JMeta t\$ 
befondere Art wieder aufgeführt feyn , da Ochfenhei- 
mer ausdrücklich verfichert, dafs er iie in der Nalur 
vor ßch gehabt, und nur eine gewöhnliche abgeblafste 
Polyarena in ihr^ gefunden habe. Auch iß feil Esper 
keine Rumina alba mehr angetroffen worden. Die 
in den 'Nachträgen gelieferte Thais Creufa aus lU- 
lien ßimmt faß ganz mit der Polyxena in der Be- 
fchreibung und Abbildung überein, nur die Kappen- 
. züge der Hinterflügel ßnd weniger gezackt, als bey 
der Polyarena, und ahnein mehr der M^difica- 
ße. Rec'. iß fehr . geneigt^ in ihr eirie Varietät 
der erßen zu vermuthen. III. JDoritis. Aach 
diefe Gattung hat 8 Längsadern, und die Taßer find 
kaum länger als der Kopf. Phoeäus und DeÜus 
werden hier als zwey befondere Arten gefcbieden. 
IV^ Pqntia. Nur 7 Längsadern etm Aufsenrande^ die 
' Taßer länger als der Kopr, das vorderße Glied fchmal, 
fpitzig; nur 6 -vollkommene Beine mit gefpaltenen 
Klauen. Die Vertilgung der fo fchäd liehen Cratae^! 
iß nicht ' fo leicht , als Hr. JH, zu glauben fcheint, 
wenn' er fagt : Um ße (die Raupe) zu vertilgen , ift 
der Winter die beße Zeit, wenn ße noch in Ihrem 
gemein fchaftlichen Gefpinnße wohnt, die man leicht 
entdecken und zerflören- kann. In' den Jahren 1S2S 
und 1829 ward die Leipziger Gegend von einer zahl- 
lofen Menge diefer Raupen heimgefucht. ' Umfonll 
wamiten Gärtner und Qbßliebhaber alle Mühe anf, 
dielelben zu vertilgen; umfonß 'gebot felbß die Obfig* 
.keit bey Strafe im Herbße und Frühlinge alle Bäume 
auf das forgfältigße .zu raupen, da es nicht um den 
Verluß einer Obßernte, fondern um die V^rnichlung 
der fämmtlichen OHßbäunie zu thun war, aber dem- 
ungeachtet waren in ^ der Mitte des Maies alle Frucht- 
bäume entblättert., Rec. hat ßch hiebey vollkontmen 
von der Unmöglichkeit der Vertilgung diefes Ung^ 
ziefers durch blofses' Abfuchen der Raupenneßer und 
Rauf)en überzeugt. Wer iß , 'felbß bey dem beßen 
Willen, im Stande, hochßämmige, zu<n Theil .Crhoa 
morfche, Aepfel- und fiirnen- Bäume fo von Rau- 
penneßern zu befreyen, dafs nicht an den äufserfiea 
opitzen der höchßen Zweige einzeln^ follten hangen 
bleiben? Und welche Verheerungen kann nicht em 
folches Neß, in welchem oft 30 — 50 Raupen verbor- 
gen ßnd, anrichten? Als das ficherße Mittel, diefen 
Raupenverheerungen Grenzen zu fetzen, denn auch 
Liiparis Chryforrhoea erfchien.in Ungewöhnlicher An- 
zahl, hat ßch bey Rec. das Verfahren bewährt, das 
fchon vorher gegen die /b'fchädliche Fidonia Dejo- 
liaria und Acidalia .Brumata gekannt virar, und auch 
von ihm in jeden*-,Herbßeahgewei^del. wurde. Um 

I'eden Baumßanini werden nämlich 4 Fufs hoch vom 
loden etwa- ,3 Finger bjceite Streifen von Papier rer- 
mittelß eines Bindfadens befeßigt und mit Theer be- 
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ft riehen. Das Papier rnnfs jedoch Schreibepapter feyn^ 
iveil fonft die Fettigkeit zu fchneli von ihm eingefö- 
gen wird und verfchwindet. Sind nun im Friihiinge 
die Bäume mit' möglichfter Sorgfalt geraupt worden, 
fo werden diefelben Anfangs wöchentlich etliche Maie, 
dann ivochentlich einmal mit Theer beftrichen. Man 
nimmt alsdann einen, nach Verhältnifs der Bäume, 
ftärkeren oder fchwächeren Stock, und fchlägt mit 
Vorficht des Morgens und Abends, weil da die Rau- 
pen ihrer Nahrung'na<:hgehen, zuerß an die höchüen 
u^d dann an die niedrigllen Zweige der Bäume. Auf 
diefe Weife können höchÜens die Raupen zurückblei- 
ben, weldie in der Rinde des Stammes oder der ßär- 
keren Apfte fitzen. Wiederholt man nun diefes Ver- 
fahren einen Tag um den anderen,' fo kafin rpan 
den Verheerungen diefer gefährlichen Gartenfeinde 
Schranken fetzen. Schaarehweife laufen fie wohl an 
den Stämmen in die Höhe, aber die Fettigkeit des 
Theers faäU fie ab, den herumgezogenen Ring zvl 
überfchreiten ; und wenn auch etliche es verfuche'n, 
fo felTelt bald die zähe Materie ihre Füfse. Dringt 
nun ein wenig t^etligkeit in ihre Luftlöcher, fo mufs 
ße unvermeidlich fierben. Einige Stunden nach der 
Erfchiitterung der Aeße darf- man nur ein Mefler 
nehmen , und die in Mafle unter den Theerringen 
ützenden Raupen zerfchneiden, fo überhebt man fich 
der Mühe des läftigen Abfuchens, und ift auch von 
ihrem Tode gewifs überzeugt. Vorzüglich empfiehlt 
fich diefes Mittel dadurch, ddfs man den eigenen 
Garten vom Raupenfrafse rein erhalten kann, wenn 
auch alle Nachbarn, wie diefs unerachtet aller Dro- 
ftungen der Obrigkeit der Fall war, nicht raupen. 
Obgleich aber Rec. die Raupe der Crataegi in der 
grofsten Unzahl gefehen hat, wie fie nur jemals er- 
Ccheinen kann , fo hat er Re doch nie auf Eichen ge- 
troffen. Hr. M. irrt daher wohl, wenn er ihr diefe 
lur Futterpflanze anw^ift. Mit Ochfenheimer wird 
ron Napi gefagt, dafs am Vorderrande der Unterflü- 
gel ein fchw^arzes Fleckchen befindlich fey; Rec. ver- 
mifste diefs bey mehreren Exemplaren. Was das 
Weibchen der Sinnpis anlangt, welche der Vf. oben 
ganz weifs angiebt, und Ochf^nheimern tadele, der 
diefs nur als Ausnahme gelten laflen will , fo mufs 
Rec. letztem' beyftim.nen. Sämmtliche'AVeibchen, 
welche er bisher fing, hatten immer die Spitze der 
Vorderflügel mit fchwarzen Atomen beftreut, und 
nur erfl in diefem Jahre gelang es- ihm, ein ganz 
weifses zu erhalten. Borhhaufens Eryjimz wird hier 
als befondere Ari wieder, aufgeführt, aber Rec. be- 
dauert mit allen feinen Freunden, diefe Art noch 
nicht in der Natur gefehen zu haben. Auch Hr. M, 
fah, ihn noch nie. V. Colias. Ebenfalls 7 «>Längs- 
adern, das vorderfie Glied der Taller ift klein. Hr. 
JH. fagt von der crßen Art Trite ^ dafs er ihr euro- 
paifches Bürgerrecht nicht verbürgen könne. Wir 
<onnen diefs eben fo wenig, und halten diefen Falter 
''ielmehr für einen Ausländer, da Grnelin und -Fa- 
^n'zius nicht die heften Gewährsmänner, find. Heiice' 
;ehört nur als Abänderung zu Edu/a, wie Och/en- 
teimer bereits fehr richtig bemerkt hat. Irrig Wird 


No. 7 mit Chryfofiheme bezeichnet, der Esperj 
und Hübnerfche Name ift Chryfotheme, Von Hj 
befitzt Rec. eine Varietät • in beiden C.efchü 
tern, wo auf der Unlerfeite der Hinterfiügel nur 
gröfsere Silberflecken befindlich* ift, und der kleir 
gänzlich mangelt. Oben fchimmert nur ein gel 
Punct durch. Das Genus VI nennt Hr. M, mit 
bfizius Libythea ^ ohne die Ochfenheime^fcke bef 
Benennung Hecaerge beyzubehalten. Von diel 
Genus an ift übrigens die 2ahl der Längsadern 
Vorderflügel nicht >4reiler^ in Betrachtung gezc 


worden. VH. Melitaea, Die Merope von de Pr 
ner wird hier als befondere Art betrachtet.'/ Hierü 
Inufs man fich um fp mehr wundern, da Flr. 
felbft die Belchreibung deflelben durchaus undentl 
und verworren nennt , und kein anderer Schriflftel 
ihrer gedenkt. Ochfenheimer ^ der T\e in der N« 
^ vor fich hatte, würde nicht unterlaflen haben, ^^ 
Art zu erheben , befonders da Hr. fVoUner in G 
ihn verficherte, dafs diefer Falter feine eigenen Wol 
fitze in den piemonlefifchen Gebirgen habe, wc 
ihm nicht die einfarbig hellere Färbung der Uni 
feile und der Mangel der Dunftkreife um die 6 Pun 
in der Binde der Hinierflügel ein zu wenig ftdndri 
les Merkmal zu feyn fehlen, als dafs er r\t von - 
temis hätte trenpen foUen. Auch Fafcelis und - 
duinna Esp. werden für befondere Spezies gehalt 
Die Benennungen der folgenden Arteii hat Hr. 
faft durchgängig verändert. Ochfenheimer s Cin: 
wird Delia y feine Didyma Cinxioy feine 7rii 
Iphigenia und Cynthia deflelben mft dem Nam 
Trivia belegt. Der langgeführte Streit, ob Lin 
unter feiner Cinxia die Delia oder Cinxia des W 
ner Verzeichnifles verftanden habe, dünkt Rec. v 
Ochfenheimern in dem ////>er/cAen Magazin Band 1 
S. 54. 55 durch die Anführung der weitläuftiger 
Diognofe ans den Actis Upf. mit Sicherheit' dahin { 
Schlichtet worden zu feyn, dafs Linne die erfte i 
darunter begriff. Wenn- daher Hr. M. fagt : Sei 
{.LirinS's) Befchreibung pafsl auf beide , allein er • 
wähnt der Puncto auf den Hinterflügeln nicht, d. 
um ift die jetzige Art {Üidyma Ochfhmr.) faft c 

femein für Cinxia angenommen worden, fo dür: 
iefer Satz doch noch eine gewilTe Einfchränkung < 
leiden. Möchte man doch die Verwirrung, welc 
lange unter diefen Faltern herrfchte, und welc 
Ochfenheimer fo glücklich gehoben hat, durch Ui 
taufchung ihrey Namen nicht wiederum herbe^ü 
renl Argynnis Hecate wird übrigens in die gege 
wärtige Gattung gezogen , und macht den Befchli 
des Genus Melitaea. VIII. Argynnis, Pales erhi 
den Namen Arfilache. -Bey Niobe bemerkt Hr ß 
dafs während feines^ zwey und dreyfsig jährigen Sat 
melns von ihm noch kein Exemplar ohne Silbe 
flecken auf der Unterfeite der Hinterflügel gefang< 
worden fey, und bezeichnet daher die ohne gedach 
Silberflecken mit dem Namen Eris. Rec. befitzt d 
Niobe in allen Abänderungen -von den hellften Sybcrfl 
cken bis zum einfachen Bleichgeib, wo nur die roAbra 
nen Flecken am Aufsenrande einzelne fi|berne Pup 
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len zeigen^ und glaoLl darum an den Rächten diefer 
neuen Art zweifeln zu müfleh. DaiTelbe gilt von Sy^ 
rinx nach Borhhaufen^ Was die neue Speciee £u- 
ryhia anlangt, worunter Hr. M. die Varietfit der 
jidippe ohne Silberflecken begreift j fo wagt Rec. gar 
.keinen Ausfpruch zu thun^ da Ach bey ihm Adippe we- 
niger häufig findet, als Niohe ^ und Hr, M. fich ge- 
gen ^blofse Vermuthungen durch die Worte verwahrt: 
,,lVIachtrprüche kennen hier nichts entfcheiden, fon- 
dern nur forgfältig angellellte Beobachtungen und die 
.Zucht' aus den Raupen/^ Väleßna fcheint Hr, M» 
felbft noch zu Paphia zu ziehen, IX. Euplo^a, Da 
der, diefes Genus allein bildende, Falter Chryfippus 
aus der Zahl der europäifchen Schmetterling» wieder- 
um verfchwünden ilt, fo dürfte fein momentaner 
Aufenthalt in Galabrien uns wohl nicht berechtigen^ 
ihn ferner noch als Europäer aufzuführen. Diefes 
Genus könnte daher wohl nicht ohne Grund eingezo- 
gen werden. X. Vaneffa, Von la ward vor eini- 
gen Jahren in Leipzig eine fonderbare Varietät in 
grofser Menge erzogen. Ein Neft von Raupen lie- 
ferte Schmetterlinge, bey denen fämmtlich das Blau 
in den ' Augenflecken der Hinterflügel fehlte. Ein 
Exemplar von diefer Zucht befindet fich noch in der 
reichen Infectenfammlung des Hn. Gerhard dafelbß^ 
fo wie auch ein Falter unter dem Namen Pyromelas, 
angeblich aus England, welcher ^JCanthomelas am 
nächilen fteht, aber durch Oröfse und Zeichnung Ach 
wefentlich von demfelben unterfcheidet. Ob F» aU 
hum eine befondere Art fey, fcheint fehr zweifelhaft. 
Ochfenheimer ftellt ihn zwar als eigene Art T. I, .1. 
127 auf, meint aber, dafs diefs noch der BefUitigung 
bedürfe, und T. IV, S. 17 zieht er ihn als Varietät 
zu C album. Da derfelbe nur ein einziges Mal voni 
damaligen ProfeiTor Böber in Petersburg an der Wolga 
gefangen wurde, und alle F, album, die Ree, zu Ge- 
licht kamen, nur gröfsere oder geringere Varietäten 
von C. album waren: fo erfcheint ihm die Artverr 
fchiedenheit als unbegründet. XI. Limenitis, J}er 
Mann von Populi erfcheint in« Rec. Gegend häufig 
ohne alle w«ifse Zeichnung auf der Oberfeite mit 
Ausnahme der drey kleinen Flecken an der Spit2^e 
der Vorderfiügel. Die übicigen weifsen Flecken find 
mit braunen Atomen fo dicht beftreut^ dafs fie fich 
wenig von der Grundfarbe unterfcheiden. Die Un- 
terfeite zeichnet fich durch weit kräftigere Farben aus. 
Auf den Vofderflügeln find di^ weifsen Flecken klein 
und' mit Schwarz umgeben; *der fchwatze Schatten 
zieht fich bis zur mittelßen Ader hinauf. An der 
Wurzel der Hinterflügel zeigt fich ein runder heli- 
weifser Fleck, der bey gewöhnlichen Exemplaren 
gelblich oder grau erfcheint; alle anderen Zeichnungen, 
fowie die fchmäiere Mittelbinde,' find einfarbig perl- 
grau i^ebß einem breiten gleichfarbigen Aufsenrande. 
XII. Apatura. Hier werden 4 Arten unterCchieden : 
Jris, liia, Clytie und Heos, D^ Jlia in Rec. Ce- 


gend| uneracht^t fi» keinesweges zu den gebiraten 
' gehört, fehr häufig ift, und in diefem Jahre (4Jai) 
ungewöhnlich zahlreich erCchien , fo iß er durch die 
Vergleichung von mehr als 30 frifchen ExempUwn 
zu dem bereits von Ochfenheimer erlangten Refultaia 
gekommen, dafs die drey letzten Species nur einp 
und diefelbe Art bilden. Die weifse oder roftgelbe 
Farbe der Flecken auf den Vorderflügeln begründet 
keinen Unterfchied, Denn aufser Exemplaren, wo 
alle Flecken gelb gefärbt find, mit Ausnahme der 
drey ftets weifsen in der Flüjjelfpitza, befitzt Rec. 
mehrere, wo die Flecken weifs und nur gelb ange« 
flogen find und umgekehrt, fo dafs ipan ungewifs ift, 
welche Farbe den Grund bildet. Eben fo wenig 
dürfte fie die verfchiedene Färbung der Fühlhörner 
von einander trennen. Hr. M. legt nämlich der lUä 
ganz fchwarze Fühlhörner bey, wo nur die Unter- 
feite des Stieles weifslich , die- Kolbenfpitze aber nicht 
rothgelb gefärbt ift, der Clyiie (und Heos) dage^n 
eine rothgelbe Kolbehfpitze und nach Innen einen 
rothgelben Strich. Rec. befitzt entfchiedene //«Vi, 

^ und dennodi ift die Kolbenfpitze rothgelb. Die Fär- 
bung der Fühlhörner, weiche Clytie (und Heot) 
charakterifiren foli, hat Reo. bey allen Vveibchen dei 
llia wahrgenommen. Die Unterfeite liefert eben b 
wenig ein Aandhaftes Merkmal. Die Raupe, welche 
Frey er (Beyträge I, 97) abgebU^^t hat, kommt mit 
der Raupe, aus der Rec. Uta ^rzog, überein. Hin- 

' fichtlich des Schillerns diefer Falter . mnfs Rec. Hn. 
M. beyftimmen, welcher die Roefelfeke Beobachtung 
nach welcher die einzelnen Tlügellchuppen jffismali- 
fche Erhöhungen haben, für die richtigfte erklart. 
Eine jede einzelne Schuppe fchillerf. Rec. löße Flü- 
gelfchuppen ab, und liefs fie fich an eine feine Suhl- 
vi^alze anhängen, hey einer mehr als fech^fachtn 
Vergröfseruhg im Diameter zeigten fich diefclben 
Schuppen bald braun, bald blau, je nachdem man 
die VValze richtete. Bey noch ftärkerer Vergröfsemng 
erfchieni^n die Schuppen mit Aederchen .durchzogen 
und im Sonnenfchein goldgläpzend. Manche hatten 
4 — 5^ andere nur 2—3 Z^^acken an der Spitze. Eine 
doppelte Reihe von theils braunen^ theils bUnen 
Schuppen konnte aller angewandten. Mühe ungeach- 
tet nicht entdeckt werden. XIII* Paphia/ Tadcini- 
werlh ift hier das Verfahren Hn. M'm. in doppelt« 
Hinficht,, fowohl dafs er den Ochfenheimerfchen Gal- 
tungsnamen Charaxes nach Fabrizius in Paphia nra- 
änderte , da nur oben eine Argynnis Paphia befchrit- 
ben wurde, als auch daCi er diefes öenus der Ap(t 
tura nachftellte. Von llia zu Leucomelas bildet es 

!;ewifs keinen paffenden Uebefgisng, während es rwi- 
phen Pßpuli und Ifit an der rechten Stelle fiand. 
Noch fehlt 'dem Jaßus der Augenfiecken auf den Flü- 
geln , d^r von llia an bey allen Faltern erß fchvr^ 
eher, dann ftärker hervortritt. 

\Der JScfchlufs fqlgt im na^hften Stücke.) 
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fanger im Sammeln^ von Joh. fVilh. Meigen 
u. f. w. 

(Bßfehbifs der im vorigen Stach abgehrochenen Recenfion.) 

XIV. jyielanargia. Die Oehfenheimerfche Fan^ili« 
D. des Genus Hipparchia. AI$ Unterfcheidungszel? 
chea Ton dw folgenden Gattung wird die erfte Längap 
ader der Vorderflügel an der Wurzel als aufgefchwot 
Itn angegeben. Von den erAen aufgehellten 5 Arten 
Leucomelas, Galat^m, Procida, Electra und Geh 
lene wünCcht Ree. wenigftens die dritte eingezogen 
zuwüTen, da fie in feiner Gegend, wo Galathea be- 
fondei^ häufig yorkommt, nicht allzu feiten ifi. Am 
bittfigften kommen die Falter vor , welche die Ober- 
ffite von Leucomelas , die Unterfeite v6n Galathea 
haben. * Uebrigeus' fohlt bey Leuconie&s die Hinwei- 
fang auf die Abbildung Tab. XXIII. 2. a. b. Ue- 
ber Electra und Galene wagt Reo. nicht zu entrchei- 
den, eben fo wenig über Jopygia Esper , welche als 
eigene Art aufgeftellt wird. Ohne Noth wird Och^ 
fenheimers Arge in Sicula, feine Ines (vgl. T. IV, 
S. aa) in Thetis umgeändert. Die fpäteren Berichti- 
gungen delTelben, welcj^e Bd. I. Abth. 2. S. 236. 237 
befindlich find, fcheineii Hn. -flf.. entgangen zu feyn. 
OeTshalb find auch die Citate bey Thetis blofs auf 
Hübners Thetis Tab. 43. ßg. 196. 197 einzufchrän- 
ken , da deffen Amphitrife mit Arge Sicula Esper 
itbereinftimmt. XV. Maniola, die übrigen Familien 
des Genus Hipparehia Ochjenheimer begreifend. Da 
wir fchon ein Genus Mania im Syfteme angeführt 
haben, dürfte der leichteren Verwech feiung wegen 
Hipparehia der ItJanioln immer ^noch vorzuziehen 
fcyn. Bey allen hicher gehörigen Arten find die 2 
•rften Lfingsadem der Vorderflügel an der Wurzel 
tafgefohwollen. Semele iß nicht fo allenthalben, wie 
Hr. jjf. zu glauben fcheint; in der Leipziger Gegend 
bleibt fie eine SelleCnheit (vgl. Oeh/enheimers Schmet- 
lerlinge Sachfens S. 199). Nur fclfige, trockene Ge-- 
genden find ihr Aufenthaltsort. Warum Phaedra 
zwifchen die fo nahe verwandte^ Fidia und Allionia 
geftellt ift, läfst fich nicht wohl abfehen. Beller 
X A. L. Z. 1831. Vierter Band. 


ftSndd Be hinter Actaea. ^ Zur Rechtfertigung des vort 
Och/enhe^er eingeführten Statilinue kann Ree» 
ebenfalls nur anführen, dafs alle Exemplare, welchd 
er. von Dresden erhielt, fsimmtlich zu Statilinus ge«- 
horten, ohne dafs ihm eine Allionia zugefandt wor^ 
den wfire. De^anira ift ^n des Reo. Gegend fehr ge* 
mein, feltener aber Jßgeria. Bey der letzten ill dii^ 
Erfcheinnngszeit der Raupe in den Auguß gefetzt; 
Da aber in diefem Monate der Schmetterling bey uns 
ericheint, (b mufs diefelbe früher fich finden. PhUo 
Msper wird ab eigene Art aufgeführt, und unfores 
Bedünkens mit Recht. Er findet fich nicht blols auf 
den höchßen Alpen, fondem Rec; erhielt ihn von eU 
nem Freunde aus Zürich, der^hh in der Nähe der 
Stadt gefangen zh haben verficherte. Unndthig^t 
Weife hat Hr. M. bey den folgenden Faltern die 
vorher gewöhnlichen Namen wieder hervorgefucht^ 
und führt wieder einen Gefion , Philojrenus und Ti» 
phon ßatt Embla, IDavus und Iphis ein, da dock 
die letzten Benennungen jetzt .allgemein bekannt find. 
— - Die angehängten Nachträge find meiß.aus jPre^^er^ 
BeytrSgen entlehnt, welche der Vf. bey .der Ausar» 
beüung feines Werkes vermuthlieh nicht felbft zil 
vergleichen im «Stande war. Das beygefugte Regißer . 
iß nicht recht zweckmä&igi, da ;man den Namen ei* 
nes Schmetterlings nicht eher auffuchen darf, ehe 
man das Genus weifs, zu wekhem er gehört. 

Die von dem Vf. felbß lithographirten Abbildtm^ 
gen leißen Alles, was man von fcbwarzen ZeicfaAan« 
gen erwarten kann. Ob diefelben, von ihm felbß 
colorirt, viele Abnehmer finden follten, dürfte bey Aet 
Höhe des Preifes faß zu bezweifeln feyn. Die Um» 
rilTe find genau, nur die Figuren in den fchwarzen 
Abdrucken hin und v«rieder zu bleich. Faß ganz urt« 
kenntlich iß Vanejfa Antiepa^ da die blauen Fleckett 
von «iner tief fchwarzen Binde umgeben find, und 
nach der Wurzel zu die Grundfarbe wieder ganz hell 
erfcheint, während doch von dem gelben Saume, aii- 
düßeres Schwarzbraun der herrfchende Farbenton iß^- 
welches nach dem Saume zu ins Schwarze übergeht. 
Auch find die blauen Flecken^ zu grofs und auf den 
Hinterflügeln zu rund gezeichnet. DIq Abbildung 
fcheint von einem abgeblafslen oder verflogenen 
Exemplare genommen zu feyn.. Bey Papilla Podali* 
rius follte die äufserße Binde an^der Flügelfpitze fich' 
weiter nach dem Innenrande herabziehen» Von Pon* 
tia ßapae .und Napi find die Flügelfpitzen faß zu. 
fchwarz gefärbt, und *die Figur von Egeria zu eckig; 
Axn beß^n nimmt fich das Genus Argynnis aus, fo 
wie überhaupt alle ^weyfarbigen Fafier. Leichte^ 
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, dürfte es aber immer feyn^ die Tagfalter in fchwar- 
Ken Abbildungen kenntlich darzuftellen^ da die mei- 
den fcharf gezeichnet find, als die Nachtfaller mit 
ihrem oft fo trüben Farbengemifche. Wir fehen da- 
her mit gefpannter Erwartung der Fortfetzung diefes' 
Werkes entgegen, und wünfchen, dafs der thätige 
Vf. diefes rerdienAliche Unternehmen glücklich been- 
digen möge. 

In No. 2 liefert Hr. M. auf VefänlalTung ^ der 
Verlagshandlung, wie fchon der Tilel fagt, ein Ta- 
fchenbuch der Lepidopterologie , das bey E^curiionen 
in die Tafche geßeckt werden konnte^ um diefe 
Thierchen fogleich an Ort und Stelle zu unterfuchen 
und zu beftimmen. Um diefszu erleichtern, wur- 
den etliche Tafeln mit Steindruck beygefügt. Damit 
Anfänger in der Crofse der zu* beßimmenden Schmet- 
terlinge nicht «llzu fehr. irren, ift bey eiiiem jeden 
die Länge eines Vorderflügels' nach Parifer Linien 
angegeben, was fahr dankenswerth ift, da Rec. ans 
eigener Erfahrung weifs, Wie Ichwer es dem Neu- 
linge ohne Kupfer und anderen Beyßand wird , blofs 
nach Befchreibungen die Namen der Lepidopteren 
aufzufinden« Uebrigens werden junge Sammler bef- 
Ter thun, diefe Unterfuchungen nacli geeridigter Ex- 
curfion vorzunehmen, nicht aber während derfelben, 
da üa oft fehr zeitraubend und. 

Als Einleitung wird -in 5 Capiteln der Fang der 
Schmetterlinge, wobey der nöthigen Inßrumente ge- 
dacht vvird, die Zucht aus den Raupen, das -Au ff u- 
chen der Puppen, die Zubereitung der Schmetterlinge 
•für die Sammlung und die Anordnung derfelben ab- 

~ gehandelt. Im zweytei^ Capitel hätte Hr. M. nicht 
vergeiTen- foUen , vor der Darreichung des nalTen Fut- 
ters zu warnen, weil diefs die Erziehung ' oft mifs- 
glücken läfst. Als das ficherße Mittel j^ getrocknete 
Schmetterlinge vor aller 'Vernichtung durch Raubin- 
fecten zu fchützen, hat £ch bey Rec. das Vergiften 
bewährt, wo jeder Falter, bevor er in die Sammlung 
aufgenommen wurde, in eine wohl verfchloITene 
Büchfe mit Arfenik geßeckt, und diefelbe alsdann 
langfam erwärmt w^ird, aus der man darauf des In- 
fect^ Xobald diefelbe wieder erkaltet iß, ohne Gefahr 
hervornehmen kann» Jede nagende Milbe ßirbt au- 

{[enblicklich ; nur kann m^a;i Anfängern im Sammeln, 
bbald ße nicht behutfam damit zu yerfs^Bren willen, 
diefes Mittel nichfr zulaßen. Eingetheilt werden die 
Schmetterlinge in Tagfalter {Papilla), Dickkopfe 
(H€4peria)p Widderchen (Z^gaena), Glasflügler (oe- 
Jid) , Fenßerfalter {T^X^'^)» Schwärmer • rSpÄ/'/wr), 
Spinner {Bombyx)f Lanzetflügler {Hepiolus) , Eulen 
{y^octud)f Sicheiflügler (Platypterix) ^ Spanner {Gto* 
mttra)^ Zünsler (Pyrahs), Wickler ( Tbr/rix), Mot- 
ten {Tinea) j Federmotten {Alucita). Mit Recht ver- 
>\rirft Hr. IVI. für Anfänger die künßlicheXlafßfica- 
tion von OchJ^nheimer und Treitfehhe» Rec hält 
aber auch die hier gegebene Eintheilung in 15 Oe- 
fchlechtern noch für. zu v^reitlftuftig zu diefem Behufe. 
Was foll ein angehender Sammler denken, der feine 
Sfhmelterllnge nach diefem Handbnche ordnen will, 
wenn er im erßen Ce/iu« Papiliö ^iZ% Arten ^ im 


fünften Thyrü nur Eine findet? Befler wurde h 
für den erßeri Unterricht in den Lepidopteren feyn, 
der Lsinne - Borhhaufenfehen Eintheilung zu folgen, 
und die fämmtlichen Falter erß in 3 ClatTen: Tag-, 
Abend- und Nacht- Vögel zu theilen, die letzten aber wis- 
der in 7 Unterabtheilungen, in Spinner,. Eulen, Span- 
ner, Zünsler, Wickler, Motten und Federmotten, za 
zerlegen,« da fie die einfachße und leichleße iß, wenn 
ße auch nicht auf Vollkommenheit Anfpruch machen 
kann. 

Von den befchriebenen • Arten fagt der Vf., dafs 
man keine der bekannteren vermißen werde. Be- 
kannt iß aber ein fehr relativer Begriff. Manche Ar« 
ten ßnd in den Rheingegenden fehr bekannt, welche 
in Sachfen mangeln, und fo unrgekehrt« So fehlen 
unter den Spinnern Erminea, TTorva, CucuUme, 
Crijeola und namentlich Matronula , welc^ letzte 
in des Rec. Gegend häufiger als anderwärts vorkoramen 
mufs, da er ße meiß bey allen jungen Sammleni 
fand. Uebrigens iß Rec. weit entfernt , hierüber Un. 
jn. *einen Vorwurf zu machen. Bin Handbuch kann 
nnr ünvollßändig feyn, und nicht alle Arten enlhal- 
ten. Sehr begreiflicher Weife liefs nun der Vf. zn« 
nMchß diejenigen Arten fehlen, welche feiner Gegend 
mangeln. - Daraus -wird aber auch erklärbar, warom 
ein folches Handbuch nicht für alle Länder gleich 
zweckmäfsig' abgefafst feyn, kanir. — Die Befchrei- 
bnngeti find zwar kurz,, aber kenntlich. Von Pap. 
Ino S. 55 darf es nicht heifsen : „Hinterflügel an der 
Wurzel roflgelb*', fondern: die Untär feite der Hin- 
terflügel u. f. w. Durch *did Beifügung der deut* 
fchen Namen hat- Hr« M, viel Raum verfchwendet. 
Wer da- weifs, wie verfchiedene. Nameq eiU' und 
derfelbe Falter in verfchiedenen Gegenden führt, wird 
diefs um fo mehr mifsbilligen. So w^ilrd Pcdalirius 
Segelv-ogel oder Schwalbenfchwanz genannt, JUachaon 
Fengel- oder Möhren -Falter, während in des Rec. 
Gegend der erße unter dem Namen Segelvogel , der 
letzte als Schwalbenfchwanz' bekannt iß. Auch wird 
fonderbar Dispar durch Ungleichfpinner gegeben. — 
An dem angehängten Regißer iß daflelbe auszufelzen; 
was bereits bey No. 1 getadelt worden iß. * 

Die beygefügten Abbildungen in Steindruck find 
fehr nett ixni. fauber, und haben vermuthlich Hn. 
M. zur. Herausgabe von No. 1 veranlafst. Dafs die 
Schmetterlinge zur Erfparung des Raums oft etwu 
verkleinert dargeßellt worden, iß nicht zu mifsbilli- 
gen ] nur foUte diefs verhältnifsmälsig; gefchehen itj^ 
nicht aber ivie auf der eilften Tafel ^ w^o Nepiolui 
Syhjinut dem Bomlyx Fagi an GröTse gleichkomait 
Auch auf dem Titelkupfer iß Noetua Fraxini klei* 
ner abgebildet, als Sphinx Nerii, da doch beide im 
Werke felbß zu 20 l^inien angegeben werden, und 
die Raumerfpamils hier nicht in Betrachtung gezogen 
werden ^kann. « An Pruckfehlern find za berichtigen 
auf dem Titelkupfer Unterfchrift P/umiT^raria 1. Plu- 
mifiäria. S. löl Tibiae l. Tiliae. S. 157 Inuhal 
Jrinuba»^ Auch Und Pyralie FarinaliM und Poianuh 
galif in dar Numer der Abbildung mit einander ve^ 
wcchfelt. . R. D. N. 
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Näüstxdt a. d. O., l, Wagner: Predigten^ gröfs- 
tentheils nach 'den apoHolifchen Perikopen des 
Weimarifchen Erangelienbuchs nebft einigen 
Amtsreden. Herausgegeben von M. Johann 
Friedrich Wilhelm öettely Archidiakonus in 
Saalfeld. 1830. XII u. 386 S. 8. <1 Thlr. 12 gr.) 

Dem .Vf« fcheint fein Amt wahrhaftig am Herzen 
zu liegen^ und er verfichert in der Vorrede^ jede 
Predigt fey ihm CewÜTensfache und ein heiliger Auf^ 
tragj diele^ feine Vortrage feyeth in den fchönfien 
Stunden feines Lebens und nicht ohne frommen Auf- 
blick nach Oben empfangen und gebofen worden^ 
und Gemüthlichkeit fey das nähere Ziel gewefen, das 
er zunächß zu erreichen gefucht habe. Er wünfcht, 
ober feine Predigtweife das Urtheil SachverAändiger 
zu ramehmeiiy geßeht alber auch felbft, dafs er ßch' 
no<^ von dem Ideal einer chciftlichen Predigt > wie 
es vor feiner Seele ftehe^ entfernt fühle. Darum hofil 
auch Rec. bey dem Vf. auf eine freundliche Aufnah- 
me der Erinnerungen, welche er bey diefen Predig- 
ten zu machen für nöthig findet. 

Rec. bekennt nähilich, dafs ein pflichtmäfsiger 
Eifer für die Sache der Religion^ ein BeAreben^ er- 
baulich zu predigen, und theils die Wahrheiten der 
Religion durch lichtvolle Darftellung den Zuhörern 
2u verdeutlichen und anfchaulich zu machen, theils 
in ihnen eine feAe religiöfe Uöberzeugung zu begrün- 
den, und fromme Gefühle, Cefinnungen und Ent- 
fchliefsungen zu ^ivecken und zu verAärken ~- in dia- 
ievi Predigten Achtbar iA. Daher er auch gern glaubt^ 
da/s, ivenn der Vf. eine gewifle äufserliche Beredfam- 
keii befitzt, die Predigten deflelben, wie er felbA in 
der Vorrede bemerkt^ nicht ohne Eindruck auf die 
Zuhörer verhallen.- — Dennoch- find Rec« manche 
Mängel und Bedenklichkeiten aufgeAofsen. ZuerA 
fcheihl es wohl nicht zu verkennen, dafs der Vf. 
nicht immer richtig disponirt. ^ So iA z. B. der Haupt- . 
laiz der ertfen Predigt zu allgemein ausgedrückt. Er 
redet am Ernte- iind Siegs -FeAe vom ChriAendanke 
für Gottes - Caben.^ und zahlt im erAen Theile als 
Gottes -Gaben die Gaben der Ernte, des Friedens und 
des Glaubens auf; als ob es nicht noch andere Cot- 
tasgaben gäbe. Auch liegt -es nicht im^ Hauptfatze, 
dafs diefe Gottesgaben in einem befoniieren Theile 
aufgezählt werden müflen. Und wenn im zweyten 
Theile von dem Danl^p felbA gehandelt wird , fo ift 
es ofisnbarer V^erAofs gegen die Regeln der Logik^ 
wenn der Vf. diefen Theil fo disponirt: wir wollen 
unferen ChriAendank darbringen im Gefühle der De- 
muth — diefes Gefühl in Verbindung mit dem Ge- 
danken an Gottes Gröfse und Liebe veranlalTe uns 
heute zweytens, Preis und Lob Gott feierlich darzu- 
bringen- *^ drittens: fromhie Gelübde feyen unfer 
Qiriftendank. ' — In der zweyten Predigt über Ephef. 
4, 22—28 iA der Hauptfatz fo ausgedrückt: Wie 
könnte fiuch in unferen Tagen uns, das Werk- Ältli- 
cher Befferung gelingen? Die Antwort iA mit Rück- 
ficht auf den Text: wenn wir 1) wahr in Wort und 
That^ 2) rerlohnlich im Umgange mit Anderen, 3) un* 


tadelhaft in iinferem Verhal^n ^ 4) thätig in unferem 
Berufskreife wären. Dem Hauntfatze nach erwartet 
man eine Anleitung zur Ältlichen Befferung, eine 
Nachweifnng von Hülfsmilteln — dagegen redet der 
Vf. ih der Ausführung davon, was zur Tugend und 
Ältlichen Vollkommenheit gehört. Auch iA mit dem 
dritten Theile faft/daffelbe gefagt, was im Thema ge- 
Xagt. wir4. Denn wenn wir unladelhaft in unferem 
Verhalten find, fo iA uns das Werk der Atliichen 
Befferung grofsentheils gelungen. — In der drillen 
Predigt am Schluffe des Kirchenjahres über Philipp. 
3, 17—21 will der Vf. feinen Zuhörern die Wahr- 
heit ans Herz legen, dafs der Schlufs des Kirchen- 
jahrs auflodere, unferen Wandel einen Wandel im 
Himmel feyn zu laffen. Im erAen Theile Aellt er 
die Gründe für diefe Wahrheil auf: die Zeit iA Auch- 
tig — der VerluA. unferer Tage unerfelzlich — das 
Grab uns näher gerückt. Im zweyten Theile will er 
zeigen, wie danach unfer Verhallen Ach beAimmen 
muffe — , wir muffen , fagt er, den Entfchlufs faffen, 
den Glauben unferen Stab, SiuUchkeit unferen 
Schmuck und Hoff*nung unferen Anker feyn zu laf- 
fen. Die angeführten Gründe And wohl *uch" zu je- 
der anderen Zeit, und nicht blofs am Schluffe des 
Kirchenjahres, gültig. Auch Aehl man Ach vergeblich 
nach einer Erklärung des fVandeU im Himmel um. 
,— Die Huldigungspredigt handelt von ien Gefühlen 
^hriAlicher Unterlh&nen an dem Ende eines wichli- 
gert Kirchenjahres. Sie And: das Gefühl menfchlicher 
Ohnmacht — der ErreLluMg — des Dankes gfegen 
Gott — des Gehorfams gegen dtn neuen FürAen — 
des Vertrauens auf fernere Golleshülfe und — iQ% 
frommen Gebets für FürAen und LJnterlhanen. -*. 
Gehorfam und Gebet And wohl nicht als blofse Ge- 
fühle zu betrachten. Auch dürfen wir es ja nicht 
bey frommen Gf/itA/^n bewenden laffen. 

Angefprochen haben Rec. indefs manche Vorträge. 
Dahin gehören z. B. die beiden erAen OAerpred igten. 
In dem Hauptfatze der drillen nennt der Verf. da» 
VVort: der Ilerr iA aufer Aanden , ein Friedenswort. 
Aber die Urfache diefer Benennung iA in d^r Aus- 
führung nicht zu finden. Die Predigt am Himmel- 
fahrtsfeAe (gehalten vor der Landesherrfchaft) über 
das FeAevangelium berührt die Begebenheit des FeÄes 
fehr wenig, und handelt von unferer freudenreichen Ge- 
genwart und hoffnungsvollen Zukunft. Unfere Gegen- 
wart, fagt der Vf., iA freudenreich; denn in unferer Stadt- 
iA der FürA, den wir lieben — in unferer Kirche iA 
der Herr, dem wir gehorchen (der FürA) —'heute 
iA der Tag, wo unfere Huldigung frommes Gebet 
für ihn wird. Unfere Zukunft iA hoffnungsvoll; 
denn- wir vertrauen dem GeiAe unferes Fürften,"denn 
er iA 1) gebildet, 2) fein Herz iA gefühlvoll,. 3) ver- 
geffet nicht, z^ vertrauen dem Herrn, der unferes 
AngeAcbts Hülfe und TroA iA. Rec. Aeht nicht ein, 
warum der Vf. — da, die Predigt keine Huldigungs- 
predigt war, — die Bedeutung des chriAlichen FeAes 
ganz bey Seite liegen iiefs, und nur ein bürgerliches . 
FeA daraus machte, als ob nicht auch, wenn die 
chriAliche Feier vor Augen behalten wurde , die hohe 
Uerrfchdft hätte erbauet und befriedigt werden kön- 
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nen. Auch die Furßtn muflan wünfehen, im T«m- 
pel chriftlich erbauet ^zu werden , und jede unnütze 
und über&üfTige Erwähnung ihrer Perfonlichkeiten und 
Vorzüge mifsbilligen, fo, wie es fie unmöglich tnfpre- ' 
chen kann, wenn fie in Gebeten, wie in denen des 
Vfs. , gnädigfi tuid allergnädigß genannt werden. 

S^liefsüch mufs Rec. in Anfehung der von dem 
Vf * hier mikgetheilten Honxilieen bemerken , dafs es 
nicht genüg ift, darin klar und deutlich zu reden, 
und die einzelnen Verfe und Momente des Textes 
nach der Reihe zu erkljEren und anzuwenden. Zu 
einer guten Homilie gehört, dafi der Text unter ei- 
nen Häuptgefichtspunct gebracht, diefer in feine 
Theile zerlegt und die Theile durch den Text erklärt 
* werden. Dann werden auch Homilieen behaltl^ar für 
das Gedächtnifs und eindringlich für das Herz vvrer- 
den. Gewiffermafsen hat der VT. auch diefes^in der 
Predigt am 5omit. Oculi 1830 befolgt; aber er hat 
fich einen zu langen Text (Marc. 14, 43 — 72) ge- 
wählt, um ihn gehörig zergliedern und erbaulich' 
machen zu können. 

Möge Hr. Oe. diefe Erinnerungen freundlich 
aufnehmen, und bey. feinem religiölen Sinne und 
Eifer für fein heiliges Amt, fowie^bey feinen Anlas- 
sen, faFsliph und eindringlich zu predigen, forgfäUi-^ 
ger in der Wahl feiner Hauptfälze und in der An- 
ordnung der Theile feiner Predigteii feyrt, um feinen 
Vorträgen eine gröfsere Vollkommenheit zu verfchaf- 

fen! '/• 4. 5. 

• 

Glooait, b. Heymann: Die fVnhe des Chrifien 
zum geißigen Leben , oder * Erweckungen zur 
Tugend der Frömmigkeit für alle, die im. Geilte 
/ und in der Wahrheit beten wollen. Mit fürft* 
lieh - bischöflicher Genehmigung. Von J. Amlerf 
Pfarrer an der Sandkirche zu Breslau. ' Mit ei- 
nem' Titelkupfer. 1830. 192 S. 12. (14 gr.) 

Diefe Schrift ill in einer correcten, fafslichen und' 
kräftigen Sprache abgefafst, und enthält ganz, was 
•der Titel verTprichl. Der würdige Verf., welcher 
zu den aufgeklärteren Geilllichen in der römifc^ien 
Kirche gehört, hat auf die wichtigften Verhältnifie 
des menfchlichen Lebens, nach dem Geifte der Kir- 
chenreligion, die genaueße Rückficht genommen, fo, 
. dafs jfeder, dem es ernAlich darum zu thun ift, mit 
Golt zu leben," und der ihm feine Tage weihen will> 
in diefer $chrift genügende. Erweckungen dazu findet. 
Die aufgenommenen Materien haben praklifches In- 
te'relTo, alle wecken den religiöfen Sinn im Menfchen, 
und befördern die häusliche Erbauung. Man findet 
daneben keine Spuren von polemifchen Anfichten. 
Den mehrcßen diefer Selbfibeobachtungei} und Gebeten > 
find Bibelftellen vorangefetzt, aus deren Inhalt wahr- 
fcheinlich der Stoff zu den Andachtsübungen ge- 
nommen ift. So heifst es S. 34: „Worte der Er- 
weckung bey der heil. Communion. Das Verwesli- 
che mufs die Unverweslichkeit und das Sterbliche mufs 
die Unfterblichkeit anziehen. 1 Cotf. 15, 53.'' „Gott! 
du willft, dafs wir Eins mit dir werden. Der Geift 
foll allein in dir und^ mit dir leben, dif bift feine 
Starke, biftfein Lesben, Siehe, im Glauben und in 


der Liebe fühlen 'wir' uns ta dein Vatetherz huitezo- 
gen,* und mit allem vertraut^ was uns froh in der 
Hoffnung machen kann. Ja^ wer würdig ifst ron 
die fem Brode, und trinkt aus diefem Kelche, der 
bleibt xnit dir vereint/' Indem der Apofiel Paolus 
mit jenen Wx)rten nichts Ahderes fageh wollte, ab: 
diefer fterbli^he und vermodernde Körper , mufs in 
einen uhfierbjlichen und nicht zerftörbaren Korper rer- 
wandelt werden, fo foUte hier ein anderer bibiilchet 
Sprut^h aufgeführt feyn. S. 37: „Auch wir haben deine 
Hülfe nöthig, foll unfere Redlichkeit fiefiand haben, nnd 
Unfere Gefitiung fich vervollkommnen.'' Das Wort Ge- 
fittung ift als ein Provinzialismus zu betrachten, wofür 
richtiger das Hauptwort Sittlichkeit gebraucht wird. 5. 
42« In der fehr anziehenden Betrachtung über die Feier 
des heil. Abendmahls ift die Dankhuldigung gegen Je- 
fum für diefe fegensvoUe und ewig merkwürdige Stif« 
tung ausgelailen. S. 50. ,;Erbanne dich meiner. £rbir- 
mnng aller Menfchen!''^ Das letzte foll wohl, indem 
kein Zeitwort dabey fteht, heifsen : „Erbarme dich aller 
Menfchen !" St. 52 und 56 zeigt der Anfang des Gebets, 
dfits Hr. ji, feine Gedanken in einem hohen Grade wl 
Hührung des Herzens ausgedrückt habe. S. 173. Aof* 
munterung zur Arbeitfamkeit. Diefer .Betrachtung ill 
eiri ganz voirzüglichcr \yerth znzufchreiben ; fie enthilt 
Alles, was den Entlchlufs und den Trieb zu nützlicher 
Thätigkeit erzeugen und beleben kann ; doch feilte die • 
Eunächft vorhergehende Betrachtung« „Fromme Gedan- 
ken am Grabe,^' zuletzt folgen. S. 34 Tadi und S. 35 
Brodt find wohl Druckfehler. Aufserdem finden wir 
4*j]gende Betrachtungen: Gedanken am Morgen. Allg^ 
meines Gebet. Morg^ngebet in widrigen SegebnÜTen | 
(EreignilTen). Am Morgen in den Jahren der Jugend. 
Zur Morgen- Andacht. Ausdruck frommer Gefinnnng 
während der Mefle. Am Tage der .AusJTöhnnng mit 
öott. Bey der Gottesverehrung an Nachmitti^gen. Denk« 
fprüche alter und neuer 21eit in tinbefchäftigfen Stunden. 
Zum Andenken an Jefum, den. Erlöfer» An den Tagca 
des Advents« Die Geburt des- Herrn. Am Tage derCe- 
felzeffüUui^g. Gedanken bey Vergegenwirtigung der 
grolseri Wirkfamkeit Jefu im Erdenteben. Per Gereckte 
ßirbl. . Das Ofterfeß. Am Himmelfahrtsfefte. Am Pfinjli 
fefte. Am«Fefte der heil. Dreyeinigkeit. Am FrohnleicK- 
namsfefte« Zur Verehrung der feligften Maria. An der 
Geburtsfeier Marias u. f. w. Am Fefte aller HeiligeO' 
Am Tage aller Seelen; Am Fefte der Apofiel Petrus nnd 
Paulus. Am Gedäohtnifstage der Kirichwvihe. An de» 
Bitt- Tagen. Am Emtefefte. Gebet im |ungfräuliciiea 
Stande. Gebet einer Hausfrau. Gebet einer Witlfxaa. 
Hinblick auf männliche Würde. Hinblick auf mann* 
lieh -fromme Ergebung. Hinblick auf mSnnlichen ki* 
fer. Das alte und neue Jahr. Am Ende des Tages. In 
den Stunden der Unzufriedenheit. A«i Krankenbette. 
Die Bufspfalmen ; aus dem He^räifchen überfetzt. Lite- 
nery zur Verehrung aller Heiligen. Gebet bey dem Krevzs 
des Erlofers. Gebet vor dem Bilde der heil.« Maria. 
Fromme Gedanken am #raBe. Aufmunterung znr Ar 
beitfarakeit. Lerne im Leben fterben. Man k^nn arm 
und doch glücklich feyh. Gott! lalle (lafs) mich das 
Heil Anden ! Die Befreundung mit dem HimmeL Da 
Gelübde. C. a. N« 
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STAATS^fVISSENSCHAFTEN. 

Neustadt a. d. O. , b. Wagner: Die deutfche pri- 
viUgirte Lehn- und Erb ' Arijiokratie y vernunft- 
mäfsig und gefchiohtlicli gewürdigt für gebildete 
Deulfche aller Claffen von Dr. Johann Chrißian 
Fleifchhauer. 1831. XVI u. 383 S, 8. (2 Thir.) 

L/ie^ zumal feit der franzofifchen Revolution fo oft 
erörterte Friage über den Adel^ die Zweckmäfsigkeit 
feiner Fortdauer oder Aufhebung^ wird hier nochmals 
einer ausführlichen Unterfuchung unterworfen^ und 
der Vf.| wohl einfehend^ da(s das Interefle feiner Ar« 
beit von der Neuheit der gegebenen .Gründe und der 
entwickelten Aikfichten abhänge , giebt. uns die Ro« 
fultate feiner Forfchnngen, als mühfelig errungen 
und bisher unerhört, verfpricht lieh auch von ihnen 
einen entfcheidenden Erfolg für die gute, nämlich 
fejne Sache. Daher die Zueignung an die ,, Herr/eher 
DeutfcManJs/^ daher fernem das, an das ganze rubli- 
cura (S. XV) gerichtete Verfprechen :. „ob und welche 
Umgebungen derfelben die Exemplare zu ihnen (den 
FürlUn) werden gelangen laflen, und. wie fiodafelbft 
aufgenommen werden, ,wird zu . feiner Zeit der Ver- 
fa/Ter gewÜTenhaft berichten;.*^ ein Verfprechen, wel- 
ches die Herrfcher Deutfchlands mit der Publicität be- 
droht, wenn (ie den durch die Zueignung ausgofpro- 
chenen Antrag nicht erfüllen feilten, und hiemit an 
OeUert's Bettler mit dem blofsen Degen erinnert« 
VVirklich finden lieh denn auch hier ganz neue An«* 
flehten,- car/77zV}a non prius auditä, welche eine nähere 
Berückfichligung um fo mehr verdienen, da fie nicht 
^irginihus paerisqui , föndern den erhabenen Vätern 
des gefam^iten deutfchen Vaterlandes zugedacht lind, 
und eine durchfchlagende Wirkung bezwecken. 

Der Vf. bekämpft die Stellung und das Forlbe- 
ßehen des Adels vorzüglich auf gefchichtlichem Wege. 
Nach einer fogenannten philofophifch-politifchen Ein- 
leitung ^^ welche die bekannten Argumente gegen den 
Adel und Allegate aus Mant und der Bibel zufam* 
niengellcllt enthält > die Theorie von Privilegien nach 
Runde und Danz zurückruft, und deren Nachtheile 
dtirlegt, läfst er in neun Capiteln feine Gefchichte 
des Urfprungs der Lehen, des Urfprungs und der 
Wmehrung der Steuern, des Fauftrechts, des darin. 
liegenden Urfprungs der mehreren Bauernbeläftigun- 
S^n, auch des öeleits und der Zölle in Deutfchland, 
Jcs Palriciats. in den mehrften deutfchen, fonftigen 
Reichs- und einigen Territorial -Städten, der Leib- 
^igenfchaft in Deutfchland, des Johanniter- Ordens, 
J. A. L. Z. 1831. Vierter Band. 


des deutfcben Ordens, der* ehemaligen deutfchen un* 
mittelbaren und einiget' mittelbai:er Erz- und Dom- 
Stifte, endlich der landftändifchen Ritterfchaft in den 
einzelnen Territorien folgen. Ein jedes diefer Caoi- 
tel bezweckt, alle böfen Folgen, welche irgend in Be* 
Ziehung, auf die einzeln behandelten Oegenftände üch 
ergeben haben mögen, dem Adel beyzume/Ten, und fo 
nach jedem Abfchnitte, als deiFän Nutzanwendung, 
das Catonifche delenda eft einzufchärfen, und zwar in 
fortgefetztem crefcendo , indem bey federn folgenden 
das Ergebnifs der vorhergehenden Capitel, gleich ei- 
nem zunehmenden Ritornell^ zurückgerufen und zu 
hellerer Aneignung ruminirt wird. Da nun aber die 
Vorfchläge des Vfs. nicht dahin gehen, den jetzigen 
Befitz alter Orundverleihungen als urfprünglich feh- 
lerhaft (t^icioj) anzufechten, noch aucn, we*geh feit 
Jahrhunderten eingeführter Steuern, Anfprüche an 
die jetzt lebenden Individuen des Adels zu begrün- 
den; da das Patriciat feine politifche Stellung längft 
^ingebüfst hat; die Leibeigenfchaft gröfstentheits auf- 
gehoben i(l; der Johanniter - und der, deutiche Orden, 
als Inftitnt für das gefammto deutfche Reich und zur 
Verforgung des "deutfchen Adels, feit einem Viertel 
Säculum nicht mehr beliehen; die Stifter ebe'n fo 
lange bereits der Vergangenheit angehören, und dann 
die Sünden der Väter an den Kindern nicht mehr ins 
taufendfte Glied geahndet zu werden pflegen: fo'wird 
eine nähere Angabe der Ausführung in den einzelnen 
Capiteln hier übergangen werden muflen. Nur fchei- 
uen verfchiedene d^ aufgeßeliten Behauptungen eini- 
ger Erwägung zu bedürfen^ für den Fall, dafs fie in 
gefchichtlicher Hinficht, und nicht blofs als Deductio- 
nen in Sachen wider d^n Adel , gelefen werden follten. 
Das Ifte Capitel lehrt, die beneficia Francorunt 
und, nach dem Vorgänge der Franken, auch die, auf 
gleiche Weife bey den übrigen Völkern Deutfchlands 
Halt der Befoldung eingegebenen .Landgüter hätten 
das Gemein- Grundvermögen' der Nation ausgemacht* 
dadurch, dafs dieCe Beneficien in. Lehne verwandelt, 
aus, zu lebenswierigem Genufs ausgethanen Gütern 
erbliche Befitzungen geworden wären, und die Inhaber 
fith der Dienftpflicht «nlzogen hätten, fey diefer grofse 
Nationalfchatz dem Volke verloren gegangen, und 
der Vorwurf, diefes Gemeingut fich angeeignet zu 
haben, lalle allein auf dem Adel, welcher daher die 
Benennung „uon und zu^^ fich beygelegt habe. Den 
Beweis, dafs die gedachte Maffe von Grundeigenlhum 
wirkliches Nationalvermögen oder Staatsgut im jetzi- 
gen Wortverßande, nicht aber zum Königsantheilo 
der erobernden Franken u. f. v^. gehörig gew^Ibn, 
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worüber det König alfo freyer hStte verfügen können, 
ift der Vf. fchuldig geblieben, und man vermag nicht 
abzufehen, wie hier mit gbfchichtlicher Begründung 
den Adel ein Vorwurf IrefTen könne , der viel fpäter, 
als die Einführung erblicher Crundverleihungen, eben 
aus dem LebnsbefiUe und freyem Bigenthum, fofern 
folches zu einer rittermäfsigen Lebenaweife genügte, 
hervorgegangen Itl. Der Adel kcTnnte daher nicht 
^vohl an einem Erejgnifle Schuld habep , zu delTen 
Folgen feine Entßehung, und zwar nur zum Theile, 

rechnet werden nui^y und es ergiebt die langem 
4ä aus' Rari Lehnrecht beygebrachte Lifte der mit 
Jßene^cien beXoldeten Fürßendiener , dafs eine grofse 
Zahl derjenigen, in deren Händen -die Güter erblich 
^ewo^den find, nicht in die ClalTe des Adels fpäter 
^^Pgc^g^/ngen feyn können. Auch würde der Beweis, 
dafs fich die Vorfahren des nachmaligen Adels der 
DienApflicht- ^ vi^elche Bedingung des Güterbefitzes 
war, eigi&nmächtig entzogen haben, der Dienll nicht 
vielmehr, als ungenügend ödes gar impaflend gewor- 
den, ällmäblich abgekommen ift, hienächft noch bef- 
' ler,' wie mit einzelnen Beyfpielen gefchehen mag, 
.geführt, und zugleich xiargethän werden müflen, dafs 
hier nicht fürftliche Munificenz oder Schwäche vor- 
züglich wirkfam geworden fey. 

Das 2te Capitel handelt von der „ pflichtvergefte- 
uen Lehnmiliz, '^ welche die Nothwendigkeit ' der 
Steuern dunch' die Weigerung herbe jrge führt habe, 

Segen HuiTiteii und Tifrken fchuldige Dienße zu lei- 
en. Von einer folchen Weigerung weifs die Ge- 
fchichte,- fo viel fie Rec. kennt, nichts; wohl aber findet 
^h darin, dafs das Ueberge wicht, welches die Infan- 
terie über die geharnifchten Rifter errungen (Schwei- 
zer,. Lanzenknechle,' Janitfcharen), den Lehndienft ab- 
kommen liefs, und eine veränderte Bildung der Meere 
^ziüthig machte« X Und v^en« ferner behauptet wird, 
der Steuerfufs nach dem „gemeinen Pfennig'' fey auf 
Betrieb des Adels durch den nach Römermonaten er> 
fetzt worden, „-zu denen der Lehn-, und Erb -Adel 
Nichts beytrug:'' fo ift dagegen anzuführen, dafs, wo 
nicht in allen, doch in vielen deutfchen Ländern (z. B. 
dem Hannoverfchen , Braun fchweigifchen u. f. w.) der 
Adel, oder vielmehr die Rilterfchaft , (denn der Adel 
ciine Gutsbeiitz möchte kaum irgendwo BeTreyung 
ffiXiöSein haben,) eben zu den Römermonaten immer 
Vnd bis zur Aufhebung des Reichs verbau des, und 
zwar nach dem Fufse der gemeinen. Pfennigs, als 
dem herkömmlichen Grunde der Veranlagung jener 
Reichsßeuer, beygpßeuert hat« 

Die traurigen. Erfcheinungen des ' Faußrecbts^ 
worüber das 3te Capitel. fich verbreitet, gehen gröfs- 
lentheils vom Adel aus| allein die Gerechtigkeit hätt» 
erfodert, mehr, wie gefchehen, die Schuld herauszu- 
heben, welche in diefer, Beziehung der damaligen 
Verfaflnng und Regierung beygemeflen lyerden mufs» 
Nur der gänzlichef Verfall der Rechtspflege führte da- 
mals > eine noHiwendige F^lg^, zur Eigenmarht uncF 
diefe zur^Utifitte, iveil die Regierung fchlummerfe,, 
die Fürften des Reichs ihre Streitigkeiten mit GewalK^ 
thal und Verhöhnung kaiferlichen Anfehens ausmache 


ten, und Prälaten und StHdte denfelben Weg itngs- 

- zügelt und unbedenklich einfchlugen. 

Das 4te Capiiel piacht dem, in die Städte gezo- 
genen Adel alle die Hafidhingen der Selbftfvcht zum 
Vorwurfe , welche die vielen Kampfe der Bürger ge- 

^ gen das Patriciat erzeugt haben. Aber das Patriciat 
war nicht alter Orfe ri aus dem Adel gebildet, oft mit 
bürgerlichen Familien gemischt, oft ganz aus folcl^en 
zufammengefetzt)^ und immer iß es ungerecht, dem 

' Adelfiande beyzumeffen , was üch von }^er und 
ohne einige Beziehung auf den Adel bey herrfchen- 
den Corpo rationell gezeigt hat, und, fo .lange Mcn- 
fchen nach menfchlicher Unvollkommenheit handeln 
werden, fiets wieder ergeben wird, wenn längfl der 
Adel zu den Erfcheinungen der Vorzeit gehört. 

Im 5ten Capitel wird, die Einführung der Leibci- 
genfchaft und die Entfiehung der mehreren .ßelaiii- 
gungen des Bauernftandes dem Adel zur Lafi-gefcfarie- 
ben. Schon der Umßand, dafs diefe ßeläftigungen 
bey den HinterfalTen^ aller Gutsherrn, der* Fui ften, der 
Geiftlichkeit, des Adels* und ^es Bürgerfiandes in 
gleichem Verhältnifs Statt. gefunden haben, Xowie dafs 
die Behauptung , die dem Cammergute oder dtm 
Krummßabe pflichtigen Bauern wären befler dafan ge- 
Ivefen, ungegründet ift, und dafs diefelben, bey gleicher 
Verpflichtung, nur in diefen Be:^iehungen hin und 
'wieder mehr Schonung erfahren 'haben mögen, zeigt^ 
was von jener Befchuldigung gehalten werden kann. 
Die älteren Landtagsve^handlungen mehrerer Länder 
ergehen, dafs die Stände den Cammerbaüer ^egen 
Bedrückungen durch. Dienfterfchwerung in Schulz 
genommen, und anderen Theils eine ftrengere Dient- 
berechtigung crß dann Ach angemafst haben, als die 
Anfoderungen der fürftlichen AmtsverwaUer die R^ 
gel dafür, eingeführt hatten. Was fich während des 
Faußrechts durch freywillige Unterwerfung einen 
Schttt;^ fucheti und einem Herrn unterwerfen wollte, 
konnte djefen Zweck auch Uih fo ßcherer bey dem 
Fürften und der Prälatur' erreichen, als gewöhnlich 
* jene die Mächtigeren , diefe die Einflufsreicheren 
waren. Ob aber die Ungerechtigkeit des Urfprungs 
der bäuerlichen fieläftigungen gegenwärtig einen Grund 
abgeben könne, bey Jetziger Ablöfung derfelfaen den 
Pflichtigen mehrere Schonung angedeihen zu lafleR) 
wie der Vf. andeutet, ift eine dem Gegenftande des 
Werks völlig fremde Frage, deren -Löfung um (o 
fchwieriger fallen mufs, als eben die Rechtswidrig* 
keil des Urfprungs,. Und dafs eine lange- Reihe ^p^ 
Generationen hindurch foxigefetzte Vererbungen, Ver- 
äußerungen u. f. w., unter dem Schutze bcdandener 
Gefetze, Rechte nicht begründet haben könnten, zu- 
vor erwiefen werden müfste. Eine Bemerkung, wel- 
che fich übrigens bIo(s auf die Rechtsfrage, nicht auf 
diejenigen Rückfichten der Billigkeit Beziehen Toll) 
welche die Umftände in ^einzelnen Fällen an die Hand 
geben dürften. Wie folgerecht der Vf. in feiner Be- 
fchuldigung des Adels verfährt, mag nachflehen Je 
Stelle (S. 198) zeigen: „Unter allen Urfac'hen, welche 
rfas Joch der Leibe ig« nfchaft im -Verlaufe der Zeiten 
erleichterten, und hie und da gaft^ zerbrachen, kann 
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der Lehnadel «nein nicht mit aufgeführt werden; 
denn kein einziger der SchriftfteUer, Juriüen uqd 
Htftoriker^ die über i die Leibeigenfchaft fchrieben, 
nicht einmal ans feiner eigenen CialTe^ gedenkt feiner 
in diefer Hinficht mit einer Sylbe." ^ 

Die Capitjsl 6 und 7 machen es dem Adel zum 
Verbrechen^ dafs er fich allmählich in den ausfchliefs- 
lichen Genub der Cüt^ des Johanniter- und des 
. deutfchen< Ordens zu fetzen gewufst habe^ übergehen 
aber den entfcheidend^n Umßand^ dafs die> während 
der Kreuzzüge übliche Weife^ den Krieg zu führen^ 
eben das Ritterlhum ausgebildet und* alfo veranlafst 
bat, er/l dafs die Mitglieder der gedachten Orden, 
wefs Standes fie gewefen feyn mögen ^ in deii Ritter- 
ßand übergingen, und dann, dafs bey Annahme neuer 
Mitglieder in zunehmendem Verhältnifle auf ritter- 
mäfsige Geburt gefehen ward.' Der Begriff von einer, 
zum Vorwurfe gereichenden Uliirpation des' Adels 
fällt alfo hier eben fowohl hinweg, als es ungerecht 
wäre, die Abweichung diefer Ordensinfiitule van ihrer 
nrfprünglichen Beßimmung dem Adel zum Verbre- 
chen zu n^achen»» da jede Einrichtung mit der Zeit 
ausartet, beide Orden aber auch in dem zeitgemäfsen 
Kampfe gegen die Ungläubigen, Sarazenen und Preuf- 
fen. u. f. w. eine veränderte BeAimmung und zwar 
unter Genehmigung ihres Oberhau jites , des Pa^ßos, 
welcher die Ordensßaiuten zu ändern befugt war, er- 
halten hatten« Nach den Begriffen jener leiten, und^ 
nur diefe, nicht aber die jetzigen Anßchten, können 
einUrtheil übei^ damalige Handlungen begründen, ift 
alfo keinesweges „die fchreyendße Ungerechtigkeit an 
der ganzen Stiftung, an den Urhebern, derfelben, an 
ihren Wohlthatcrn und an den Bewjohnern aller Län- 
der und Rcriche Europas'^ (S. 215) dadurch begangen, 
dafs nur Männer vom Adelßande in diefe Orden auf» 
genommen worden find. Ueberdicfs haben die Güter 
diefer Stiftungen , . wenigßens im gröfsten Theile 
Dentfchlands, längß andere Liebhaber gefunden,, und 
fo foUte man billig das : livor poß jata quiefcit, auch 
bier -gelten, lafTen. Ab^r freylich wäre, wenn der 
Vf. diefe Regel hätte gelten lallen , das ganze Buch 
wahrfcfaeinlichi nicht gefchrieben wbrdenl 

Das dte Capitel enthält nicht fowöhl eine wirl^« 
liehe Gefchichte der ritterfchaftlichen Feudalßände,. 
als eine grofse Anzahl an einander gereiheter ^Aus- 
züge aus Schriftßellem I welche theils an fich geeig- 
net, theils durch eingefchobene Zufätze, welche dann^ 
vrie von tlen angeführten Auloritäten herrührend, mit 
('^) bezeichnet gegeben worden (z. B. S. 33&), dar 
zu eingerichtet \6nd| 2u Klagepuxlcteu gegen den 
Adel zu dienen/ Diefes» führt denn auf manche neua 
Refultate. So foU nach S. 333 die Lehn- und Erb- 
Arißokratie durchgefetzt haben, „fich zu unernannten 
Be vollmächligten , zur unberufenen Sacbführerin , zur 
nnerwählten Repräfentantin ^ller übrigen Landesbe« 
wohner eigenmächtig aufzuwerfen oder vielmehr auf^ ' 
zuzwingen^u. f. w/' Die Feudalßände werden hiera 
auf als negotiorum geßores dargeßellt, um aus Hell-' 
feldii jurüprudkntia forenjis anzuführen , dafs die^ 
Veruntreuung veirklicher, Beauftragten (wie vielmehr 


alfo' aufgedrungener Gefchäflsfuhrer) mit der Infamift 
beftrafk wurde. Bisher glaubte man mit EicJikorn 
(D. Staats- und Rechtsgelch. IlL S- 424 fgg.)f dafs 
die Landfiände früher als eine Verbindung dazu her- 
kömmlich Berechtigter und keine^weges in Vollmacht 

" der anderen Staatsbürger gehandelt hätten^ dafs der 
Begriff einer Vertretung de A . neueren Zeiten angehöre, 
es alfo vormals Niemand eingefallen fey, noch habe 
einfallen können, nach dem Auftrage zur Repräfen- 

. talion zu fragen. Wie erbaulich und belehrend 
müfsle aber eine Weltgefchichte feyn, die ein Todten- 
oder das allgemeine Welt-Gericht hielte, und den Stab 
über Längßentfchlafene bräche^ rückwirkend nach 
den fiaatsrechtlichen Grundfätzen, welche allererft feit 
der amerikanifchen und der franzöfifchen Revolution 
ins Leben getreten ^nd ! 

Im loten Capitel finden wir endlich Jle Nutz- 
anwendung der vorhergefchickten Ausführungen, und 
können dem Vf. beyflimmen , wenn er fagl: „es 
wäre leicht, noch manches Capitel der Art hinzuzufügen.** 
Er findet feine Aufgabe gelöft, und beftimmt ^e dahin, 
„1) die Vernunft t und Rechts-, ja Moral r «»^ ^^ 
ligions- Widrigkeit einer erblich - privilegirlen Claffe 
unter Staatsbürgern (in der Einleitung n priorr, aus 
der Vernunft felbfl), 2) ihre cmpirifche Schädlichkeit, 

. was Deutfchland anbetrifft , ( in den neun Capiteln 
a poßeriorif aus der Gefchichte und ErfahrungV* 
darzuthun« Er glaubt erwiefen zu haben, „dafs das 
Inßitut einer erblich - privilegirten Staatsbürger- Claffe 
ein wahres Landesübel, ein wirkliches Staalsgebrechen, 
einte ausgemachte Ungerechtigkeit war und iß, und 
folglich auch gefetzlich aufgehoben werden .mufs, '^ 
und gründet hierauf die Anträge, dafs. 1) bay Be- 
fetzung jedes Poßens im Staate hinfort nicht arißo- , 
kratifche Geburt^ fondern einzig die ezfoderliche und 
wiffenfch»ftliche Würdigkeit berückfichtigt werde ^ 

2) alle Titel, Wappen und Abzeichen, alle Höflich- 
keits • Formeln . die an dje alten Zeiten erinnern, 
häuptfächlich aber die Erkennung»-, Vereinigungs- 
und Zufammenhaltungs- Wörter ^{oofij zu oder fl«/i" 
bey. nahmhafter Stra^, verboten werden müfsten; 

3) der bisher ungetheilte, alleinige und ausfchliefs- 
liche Einflufs des Lehn- und Erb- Adels an den Höfen 

müfle dadurch gebrochen werden, dafs. alle deütfchen 
Regenten bey der Wahl zu ihren höheren Hofchargen, 
Jhrer Umgebung und Gefellfchaft nur Erziehung, 
moralifche und geißige Bildung, Sitte und Betragen 
berückfichtigen ; 4) für jetzt und auf einige -Zeit 
fammtlichen, der deütfchen I^ehn- und Erb-Arißo- 
kratie Angehörigen alle und jede Gefand tfchaften zu 
«fttziehen, um das Mittel zu befeitigen , wokfurdi 
diefe eng zufammenhaltenden FamilienkÖrperfchaften - 
ihr gemein fchaftliches Interelle wahrnehmen. 

^Lebten wir jetzt nach im vorigen Jahrhunderfj^ 
wären alle die Ereignifle und Veränderungen nicht 
eingetreten, welche die. Verhältnifle des deütfchen 
Adels nicht nur er/chüttert, fondern feine Vorrechte 
und die Grundlage' feines Dafeyns faß aufgelöß und 
ihm wenig mehr als einen geXelligen Vorrang getaffeit 
haben ^ welchen er weniger den Rekten ^ als der 
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Gewohnheit und «inge führten Sitte, verdankt : fo moch- 
ten die Anträge des Vfs. ernßlicher^Berückfichtlgung 
Tirürdig und nur noch zu entfcheiden feyn, in wie- 
fern die ftets an Etnflafs gewinnende Ge[dariflokra.tie 
nicht eines Gegengewichts in dem Geburtsadel zum 
Beilen der Staaten bedürfe« Allein wir befinden, uns 
feit mehr als 30 Jahren bereits auf dem Wege der Re- 
form > um die Vorrechte des Adels zeilgemäfs ^abzu-» 
Hellen , allmählich und mit der- Schonung, die der 
BefitzHand immer im aufserrevolutionären Zußande 
anfprechen darf. Die ausfchliefsenden Rechte ai^f 
Pfründen haben fad gänzlich, mit der Aufhebung 
diefer ietzten, ihr Ende gefunden^ die Befugtiifs, aliein 
Rittergüter zu erwarben, und hiedurch in die Reihe 
der Landftände zu treten t ^ iß in den wenigfien Län- 
dern Deutfchlands ein Vorrecht des Adels, vielmehr 
Jedem eröffnet, der Güter kaufen kann (z. B. in 
PreuITen, Hannover, Mecklenburg, Braunfchweig) ; -in 
Civil- und Militär -Dienfien finden lieh Bürgerlichej 
felbd zu den höchften Stellen, zugelaflen; und wenn 
der Adel bisher zu den Hofämtern allein gewählt iß, 
fo gründet fich diefes auf ein europäifches Herkom- 
men, das, wegen der Verbindung der Höfe' unter' 
einander/, nur durch die Sitte und allmählich abge- 
ftellt wefcien kann und wird. Bey der Wahl der 
Diplomaten hat man fich längß nicht auf den Adel 
befchränkt,. und wenn derfelbe vorzugsweife dazu be- 
rufen worden iß, folches nur für die Repräfentations- 
ftellen und unter Umßänden gethan, wo perfönliche 
Eigenfchaften und VerhältnilTe ^ ein (icherer Zugang^ 
zu den höheren Cirkeln der Gerellfchaft u. dgl. .be- 
fonders erfodert wurden. Erwägt man diefes, tor 
fcheini keine VeranlafTung mehr* vorhanden, zu [o 
gewaltfamen Mitteln zu fchreiten p wie , fie der Vf. 
anpreiß, und völlig hinreichend, den Rath zu befol- 
gen, welchen Rehberg Tfämmtl; Schriften, Bd. H. 
No. V; zuerß im J. 1803 erfchienen) ertheilt, näm- 
lich über die Stellung des Adels zu den übrigen 
Staatsbürgern u« X. w. zeitgemäfse Beßimhiungen zu 
troffen, ohne ihn eben aufzuheben, oder ihm gar pri-. 
vilegia odiofa zu ertheilen« 

Die vorliegende Schrift enthält nichts Neues , als 
den gerügten Gebrauch hißorifcher Quellen zu leiden- 
fchaftlichen Ausfällen, eine Parteyfchrift im Gewände 
gerchichtlicher Ausführur^, ermüdend dur.ch Wieder- 
holungen und erdrückt durch Auszüge aus anderen* 
Werken im Texte und in unzähligen Noten. Der. 
Druck iß gut, das Papier mittelmäfsig. 

V — w. 

TECHNOLOGIE, 

1) DRESBBif und LKTTzie, in der Arnoldifchen Bach*- 
handlung; Die Arteßfchen Brunnen. Ein Ver- 
fuch von Johann Auguß Blume ^ in Reibersdorf 
bey Zittau. 1831. 31 S. 8. (4 gr.) 

2) TüBiifOKir, b. Ofiander: Die Arteßfchen BtUn^ 
nen, ihre Befchaffenheit^ die Art ihrer Verfertir 


^ung und ihre Benutzung, mit allen dazu ge^ 
hörigen Inßrumenten und Majchinen zum Boh- 
ren, Ausfuttern und ßuten Einrichten diejtr 
Brunnen als Spring-, Lauf- und Pump -Brun- 
nen. Von Dr. /. Ij. M. Poppe, Hofralh u. f. w. 
Mit 4 Sleintafeln. Zweyte verbeflerle und ver- 
mehrte Adflage. 183i. VUIti. 73 S. kl. 8. (10^.) 

Die Artefirchen Brunnen verdienen in unfcrer gcld- 
armen Zeit fchon wegen ihrer Wohlfeilheit alle Be- 
rückfichtigung, fowie auch wegen der Leichtigkeit und 
Dauer der Anlage, welche erße es hauplfächlich mög- 
lieh macht , dieietben hie und da anzubringen, wo das 
Terrain die Anlage eines gegrabenen Brunnens kinm 
zulaflen würde. Es iß defswegen ein zeilgemäfses und 
zugleich zwcckmäfsiges Unternehmen, durch kleine, 
wohlfeile &hriften den Gegenßand für dasjenige Publi- 
cum zu erörtern, welches er zunächfl interellirt. Beidi 
oben genannte Schriftchen haben diefen Zweck. 

In No. 1 erörtert der Vf. in 6 Abfchnitten dit 
Fragen : Was iß unter dem Namen Artefifche Brun- 
nen zu verflehen P Wozu nützen die fogenann(en Ar- 
, tefifchen Bohr- oder Spring- Brunnen ? Wo kennen 
^ Artefifche Brunnen angelegt werde» ? Wie kann man 
fie zweckmäfsig anlegen? Wa hat man dcrgleichea? 
Was folgt. aus dem oben Vorgetragenen? Die Beant- 
wortung diefer Fragen iß in einem einfachen, deut- 
lichen Stil vorgetragen , und zeigt nach den vom Vf. 
felbß gemachten Erfahrungen den grofsen Nutzen be- 
fagter Brunnen, indem ein folcher, unter anderen, in 
1 J Tag wtohrt ward und 3 Thlr. 14 gr. koftele, 
wogegen eine Röhrenfahrt auf derfclben F'läche (Jas 
VVaffer war anders nicht zu erlangen) mit dem Ar- 
beitslohn nach dem Anfchlag des alten, erfahrenen 
Ilöhrenmeißers nicht weniger als 420 Thlr. und 36 
Tage Zeit gekoßet haben würde. Hiebey iß noch in 
Anrechnung zu bringen, . dafs der Aufwand für die 
hölzernen Röhren binnen ungefähr 40 Jahren wieder- 
gekehrt feyn würde. Für denjenigen, der folche 
Bohrverfuche felbfl unternehmen -wili, ^ empfiehlt der 
Vf. noch folgende Werke : Setbmann, vom Erd- und 
Berg.Bohrer, I.eipz. 1823, und Blume (de« Vfs.?) übtr 
mineralogifch-ökonomif<5he Unterfuchuti gen auf und 
in der Erde, Leipz. 1829. Zum Schlufs dürfen wir 
diefes Werkchen Jedem empfehlen, der ßch vorläufig 
mit der Sach^ bekannt' machen will. 

Was No. 2 betrifft, fo~ lieferten wir bereits ein» 
Kritik der^rßen Auflage (vgl. J. A. L. Z. 1831. N.88.), 
und würden diefer kaum mehr als ncfcli dem Titel ge- 
denken, hätten wir nicht bemerken müflen, dafs dcr.Vf. 
allerdings: nur „tinigo Fehler'' det^felben verbeffcrl hat, 
indem S. 18 „die obere Mündung des Bohrlochs'' noch 
immer fortfliefst, S. 21 „die gute Eiche ^* immer noch 
eingefenkl wird, nachdem in dem fchweren Boden der 
230 Pf. fchwere Rammklotz feine Dien Ao verweigerte. 
Was foll min tn folchen Verbeflerungen fageu? Die 
Zugabe über das Bohrverfahren im Würtembergifchtn 
iß noch das einzige Belfere am Büchelchen. 
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OCTOBER 18? 1. 


HRIECSfVISSENSCHAFTEN. 

Carlshühi. und FmrjiUAOi in der Herdertcken Kunft- 
nnd Buch - Handlung : Vorlefungen über FeUver^ 
fchanzung'shunß in Verhindung mit dem Pion* 
nter- und P^ntonnier^Dienfte, Jbwie über die 
jiehende Befeßigung und die Lehre des^ Angriffe 
und der Vertheidigung feßer Plätze,^ von Baron 
M. von Miller, ÖberA (en) inj Königl. Würlßm- 
bergifchen General - Quartiermeißer - Siabe. Erfter 
Theil. Die Feldbetelilgung^ den Pionnier- und 

" Pontonnier-Dlenft enthaltend. Mit 34Fig. - Taf. 
in Fol. 1831. XVlII u. 218 S. gr. 4. (5 Thlr.) 

L/iefes Werk ift yvährend eines 8jäbrigen .Unter- 
richtes in der K. Würtenib.ergirchenOfiicier«Bildung$* 
Anftalt ausgearbeitet , und nun dafeibll als Lehrbuch 
eingeführt^ un4 ^oU einem doppelten Bedüpfnifle ab- 
helfen, ^^einmal für folche^ ^yelche, ohne Ing^nielira 
vom Fache zu l'eyn , als Lehrer in den auf . dem Ti* 
le\ genannten Willen fchaften aufzutreten beftimmt 
Dnd, und dann für OiFiciere ^ ^ die durch eigenes Sftu- 
dium ihre KenntnilTe noch zu erweitern wünfchjen.'^ • 
In der Iften Abth. wird demtiach zuerß von dem .£/m* 
nfs der Feldjchanzen nach der gewöhnlichen Ein« 
theiiung in offene, gefthloßene und. in .Linien ge« 
handelt^ in der IV VprleXung. zu den. jMftf^enudejr 
finiftwehr und des Grabens «bergegangen , dann der 
Vertheidigungsanßalten im Inneren ukid Aeufiereii 
der Verfchanzungen gedacht ^ worauf der Vf« j). 139^ 
tx& auf die Bedingungen zurückkonynt , twelche.jjie 
liuhe der BifiiAwehr. nach Verschiedenheit das Ter-r 
rains befiimnien, um J. 1^5. folg. das JOefiUmpni 
zu erläutern. Von £. 189 ^n werd^.Beyfpi^le von 
hr wirklichen Ausführung des Baues ,. aar Bereciv» 
nnng der Materialien^ des Schanzzeuges ^ de^ Am 
beiter^li. f. w. gegeben. Nachdeni $. 254 — 260 von 
der Einrichtung i:>ewohnter Orte zur Vertheidigung 
geredet worden^ erläutert der Vf. die Befelkigung 
eines Terrain •* Ablchnittea durch ein Beyfpiel auf 
dtm Schwarzwaid , und geht dann Q. 304 — 318 
Ztt deai Angriffe und der Vertheidigung befeftigt^jp ' 
Orte über. ^ 

Nach dieler allgemeinen Ueberiicht fey es uns er« 
lambt, einige Bemerkungen hinzuzufügen^ die fich 
&ec. bey dem forgfältigen Dnrchlefen des lehr prakti- , 
(chea Werkes ^arboten. S. 2 werden todie fVinhel 
iehr richtige als ,,von kainem Feuer b^ßrichene'S ^^" 
läutert; Hec. vermifst jedoch deni^ufalz» dafs fie eben 
io gut in fenkrechter , als horizontaler |Vichtungr Statt 
J. A. L. Z. 1831. Vierter Band. 


finden^ wenn die hohen BruAwehren keine Beftrei- 
chung der Grabenfohle zulalTen^ und fich auf letzter 
ein ficherer Raum für den heranftürmenden Feind bil- 
det/ wo er Athem fchöpfen, und. neue Kräfte ^um 
ErAeigen der Bruftwehr fammein kann. Oft find auf 
dem Papiere fehr gut flankirt erfcheinende Werke 
dlefem wefentlichen Nachtheil unterworfen ; denn bey 
jeder nur 36 Fufs langen Flanke liegt ihr Graben vö7- 
lig im Todten^ wie auch S. 15 der Vf. felbA erwähnt^ 
und aucH Bleffori (Feldbefeft. S. 81) bemerkt. 

Eine Bri^ftwehrftärke von 2 Fufs (f. 63) dürfte 
wohl unter allen Umßänden unzureichend feyn^ weil' 
an der Krone die trocken gewordene Erde etwas ab- 
rollet ^ und jene dadurch fchwächer wird. Es wSre 
faß gerathener, alles Schanaen überhaupt zu unterlaf- 
fen^ als durch iputzlofes Umwühlen der Erde einen 
Bau hervorbringen^ «der fich- gegen jeden Angriff als 
unhaltbar* erweiß, und dadurch den Soldaten muth* 
lo3 macht. 

*' Bey dem Verankern der Fafchinen 'S. 22 vermifst 
Rec,. die^ befonders bey* dem'Batferiebau übifchen An- 
kerfafchinen) auch iß dal Verpfählen nicht erwähnt^ 
das bey der Fäfchinirung der Schanze den Vortheil 
gewüihrt, die zerfchoffenen Fafchinen leichter durch 
neue Stücke erfetzen zu können. Uebrigens wird 
bey Feldfchanzen die Sufsere Böfchung faß nie ver- 
kleidet , diefes gefchieht blofs bey der inneren, um* 
dietßeile Erde zu erhalten. ,yKanonenbettungen*^, un- 
richtig für Batterien und nachher für Bänke, iß 
wahrfcheinlich blofs ein Schreibfehler, jenes iß immer 
nur der Fufsboden, um das Gefchütz wagerecht ßel- 
len* zu können. 

In den Böylptelen S. 63 n. folg. ift das Detail 
des Baues, die Berechnung der Bedürfni/Te, Arbei- 
ter u. r w. mit Umficht und Genauigkeit behandelt. 
Die innere Böfchung jedoch mit Rafen, und die Su- 
fsere mit Fafchinen zu verkleiden (S. 75), würde Rec. 
nicht anrathen, fondern vielmehr es umdrehen, weil die 
Fafehine, durch die feindlichen Stückkugeln zertrüqi- 
mert, ilinen weit weniger Wider ßand entgegen fetzt,' 
alt die feß geßampfte, mit R'afen verkleidete Erde. 
Bey dem Brückenkopfe S. 81 iß die Entfernung der 
Lünette von der als Reduit dienenden Verlchanzung 
(1700 Schritt) jedenfalls zu grofs, ytm eine wirkfame 
Unterfiützung durch das Gefchfitz der letzten Statt 
finden zu laflen, die doch notl\wendig wird, wenn 
die Truppev^ fich zurückzuziehen anfangen. 

Die Jirenolirung der Umfangswihide in. Ariner- 
nen Häufern S. 105 wird zwar in al^n Werken von 
der Feldverfchanzmigskunß empfohlen , hat aber ihre 
» M ' . . ' 
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/eigenen Schwierigkeiten^ nnd läfst lieh' bey fehr fe- 
tten Mauern von FeldAeinen gar nicht ockr doch nur 
mit viel Arbeit urfd ZeitveHuft ausführen. In [oU 
chem Falle kann man üch nur durch Tambours von 
Aarken Hölzern helfen^ und mufs fich übrigens be- 
gnügen, die Fenfter zu verfetzen^ und Schiefslöcher ' 
eihzufchneiden. 

Die zwejrte Ahtheilung : der Piannier - und Pon- 
tonnier-Dienll, enthält a) die Wegebeffernng, worin 
in der 22rten Vorlefnng die dazu nöthigen Materialien 
erwähnt, in der 23ften aber von der Anwendung der- 
felben geredel wird. Die 24fte befthäftlgt Bch mit 
der AusbelTernng fchlechter Wegeimd mit dem Ver- 
derben der guten ^ und der in den FlüiTen vorhande- 
nen Fürthe./ 

Jn der 25ften Vorlef. wird zuerß die Form und 
Befchaffenheit der würtembergifchen hölzernerl Pon- 
tons befchrieben, die 30 Fufs lang, oben J5.j Fufs Breit, 
, und 2^ Fufs tief lind. Ein folcher Ponton wiegt 
16 Centner; offenbar zu viel, für die nöthige Beweg- 
lichkeit im Felde. Die Balken find 24 Fufs lang, 
5 Zoll breit, 6 Zoll hoch; die Breter 13' lang, und 
1 Fufs breit. Die Abweichhölzer find 25' lang, 6* breit, 
2^" dick, oder auch bey derfelben Länge und Breite 
5" hoch. Die Anker find dreyarmig^ unftreitig zum 
Eingreifen und Feilhalten die fchlechtefte Form. S. v* 
/I^o2/m£/r Ankerfchmiede, a. d. Ft. von Ju/ii\ 4« Ber- 
lin 1762. S. 17 in der Anmerkung. - 

Nachdem in dier iSfften Vorlef. das Brückenfchla- 
gen und die Verfertigung der Durchladmafchinen ge-* ' 
lehrt worden,, bandelt di^.30fte von der Berechnung 
und Unterhaltung der Brücke, die Slfte von dem Ab- 
brechen derfelben, die 32fte von der Marfchordnung 
des Brückenzuges, der. durch die zwey fachen Wege, 
für den Ponton und für die Decke, fehr yergröfserfc 
wird. Die 33fte endlich von der ZerAörung der Brü^ 
cke und der Wiederherftellung theilweife gefprengter 

• oder verbrannter Brücken. .Faß alles ift gut und für 
die allgemeine Kenntnifs genügend erläutert, obgleich 
das Verfahren des Brückenfchlagens manche. Erleichte* 
rung und Abkürzung der Arbeit zuläfst, wie aus der 
Vergleichung.mit Hvjrer^ fiandb. der Pontonnier - fVif- 

■ fenfchüften hervorgeht. Dort wird z. B. das Kreutzen, 
der Spanntaue zwifchen zwey Brückenköpfen für ent« 
behrlich erklärt, fbbald die Balken auf den Pontoiis mit 
Bindeleinen angefchni|rt find, dafs~ kein Vor* oder 
Rückwärts -Schieben möglich ift. Es iß hinreichend, die 
Spinntaue blofs vorn und hinten quer über die Pon« 
tons zu ziehen. 

Die Brückenbalken ajif der JLandfch welle durch" 
ei ferne Klammern zu .befeßigen, S« 95 y - kann ihrer 
Dauer nur nacKtheilig feyn, weil fie bey mehrmali« 
gern Oebrauche dadurch von ihren Köpfen fpatten. 
Nach dem angeführten Weifke genügt es, jeden Bai-, 
ken durch zwey fchräge, in den Erdboden gefchlagene 
Pfählchen feß zu klemmen, und das Zurückweichen 
nach dem Wafler za hindern« 

Mm. 


E R D ß E S C H R'E I B U N G. 


1) WwMAA, im Verlage des geogr. Inßituls: J. CA. 
F. Gpits Muths voUftändigs und neuefie Erihi 

fchreibung des Staats Colombia. igSO. gr. 8. 

2) Ebendafelbß: VoUftändige und neuefte Erdhe- 
fchreibung der Staatin Chile und Arauca^ Pa- 
tagomen, des Feuerlandes, der Falhlandsmfiln 
oder Malouinen und der Süd- Polar -Eilandt,-^ 
Bearbeitet von J. CA. F. Guts Muths. 1830 
298 S. . 8. (l Thlr. 15 gr.) 

Mit gefpannter Erwytung griff Rcc. nach ^o. 1, 
welches die Darflellung eines Staats enthält, der fich 
erß vor unferen Augen gebildet und zur Selbftrtandig- 
keit erhoben hat. Wer die Schwierigkeiten kennt, 
welche mit der Ausarbeitung eines folchen Werkes 
verbunden find, mufs es dem Vf. Dank wiflen, difs 
er fich diefer Arbeit unterzogen hat. Wenn wir auch 
zugeben^ dafs'uns über manche Theile von Colom- 
bia t>. Humboldt , Reßrepo , Depons , Danxion La- 
vaisse, Mollieiij Steven/on u. A. Auffchlufs gegeben 
haben, fo iflr doch der bey Weitem gröfsere Theil 
diefes Staats für urts eine wahre terra incögnittu h 
gehört eine unermüdliche Geduld dazu, fich durdi 
'die, einander oft w^iderfpTechendfen Nachrichten durch- 
zuwinden, um das Wahre von dem Falfchen, das 
Wichtigere von dem minder Wichtigeren zu fcheidcn. 
Vyie gering felbft dann nicht feiten die Ausbeute ift, 
Weifs Rec^ aus Erfahrung. Um nur zu einigem Re- 
fultate zu kommen, hat man durchaus nöthig, alle 
vorhandenen Quellen {enau durchzugehen, das G^ 
fündene zu prüfen , mit einander zu vergleichen nnd 
t\x fichten. Freylich eine mühevolle, oft undankbare 
Arbeit , vor der fich nicht Wenige , die uns zu jeder 
Mefle mit geogtaph.- Lehr- und Mand- Büchern be- 
fehenken, fcheuer«. Diefs hat def Vf. dey gegenwar- 
llgen Handbuchs keinesw^ges gethiin , vielmehr den 
gr^fslfen Fleift angewendet, um eine lichtvolle Dar- 
ftellung von Colpmbia, würdig der Beschreibung von 
Brafilien, zu liefern. Die Begrenzung , Grofsc und 
Einwöhnet^ahl der Unterabtheilungen einer jeden Pro- 
vinz aufe gehaueße^wiffen zu woUen, wjre eine hochfi 
unbillige Foderung, da^ weder der Staat hierüber el- 
ti^aS bekannt gemacht hat, noch bis jetzt Charten vor- 
faatiden And, dit einigen Auffchlufs gäben. SeAA 
auf der' vortrefflichen Charte Von Spia: und Martm 
.findet fich über die Begrenzung nichts. Auch zwei- 
feln wir mit dem Vf., dafs man im Lande felbft dar- 
über bereits im Reiheii ift. Diefe Un Vollkommenheit 
abgerechnet) dite jedoch dem Vf. hiJht tm Laß fälU, 
haben wir hier nicht leicht einen, felbft gefingen Ori 
termifst, de (Ten in Aicedo nni ; mAhren Werken, 
welche diefe Gegenden befchreiben, Erwähnung ge- 
fdhieht; -«-». VVie das Ganze behandelt worden, erhellt 
äir» Folgendem. In der fehr ausföhrlich«n Ehileilnng 
(S. 1 ~ 167) giebt uns der Vf. zuv6x^rft eine kurze 
Gefcjhichte des Staats (S. I— 10) bis zum Ausbruch« 
der Revolution im Jahfe 1811. DaA fich der Fl* 
^heninhatt des Landes nicht mathematifch genau an- 
heben, lalle, wie, der Vf^ fagt, iß&ht idäkü^ da y^ 
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bis jeizl noch keine Charfeii von Ciolomliia Befitzen^ 
die auf' wirklichen AusmelTungen beruhen. Der Vf. 
nimmt 57,188 , und v. Humboldt 51>728f gßogr. QM. 
an. Ditefe Angaben möchten wohl der Wahrheit nä- 
her kommen^ als die des Hn. Dr. Jlöcfing, welcher 
88,200 geogr. QM. annimmt. Vorzüglich gut gerä- 
then iit die DarftcJIung des Gebirgsfyftems. Ganz rieh« 
lig werden zwey völlig von einander getrennte Gebirgs». 
ketten angenommen ,v die Kette der Andes im VV.^ 
and des Parima- öder Guayana -Geb. im SO. Sämmt- 
Hche Vulkane, die lieh in der Nahe des Aequators 
concentrircn , iiild hier zu fam menge (teil t, deren höoh- 
fier'der Cayambe Urcu (18,330*) und deren fürchter- 
lichfter der Cotopachi (17,712') ift. Ais Hauptßröme 
des Landes werden d^r Magdahsnenflnfs und der Ori* 
nocö mit ihren mSchtigen Znflüflen roUftändig be- 
fchrieben. Sehr angenehm liefet: üch, w^as der Vf. 
S. 35 bis 41 über das Klima^ ^^6^} auch finden wir 
(S. 41 — 55) eine fehr zweckmäfsige Auswahl der Na- 
lurerzeugnifre. Die Zahl der Einwohner möchten- wir 
mit dem Vf. ebexiEalls zu höchftens 3 Millionen In- 
diriduen annehmen^ da der Krieg fehr viele hinweg- 
geralTt hat, und' da's Innere des Landes fehr fparfam 
bevölkert iß. Die 'Charakter! flik der einzelnen Vplks*. 
fiämme ift gut .gbrathen / kann aber hier nicht wie- 
derholt werden. Was der Vf. (S. 64 u. f. w.) vom 
Indianer fagt, ift fehr tichtig, und liimmt ganz mit 
den Beobachtungen überein , welch« neuere Reifende 
gemacht haben. Die haupKächlichften Nahmngszweige 
der Einwohner (S. 82 u. f.'w.) b^ftehen in Planta- 
genbau, Viehzucht, Fifcherey und Bergbau. Doch ift 
der Nutzen^ den fie aus diefem Alien ziehen, bey 
Weitem noch nicht (o grofs, als er bey der' aüfseror- 
dentfichen Fruchtbarkeit des Bodens feyn könnte; 
auch fehlt es noch gar zu fehr an Händen , die .in 
Thitigkeit gefetrt werdep müITen. Der Anbau von 
Zucker und Kaffee ift hier noch neu; Cacao hingegen 
iß feit langer Zeit ein. fehr wichtiger Handelsartikel. 
Die Provinz Venezuela erzeugt« gegen Ende des vo- 
rigen Jahrhunderts allein 150^000 Fanegas (die Fanega - 
zn 12 bis. 20 Piaßer) , wovon 120,000 F. ins Ausland 
gingen. Auch Baumwolle und Indigo wird mit Vor- 
teil gebaut^ das wichtig fte Product 'des Pflanzenreichs 
ift jedoch der Tabak. Ueber Viehzucht (S. 94), Fifche- 
rey (S. 97) und Bergbau (S. 100) mufs der- Vf. fclbft 
nacbgelefen werden. Der I^unAfleifs (S. 104 u. f. w.) 
liegt noch ganz in der Kindheit. Sehr weitlSuftig 
und bBlehrend fpricht deir Vf. über den Handel S* 106 
bis 121; auch genügt vollkommen^ was über die wif- 
fenfchaftlicheCultur und Volksbildung (S. 122 bis 130) 
getagt wird^ Die bekannte Conffitutiönsacte vom SOßen 
Auguft 1821 finden wir hier (S. 145 bis 157) vollftan- 
dig. Ueber die Finanzen llfst fich wohl, wia der Vf. 
ganz richtig bemerkt, nichts Beftimmtes fag^n; da die 
Quellen derfelbenmanchefley Veränderungen unterwor- 
fen find. Dafs aber die Slaatsfchuldeii lieh jährlich meh- 
ren, läfst fich fehrleicht denken. Die bewaffnete Macht 
bedand im J. 1823 aus 25,750 Mann Infanterie und 
4,296 M. Cavailerie; eine wahrhaft fehr geringe Ar' 
m^e für «inen Xb grofsen Staat ! Doch ift eine bedeu- 


tende Zahl von Miliz vorhanden. An Schiffen befafs 
Coloinbia im J. 1826 6 Linien fchiffe, 16 Fregatten, 
17 Briggs, 31 Ooeletten nebft vielen Kapern. . . 

Nach der jetzigeii Eintheilung zerfällt der Staat 
in 12 Departemente und 37 Provinzen. Der Vf. hat 
Re aus der ßat^ta de Colömbia vom 30 Sept. 1827 
entlehnt. Wie lange fie halten wird, bemerkt er lehr 
richtig, und wir Aimmen ihm vollkommen bey, muft 
die Zeit lehren. Niemand wird aber eine neuere ver- 
langen, als fie der Vf. liefern konnte. - Was nun die 
Darfteliung diefer • einzelnen Theile von ^olombien 
betrifft, fo verbietet uns der Raum, tiefer einzudrin^ 
gen ; nur fo viel können wir^ nach forgfältiger Prü- 
fung verfichern, dafs fie vortrefflich fey, und jeder 
billigen Federung völliges Genüge leifte. Ungern ver- 
mifreYi wir iCin Rigifter, und die berühmte Verlags- 
hand iung, die fich durch Forderung diefes Handbuchs 
ein fehr grofses Verdienft um die Geographie erwor- 
ben hat, würde fehr wohl thun, jeder einzelnen Ab- 
-Iheilung diefes Bandes ein Ortsver'zeichnifs beyzufü- 
gen. Druck und Papier find fehr gut; auch haben 
VV'ir nur wenige unbedeutende' Druckfehler gefunden. 

Daffelbe günftige Urtheil können wir -auch über 
No. 2 -oder die Befchreibung von Chile u. f. w. aus- 
fprechen. Bpy den xven igen, oft nur- frag mpn tarifchen 
Hülfsinitleln, die dem Vf. zu Gebote ftanden, ift hier 
Alles geleiftet worden, was man nur billiger Weife 
verlangen kann. Denn welche unglaubliche Mühe 
und Geduld effodert werde, aus den angezeigten 
Werken das Brauchbare herauszufuchen, zu fichten, 
zu vergleichen und zu verarbeiten , wem ift das un- 
bekannt ? Die Einrichtung des VVerkes ift diefelbe, 
wie in der Befchr. von Cqlornbia, W^nn der Vf. 
die Flächengröfse von Chile mit' Araucania (S. 6) ztt 
höchftens 8;052' geograph. QM. annimmt, fo kpmml 
er der Wahrheit vv^eit nih^r, ah die Meiften feiner 
Vorgänger, die weit über das Doppelte annehmen-. 
Mii Recht hat er keine beftimmle Zahl der Einwoh- 
ner (S. 66) angenommen, da, wie er ffelbft fehr wahr 
beinerkt, in diefem Lande noch nie eine Zählang 
vorgenommen worden iß. Zu den angegebenen Snni- 
men, die fämmtlich auf Schätzung beruhen, können" 
wir noch folgende vom , General Miller (in 'feinen . 
Meynoirs) hinzufügen, die die Bevölkerung von Chile 
ohne Araucania auf 1,200,000 Individuen beftimmt. 
Vorzüglich gut hat der Vf. die natürliche Befchafibn- 
heit des Landes gefchildert. ** Vollftäfldig finden wir . 
S. 17 die bis jetzt bekannten 21 Vulkane aufgezählt, 
von denen 14 noch in beftSndige/ Thätigkeit find. Wir 
fibergehen die NaturerzeügnilTe , die von S. 34 bis 65 
fyftematifch aufgeftellt find. Von den Ureinwohnerii> 
welche S. 70 namhaft gemacht werden, wohnen in* 
nerhalb der Grenzen "des Landes die Araucaaos,' Cun, 
ches und Huilliches, Was' über Indüftrie^ Handel- 
wiflenfcbaftliche Cultur und ^erftiKun^ gefügt woN 
den, ift fehr intereffant, mufs aber im Buche felbft 
nachgelefen werden. Die Topographie ift fehr voll- 
ftändig^ und nicht leicht vermifst man eitien bemer« ^ 
kenswerthen Ort. Das ganze Land zerfällt in den ei- 
gentlichen Frey ftaat Chile und in den Staat Arauca-' , 
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nia. Jener «nthSU, nach der niDuefien Eintheilung, 
die Provinzen Coquimbo, Aconcagua ,- SahliagO; CoU 
ehagua. Maule ^ ConcepcLon, Valdivia und Chiloe. 
Die ariftokratlfche Republik Afaucania iheilen die Ein- 
wohner feihH .in 4 Pürftenthümer oder U tal - Mapus, 
nämlich Langue-Mapu^ Lelbun - Mapu^ Inäpire-Mapu 
und Pire - Mapu. Die Lage der Stadt Valparaifo (S. t4Q) 
ift.zu 33' i 36** Br. beftimmt, nach .JA«ff//Ätf^r (Nach- 
richten aus Chile) . liegt fie. unter 33^1' Br. —/Von 
S. 181 an bis 212 finden wir einä fehr gut geralhene 
'Schilderung des Staats Arautania. Bey der Befchreir 
bung von Pata^onien (S. 213 — 240) lernen yvir den 
Tehuelhet in feiner wahren Gröfse kennen^ der zwar 
kein Riefe i^f wie ihn Pigafetta fchildert, deii Euro- 
päer an Hohe, aber noch immer übertrifft. Von S. 243 
bis 268 wird das Feuesland^ von S. 273 bis 280 wer- 
den die Falklands- Infein '^ausreichend - befchrieben. 
Der letzte Abfchnitt (S. 283 — 298) umfafst die Sud- 
Polar- Eilande j die wir nirgendii fo yollftändig be- 
fchrieben gefunden haben als hier. -^ Möge die eh- 
l^nwerthe Verlagshandlung Sorge dafül: tragen^ dafs 
die noch fehlenden Staaten Südamerika's auf ähnlicho 
Weife bearbeitet werden 1 . (?• . • 

GESCHICHTE. 

P1.AVSI1, b, Weigel : Gefchichte des fäehjifchen Voigt* 
lar^des, für Schulen und zum Selbßunterricht| 
von Joh» Gottlieb Jahn, Rector an der Stadt- 
fchule zu pelsnitz. 1831. 129 S. kl. 8. (8 gr.) 

Das Streben y durch - Bearbeitung der vaterländi- 
Ichen Gefcbichteh Vaterlandsliebe zli wecken und 
zu verbreiten^ auf der einen Seite , und das Bedürf« 
t^ifs der Lehrer und Schüler auf der anderen« gaben 
feit ungefähr zwanitig Jahren vielen gefchichtlichen 
Werken j die in der Bearbeitung auf das Volk, vor- 
züglich auf die Jugend^ Rückficht nahmen^ ihre £nt- 
ft^hung; wir'befitzen Cefchichten von Brandenburg^ 
Sftchfen, Thüringen, Baiern, der Schweiz und ande- 
ren ^eutfchen Ländern von diefem Charakter und^ 
Zweck. Vorliegende Schrift verfolgt ein ähnliches 
Ziel für das fäehßfehe Voigtland. Uns fcheint die 
Wahl des Gegenllandes nicht glücklich; denn erftens 
hatte das gefammte Voigtland nie eineu grofse. politi- 
jEche Bedeutung, und daher auch keine Gefchi^^hte, 
welche das Herz ^er Jugend erwärmt, und Vorfätze 
•rzeugt und zur Thatkraft anfpornt; dann macht das 
fächfifche Voigtland einen kleinen Theil des alten 
Voigtlandes aus, und l^at nie für fich eine gewiHe 
S^lbftiländigkeit behauptet, und kann darum auch keine 
•igenthümliche Gefchichte haben — ^nler, Gefchichte 
verliehen wir aber etwas Anderes als blofse Nachrich- 
ten von dem u|id- jenem Fürßen, von Hochzeilen, To« 
desfällen, Landplagen u. f. w. — und endlich kann 
Vom fächfifchen Voigtlande, als Vaterland, aar nicht 
die Rede feyn ) das Vaterland der Bewohner des Voigt- 
ländifchen Kreifes., der kleinften Provinz des König- 
reichs Sachfen -« kaum etwas gröfser als 25 QMel- 


' len mit 100,648 Seelen, wfe der Vf. S. 126 angielt-« 
ift Sachfän , und im weiteren Sinne Deuifckland — 
das Voigtland ift nur Heimat. — Auch die Ausfüh- 
rung, die Oarßellung iß nicht gelungen^ und die 
Schwierigkeiten, welche fchon mit dein. Stoffe gegs- 

' ben waren, nichts weniger als überw.unden. Da dem 
Vf. fehr ausführliche und gute Hülfsmittel, wie Tromm' 
iers Sammlungen zur Gefchichte des Voigtlandes, Lim- 
mers Entwurf einer urkundlichen Gefchichte Vom 
Voigtlande u. f. w., zu Gebote Aanden, und er nur 
die Refultate der bis jetzt gemachten F9rfchungen za 
berücklichtigen, und die für ihn wahrfcheinli(fhilen zu 

' feinem Zwecke, einer Gefchichte für Schulen, zu benu« 
tzen halte, fo mufste er fein Hauptaugenmerk auf eins 
gediegene, klare und fa fs liehe .Dar ftellung und eine 
fchöne , einfache und körnige^ Sprache richten. Wir 
vermilTen beides. Schon „Einleitung und Vorwort*' 
find ein Conglomerat wahrer, , halb wahrer und |jaiu 
falfcher Vorllellungen^ — confus an einander gerftüu. 
So hjßifst es S. 2: „Die Begebenheiten, des Vaterlan- 
des und feiner Vorfahren find es liauplfächlich, lU* 
ren Leben und Thalen uns mit magifchem Zaubet 
felleln, und mit dem fchönen Netze der Erinnerung 
ixmftricken.'^ Hier ift doch f,dfren L^Ben ^und Tht 
ten^' offenbar überflüllig, wenn der Satz deutfch feyn 
foll — denn die Begebenheiten der Vorfahren find 
doch wohl ihr Leben und ihre Thaten, die uns magifch 
bezaubern ü. f. w. — - An Wiederholungen und VVi« 
derfprüchen fehlt es eben fo- wenig. S. 8 fagt der 
Vf.: ,',Pa wir keine weiteren Nachrichten über die 
älteren Bewohner diefes Landes finden, .fo müden 
wir glauben, dafs die Varisker diefe Gegend fo lange 
bewohnt haben, bis ße' endlich im vierten und füaf' 
ten Jahrhundert durch die wandernden Horden nor- 
difcher Völkerfchaften beunruhigt und veranlafst, oder 
mit Gewalt aus ihren Wohnfitzen vertrieben, eben- 
flaUs denWanderftab crgrilTen'' u.^f. w., und auf der- 

. felben Seite einige Zeilerl nachher : „denn die frühe- 
ren und Ureinwohner (giebt es vor den Ureinwoh- 
nern noch frühere ? Der Vf. fcheint keinen Begriff 
von dem VVortchen Ur zu haben) diefes Landes wur- 
den di^rch die herein fich drängenden Horden JfiT Ü^ 
vifchen Völkerßämme aus ihren Wohnfitzen vertrie- 
ben und genöthiget, fich füd- und weilwärts neue 
Wohnpiätze aufzufuchen.^' Wir könnten noch zahl* 
reiche ähnliche Bekge von Unklarheit, anführen, wie 
gleich S. 9 die Stelle über die Ableitung d^ Namea 
der Gaue, S. 25, wo es von den Adeligen' heifst: „Die- 
fe Menfchenclafle war durch den forbifcKen Krieg «n^ 
ßanden'^, und viele andere. 

Etwas belTer ift die zwey^e Abtheilung,, die Relv- 
gions* und Cullur-Gefqhichte des Voigtlandes, gelun- 
gen, obgleich wir auch hier rioch mancherlei zu erin- 
nern hätten, und namentlich eine genauere und gründ- 
lichere Därßellung der Gewer)ia und des Handell im 
'fächf. Voigtlande wünfchien. 

Druck f^ Papier und Preis find anAandig. 

H. V.' M. 
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Erlangen, b. Palm u. Enk^ : Ueier die' Cafus, 
ihre Bildung und' Bedeutung , in der griechi- 
fchen und lateinifchen Sprache. Nebll zwey An- 
hangen über die Correlativa und den Comnarativ 
der Zahlwörter und Pronomina, von Johann 
Adam Hortung^ Profeflbr am Gymnafiuni zu Er^ 
lanspn. 1831- VIU u. 312 S, gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 

XJlefei Werk eines tiefen^und gründlichen Forfchers 
kann Rec. unbedingt allen Freunden der Sprachwif* 
fenfahaft empfehlen, nicht allein darum, weil es ei- 
nen der wicntigßen Gegenßände der Grammatik be* 
handelt, -fondern weil es auch im Uebrigen eine Menge 
trefTlicher Bemerkungen entliält. Nii^ glaube man 
nicht, es enthalte ein in lieh abgefchloirenes und voU- 
fiändiges Ganzes; es beßeht vielmehr* nur aus 2 Abhand- 
lungen, wovon die eine über die Bedeutung der Cafus, 
die zweyte über die Bildung derfelben in der lateini- 
fchen und griechiCchen Sprache fich verbreitet. Alfo 
gerade umgekehrt, als der Titel befagt. Auch iß 
üher die Qafus felbft im Allgemeinen wenig oder 
ttichls beygebracht, wiewohl auch folches der Titel 
utid die Auffchriflcn, der Abhandlungen vermuthen 
laiTen. Allein ungeachtet des Unbefriedigenden, tvas 
in allem diefeip von vorn herein- für den Lefer lie- 
gen möchte,' befriedigt der Vf. im Einzelnen defto 
mehr, und gewifs wird kein Freund der grammali- 
fchen, befönders der etymologifchen Studien das Werk 
ohne InterelTe und ohne mancherley Betehrung und 
Anregung zu weiteren Forfchungen d^urchlcfen. 

Weil demnach das Werk kein eigentliches Ganze 
bildet, fo hält es Rec. für zweckdienlich und noihwen- 
dig, die einzelnen Abhandlungen befönders durchzu- 
gehen, und mit der zweyten anzufangen, die, der 
Etymologie angehörig^ augenfcheinlich der erßen vor- 
ausgehen mufs, da die letzte der Syntax anheimfällt. 
Der Vf. hat wohl diefen Uebelftand fclbß wahrge- 
nommen, und danach-" auch ^en Titel anders einge- 
richtet, als die Einrichtung des Buches iß. Nicht 
minder fpricht er in der Vorrede von der rweylen 
Abhandlung zuerß und ]F)aupt/ächIich , und erwähnt 
der erßen nur. vorbeygehend und zu Ende. Er fah 
alfo fein Vei'fehen felbß ein. 

Der Vf. ging' bey feinem Werke von dem gant 
richtigen Geiichtspuncte aus (f. Vorr. S, III), dafs alle 
fprachlichen Unterfnchungen, ohne Etymologie, ih- 
s^ei Grundes entbehrten. Darum wäre eben die ganze 
Grammatik noiJh fo mangelhaft, weil man di0 Unter- 
/. J. L. Z. 1831. rierUr Band, 


fuchungen Über die Bedeutung der Flekioneu nicht 
mit der Erforfchjjing ihrea Ufiprungs und ihrer Bil- 
düng zu vereinigen, und beide gegcnfeitig auf einan- 
der zu gründen pflegte. Darum wäre die laleinifche 
und die griechifche Formenlehre noch immer nichts 
weiter als hißorifcher Beriobt von dem Vorhandenen 
und lieblichen., Hr. H. verfucht alfo die Lehre von 
den Cafus zUerß auf elymologifche Weife aufzuhel- 
len. Er verfolgte dabey (S. IV) noch einen ande- 
ren Zweck, welcher eigentlich der prund der Abfa£| 
fung des Buches war. Indem e* ßch nämlich mii 
Unterfuchung der griechifchen Partikeln befchäftigte, 
gelangte er zu "der Einficht, dafs diefe Claffe von 
Wortern, fowie die übrigen Adverbien, Cafiis von 
Nominen und Pronominen feycn. Demnach fand er 
lieh,, um ihre Natur genauer zu ergründen, zu einer 
Vorarbeit über die Cafus veranlafst, welche die Bil- 
düng der Adverbien mit befafst. Zugleich fuchle er 
dapiit Auffchlufs über das Wefen der Präpoßtionen 
zu gewinnen. Hienach zu urtheilen, dürfen wir von 
ihm ein anderes Werk ähnlichen . Inhalts erwarten 
deflfen Erfcheinen Rec. mit Verlangen ^ntgegenfieht. * 
Jene elymologifche Unterfuchung nun über die BiU 
düng der Cafus befchäfligl fich mit der vergleichenden 
Zufammenßellung aller g^iech. und latein. Declinatio- 
nen, und hat zum Zweck^ die früheße Geßalt jeder Ca- 
fusflexion auszumilteln, und die Veränderungen, welch© 
diefelbe nicht nur bey den Nominen und Pronominen, 
fondern auch als Adverbialendung bis auf die Zeit der 
clafßfchen Literatur erlitten hat, zu verfolgen (S. 103); 
und in fofcm fie über irgend einen Th^il des indo' 
germanifchen Sprachflammes, angeßellt worden iß, 
will fie der Vf. als einö blofse Vorarbeit für die der- 
einßige Ausmittelung der gemeinfamen Urdeclination 
gell>n laßen. Gegen diejenigen, welche glauben möch- 
ten, dafs die partielle Unterfuchung ohne den Blick auf 
das ganze indogermanifche Sprachfyßem zu keinen^ 
fieberen Refultaten führe, erinnert er, „dafs ihm eben 
die Betrachtung des oberflächlichen Treibens und des 
unfäelichen Unfugs derjenigen, welche nichts Eiligeres 
zu tfiun haben, als der Welt anzukündigen, dafs fie 
Sanskrit und Gothifch können, und dafs nunmehjt ' 
der Sprachkunde eine Reductiön durch fie bevorßände, 
die Befchränkung li^b gemacht habe, indem er ein-» 
fehe, däfs es bey feiner Unkunde des Sanskritlfchen • 
belTer fey, etwas. Unvollkommenes als etwas Verwirr- 
tes zu Tage zu fördern/' Diefe Worte find dem Re^. 
virie aus der Seele g^efchrieben. Er hält es für eineti 
Wahn, zu behaupten, man könne ohne' Hinzuiiebung 
der Sanskrit keine genaue und gründliche Unterfu- 
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chMg über einzeln« Gegenfiände aus der Gramma- 
tik und Lexikographie der verwandten, Sprachen * 
führen. Ift es denn nicht durchaus falfch^ die Sans- 
krit als die Muttersprache aller jener zu betrachten? 
Ift lie nicht eine Schweßer derfelben? Und wenn 
wir auch nicht leugnen wollen, dafs iie felbft als fol- 
che fehr nützlich' feyn möchte zur Vergleichung hey 
dergleichen Unterfuchungen ; dafs fie Manches be- 
kräftige , Mitnches beleuchte, auf Manches hinweife 3 
fo ift doch auch, auf der anderen Seite nichl zu ver- 
kennen, dafs bey dem jetzigen Stande der Dinge, 
wo insbefondere mit der Etymologie noch immerfort 
fo viele Spielerey getrieben itvird, namentlich in Be- 
zug auf das Sanskritifche , eine Ausfchliefsung delTel- 
ben gerade vor Irrwegen bewahren kann. Je klarer 
idiefs in die Augen leuchtet, um deßo mehr hat es 
Rec. verwundert, dafs Hr. //., der es fich noch oben- 
drein in den obigen Worten verbäten hat, dennoch 
.nicht dem Schickfale entgangen iß, in 'einer, kriti- 
j|chen Zeitfchrift {Berlin. Jahrbücher f, wiffenfchaJtL^ 
.Kritik) fanskritifch .gemeiftert zu werden; mit wie 
wenigem Nutz und Frommen für die Wiflenfchaft, " 
^rd Jeder, der die Anzeige ließ, erkennen. Mit 
Recht, erinnert auch noch (S. 105) der Vf. : „Ohne 
befondere Unterfuchungeh , diefelben mögen nun von 
Einem oder von Mehreren angeßellt werden , wird . 
die Sprachenvergleichung nie und nirgends etwas £r- 
fpriefsliches vi Wege bringen." Da eine foiche Vor- 
arbeit hinlichtlich der germanifchen Sprachen bereits 
^ von Grimm gemacht iß, fo hat es Hr. U. für feine 
Tflicbt gehalten , deflen ^ Refultate zu berückfichtigen, 
ohne (ich an fie gerade zu binden. 

Die Abhandlung felbß iß eine würdige Fortfe- 
Izung und Ergänzung der Schrift von Struve* Ei- 
genthümlich ift ihr, dafs fie auch die Adverbien be- 
rückfichtiget und nachzuweifen fucht, es feyen ei- 
gentlich blofse Cafus. Im Einzelnen bemerkt Rec. 
Folgendes. S« 139 wird behauptet nach- Butimänn 
und Schmidt, dafs diet oder dius, einerley mit Jovis, 
^^ D^iovis, £iiog und Zcuff, urfprünglich das leuchtende 
Geßirn des Ta^es bezeichne. Dem iß aber nicht fo^ 
wie folgende Deduction lehren wird, der wir nur 
noch die Frage vorausfchicken wollen, um dem Vf. 
fchon vorher gegen feine Annahme Zweifel zu erre- 

8en: wfirüm! hatten'' denn bey fo bewandten Um* 
änden die Griechen noch eines befonderen Sonnen- 
gottes Helios , die Römer eines Sol bedurft , wenn 
dius oder dies denfelben Gott liezeichnet hätte ? Die 
Sache iß vielmehr diefe: Aios kommt her von d/co, 
und bedeutet urfprünglich den Schrecklichen, Furcht- 
baren.^. So konnte der Gott benannt werden, der 
. den Donner hervorbringt, der Donnergott iß. Der 
Donner erzeugt fich aber im Aether« Darum 
mufste der Donnergott im Aether wohnen 3 ja er 
konnte zum Gotte des Aethers felbß werden, und 
dius den Aether, 4ie freye Luft, den freyen .Himmel 
bedeuten. Den Aether, den freyen Himmel, fehen 
wir eigentlich nur am "Tage, und fo konnte eine Ab- 
form von dius, dies (yg/L.ßdes von ßdus), -den Ae- 
ther dea Tages oder den Tag felbß bezeichnen, Yönoi 


leuchtenden Tagsgefiirn darf - hiebey gar nicht die 
Rede feyn. — S. 160 behauptet der Vf. vom Voca- 
tiv, er entßände aus dem Noniinaliv. Nichts weni- 
ger als dasl Der Vocativ entfpringt unmittelbar aus 
der Wurzel, iß häufig geradezu die Wurzel felbIL 
Reo. glaubt, dafs diefer Cafus der erße, allerälteße 
iß. Brauchen wir ihn nicht tagtäglich? Die Schwä- 
chung des Radical o in e , die (fpätere) WeglaiTung 
des e hinker dem /, die Zurückziehujig des Äccenls, 
die Anwendung, des kurzen Vocals in der letzten 
Sylbe ji. f. w., diel^ Alles erklärt fich aus der Art, 
wie wir beym Rufen verfahren. Wir geben näm- 
lich den vorderßen Sylben den Ton, die letzten kon* 
nen wir nicht fo ßark betonen, weil es uns an Alhem 
fehlt; wir kürzen das Wort ab u.f. w. — Aus S.227 
f. vgl.' mit S. '171 geht hervor, dafs inde von m, und 
unde von us abßammt. Es fragt fich aber, wo </e 
herkommt. Hr. /f. fcheint diefs nur für eine zufäl- 
lig enlßandene Enklitika zu .halten. Allein wenn 
quamde auch für tfuando gefagt wird, und quando 
oifenbar aus qua die entßanden iß, fo dürfte auch 
inde für ^ct die ( d. i. _ejc eo tempore), unde für ua 
die (d. i. ear quo tempore) gefetzt feyn. - Ebenfo ift 
das rftf/n, in welchem der Vf. m für ephelkyftifch 
hält, nichts Anderes als diem; das zeigt fich deutlich 
in tandem (d.i. tarn, dienty d.i. bis zu der Zeil, d.i.) 
' endlic'h. Daher iß idem eigentlich der zu felbiger 
Zeil da iß, d.'i. gerade 'der, eben der. — S. 193 wird 
Ji oder fei für den Ablativ erklärt, wahrfcheinlich 
von dem Relativpronomen aos , was noch in unferem 
Jie und fo vorhanden iß. Allein wir halten fei für 
die 3le Perfon des Conjunct. Präf. von fum, wie « 
~ ^, fo dafs es urfprünglich bedeutet habe: es /ey, 
dajsy Jey*Sy worauf auch das Deutfche hinweiß. Aach 
dürfte Jo mit feyn verwandt feyn, folglich auchT?^ 
mit jenem ß, — Wenn et aus dem griechifchcn Iti 
hergeleitet wird (S. 196); fo irrt der Vf. unbezwei- 
feit. Et kommt von w, id {it)y wie rs von TOf, to. 
^— Uti möchte Rec. nicht mit Hn. //• für einen Abla- 
tiv , von US halten ^ fondem für das Neutrum von 
ustis (oarx^); uti -zz. Sri. Denn indem ich fpreche: 
,^ich thue, was {Sri) du thufl,'^ drücke ich auch zu- 
gleich die Art und Weife des Thuns aus, und ich 
kann dafür als gleichbedeutend fetzen; ich thue, wie 
du thuß. So verhält es fic^ eben mit jenem uti* 
Fälfchlich glaubt der Vf., t wäre in dem Falle blo- 
fser Servilbuchflabe ; diefs pafst hier nicht. — S. 235 
findet fich die merkwürdige Aeufserung, dafs dcrDsa« 
lis der Griechen aug^nfcheinlich gar keinen Genitiv 
hal)e, fondern blofs einen Ablativ, der feine Stelle 
verträte (vgl. S. 265). Hierin liegt elwai Wahre*, 
nämlich dafs urfprünglich die Form des Dativs auch 
die Stelle de^ Genitivs vertrat, ^i^te beiden Cafus 
mithin uranfänglich nur einer waren. . Lehrt das 
nicht auch offenbar der Singular ih allen Declina- 
tionen^ Dafs eine foiche Uebereinfiimmung der 
Form nicht im Plural Statt findet, bew^ift, dafs die 
Bildung delTelben fchon mehr Sache der Reflexion 
war. — S. 254 wird als Grundform des Genitivs iai 
Plutal der griechifchen unä lateiniXcheu Flexion an* 
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gegeben «^wv, erum- Warum nicht Wofs um? Vgl. 
palud'Um, homin-um. Das s oder r trat nur ein 
bcym Sprecheni, wfenn die Wurzel auf einen Vocal 
ausging. Beide Formen um und rum waren alfo 
gUich vom Anfang an gewöhnlich;* keine die allere. 
Doch Reo. will hier abbrechen, und nur noch 
im Allgemeinen erinnerfi, dafs er durch die befon- 
nene Qarfiellung des Hn. H, fefter als je überzeugt 
worden ift, dafs das germanifche Decirnationsfyftem 
urfprünglich im höchllen Grade einfach war^ und 
eigentlich blofs in dem Gebrauche des s und n (oder- 
m) zu Ende des Wurzelwortes beftanden habe. Durch 
Verfetzung der Bindevocale oder durch Anwachfen 
dcrfelben zu langen Vocaleh und Diphthongen und 
durch Abwerfung jener Confonanten^ in Folge deflen^ 
bildeten fich die vorhandenen Cafusformen aus. Was 
find aber jene Laute s und n anders als Iiquidae, die 
fich fo gern einfchleichen, um beym Spreche^ die 
Verbindung der Wörter zu erleichtern und anzu- 
deuten ? 

Bey der erft^n Abhandlung: über die Bedeutung 
der Cafus , machte Rec' von Neuem die Erfahrung, 
wie erfreuend es für den Forfcher fey, zu fehen, wie 
andere feiner GenoITen zufällig denfelben Stoff zum 
Gegenltande ihres Nachdenkens gewählt haben, wie 
^it^ obwohl getrennt von einander, denfelben Pfad 
gewandelt und bey demfelben Ziele zu fa mm enge trof- 
fen find» Er hatte /ich fchon feit mehreren Jahi'en 
ausfchliefslieh mit der Lehre von den Cafus befchäf- 
Vigel, hatte lie als eine der in tereffan teilen und wich- 
ligHen in der Grammatik kennen lernen; er halte. 
^eteheriy wie wenig r\Q noch als folche erkannt war, 
wie viele Aufklärung lie noch erwartete; und indem 
er fich anhaltend ihr widmete, war- er 'hinfichtlich 
AtT Cafus obh'aüi zu der Grundanficht gekommen, 
A^h man biey Beflimmung der Bedeutungen derfelben 
nolhwendig von den räumlichen VerhältnifTen ausge- 
hen muffe. Denn, fchtefs er, bey d6n Präpofilionen 
gehl man, wenn man ihre Bedeutungen genetifch, 
entwickeln will , vom Räume aus. Nun vertreten 
aber oft die Präpofilionen die Stelle der Cafus und 
umgekehrt, Alfo mufs man auch dort, bey den Ca- 
fus, de.ifelben VVeg der Behandlung einfchlagen.- 
Noch mehr! Das Denken, folglich auch das Spre- 
chen, entwickelt' fich am Sinnlichen, am Sichtbaren, 
am Räumlichen; daher entnimmt es alfo auch die 
VcrhäUnifsbegrilTe. Endlich fand er, wie fich fo alle* 
übrigen Bedeutungen der Cafus überaus natürlich ablei- 
ten laffen. Diefs war die Anficht des Rec. So verfuhr 
auch fVüllnerf und ebenfo verfährt unfer Vf., allo 
ganz unabhängig von. einander; denn, auch der letzte 
iontiie^ fVüllners Schrift nicht eher zu Oeficht bekom- 
men, "bis fchon der ganze erße Theil feines Werke» 
gedruckt war* S. Vorrede S. VIII. ' Aus einem fol- 
chen Zufammentreffen erhellet wohl zur. Genüge, dafs 
jene. Principien richtig find. . ' 

Bevor nee. zur Beurtheilnng der Abhandlung des 
Hn. i/. felbü übergeht, mufs er, erinnern, dafs der- 
felbe hier das Wort Ca/us in einem engeren Sinne 
nimmt ^ iils in der anderen Abhandlung» £r reifteht 


nSmlich darunter die Cafus cili(fuu Aber hievon 
findet fich im Buche keine Andeutung! Warum nun 
diefe Verfchiedenheil? Wa« Aeifst dem Vf. Cafus? 
Und was hat man überhaupt unter dem Worte vom 
Anfange an verfianden, und noch jetzt zu verßehen? 
Rec. hätte gewiinfcht, der Vf. hätte fich über diefe 
Puncto ausgefprochen, und das um fo mehr^ weil ia 
neuefier Zeit in die ganze Sache durch das willkühr- 
liche Verfahren unferer Grammatiker die gröfsle Ver- 
wirrung gebracht worden iß. Warum foU^n denn 
die Cafus hlofs. Beziehungen des ohjectiven Satzver^ 
hältniffes feyn ? Warum foll denn der Nominatir, 
warum insbefondere der Vocaliv ausgemerzt Verden? 
Dientet nicht diefer ebenfo vvie jener ein befonderes 
Verhältnifs an, in Welchem das durch das Subßantiv' 
bezeichnete Ding zu betrachten iflE Und dann ßxiA, 
auch beides Cafus* Soll etwa der Vocativ ckirum 
keiner feyn, weil er nicht feiten mit dem Nomina- 
tiv eine Form hat? Als ob die Form folches be- 
ftimmte! Nein! die innere oder äufsere Nothwendigr 
keit iß hiebey zu erwägen, und diefe iß vorhanden, 
und bedingt .dtirchaus die Annahme eine^ Vocativs 
und Nominativs. 

Unfer Vf. bahnt fich den Weg zur Abhandlung 
felbß durch ein Räfonnement über das, was als 
Grundbedeutung, es fey von Wörtern oder Flexio- 

• neu, anzunehmen fey. Nicht die allgemeinfie und 
unbefiimmteße, auch nicht die gebräuchiichße und be- 
kannteße, meint er, iß e9, fondern die, welche der 
Natur nach die erße iß. Nun gefchieht aber die cr- 

' ße Wahrnehmung durch die Sinne: diefer dient da- 
her auch die Sprache eher als der geißigen.- Alfo 
mufs man, bey der Beßimmung der Grundbedeutung, 
vom Sinnlichen au5gehen; bey den Präpofitionen und 
den Cafus aber vom Räumlichen. Doch ift darum 
die Bedeutung der Cafus und der Präpofilionen noch 
keinesweges einerley. Die erßen find die Exponen* 
ien der allgemeinen Beziehungen der Bewegung, 
Richtung und des Befindens im Räume; ^ie letzten 
dagegen drücken die individuellen, meiß dualifchen 
Verhältniffe oben und unten u. f. w. aus* Diefe 
Verhältniffe fchliefsen aber* die Beziehungen des Ver- 
weilens und der Bewegung nicht mit ein; darum macht 
die Präpofilion die Cafusflexion nicht überflaffig. 
Sind demnach die erßen Bedeutungen der Cafus räum- 
lich, fo mufs fich am erßen aus den Beziehungen 
im Räume ergeben, "wie viel oUique Cafus nach na- 
türlichen Verhäilniffen , und ehe Zerfplittemng ein- 
tritt,, nothwendig. find, und welcher Art ?iB feyn jnüf- 
fen. Man hat zu unterfcheiden das Verweilen oder 
den Aufenthalt und die Bewegung. In der Bewe- 
gung erfcheinen zwey Beziehungen , ' nämlich auf 
den Ort oder Gegenßand, von welchem die Bewe- 
gung ausgeht, und auf den Ort, iiber uml an dem 
fie hingeht: das Woher und das Wohin. Beym Ver- 

.weilen- kommt erfilich der Ort oder Gegenßand in 
Betfacht, auf welchem das Verweilende ruht, der 
Aufenthalt, und zweytens der, welcher ihm gegen- 
über fich befindet. Das ^letzte Verhältnifs nennen 
wir die Richtung^ die fich von der Bewegung untere 
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fcheidet^ wie Vorberoiluhg oder Vorh^b^n zur ThaU 
- 'Die Sprachen haben n^eillens^zwey Cafus für das Wo- 
her und Wohin der Bewegung (den Genitiv; und 
Acciifaliv), ufid -einen für das Wo des *Verweilehs. 
Aber der letzte fpaltet lieh häufig (?) miltelft Neben- 
formen in zwey Cafus zur UnterfchiBidüng des unmit- 
. telbar occüpirten Ortes ■ und des in der Richtung lie- 
genden : Inftrumenlalis (Localis, Ablalivus) nnd Da- 
tivus. — Diefs die allgemeinen Principien, die Hr.//. 
zur Begründung der fyntaklifchcn Lehre von den 
Cafus obliqui aufÜellt, bey denen Rec. jedoch fiie 
und da das Naturgemäfse , die^ gehörige Klarheit und 
Beftimmtheit vermif^, und daher feine Anficbten 
kürzlich miltheilen will. 

Da der Menfch eher auf das achtet, was feinen 
Zußand ändert oder in Bewegung ift^ als auf das, 
was ruht oder in unverändertem Zuftande fich befin- 
det, weil jene^ feine Aufmerkfamkeit ehec erregt und 
fpornt: fo geht man bey der Beftimmung der räum- 
lichen Bedeutung der Cafus obli(fui naturgemäfs von 
der Bewegung aus.' Bey derfelben giebt es aber fol- 
gende allgemeine örtliche Verhältnifle ^ «rftens der 
Ort, von wo die Bewegung anhebt; zweytens die 
Verhältniffe , welche während der Bewegung eintre- 
ten; drittens der Ort, bey oder an welchem die B^- 
Wegung eAdet, der Zußand der heften Ruhe wieder 
eintritt. Danach giebt es hothwendiger W^eife nur 
drey oblique Cafus: den Genitiv (den .Woher -Cafus^ 
wie ihn Hr. //. ganz richtig nennt), den Axjcufativ 
(den Wohin- [d. i. an welchem Orte hin^ ni^t an 
loelchen Ort] Cafus), Aen Dativ (den Wozu-jCafus). 
— An einem Orte Ruhe findert^ und dort wirklich 
ruhen, find verwandte Begriffe, und fo wird der Wozu- 
Cafus zu einem Wo -Cafus, zum Cafus des Verwei- 
lens. Bey denkenden Wefen ift aber nicht feiten 
das Ziel einer Bewegung der Grund diefer Bewegung;- 
daher der Dativus« auch der Warum- Cafus, cafus cau- 
fativus, ward, aus dem fich im Lateinifchen der fo- 
genannte* Ablativus entwickelte. Danach ift die ge- 
. netifch - naturgemäfse Reihe der *cafus cbliqui noth- 
vC-endiger Weife: Genüious, jiccu/ativas, Dativus 
^Ablatiüus), in welcher Folge fie auch ganz recht 
von Hn. n. behandelt worden find. - 

Hinfichllich ^ der Anordnung der einzelnen Be- 
deulungen der Cafus hat Rec. nichts Wefehtliches zu 
«rinnern; der Vf. fuchte jedesmal den paffendßen 
Standpunkt zu finden, von welchem aus die Bedeu- 
tung des individuellen Gebrauchs und ihr yerhällnifs 
zur Grundbedeutung" am deutlichßen erfcheint , und 
«m klarften aufgefafst werden kann. Er ging dabey 
von dem Gefiohlspuncte aus, dafs'die Bedeutungen 
wie von Wörtern, fo von Worlformen, nicht in ei- 
ner Linie hinter einander, fondern wie im Kreife tun 
♦Incn -Mittelpunct herumliegen. So lifst fich twi-. 
fci.cn xiüan ein Uebergang auffinden und öftexs fogaf 
mehr als Einer (S. 11). Rec. bemerkt nur noch, daf> 
-mnh die Bemühungen fVüllners und Hn. //'/. d[# 
Ltbre _von den Cafus fo ichön und hinreichend er-» 


iSutert w^orden ift, dafs jeder Grammatiker bey kjo- 
arbeitung einer Sprachlehre inskünftige ohne Wei- 
teres ihren Grun^fätzen und Erörterungen zu folgen 
hat. Jeder mufs diefem Gegenftande auch in der 
Syntax einen ganz befonderen Abfchnilt widmen. Aber 
wo denfelben hinbringen ? Geht man von dem gcwi6 
richtigen, obwohl von den Grammatikern durchani 
überfehenen Gefichtspuncte aus, daCs man bey Abbf- 
fung einer Sprachlehre ganz der Anordnung des Stof- 
fes in einer Logik zu folgen habe, welche vom B^ 
grifife, vom züfammcngefclzlen Begriffe, und dann 
vom Urthcile handelt, und. ordnet niAn danach den 
grammatifchen Stoff to , dafs man nach der Lehre 
vom blofscn Worte (nach der Etymologie) die Syn- 
tax in zwey Hälften theilt, nämlich in die Lehre 
von der Verbindung der Wörter zum Ausdrucke von 
zufammengefetzlen Begriffen, und fodann erll die 
^ Lehre vom Satze als dem wörtlichen Ausdrucke eines 
logifchen Urtheils; geht man von diefem GefichU- 
puncto aus : fo mub die Lehre von den Cajus ohh- 
qui in den erßenTheil der Syntax, oder in die Lehn 
von der 2ufammen fetzung der Wörter zum Ausdnidc 
zufammengefetzter Begriffe, verwiefen werden. Demi 
dahin gehört fie unmittelbar, nicht zur Theorie des 
Satzes > die fich blofs mit Verknüpfung eines Pradi- 
cats mit dem Sübjecte befchäftigeh Reo. weifs recht 
wohl, dafs diefe Methode noch nicht allgemein gehit 
ligl wird , aber er ift auch überzeugt, dafs eben det 
halb unfere Grammatiken, felbft die neueften deuf- 
fchen nicht ausgenortimen^ hoch gar ^u fehr einer 
wilTenfchaftlichen Anordnung entbehren ; Fiq find in 
der Lehre von der Syntax mehr oder vveniger ein 
Chaos von Regeln , kein Syßem ' nach wiflenfchaflli- 
chen Principien oder nach einem naturgemälsen Plane 
geordnet. 

Die beiden Anhänge enthalten, wie die Abhand- 
lungen felbft, viele treffliche Bemerkungen, .und beur- 
kunden überall den vorfichtigen Fprfcher. N«r müchti 
Rec. nicht mit dem Vf. ah's von einem as herleiten 
(S. 269) , fondem nach der Analogie von qualis und 
tali's von OS (oder is) Ablativ a. Salus ift doch g^ 
will das griechifche oko^, denn es heifst auch feft} 
daher folum^ i und Jolidus) aus Je {^jo\ und alii 
{alius^ CS abzuleiten , ift zu weit hergeholt. — Tan- 
tum (vgl. S. 272 f.) Reifst darum allein oder nuT^ 
weil der* Römer, wie der Grieche bey 6'aov, bey /ß'»- 
ium> eine ganz irnbellimmte Gröfse dachte. Aui dem 
Zufamnienhahge, fowie aus dem Tone und den 'iMift- 
iien des Sprechenden, mufste und konnte man ab- 
nehmen, ob t% fo viel oder yb wenig," d. h. ni/r, bo- 
deutete. — Jterum hat zum Stamme iter\ wie nun 
Ufer {yon us) welcher von beiden heifst, fo i/*r (ron 
m) der von beiden , d. i. der andere,, folgKch iterum 
tum anderen MaU« Anders, aber viel zu verwickeil, 


d«r Vf. &. J93. --». AuT09 (vgl, S. 268 f.) ift aJ-TOf, 
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E^RB AU UN G S SCHRIFTEN. 

N^vsTABT a. d. O. ^ b. Wagner: Neue Auw^ahl, 
von HomiUeen und anderen Predigten y in der 
Stadikirche und akademifchen Kirche zu Jena 
gehalten von Dr. Heinrich Auguß Schott f Prof. 
der Theologie j Director des aka^mifchen Got- 
teidienlles und homiletifchen Seminarium zu 
Jena. 1830. X u. 330 S. 8. (l Thir.. 9 «r.) 

JL/as ift der erße MeUier, welcher nicht blofs An- 
iveifung und Regeln zu feiner Kunß giebt, fondern 
auch felber Kunftwerke Jiefert. Mit um fo gröfse- 
rem Verlangen nimmt wohl jeder die vorliegende Aus- 
wahl von Homilieen und anderen Predigten zur Hand, 
je gefpannter ihn darauf, die Anweifung zur geiftli- 
eben Beredfamkeit des Vfs. gemacht hat. Nur ift es 
oft der Fall y dafs jemand ein grofser -Kunßerfahrer 
ifi, 8ber kein Kunßgeübter und umgekehrt. Dafs 
aber beides ßch in dem würdigen Verf. verein iget| ill 
unler den Kunßrichtern fchon längß entfchieden, fo 
wie die Vorzugs, wodurch fich feine religiöfen Vor- 
trage auszeichnen, gar nicht erß hervorgehoben wer- 
den dürfen. Nur was hier von Neuem gegeben wor- 
den ißy mufs gefagt werden; und wenn ßch Reo. hier 
tind dort einige Zweifel zu Süfsern erlaubt, fo follen 
es mehr Wünfchcwfeyn, die "Urfache. der entgegerlge- 
feUten Meinung zu willen , als dafs fie einen Tadel 
ausfprechen follten. Es werden hier im Ganzen 25 
Vorträge mitgetheilt und zwar nyr folche, bey denen 
der Verf., wi6 er in der Vorrede fagt, nach' einer 
gewißenhaften Revifion im fVefentlichen nichts zu 
rerändern gefunden hat, und welche den brblifchen 
Text fo viel als möglich erfchöpfen. AusgefphloHen 
find auch alle ^ie - Kanzelvorträge , w^elche in den 
Denkfchriften des homiletifchen und katechetifchen Se- 
minariums, - odör in manchen Zeitfchriften , nament- 
lich in Hn. Dr. RöTzrs Magazin für chrißliche Pre- 
diger, A:hon einzeln gedruckt ßnd, fo dafs der Lefer 
hier lauter neue Gaben zu finden hoffen darf. . 

Wir erlauben uns nun, die Vorträge einzeln aufzu- 
fuhren. 1) Art! Charfrey tage 1819 über 1 Cor. 15, 54—58. 
Wie der ßerhende Jefus dem Tode die Macht ge- 
nommen hat. Wir möchten wiffen , waruai der Vf. 
/tatt diefes Textes, woraus d^s Thema nur mittelbar 
folgt, nicht lieber den die Worte des Hauptfatzes 
felbß enthaltenden Text l Tim. 1 , 10 gewählt hat. 
Die" w^ichtige Frage felbß wird nun fo beantwortet, 
dafs gezeigt wird: Jefus habe dadurch dem Tode die 
Macht genommen, dafs er 1^ ßerbend die Wahrheit 
feiner L«ehre (es fehlt der Zufatz, der fich in der Ans- 
/. A. L, Z. 1831. Vierter Band. 


fiihrung findet: von der Unfterblichkeit) beßätigte; 
2) für die Vergebung unferer Sünden ftarb; 3) darum 
ßarb, um aus der Nacht des Grabes als ein Hegender 
Held hervorzugehen; '4) das erhabene Vorbild der 
Ruhe und Freudigkeit im Sterben aufßellte. Wei^n 
nun das: derti Tode die Macht nehmen^ w-ohl um ^ 
fo näehr einer Erklärung bedurft hätte, je mehr darin 
eine Zweydeutigkeit liegt, ob Jefus dem Tode über- 
haupt in Hinficht auf alle Menfchen oder nur in Hin« 
ficht auf fich die Macht genommen habe, . f o fieht 
man gleich, wie nachlheilig diefe Unbeßimmtheit aur 
die Einlheilung felbß eingewirkt hat. No. 1 und % 
,geht nämlich auf alle Menfchen, und foll anzeigen, 
wenn man es beßimmter und fafslicher angeben will^ 
dafs Jefus 1) die Unßerblichkeitslehre-- durch feinen 
freywillig übernommenen Tod gewißer und 2) durch 
die verkündigte Vergebung der Sünden erfreulicher 
gemacht habe. Bey No. 1 hätten wir nur den ganz 
übergangenen . Punct hervorgehoben gewünfcht , dafs 
Jefus gar nicht den Tod freywillig übernehmen ge- 
durft hätte, wenn er von keiner Unßerblichkeit über- 
zeugt gewefen wäre. Dabey fieht auch jeder ^ dafs 
No. 3 und 4 blofs aYif Jefum gehen, wenn es andere 
gefagt werden kann, dafs nach No. 3 Jefus geßorben 
fey, um (alfo in der Abficht, nicht weil er es wufste) 
als fiegender Held aus dem Grabe hervorzugehen, 
und wenn nicht No. 4 ' aus No. 1 und 2 von felbft 
folgen. Denn wer gewifs von Unßerblichkeit über- 
zeugt iß, und fie für etwas Erfreuliches hält, wird 
auch Ruhe und Freudigkeit im Sterben be weifen. In 
dem fonß fchönen Anfangsgebete wird die j^Unend" 
liehe y heilige Liebe/^ alfo ein Abßractum angebetet« 
Dafs Abßracta angeredet werden , erlaubt die Rheto« ' 
rik) aber wir wiflen nicht, ob man Ra auflodern 
dürfe , etwas zu thün, und , wie hief- gebetet wird^ 
die Herzen zu entfiammen und zu entzünden. S. 6 
heifst es: „Sehr treffend fagt Paulus: der Stachel dea 
Todes iß die Sünde. So wrie die^ Sünde den Tod er* 
zeugt und fortgeleitet hat von einem Cefchlechte der 
Menfchen zu dem anderen, fo'' u. f. w. Erzeugt ?? 
liegt das in diefen Worten des Apoßels ? Die Sünde 
iß ja nicht Urfache, nur. ein Stachel des Todes, der 
den Tod fchmerzhaft maclit. In dem fchönen SchtuiTe 
diefer fchönen Predigt würde Rec. , der immer das 
Klare liebt, nicht gefagt haben: „In den Tiefen mei- 
net Wefens lebe, wirke und herrfche Er allein^ der 
für mich geduldet und gelitten {ein^ wäre genug) 
und die Schmerzen des' Todes glorreich überwunden 
hat." Sondern : dejjen Geifl und Sinn, der für mic& ' 
tt. f. w. II. Am 15 Sonnt, nach Trinit. über Matth. 6, 
24 — 34: ßie einßujsreiche fVahrheit :' der ^rb/s^ 
, * O '' ' 
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Tempel der Natur »(nicht die Natur alliein fchon?) 
verkündet dem Menfchen feine ifVürde. Wir .fe- 
ilen a) *in der Natur uaerfciiöpfltche Puellen des 

' Wohlfeyris, der Zufriedenheit und Freude geöffnet^ . 
¥) noch mehr befondere Anlagen und Kräfte ,' welche ' 
uns Gott ^ verliehen hat. So trefflich der erfte Punct 
ausgeführt ift, to hätte doch mit einigen ^Worten 
auch dem Einwurfe von denUebeln in der Natur be- 
gegnet ^ werden foUeti. Und was die geiftigen Abla- 
gen und Kräfte untev b) betrifft ,, fo gekoren^ diefe 
ldoch nur urleigentlibh zum Tempel der Natur im 'ge- 
wöhnlichen Sinne des Wortes. III. Am 17 Sonnt, 
nach Trinit. und Michaelisfefte 1822 über Matlh. 18, 
1 — 11. fVie toir im Geifte des wahren Chrifien- 

^ ihume die Hindbrwelt betrachten /ollen. Das ge- 
fchieht, wenn wir fie a) als einen Qegenftand be-' 
trachten ; der uns zum ernllen; prüfenden Nachdenken 
über uns felbf^ veranladen foll^ b) als ein^n Gegen-, 
ftand unferer gewilTenhafteften und zarteilen Sorgfalt 
fiur die Wohlfahrt menfchlicher Seelen (nicht auch 
.mehfchlicher Körper?); o) als einen Gegenftand des 
göttlichen Wohlgefallens und. d6r befonderen Fürforge, 
des Höchßen. Der «[ritte Punct fcheint uns nicht 
recht coordinirt^ fondern vieln^ehr ein Grlind für die • 
beiden erllen und mehr des Textes wegen hinzuge-v 
liommen zu' feyn. \Jeberhaupt dürfte man fragen: 

"^ find Kinder ^wirklich mehr Gegenltände; wenn auch. 
des göttlichen Wohlgefallens, doch der göttlichen Für- . 
forge als die ^Erwachfenen? Für diefe, die Gottes Ent- 
würfe eher hindern oder fördern wollen, wenn fie 

/ es auch 'nicht können, follte der AllWeife weaiger, 
als für die tinfchädlichen Kinder, forgen? Wer auch 
die Kihderwelt beobachtet hat", wird der in den Aus* 
i^pi'uch S. 32 ein (lim men : „Wie wenig kommt es un- 
verdorbenen Kindern in den Sinn^ mit den Erwach- 
/enen gleiche Anfprüche im bürgerlichen Leben vi 
haben ; gleiche Auszeichnungen zu erhalten,^ auf glei- 
cher S(ufe der Einlicht und der geiftigen Ausbildung- 
ZU ßehen! Wie bereitwillig und freudig ößnen fie 
das Herz dem Unterrichte, der Mahnung und Zu- 
rechtweifung der Eltern und "Erzieher ! Wie demü- 
thig erkennen fie fich als fchwaehe, unvollkommene 

' Gefchöpfe'* u. f- w. Gerade das Gegentheill Nach 
aller Erfahrung wollen Re immer gleiche Anfprüche, 
wie die Erwach fenen^ machen, alles fo haben > fo 

teniefsen^ wie fie' es hej jenen fehen« IV« Am 8 
onnt. nach Trin. 1823, üher Malth: 7, 15— 23-V 
tVie vergeblich das Beßreben des Laßers /ey, in 
das Gewand df'r Tugend Jich zu hüllen, (war,uin 
xiirbt: den Schein der Tugend einzunehmen,, da der 



künftige. Den letzten Theil würde Rec. ganf wegUr* 
Ten, da es fich von felbll; verßeht^ dafs dort diefs J3a» ' 
lireben vergeblich, feyn mufs^ wahrfcheinlich auch 
dort gar nicht mehr von d^n Lafterhaften verfucht 
wird. Ueberhaupt iß es mit diefer Vergeblichkeit 
•ine eigene Sache. Iß es denn vergeblich itt Hinficht 
Auf andere Menfchen ? Nicht immer; denn -fonft iie.. 
*I$en fich taufende gar nichts öder wenigßens nich| 
fo lange von LofteiS^ften MaTchaa; In lUnfichf anf 


Gott, aber und die Lafterhaften felbß rnnfs es vetgeb- 
lich feyn. Defio* fchüner wird in diefem Vortrage 
das B.eßreben felber gefchildert und ^. B. S. 45 ge, 
fagt : „ße eifern fcheinbar für den rechten Glauben 
und für das Wohl der Kirche und des Staats, indem 
fie Vorurtheile der Vergangenheit zurückzurufen Tu- 
chen, und das Zeitalter mit einer neuen, geiftigen Fin- 
ßernifs bedrohen, '. von welcher fie fich Gewinn an 
Macht, an perfönlichem Anfehen und > zeitlichen Vor* 
theijea verfprechea.<< Nnn^ nachdem dieCir Beftreben 
weilläuftiger befchrieb^n worden , als hieh^r gehörte, 
Wo weniger von* feiner Befchaßenheit, blofs^von leiner 
Vergeblichkeit die XVede feyn follte y wird S. 48 fehf 
fchön gefagt: ^,Mufst du bey deinem Bemühen^ an- 
ders zu fcheinen, als du biß, nicht immer fürchten, 
dafs dioh felbß diefes Peinliche, Gezwungene, Unna- 
türliche in deinem Betragen entdecken und verrathrn 
werde ?« Vi Am 25 Sonntr nach' T^in. 1825. Wie 
wichtig für unfere Thätigheit im Berufe (Berufs- 
thätigkeit) die feße Ueberzeugunjg fey: wir or« 
beiten im Auftrage des Herrn j über Luc. 17, 5— 
10. Sie wird l') Muth zum^ unerfchrockenen Wir- 
ken und 2) AnfprucbsloCgkeit und herzliche Demnib 
geben. Eine mußerhafte Homilie. VL Eine eben 
fo fchöne Homilie iß die am Sonntage Invocant über 
Malth. 4, 1 — 11. Jefus wird verfuchet und übtr- 
windet den Verfucher^ ein heiliges Vorbild für iit 
MenfchenJ Lal'st uns dabey 1) .auf die Verfuchun- 
gen felbß fehen, weiche er zu beßehen halte; 2) ^^ 
die/Gefiniiungen und Kräfte/ welche er ihnen enlge- 
genfe^zte, und 3) auf den herrlichen Ausgang diefes 
Kampfes. Nur das Einstige konnte . man bey diefitm 
Vortrage fragen', ob. auch No. 1 zum Haupt^diu 
pafle, da die Verfuchungen Jefu felbß nicht zumVor- 
DÜde für uns dienen können^ vielmehr >jedec Menfcb 
eigene Verfuohungen hat,. VII. Am zweylen Öfter- 
Feiertage über Luc. 24, 13 — 35. Jefus der Auftr- 
ßandene im Kreife feiner Jünger, Er iß 1) unver- 
ändert in feinen Gefinnungen der Liebe ijnd Freund* 
fchaft für feine Vertrauten^ 2) fiey von den Anfech- 
tungen feiner' Feinde und ungeßört im GenuITe höhe- 
rer Freuden, 3) th#tig^ünd gefchäftig für fein heili- 
ges Werk a^if Erden* Recht fchön; nur dafi de« 
zweyle Punct nicht v\rie der erße und dritte von [ei- 
nem eigenen Willen, fondern ,von Gottes Willen 
abhing, mithin auch nicht zur Nachabmuilg aofg<^ 
ßellt werden kau«. , Sodann .mag an Oßern noch b 
viel Schönes von Jej^ des Auferflandenen , Gefinnun- 
gen gefprochen werden, -Rec, wünfcht lieber an di^ 
fem Feße von feiner und unferer Auferßehung felbBJ 
vom ewigen Leben etwas zu hören, als von elwH 
blofs Moralifehem, wiewohl auch jenes der Vf. hi« 
nicht vei^elTen hat. VUL Am 17 Sonnt, -nadi Trimt 
über Luc. 14, 1 — 11: Ueber die rechte chrißUcr 
Werthfchättjung der Ehre bey den Menfchen. D 
Chriß betrachtet l).fie nicht als eine gleichgültige ui 
unbedeutende Sache. Er hütet fich 2) den blofstil 
Sehein mit dem Wefen, dasFaifche mit dem Wso- 
rtn zu verwe'ehfeln. Erhält ä);nur die Ehre bcT 
Menfchen für etwas Schätzenswerthes, * die fich ip^ 
wirkliche und erworbene Vorzüge gründet. 4)^^ 
hoohßes Beßrebea. iß nicht Ehro bey Menfclies, i0»- 
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iem Key GolK Schwer mag - es ' dem Vf. geiptorden 
leyit^ die beiden 'letzten Theiie in der Ausführung zu 
unterfclieiden y da ße im Grunde auf eixis hinaus hiix- 
fen. IX. Am Sonnt. Septuäge/Ima 1825; "fiber Marc. 
3, 1 — &: Die hlcwe Befonnenheit des Geifles y wel- 
che den frommen religiöfen (ifl beides nicht eins P) 
Eifer Je/u ßeisiegleüete (he\v^ies, würde Rec. 'ge- 
fagt haben^ Denn was uns auch begleitet , und was 
mr beiitzen und haben, beweifen mr nicht immer). 
Mochten lieh «s <|Ila gefagt feyn lafTen^ wenn es hier 
beifst S. 116: ^^Sind die im Geille Jefu thätig und eif- 
rig für die Wohlfahrt ihrer Brüder , die fich zu je« 
* dem unternehmen geeigriet und berufen dünken, 
ohne das Mafs* der Kräfte y die ihneh Gott gegeben 
hat^ ohne die äufseren LJmfUinde und Verhaltnifle, in 
welche fie Gottes Vat«rhand* geführt, mit ernlte^ Be- 
fonnenheit zu prüfen? die alles, vyas fie im Augen- 
blicke für Irrthum und Mifsbrauch halten/ mit Un- 
geftüm verdammen uud bekämpfen wollen, ohne das 
fcbnell gefällte Urtheil einer heiffamen^ Läibterung 
der Zeit zu unterwerfen? die ihre fchätzensw^rlhen 
Einßchlen und Gaben zu jteder Zeity an }edem Orte, 
in jeder Umgebung geltend 'machen, ohne zu fragen, 
ob nicht in rpsinchen Fällen ein- vorGchtfges Schwel- . 
gen und geduldiges Schonen der guten Sache gröfse- 
ren Vortheil brin^?'' u. f. w. Merke fich das afles 
die gegenwärtige Zeit! Doch von einem Manne, der 
diefe Befonnenheit, im Allgemeirien fo gut zu fehlt- 
dem verftand, hätte gewifs jeder noch eine befthnm- 
iere Angabe von den Regeln ßch gewünfcht, die der 


der bey allen Anlagen und KrSftexi, bey tllen Nei- 
gungen, und 7*rieben, welche er feinen Gefchöplen 
einpflanzte, einen beßiimmten Endzweck hat .n. f. w« 
D^nn Aber können v\dr unmöglich zweifeln ^^ der Catfj 
der Ulis mit .diefer BrnpföngUchkeit für VVohLwoUen 
und Liebe in das DaCeyn rief) der uns hienieden in 
Verbindungen führt und leitet, die uns gewille Meu- 
fchen vor allen lieb iintd tbeuer machen ^— habe uns 
auch ei^e erneuerte Verbindung mit ihnen befchieden 
u. C w.'' ' Ob diefer Schlufs alle befriedigt haben 
wird, zweifeln wir. ' VVozu* ich empfänglich bin, 
deßen werde 'ich theilhaftig?? Steht nicht überdie£i 
jeder Menfch in befonderen, ihm theueren Verbindun- 
gen, mit Ehegatten, Eltern und Kindern? Sollen nu|i 
diefe alle wieder vereiniget werden, fo mnfs eigent- 
lich, das ganze Menfch enge fehl echt auf eine/n Puncte 
wieder zufammenkommen, weil fonft jedem Einzel- 
nen gerade feine TheUeren in anzeigender' und absa- 
gender Linie fehlen würden. XI. Am i Pfingfifeier- 
tage 18*25 über Apoß. 2, 1-^13. Die hohe Begei- 
ßerung der erßen Jünger Chrifii für die heilige Sache 
ihres göttlichen Herrn und Meißers 1 1) wer warefi die 
Begeiltei^ten ? 2) zu ' welcher Z^il entftand in ihrer 
Suele diefe Veränderung P 3) an weichem Orte und 
'unter welchen Ümftfdtiden? 4) VVelche Wkkungen 
hat iie- in ihnen und in der Welt hervorgebracht? 
Alles recht fch^n und bis zur Erfch»pfung dargethan^ 
und' doch dürfte mcincher Zuhörer die wahre ifaittr 
diefer Begeiferung nithX recht • gefafst haben, um bdti 
ein lebendiges Bild von ih|; zu entwerfen, und vor 


befonnene Menfch bey fernem Eifer zu befolgen haf, » ihren Abarten warnen zu laflen. Hätte nicht lieber 


Üatt dafs hier nur die Thatbeweife von der Befonneil- 
heit Jefü im Allgemeinen angeführt werden/ .Wie 
vveit , kann immer der eifrige Manö fragen^ 
darf ich nun in ^ einzelnen Fällen gehen , um bfefon- 
nen zu bleihen|. |Jnd wie/ weit nicht? X. Am zwei- 
ten Ofterfeiertage 1825, über Job. 20, 11 — 18. Die 
tröfienden Wahrheiten , welche . das Chrißenthum 
dem Trauernden verkündet j der einen geliebten 
Entfchlafenew beweint. Kürzer wohl,: tröftende Wahr- 
beiten aes Chr. bey dem Tode unfere^ Lieben. Als 
Chrißen glauben w^r 1) dafs die Dau^r des irdifchen 
Lebens jede^ Einzelnen und' unferer Verbindungen 
auf Erden von einer göttlichen Weltregierung ab- 
hängt. 2) Dafs untere Seele, der befTerc Theil, urt- 
Aerblich ifl. Aber glaubt beides nicht jede vernün^ 
lige Religion ? Glaubten es nicht auch die denkenden 
Heiden? Nach * dem llauptfatze erwartet man nur Trö- 
fiungen, die dem ChriUenthume* eigen lind. 3) Di4 
Lebenden wie die Dahingefehiedenen gehören zu ei- 
ner grofsen zufammenhängenden Familie Gottes. Wft 
können eigentlich das TröAexlde darin nicht recht fiu^ 
den. \Arobl, fagt oft das von anderen entfernte Ifiimi- 
lienglied, gehören vinr zu einer Familie, aber die 
Trennung von einander ift fchlimm, und ufiü fö 
fchlimmer , weil wir zu einer Familie gehören. 4) 
Das Chrißenthum lehrt eine künftige Wi edef verein i- 

ging. IJier heifst es S. 129: ,;Verehren-wir nicht iii 
Ott, wie ihn uns Chrißus offenbarte^, den Vater- voH 
unendlicher Liebe-, der feine vernünftig dankenden 
und fühlenden Gefchöpfe 2ur wahEen Olückfeligkeit 
liAni£m > bat ^ / den Geiß voU unbefchrfokter Weis heü 


dic^r Erklärung ein , eigener Theil gewidmet werden 
füllen? XII. Am 6 Sonnt, nach Trinit. 1825, über 
Joh. 4, 5 — 24. Die erlöfende Kraft dee Chrißen- 
t hu ms und ihre fortfchr^ii^ende yVirhfambeiiJ Sechs 
'herrliche Lehren werdeft aii« den» Gefpra'che Jefu nsit 
der ^amariterin gezögen, wie wir ße noch nirgeudf 
gefunden habeti: Aber paden ße auch alle unter das 
Genus: die erlöfende Kraft des Chrillenthnms ? Ohne 
erß entwickelt zu heben , worin diefe erlöfende Kraflt 
beßehe, und w'ovot» ße erlöfe, wird glelcb aus V* 5 
und '6 der fchöne Gedanke abgeleitet > dafs die wähl- 
thätigen UmwantUungen, welche das Chrißenthum 
'ih den M^nfchen wirkt, ßch oft eiXi Meine, »unbedeu- 
tend fcheinende Umftände im Leben knüpfen. XIU. 
Am 9 Sonnt, nach Tvihil, 1825, übexv Matlh. ^0, 
?8-r-^3l. Gott felhß verfpricht uns die Unßerblich- 
heit dur^h die erh^beneti Auezeichnungen , di¥ er 
der, tnenfcnlicheh- Natur gegeben hat. Ausgezeich- 
net find wir 1) durch das kUrfte Bewutstfeyn unfe- 
res Lebens und einen ünvertilgbjfren Trieb nach ewi- 
ger Fortdauer. - £igentli(;h find zwey Qründe hier zit- 
fan^meugeßellt. , Wir hätten nur den erHen bell«Ueil, 
da ans dem zwieyten, dem Triebe nach Fortdauer, 
dem Verlangen danach, noch nicht feine Gewährung 
Folgt. Ohncdiefs'hat auch .das Thier den Trieb nach 
Fortdauer. 2) Durch Kräfte der firkenufnifs und einen 
heiligen Dürft nach Wahrheit, Wieder zweyerley 
wovon das letzte ßch bey deM meißen* Menfcfajm gar 
nicht ßndel, und das erfle nUr ^liinn etvi^as bewesfet^ 
wenn gezeigt wird, dafs -au fserdem diefe Kräfta.um/^n/F 
gegeben w^en, Gottes Weisheit aber nichts umfonll 
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thun kann. 3) -Durch Kräfte der (zur) Tugend pn.d 
ein« unendliche Sehnfucht^ filUich vollkommener zu 
werden« Zwingender ^rd die fer Beweis ,' wenn night 
aus der' Sehn fuchl . nach ßttlicher Vpllkommenheiti die 
- fich ojinediefs nicht bey allen zeigt ,, fandern aus der 
Pßiehi , danach zu ßreben, gefchloflen wird. Unge- 
mein anziehend ill aber die Ausführung. 'XIV. Am 
12 Sonnt, nach, Trin. über Joh. 8| 1 — 11. Das an- 
klagende Cewtffen^ Es gehört 1) -zum innerllen Wefen 
unlerer Natur^ 2) vor dem Ilicht,efßuhle dedelben er- 
• fcheint das ganze Leben eines Menfchen, das innere, 
' wie das äufserey das gegenwärtige^ wie das vergangene^ 
3) ift jedoch in feiner Wirkfamkeit verfchieden. Lie^ 
Isen [ich die beiden erßen Puncte w^enigftens nicht auch 
von dem Gewißen überhaupt, nicht blofs von dem ankla- 
genden fagen ? W^nn es o. 177 heifst : ,die Schriftge- 
lehrten kamen mit einem fchlummernden Gewißen, 
und gingen Hinweg von dem erwachten betroffen, fo 
hat fieh Rec. nie mit der Eintheilung des Gewißens 
in (din Jchlumm^rndes pder fchlafendes ^ und in ein 
erwachtes befreunden können. Das Gewiß'en fchläft 
eigentlich' nie , es .fpricbt immer fein Urtheil; nur der 
Menfch fchläft, fcheint zu fchlafen, und wiU nicht 
darauf hören. Rührend und ergreifend ßnd die Fol- 
' gerungen, die daraus gezogen werden. XV. Am 26 
-Sonnt, nach Trinit. 1826 über Matlh. 25, 14 — 30. 
Dringende Ermahnungen des Textes zur gewiffen- 
hafte jien Anwendung der^ Gaben und Kräfte^ die wir 
t>on Gott empfangen haben (warum nicht: unferer 
•Gaben und Kräfter). Es werden hievon Gründe ange- 
führt, die -herrlich aus dem Texte entwickelt find. 
XVI. Am 2 Weihnachtsfeiertage 1826^ über Luc. 2, 
15 — 20: Das Weihnacht sfeß als eine ernße'lErinne- 
rung an die Gleichheit der Menfchen vor Gott» DiefeEr- 
innerung liegt uns l^nahe, wi^ mögen auf den Menfch-' 
gewordenen felbß oder auf feine die Welt beglückende 
Lehre und Anßalt fehen. 2) Sie iß heilfam. Nichl 
•in . Punct iß übergangen, der diefe Gleichheit 
heweifen kann ; denn fo würden wir d^n erßen Theil 
ausgedrückt haben, ßatt dafs die Erinnerung blofs, 
nahe feyn foll. XVII. Am Sonnt. Sexageßma . 1827, 
-über Matlh. 21 , 45. 46. fVie die Selbfi facht den 
Menfchen zum^ Feinde der Wah^h^it mache, Sie hin- 
dert den Menfchen. 1) auch fblche Wahrheiten, die 
er in feinen Verhältnißen , mit feinen Anlagen und 
Kräften wohl zvl erkennen fähig wäre, in ihrem rech- 
ten Sinne zu erkennen, und mit ruhiger Unbefangen- 
heit zu prüfen; 2) fie verhärtet auch atlzuleicht 
.das mjBnfcnliche Gemüth, der Stimme der Wahrheir 
«ibfichtlich den Eingang zu verweigern. Wäre, es nicht 
fafslicher, > zu fagen: ße hindert 1) die Wahrheit 
cu erkennen, 2) der. erkannten ,zu falgen? XVIIL Am 
Sonnt. LStare, 1827, über Matlh. 27, 11—31. Pilatus 
in feiner Verblendung und ßtt liehen Schwäche» Wiei; 
kann man wieder lernen, Homilieen zu machen. XIX.. 
Am Sonnt. Rogate 1827 über 2 Cor. 9^ 6. Die Zeit 
der Jugend unter dem. lehrreichen^ Bilde einer Aus^ 
faati Ein Vortrag, der auf die ßudirenden Jünglixige 
befonders grdfsen Eindruck roufs gemacht haben, wenn 
•Inseh'das Bild der AusCaat faß )ioch zu wenig und zu 
aUgemaia vbeiiut^ iß« XX*. Am 2 Weihnachtsfeier tage 


.1827 ^_, über Luc, 2, 15 — 20. IrdJf ehe Hoheit undgei^ 
ßige GrÖ/se in ihrer Verfchiedenheit» Zu jener 1) 
führt oft ein kurzer Weg. und ein plötzlicher Wcch- 
fei äufserer Umßände, während diefe langfamer, in 
allmählichem Fortfehreiten, nicht ohne eigene Thatit« 
> keit und Anßrengung gedeihet^ 2) jene zieht die all- 
gemeine und laute Bewunderung der Welt auf fich, 
wälirend diefe in einem geräufchlofen Wirkung&kreife 
oft von den Meißen überfehen wfrd; 3) jene kann 
diefer nicht entbehren , um wahrhaft wohlthatig zn 
wirkeri^ diefe aber bedarf des irdifchen Glanzes nicht; 
4) jene iß dem .Wechfel unterworfen; diefe trägt 6\% 
ßürgfchaft ihrer ewigen Fortdauer in ßch. So wahr 
diefs alles iß, fo fchön iß es ausgeführt« XXL Am 
EpiphaniasTonntage 1827 über Matlh. 2, 1 — 12. Leht' 
reiche Betrachtungen über die Wege der Vorfehung» 
Wieder ein Mußer von Homilie. XXIL Am zweyten 
Weihnachtsfeiertage 1828, übef Luc. 2, 15 — 20. Dis 
.Verbindungen des häuslichen Lebens lehrt uns ita 
JVeihnächtsfeß im Lichte der Religion betrachlm» 
Eigentlich: die Verb, des h. ,L. im Lichte des W. 
Auch hier bewahrt ßch ^ie fchöne Kunß, alles dem 
Texte zu entnehmen. XXIII. Am Charfreytage 1829) 
über Phil. 2, 7. 8. Wie der Erlöfer durch feinen Toi 
der Sünde die Macht genommen habe ? Diefe heiiije 
Thatfache feines Todes 1) enthüllt die Sünde felbft ia 
ihrer -ganzen abfchteckenden Geßalt. (Aber dafs eine 
Sache fürchterlich iß, nimmt ihr doch noch nicht 
die Macht.) 2) Sie ertheilt uns im Namen Cottei dl» 
Erklärung^ es ^ebe keinen anderen VVe'g, zum Frie- 
den mit uolt zu kommen, als dafs wir der Sünde alt« 
ßerben, und im Geiße des Welterlöfers wandeln. 3)Sia 
ermuthigt uns endlich zur Nachfolge des Herrn, zum 
Streben nach gottgefälliger Tugend dui-ch - religiofes 
kindliches Vertrauen. Beides war Abßcht des Todes 
Jefu, was in d^s Thema hätte aufgenommen werden 
föllen. XXIV. Am 2 Oßef feiertage 1829 über Joh. 20; 
11—18: Der Menfch iß Bürger zweier Welten, Hier 
hat uns befonders'die Ausführung des dritten Theils an» 
gefi^rochen, der die Pflichten gegen beide Welten dar- 
ßelten foll. XXV» Am Himmelfahrtsfeße über Marc« 
I6f 14 — 19. Der doppelte Sierg^ an d^n das Himmel- 
fahrt sfefi und die neu belebte Natur ^ erinnern, ein Sieg 
des leichtes über die Fihßernifs und des Lebens über 
den Tod, Liegt es daran, dafs hier zu viel Vergleichun- 
g^n vorkommen, Kimmelfahrtsfeft und neubelebte Na- 
tur, Licht und Finßemifs, Leben und Tod^ genu^ der 
fonß vorzugliche Vortrag hat durch die Menge derBilr 
der etwas gelitten. ' 

Wir haben uns, was diefe Mußerarheit entfchuldi* 
sen^Wird, fchon fo lange mit -diefer Anzeige befchafli- 
get, und immer iioch nichts theils von der Diction, theiU 
von den Exordien gefagt. Was nun die erß» betrißt, fo 
,i(l ß^, eine gewifle Worthaufung und Breite ausgenom- 
men, b$ fonders auch in der Angabe der Eihtheilungen» 
ganz, wie ße feyn foU. Und von den Eingängen können 
wir nur ebenfalls das Rühmliche fagen, dafs fie nämlich 
den Hauptfatz vorbereiten und eingehen lalTen. Mo^o 
dem Verf. noch lange Kraft und Gefundheil werden, 
eben fo viel Segen zu ßifteu^ als er zu ftiften vermag! 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 

X 

Lsipzio^ b. . Brockhaus : fVilliam Cohhetts engUfche 
Sprachlehre , in einer neuen und fafslichen Dar- 
fteltune der auf ihre ' richtigen', und einfachften 
Grundlatze zurückgeführten Regeli^. Für Deut- 
fche Bearbeitet und fehr vermehrt von //• Plefs^ 
rter. 1831. 366 S. 8, (12 gr.) 

D' ' ' ^ 
er Vf. glaubt, wie er in der Vorrede ^rklartj dafs 

alle bisherigen engUfcben Sprachlehren noch vielem zu 

wünfchen übrig laflen, unä hat ßch defijha'lb bewogen 

gefunden*, eine neue^ theoretifch-praktirche Sprach-' 

lehre ztt fchreiben. fVagner genüge nur denen, die 

bereits vorgerückt waren, und Arnold- Fahr enhrüger 

und Fick feyen ganz . unbefriedigend. (Die übrigen 

Yerfuche berührt der Vf. nicht.) Er legt daher (?) 

die Sprachlehre von i^ * Co &^«//. zum Grunde., £r 

trennt Etymologie von Syntaic, und läfst die U^bunr 

gen nachfolgen, um erft überfetzen zu laflen, wenn, 

die Theorie feft begründet fey. Uebrigens verbe.iTere 

der \f. überall Cohhetts Theorie, bereichere das 

WerV.^ mit AuiTührung vieler englifchen, fchottifchen, 

irifcben und wallifer. Eigennamen^ mit Beyfügung 

der Ausfprache, und mit Mandelsa^usdrücken. 

S. 6 folgt eine gedrängte Gefchichte dex engU- 
fchen Sprache, für ^^n Zweck genügend, nebft einer 
lAix dürftigen Literatur, der Sprachlehre und Lexiko*, 
graphie, bcßehend aus dem* Namen^ Johnfon und den 
bekannteren deutfchen. Die Sprachlehre felbft zer- 
fällt in Regeln über Ausfprdche und Accent S. 9 — 30, 
i^r\n eine Einleitung,^ welche allgemeine grammati- 
kaiifche Vorerinnerungen bis S. 48 enthält; Etymolo^ 
gie bis S. 115 j Syntax mit Aufgaben bis S. 285. Dann 
folgen weitere Uebüngen, etwas über Profodie utid 
andere Anfänge. Die Einrichtung diefer S|)rachlehre 
üt auf praktifchen Nutzen berechnet^ und fchliefst 
fich in diefer Beziehung allen^ den englifchen und 
franzöfifcben an,^ welche die xMeidznger^che Methode 
erzeugt hat. Lehrer, von gewöhnlichem Schlage wer- 
den Äch ihrer leicht bedienen» Reo. will aber, dem 
Wunfche des Vfs. gemäfs, den wiflie.nfchaftlichen 
VVerth diefer Grammatik etwas beleuchten, und häH 
diefs um fo mehr für Pflicht, w^il unfere Zeit end* 
üch zu dem JBewutstfeyn erwacht iA, und felbll Nicht- 
Gelehrte von d&m Wunfche befeelt lind, das, was lio 
lernen, gründliqh zu. verßehen, und wenigßens durch 
das praktifch^ Erlernen ein^r neuen Sprache nicht 
blofs an Material, fondern an BegüiTcn zu gewinnen. 

S. 8 heifst es: „Die Anz^ihl der Buchäaben, de- 
J. A. L. Z. i83L Vierter Band. 


ren fich ein Volk zur Beteiehnurtg /einer Sprach^ 
bedient i" foU heifsen : als Schrift -Zeichen. Dant^ 
fagt der Vf.; es fey nützlich, die all-Jächßfchen 
Schriftzeichen zu kennen. Warum find lle denn deny 
Alphabethe nicht beygefügt? •*- S. 9. Buchßahen 
und deren Ausfprache. . Dafs diefe nur mangelhaft 
dargefiellt werden können, fieht jeder ein^ doch 
wählte der Vf. nicht am bellen, wenn er use durc^h 
juhs und lose durch luhs y us durch ofs giebt, wel« 
ches den Deutfchen irre machen mufs. Die Schrei- 
bung Diphtong (fi. th) ift fehlerhaft. Im Allgemei- 
nen werden die Hegeln über die englifche Ausfprache 
noch immer fehr flach behandelt» Es ift durchaus 
fehlerhaft, he blofs nach Sufseren Kennzeichen zu 
ordnen. Es wäre Zeit, diefelbe genetifch zu ent- 
vyickeln« Der Grund der englifchen Ausfprache ift 
zunächft in acht englifchen, noch vorhandenen Wör- 
tern zu finden, und aus der Lage der Organe, di0 
dem Engländer eigenthümlich iil, auf die Art. und 
Weife, wie er deutfche 'und ^ranzöfifche, fovtrie la- 
teinifche Wörter, zu einem eigen thümlicjien Laute 
verarbeite!, zu fchliefsen.^ Daraus läfst fich dann die 
Analogie entwickeln, deiche unverkennbar hervor«* 
tritt. Bald hat durch die Analogitf der Ausfprache 
die Orthographie, bald durch diefe wieder die Aus- 
fprache ihre Modification erhielten. Der Urfprung je?* 
des Wortes und die erlittenen Veränderungen durch 
Ausdruck oder Schrift geben den heften Auffchluis 
darüber. Freylich ift diefs nicht Sache des Anfängers; 
aber di^ Art, wie die Anleitung zur Erlangung einer 
richtigen Ausfprache geordnet wird, trägt fehr dazu 
bey, namentlich' wenn er Latein verfteht, fich nach- 
mals leichter zu oriehtiren, oder es fehr ztx erfchwe- 
ren. Der Vf. bleibt dem gewöhnlichen Gange treu* 
lieber Mafs und Wahl läfst fich hier nicht rechten. 
Uebrigens hat derfelbe das Vorhandene benutzt, nur 
dafs er auch in der befonderen Darftellung der Aus« 
fprache oft fehr unglilcklich wählt, auch unficher lei- 
tet, t. B. S. 12: ^yAy lautet wie tff oder wie aA, in 
ay und ayes 1. äh , aAi." Daf. succumb — /soh- 
homh y S.. 13 these — this. S. 15 ,,ä« wie err^ er, 
oder ä vor r u. /. w/' ift ganz unverfländlich , und 
was folgt, ganz unrichtig, wie die gleich darauf fol- 
genden anderen Beyfpiele beweifen, bey w^elchen 
noch ear f hear y dear und andere Beyfpiele von der 
Unwahrheit der Regel zeugen« Im Ganzen jedoch 
find diefer Mängel nicht viele wahrzunehmen. -«- 
Bey der Lehre vom Accent S. 26 thut der Vf. wohl, 
die irrige Behauptung von S. 10, dafs die englifche 
Sprache, den acutus und gravis anwende ^ dahin zu 
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berichtigen^ clafs J;efs nur für Anfänger eingefüHrt 
fey. Die gegebenen Tonregeln erleichtern übrigens 
jie Sache nicht. Es folgt S. 36 eine halbe Seite Le- 
feübungy die ficherlich nicht ausreicht. Dann wer- 
den Hegeln über die Schrifi zeichen (Interpunction, 
^ Abtheilungszeichen) gegeben, die erft nach der Syn- 
. lax verßändlich werden* Da 'die Art, wie die Eng- 
länder das Homma fetzen, v«ro der DeuEfche es nicht 
anwendet, erwähnt ill, fo Kälte auch die Eigenthüm- 
lichkeit, manche Adverbia und Adverbialphrafen, als 
however , surly , to be sure und dergl., durch zwey 
Kommata abzufondern, nicht Tollen unberührt bleiben. 
Die Erklärung der Redelheile S. 39 ff. mufs Rec.^ 
durchaus tadeln. Es fehlt ihr alle Pracifion und WiC- 
Jenfchafllichkeit, z. B. S. 40. 7) Hauptwort ift jedes 
Wort, welches eine < Perfon oder Sache bezeichnet, 
.die für fich felbft gedacht werden kann (wehn fie 
gleich nicht immer für fich fejbft exiflirt). 8) Es 
giebt i^lfo (welcher Schlufs!) .zweyerley Hauptwörter, 
^ felbßßändige {concreto) und b) felbßfiändig ge- 
fachte (abßracta), Diefe find nicht in der Natur 
£}iT fich befiehend vorhanden u. X. ^w. Ganz die ge- 
^wohnliche Art; Die Begriffe concreta und ahfiracta 
Und hier völlig unrichtig aüfgefafst. Diefs rührt da- 
lier, weil man fich gewöhnt, die nieifien vorkoin- 
2nenden Gegenfiände- concret anzufehen, und. die ge« 
dachten , nicht exifiirenden, als abfiract ^u betrachten. 
Allein jedes Wort kann ein concreium oder ein ab^ 
Jiraciunii hezeichnen. Z. B. ' der Menfch ill concret, 
wenn einer oder mehrere damit bezeichnet werden, 
und abfiract, wenn nur der allgemeine Begriff Ae% 
^ S^enfchen ausgedrückt wird. Diefs unterfcheidet ge- 
rade der Engländer fehr genau, indem er im erßen 
.Falle den Artikel fetzt, und im zvveyten ihn weg- 
läfst. Auf gleiche Weife gewöhnt man fich auch, 
, fonfiige abfiracte Begriffe zu concreten umzufchaffen, 
*ivie diefs durch die Vereinzelung Yori Tugenden, 
Thaten u. f. w.'auch im Deutfchen gefchieht. Durch 
«in richtigi&s Au ffaffen' die fes Geiftes erklärt fichs, dafs 
in einer Sprache von Abftracten Plurale gebildet wer- 
den, welche die andere nicht verträgt, 2l B. lipes 
-yon life u. f. w. — Wie wenig der Vf. auf Präci- 
lion ficht , beweift fein Zufatz bey Erklärung der Con^ 
cretUy indem er definirl: diefe bezeichnen körperliche 
und wirklich beftehende Dinge, die Jich zahlen laf- 
Jen. Wohin gehörten nun die Stoffe? die Elemente? 
— Ferner: das' Gefchlecht der Hauptwörter ift im 
Englifchen weder am Artikel u. f. w. , fondern/ an 
den perfönlichen, Befitz anzeigenden und relativen 
Fürwörtern fichtbar, Ae, she , it, his, her, its y who, 
welcher* — e — es (diefs* ift ein offenbarer V\^der- 
Xpruch) und which. Es zerfällt *ä//b, wie im Deut- 
ichen u. f. w. Worauf beruht diefer Schlufs? — 
Da übrigens gefagt wird, woran das Gefchlecht nicht 
lichtbar oder fichtbar fey, durfte die Andeutung nicht 
fehlen, -dafs- es öfters an den Hauptwörtern felbft zu 
jehen fey. Der Vf. nennt S. 4t mehrere leblofe 
IKnge, welche Dichter zum beftimmten C enus^ "per [q- 
nificiren, und fagt nachher: zu diefen gehören daher- 

noch folgende u« f. w. Allein diefes; daher r^cjht« 


fertigt fich durch nichts. Uebrigens bat Flügel ein 
reichhaltiges , "mit -Gitaten belegtes Verzeichnifs geU^ 
fert, worauf der Vf. hätte Kückficht nehmen können. 
— S. 42. Die Biegun^själle nennt der Vf. fälfdiliA 
Endungen y und erklärt den Ausdruck ftets durch ca- 
fus. uie Erklärung diefer cafus ift völlig ungenü- 
gend , zum Thcil unwarhr., Z. ß. S. 43 : ,>Appofilion 
heifst alfo , w^enn zwey Plauptwörler in eincrley En- 
dimg erklärungsweife neben einander ftehen; als; 
die Stadt IVotn ; der Monat Mai u. f. w/^ Kennt 
de^n der Vf. nicht das Englifche. the town oj Ro- 
me, the mouth of May? Ferner S. 44: „Das Zeit- 
wort ift ein Wort, welches die Zeit anzeigt ,, enivfi- 

•der, wann ein Subject .etwas thut u. f. w." Jeder 
Anfänger mufs glauben, heute, morgen , jetzt kym 
Zeitwörter. Der Vf. ift ganz und gar im Irrlhum; 
das Zeitwort zeigt nie die Zeit an , fandCxn kann g^ 

•wifle Zeitverhältniffe vermöge der Conjugation Theben- 
her nüsdrücken; das ift aber nicht fein VVefea. Eben 
fo unrichtig ift die Abtheilung der ' Zeitwörter in: 
übergehende, leidende und unübergehende; fo wie 
aufserdem in zurückkehrende, unperfönliche uni 
Hülfs- Zeitwörter. Hier wirft der Vf. alles durch ein- 
ailder. Man mufs über die, jetzt kaum no^h fonfi 
zu findende, Flachheit der Erklärungen ftauncn, wenn 
man S. 45^ lieft.: ,jDie leidenden Zeiiwöxler. Damnler 
verficht man alle diejenigen, welche jaus den thäligw 
Ztw. gebildet werden, und das Subject (oder die erlle 
Endung) in einen leidenden Zuftand "bringen." S. 46'. 
„Der Artikel ift eines (eins) von jenen Beftimmunp- 
Wörtern, welche zur näheren Beftimmung des Haupt- 
wortes dienen. Er dient, entwieder die unbeftimmte, 
generifche. Bedeutung des Hauptwortes zu beftimmei 
u. f. w." Wozu diefer' Gallimathias f -^* ßey i^ 
Nachweifung der Fälle, in denen auch Eigennamen 
den Artikel haben, S. 47-, wo es aber am unrechten 
Orte fleht, fehlen die Angaben über Eigennamen von 
Schiffen, Brücken u. f. w. , die für den' Anfängerbe 
fonderi wichtig wären. Eine gleiche Verworrenheil 

. herrfcht S. 47 in der Erklärung des Mittelwortes, ü« 
übrigens S. 68 wörtlich fo wiederholt wird. „Diefcs, 
fagt der Vf., hat feinen Namen dalier, weil (fic)tl 
in Verbindung mit einem Hülfszeitworte als Zeitwort 
betrachtet wird ; es wird aber zugleich' auch als Si- 
jectiv benutzt, und vertritt oft die Stelle des Hanpt- 
Wortes, ixnd wird als folches gebrauchty denn man 
fagt: jyheatedwith wine, von Wein eVhitzt , und « 
heated imaginationJ^ VVas Mittelwort (^participlf) 
fey, iß hier gar nicht erklärt, und wie es- angewen- 
det werde, unriöhlig' gefagt; endlich ein fleyfjp«! 
gegeben, das in keiner Verbindung mit dem Vorhefr 
gehenden fteht. 

S. 49 wird gelehrt, es gäfce 3 Artikel, einen nn* 
beftimmten, einen beftim;nten und. einen, di^ unh$' 

Jiimmte Einheit anzeigenden. Der erfte befiehl «ö 
drey Präpoßtionen , of, to, from. WirwoHendieö 
als einen pädagogifchen Kunßgrilf gelten laflen. Aber 
warum wird dann in der nächßen Lection nur ein* 
Declination mit den beiden letzten gelehrt f Waran 

yvUdr exft fünf Abfchiiitte weiter ^ S. ^, rm bp' 
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itanhteil Artikel pariitff ^ttipxoth&n^ ,— *• Von da fchrei- 
\tX der Vf. zur Formetilehre des Ge^Uirs und* des Pia- 
ruf», wo. nichts Neues Torkommt. Dia Lehre von 
der AWeilung der Hauptwörter S. 67 ift ganz unvoll- 
kommen. Erzeigt nur die Endfylben er ^ ter y ster^ 
yer , ship, head , hood, wobey eine undeutliche Er- 
läuterung ftcht, bey Subftantiven , ness bey AdjectT- 
yen und die Endungen ht, oder th (ift das einerley ?), 
cy, iy, ohne alle Erklärung. Wie gleichgültig dxeft 
alles dem Vf. fcheint, fiehl nian^ wenn er S. 57 lehrt, 
fisher werde Von the fisk^ gamester von the game, 
und S. 58 wieder fisher von to fish , gamester von 
to game hergeleitet. S. 60 bey der Comparalion be- 
folgt- der' Vf. folgende Ordnung: 1) gewöhnliehe 
Comp. y 2} unregelmäfeige, 3) (franz.) Comp; mit 
more und most, 4) abermals uilregelmäfsige. — Mau. 
findet hier nichts Nettes, aber viel Mangelhaftes; z, 
B. : Endigt fich der Po/itiv «uf d, g^ tu. f. w. ; hier 
fehlt n, als:" thinnerj wie denn überhaupt die Ver-- 
doppelungsregel als ein allgemeines Gefetz in die Or- 
thographie gehört. Femer fagt der Vf.: Alle Adj. 
werden, bis auf wenige Auinahtfien-y wie im Deut- 
fchen comparirt, und S. 61 werden die mit more und 
mo$t auf etwa 25 angegeben, wie der- Schüler aus 
ilem; hieher gehören noch: fchliefsen mufs. — Eben- 
dafelbd werden Regeln gegeben, wann die Compar. 
nicht Stalt findet, lauter Fäl^e, die mit dem einen 
Worte abgelh an wären, £\q finde nicht Statt, wenn 
fie nicht zu denken fey. Wozu der Gedächtniftkram ? 

S. 61. Unter d^m. Titel: Ahleitung der Adject., 
wird vorgetragen : ' a) Einige Adj. haben mit den" 
Hiuj^w, einerley^ Endung* Diefs kann niemand ver- 
liehen, da der Vf? JEndung für ca/us braucht» Er 
will Tagen: Manches Subft. geht, ohne Verändeirung 
im Aeufseren, in die Bedeutung eines Adj. über, und 
umgekehrt» c) , „Elinige- Hauptw. werden durch Zu- 
fetzung der Sylbe Jul zu einem Adj." -7- Keineswe* 
8?$! Die Hauplwöi'ter bleiben, was'iie find, d) „Ei- 
nige werden durch die Sylbe leis verlängert f/), und 
Ceigen dann -^inen Mangel an." (Die Subfiantiva zei- 
gen einen iMangdL an?) Beym Pronomen ift nur 
eine Ueberficht ohne Erklärung .gegeben. 

S«*66 wird abermals das Zeitwort unrichtig, und 
wiciler /tt^/er/, wie oben, erklärt;' Die Ordnung ift 
dlefe: zehn Lectionen lehren auf * 5 Seiten den JSe^ 
g^ff des Zeitwortes, des Subjtcts , des Prädicates, 
ocs modus, der Zeit, die Arten von Zeitformen (felt- 
fcm ! Hier heifsf es : Die Zeitew find entweder ein- 
fach' od^t zufamrixengefetztl), die Zahl der Zeiten )%- 
de$' Modus ^' die Zeiten des Indic. und Gon;., dea 
i^paratif, cfie Conjugation, ^— In der J^ehre von 
<len Zeiten des Ind. und Gonj: S. 69 herrfcht ein« 
tobefchreibliclAs^ Verwirrung, Unfer Anderem udrd 
gelehrt : das Perf. köniie nicht gebraucht Werden, 
Wenn weder Urheber, noch Werk mehr vorhanden 
find^ m«n könne wohl Tagen: Ciceto has written 
^rations, aber nicht: Cicero Aas written poems, weil 
letzte;^ verloren feyen! Am Ende >l£fst fich aus dem 
^raohgefühle der .Engländer noch etwas Literatur- 
'Wide erUngenl -^ Und trots diefex^ Regel ^ die ei- 


nige Wahrheit an fich tragt, fagt der Vf., d^ Perf, 
drücke eine Zeit aus , von der nichts mehr ührig ifi» 
— S. 71 wird gefagt: Auf den llülfsverbis beruht 
im Englifchen aufser allem Zweifel (was heifst das?) 
die Hauptfache der Conjugation. Mit folchen Phra- 
fen hilft fich<der Vf., wo.es ihm an Malerie fehlt. 

S. 80 wird von den verfchiedenen Arien der Zeit- 
wörter gehandelt, und eine weit bcflere Erjvlärnng 
gegeben, als* in der Einleitung, die ohnehin ganz un- 
nütz' wird, indem faß alles aus derfolben nochmals 
wiederholt ift. — S. 90 ff. flehen die unregelmäfsi- 
gcn Zeitwörter alphabetifch, ohne alle gen^lilche Ent- 
wickelung. Was fonll vom Zeitwort nach angehnerkt 
ift, enthält nichts Neues. Bey den Pr'äpofitionen 
weifs der Vf. ebenfalls ^icht, die Begriffe feftzuftel- 
len. Z. ß. S, 99 : ^,Above, über, zeigt' einen höhe- 
ren StandpunctCi*) an. Sie mufs nicht mit over, und 
kann nicht mit on verwechfelt werden." Diefs ohne 
weitere An weifung. W^as bey over fleht , tnufs den 
Schüler 'eher zur Verweöhfalung verleiten, als ihn 
davon abhalten. Die ganze Darflellqne der.Präpoß- 
tionen ift unficher, unvollliändig und fenlerhaft. ßey 
mehreren hilft fich der Vf, mit einem w. f w^ On 
foll nach S. 107, aufser bey Belheuefungen, mit 
upon einerley feyn, und: deüen Sinn wird gar nicht 
angegeben. — Gleiche Verwirrung herjrfcht in den 
Regein über Bindewörter S. 111, wp *clie erAe alfo 
lautet: „Wenn would , should, could , might , fich 
in einer Phrafe befinden , fo kann das Verbindungs- 
wort if ausgelallen werden , ausgenommen in einem 
beltinimten Sinne und in der vergangenen Zeit der 
Verbindungsweife (?) der Zeilwörter to havcMnd tO 
he, dann aber läfst man das Vorwort darauf folgen; 
als: would you he happy^ had I a heart for false* 
hood framed ; were I obliged tq beg my bread/* 
Wer foU diefs verftehen ? Eben fo unbegreiflich ift 
-die folgende Aegel: „Neither, either, both werden 
nach und vor den Zeitwörtern, jedoch mit Unter- 
fchied, gefetzt. Man mufs fich zuweilen nach dem 
Sinne des Satzes richten. ^^ Ifl das eine Regel, und wird 
fie durch fechs Beyfpiele ins Klc^re gefetzt ? Uebri- 
gens fcheint der Vf. den Begriff der Elyrnologie nicht 
getrennt von Syntax zu faflen, da er jene mit fyn- 
taktifchen Regeln belaftet. 

S. 116 beginnt die Syntax, deren Definition un« 
b^flimmt entwickelt wird. Bey der Lehre von der 
Conflruction erfcheint hier zuerß S. 117 eine lieber- 
£cbt der Redetheile. 'Man vermifst die Stelle dea 
Züfiliportes^ de/Ten Etymologie das letzte Capitel des 
^rflen Theiles ausgemacht hatte. Die Regeln über 
dif^ Conftruction S. 119 — 120 find fafslich. Dagegen 
lieft man dafelbfl, das Zeichen des Gen. 's flehe nicht 
nur Aatt des Art. mit of, fondern auch ftatt des JNa- 
mens der Perfon oder der befejjenen Sache, als: it 
is ßob'ert*s^ nämlich the booJi^s I despise Henryks 
conduet, but I esteem Anthony* s. Der Vf. verkennt) 
Jiierin ganz und gar das Wefen der EUipfe. — S^. 126 
wird dem Schüler der franzöfifche Parlitif Vorgeführt» 
Das ift ein durchaus tadelnswerther Behelf. Die eng- 
ÜJCche Sprache mufs aus fich felbft verftanden werden« 


119 


J. A. L.« Z. O C T B E R 1 8 3 i 


120 


Was Tollen diejenigen änfangeit, die nicht Torfaer 
FranzöHfch gelernt haben? — Beyiden IVegeln über 
die Anwendung des Artikels fi^hlt ubex^all die Begrün- 
dung (S. 12S ff.)] obgleich der Engländer dabey fehr 
Conlequent verfährt. S. 131 wird von SammelwÖr* 
fern geredet ^ wahrend die Einleitung davon nichts 
virufste« Fäirchlich aber rechnet der Vf. dahin the 
-mob, the cromd , th$ fantily ^ dena diefs lind nur 
CäUitngj- , und nur bisweilen auch Sammel- Namen. 
Auch giebt der V^f. auf derfelben Seile zwey lieh .wi- 
der fprecheride Regeln. £rll heifst es : Die SammeU 
Wörter fc hiiefsen fich an die GattungswÖrter an. 
Bald nachher heifst es: . «Sa/n/n e/u^ör/ er haben weder 
^rtikel'y noch Plural, Von Ordnung oder Entwicke-^ 
lun^ der Regeln über die foge nannten Cafüs ili keine 
Spur. Vieler A^ten des Gebrauchs des Oat. und Aoc.^' 
2. B. Brother to the merehant ; und des^Acc. bey to 
he ete,, gefchieht gar keine Erwähnung. In der 
Lehre von dem Gebrauche der Comparation hätte die 
Conflr. mit rather jiicht übergangen w^erden follen. 
Im Uebrigen folgen den Regeln über den Arlikel und 
das Sübftantrv fehr zweck'mäfsige Ueberfetzungsbeyr 
fpiele. .Es ift kein Grund abzufehen^ warum diefs 
S. 157) nach den vielfachen Regeln über das Adject., 

' tmterlallen wurde. Die Regeln über das Pronomen 
S« 160 if. genügen meiftentheiU. Aber auch hier 
nimmt der Vf. unnGizjerweife zum Franzö/{fchen 
fi^e Zuflucht. Sönil aber' ßnd Regeln und Beyfpiele 
meiß zweckmäfsig geordnet und gewählt. Bey denen 
über unbeftimmte Fürwörter verfällt der- Vf. wieder 
in feine Unordnung. Weil das deutfche man-(S« 189) 
im EngUfchen oft durch das PalTivum gegeben wird, 
knüpft. er daran die Regel über die Umwandlung der 
Acliyfätze in palTive ; ein Gegenftand von der gröfsten 
Bedeutung in der englifchen Sprachlehre^ der eitler 
befonderen £>rklärung bedarf, und hier ganz un- 
genügend' angedeutet wird. Ferner wird über one 
& 191 gehandelt ,. und .von dem one nach einem Ad). 

"gefprochen , . was* fchon S. 161 genügend und befler 
erläutert worden war. Auch fällt es ins Lächerliche, 
dafs der Speclalfall, wo klein durch liitle onee zu ge- 
hen ift. hier fo fcharf hervorgehoben wird. Wi^ 
der Vf^ dazu kommt, S. 194 zu behaupten/ each 
könne nie mit einem Subftantiv verbunden werden, 
möge er felbft rechtfertigen. Y^en Unterfchied zwi^. 
fchen eaeh und every hätte er genau angeben folien, 
da derfelbe feft bellimmt iß.. Ueberhaupt.ift e^ ein 
Fehler, in diefem ganzen Gapilel' die deutfchen pron* 
jonA/. zum GjTunde zu legen, und zu zeigen, wie 
folche im Englifchen ausgedrückt werden. Es mag 
diefs feinen praktifchen Nutzen haben, führt aber auf 
eine völlige Verkennung des englifchen Sprachgeiftes. 
Die Uebungen find zweckmäfsig, nur läfst ßch nicht 
abfehen, worin lie denen in anderen Sprachlehren 
vorzuziehen wären. — S. 203 folgen Regeln über 
die ' Conftruclion des Zeitwortes im Satze. Sie find 
kurz und deutlich , obwohl fich der Vf. folcher Aus- 
druQke bedient, die in der Etymologie hätten erläutert 
feyn müden, z. B. S. Höi' conjunct. disjunctivae, 
welcher Terminus ' dem Schüler unklar feyn mufs. 
Ueber das / love, I am loving und / dd love giebt 


der Vf. klare Regeiou Dagegen ifolgen fehr nnficbere 
über andere Zeiten« Was S. 309 über perfect. gefagl 
wird , widerfpricht voUüändig uiid mit Recht der R«. 
gel von S. 69. lieber den Conj. S. 212 und dieübri. 
gen modi reichen die Regele a|is, und genügen zur 
Leitung der Anfänger, Uel^r da^ Particip fprichtd« 
Vf. S. 220 — 228 mit einer ungeheueren Weitfchwei- 
figkeit. Wir wollqu die Vollftändigkeit weniger, als 
die darin herrfchende Unordnung, tadelni Es ift nichli 
in der englifchen Sprachlehre leichter, als die Feftftel- 
lung des Begriffes vom, Participium^ woraus alle ia 
der That mannicbfachen und fehr eigen thümlicheo 
Erfcheinungen fich entwickeln laffen.^ Das aber iA die 
Pflicht des Grammatikers, nicht das blof^e Auffainmela 
der etwa vorkommenden Beyfpiele. Auch werden vier 
Uebungsfiücke, jedes eine halbe Seite lang, keinem Schü- 
1er den Gebrauch des Particips gehörig vergegenwärti- 
gen. Sie würden aber gejiitigen,'wenn er in Stand ge» 
feUt wäre,. das ganze Gebiet durch wenige Hauptregelo 
zu -überfohauen. —^ Es folgen hierauf kurze Regeln 
über die Oefectiva« Ipperfonalia> über Negativa und la« 
terrogativa, über Adverbia, wobey Reo. übqr Adverbiat 
phrafen ausführliche Regeln oder Anweifungen vermifsl; 
.über Präpofitionen, mit abermaligen Erklärungen, übei 
Conjunctionen bis S. 265: Alles dieb ift im Ganzen zwar 
nicht vollßändig, aber nützlich ündmeift praktifch für 
die Jugend zur Vergleichung des deutfchen mit dem 
englifchen Ausdruck. S, 266 --274 ein Verzeichnifs von 
Zeüwörte^n mit beftimmtenPräpofitionen, welches noch 
bereichert werden kann, z. fi. mit : to abaund with, to 
abscand fronif to ab^tract front, to aceede to, to agree 
in, to allow of^ to amount to u. f. w. S. 274 — 76.iWhl 
eine Seite Uebung (die Phrafeologie , abgerechnet) über 
die unregelmäfsigen Zeitwörter. Nicht genügend. — 
Dann Nachträge, S. 276 — 286, zu früheren Regeln, 
Drängte denn der Verleger fo fehr a^um Druck, dafses 
an Zeit fehlte, jedes an feinen Grl zu bringen? Allel, 
was von S. 286 an >is 337 folgt, beßehl aus deulfcheo 
und engUfohen Uebungsftücken, Briefen Yorks anElifa, 
einigen Handlungsbriefen, MuAern zu Billeten, eini^ea 
englifchen Anekdoten ; 10 Seiten Vq^abein ; einem Ver- 
zeichnifs ähnlich klingan4ker Wörter. Der Nutzen Ibl- 
eher Sammlungen ift bekannt. Eingefchaitet ift dann 
eine Jcurze Abhandlung über Profodie, aus dem Engl^ 
fchen überfetzt j Re beweiß, dafs ihr Vf. \yenig rou 
Versbau verAeht. Die' übrigen kleinen, fchon genann- 
ten Anhänge find nützlich. 

Eirien befonderen wiflenfchaftlichen oder pädagogt 
fchjn Werth kann demnach Rec. diefer Sprachlehre 
nicht zugeft^hen, in fofern fie weder eine, deutlichere 
Anficht von dem Baue der Spreche, noch eine wefenlli« 
ehe Erleichterung, . viej weniger eine abweichende Me- 
thode; bey Erlernung der englüchen Sprache giebt. Ia 
Bückficht auf praktifche Einübung aber ift dlelelbe tfbes 
fo brauchbar, wie viele ändert ; -und wenn der Sdiület 
aus ihr Englifch gelernt hat, wird er ungefehr eben b 
viel wiflen , als wenn er eine andei-e zur Hand gehallt 
hätte, und hat fie doch wohlfeiler. .Der en^fche Ajia- 
druck ift in dem ganzen Werke gut > und derOmcfc* 
fehler find nicht viele. 

Z. Z. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

LiTPzio, b, Plarlmann: 'Ohjervationes , criticäs in 
Lyfiäe orationes. Scripfit Carolus Foeri/ch^Phil» 
Dr. 1829. 8. (10 gr.) 

Auf eine rühmliche Weife fchliefst fich der Vf. an 
Behher, Rüdiger ^ ßremi und die übrigen verdienft- 
vollen Bearbeiter der gricchifchen Redner an, indem 
er eine bedeutende Anzahl der' dunkelten und ver- 
derbteften Stellen in den Reden des Lyfias mit Um- 
iicht and gründlicher Kenntnifs it% rednerifchen 
Sprachgebrauchs und des attifch^n Gerichtswefens 
iheils berichtigt, theils* genügend erklärt. H^ndfchrift- 
liehe Snbfidien ftanden ihm 2war nicht zu Gebote, 
allein eine deßo achtenswerthere Belefenheit in den 
noch vorhandenen Rednern, mitteilt deren er fich. um 
Kritik des Textes, wie um Erklärung, bedeutende 
Verdienfte erworben hat. Eine genauere Erörterung 
einiger der behandelten Stellen wird einen Beweis 
für unfere Behauptung abgeben, ^und zugleich Gele- 
genheit darbieten, dienn^i Vf. hie und da eine von fei- 
gen AnAchten abweichende Meinung mitzutheilen. 

Di^ erde der kritifch. bearbeiteten Stellen iß aus 
der Rede de trunco oUae facrae excifo , g; 23 (ed. 
Bejtker.), wo die beiden Lesarten der Handfchriften 
aAAa\und aAXa, weJche den früheren Commentato- 
len nicht ganz paiTend fchienen, maricherley Verän- 
derungen veranlalst haben. JS rem/ hat zuletzt dieCon- 
jwtnr Behhers aixa in den Text aufgenommen. Hr. 
f* vertheidigt Zuncichlt die handfchriftliche Lesart 
aXXa durch eine Menge von ParallelHellon, wo in 
laichen disjnncliven Salzen, in denen es heifst: wenn 
ouch nicht das ' — , doch* jenes, jene Partikel ge- 
Iwaucht, oder, auch wohl im Sinne behalten wird, und 
Schlägt darauf vor,, keine weitere Veranderurrg mit 
ier Stelle vorzunehmen," als nach deni Verbum ayro- 
?^fi die Partikel «i cinzufchalten, deren Ausfallen 
ich allerdings aus dem ähnlichen Klange tfer vorher- 
gehenden Syibe erklären läfst. Der Satz lautet dann 
^' Ol) 'yig S^iroi> auKOpavTwv aA/a t©ütwv ys Xo- 
W airon>jaBi, sl nat fjLagrv^ufV , oder nach des Hn. 
r*Üeberfetzuog: quum eninx ßt calumniator^ etiamfi 
^U^ihusdeftUutus fit, tarnen ejusmodi falient verba 
i fuppetentf ^qualiß ante memora^i, Rec. mufs aber 
'«§egen j^ol^ehdes einwenden. An allen den Stellen, 
velcbe der Herausg. über den Gebrauch des &kXä 
eysrebradit hat, findet fich in der erfien Hälfte des 
atzes eine der Partikeln iiFiibl) , €i, $1 jn)), aV iga^ 
'xf^, iiiv u. f. \v., dergleichen fich im obigen Satze 
J. A. L\ Z. 183 U' Vierter Band. 
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nicht vorfindet, und an einer anderen von ihm nicht 
erwähnten Stelle Ifocrat.c. Caliim. 8 hat das oü 
. yoLQ Sri — . aXXd die Bedeutung des latein. tantiim 
abeß, ut — ut, welche hier nicht paiTen würde. Nun 
kann man freylich das Parlicipium (JUKo(J)avrt3v auf- 
lölen 'in sl Hai GV'iib(pavrii oder i'Kuh)) av}iö(paTJTSt, 
allein das mufs noth wendig als eine grofse Harte er- 
fcheinen, weil hinlerdrein gleich wieder die ähnliche 
Wendung $1 na) ixagruow^ folgt. Ueherdrefs fchlep." 
pen eben diefe letzten Worte in derConßruction und 
im Gedanken auf eine widrige Weife nach, wenn man 
fie auch fo wie der Vf. vorfieht, £o dafs es kaum 
glaublich ift, dafs Lyfias fo gef ehr ieben habe. Denn 
da der Mangel .an Zeugen .kurz vorher erwähnt iß 
warum foU nun diefer Umftand / von dem Redner 
noch einmal ürimitfelbar darauf -berührt werden? 
Undf dann, fragt Rec, weiter, welches find die roioS- 
roi koyoi, an denen es dem Ankläger nicht fehleiT 
foll, wenn ihm auch Zeugen fehlen? £s können 
doch keine anderen io'yoi vörftanden werden, als die 
dafs der verfchmilzta . Ankläger gerade den Mangel 
an Zeugen benutzt^, um den angeklagten ins Ge- 
dränge zu bringen, indem zu delTen an fich gehäffi- 
gcr That nun noch der gehäffige Umftand hinzugoß 
fügt wird, dafs, weil er ein reicher angefehenerMann 
fey. Niemand gegen ihn zeugen wolle, 'welche Art 
von Infinuation auf demofcratifch gcfinnte Rich- 
ter immer einen nachlheiligen Eindruck macht. Das ' 
Gehäffige des Verfahrens bey der Anklage Jag alfcK 
darin, dafs der Kläger das NithlJafeyn von Zeugen 
als ainZeugnifs gebrauchte. Daher dürfen die Worte 
TOiOüTwv ys Xoycvv airo^v^ati ka) ixaorvrAvy nicht 
durch ein emgefchobene? 'si gelrennt,* fondern fie 
müiTen in Gedanken eng verbunden werden, worauf 
fich dann, ohne irgend ^ine Veränderung der hand- 
fchriftliohen Lesart, eiri paffender Sinn darbietet. Ift 
aber irgend etwas an der Stelle verfäifcht und' zu 
verändern , \vorauf die Zweifel mehrerer Gelehrten 
hinleiten könnten, fo ift es nur ein Buchßabe, fo 
dafs es hicfse : ffUKO^avrcüv t' äXXa u. f. w. Und 
diefes erhält feine Erklärung aus §. 19 und. 20, wo 
es heifst: outo; roXjxyjga^ naTijyoQia^ froihioSai, oV 
(p^aiv u. f. w. — Hierauf nimmt Hr. F. Veranl^nunff 
von einer Stelle in Cicero disput. TtXfcuL c. IX 
{. 2t zu fprechen, wo das Dunkle und Auffallend«, 
in den Worten: discordio, ira acerbicr intimo' odio 
et corde concepta zu mehreren Veränderungen An* 
lafs gegeben hat, er felhft aber nur eine Umtl^Mving ' 
der in den Handfchriften vorhandenen VVorle für 
nöthig erachtet; discordia, ira acerhior pdio et inti- 
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mo cor Je eoncepta. Allein die Worte , vi^ie fie in 
den Handfchriften ßehen^ geben einen ricbiigen *Sinn^ 
wenn man nur den Sprachgebrauch Cicero's beachtet 
und den Ideengang fefihHU. Intimo • odio et cor de 
eoncepta ifl: foviel als intimo odio cordis conc. Denn 
Cicero liebl zwey Subftantiva^ die zu einem BegriSi^ 
eng verbunden werden müflen, des gröfseren Nach- 
drucks wegen im Nominativ neben einander zu fiel- 
len^ anftatt das eine im Genitiv von dem anderen ab- 
hängen zu laflen. Folgt man nun ferner der von 
Cicero begonnenen Entwickelung der Begriffe jener 
feindfeligen Gemüthsbewegungen , fo findet man in 
der discordia die vorher definirten irä und odium 
Viereinl; denn ira ift ihm* eine augenblickliche Auf- 
wallung des, beleidigten y Rache athmenden Gemüthes^ 
welche auch zwifchen Freunden Statt finden kannj 
excandefcentia ift eine momentane Aeufserung des 
Unwillens j der fchon genug daran hat, ßch ausge- 
fprochen zu haben ^ ohne eine Spur im Gemüthe zu- 
rückzujaflen ; odium ift vein^ durch öftere 'Anregung 
von Seiten deiTelben Gegenftandes zur Gewohnheit ge- 
iBTordene unfreundliche Neigung; discordia endlicK ift 
nicht blofs Sache des Yerftandes oder' des Gemüthes al- 
lein, nicht b'lofse Unzufriedenheit über einzelne Dinge, 
fondem eine gänzliche Entfremdung und Entzweyung 
aller Anlichten, Beftrebungen und Neigungen, fey es 
nun zwifcheQ einzelnen Perfonen, oder ganzen Pa):- 
teyen; es liegt alfo darin nicht blofs das momentane 
Verlangen, fich zu rächen, die ira, welche noch nicht 
völlige Feind fchaft vorausfetzt, fondem ein in der Tiefe 
des Gemüths durch immermehr überhand nehmenden 
Groll (ödiurn) erzeugtes ,*. feindfeliges Wefen,* wel- 
ches UrCache ift, dafs alle Gefühle , Neigungen und 
Beftrebungen eine, ganz entg^gengefetzte Richtung, ei« 
)ien verfchiedenen Charakter annehmen» 

Eine Stelle in der Rede pro milite emerito, {. 2> 
wird nach dem Vorfchlage des Herausg. verftändli- 
cher, vtrenn -man den am Ende des Satzes ftehenden 
Punct mit einem Fragezeichen vertaufcht. Den Schlufs 
jener Rede aber, in welchem die Worte rivi yap 

X^>) Sicc^O'^Bevraf und namentlich die beiden fchnell 
auf einander folgenden Aus^drücke t/ 5f7 und ri XQ^f 
fowie auch das fcheinbar verladen daßehende Parti- 
cip Sxavo>;56vra , tnancherley Conjecturen erzeugt ha- 
ben, fiebert der Vf. davor auf genügende Weife, 
weil man bey SmvOJj^IvTÄ das, vorausgehende Ver- 
bum. oujjiiroX<T6Ü£(T5at noch einmal in Gedanken er- 
gänzen müITe. Wenn er abfer n\eint, der Redrier 
habe das iii ^qi) eben fo gut weglafTen können , und 
wenn er behauptet, jenes Zst und y^oh f^y^^ l^^^i^ 
gleichbedeutend^ und letztes alfo nur eine Wiederho- 
lung delTelben Begriffs mittelft eines gleichbedeuten- 
den WlQrtes:.fa hat er Unrecht. Denn Sfi drückt 
mehr eine in den Verhällniiren liegende Nothwen- 
digkeit aus, ungefähr ails wenn da ftände: rivi ikiriSt 
iira«po/ueai cuar« huv ete^y ^^^xk^ dagegen drückt mehr 
das lateinifche opus efi aus;, „zu welchen Gedanken 
mufs ich meine Zuflucht nehmen, ^iim meine Stelle 
mis Bürger gehörig ausziifüUen'' ü» f. w« Bey diefer 


Gelegenheit berührt der Herausg. eiile Stelle des An- 
docidas in der 4 Rede gegen den Alcibiades, {.4, 
wo er in den ^vielfach angefochtenen Worten: In 
8* ef Tij 5«a TOüTO }JLB$iOrarai,j Sri «oXirMj iom 
ouros ovi^ airsXSwv ivSivis iravaerpfi^ aXX' orov iv 
o/h^, raVTijv t>|v icokiv Sia(p$sgEl etc., dem Fehler 
>dadurcli abzuheilen fucht, dafs er zwifchen iar\v und 
ovrog einfchaltet toioCto?, . wodurch' allerdings em 
erträglicher . Sinn gewonnen wird. Leichter wäre 
aber noch die Veränderung ynd dem Sinne nach 
fchlagender, wenn man das troXirijS blols in aico)}* 
THS verwandelte, in dem Sinne: einer, der gegen 
die Stadt feindfelig gefinnt ift, feine Pflichten als Bür- 

' ger nicht erfüllt, gerade wie avoXirsVTOS gebraucht 
wird* — Auch eine Stelle in des Aefchines Rede ge- 
gen den Kte/iphon, f. 204, erläutert der Hei'ausg. in 
einer Anmerkung , indem er bemerkt , es fey keine 
Aenderung nÖthig, wenn irfan nur <ias Vielen anfio- 
fsige Präfens XI7CX; fo anfehe, als vertrete es die Sulle 
von sXsyov oder aXs^a^ da ja die Redner öflen aus 
dem Präteritum ins Präfens, und umgekehrt, über- 
gingen, welches durch eine bedeutende Anzahl ron 
Stellen dargethan wird, wo jedoch immer der erzäh- 
lende Ton vorherrfcht, und nicht, wie hier, die ei- 
f;entliche tractatio der Rede, wefshalb (ich bezwei- 
ein läfst, dafs jene Annahme einer blofsen Vertan- 
fchung der ye"^pora richtig fey» Rec. glanbl mV 
mehr^ jene beiden Tempora an -jener Stelle fcharf 
fondem zu müften, fo dafs der Sinn diefer iß: ;;nnl 
diefen Worten habe ich einiges Wenige über die 
Privatangelegenheiten' gefagt, ,das Meifte aber habe 
ich (im Laufe meiner Rede) von. den Vergebungen 

' gegen den Staat zu fagen.'' Diefs ift der Hauplge« 
genftand der Rede , von welchem der Redner an je- 
ner Stelle noch einen Theil vor fich halte , wetsbalb 
er davqn ganz paflfend das Präfens gebraucht. Vergl. 
5- 236 ' ff., wo noch immer von den Vergehungen des 
Demoftheties gegen den ätasf^ die Rede iß. -* Bey- 
ßimmeti mufs man im ^Folgenden, wenn das Auf- 
fallende in der Verbi^idung^ des liridouvai und Soumi 
Orat^ XXXII, 6 dadurch gehoben^ und die Les- 
art gerechtfertigt wird, dafs der Herausg. daranf iw- 
merkfam macht, wie die Griechen öfter, wenn ei- 
gentlich ein mit einer Präpofition zufamtnengefetztes 
Verbum wiederholt werden müfste, ftatt dcffen ^u 
einfache Verbum fetzen. An jener Stelle war «s eber 
dem Redner um befonder^n Nachdruck zu thun, und 

. jene Wiederholung des Sovvai vertritt die Stelle der 
fonft vielleicht gebrauchten etwas fchwächercn Worte: 

iinSovvai r^ ^yuvaixi irghs roTy ly toJ SwpLarl^- -" 
Obige Stelle führt zunSchft auf eine ebenfalls dunkle 
in des Sophokles IJönig Oedipus, V. 1018 (1025), wo 
das TfHWv, wegen der vorhergehenden Antwort des 
Boten: hXX ov d iysivar* ovr* inilvos, oCr fy«j 
durchaus, nicht in den Zufammenhang pafst, und 
durch Hermann* s Bemerkung, • Oedipus n9be nicm 
auf diet einzelnen Worte des Bolen , andern nur vA 
, den allgemeinen Inhalt feiner Rede, geachtet, dji 
Schwierigkeit,' wie Hr. F, richtig bemerkt, kei^e^ 
weges gehoben . wird. - Defshalb Ichlagt diefer ron 
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Aalt rsawv zn Xchreiben tuvuii; , virekhes oeVeii dem 
i)iToXyf(Ta9 eitlen recht paflendeia Sinn giebt. 

Einem anddren' dunklen Satz^ Orat. X. m Thec^ 
ntneß.y f. It^ welchem Rekke durch Verwandlung des 
iü^avTA in Si^avra zu belfien fachte, facht Hr. F. 
durch Einfchiebung des Verbums Aipsivai. nach ktci« 
vat einiges Licht: zu . verfchaffen ; allein die£e Verän- 
derung hat gar keine Spur in den Handfchriften für 
Bth, und hilft doch der Schwierigkeit ^et Stelle nicht 
ganz ab. Rec. 'bezweifelt, .oh man fo unbedingt 
fieJske folgen^ und So^avra für die wahre Lesart 
halten dürfe. Er ift rielmehr geneigt, nur die letzte 
Hälfte des Wortes Sai^avT^ für verderbt zu halteto, 
Zunächß mufs m^n die auf jenen Satz folgende Frage 
beachten^ welche fo lautet: „Denn wie ift, das, was 
diefer vorbringt, von jenem vertchieden ?'' Diefer 
Tagte aber, er habe dem jetzt Klagenden nicht Schuld 
gegeben, er fey ein Av5poQov09, fondern iirfKTOvIvat . 
70V leariga, und fnchte Ach alfo dadurch zu recht« 
fertigen, dafs er vorgab, er habe nicht das vom Ge- 
fetz verpönte Wort &v5fo((>6vo9 gebraucht, wiewohl 
er fich eines ganz gleichbedeutenden Ausdrucks be* 
dient hatte. Im Vorhergehenden mufs alfa der Red- 
xier mlttelil einer Induction und ironifch einen ähn- 
lichen Fall bey den Verhandlungen des Areopagus 
angenommen haben, dafs der, welcher einem Ande- . 
un nachwies, er habe getodtet, damit noch nicht nach- 
gewiefen habe, er fey ein ttv5fo(pdi)oy, weil er bey 
feiner Anklage und dem dabey geleimten Schwur 
fich des Wortes eKrsivej und nicht der Worte ivSpo- 
Qovos iari bediente, welcher letzte Ausdruck in dem 
Gefetz gebraucht war. Danach läfst lieh vermuthen, 
Lyßas habe gefchrieben: ovhoüv aroirov av «f»; to 
(ftatt des bisherigen rov) isl^ai rtva , Hrshai (^danov- 
ra, ftväcoOovev slvai, Sri 6 Siwkiüv, cv9 Sktsivs tov 
^»kXi^fiV'Ta dicvjuoaaro: „demnach, d.. h. den Anßchten 
meines Gegners zu Folge J welcher die Worte, und 
nicht die Sache fcharf unterfchled, möchte es unpaf- 
fend erfcheinen» da-fs bey den Verhandlungen des 
Areopagus- Jemand beweill, es fey Einer ein av£po- 
Qgvo?, indem er in feiner Anklage fich des Wortes 
v^rttMai bedient." — Mittelft einer ähnlichen Gon- 
jeclur hilft der Ilerausg. einer bald darauf (§. 21) 
fulgenJen Sieüe, w^o er ftalf der bedeutenden , von 
hei&he vorgefchlagenen Ergänzungen blofs^ dds ako6* 
(TavTa in AKoDaa« -tivä zu verändern vorfchlägt« 
Nachftdem wir<i iJeijAe'i Erklärung der fchwierigen 
Stelle ou Im Y.a\ vDv e/cu {. 28 gegen Behher's und 
Anderer Gonjectur Ugtus nach ujucripoi^ mit vollem 
Rechte in. Schutz genommen. 

Eine dunkle Stelle in der 2ten Rede geigen den 

Theomnefios $.lly welche bereits durch ^arAAm^^ii und 

Tajrlor*! Gonjectur iav jütiv ris ob verbeffert wurde, 

wozu dann noch die Beftätigung des /m^v durch ein» 

Handfchrift kam, fucht der Herausg» noch 'mehr zul 

berichtigen, indem er vorfchlägt, Aatt a^ioy zu fchrei- 

ben Q^ioZv» A'ehnllch ift in der erften Aede gegen 

denfelben Theomneftos (J. 13, dem^ wir noch eine 

Steile aus Ifokrates gegen Kaüimachus/ ci&ßn,, hin- 

zofügen. Noch unbedeutender wäre die Verände« 


rang des a^iov in &^iav, welches mit SAc^t» verbun- 
den wurde, fo dafs es daircH)& ausdrückte^ was in 
jener erften Rede JJ, 9 die Worte a^^^junbv aTvau — 
Sehr anfpTechend und wohl nichl zu beftreiten ift 
die Gonjectur zu 0. 9 der zweyten Rede^ wo ftatt' . 
der Veränderungen, die Markland und sTaylor vor- 
nahmen,, alle Schwierigkeiten niittelft der Entfernung 
eines einzigen Buchftabens gehoben werden, indem ßatk 
froXXa<9 Sb gefchrieben wird ^ro^Aa, welches zu feiner 
Beftätigung kaum der heygebrachten zahlreichen 'Pa* 
rallelfiellen' bedürfte» -— Die handfchriftliche Lesart 
hra*)(^$t) in der Rede gegen den^ Eratofthenes $• 27 
wird durch zahlreiche Par.allelftellen gegen Reühe's 
Gonjectur ir^oscra^^i} genügend vertheidigt. In ei- 
ner Anmerkung wird noch die in dem nächftfolgenden 
Paragraph vorkommende Variante hr Ixfivcuv lAid 
vyr lK£iV(ev befprochen, und zwar fo, dafs letzter Les-* 
. ai?t der Yorzug gegeben wird, weil man dabey leicht 
mit Berückftchtigung des V^or|es irap^yy^Xjuia das 
'Verbum waoayydXksoSai fuppliren könne« Es ift aber 
^ auch möglicti, dafs keine von jenen beiden Lesarten 
die richtige ift, fondem dafs beide von der wahren^ 
urfprünglichen Lesart . etwas enthalten , und daher zu 
Auffindung derfelben führen, welches vielleicht iieh 
ift, fo dafs TO air' iKslvtuv slSisixivov fragayya^fJLoc der 
ven jener Tyrannenzeit her übliche Auifpruch ift. 
Wie oft uiro und iiro von den Abfch reibern ver« 
^wechfelt worden lind, ift bekannt. Vgl. Spohn 2a 
Ifocr. Paneg. c. IX, an welcher Stelle , fowie auch 
c. 22 « jene Präpoßtion gleichbedeutend mit in deil 
Zeitbegriif hat, und von wo an oiet Jeit etwas be- 
deutet» — , Um eine andere fchvvierige Stelle £. 55 
zu erklären, wo die Lesart 0U9 Anßofs erregt, und 
daher Markland und Taylor zu der Veränderung 
in oiV Anlafs gege'ben hat, nimmt der Vf. feine Zu- 
flucht zu einem Anakoluth, ivelches er durch meh- 
rere Beyfpiele aus anderen Reden zu beßätigen fucht. 
Allein Anakoluthe mufs man, fo lange noch eine an- 
dere Erklärungsweife möglich ift, einem Schriftftel- ~ 
ler nicht aufbürden; diefe lädt fich aber hier aller- 
dings finden. Ovs ßeht, wie fo oft das Relativum • 
Aatt des Demonftrativums und einer Partikel, ftalt 
y,ai Toirovs 9 und diofer einfache Accnfativ iu der fo 
oft vorkommenden Bedeutung: was anbelangt, fo 
dafs der Sinn diefer ift: ,^Und was diefe anbelangt, 
fo zeiget alsbald , indem ihr an eueren Feinden 'Ver- 
geltung übt> dafs ihr auch ihnen die gebührende 
dankbare Vergeltung weidet angedeihen lalbn.^' Eben 
£o müilen auch die beiden mit jener verglichenen 
Stellen XX, 34 und XXVII, 7 conftruirt werden. ' 
Der Accufativtts ov$ in der angegebenen Bedeutung 
fteht hier alfo abfolut, wie öfter am Anfange der Pe- 
rioden, Z..B. Thucyd. 11, 62: tov Ik itovov ron xarä 
TOV ^oAsfAOV etc. was die Mühfal des Hriegs- ante* 
langt u. f. w. Gerade fo mufs der ' Accufativ 7UVt 
TO1OUT0U9 airoafiXovS in des Demol^benes erfter Rede 
gegen den Philipp $. 45 verftanden werden, wo Tlu- 
diger und JBremi ihn von dem Subftantivum Siit 
abhängen laften» in fofern-als diefes an der Stelle ei- 
nes verwandten Particips ftehe. Statt deüell^en braucht 
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Übrigens Ifokrates auch die.Prapoiition ^qos mit dem 
Accufativ ifh Anfang einer^ Periode in der Rede ge- 
gen den KaUimachus C' 13. 

Zu S. 84 vertheidigt fir: F. mil Recht das ven 
Heiike und £rem/ angefoehtene 'hlj weil diefe Par- 
tikel hier ' nicht ^ur engeren -Verbindung mit dem 
V'brhergehenden diene ^ fondern einen neuen Gedan- 
ken einführe y der aber aus dem -Vorhergehenden ^ 
Lticht erhalte. Der Zufammenhang der Gedanken ift* 
aber von def Art, dafs das hi auch den Unwillen 
des Redenden ausdrücken kann^- fowie^ es überhaupt 
im Nachfatze Öfter nur^ dazu dient, ' um A^n Gedan- 
ken zu verftärken, S. Hermann zum Viger S. 847. 
Noch bey Weitem mehr Nachdruck erhiehe aber die 
Stelle, w^enn man das Se' zu dem rorhergehenden 
Worte als enklitifche Anhänge fylbe zöge : toöoJJtövS*, 
in 'welchem Falle es dann nachdrücklich dem im An- 
fange des Vorhergehenden Satzes Aehcnden «rSv ent- 
fpräche.' v 

Zum Schlufs erwähnen wir noch> dafs $• 90 die 
Lesart ttTroN^ijpi^fa;?!» g«g«n das von Bekher vorge- 
zogene y^fi)(|)l^^$ai (^urch eine richtigere Erklärung 
des vuv gefichert wird, welches der Herausg. nicht 
auf die gegenwärtige Zeit; im Allgemeinen , fondern 
auf den .vorliegenden Procefs bezieht, und das mit • 
vollem Rechte. * 

. Wir wünfchen, dafs Hr. F, nicht nur dem Ly- 

Has noch ferner gleich fleifsige Studien widmen, Ion- 

dern diefelben auch auf die übrigen griechifchen 

Redner ausdehtien möge. . .. 

* Das Aeufsere des Werks ift lobenswerlh. 
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. Lei^zio, T>. Nauk: looKfarou? woos AyjjjLOVinov 
' ^aQAivaasiS' Des Ifokrates Ermahnung an den 
JJemonikus^ « Zum Schulgebrauch mit erklürön- 
di^n Anmerkungen und einem erklärenden Wort- 
verzeichnifs , herausgegeben von F. Bernhard, 
1330. in &: (6 gr.) - . 

Wenn gleich der Inhalt diefer Schrift des Ifokra- 
tes ein jugendliches Gemüth nicht fo anfpricht, als 
ein hiftorifchcs oder poelifches Werk, fo eignet Sich 
doch flie einfache Darilellung und die Leichtigkeit 
des vSiils^ recht wohl zu* einer Leetüre für Anfänger 
in der griechifchen Sprachef und für dief^ ibrgte un«- 
fcr Herausgeber durch eine bedeutende Anzahl von 
Bemerkungen, welche iheils hiftorire"he Gegenßande, 
theüs fchwierige Conftruclioucn , aber auch ^manche 
^ S/Vort formen erläutern, die dem ungeübten* Lefer ei- 
nige Schwierigkeiten erregen •konnten. . Ucber das in 
dergleichen Erläuterungen zu beobachtende Mafs läfsk 
fich mit dem Vf. *bey der Verfchiedenheit der ^lar*. 
über ob\vallend,en Anflehten nicht ftreiten j doch glaubt 
Rec. i dafs Hr. B. , wenn er diefes Buch zuni ÄtlmU 
Unterricht beriul^t haben wirdy in e'iw^t neuen Auf- 
lage manches Fehlende ergänzen^ hie und da a!^cr 
auch man.cl^s nicht Zweckniafsige wegliiffen wercli?. 


Unter die der ganzen Anläge und Einrichtung 
des Werks nach wünfcbenswerthen Ergänzungen 
rechnet Rec. JJ. 1 und 4 eine Nachweifung aus der 
Grammatik, warum in dem Satze jjS^ und nicht ou 
ßehe^ §. 3 eine Erläutenmg der Verbindung der 
Worte axjut^ (piXoqo(psiv. — ß, 6 konnte bey dem 
Worte frk^iiv auf den Gebrauch der Adjectiva ftatt 
der. Adverbia hinge wie fen. werden^ $.8 gab der Ge- 
brauch des Infinitivus Aor^(U,'Und nichf de$ Präfens, 
Veranlailung ^ zu einer Entwickeiiing dos verfchiede- 
nen Gebrauchs der falben, oder doch zu einer Hin- 
Weifung auf die Grammatik. ' {. 9 war ou fAv|v akkä 
fehlem jriliptifchen Gebrauche nachvZU erläutern^ $.12 
kann der wifsbegierige Schüler fragen,, warum hier 
der Infinitiv des Aoriäs imSoSvai, und nicht das Prä- 
fenB ftehe ; to auch 0. 17 über den .'Gebrauch des av 
-am Ende eines Satzes. $• 24 konnte bey i^sra^s 
dar Gebratich des Conjunctivs des Aor. für das latein. 
fututs exacti befprochen werden; (.-45 der C^ 
nitiv des nicht, eigentlich nächllen Gegenßandes der 
Vergleichun^* S.< Buttmann* s griechifci^ Grammatik 
(. 119, 4. S« 47 gegen das Ende arfoderte die Tonn 
6VtX€V eine Bemerkung. . ^ 

In dam Wörterverzeichnifs vermifst Rec« unter 
sij^ioxttv die Bedeutung, in welcher es f. 5 ileht,. wo 
es nicht finden bedeutet , und bey icaQaHaiqiQS <ii* 
Bedeutungy in Welcher es (J. 9 Vorkommt, «wo die er- 
ßa Bedeutung : über die fchickliche Zeit hinaus nicht 
pafs4. Unter airfipos* ßeht auch blofs die paflire ^^^ 
deniuttg unverfucht , und e% ff^hlt die undere: fOkne 
Erfahrungy ohne Jienntnifs; bey ifnSiSwfjLi aber fehlt 
die Bedeutung: ich nehme an Etwas %u. — Unter 
die überflü fügen Bemerkungen rechnet Rec. manche, 
welche dem Schüler die Arbeit zu leicht machen, 
wie vhey aifBar&k'Ka diß Hinweifwng auf awodTeAJ"- ; 
J. 9 die Angabe, dafsToI? tcovois ein Dativus infiru* 
mentalis ift; $• 10 die Bemerkung, dafs die Genitive 
von dem Comparätiv abhängen; ß. 31 die öfler wie- 
^derkehrende Erläuterung des hsii und des jlxj^J* av. 
— Dann hält Rec. auch manches Cität für Überfluß 
fig, 2, ß. wenn Werke ^angeführt werden, welch,' 
dorn Schüler nicht leicht zugänglieh ßbd^ oder voti 
einem Anßinger gar nicht benutzt werden können^ 
z. B« zu 6« 2 über das Leben des Demonikus; {. 14< 
Lobeck parergg. etc» ; §• 29 die Citate zu in^'^t 
D^TTtoßh, de eher f. ^tc. i endlit^h auch zu {. 39.-^ 
Zu f« 8 bemerkt Rec. noch, da/s an jener Stelle ix^i- 
VOiS nicht iiefsllalb für avrois fteht, weil die gemnji- 
ten -PerConen^dem/Schreibenden iern ßanden, fondern 
weil er Ach ganz in die Gedanken ' der Nachkommen 
verfetzt. ' ' - 

Druckfahter finden lieh wenig; wir crwalmcn 
nur S. 19r5. 17 o^)^$ei für o^S^tjui 5.^35. Z. 4, 
*rö ein Accent. fehlt ^ und S. 62, wo 6 auTOV für o 
auro9 i^eht. . , . ' 

UebriStni tß da^ Aeufsere desBuchs lohenswerlh. 
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DEUTSCIfE SPRACHKUNDE. 


HAKiiovBR, in. der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Prahtijche Rhetorik für die oberen ^Claffen der 
Schulen und zum S elbßunt errichte , als zweyte^ 
Töllig umgearbeitete und vielfach erweiterte Aus- 
gabe des Hülfsbuchs der deuttcben Stilübungen' 
von Ch, Jl Falhmann, fürAl. Lippifcher (m) 
Ralh und Lehrer am Gymnaüum in Detmold. 
1831. IX u. 526 S. gr. 8. (l Thlr. 12 gn) 

Uer Vf,^ diefes reichhaltigen Werkes hat es fich eif- 
rig angelegen feyn laJJen^ . etwas im weiteren Umfange 
hihI hohen Grade Nützliches und Lehrreiches zu lie- 
feni, und es fehlt ihm nicht an Talent ^ Gefchmack^ 
Einfichti Belefenheil; und Gelehrfamkeft, feitJ^n rühm- 
lichen Zweck 2U erreichen. Sein uns nicht bekannt 
gewordenes ^yHülfshuch der deutfchen Stiläbunßen^^ 
erklärt er felbft für eine rudis indigeßaque moles, 
krngegeh die gegenwärtige Bearbeitung deflelben, zu 
der er ein ganzes Jahr verwandte^ und einen bis ins 
Kleinfie gehenden Plan • entwarf, für ein fo gut wie 
ganz nexLH Werk, welchem er auch neue Abfchnitte, 
z* £. TOR dem Satze , der Sattverbindung , dem Dis- 
ponireni den Figuren/ der metrifchen Form u. f. f., 
hinzufügte. — Man darf jedoch hier keine blofse^ 
Rhetorik im gewöhnlichen Verftande, als Anweifung 
zur Re()ekunft, erwarten, welche (aufser deii allerdings 
bedeutenden rhetori/ehen Vorübungen Cap. 2. S. 134— 
315) hier in der II Abtheil. Cap^ 6 ron S. 389—414 
nur einen yerhältnifsiiiärsig beschränkten Raum ein- 
nimmt; aber tnan; empfängt hier weit mehr, was ja 
auch zur Bildung des Redners erfodert wird, nämlich 
eine ins Einzelne gehende, vollßändige Anleitung zum 
zweckmärsigon fchriftlichen und mündlichen Gebrauch 
der Sprache in ihren verfchiedenen Sphären^ wie fich 
aus der näheren Darlegung des Inhalts ergeben wird, 
lieber «die bey AbfalTung diefes Werka befolgten 
Crandfätze beruft fich der Vf. auf feine Methodik 
der deutfcheh Stilubungen (2 Aufl. 1823), welche 
das für den Lehrer feyn foU , was die^ gegenwärtige 
Schrift^für den Schüler zu-werden Beftimmt iß. Rec. 
iit überzeugt, dafs auch mancher Lehrer theils für 
fich felbli; theils insbefondere für den Unterricht und « 
die Befchäftigung feiner Schüler, aus diefem Buche 
liey vielen Gelegenheiten reichen Stoff und grofsen 
Nutzen fchopfen kann, da er hier fo viel Brauchba- 
res, mit Gründlichkeit erörtert und in zweckmäfsige^i 
Beyfpielen erläutert, beyfammen trifft, was er fonft 
anderwärts zerlbreut auffuchen, und oft gar nicht, fo . 
J. A. L. Z. 1831. Vierter Band. 


zu feiner Abfich.t^ paffend auffinden würde. Der Vf. 
bemerkt in* der Vorrede, ,,er habe diefs Buch zum 
Behuf der Stilubungen verfafst, welche 'die Haupt- 
puncto der Theorie in Anwendung bringen, und die 
kürzefte und leichteile Art find, Bildung der Sprache- 
bey jungen Leuten zu befördern. Es fol} die Arbeit 
bald abkürzen und erleichtern, bald angemeHen ver- 
längern und erfchweren, in jedem Fall aber ^e mög- 
Jichfi erfolgreich machen, und zu einem möglichft ed- 
len Ziele führen. Auf ein befiimmtes grammatifches 
und rh/atorifcbes Lehrbuch i&^ dabey ^ nicht Rückficht 
genommen, /ondern das Werk fo eingerichtet wor- 
den, dafs es theils durch fich felbft, theils durch je- 
' des beliebige Lehrbuch, verßändlich fey. Ferner wird 
bey dem Gebrauche zwar cke Mitwirkung eines Leh- 
rers vorausgefetzt^ doch wird das Buch auch zur Selbll- 
belehVung mit Nutzen gebraucht werden Icönnen. 
Auch die Declamirübungen des Schülers werden vom 
Gebrauche diefes Buches meinen mittelbar wohlthäti- 
gen Einflufs empfinden^^ So viel von dem Gefichts« 
•punct und der Abficht, vvonach das Ganze zu beur- 
theilen iß! Wir gehen uun zur Anzeige des Inh^t^ 
,im Einzelnen fort. 

Die Einleitung handelt unter der Ueherfchrift: 
jjiurxgejafste Rhetorik^* von der Verfertigung fchrifi- 
licher Arbeiten überhaupt. Das 1 Cap. betrifft die 
Epigraphih oder die Lehre vom Thema. Hier wird 
.vom Begriff des Theraa's, von feinen verfchiedenen ' 
J^amen, von d^r Wichtigkeit, d«r Wahl, den palTen- 
.deti Eigenfchaf ten , der materiellen und formellen 
Schwierigkeit und dem InterelTe des Thema's gehan- 
delt, auch die Beziehung deilelben auf die etwanige 
künftige^ Beßimmung des Schülers erwähnt, die Unent- 
fchloITenheit in der Wahl deflelben gerügt,, von der wört- 
lichen Angabe des Gegenßandes oder dem Titel des Auf- 
fatzes, Yom Motto, und felbß von der angemeflenen 
kalligraphifchen Oarßellung der Auffjchrift gefprochen. 
Man fieht an dieCem Beyfpiele, wie forg^fäitig der Vf. 
in feiner Anweifung zu Werke geht. . II Cap. Heu* 
rißik oder von Erlangung des Stoffes. . Hier unter 
Anderem von Büchern, als Stoffquelle, von CoUe- 
ctaneen, Excerpten, vom Plagium, von mündlichen 
Nachrichten und eigener Beobachtung als Stoflquellej 
,i vom Ideenkreife, von deh Gefetzen der Meditation, 
ihren Hindel-niffen und Beförderungsmitteln und denx 
fchriftlichen Verfahren bey derfel|)en. -^ Alles, be- 
Xonders über die Hindernltife und Beförderungsmitf:el 
der Meditation, gemeinnützig und zweckmäfsig. Sejir , 
wahr fagt der Vf. S. 19: y^ Auf einen glücklichen Au' 
genblick y auf eine Stunde der Begeißerung zu war- 
ft 
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Itn, wie man wohl Tagen hört/ mag bey einzeihen 
Productionen^ namentlich bey Werken der Dichtkunft, 
gefertigt von MeiAern derfelben, fein Gutes haben; 
aber wir möchten es dem Jüngling bey feinen ge^ 
Wohnlichen Arbeiten nicht rathen; diefe werde n^ gleich 
üeinem übrigen Thun^nie beder auifallen, als wetm 
&e nur das Erzevignifs ruhiger Ueberlegung und ver- 
Aändiger Abikht find. Solche Augenblicke aber vor- 
'" fätzlich herbeyfuhreni )a wohl gur erzwingen zu wol* 
l^n d^^ch ßnnliche Aufregungen, ill etwas > was der 
Menfchenfreandy bey Jünglingen zumal ^ nicht ohne 
Bedauern fehen kann/' Dieß Capitel fchliefst mit 
treffenden Bemerkungen über d'te Erfindungsgabe. 
III Caf, Oekonomih oder Anordnung des Stoffes. Hier 
ift die Hede von d^r Oispofition, GiaiTification ^ Divi- 
"von, Pattition u; f. f., auch Von der tabellarircheh 
"Methode. IV Cap. Phraßik, von der Einkleidung 
des Stoffes In Worte. Mittel der Sprachdai;Aellung. 
Das Wort, Verbindung der Worte/ Figuren, f^er« - 
*iler: Anwendung der AlilEel der Sprachdarfiellung- 
^Wahl der Schreibart und des Tones, der Wörter und 
Redensarten. VoVi dem Periodenbau ^ der fieziehung 
duf das Thema 9 den Ueberglngen, den :allgemeinen 
"^igenfehaften des guten Stils, der Sprachteinheit| der 
Enrmmätifchen und logifclT^n Richtigkeit, derfieftimmt- 
nett und An^meiT^nheity dem Wohllaut ^ der Leb- 
'häftigkeit iand "Kraft^ der Cewandheit, Neuheit, Ein- 
%chheit, der Würde, dem Ebenmafs, der Haltung, 
'der Genauigkeit. Nachdem der Vf. noch kürzlich 
von den Mitteln, einen guten Stil zu erlangen, ge- 
'fprQchen, folgen virohigemeinte Erinneruhgen über 
'dve Nothivendigkeit nnd die Vottheile alles deflen^ 
was .z)i einer gijiten handfchriftlichen OärlleMung d^ 
'Anff^izes -gehört, und zwey Schlufsoe'merkungen : 
1) ,;därs zwar pecius eft, auod facit difertosy jedoch. 
'da(s rhelorifche Studium den Talen tiefen wenigftens 
'änf .eine auflandige Stufe hebt, den mittelmäfsigen 
Kopf 2a etwa« Vorzüglichem bildet, und das Genie 
iti feinem f'luge Unterftützt, und vor NachlfifTigkeit 
^nnd R^gellti/xgkeft bewahrt; daf^aber ohne das Ailhd- ' 
Ten ausgezeichneter Lehrer und Kedriet*, ohne das Le- 
fen ' clafllfcher Schriftfteller von allen Nationen-, als 
ein präJttifcfies Studium der Rhetorik, bey aller An- ' 
"läge, wohl feiten ein ausgezeichneter Autor aufgetre- 
ten Ift. ' 2) Ditfs 'der gewöhnliche Menfch im gewöhn- 
lichen üeben fich lächerlich macht, und felbft ßrengeih 
Tadel aüsfetzt, vi^^nn er aus Soi^Iofigkeit , Unwiflen- 
heit oder Dütikfel gegen das Herkömmliche verAöfst.'^ 
"V Caf^ Epnnotthotik, von der V«rbcfferung fchriflt- 
licher Arbeiten. Eben fo lehrreich ih f6 Abfchnitten 
fiusge führt, mit welchen die 'Einleitung fchliefst. 

. Das Werk' felbft zerfällt nun in dre^ Abthci- 

langen: Vorübungen, HaitptübUngen und Neben- 

Übungen, Die Vorübungen' find theils grammatifeh, 

'^theils ^rhetorifcK In deh erfien . behandelt der Vf. 

*(S. 58 — 92) fürs erfte die Satzlehre ^ und entwickelt 

an den verfchiedenen Tonnen des Ausdrucks in Bezug 

auf die Uftheile die Regeln 'der Syntafa^is fehr fafs- 

lich durch mänhichfaltige Beyfpiele. Zweyfens wird 

'ii»SühveriindungilS]^e (S. 92 -^143) eben fo grfind«- 


lieh und lehrreich vorgetragen. Nach diefen gram- 
matifchen Vorübitngen Iblgen nun die rhetorifchen 
welche mehr in die Logik einfchlagen. Hier ift^ auf 
Anlafs der Lehre von der Qispofition, vom Oefini. 
ren, Diftinguicen und ClalTifieiren die Rede. Zu den 
Uebungen find ^ie Beyfpiele immer^recht zweckml- 
fsig gewählt. Der Vf. hat unter dem AbfchniU ron 
der Claffification auch. die Divißon gründlich gelehrt, 
um den Umfang eineß Begriffs zu bezeichnen, oder 
die Arten einer Gattung aufzuftellen. Daflelbe te* 
fchieht auch noch mit de'r PartiiJon, d. h* mit der 
blofsen Angabe von Theilen, ohne^ Rückficht auf Un- 
terordnung, d. h. in Anfehung des Inhalte eines Se- 
griffs , oder der Snmine der Merkmale« Die nmi fol- 
genden Uebungen im eigenfUchen Disponiren find un- 
ter den Bezeichnungen ? die fteurifti/che Seite ArDiS' 
rpoßtion^ Einßufi des TAema'e auf die Di^pofüionf 
und Form derfelbeu, gegeben. Nachft Jen Ekipo&lio- 
.nen folgen- die Redefigur en^ die Uebergänge und ei- 
nige AnweifuagQii zur Abwechslung im Autirutki 
(S. 164 — 215). Es würde zu weitläuflig feyiij dem 
Vf. im Einzelnen zu folgen, aber j\ec. kann verficherai 
'dafs man in allen diefen Brkl»rui!igen und Anweifu- 
-gen nicht mir »lies überdacht und ^ ahgemeffen, /o>- 
.dern auch weit mehr, dahin Gehöriges finden wird, 
alr man unj;^r den aligemeirten UeberCchriften erwir- 
ten konnte, oder fonß in ähnlichen Fällen Z|i ünden 
gewohnt ift. Es kann deni Lehrer hier an Stoff ^ 
.nicht fehlen., feiiie Schüler in die mannichfalti^ila 
Oeiftesthäiigkeit zu fetzen, Und zu ihrer vielfeiti^rwo 
Bildung beyzntragenv 

' Die zweyte Abtheilung, Hauptuiungen enthal- 
tend , bandet im 1 Cap. ^von den vier Arten der &- 
(chreibung, «nämlich den Liehrbefchreiblmgen, yvA- 
.che fich zunachft an den Vcrftand wenden ^ der^S^hon- 
■ hejchreibungen oder (äfthetifcfaen) Schilderungen; den 
Gefchäftsbefchreibungen p und den Charahtergemal- 
'den. Auch hier mangelt es nicht an den nütiÜdh 
4ien Aufgaben und 'Proben aus den v^rfchiedenen Ki- 
ftulrreiehen und. den Gebieten der KünQ« und Wi(- 
fenfchafteii (S. 316 — 267). Das 2 Cap. unterriebUt 
über die, ebenfo wie die Refchreibung, :6Jngetheliltn 
Erzählungen, welche Begebenheiten in einem beßimn* 
ten Zufammenhange durch die Sprache mitlheil«ii« 
'Hier ift 'natürlich auch vom hiftarifchon Stil uni) «ien 
bekannten Regeln der epifchen und. dramatifcben i)tf' 
•Aeiiung im Allgemeinen die Rede. Zu den Schontn»hr 
lüngen (wie der*Vf. die äfihetiCbhen, 'auf -den Gefehniack 
•berechneten n^nnt) und mancherlay anfzieheude utbl 
unierhaltende fieyfpiele gegeben^ 'die dem Schuierzv 
•unfchuldigen Erholung ^ dienen können. Unter Char 
rahterer Zählungen lyeräehi der Vf. folche» in denen 
d^r Charakter eines oder mehrerer Individuen entw^ 
der duroh iie felbft (indem ße redend eingeführt wer* 
den) oder durch deiU Erzähler entwickelt wird. Wir 
kdnnen diefen Ausdruck niehf billigen; ein Charakter 
läfst fioh wohl fchiidern nnd .befchreiben , aber nUid 
erzählen f ob^gleich dutch Eczählnng von Handlangen 
einet und derfelben Perfon in ^wÜTen Lagen ins 
Lieht felx^i. Qmr Yf» kmmi anoh hier felbft auf 
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ik Be/threMingf obw#U nJoiMt ^ini^r Mödification, 
tamekf ^rro er z. B« eine Aeifebefohreiboag oder Ver- 
facbe zu Lebensbefchreibiuigen aufgiebt. Die voll- 
händige Biographie aber vereinigt Erzählung und Be- 
fchreibung. -~ Im S-Cap. wird Anleitung zum Schrei- 
ben ron}ibltandlung9fi gegeben, welche entweder em^ 
fach find, und in erläuterndtj heweifende und ariioen' 
Aruh geih'eilt werden, oder zu den zufammeng^fetzteiß 
gehöre« (S. 301—- 3a6>. Auch hier fehlt es nicht an 
mancherley Aufgaben und Probe Aücken der lehrreich- 
Aeii Art. Dtit 4 Cap. giebt eine voliaändige Theorie 
des Brief ßiU (S. 336 — 382) nehft einer anziehenden 
Reihe von Briefen, oder von Aufgaben dazu, für alle 
bekannte«! Lagen und Verhfilinifle des Lebens. Die 
Briefe find in freundfchaftliche , in Höflichkeits- und 
Oefohäfts - Briefe, tind in belehrende eingetheilt. -^ Das 
6le Capitel himdelt von GtJchäfUauifäizeh^ z. B. £m- 
pfangfcheineh , Zeugniden, Anweilungen, Inftructio- 
nen, Cironlaten (S, 382 — 389). Nun folgen im 
6 CipiUl die eigentlichen J3e^en (S. 389 — 414). Un- 
ter Rede im engereiv Sinn verlieht der Vf. einen kür- 
zeren oder lungeren mündlichen , oder wenigftens als 
mütNlIieh gedachten, Vertrag an einen oder meh- 
rere Zuhörer, und 4heilt ile in Cafuulreden y C#- 
iütbiniforMdeny Lehrreden und hifittrifchq Reden. 
Ud>er die Wiehtigkek und Sohv^^erigkeit diefer Ar- 
beiten erklärt er lieh fehr treffend in Atn vorlkusge- 
febiekten iBenterkungen , aus welchen wir Folgendes 
ausheben i ^^Die Dispoßtion* einer Rede mufs zwar 
griitidljoh, aber ja nicht küniUich , 'fein ausgefponnen 
und verwickelt feyn; denn Alles iß hier auf den Eia- 
^drack des An^genblieks berechnet; was der Zuhörer 
tMcht gleich fallen, äberfchauen und behalten kann,' 
ift für ihn verloren. Diefs gilt felbft für den FaU^ 
dafs die fii^e nicht gehört, fondern gelefen yvürde; 
deim etn natürliches Gefühl des Lefers verlangt aucJi 
dttui, dem Wefehtlichen nach. Alles gerade fo zu 
'finden, wie wenn Jemand ihn mündlich anredete* 
£ine geCohriebene «nd gelefene Rede iß darum noch 
4eine Abhamdhing. Diefs folltr mancher Redner ge- 
denken, ^<ler jlalt Reden Abhandlungen liefert, und 
maneher Lbfer, der Ach verwundert, dafs eine Rede 
Ihiti gelefen nicht fo gut gefallen will^ als gehört!'' — 
Debet den rednerifchtn Stil bezieht /ich der Vf. auf 
das 4te Cap.- der Einleitung und auf die erfte Abthei- 
luQg, und bemerkt 'fehr wahr, dafs der, welcher 0t- 
^*at für 'den mündlichen Vortrag fdhreibt., nie dfe 
-Aüokfiiht Torgeflen düsfe, wie fich diefe oder jeiire 
Periode , oder a^ch nur ein einzelnes Wort , g^Jpro* 
«Aeh ausnehmen werde ^ felbft das Mafs von'Krafk 
und veti Fertigkeit, was (das) der Redner beym Vor- 
trage anfzuwenden hat, muGi in gewi (ten F-SUen forg- 
AKltig erwogen werden. Unter den Gelegenheitsredan 
befinden fich Aufgaben und Mufier zu Abfchieds-, 
Bewillkommungs«-, Schutz -Reden. Die Gedächinifa- 
r^en gehören zwar autoh zu den Cafualreden im wei- 
teren Verßande; doch werden &t hier dadurch unter- 
fchieden, dafs fie fich nicht auf eine Begebenheit 4^r 
Gegenwart j -föndern .auf eine der Vorzeit beziehen^ 
an welche ein ^ewüTer Tag erinnert. Auch hier fol« 


ftn zweekmäGuge Aufgaben und Proben (z. B. zur 
Erinnerung an Karl Xll, an Cook, Atn Vveltumfeg- 
1er. u. a. m.). lieber die Lehrreden ^ zu welchen 
die religiöfen und die akademifchen gehören^ führen 
wir einige treffende W^orte unferes Vfs. an.» ;|A1if 
diefe Vorträge (fagt der Vf. S. 405) kommen darin 
überein, dafs Belehrung in ihnen vorherrfcht; auf 
diefe bezieht fich daher auch ihre ganze Einrichtung. 
Schone Worte machen es hier nicht aus, es müßen 
Gedanken, und zwar möglichll neue, treffende, in- 
tereflante, geliefert werden. Es darf nicht, wie es 
wohl gefchieht, hin und her geredet werden^ der 
Rede mufs ein feßer, wohlbedachter Plan zum Grunde 
liegen, den der Zuhörer nicht allein gleicht wahmeh- 
^men und verßehen, fondem auch ohne Anßrengung 
im Gedächtnifs behalten kann. Die Sprache mufs 
edet- populär feyn; fie darf auch gefchmückt,- ja. mit- 
imier fehr gefchmückt feyn ; aber der Redner , zumal 
der geiftliche, kann nicht genug erinnert werden, dafs 
aller Schmuck, der nicht gleichfam wie rem felbft 
aus der Idee des Guten, des Wahrefn und des SchS- 
nen hervorgeht, hier zwecklos' ift. Der Zuhörer fühlt 
für den Augenblick feine Ohren gekitzelt, bewundert 
das Talent« des Redners ,, erklärt am Sclilufle, dafs 
er fich wohl unterhahen habe'; wenn er aber zu Haufo 
feine heimgebrachten Goldßücke überzählen will, fo er- 
geht es ihm, , wie dem Mann in dem Mährchen, er fiif« 
det Aatt ihrer nur Kohlen, Steine und andere werthlofe 
Dinge.'^. Es folgen nun theils Aufgaben, theils ausge- 
führte Proben, theils BruchAücke; alles fchön und 
zweck mäfsig. Unter den hifiorifchen Reden meint der 
Vf. Cafualreden, welche einer in der Weltgefchichle auf- 
. tretenden Perfon in den Mund gelegt werden, und 
Jogt Alexanders Rede an feine Krieger nach Ver})ren- 
nung des Gepäcks, Gußav AdolPs Aufruf an fein 
'Heer, und ^ine*Rede zur taufendjährigen Jubelfeier 
der Stadt Rom, mit einigen Andeutungen und Hin« 
weifungen, als Aufgaben vor. — Im 7ten Cap. v/ird 
von den Uehertragungen gehandelt. ^yVebertraguhß 
oder Metaphrafe (ragt d. Vf.) heifst diejenige fchrifi-- 
liehe Arbeit, wo Jemand den Gedanken eines gewlf- 
fen Stiißücks einen anderen Ausdruck, gleichfam ein 
anderes GevC^and giebt, und es alfo z. B. t^us dem 
poetifchen oder rednerifchen Stile in den fchlichtan 
profaifchen, aus einem Volksdialekle in die Bücher« 
iprache, aus der Zunge eines Volks in die des an- 
«deren übertragt. In letztem Falle heifst die Arbeil 
vorzugsweife eine JJ eher Jet zun g oder Verfion.** Hier- 
. über werden fehr gute Rathfchläge ertheilt. Die treue 
UeberfetaUQg wird von der Paraphrafe und der freyen 
Bearbeitung unterfchieden ; des letzten Ausdruckt 
(fagt der Vf.) bedienen 'fich übrigens oft mittel mS- 
fsige Ueberfetzer, damit die Kritik keine zu ftrengen 
: Foderuhgen an ^e mache. Sehr verßändig erklärt^ 
er fich über die Gewalt, die man der Sprache anthut^ 
um nur das Original recht treu* wieder zu geben, was 
man fogar für einen Gewinn der eigenen Sprache 
anfieht. „Es fch^int indefs (bemerkt er fehr richtig) 
noch zweifelhaft , ob der JLefer und ob die Sprache 
dabey gewinne; ind^m erßer, zumal der ungelehrle. 
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er auf ein^r Seite gewinnt, auf der anderen Seite 
:h das Unbequeme , Harte^ Dunkle, Wunderliche, 
auf er jeden Augenblick ilöfst, wieder verliert, 

die- letzte ebenfalls^ was ihr an Oerchmeidig- 

zuWächfty reichlich an Eigenlhümlichkeit wieder 
süfst/' Es giebt aber (fetzt Rec. hinzu) freylich 
rilTe kühne nnd doch glückliche Nachbildungen, 
nur auf den Gebildeten, der das Original genau 
nt, berechnet, und mithin nicht hieher zu zählen 
L Man wird dem Vf. gewifs beyflimmen, wenn 
in Bezug auf Dichterwerke fagt : „Da in diefem 
le die Schwierigkeiten /ich bedeutend häufen, fo 
die Behauptung gewiCs nicht ohne Wahrheit, dafs 
um ein Dichterwerk vollkommen dichterifch wie- 
zu geben, ähnlichen Talents wie zur Hervorbrin- 
ig eines neuen bedürfe. Wenigßens ifl: diefs der 
idruck, mit welcliem man ^, ff, Schlegels Ue- 
fetzung Shühjpeares und einzelne andere lieber- 
»ungen aus neueren Sprachen, z. B. von Gries und 
echfufs, lieft. £s wird bey alledem übrigens im- 
r Ichriftfiellerifche Producte geben , die eine Ue- 
tragung, befonders in gewilTe Sprachen, faß gar 
ht leiden. So würde es z. B; unmöglich feyn, ge- 
Te Werke von Jean Pa^l nur einigermafsen treu 
das Franzpfifche zu überfetzen.'' — * Nim folgen 

416-7 423) Aufgaben zu Ueberfetzungen a) aus 
n Lateinifchen (z. B. aus Cornelius Nepos, aus Se- 
:a's Buche' de benejicii^, aus den Annalen des Ta- 
[S II, 71 vom Tode des Germanicus); b) aus dem 
mzöfifchen (der Aufgang der Sonne nach Roufleau's 
die; dei" Todesgefang eines alten IndianeVs, von 
irniontel; Büifon's Befchreibung einer Wüße; Ge-i 
iken von Rochefoucauld; eine Scene aus Voltaire's 
nriade); c) aus dem Englifchen (eine Stelle über 

Ausfeilen des Süils aus Hugo Blair's Ij.ectures; 
ichftück einer geiftlichen Rede Tillotfon's; Schil- 
ung des Jubel feßes zu Rom von Gibbon; eine Mor- 
ilandfchaft aus Cooper*s Prairie , und ein Stück aus 
. Scolt's Lady of the Iahe). Das 8te Capitel gieb| 
424 — 428) Anleitung zn" Nachahmungen ^ welche 
; Verftand und an guten Mußem verfucht, gewifs 
h. eine nützliche Uebung ausmachen. Daiin fol- 
i kürzere Stücke bekannter ^chriftßeller, in deren 
eife der Schüler andere Gegen ßände behandeln föll, 
i, B. in der Schilderung anßatt des Kameeis das 
mthier, anßatt der W^uAen Afrika's die Steppen 
ms u. dgl. Die Methode, Austügejttx machen, ent- 
t das 9te Capitel (S. 428—434). Nachdem fehr 
die verfchiedenen Arten und Formen derfelben 
gezeigt And, folgen einige Aufgaben, z.B. Inhalts- 
aben von Gedichten und Schaufpielen , Briefen, 
Ffätzen. W^as zur AbfalTung eines Commentars 
ort, und wie die Schreibart delTelben moglichß ein- 
1, deutlich und kurz feyn niufs, wird im lOten 
»itel erörtert. Der Vf. giebt nähere Anweifung, 
er Anderem Hofegartens Gedicht: „der Morgen" 
EU erläutern, und verfchiedene andere Stücke mit 
lärenden Einleitungen oder Anmerkungen zu be- 
ten (S. 434—439). Selbft die Kunß^ Beurthez- 


langen abzufaffen, finden wir hier, im.iltenCap. 
. S. 439 — 446, noch gelehrt. Auch diefe AnleUutig ift 
vortrefflich. Sie geht bey den aufgeßellten Proben 
ins Einzelne und Befondere, uih deßo lehrreicher in 
werden. 

In der dritten Abtheilung ßellt der Vf. unter dem 
Titel Nebenübungen „noch einige Aufgaben zufam- 
men , w_elche nicht gerade für jeden Schüler und in 
^hn Plan jedes Lehrers palTen, und daher nur für 
den Fall da ßehen, dafs Jemand ' es angenehm finde, 
^ Gebrauch davon zu machen. Es ift^ ihnen aus eben 
diefem Grunde auch> verhditnifsmäfsig der wenigßs 
Platz in diefem Buche eingeräumt worden, und der 
Vf. hat fich gröfstentheils mit kurzen Andeutungen 
begnügt. Diefe Aufgaben find fämmtlich poetijcher 
Natur, und foUen zu jenen freyen Schöpfungen der 
Phantafie anleiten, die man KunAvf^erke (Kunßerzeiig- 
nifle) -zu nennen pflegt, ' weil fie weder der Wiilen- 
fchaft noch den Gefchäftenr ihren Urfprung verdan- 
ken, fondern allein, der Kunft oder dem Vermögen, 
' das Schöne und das Erhabene darzußellen. Eine n|« 
here ^Anweifung dazu ertheilt ein befonderer Abfchnitt 
der Redetehre , Ifoetih genannt. In diefem wird ge- 
zeigt, dafs bey einem Werke der fchörien Redekunß 
* drey Stricke in Betracht kommen -^ poetifeher Inhalt, 
poetifcher Stil und poetifche Aufsenform.^^ Diefs ent- 
wickelt der Vf. noch weiter in der Einleitung', wo 
er auch mit guten Gründen diefe Nebenubumgen recht- 
fertigt, ;und .unter Anderem hinzufetzi: - „Ohne ein« 
umfafTende und gründliche intelledue.Ue Bildung kann 
Nienfiand ein Dichter feyn. Mit der Oichtkunft ver- 
, tragen fich ernße und trockene Berufsgefehäfte febr 
gut; ja fie wirken, wie manche Beyfpiele beweifen, 
vorlheilhaft auf fie.*^ — ; Das erße Capilel befchäfligt 
fich mit Dichtungen in Ungebundener Heelf, d. i. fol- 
cben poelifchen Erzeugnißen, denen zwar nicht Wohl- 
laut und Numerus, aber die metrifche Form fehlt 
Die oben behandelten aßhetifchen Schilderungen nnd 
Erzählungen gehören .auch hieher. Die vorgelegten 
Aufgaben find folgendermafsen bezeichnet und georl* 
net: A. Monologen. B. Dialogen: >a) dramatifcfae, 
b) philo fophifche, c) hißorifche (deren Perfonen au 
der Gefchichte genommen find^. ' C. Dramatifche Dich- 
tungen. Der Vf. giebt hiezn, für den Fall kleiner 
Verfuche in diefem Fache, mancherley angemeilene 
Entwürfe. D. Idyllen. E, Fabeln. F. Allegoneen 
(wohin auch Räthiel gehören). Das zVreyle Capilel 
behandelt Dichtungen in gebundener Rede. Eben fo 
vollßändig und gründlich, wie bisher^ ^v«rden nnn 
im theoretifchen Theile diefes Abfchnitts die Lehren 
der Profodie rorgetra^en, und durch Beyfpiele erlan- 
' terl, und wir würden gern dabey verweilen, wenn 
fie «(wie £\e es wohl verdienten) ein eigenes Buch, 
und nicht blofs einen untergeordneten Theil des Gan- 
zen ausmachten, deßien Anzeige vielleicht fchon zn 
viel Raum weggenommen hat. Man wird aber den 
Grundfätzen und Bemerkungen des Vfe. Ichwerlich 
feinen Beyfajl verfügen können. 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stucke.^ 
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DEUTSCHE SPÜACHKÜNDE. 

Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung s 
Prahlifche Rhetorik für äi6^oberen Clajfen der 
Schulen und zum Se tbßunt errichte , als zwoyte, 
Völlig umgearbeitete uhd vielfach erweiterte Aus- 
gabe des Hürfs>uchs def deutfchcn Stilübungcn 
von CA. F. Falhmann u.. f. w: 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen JUcenßon») 

Der prahtifehe Theil giebl Anleitung: erftens zur 
Zergliederung in Hinficht der Beftimmung und Be- 
zeichnung der SylBenquarttitäl und der Versfüfse, und 
in Unlorl'cheidung der Versarien und Darlegung der 
metrifchen Form;' zweylens zur Zufammenfetzung. v 
Auch zur melrifchen Bearbeitung latei^iifcher Denk- ^ 
fprüche' un* zur metrischen Ueberfetzung folche^ Ge- * 
dichte, fowie zur iy)elifchpn Epiftel, zu Oden, Sonet- 
ten u. dgL, folgen Äianpichfaltige Aufgaben und ge- 
wählte Mußer, nebft einer (in Beylage A enthalte- 
nen) Ueberficht der wichtigften Versfüfse. Sollte man 
ali«s diefs in einer praktifchen Rhetorik auch nicht 
fuchen, fo wird es doch. Vielen angenehm feyn, es 
hier fo deutlich und genau dargeftellt zu finden. In 
Beylage ß (S. 499 — 504) folgen Bemerkungen über 
die Rechtfehreibung iil diefem Buche. Wiewohl 
der Vf. bey Schreibung der Fremdwörter das Ä.und 
Z Itolt des C, das zi ftatt des //, das F ftatl des Ph , 
w. i w. allgemein angenommen wünfchle, fo hat er 
doch die gewöhnliche Orthographie beybehallen, was 
aus mehreren Gründen gewifs fehr- zu billigen ift. 
lieber den Gebrauch der grofsen Anfangsbuch ftaben^ 
flimmen wir feinem Verfahren ebenfalls bey; na- 
mentlich wo iie bey Adjectiven, dici von Eigenna- 
men gebildet find, vorkommen, und befonders zur 
Aufzeichnung und Unterfcheidung dienen, wie die 
Frankfurter -Meffe, da^ Schwarze Meer, das Lange 
ParlaWent 41. dgl. Im Üebrigen ift dea Vfs. Weife, 
Cefchäfft^ (von fchaffen), Königinn u. dgl. zu f^^hrei- 
ben, vvohl untadelhaft; aber Niemand wird, fowohl 
der Ausfprache, als der Zufammenfetzung wegen, 
Räckehr für Rückkehr gulheifsen^ fo \venig als man 
z, B. Stücknecht für StütfiknecKt, fchreibt. Endlich 
ßiebt Beylage C noch einen kurzen^llgbjgriff , der 
Lehre von der Zeichcnfelzung. .DMe Interpunclions- 
lehre zeigt gleichfalls vA dem dfenkenden und forg- 
fältigcn Schriftßeller. Der Vf.** theiB 'die Schreibzei« 
eben folgendermafsen ein> 1) die^ welche, bey dem 
einzelnen Worte vorkommen, z.:ß.^ der Apoftroph; 
2) welche bey dem Satte und der Satzverbindung 
/. A. h. Z. 1831. ftierter Band. 


dienen, und 3) die an unbeftimmten Stellen der gatl* 
zen Rede Statt finden, wie Eintheilungs-, Anführungs* 
und Anrrwerkungs- Zeichen. Ueber das Komma ift der 
Vf. ausführlich, über das Semikolon zu kurz. VVit 
billigen es, da& diefes vor Caufalfätzen oder Gegen-* 
falzen, die mit denn oder aber beginnen, gefetzt wer- 
den foll, wo, das Komma nicht hinreicht. Das Ko-. 
Ion aber in Fällen, wie S. III ^^Die Geographie odtr:^ 
Erdbefchreibung/' gefällt uns nicht. — \^it ^hen 
nur noch zu bemerken, dafs die in »diefem Buche 
häufig vorkommenden Probeftücke, welche von dem' 
Vf. felbft ausg^rbeit^t Coheinen^ fich dem SlolFe und 
der Form nach auszeichnen, und, f^viol wir haben 
bemerken können, eben fo fchön als zweckmäfsig fincK 

Diß Brauchbarkeit des Werkes ward noch durch 
' zwey Regifier vermehrt, das eine, über den Lehrvor- 
-trag des Buches felbft (viro einzelne abgehandelt» 
oder berührte Gegenftände, z. B. Abfchiedsrede^ Cor- 
reclheit, Denkfprüche, nachgewiefen find), das andere 
über den Stoff der Aufgaben und. Mufterftücke (z. B. 
Acjcerbau, Winterlandfchaft .u^f. w).^ Bey einer neuen 
Ausgabe wünfchten wir, dafs der Inhaltstafel auch 
die Seilenzahlen beygefügt würden. 

Druck und Papier Ikid zu loben, und aufser (Rn 
auf einer Seite bemerkten Druckfehlern, ift uns höchft 
feilen «iner aufgeftofsen, z. B. im Inhal tsverzeichnifs 
S. VIII, wo Schöner Zählungen- iüt Schönbefchreibun- 
^en ßeht. 

C. F. M. 

' Magdeburg, b. Heinrichshofen : Handwörterbuch 
der deutfchen Sprache mit Rückficht auf Recht- 
fchreibungf Abßammung und Bildung, Biegung 
und Fügung der Wörter , fowie .auf deren Sinrv- 
verwandt fchajt' Nach den Grundfätzen feiner 
Sprachlehre angelegt vofl Dr. Joh. Chrifi. Aug. 
Heyfcy weiland Schuldirector in Magdeburg, aus- 
geführt i'on Dr., /f. W, i,. Heyfoy aufserordentli- 
chem Pxofeffor an der Univerfität Berlin. Erften 
Theils Ifte Lieferung. \/4 bis £//ima/. 1831. 320 S. 
gr. 8. (2 Thlr. 6 gr.) 

Öer verftorbene Schuldirector Dr. Heyfe in Mag- 
deburg, deden.Verdienfte ;um Förderung des Studiums 
unferer -Mullerfurache unbeftreilhar find, hatte fich 
auch vorgenon|m^, ein Wörterbuch der deutfchen 
Sprache zum Handgebrauche zu verfaflen. Der Tod 
hinderte ihn an der Ausführung diefes Planes, den 
nun der Sohn mit regem Eifer beßrcbt ift durchzu- 
führen. Das PuU^um. erhält hier bereits ^die erfie 
Lieferung des Werkes aU Probe der äufseren und 
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inneren Ausftattiing ,, und Rec. mufs geftShen, dafs er 
demfelben feine ganze Ax^erkennung' zollt ^ foweit er 
. aus diefem Theile auf das ^-Ganze fcliliefsen kann. 
Diefes Handvvörterfauch ' umfafst nämlich ))lofs 4en' 
acht- deutfcheh 'Wörtc^fchalz -^ alle nicht völlig ein- 
gebürgerten Fremdlinge find ausgefchloden ^^ — in al- 
Ehabetifcher Folge ^ fo jedoch» dafs die nächften Ab- 
ömmlinge mit unter ihren^ Grundwörtern aufgeführt 
w^crden^ was zur Erfparung des R?unies nöthig war. 
Daliey haben jedoch auch die einzelnen Buchftaben 
und die wichtigereji Vor- und Nachfylben {vgL he 
und cheri) eine Stelle gefunden. 

Welchen Gefichtspuncten die VfF. bey Bearbei- 
tung der einzelnen Artikel gefolgt feyen^ darüber be- 
lehrt kürzlich 'der obige Titel und die Ankündigung» 
welche, in dem jrorUufigen Vorwort abgedruckt ift. 
Weitlauftiger follen -Re aus einander gefetzt werden in 
der ausführlithen Vorrede^ welche der Herausgeber 
mit^em £rfcheinen der letzten Lieferung des erden 
Theili an die« Stelle des jetzigen vorläufigen Vor^ , 
züor^j treten laflen ' w^ill. Bis dahin verfpart auch 
Rec<^ eine« ausführliche Beurlheilung das Werks» und 
bemerkt hiexT^r» dafs er faß überall gefunden^ was- 
verfprochen wordert yrar: Vollßändigkeit, Genauig- 
keit, Klarheit» Kürze* und Beßimmtheit. Nfir bey 
tiem Etymologifchen hätte eine gröfsere Vollftandig- 
keit erzielt werden können. Bey Achfel fand er 
nicht ttBcilloj bey Acht und ächten nicbt agitare, 
bey Andacht nicht andenken y bey da und dann 
oder denn nicht der y bey ah nicht ah und aWoj^ bey 
'alt nicht olesco ,, bey -onomatopoetifchen Wörtern, 
wie hrummen\ ßni^xw » fremoy nicht den Grundlaut 
angegeben. Möge der Herausgeber auf diefen fo 
überaus wichtigen Gegenßähd der Lexikographie 
weiterhin feine hefondene Aufmerkfamkeit richten! 
Hie und da wäre es auch ralhfam^gewefen, d^n Ac- 
cent zu bemerken > z. B. bey detn Worte Auguß 
als Monatsname. 

Das Aeufsere des Buches ift fehr anftändig. 

' • ^ ■ 

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 

Berlin , b. Laue : Lehrhuch der^ englifchen Spra- 
' che, von C A, F» Mahn, Nach dem von dem 
Vf. entdeckten und be^Dbeiteten Syftem, Sprachen 
(die englifche y framößfche j italiänifche y fpani- 
Jchcy lateinifche und griechifche). auf eine leichte 
'Art zii erlernen. 1829. 86 S. Aufser einem An- 
hange von Probeftücken deflelben Vfs. aus den 
angegebenen Sprachen^ auf 16 S.. und einem Pro- . 
fpcctus auf 7 S. 8. (12 gr.) 

Damit man nicht unter obigem Tittel eine eigent- 
liche Grä^iniatik zum vollßändigen« Unterricht im 
£n^Iifchen erwaHe, müflen wir^ d» &^ni Buche we- 
der Vorrede, noch Einleitung oder Inhaltsanzeige hey- 

i;egeben lAy aus dem Profpectus das Nöthige voraus- 
chicken. ^^Diefe für mehrere Sprachen bearbeitete 
Methode^ nach einer werllich verftßiien ücberfetzung 


Sprachen zu erlernen, iß^eine Modificirung und Yer- 
belTerUng der fchon \xx), forigen Jahrhundert in Frank- 
reich von Dämarjaü in Vorfchlag gebrachten, von 
laüneau de Boisjermain und Crandmottet verfolgten, 
und in England durch Hamilton und Dr. Clarh 
jetzt fehr weit verbreiteten Methode der Interlinear- 
Ueberfetzung , welcher ^ülopßocJty Adelung, Gih- 
hon und 'mehrere andere ausgezeichnete Männer 
ihren Bey fall nicht verfagt^ un4 (nach welcher ße) 
üch ihre eigenen Sprach kenn tnille (danach) en^or- 
ben haben.*' Nun führt der Vf. die mancherley Vor- 
theile und Vorzüge diefer Methode an^ bey vi'elcber 
die Praxis der Theorie vorhergeht. Dann fetzt er 
aber weiterhin fehr zweckmässig hinzu : i^Ucbrigens 
verßeht es lieh ja auch von felbft, dafs diefe Art, aus 
der fremden Sprache in die deutfche zu überfelzen, 
und aus diefer in die fremde wieder rückwärts zu 
übertragen^ recht gut mit Grammatik^ Analyfe, Er- 
klärung unc^ anderweitigen Uebungen verbunden wer- 
den kann.'' „Nach unferer Melnod^ (heifst es fer- 
ner in einer Anmerkung) ift die Ueberfetzutig gedop- 
pelter Art, zwifchen zeilig und nicht zwifchenzeüi^, 
wörtlich und 'mit kleinen vort dem Genius der Meut- 
fchen Sprache gebotenen Abweichungen , und fo ein- 
gerichtet, dafs ße als Vorbereilungsbuch auf den da- 
*von gelrennten Text de» zu erlernenden Sprache 
'dient.'' • * 

.Wir geben deni Vf. in* Allgemeinen vollen Bey* 
fall, befondcrs wenn man feine IVTelhode als ein gro- 
fses Hülfs- und Erleichterungs- Mittel der Forlfchrille 
in der Sprache und im Verfiändnifs der Schriftfteller 
betrachtet. Aber die Elemente aus der Oramtnali^y 
nameiitlich hinßchtlich der Buchftaben und der Aus- 
fprache, müflen doch vorausgefetzt werden^ was auch 
ini'mer ein gefchickter Lehrer bey dem Lefen diefer 
Probe/lücke gelegentlich über diefe und jene Form 
der Grammatik bemerken und beybr^nge^ mag/ Da- 
her finden wir den Titel zu allgemein. Er follle lau- 
ten, wie S. 7 des Anhanges: Lefe» und Ueher* 
fetzungs-Buch der englifcHen und der deutfchen Spra- 
che.' Auch« feilten einige 'VVinke über den - Gebraudi 
diefes Büchleins in einer Einleitung, oder A^orreie 
nicht feilten , damit der weniger Kundige nicht zu 
ßreng an der wörtlichen Ueberfetzung' hangen bleibe, 
und feinen Aus4ruck dadurch verderbe, z. B. nothing 
ihat could mähe us angry with the morld, oreoch 
öthery „nichts das konnte nlachen uns zornig niitJer 
Welt oder mit einander," beJFer iiher die ^Velt oder 
über einander^ d. h. was uns gegen die Welt oJer 
gegen einander aufbringen konnte. 

Wir geben nun kürzlich den Inhalt des Buches 
an. Zuerft die crften 9 Capitel des yidar cf fVake- 
fieldy nebft d^ Vorerrinnerung Goldßnith*s y engliich 
mit eineroaftWler ziächßen Zeile unter jedem Worte 
ßehenden wärtlicMln deutfclien Ueberfetzung. Wo 
das Deutfche ein'VVortjjnehr lodert, ift diefes in () 
eingefchloilen» Oefter ftehen kurze angemeflene Er- 
läuterungen, die Sprache oder die Sachen betrefienc}, 
. unter dem Text. ^— Hierauf folgt unter dem Anhange 
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ein abgetröchenes Probeftück von The prrtoner of 
Chillon by L. Byron, Unter Aen Strophen fleht im 
Zufammenhange eine wörtliche Ueberfetzung. Ebenfo 
folgt Goethe*s Erlkönig in fV, Scotts Ueberfetzung, 
mit nntenflehender wörtlicher Verdentfehung. Das 
Ndchfle lind die fdion bemerkten Probeflüdke nach 
der interlinearifchen Methode. Das Italiänifche ift 
aus den letzten Briefen des Jacopo Ortis genommen; 
das Spanifche aus dem Don. Quijote* Y^etn Lateini- 
fchcn ifl aufser der -wörtlichen zwifchenzeiligen Ue- 
berfetzung auch eine zufammenhängende beygcfügt^ 
wie gleichfalls dem Griechifchen ' ( aus Xenophon's 
griech. Gerch.)^ weil hier die^ Wörtei'ftellung zu fehr 
abweicht. Das Ganze fchliefst mit dem erwähnten 
Profpectus. 

Das'^Werk ifl auf gutes Papier, zwar etwas eng 
und klein^ $iber Tauber und deutlich gedruckt. 

Ci F. M. , 

Z«aicH/b. Grell, Füfsli u. Comp.: Prahtifche An- 
leitung zum .Englifch- Schreiben ^ mit befon de- 
rer Rückficht auf Befefligung in der Gramma« 
tik; enthaltend: Sheridan* s hafierfchule ^ aus 
dem Englifchen überfetzt, und mit fortlaufender 
Phrafeologie,- nebfl belländigen Hinweifungen, 
zum Behirf der anzuwendenden Regeln , auf die 
' Sprachlehren von Burkhard und^Joft, und Lloyd 
verfehen. Von H. Kahler. 1830. 160 S. gr. 8. 
(16 gr.) 

Zweck und Inhalt diefes Buchs befagt der Titel, 
hinlänglich) die Wahl des Stücks rechtfertigt die Vor^ 
rede mit defTen Sprache und Beliebtheit; die Wahl 
eines Drama wird durch die Nützlichkeit der Uebung 
im Dialog vertheidigt. Beides kann man zugeben^ 
wenn gleich auch vieles für eine Auswahl aus ver- 
Tchiedenen VVerken fich fagen liefse; denn ein be- 
reits genugfam vorbereiteter Schüler follte .lieh, wenn 
gleich noch nicht im Schreibon die mannichfachen 
Slilarten , doch Avenigftens die verfchiedencn Abfal- 
i^ungsarten Im G«fchäflslgben| als die der Briefe^ Dar- 
Öellungen, J3efchreibungfti, Dialoge und fo wei- 
ter aneignen, ^n m:h der Sp-Ähe in nölhigen Fäl- 
len bedienen 'zu können. - Auch hätten /ich manche 
neuere Luftf^ele Äi Vorfchlag bringen laden. Indefs, 
tvir haben nur^^tinmai^diefes Werkchen,* und glauben 
•$ der die 'englifi&he Sprache Itudirenden Jugend em- 
pfehlen zu dürf^ 

Der Vf. hat Qer Afgabe, ein englifches Stück 
ns Deutfche zum Behuf einer Rücküberfetzung zu 
ibertragen, und daran nützliche Bemerkiftigen zu knü- 
)hn, völlig Genüge geleillet« Man erkennt auch in 
len angebrachten Regeln den and^ihveit gebildeten 
prachketiner. Wenn wir indefs manches darin et- 
las ändert gp%rtt wünfchehy fo* Rollen wir uns hier 
licht Huf kleinliche, 'Ausftellung am deütfchen Aus- 
ruck einlalTen^ welcher hii^und wieder bey einer 
weyten Auflage noch dedCeile bedftf, wie z. B. S. 49 

urde ich •$ — yoiTOalle erßickt , ftatt erftickte 

'h an ^C.^^.'4I. fich feinem Bruder^^ geben, 


ß. hinzugeben; proßigaie i(l dafelbft mit ruchtos fiber* 
felzL; S. 42 flw/ ihces Vaters Tod, ft. nach', S. 55 i,ein 
Ruf (char acter) todt bey jedem Worte", ft. ein ^li^ 
ter Name', S« 115 „ich wünfche, er würde Maria ' 
ihn Ueirathen laiTen", R, 'möchte u. f. f. Wir kön- 
nen fogar oft annehmen^ der unrichtige Ausdruck [ey/ 
abfichtlich gdwählt , um leichter ' auf das Original zu 
führen : , was wir indafs nicht billigen» Wichtiger 
aber fcheint es uns, den Vf. auf gröfsere Präcifion in . 
Regeln aufmerkfam ^u ma6heQ. So gleich ahfangs 
S. 11 wird ein Unterfchied zwifchen der Wahl des 
Parlicips oder des InfinÜivs nach einem Verbum fcn- 
tiendi richtig IIa tu irt, aber nur gefagt, das Partie. Aehe, 
t^m einen dauernden Zußand in einer relativ beAimm- 
ten Zeit auszudrücken; „der Infinitiv erkläre ficli fo- 
mil von felbß.'' Die ftrengere Angabe wäre hier al- 
lerdings wichtige aber aus dem Angeführten erfieht 
niemand, pb und' wann man fagen müITe; do you 
sei her dancing oder dance? Die Regel ift die, das 
Particip bedeutet den Zußand, der Inünitiv hingegen 
die That. IVIit dancing heifst die Phrafe: Siehft 
du, wie ße tanzt; mit dance, fiehft du, da/s He tanzt. 
Sehr genau fhid aber auch die Engländer hiebey nicht.— 
S. 12 1 „Stehen z^wey Subß. in unmittelbarer Verbin- 
dung, fo mufs das, welches das andere näher beftimmt, 
im Genitiv liehen." Der Vf. nimmt die Appoßtion 
aus. Allein im Engl, giebt es noch ändere Ausnah- 
men, z. B. die blofse Zufammenfetzung, fo auch die 
Anwendung eines Subit als Stoffnamens mit adj. Be- 
deutung , wie an iron pot j silver Tnoney» Eben fo 
• ift die weitfchweifige Erklärung derfelben Conftruction 
^ bey Parlicipien faß irre leitend, das Particip ift in die- 
fer Beziehung gar nicht von anderen Sublt. verfehle- , 
den. Wenn aber hinzugefetzl wird, dafs diefe Aus- 
drucksart, the honour of visiting und ähnl., im Deüt- 
fchen mit zu gegeben werden, dafs hingegen in an- 
deren Fällen (wo»im^Deutfchen zu mit dem Infini- 
"tiv ßeht) der Engländer ftch anderer Praporilioneyi be- ' 
diene , und ^als Beleg dazu die. Phrafe : he found 
nxuch pleafure in visiiing him angeführt wird, lo ver- 
dienten diefe AusnahmsfäJle erftlich eine genauere Be- 
zeichnung; die gewählte Plirafq jotloch ift ganz und gar 
unpaflend-zur Erläuterung, denn hier häng^ die Prä-- 
poßlion nicht von pleafure, foiidern von he found 
ab. — S. 14 — 15 ift eine durchaus unklare" Regel 
über den Artikel, welche auch fonft die ge>K'öhnlichen 
Regeln der Grammatiken um nichts ergänzt. — S. 20 
he was. so» Die Bedeutung des so, zu Jeutfch es, ift • 
genau zu begrenzen; es bezieht fich nicht, wie der 
Vf. fagt, fchlechlhin auch auf Subftanliv^, fondern 
nur wenn eine Vcrgleichung, darunter gedacht ift, oder 
beffer, vtrenn ein adjectivifchcr Sinn zum Grunde liegt; 
fonft kann nur it ein wirkliches Subftanliv bezeich* 
nen oder vertreten. S. 47 ift wieder von zwcy vcr* ' 
bundenen Subftanliven dio Rede, und in den jßcyfpic- 
len inhhorn, gingerbread, das erfte als adJ ctivifch 
beßimmend dargeßellt, welche Meinung \/ir nicht 
Iheilen. Denn in den wirklichen Zufamnicnfetzun- 
geu wird das Wefen des Subfiantivs im Bi grille bey- 
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behalten. ■— S. 69 fwiclel der Vf.^ g^gen die Meinung 
der Grammatiker das to he mistahßn ganz natürlich, 
indem das Object als das Thätige erfcheine; das üi 
aber in fo fern irrig, als die Etymologie des Woct^ 
TniS'takeyfMgreifeny niemals da» Obj«ct der Tüii» 
fchung zum Subject machen^kann. «- S« 102 : ^^die Er* 
• oberung, um die Mitte des eilften Jahrhunderts '^ war» 
um nitht die bekannte Jahrtahl 1066 ff» hinfetzen ?* 

Uebrigens findet man in diefem Buche manche 
für Lehrer wichtige Bemerkung, die noch nicht von 
den Grammatikern erledigt iQ^. Sollte dalTclbe eine 
zvtreyte . Auflage erleben, fo wird der Vf. wohl thun, 
feine Bemerkungen bis ans Ende des Buches fortzu* 
führen, und zur Vermeidung von Wiedferholungen 
fpüter immer auf die früheren zu verweifen, 

Druck und Papier find gefällig j die Correctur aber 
nicht forgfäUig genug. 

Breslau, b. Schulz u. Comp;: Neues en^ltfches 

JLeJebuch für Anfänger, nebA Wörterbuch und 

Sprachlehre von A, Neumann. 1S31» VIII unj 
218 S. in 8. 

J}as Lefebuch enthält von S. 1 — 72 leichte, befon- 
, Oers der Jugend fafsliche Stücke; dann folgen 18 kur- 
ze Dialogen, bis S. 86, welches Rec. für zu wenig 
liält) hierauf bis S. 110 hübfche lyrifche Stocke; zu- 
letzt Anglicismen bis S. 116* Das ff^Örterbuch mit 
deutfcher und franzölifcher Ueberfetzung (bis S, 163) 
i(i nur für deh Bedarf des Buches; die Beifügung des 
Franzöfifchen rechtfertigt der Vf. durch den Wunfeh. 
das ^uch auch nach Polen zu verbreiten. Wenn aber 
dafielbe, laut Vorrede VII, dazu dienen foll. Sprach** 
Ähnlichkeit und Ableitung 6em Schüler zu vergegen- 
%värligen, weil, wie der Vf. fagt, der Körper der 
engl. Spr. deutfch^ aber die Seele, der Ausdruck der 
^eiftigen Begriffe franzößfch oder römifch fey, — fo'* 
ifl diefs Letzte dahin zu berichtigen, dafs nur der 
Sprachfchälz fich nach fejnem zwiefachen Urfprunge 
theilc, folglich die Beyfügung des Franzöfifchen zu 
Wörlern deulfchen Urfprungs jenen Zweck nicht er- 
ziele; dafs femer das Römifche wenig im Enghfchcn 
wahrzunehmen fey, und das Frar\iößfche -erft aus 
der Zeit der Normannen fich herfchreibe, alfo. nicht 
von Römern herrühre, Uebrigens hätte zu dem Zwe* 
cke das Wörterbuch etwas minder karg mit Worten 
feyn, und die Bedeutungen voUftändiger angeben fol- 
ien. Z. B. to save, erhalten, retten, sauver ; hier 
fehlen wichtige Bedeutungen, z. B. epargner ; eben 
fo hey jz^Ä/ , .welches franz. retard gegeben ilt, bef- 
fer vue. Eben fo hätte die Etyjnoiogie gewonnen, 
wenn hey fahehood, Fal/chheit , als erfie Bedeutung 
mit angeführt wäre ; fo bey Farmer- das fr. fermiet'j 
bey to hurt, heurter u. f. f., wenn gleich die Wör- 


ter oft von ihrer erften Bedeutung abgewichen finJ. - 
Von ^ 164 bis 218 folgt eine gedrängte Grammalik. 
Wie -fern ^\q ausreiche, lälit fioh nur durch den Ge- 
Waui^h befiimmen, den ein guter Lehrer daron macht. 
Si« iß im Ganzon- wohl geordnet,^ und enthält für 
Anfänger das Wifferiswertheft«., Der Ausdruck iÄ 
überall ungeztvungen und iilar. — Druck and K 
pier £mi gut. Rec« glau})t,' dafs man fich des Buches 
mit Nutzen bedienen werde, und empfiehlt et nament- 
lich iür jüngere Lehrlinge beiderley Cefchlechis. 

Z. 

MRDBESCHREJB U N G. 

Leipzig, in der Hahn'fchen Verlags -Buchhandlung : 
Einleitung in die Geographie der Alten md 
Darßellun^ ihrer vorzuglichen Sy/ieme, Von 
Konrad m anner t\ königlich Baierifchem Hofra- 
the und Profeflbr der Qefchichte in München, 
ordentlichem Mitgtiede der königlich ^BateriTchea 
Akademie der Wiflenfchaften u. f. w. Mit zwey 
Karten. 1829. 222 S. gr. 8.^ (14 gr.) 

Der Titel läfst erwarten; dafs diefe Schrift des Hu. 
M. eine ganz befondere, und als folche nur dem Wer- 
ke über yyGeographie der Griechen und Römer*' vom 
Vf. zur Ergänzung beygegeben worden *fey. Dem ift 
aber nicht fo, fonder/i f\e ift blofs ein Abdruck der 
Einleitung zu diefem Werke, und zwar, wie fie fich 
in dem auch 182Ö erfchienenen erften Theilc der 
dritten Auflage findet. Man mufs fich wunderii, dab 
diefs nicht auf dem Titel bemerkt ift, weil es den 
Lefer leicht irre führen kann. Hienach dürfte aine I 
Beurtheilung des Buchs ganz unnöLhig- und ungehö- 
rig feyn, da fein Inhalt fchon allgemein gekannt win). 
Rec befchränkt fich daher auf eine bloCie Anieige , 
deflelben als einer Schrift in erneuter Auflage. 

Man kann de mit Recht eine verbejfferte Aus- 
gabe nennen; denn nicht feiten iß hier etwas \vef 
gelalTftn, dort etwas hinzugefügt, wie den Rec» ein« 


ö ^-'**^*^ *iiwt«* nUi.Xl\Jllf .*.LIL tUflt^IJUIt UI14^ leilie OLXJIIl- 

ten zu yerbeflem. Ein edles Vorbihf für .junge Ge* 
lehrte! ■ Um fo mehr hat es I\pc. ^Istf^eilen befrem- 
det, dafs doch Manches nicht gelVictikfcit, \^ai erweis 
lieh und anerkannt f^Jfch ift: fo*, um nur diefs Eine 
anzuführen, die weitfchichtigCL, gajfiz und\gar frucht- 
lofe Beweisführung, dafs di?^hönicier* unter Necbo 
nicht um Afi^ka gefchifft wären. Wer ficht nicht 
hierin eine gruncUofe Hyperkritik, die vor der einfa- 
chen Darftellungöder Sache in Heerens Ideen aug«*; 
bUcklich in Nichts zerfällt? ' w. 

Druck und Papigr verdienen LorJ^.^ rj* 

* " ö M5A. 

__ ^^ * 4 ■■ 
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GESCHICHTE. 

1). ZÜAioRy b, Trachsl^r: Gefchichte des Thur* 
gau*s, von J, A. Pupihöfer ^ Diakon an der 
evangelifchen Pfarrgemeinde zu BiXchofzell. Erfie 
Httlfle. Von der Urzeit bis zum Jahre 1499*. 
Mit Urkunden und Nach^vciTungen. 1828« X 
und 314 S. Dann 144 S. Urkunden und 48 S; 
Nachweifungen. Zweyte Hälfte. 1499 bis 1829. 
4Ü0 S. 68 S. Beylagen und 19 S« Nachweifun* 
gen, 8. (5 Thir.) 

2) St. Gallew , b. Huber und Comp. : Gefchichte 
der L,andfchaft Toggenhure ^ 'von "Karl fVege^ 
lin. Er^er Theil. 1830.: All und 359 S, 8. 
(1 Thlr. 8 gr.) ' . 

Wir erhalten hier die Oefchichten zweyer fchwei- 
zerifcheh Landestheile ^ deren fpecielle Bearbeitung 
zum erften Male unternommen worden iß. Beide 
haben das Eigenthümliche ^ dafs^ ße erll in neuerer 
Zeit Selbßft^ndigkeit gewonnen haben; das Thurgau^ 
in fofern es als abgefchloflenes Ganzes einen Canton 
der EidgenofTenfchaft bildet (freylich nicht in dem 
grofsen Umfange^ den es zur Zeit der aleinannifchen 
Herzoge hatte) , ^ — eine ungetheilte ; wogegen das 
Toggenburg nur einen Theil des (ebenfalls neuen) 
Cantons Sff. Gallen ausmache Die Gefchichte des 
letzten war aber viel leichter ziT behandeln, weil es 
von den llteßcn Zeiten her ift feinen wefentUchen 
Belhindtheilen nur zweyen Herren, den Grafen von 
Toggenburg und dem Stift St. Gallen, feit I46S aber 
diefem allein unterworfen war, und weil Anfangs 
wegen der mannichfachen Berührung mit diefer glän- 
zenden Abley^ nachher ihres oberherrlic'hen Verhält- 
niffes wegen , die Quellen aus dem Archiv derfelben 
reichlicher flolTen, das Thurgau aber in eine Menge 
durch einander laufende Herrfchaften zerfpliltert blieb, 
wodurch' es dem . Gefchfchtfchreiber kaum möglich 
mrd, einen vereinigenden Geßchtspunct herauszuhe- 
hen, und weil aus gleicher Urfache die (Quellen kärg- 
licher, wcnigftens zerftreuter fich finden, und das Zu- 
fammenfafien derfelben mit gröfserer Mühe verknüpft 
war. Für die Gefchichte des Toggenbu^gs fand Hr. 
^egelin feit dem vor 75, Jahren durch den Schul- 
mtfiftcr Ambuhl zu Wallweil in,drey Folianten zu- 
famniengetrngenen Schauplätt^^ iidgenofßfch'er * und 
toggenhur gif eher Gefchichton, deten Bcütz ^er' ar- 
bcitiame Vf. ^^eislich zu einerti Mäjprat erhob, dann 
in den handfchrifllichen Atbeiteti hiehrerer nachfol- 
gender Sammler werlhvolle Materialien, gleichwie 
des fleifsigen von Arx Gefchichte des Cantons St. 
/. A, L. 2. 1831, Vierter Band. 


Gallen auch für die toggfsnburgifchen Gefchichten W0- ' 
nigßens einen licheren Leitfaden und zu eigenen For- 
fcbungen den Pfad angab. Hr. Pupihofer hingegen 
befand fich für feine ihurgauifche Gefchichte in einer 
'weit ungünftigeren Lage; da war» nichts vorbereitet, 
alles erft aufzufuchcn, zufammcnzutragen, und wir 
müITen defshalb feinem Fleifse, wie feiner Gefchick- 
Üchkeit (welche er früher durch einige werlhvolle 
Monographieen über ihurgauifohe StäJle — Arbon> 
Bifchofzeli — als Neujahrbläller gedruckt, — beur- 
. kündet hat), um fo billigere Anerkennung widerfah- 
ren lalTen. Wir ftell^n in unferer Anzeige ■ diefer 
beiden Gefchichlswerke das feinige voran; nicht, weil 
wir meinen, Hn. fVegelins Beffirebungen wären hin-, 
ler den feinig^n zurückgeblieben, fondern weildaf-, 
fefbe vollendet vor uns liegt, während von dem an- 
deren der zweyte Band noch zu erwarten ift. 

Eine. kurze Befchreibung des Landes und feiner, 
Bewohner« geht S. 1 — 5 als Einleitung voran; die 
Gefchichte felbft wird in acht Abfchnille gelheilt. 
L Die ältefte Zeit und Herrfchaft der Römer bis 406 
n. Chr. IL Einwanderung der Allemannier und Auf- 
blühen d#s, Landes unter fränkifcher Her^fcbaft bis 
910. III. Kämpfe gegen die Hunnen ui;id Erhebung 
des höheren Adels über die Frey cn bis 1130. IV. Ho^ 
henßaufifche Zeit und Ausbildung des me^QTQn Adels 
bis 1307. V. Thurgau mit Oefterreich gegen die Eid- 
genoflen; Eroberung dcffelben bis 1499.. VI. Innere 
Bewegung, Reformation bis 1540. VIL Thurgau un- 
ter den Landvögten bis 1793. VIII. Die Revolution 
mit ihren Folgen. 

Die alterten Einwohner des Thurgan's gehörten 
,zu dem Stanime der Tiguriner, und theilton deren 
Unternehmungen und Schickfalc. Not.- 4 wiifd Mül- 
lers Meinung, dafs Divico's Sieg am Lemanerfee er- 
fochten worden fey, bezweifelt (was fchon fVuliher 
Gefch. Helveliens I, 95 gclhau halte); Orofius VVorte: 
C. Cttjfius Conf, Tigurinos usque ad Oceanum per- 
fecutus , iiQ Bcrücküchtigung des .Vorhergegangenen, 
und ein Blick auf die Landcharte ünterßützen diefen' 
Zweifel. ' Dafs die Tiguriner damals zu ßiller Bür- 
gerlugend noch nicht reif gewefen feyen, war über- 
llüffig zu fagen; wo war man es? Das durch den 
unglücklichen Zug unter Orgelorix verödete Land er- 
hob fich nachher unter römifcher Herrfchaft in Anbau 
und VVohlftand. Ad fines (jclzt Pfyn) war <iie 'Grenze 
zwifchen Qallien und Rhätien, was Not. 6 mit gründ- 
licher Prüfung der Zeugen darg^than wird. Not. 7 
glebt die Jetzt durch den Fufsbodeu dei* Kircho^ ver- 
deckte Infchrift zu Stein am Rhein in ein^ von 
Orelli Injcr. in Helv. rep, nro^ 254 etwas abweichen- 
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^n^ a1»er äer Verfichörung nach {genauere« Lesart Abendland ^ di« Kunda ergangen: Jerufalem fey yon 
Ob ßch fchon im zweyten Jahrhundert Spuren des /len Ungläubigen erobert worden ^n. aber fchon Omtr 
Chrißenthums in diefen Gegenden mit Glaubwürdig-^ hatte es erobert; nur im Jahr 1070 dei^ Chöwaresmier 


li^it annehmen lalTen^ mufs dahin geftellt bleiben; 
licherer ift^e^, dafs von 185 an di#felben häufig durch 
Einbrüche der Alemannen heimgefucht^ verheert, zu- , 
letzt eingenommen wurden. Nachdem idiefes Volk 
feine SelbAßändigkeit verloren, kam es auf kurze Zeit 
unter oflgolhifche^ dann unter fränkifche ^Herrfchaft, 
Des heil. Galls Aniiedelung war f$r alle kommenden 
Zeiten folgenreich; eben fo die des heil. Pirminius 
auf der Sintlesati (Reichenau). Nach dem Sturze der 
Herzoge \iber Alemannien wuchs di^ Macht der Gra- 

• fian; xalles Land, welches der Rhein, die Alpen und^ 
die Reufs umfchliefsen , wurde zu einer einzigen 
,Grafrchaft unter dem Namen* Thurgau Vereiiügt. 
S. 64 ift die Sage' von dem Riefen Cisher in den 
Text aufgenommen, als ob fie eine wahre Gefchichte 
wäre. Nachdem Thurgau lange unter gräflicher Ver- 
waltung geftanden, wurde von Burkhard*, Sohn des 
Buikhard, der fich zum Herzog von Alemannien auf* 
geworfen hatte, im Jahre 918 das Herzogthum Schwa-' 
ben wieder errichtet, mit welchem er ^wey Jahre 
darauf die Oraffchaft Thurgau durch Erbfchaft .ver- 
einte.' Sie )ia^l6 his dahin fchwere Leiden durch die 
Hunnen' erlitten. S. 69 verAeht man ni^ht , was der 
Vf. fagen will: „die Hunnen zogeil über die Donau- 

. quellen bis an den Rhein, längs der Elbe hinunter .^^ 
Zu der -Schlacht, bey Winterthur führt Müller den 
Ijuitpr. Ticin. irrig als Gewährsnfiann an; diefe Nach- 
richt ift in Heppidan ann. und aus ihm in Hermanni 
Cöntr.^ chron, enthalten. Ohne Luitprand zu ver- 
gleichen, wird man S. 77 nicht klug, wie mit eineni 
Mal die Bürger von Pavia nach Mailand kommen« 
Wenn der* S. 78 vorkommende Adelhaft Graf des 
Linzgaues war, fo konnte Herzog Burkhard nicht 
auch Graf vom Linzgan feyn. Mehrere grofse Ger 
fchlechter erhoben Reh, deren Glanz fich übe)r die fol^ 

'genden 'Jahrhunderte verbreitete: die Kiburge, die 
^Qggenburge, jenfeits des See's die< Grafen Von Geh- 
xiingeri. Eines der merkwürdigAen EreignilTe diefer 
2^it war im Jahre 992 der Sieg des Adels über die 
Bauern, an der Stelle, wo jetzt das'KtoAer Paradies 
Aeht. Die Urfache wird hier abweichend von den 
übrigen SchriflAelbrn angegeben ; wie^ kann- der Aus- 
druck andeuten: „auf Jahrhunderte follte durch Ge- 
walt der Waffen entfchieden werden., ob nur Herren« 
lind Knechte im ThnrgaU feyn, urid die Vqlksfreylieit 
aufgegeben werden foll.^' Dafs Rheinau bey diefer 
Gelegenheit befonders viel gelitten habe, ,wird nir- 
gends gefagt, nur d^fs fein-^Abt im Gefechte umge« 
kommen fey. Die Reiten Heinrichs IV v/aren auch 
für das Thurgau traurig und verderblich; ffir ein^ 
kurze 21eit kam es unter Zähringifche Herrfchaft; 
als aber das Hohen Aaufifche Haus über alle anderen 
fich erhob, wurde es wieder mit deflen Herzogthum 
Schwaben vereinigt, und von da an keinem Grafen 
mehr zur Verwaltung überlaflen, fondern als Land- 
fchafit dem Herzogthum einverleibt« 

Der Anfang des IV Abfch. enthält einen Irrthum; 

, ts fey Aämlich am Ende jdes ailften Jahrhunderts ins 


Jofeph es den Fatimiden entrilTen und fich härter ge- 
gen die Ch rillen erzeigt, als die früheren Beherrfcfaer. 
Die Kreuzfahrten, das Ritterihum mit feiner Sangci- 
;luft, die aufblühenden Städte, die geiftlichen •Sliftun- 
gen ßnd die Hauptmomente diefes Zeitraums. S, 114 
beginnt eine Aufzählung der vielen ad liehen Gefchlech- 
ter, die in diefer Zeit 'im Thurgau Uühten, was den 
JE*aden der Gefchichte cftfrch trockene Namenreihen 
unangenehm unterbrkht , und be/Ter in den Anhang 
verwiefen worden wäre. S. 120 w^ird zu denen von 
Andw^l der bekannte Markward, GüniUing Hein- 
richs VI, gezählt, der doch crinem elfaffifchen Ge- 
fchlechte diefes Namens (fein Stammfchlofs lag un- 
fern von Trifols) gehörte. Eben fo fcheinen die 
thurgauifchen Nibrtenb'erge (wet^n es dort wirklich 
ein Teiches GeCchlecht gab l) mit dem Haufe, welches 
das Reichs- ErbküchenmelAer- Amt beCafs, verwech* 
feit. I Viele diefer Edelleute waren im dreyzehnlea 
Jahrhundert als Sänger bekannt, wie denn folcha all- 
gemeine Liebe und Pflege der Diohtkunft unler dem 
Adel eines fo kleinen Lähdchens eine höchft merk- 
würdige ErCbheinung i(l.^ Den wichtigften EinfluCi 
auf daOelbe übt^ fortwährend der Bifchof von Con- 
Aahz und der Abt von St. Gallen > deren Oienftman- 
nen, X«eheoträger oder Befj^eundete diefe Edelleute 
waren ;- und }e "nachdem jene beiden geiAIichen He^ 
ren niit einander in Hader lagen oder in Friede 
ftandeii, je nachdem fie in Deutfchland^ Parteyiing 
während Friedrichs. II Regierung auf diefe oder jene 
Seite traten, oder je nachdem in St. Gallen eine 
friedliche oder (Ireitige Abtswahl Statt fand, veibrei- 
tete fich Wohl oder Wehe itber das Land. Wie 
konnte Conradin von Arbon aus über die Fläche des 
Sees an die gewaltigen Gebirge .hinfcfaauen, welche 
gegen Mittag fich auflhürmen • und ihn> den Blick 
in das Land verhüllten u. f. w.r -^ Dazu halte er ji 
auf . dem* fchwäbifchen Ufer ßehen oniiTen. 1276 
S. 157 id ein Druckfehler; ähnliche kommen S. 185 
und 188 vor." In diefe Zeit fallt die Stiftung vieler 
■Klößer, namentlich für das weibliche Gefchlecht; 
folche waren bis jetzt noch feiten im Thurgau. S. 
166 :' ,,der verbelTerte Bernhardinerorden oder Cifier* 
' ^ienfer" iß ein unrichtiger Ausdruck. — ßcv Üem 
Ausfterben der Grafen von Kiburg wurde Hansburg 
im Thurgau begütert, di« landgrä fliehen Hechte ka- 
men aber an K^ifer Rudolfs Brudor, Aen Grafen Eber- 
hard von Habsburg «Lanfenburg. 

Der V Abfchnitt ha*t die-Ueberfchrift: fia Kam- 
pfe um die Freiheit, und fleht defshalb eher in Be- 
ziehung auf die Gefchichte der EMgenolTen, ah auf 
die des Thurgau's. Von alter Abneigung der letzten 
gegen OeAerreich kann eigentlich im Jahr 1315 t^^ 
nicht gefprochen werden. -*- Dafs des JOominikanen 
Su/o Werke neulich mit einer Lebensgefc^iehte dti- 
felben wieder herausgegeben worden, fcheint i^^ 
Vf. entgangen zu feyn. Törgel für Kelter S. 207 
ift Provinzialismus. — ' Die ' ößerreichifche Hoheit 
bracht« d^n thiurgauifchon Adel in Abbingigkeit, T^r- 
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wickelte ihn in. die Kriege mit den EiJ^enoflen, und 
führte das Ei-Iöfchen mancher, das Verarmen vieler 
G^fehlechter herbey. Dagegen hoben Reh die kleinen 
Sudle j deren Rechte iheib urkimdlich verfafst^ theils 
erweitert wurden. Auch über die Landgemeinden 
herrfchlen die Burgherrn nicht nach Willküh^^ [ön- 
dem Gewohnheiten, woriiber nothigenfalls ajte Män- 
ner vor dem Gericht. Kundfchaft ablegten^ vertraten 
die Stelle des gefchxiebenen ' Gefetses ; — - es ift gut, 
dafs folches etwa bemerkt werde, weil fo Manch^ 
jenen ^ Zeiten gern alle eWinnlichen Greuel und Be- 
drückungen andichten. Dafs in Gültingen derjenige, 
welcher den Anderen einen Lügner fchalt, eben fo 
gebüfst wurde , als weiin er ihn mit einem MelTer 
setwundei' häiiß , heweiß, dafs damals auch auf Dor* 
fem die Ehre, höher geachtet wurde als heutzutage, 
wo man £ch aus . dergleichen nicht viel macht. So 
unnatürlich' fcheint es uns nicht, dafs hinßchtlich der 
Leibeigenfchalfc die Kinder der Mutter folgten. Der 
Appenzeller Krieg brachte grofses Ungemach über das 
Thurgau. Anziehend ift S. 236 ff. die Schilderung 
des kirchlichen Lebens, fo wi)9 ^mancher eingemifchte ' 
Sitlenzug. Der Ausdruck S. 357, der Bifchof habe 
den Cenufs des Fleifches in der Faßenzeit nachlalTen 
(erlauben) müflen, bezeichnet grammatifch gerade das 
Gegentheil von dem , was der Vf. lagen wollte. Oäfs 
vor verirrifcm Vieh Steine in eine Wanne (nicht in 
eine Waffergelle, wie es &. 274 heifsl) gelegt, und 
VVafler ön eio Sieb gej^oflen wurde, follte wohl ein 
Symbol der Nachläffigkeit feines Befitzers feyn; We- 
gtun führt das- Gleiche aus mehreren ioggenbnrgi- 
fchen Gemeindeor Jnungen an ; in Lichtenßeig durfte 
es gefchehen, wenn die Herrfchaft mit dem angebo- 
tenen Stück für 4as Recht des Falls (ich nicht begnü* 
gen wolHe — da war es^ dann Symbol: man habe 
feine Obliegenheit erfüllt, und Ach nun nicht weiter < 
darum zu bekümmern. ^ — Das erde Recht «n das 
Tburgau erw^ben lieh die EidgenoITen in dem Kriege 
gegen Herzog Sigmund* von. Oeßer'reich , welcher ih- 
nen in dem fünfzehnjährigen Waflfenßill (lande von 
1467 den Bedtz über das Land einräumte, womit 
aber — - undx das war der Charakter jener von unfe- 
Jiti polilifchen Gleichmachern- Co verfchrieenen Zeit — 
Leines Andereh Rechte Eintrag gefchah, Co dafs felbll das 
Landgericht, getrennt von der.Landvogtey,' der Siadt 
Conßanz l)Iieb, welche da/Telbe als Pfandfchaft inne 
halte, b& als Folge des Schwabenkrieges durch den 
Spruch Herzog Ludwigs von Mailand den Eidgenof-. 
fen auch diefes fammt der Hoheit über das Land zu- 
tefprochen wurde, doch mit dem Vorbehalt, dafs der 
Xaifer das Landgericht für 20,000 Gulden wieder lö- 
fen möge, wozu es aber nie kam. Hiemit fchliefst 
der erfte Band« 

Fortan wurde, nu^, ^vermfige der, jener Zeit el- 
genlhünilicHen GewilTenhaftigkeit für Rechte und 
wohlbegFÜndele Anfprüche , die Laridvogley über das 
Thurgau im" Namen der VIT (Bern war ausgenom- 
men) alten, d^s Landgericht im Namen der X Orte 
(jene,, fammt Bern, Freyburg und Solothurn) verwal- 
let. Hieraus, uiid weil die Befugniflfe von beiden nie 
ganz üreng jgefondert waren ^ entßanden mancherley 


Anfprüche imd Verwickelungen, voirzüglich ran SmiUn 
der auswärtigen Gerichtsherren , • unter weUhen det 
Bifchof von ConAanz und die Aebte von $t Gallom 
i:(nd von Reichenau dife romehmften w^reii; «ucli dim 
anderen Gefichtsherren fprachen mancherley Rechte 
und Freyheiten an, die weniger auf Urkunden ab 
auf alten Gewohnheiten beruhten. Zu SicherAellnlig 
derfelben fchloflfen |ie im Jahre 1509 einen fogenaiin^ 
ten Gerichtsherren- Vertrag, der zwar bey manehen 
folgenden zu Grunde gelegt, im Verlauf der Zeit aber 
feinem Wefen nach immer mehr tefehränkt .wurde« 
Diefe* Verwickelung der Geziechtfame ift zwar ein ZLeug- 
nifs tief begründeter Achtung' vor allem, was auf Ur- 
kunden, felbft auf Herkommen beruhte, und erfeheint 
uns um fo ehrwürdiger, je fchonungslo(kr gerade in 
diefen Tagen in der Schweiz alles darnieder getreten 
wird , um den kradeften polilifchen Materialismus auf 
den Thron zu erheben ; übte aber doch auf Recht»- 

Sflege und SiKen Nachtheile, welche durch die vvilde 
Lriegsluft vermehrt wurden (im J. 1516 zShlte man 
im Bislhiim ^Gonftanz 1100 Menfchen, die in der 
Trunkenheit ermordet wurden — man fcfarieb es dem 
guten Weine zu). ^ Leicht(inn,'Gewiiren1ofigkeit, Hofr 
fahrt und Habfucht der Landvogte trugen nicht we- 
nig zu dem Verfall bey. Die Reformation kam, fie 
fand auch im Thurgau Freunde und Gegner, Begü»- 
Aigung oder Hindernifs, je nachdem ^ die Landvdgte 
aus einem Canton kamen, der diefelbe durchletzen 
oder unterdrücken wollte. Dafs der Bauernkiieg eine 
Folge ihrer Lehren war, beAätigl, fo febr manche es 
zu leugnen fich beltreben, auch diefes Gefchiehtswerk. 
Ueberhaupt verbreitet die allerneuefte Zeit viel Licht 
über'fenes Ereignifs, für den wenigftens, welcher es 
ertragen mag. Die Thurgauer meinten, tiürch die 
Reformation wie kirchlich , fo auch politifch , frey 
werden zu können; (ie fetzten einen Landrath, wel- 
cher fogleich über die Güter der Rlofter verfügte. 
Solc)ies aber fah Zürich,' fo grofsen Vorfchnb es der 
•Reformation leiftete, als Anmafsung an. Wie man 
bey abgeneigten Gemeinden die Ueberzeugune für die 
neue Lehire gewann, zeigt S. 73: ^,500^ Inurgauer 
würden dazu zwingen^'; und Zechbrüder liefsen den 
beherzten Nonnen im Catharinenthal , die (ich felbft 
thätlich wehrten, bisweilen als ultima ratio den Hen« 
ker kommen. ' Nicht blofs war Zürichs und Berns 
Einflufs auf das Land gröfser, als derjenige der an- 
deren Orte, fondern mehr als je (fagt der Vf. S. 84) 
offenbarte es (ich, dafs .die Thurgauer das Evangelium 
weniger um der Erleuchtung ihrer Seelen willen> als 
wegen bürgerlicher VortheHe, die (ich daran knüpften, 
gewünfcht hatten. Zürich veranlafsle eine Synode zu 
Frauenfeld, welcher Zwinglr felbft' bey wohnte; ihre 
BefchlülTe wurden in allen Gemeinden angenommen; 
Züri(ih vertrat diefelbe gegen i die ' kalholifchen Orte, 
und erklärte, da man in allen Gemeinden angefragt, 
und überall die Mehrzahl der Stimmen (iöh für Ab- 
fchafTung der Bilder und Ceremonieen erklärt hätte, 
fo mülTe die Minderheit (ich fügen, — und es handelte 
lieh doch^um etwas weit Höheres,, als blofs um die 
bürgerliche Ordnung. Nur in Beziehung auf die Wie« 
dertäufer warän die oberherxlichen Orte einftimn^igj 
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fift befahlen den' Land vögten die grofste Strenge gegen 
fie» damit man ^^iolch imchriftenlichem Vieh endlich 
"aikommo'^ ' — tver handelte aber dabey incoilfequent ? 
Nach der Schlacht bey Capp^l trat von Seiten der Alt- 
gläubigen eine Reaction ein, etwa der -vierte Theil 

- der Einwohner verliefs die. „evangclifche*^ Lehre wie- 
der» Die Gerichtsherren, deren Rechte mit denjeni- 
gen der Kirche waren atigegriffen worden, kamen 
cfuch mit den ihrieen wieder hervor, und die eidge- 
nüffiCchen Abgeordneion fetzten neuerdi;igs deren Umr 
£«n^ und Grenze feil, doch fo, „dafs ße fühlten, de 
ilünden den regierenrden Orten keinesweges gleich." 
Von diefer Zeit an bis zur Revolution erlangte 
Frauenfeld, alsi Sitz des Landvogls, eine üebcrgewalt 
im.Thurgau, welche Edelleule und Volk gleich un- 
gern fahen. Wir fehen nun die in der Schweiz zum 

' Sprichwort gewordene Procefs - und Ränke - Sucht 
(Trölerey S. 237) der Thurgauer, ^urch die in einan- 
cter laufenden Gerichtsbarkeiten und durch die Man- 
nichfaltigkeit der Reqhte genährt, immer mehf fich 
entwickeln. In dem Beftreben der regierenden Orte, 
die^ Rechte dte Gerichtsherreh zubefchränken, dem Bemü- 
hen der reiben, fio aufrecht zu erhalten, unter inneren 
Händeln, kleinlichen Streitigkeiten , bisweilen mit ei- 
ner chronique scandaleuse der Landvögte untermifcht, 

' verläuft nun die Gefchichte. Die Peil im Jahr 1611 
raffte 33,534 Menfchen, die Hälfte der damaligen Be- 
völkerung, weg; bald darauf brachte die deutfche 
Münzordnung Nachtheil; ihr folgte Hunge^snoth; Be- 
ftechlichkeit der Landvögte und Beamteten vollendete 
das Elend; zur Wohilhat wurde die Erneuerung der 
Landesordnung und die befohlene Errichtung von 
Landfchulen. Der dreyfsig jährige Krieg entzweyte 
die Cemüther, und der Einfall der Schweden und ihr 
ruohloCes Benehmen auf thurgauifchcm Boden wäh- 
rend der Belagerung vx>n Cpnllanz vermochte keine 
Vereinigung zu' erzweckenj im GegeYilheil folgte bald 
darauf die empörende Behandlung des Oberllwach^- 
xneifiers Kilian Keffelrirtg von Seiten der; Katholiken, 
und neue tleibungen zwifchen beiderley .Glaubensge- 
noffen. In der Milte des 17 Jahrhunderts erneuerten 
lieh die Klagen über Bedrückungen durch die Land- 
vögte und Beamteten (der Züricherfche Landvogt Wiiz 

' hielt Zwar feine Hände forgfältig rein von Gefchenken, 
. fodertß aber folche für feine Frau), und die regieren- 
den Stände erliefsen die dritte Landesordnung, die 
aber nicht befolgt wurde; daher diefs^nal die Gerichls- 
herren, vereint mit dem Volke, fich' bemühten, in die 
Verwaltung der Landvögte mehr Ordnung zu bringen. 
Es war aber fchwierig; denn jede Behauprung eine» 
Rechts fand bald da, bald dort Einfprache, zumal da die 
Landvögte das Landgericht imrner,mehr zu befchranken, 
und die VII Orte ^ie III übrigon, welche daran Theil 
hatten, zu verdrängen füchten. Um die Rechte zu fichcrn, 
waren Verwendungen bey den .Cantonen uolhwendig; 
fand man die eineu geneigt, fo waren es die anderen 
nicht; Reifen, Sitzgeider, Gebühren führten endlich 
zuni Ziel. ,yThurgau, fagt S. 227 der Vf. , könnte die 
reicliUen und fchönllen öffentlichen Anilallen haben, 
wcinn ailc Gerden', die vor den Gerichlen friichtlqs auf- 
giniicir, zu gemeijnnützigen Zwecken wäre» verwendet 
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worden/^ Die Landvogle zahlton 10,0(10 — 20,000 GuI- 
den für ihre Stellen, weiche lie nur zwey Jahre verwal- 
ten konnten, und doch \yurde dabey (nach dem Sprich- 
wort) jeder Bettler zu einem Herron, wozu hauptfäch- 
lich die oft unerfchwinglichen und willkührlich aufge- 
legten Bufsen (ein merkwürdiges Beyfpiel S. 234) dien- 
ten. Was konnte man aber dagegen fagen, da Zürich und 
Berji offen klagten, dafs die eidg^fnöffifchen Gefandten 
lelbft bey wichtigen ProcelTen fich beftechen lielsen (295), 
und da die pefetzgebung in mancher Boziehun» fo be- 
fchaffen war, dafs es falt den Anfchein^hqtle, als wäre 
,fie nur auf Vermehrung der landvögtlichen Sp<:>/lcln be- 
rechnet- ^S. 2^9) ? — Bdld nach -dem drcyfsigjaurigen 
•Kriege war der fogenannte Wigoldingerhandel zwar ein 
tra Uliger Beweis der Reizbarkeit der Parleyen, aber nicht 
trauriger als der Indifferentismus unferer ^eit, in deHen 
Abgellorbenheit es für das Volk nichts Höheres mehr 
giebt al3 feinen Beutel; und der Vf. geliebt felbß(S: 237); 
dafs diefe Biferfucht'und gegenfeitige Beobachtung der 
Parteyen, welche wenigflans keinen rel ig iofen Leicht- 
rinn aufkommen lifefs, eine Art Damm wurde, dairit 
nicht alles Rechtsgefühl von der Streitfucht undBeftech- 
lichkei^ unterwühlt und zerftört wurde. Der Ausgang 
jenes Handels ilV fchauderhafh S. 722 ßeht der fondei- 
bare Druckfehler Beia'fiigung Halt Bekolligung. WU 
rend die Katholiken die Ruhe benutzten, um | nicht 
ohne Erfolg, ihre Rechte zu erweitern, oder diejenigen 
ihrer Gegner zu befchränken , brach der Toggenburger 
Krieg aus, durch deffen VVendung diefe wieder dit 
Oberhand gewannen, jenen manches entriffen, wiewohl 
durch den Landfrieden, welcher viele Verhaltnifle ge- 
nauer beftimmte, mancher Stoff zu neuen Mifshelligkei 
ten befoiligt wurde. Die katholifchen Stande fandes 
fich durch das, was in Folge deficlbengefchah,fo^erei2l, 
dafs die Sage ging (S. 272), Re hätten dem Kaifcr Thur- 
gau und Kyburg unter der Bedingung verfprochen, dafser 
denLanjdesfrieden aufheben und die Bislbümer, Abteyen 
und andere fromme Stiftungen in der Eidgen ofTenfchaft 
in ihrem früheren Zuftand herfiellen helfe, Andere Nach- 
iheile gingen nochmals aus den gegen feitigen Anfprüchen 
der landgerichtlichen und landvögllichen Orte undihrea 
Mifsverftändniflen hervor; nur in Einem herrfchtc Einig- 
keit, in dem Bemühen, die Rechte der Gerichtsherren zä 
befchränken, denen neue Gegner in den Quarlierhaupt- 
leuten erwach fen waren, welche fich zu einer Art Stell- 
vertreter des Volkes bildeten. Ihrer Beharrlichkeit ver- 
dankte diefes, gegen ein, jnUe zwcy Jahre an den Land- 
vogt zu entrichtendes Gefchenk von 120 Louisd'or^ vom 
Salzregal frey zu bleiben; es dauerte aber 53 Jahre, lii 
diefe Angelegenheit zur Entfcheidung ka'm. Doch fall: 
in diefe letzten Zeilen die Verbeflerung derStrafseu^Für» 
forgefür den Jugendunterricht, Verlegung dgv Kirch- 
weiiifefte (diefer Tummelplätze aller Lüderlichkeil ond 
Wüfteney) auf einen einzigen Sonntag (man folltc glau- 
ben, keine Obrtgkeit, die in den Kirche« für fich'bct#n 
lalTe, und fich damit als eine chriAliche bezeichnen wolle» 
würde jetzt nofch diefe Lafterpfüljje in Schutz nehmen: 
und doch könnten Beyfpiele angeführt werden, vre alles 
WifleiftreWo gogenJßefchränkung gerade vonihrkaro); 
Aufhebung der Leiteigenichaft. 

{Der JBeCMufs folgt im nächften Stäche.) 
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GESCHICHTE. 

1) Zuaicu^ b. Trachsler: Gefchichte des Thurgau*s, 
von J, A, Pupihofer n. f. .w. 

2) St. Gallbn^ b. Huber u. Comp.: Gefchichte der 
Landfchafi Toggenburg, von Harl fVegelin 
u.-f. w. 

(ßefchhtfs der im vorigen Stück abgebrochenen RecenßonJ) 

Im VIII Abfchnitt iß die Zeit der Revolution bis 
jeUt behandelt. Da ftofsen wir abermals im Anfang 
delTelben auf einen Irrthum. Das franzöfifche Directo- 
rinm, Tagt Hr. P,y habe den Wnnfch ausgebrochen^ 
daCs die eidgenöiTifchen Ariftokratieenaufgelölt werden 
möchien; es Tollte heifsen : das franzplifche Dlrecto* 
riuni; von fohweizerifcben Unruhe Alf tem leicht auf- 
gehetzt, nach dem Geld der fchweizerifchen Schatz^ 
kamoiern lüilern, fandta feine geheimen Hetzer^ um 
in Verbindung mit den einheimifchen Meuterern durch 
revolutio;iäre Lehren .die Gemüther zu vergiften^ und 
dtnn durch einen völkerrecl^tswidrigen Einbruch die 
Schweiz um Rechte^ Ruhe und WohlHand zu brin- 
gen, ^ine Berichtigung derlrrthümer, die auf S. 314 
und 315 enthalten lin^^ ^^^S^ aufser den Grenzen einer 
Recenfion. Die franzölirchen (warum immer fränM- 
fchen und Franken?) Agenten fanden natürlich auch 
im Thurgau williges Gehör; doch ging es noch ziem- 
lich ordentlich her. Es bildete Hch ein Comite^ Ver- 
iammlungen wurden gehalten , Behörden gewählt^ 
Mitglieder in die Central - Regierung gefandt — alles, 
wie in den übrigen Theilen der Schweiz. In diefe 
log /ich im Jahr 1799 der Krieg zwifchen Frankreich 
und Oeflerreich, und die Schweizer wurden durch ihre 
ßefreyer gen^lhigt^^in deren Reihen,^ „ihrer Väter 
würdig'^ (iü des Vfs. Meinung), zu kämpfen. Die 
Wendung, welche der Krieg nahm, iß bekannt; das 
Thurgau empfand alle Uebel, welche in deflen' Ge- 
folge find. — Die koltbare Umfchreibung für Schulen 
(S. .344) contraftirt unangenehm gegen die fonft ein- 
fache Darllellungsweife. Das Urtheil über die helve- 
tifchen Solone (deren Producüvität feit jener Zeit fich 
unglaublich vermehrt hat) iil gerecht; die Unzufrie* 
denheit wurde allgemein ; Auflagen und die Vereini- 
gung mit. dem Canton - Schaff häufen (welche aber in 
der That ni6 zu Stande kam) vermehrten diefelbe. 
Wie kann ßch der Vf. darüber verwundem, dafs der 
durch /die Mediationsacte gegründete Canton Thurgau 
keine EntCchädigung für die feit 1798 getragenen Kriegs* 
laßen erhielt? .Wer erhielt folche; von wem hätte 
J. Ä: L. Z. 1831. Vierter Band. 


|ie follen gegeben werden? Es folgt nuii eine umftahd- 
liche Darlegung der VerfalTung und inneren Einrich- 
tung des Cantons im Jahr 18ü3. Was find (S. 366) 
Beamtete der Geifilichk^it ? Do6h wohl fchl^chtweg 
Geiftliche. Die Gefetzgebnng liefs ßch nun fortan 
das öffentliche Wohl angelegen feyn; das Staatsver- 
mögen gewimn durch den Ankauf von Gütern und 
Gefällen vormaliger auswärtiger Stifte und Klößer 
Zuwachs; das Vermögen der Gemeinden mehrte fich, 
und das Volk ward regfamer. Ais die fiegreichen 
Waffen der Alliirten die Schweiz „von' der frantöji- 
fchen Vörmundfchaft befreyt hatten,** fehlte es auch 
irr» Thurgau nicht an VerfucKen^ Verwirrung zu fiif- 
len; die Regierung handelte aber offen^ liefs das VöHc 
fragen, wie es gegen die Landesvierfaffung geßimmt 
fey, und als manche Wünfche für Abänderungen in 
derfelben eingingen , leitete ^e diefe ein. Hier, wie 
in den meißen Cantonen', gefchah alles ohne die lei- 
feße Spur fremder Einmifchung, und dennoch find 
die Radicalen , \yelche gegenwärtig in der Schweiz 
das grofse Wort führen, und das Volk zu Wider- 
fetzlichkeit, Meineicl und Gewaltfchritten aufgehetzt 
haben, um ihren politifchen Materialismus einzufüh- 
ren, fchamlos genug, von den unter fremden Bajonet- 
ien aufgedrungenen VerfalTungen zu fprechen. Seit 
jener Zeit wirkte die feither erß verleumdete, dann 
geßürzle Regierung mit thatigenfi Befireben fiir Ver- 
belTerung fowohl des gemeinfamen Zußandes, ah auch 
dadurch für individuelle Wohlfahrt; viel Erfpriei^- 
liebes wurde ausgeführt, anderes angebahnt, bis fchnöde 
Mifskennung alles ^e^en y die unheilbringende Ge- 
fchäftigkeit der durch eine verborgene Klike dirigir- 
ten , Demagogen die Ruhe und das geordnete Beliehen 
diefes, wie beynahe aller Schweizer. Cantone, ihren 
atomißifchen Theorieen geopfert, und die einzelnen 
Theile, wie die gefammle EidgenolTenfchaft dahin ge- 
bracht hatten, dafs man in banger Beforgnifs fagen 
muls: O navis referent in mare ie novi Jfluctus! 
o quid agisl 

Die Zugabe von 120 "bisher ungedruckten Urkun- 
den, deren älteße vom Jahr 883, die jüngße von 1798 
iß, erhöhen den Werlh diefes Gefchichtswerkes , für 
welches wir dem Vf. aufrichtigen Dank fagen. 

Auch Hr. fVegelin flellt feiner Gefchichte des 
Toggenburgs einen kuVzen Uebei blick über die natür-' 
liehe Befchaffenheit ^delleJben und eine kurze Charak- 
ter iß ik feinet Bei^ohner (38,000— 40,000 auf 10 Q.Mei- 
len) voran« Die ä'lteßen SehickfaFe des Landes find 
die des Thurgau's, gleichwie diefe die von AUemanien. 
I)ie vielen Endfylben it>y/ bey toggenburgifchen Orts- 
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nameii weifen auf allemanirchen Urfprung. Die er- 
fien und wefüntlichflen" Vertlienfte um das Toggen- 
turg erwarb fich die Abley St. -Galleh , frülizeilig da- 
felbft begütert.' Es werden S. 19 — 39 die Srhenkun- 
gen^. welche ihr von^ der Mitle des achlen bis zu EnJe 
des zehnten Jahrhunderts gemacht- v\'^urden, aus dem 
ä'ufserll feltenen |(6S foljen bjofs dreyfsig Exemplare 
davop in die V\.^eU gekommen feyn) codex tradüio- 
num Sancti Galli angeführt. 

Die Edlen von Toggenburg (der Name des Lan- 
des ftammt von demjenigen- des GefchlechteSf diefer, 
nach Arxj Oehh. d. Gant. St. Gallen 1, 245, von ei- 
nem altdeutfchen Mannsnamen), über manche freye 
Cefchlechter diefes Ländchehs durch Beßtz hervor- 
ragend, mögen fchon unter Kaifer Conrad 11 zur 
gi-äflichen Würde (eine Oraffchaft Toggeriburg in 
flaatsrechtlichem Sinne gab -es nie, daher auch Hr. W^ 
fachgemäfs feine -Gefchichle Gefch. der Landfchaft 
T. npnnl) erhoben worden feyn; Albrecht, Mer in der 
Mitte- des zwölfteli Jahrhunderts lebte, foll diefen 
Titel zuerß geführt haben. Weder über den Bau 
ihrer Burg, noch über ^ ihre Ge fehl echts folge läfsl 
iich bis div$ jenen Dielhelm , der im Jahr 1207 flarb, 
etwas urkundlich Begründetes nachweifen; er wird 
häufig (felbft noch bey Arx) mit einem anderen 
Diethelm, vielleicht feinem Sohn, det 1228 ftarb, 
verwechfelt. Auch jen^r Heinrich, an welchen fich 
die durch Schiller .bekannter gewordene Legende der 
heiligen Idda, 'feiner Gemahlin, knüpft, ilt urkund- 
lich nicht bekannt (S. 42). S. 52 wird der Kreuz- 
2ug von 1189 unter Kaifer Heinrich gefetzt und S. 57 
richßg unter Friedrich I. Eine traurige Celebrilät 
erhielt diefes Gefchlecht durch den Mord, welchen 
Graf DietheUn III an feinem Bruder Friedrich ver- 
übte (wie nicht .volle hundert Jahre fpäler zu Thun 
irti Haufe der Kyburge gefchah). In» feinem Schmerz 
über die Unthat und zum Seelenlieil des geliebten 
Sohnes übergab der Vater, Diethelm II,, die Stamm- 
burg und das Städtchen .Wyl dem Abt Conrad von 
St. Gallen; wie. denn überhaupt Freygebigkeit gegen 
gciflliche Stiftungen im Haufe Toggenburg- als vor- 
hcrrfchender Familienzug erfcheint, und rndnche Kir- 
che,^ manches Klofter durch ihre Schenkungen be- 
reichert wurde (Beyfpiele S. 93 f.). ' Ais Dielhelm III 
zum alleinigen Beiitz /des väterlichen Erbes gelangt 
vi'ar, vermochte er es nicht, den kräftigen und bey 
Kaifer Friedrich II in hohem Anfehen Hebenden Abt. 
aus j^nen zu verdrängen, fo fehr ihn der Verlud 
feiner Stammburg fch merzen mochle; dai:um machte 
er Neu -Toggenburg über dem Städtchen Lichlen- 
Aeig erbaut haben; doch ift auch hierüber nichts ür- 
Icundliches aufbewahrt. Von feinen fieben Söhnen 
waren Kraft (deffen Nachkommen allein die Güter 
^es Haufes erbten) , Friedrich II und Wilhelm durch 
ihre mancherley Fehden mit Zürich (als Vetlern der 
Freyherrn von Regensfperg; wie? — fcheint abe^ 
noch nicht ermittelt ), Rudolf von Habsburg und St.- 
Gallen bekannt. Mit -^rjr. nimmt auch Hr. fV. S. 8Ö 
1249 als ihret älteflen Bruders, Diethelm IV, Todes- 
jahr an; doch möchten wir in fierückfichtigung def- 


fen, was S. 97 gefagt i(^, es genauer fo ausdrücken: 
Di war 1249 fchon geftorben. Nach ilcm Schwei?. 
Muf. 1786 foUle fich aus einer Urk. der Zurlauben- 
fchen Sammlung zeigen, dafs er 1272 noch> gelebt 
h«be; aber die dort erwähnten- Diethelm, Kraft und 
Friedrich find nicht Dieihelms^III, fönJern des obigen, 
ini Jahr 1259 durch einen Edelknecht ermorJelen 
Krafls Söhne; eher Ijefse fich aus diefer Urkunde 
folgern, dafs Wilhelm noch längsre Zeit als fein 
Bruder Friedrich gelebt habe, und wirklich führt Hr. 
'H^, S. 95 ^ine iJikunde an, welcher zufolge beide 
im Jahr 1278^ noch lebten, ungeachtet er S. 90 fagl, 
w*ären bald nach 1267 geftorben. Vermulhlich ift er- 
wähnter Kraft der "in der maneffifchen -Sammlung 
vorkommende Minnefänger eher, als fcfn Sohn, ier 
Propft TU Zürich; wir wundern, uns, dafs Hr. /f. 
diefes. ganz, unberührt gelafl'en hat. — VN'^ie ritag es 
gekommen feyn, dafs Dieihelms und Friedrichs SuHne 
(Ilr. ^. fagt S. 90. not. 41, vielleicht habe auchWil. 
heim Söhne hinlerlalTen; Ärx nennt wirklich folche, 
und läfst felbft Triedrich III von ihm abftammen, wo- 
nach nicht Kraft, fondern diefer das Haus fortgepflanzt 
hätte) nicht erbten, und ii% dei^ Gefchlechtsfolge ganz 
übergangen werden? ' Von einem, wie es fcheiiil, bis 
jetzt ganz unbeka'nnlen VVilhelm, Canonicus Boji- 
lee njis, ' (ührt Pupikofer eine Urkunde für das Riller- 
haus Tobel an (No. 11. Urk.). Von jenen -drey Söh- 
nen Krafts zeugt von Diethelm V- eine einzige Ur- 
kunde des klofter Rüti vom J. 1324; Kraft ward 
geiftlich und ftarb 1339 in hohem Alter als Propß m 
Zürich, Friedlich II (würde jener von deinem Bruder 
Gemordete gezählt, fo wäre er der Dritte) pflanzte 
das Oefchlecht' fort. In allen Schweirergefchichten 
lieft man , bey Morgarten feyen "für Oefterreich vier 
Toggenburger gefallen; vermulhlich Qn.^ das Dicnft- 
mannen gewefen; auf Grafen läfst kein< .Q^^''^'^*^^^ 
des Haufes fchliefsen. Hr. fF. hätte diefs wcnfgftem 
berühren follen. Ditf ^WWte- S.' 101 r',, In gei%r 
und leiblicher Knechlfchaft •zugleich, erzogen , lernte 
das Volk wed«fr feine unvqräufserlichen Rechte, noch 
feine inTjewphnendc Kraft uqd eigene Würde gehOrig 
eiken^en, fonderri als willenlofes Werkzeug in rfer- 
Hand feiner Beher'rfcher" u. f. w., klingen wie eine 
Zeitungjphrafe. Kaifer Rudolfs von Habsburg fort- 
währende Feindfeligkeity nicht fowohl gegen die^Ab- 
tey St. Gallen, als gegen ihren, Abt Wilhelm von 
Montfort, woran Friedrich von -Toggenburg für jenen 
Theil liahm , brachte feinem Lande viel Ungemach; 
erfl am 16 Oct. 1301 kam zu Wien der Friede lu 
Stande. Während diefes Krieges war,d auch die alle 
Toggenburg ausgebrannt, und -4*611 diefer Zeit nie wie- 
der hcrgeftellt. Sich an einem* Ort enthalten {^^i- 
haUen) ift gegen- den Sprachgebrauch. S. 116 — IM 
folgt eine Ueberficht der Burgen und edlen Gefchlech- 
|ler des Toggenburgs. S. 127 wird ^ein HeinVich von 
Lichterifteig mit einem anderen, S. 82 erwähnten, 
(vielleicht Diethelm IIl, Sohn) verwechfelt; diefer, 
nicht jener, war* Grofsprior des Johanniter -Ordens in 
Deutfchland (nicht Grofsmeifler)^ undv zwar der erfte, 
nicht nach 1276, fondem von 1251 — 1272.. Neben 
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den Edlen uncl Edelkneclilen ^^^ohnten Sowohl durchs 
Toggenbnrg, als durch die umliegenden Landfehaften, 
zcrltreut immer noch eine Anzahl freyer Leute ^ die 
uiüer unmittelbarer Cerichtsbarkeit des Kaifers ban- 
den, in deffen Namen an v einigen Orten die Frey- 
gerichle gehalten wurdeli. oolite S. 157 der Vf. 'nicht 
aus dem JVepos des Domfängers zu Conflanz einen 
EnkeJ, üalt eines Neffen, -gemacht haben? 

Friedrich III erwarb durch feine Gemahlin Idda 
Ton Homberg 'die luandgraffchaft Siflach| welche er 
aber dem HocUlift Bafel verkaufte, und dagegen näher 
gelegene ßefitzüng erwarb. Seine Söhne waren Diet« 
heim VI (S. 164. not. .9 ilehl der Druckfehler VII 
und bey Arje //,20. 2t~lV), welcher 1337 bey'Gri- 
Bau gefangen genommen und umgebracht wurde, und 
Friedrich IV, der die anfehniichen Famiiiengüter, die 
nur ihm allein zufielen^ durch feine Vermählung mit 
Kunigunden^ ^ Erbtochter von Vatz, mit den grofsen 
Befitiungen diefes Haufes in Rhätien vermehrte. Von 
feinen fünf Söhnen ftarb Friedrich V ohne. Nach- 
kommen, Dielh^lni VII mit HinterlalTung eines ein- 
zigen Sohnes, ■ Friedrich VI, und Donat I hatte nur^ 
zwey Tochter (auch .hier^ liefse fich bey Arx II, 42 
wieder Mehreres berichtigen) , deren eine mit dem 
Grafen Wilhelm von MontCort • Bregenz . vermählt* 
war. Im Jahr 1394 naAm Donat eine Theilung der 
toggenburgifchen I^eßlzungen mit feinem Neffen vor, 
und um der Tochter den ruhigen Beiilz des Ihrigen 
tu fichcrn , beflätigtq er feinen ünterthanen^ vorzüg- 
lich dem Stä^dtchen LichtenAeig, alle bisherigen Frey- 
heilen, und vermehrte, oder erweiterte dlefelben^ am 
10 Nov. 1400 ftarb er (Jer Ausdruck S. 157: er 
hiile die Schuld der Natur bezahlt^ iH gar zu obfolet). 
Friedrich, der letzte Graf von T. , halte aber fchoT\ 
den Plan« gefafst, alle Erbgüter feines H^ufes an fich. 
' zu bringen; die Unterthaneii felbll wollten lieber 
unter dem Spröfsling ihrer alipn Herren als unter 
einem Fremden liehen, und begünßigten feine * Ent- 
würfe. Zuerft kam es zu Feind feligkeiten , dann 
durch Schiedsrichter zu einem Vergleich. Als bald 
hierauf der Appenzeller Krieg ausbrach, erneuerte der 
Graf in Beforguifs, der in dem Nachbarlande ent- 
Irannte Aufruhr könnte weiter um lieh greifen, fein 
im Jahr 1400" mit Zürich gefchlolTenes Burgrecht auf 
18 Jahre; es enthielt günftigere BedingnilTe für die 
Stadt als für ihp, und wir dürfen es ^Is einen Beweis 
der dem Grafen eigenthümkchen Klugheit betrachten, 
dafs er 11 Jahre fpäter in eine ähnliche Verbindung ' 
mit Schwyz und Clarus trat. Ein fchöner Zug im 
Leben de% Volkes iß das Verlangen fo mancher Ge- 
meinden nach eignerem Qottesdienfl, wofür viele der- 
fdben fchon im vorigen Jahrhundert und wieder i^ 
iiefem (vgl. S. 261) grofse Anftrengungen machten. 
Am 30 April 1430 erlofch mit Friedrich VI das Ge- 
fchlechl der Toggenburge, ohne dafs die ii^üricher 
(lurch mehrjährige Zudringlichkeiten es hätten errei* 
eben können^ dafs er ihnen offenbarte, 'wen er zu 
tinem Erben befliiiiitie; im Februar vpr feinem Tode 
balle er deh Freyherrn Wolf ha rd von Brand is dazu 
duserfehen. Aber neben 'diefem erhoben erß feine 


Wittwe, Elifaheth von Mälfch, hnuplfächlich von den 
Zürichern unlerflützt, dann viele andere .Vc^\vahdte 
des toggenburgifchen Ha^ifes i^nd der Gräfin Calharina 
von VVerJenberg- Heiligenberg, Friedrichs Matter, 
ihre Aiifpracheu. Das S. '221. not. 3 von. dcni Vf. 
aufgeftellte Syftem der toggenburgifchen Verwandt- 
fchaft verdient in jeder Beziehung den Vorzug vor 
demjenigen heyu^ rar, Auifdliend ift es, dafe fich 
unter den ErbprätenJenten keine Naclikommen feiner 
Bafe Kunigunde , Donat I Tochter, finden; hatte fie 
keine ? Sie wären eben fo nahe gewefen als die, Frey- 
herren von Räzuns, Mälfch und Raron. In diefer 
Ungewifsheit , wer fein Herr werden dürfte, verband 
fich das Vplk im Toggenburg durch einen gegenfei- 
tigen Eid (Landeid) zik Veru^hrung feiner Rechte, 
doch unbelchadet derjenigen Anderer; War es ja noch 
nicht mündig, wie in u uferen TagenJ Auch liefs es^ 
iich damals in einer Verfammlung noch nicht nach 
dem W^iljleri vieler fprechenJer Redner leiten (hier 
ein Bündnifs mit Schwyz und Glarus* ^u fchliefsen), 
fondern es wollte erß reiflich ül^erlegen; hienach 
, vialligte es ein. Diefes Bündnifs war der Keim zjix 
dem Züricher Krieg, denn es vereitelte die Plane 
der Züricher, und rei/lc ihren Groll. Bey der Thei- 
lung des toggenburgifchen Erbes war die Landfchaft 
T. an die Freyherren von Räzuns, Mätfch und Raron^ 
Friedrichs Vetlern von feines Vaters Schweßer Mar- 
gareiha, , gefallen, von denen die erßen bald hernach 
von den Freyherren von Raron ausgekauft wurden. 
Die neuen Herren bemühten fTch. fofort, ihre .Herr- 
fchaft den Unterthanen durch Erlheilung neuer Rechte 
heliebt zu machen; viele Laßen liefsen fie loskaufen 
(heutzutage geht diefs alles einen leichteren und kür- 
zeren VVeg, nicht wer fchnldig iß, fondern wer 
etwas hat, foll bezahlen) ; vornehmlich hob fich Lich- 
tenßeig. Durch, forgf alt ige Achtung gegen die Rechte 
und Freyheifen des toggenburgifchen Volkes war die 
Regierung der Herren von Raron bezeichnet; fo wenig 
drückend' erfchien diefelbe den Unterthanen, dafs viel- 
mehr d^s Andenken der unter Raron'fcher Herrfchaft 
verlebten glücklichen Zeit noch lange nach deren .Ver- 
fchwinden fich unter dem Volke erhielt, au<;h die 
Toggeiiburger bey vorfallenden Rechtsflreitigkeiten 
fich häufig auf diefelbe beriefen ^ und überhaupt im- 
mer nur wie unter diefer Regierung gehalten feyn^ 
wollten -(S. 263). — • Diefe Zelt (nur der Züricher 
Krieg brachte einige empfindliche Störung) dauerte 
30 Jahre. Da war Hildebrand von Raron geftorben; 
Petermanns einzige Tochter hatte einen ausländifchen * 
Gemahl; auf dem Lande haftete eine grofse Schul- 
deniaß -r- diefs alles vermochte Petermann, das Land« 
zu verkaufen;, und da Schwyz und Glarus, welche 
in Kraft des Landrechts den Vorzug hatten, keine 
Luß dazu bezeugten^ trat er es für 14,500 Gulden 
an den Abt Ulrich von St. Gallen ab. Thätig, kräf- 
tig, -gew'andt und wohlgefinnt, glaubte diefer die An- 
hänglichkeit der Toggenburger an Mn Stift durch ' 
ehen die Mittel zu fiebern, durch welche die Raron 
diefelbe erworben hatten: durch' Milde und 'Gewähr- 
leiAung ihrer Rechte als durch innere Mittel, äüfser- 
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lieh durch die Erneuerung ihres Bundes mit Schwyz und 
Glarns. Aus der ^^Ueberßcht der fämmtlichen, zur 
Zeit des Ankaufs der Graffchaft (warum hier diefer 
uneigentliche Ausdruck?) T. im Umkreife derfelben 
begrilTenen Oerichlsherrfchaften*' S. 278 ff. fehen 
wir, welche Rechte St Gallen fchon vor diefem An- 
kauf dort befafs, und welche es erwarb; was jeUt 
noch dem Klofter St Johann zuftand , ging mit der 
Einverleibung defTelben im folgenden Jahrhundert 
ebenfalls an jene Abtey übej; von den kleinen Herr- 
fchafts lechten einzelner EdeHeuie waren nur wenige 
hoch übrig. Auch von diefen erhioh St. Gallen jetzt 
fchon durch den thätigen Abt Ulrich das Meide, und 
fo war es den Prälaten möglich, aus^ den- Be- 
wohnern des Landes allmählich ein Volk zu bilden, 
indem fie alten die nämlichen Rechte und Freyhei- 
ten zugeftanden, welche den urfprünglichen Toggen^ 
burgern unter ihren alten Landesherren zu Theil ge^ 
worden wären. Wie das Volk für diefelben wachte, 
zeigt S. 325, und wie Abt Ulrich grofs genug dachte, 
fie nicht der Vorliebe für feinen Stand zu opfern, be- 
weift der Schiedsfpruch; welcher das K4oller Magdenau 
verfällte, an einer Landesfteuer wegen der Unkollen 
für die burgundifchen Kriege Theil zu nehmen, in- 
dem zwar feine Stiftungsgüter frey, feine anderen 
Befitzungen aber fteuerbar wären. In der Verbindung 
fowohl der Landesherren als der Unterthanen mit 
Schwyz und Gbrus hatte jeder Theil einerfeits Ge« 
währieifter feiner Rechle gege;i den anderen; anderer- 
feits billige Schiedsrichter bey allen fich erhebendeit 
Irrungen, woran es* von Zeit zu Zeit nicht fehlte. — • 
S. 348 f. werden viele Mifsbräuche der päpfllichen 
Pfründenverjeihungen angeführt; es ift nicht zu ver* 


wund«m, wenn hiebey die Zerrüttung der Kirdie 
durch alle Stufen hinab inuner weiter um fich ^rlE 
S. 355. Not. 11 kommen Beyfpiek des Wehj|eUM 
noch im 16t6n Jahrhundert ror. 

Wenn wir es rühmen muffen ^dafs der Vf. ii, 
wo er im Verlauf feiner Gefchichtsbefcbreibung auf 
die allgemeiuen eidgenöffifcben Gefchichten geleitet 
wird, Areng Mafe und Ziel haltend, von den£Bibea 
nur dasjenige erwähnt, was das Toggenburg befoo- 
ders berührt , oder Ceine Erzählung auf dasjenige b^ 
fchränkt, woran die . Herren oder die Bewohner des 
Landes Theil nahmen: fo können wir hingegen 
nicht ungerügt laflen, 4la£i er' bey deji vielen ange* 
führten Urkunden nicht angiebt, wo diefelben zs fia* 
den, oder ob fie Cchon gedruckt oder nach.ungadnxb 
find. Diefs follte, unferes £r«:htens, kein Gefchklit* 
Cchreiber, namentlich keiner, der ein neues Feld die* 
fes weiten Gebietes bearbeitel, .onierladen. Hiens 
hat Hr. Pupihofer einen Vorzug vor ihm. — Vkl- 
leicht, dafs Hr. FF. folches im zweyten Band nacb- 
holt, oder uns eine Naohlefe der wichtigften, bisher nodi 
ungedruckten Urkunden giebt. jEmeÄusfteUnng aber Ük 
an den Werken beider Gefchichtfchreiber zu macbea; 
dafs nämlich keiner weder durch eine umftändlide 
Inhaltsanzeige, noch weniger durch einllegißer, nkbt 
einmal durch Marginaßen oder Columnentitel thi 
Auffuchen der Tfaatfachen erleichtert; man follit 
glauben, jeder Gefchichtfchreiber wäre durch den ei* 
genen Gebrauch älterer W^rke von* der Nothwendi^ 
keit, ja Unentbehrlicbkeit folcher Hülfsmiitei ans £r« 
fahrung fo überzeugt, dafs er üch die Mühe, xn ei« 
genen Werken folche anzufertigen, nicht würde re^ 
driefsen lalTen. - L ^ 


KLEINE SCHRIFTEN. 


DsvTSCR« S»RACMKUT<Bi. StralfuTid: ProA-amm zur öf- 
fentlichen Prüfung u. f. w. im J.'1828, enlhallend: Die 
Oe/erte, der deut/chen Zeitmejfung, verfafit von Hirchner, 
Dr. Ph u. Theof. , Director; Abhandlung 17 S. Jahresbe- 
richt 17 — 36 S. gr. 4. (4 gr.) 


Diefc Abhanaiung, aut der" Einleitung zu den von dem 
Vf. herausgegebenen Horazifchen Saliren» einem clanirchen 
Werke der neueften Ueberfctzungsknnft und philologifchen ' 
Oründlir-hk<it , befondcrs abgedruckt, um für den Jugend- 
nnterricht in den Gymnafien zugleich als Handbuch zu die- 
nen, erfüllt diefe Beflimmung auf ausgezeichnete Weife, 
indem fie zuerft das Chaos der Regeln über deulfche Pro- 
fodie auf bellimmte, leicht überfchbare Grundfatze zurück- 
führt, und mit Ausfcheidung alles Freraddrli^en ein nach 
feften und fcharfen BelUinmungen geordnetes, klares, bün- 
aiges und vollftändiges Gefelz der deulfchen Zeitmeflung 
für den prahtifchen Gebrauch — den Hauplzweck des Wh. — 
liefert. Der Vf nimmt als Gefetz an: Sinnwerth, oder ma- 
terielle Bedeutung der Syiben , Tönwerth und LautWerth. 
Eigenlhämlich ift hier die Annahme, dafs die deulfche Spra- 
johe, mit der röraifchcn und griechifchen überemftimmend, 
eine Art Pofition in fich habe, wobey das Gruadgefelz: 
ßuchßabef\jchwer9 giebt einer Sylbe Bedeutung ^ und da- 


durch Länge oder Mittelzeit. Weichet gefchieht a) dnrdi 
tonende und gedehnte Vocale, b) durch ^ Doppcllaoler, 
c) durch gehäufte Gonfonanten. Nach dem angemeincB 
Theile folgen befondere Kegeln: 1) von deii einfylbi^ 
.Wörtern , welche nach djen Redetheilen dalTenartig lui 
fummarifch aufgeführt find nach ihrer Lauge, MiUelzcit 
und Kürze, 2) von den einfachen mehrfylbigen Wörtern: 
a ' von den Stammfylben , b> von den Bildunasfylben, Vö^ 
fylben, Nachfylben, c) von den Biegungsfylben. — ^^ 
ckr diefelbe fummarifche Aufführnng und Ordnung alla 
einzelnen hieher gehörigen Endungen iur klaren UeKtf- 
ficht. 3) Von den zufammcngefet^ten Wörtern. 4) Von 
dem Verhältnifs des Wojrt- und Red^-Tons zum Versldn. 
Befonders diefer AblchniÜ enthalt viel Eigen thnmii^hes uoJ 
fcharf Durchdachtes. 5} Von dem VerjfaüuUitfs der S^bo* 
zeit zum Versrhythpius, 

Die Abhandlung verdient allgemeine Verbreitung vtii 
forgfamo Beachtung , da fie, gleich bequem' zum NachfcWsj 
gen wegen ihrer trefflichen Anordnung , über ieden Fsü 
und jedes Wort fogleieh eine beftimmte^ nicht fchwaak^ 
ausgedrückte Regel aufftellt, als iweckmäfsig zum SchuUe' 
ijrauch, auch die Wiflenfchalt durch neue, aus dem Welea 
der Sprache tief gefchopfile Grundanfichlen bereichert. 
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THEOLOGIE. 

# • * 

ÜAMBuno^ b. Perlhes: Theologifche Studien und 
Kritihen. Eine Zeitfchrift für das gefdininte Ge- 
biet der Theologie, in Verbindung mit Dr. de- 
feler y Dr. Lücke und Dr, Nitzfch herausgege- 
ben von Dr. C Ulimann und Dr. F, fV, C, Um- 
Ireti, ProfelTaren an den Univcrßtaten zu Halle 
'und Heidelberg. Jahrgang 1830. Erftes Heft. 
206 S. Zvreytes Heft. 207 — 506 S. Drittes Heft. 
507 — 782 S. Viertes Heft. 783 — 956 S. 8. 
(5 Thlr.) 

[VgL Erg. fil. mt Jen. A. L. Z. 1830. No. 1 n. 3.1 

Im Allgemeinen behauptet diefe Zeitfchrift auch in 
diefem Jahrgange ihren Werth, und fie rechtfertiget 
den Beyfall, weicher Grund ihrer inneren Erweite- 
rung und grofseren Verbreitung geworden iß. Selten 
fehU es einer Abhandlung an wahrem InterelTe; die 
Gedanken und Bemerkungen bringen , wenn auch in 
kurzer Andeutung, manche höchft wichtige Gegeh- 
ftäade in Erwähnung; den Recenfionen ift (was mit 
uns gewifs fo manchem wahren Freunde der.WilTen- 
fchaft recht willkommen feyn wird) nur wenig Raunfr 
xugewiefen worden, und dafür nehmen die literari- 
fchen Ueberfichten eine bedeutendere Stelle ein, wel- 
che, wenn fie auch nicht immer von einem genauen 
Studium der angeführten Werke, von Schärfe und 
Unbefangenheit des Urtheils zeugen, doch jedenfalls von 
grofserem Werthe iind| als über die Gebühr ausge- 
dehnte, nach gewöhnlichem Schrot und Korn gear- 
Iteilete Recenfionen. Was überhaupt diefe Ueberfich- 
ten betrifft, fo erlauben wir uns die Bemerkung, dafs 
deren Bearbeiter namentlich darauf zu fehen haben, 
ob eine Schrift blofse Compilation des bereits Bekann- 
ten, mit Entfcheidung für irgend eine frühere Mei- 
nung, oder ob. Re Folgen felbftfiändiger Forfchung 
find, zwar mit Benutzung des fchon gekannten, aber 
zur Begründung neuer Refultate. Jene Compilatio- 
nen nämlich, fo gelehrt £ie auch oft ausfehen, und 
von dem gelehrten Compilatorenlrofs auspofaunt wer- 
den, vermehren nur die Bücherzahl, und tragen we- 
nig zur Förderung der Wiffenfchaft bey, während 
ofit die gediegenfien^ Werke, welche aus eigenem 
Nachdenken nervorgingen , von den Compilatoren, 
deren Thun und l'reiben Re eine neue Richtung ge- 
ben, und die defshalb mit Scheelfucht auf diefelben 
herabblicken, — gar leicht eine Zeitlang zui'ückge- 
drängt und verfchrieen iverden.- 

Das erße Heft eröffttcl: Vorwort zu chrißologi- 
J. A. L. Z. 1831. Vierter Band. 


fchen Beytragen^ Mit befonderer Beziefaüttg anf Um 
Hrn. Dr. Schieiermachßrf Dr. Hengfienberg, Dr. Sach 
und Dr. SteudeL Von Dr. Umbreit, Da wir hier 
nur ein Vorwort, und £war befchäftiget mit Kritik 
und Antikritik, vor uns haben, und der Vf. S. 24 
felbll erklärt, er habe in demfelben nur fein Ver- 
hältnifs zu denjenigen Männerni welche in der neue- 
ilen Zeit über die Chriftologie des A. T» fich am beach* 
tungswertbeßen ausgefprochen^ näher bezeichnen v^oU 
len, um an diefes offene Bekenntnifs in der/ Folg» 
einzelne Ausführungen zu reihen : fo genügt es zn 
bem^ken, dafs der Vf. fehr wohl idive^ gethan hah 
fich erft mit den genannten Gelehrten über die Grund- 
lage zu v^erftändigen , auf welche er feine Ausfuh- 
rungen bauen werde.' DaCi man noch immer über 
die Weldagungen des A. T. fo verfchiedener Meip 
nung iß, darf nicht verwundem; die Extreme lind 
noch nicht gehörig vermittelt, und wir dürfen raa 
dem Vf. erwarten, dafs er durch weitere Mittheilung 
feiner „Ausführungen'^ dazu nach Kräften mitwirken 
werde. . — Ueber die AbfaJJungsteit d^r Orakel 
Zachar. 9 — 14. Von Dr. /. Hitzig. Wir erhalte« 
auch hier -nur diu Brnchßück; der Vf. iß, wie er 
fagt', mit der Erklärung des Zacharias befchäftiget^ 
wnd wünfcht, durch Vorlegung diefer kritifchen Ar- 
beit (oder, wie es S. 26 heifst, Studie) ^ die fpflteni 
Schrift wo möglich zu empfehlen. Daher will er 
hier nur das , was noch nicht, oder, wie es fcheint, 
nicht gehörig vorgetragen vvurde, abhandeln. Und 
nach dem, was er uns hier mittheilt, zu urtheilen^ 
möge er ja den Muth zu AbfalTung feines Commen- 
tars nicht finken lallen, und darin die in gegenwär- 
tiger Vorarbeit mit Scharffinh angedeuteten Gründe- 
ausführlicher entwickeln, und mit neuen vermehren^ 
wie, er S. 45 verfpricht. Dann wird fich auch erft 
ein begründetes, vollßändiges Urtheil über feine An- 
. ficht fällen laffen. — In dem folgenden Auflatxe 
.wird ein fchon vielfältig in diefer Zeitfchrift befpro- 
chener Gegenßand aufs Neue zur Sprache gebracht. 
Hr. Prof. Bleak in Bonn giel>t: Noch ein paar fVori0 
über die Gabe des yXifaoai^ Xaksh, in Beziehung 
auf die nachträglichen Bemerkungen des Hn. Pro£ 
Dr. Qishaufen (Bd. IL Heft 3), und Hr. Dr. OZf 
häufen: Harze Bemerkung über denfelben Gegen* 
fiand. Der Erklärung des Hn. Bl. von 7A(vtr9ei( Xet^ 
Xciv, wenn er auch den Zufiand der yXwaaais Aa- 
Xot3vTcov richtig als einen ekßatifchen bezeiehnet, fte- 
hen -Schwierigkeilen entgegen, die ihm auch hier zu 
. befäitigen nicht gelungen iß, fo z. B. aus der Ver- 
bindung der Worte itaivcj^', iTit^oas 7A. /.a>., au 
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den Worten des Paulus I Cor. 13| i : hav tai^ yX&aaats 
*rwv a.vSfiiirtuv XaXw xai t^v ayyiXooVf ' yVas diefe 
letzte Schwierigkeit b^trifUt^.fo gidubt der Vf. ihr da- 
durch* zu begegnen^ defs er wirklich unter ykw&ani 
^1^ kyysXuüv {S. 55) n Ausdrucksweifen rerAanden 
w^ilTen will, deren (ich die Engel bedienejn, wie fern 
diefe gedacht 'werden als erhaben an Schwung über 
die Redeweife der Menfchen'^, unter den yX. rwv 
ivSg. aber i^befandere, erhabene ^Ausdrucks weifen, 
deren fich wohi Menfchen^ nämlich befondere Claf- 
.£ftn oder OeCc^lechter von Menfchen, bedienen , die 
^Mser fCif Andere etwas Fremdartiges . faaben.^' Schon 
^r Artikel T-a 19 yX. zeigt das Gezwungene diefer 
firkllruiAg; welcher übrigens allerdings etwas Wah- 
res zum Grunde liegt: denn das yXooaffxf, yXwäaais 
JlaX.^beftand nicht in dem zufammenhängenden Re- 
4en oder Sprechen einer- anderen Sprache, fondern in 
dem begeiiterteii Ansfpruch einzelner Gedanken in der- 
lelben. Auch ' die Schwierigkeiten verkennt Hr. BL 
•nicht, welche aus Act. 2 feiner Erklärung entgegen^ 
treten (S. 59) ^ er zeigt fich daher geneigt, anzuneh- 
jnen, dafs diefe Nachricht des Lukas eher einer Un- 
genaaigkeit; verdächtiget werden dürfe, ein Ausilnchts- 
ihittel, das «wir immer zuletzt ergreifen w^ürden. . Rec. 
bat bereits früher bey Beurtheilung der ausführlichere^ 
Abhandlung des Vfs. feine Vermuthung über den Sinn 
Jfener Worte mUgetheiltj fie fcheint dem felben nicht be- 
dftannt geworden zufeyn. Er wiederholt daher feine 
Ueberzeugung, dafs jede Erklärung über den Sinn des 
yXwoüai^ X^Xilv auf dem blofs grammatifcheri Wege es 
stur bis zu einiger Wahribheinlichkeit bringen könne, 
!W6bey immer noch Schwierigkeiten übrig bleiben; 
dUifs dagegen dann erß Gew^ifsheit der Erklärung er- 
.teichbar ieyn werde, wenn wir auf hißorifchem Wege 


das Thalfächliche des yX* X> anderweitige fiebere 
Avfhellung erhalten. -*- Als ein Beytrag dazu mag 
die kurze Bemerkung 'des Hn. Ohhaujen S. 64 fg- be* 
trachtet werden; er Aellt da^ yXn X. in Parallele mit 
ii^m Sprechen der Satfiovt^Ofiivwv, jenes als Wirkung 
des heiligen, diefes des unheiligen Ceiftes. — Der- 
selben Ueberzeugung , w^ie bey dem yX.'X., find' wir 
•uch bey der Erklärung der Verfuchungsgefchichte 
Jefti. Die folgende Abhandlung nUmlich giebt^ uns; 
^ims€ Remerkungen über die Anßchten der Hrn^ 
Prof. UUmann und Ufieri von der Verfuchung Chrü 
ßi, von Dr. C. A. tiafert^ Diakonus an der St, Ni- 
-^olaikirche zu Greifswald. Der Vf. bringt erhebliclie 
Gründe.gegen die in den früheren Heften mitgetheil« 
.tto Anfichten UUmann*^ und VfierVs vor : ein neuer 
^iBeweis, dafs auch hier nicht leicht Gewifsbeit der 
Erklärung erreichbar fey. Was jedoch gegen die UIU 
.mann' /ehe Anjicht gefagt wird — dafs nä'nilich da- 
durch die Unfündlichkeit Jefn gefährdet werde -*- ift 
irveniger treffend : denn betrachten wir nach der Lehre 
der Schrift Jefum als wahren /Menfchen, der nach 
dem Hebräerbriefe in jeglicher Hinficht {narii iravra 
'% 17. 4i 15) allen übrigen ghich war, fo konnte 
«feine Unfündlichkeit nicht eine unbedingte feyn; Reiz 
derflnnliohen Natur, Verfuchung zur Sünde ift aber 
«9ch nicht föndhaft oder Sünde felbß. — Unter den 


Gedanken und Bemierkungen finden wir znerß; £/. 
nige Bemerkungen über Jejaias 40 -—66, von Prof. 
Stähelin in Bafel. Mit zum Th^il neuen Gründen und 
in einem wiflenfchafllichen Tone wird gegen die 
Einwürfe Möihr'i und Hengfienberg*9 überzeugend 
dargethan, dafs jener Abfchnitt der VVeiflagungen des 
Jefaias unmöglich den Jefaias felbfi zum V;erfairer ht- 
ben könne. Sehr beachtenswerth ift S. 95 der Rath, 
bey dergleichen kritifchen Unterfuchungen alle Rück- 
ficht auf dogmatifche Gründe,, aus Anhänglichkeit ge- 
gen irgend ein dogmatifches Syftem, aus den Augen 
zu fetZen. — Recht d^nkenswerth -find die exegeti- 
fchen Analehten^ von Dr, //. C. M* Rettig in Gle- 
isen. Zuerß über den Sinn des irgoByfi(f>^ Gal. 3; U 
welches der Vf. auf die WeilTagungen des A. T., die 
Chriftus den Gekreuzigten fo deutlich predigten ^ lis 
flehe es vor ihfen Augen (hat' 6(p5aX]uous), bezo- 
gen wilTen- will. Er. fcheint die Worte (v ujuTv vor 
ia'tav^wy.kvos nicht beachtet zu haben, da ernicht be- 
merkt, ob er fie für acht oder unächt - halte. Behalt 
man die felben bey — und dafür fpricht allerdin^ 
das Anfehen der Handfchr. -r fo mochte fich die vos 
ihm gegebene Erklärung , fo fcharfifinnig und fpracb- 
gemäfs £\e aufserdem feyn würde, fchwerlich damit 
vereinbaren laflen: Dagegen hat die Erklärung mehr 
für fich: vor eueren Augän ift ^efus Chriftus der Ge- 
kreuzigte aufgezeichnet wofden, glefthfam ange^ch^i^ 
ben \%'orden, d. h. • ihr könnt euch nicht enlfchuldi- 
gen, als wüfstet ihr nichts von dem Tode Jefu für un* 
fer Heil '(V. 19. 20); unter eueren, Augen, öffcnllicb, 
ift es ja (wie durch einen Anfchlag, Edict) bekannt 
gemacht worden, dafs Jefus Chriftus gekreuziget wor- 
den fey. Man hat- bey irpoypdpfiv nicht etwa «i ein 
Gemälde, eine Schilderung zu denken,' w^elche Bedeu- 
tung phifologifch ellerdings nicht zu erweifen ift, foR- 
dern' an eine öffentliche Bekanntmachung, wobey der 
N^me des Mannes, und was^ihn betrifft, an einem 
öffentlichen Ort angefchrieben wird, damit es alle er- 
fahren. Diefe Bedeutung des ir^oyga(pwJ wird fcbon 
von den Lexikographen nachgewiefen , wenn auch 
auf unfere Stelle nicht richtig angewendet. — Fer- 
ner: Wie zählt der Evangeliß Johannes die Sturt' 
den des Taees? Joh. 1, 39. 4, 6. 19, 14. Kodi 
kein Verfuch, die Zeitangaben <)er Verurtheilung und 
des Todes Jefu bey Johannes und den .früheren £van- 
geliften auszugleichen ,' war fo glücklich, als der von 
Hn. R, gemachte, dafs Johannes die Stunden nach 
rSmifcher Weife von Mitternacht zu Mitternacht ge- 
zählt habe. Dann, ift die äqa mtv) bey Johannes die 
fechfte Stunde Morgens, und fo aller Widerfpruch 
gehoben. Und dafs diefelbe 'Zähhin gs weife auch in 
den beiden anderen Stellen die paflendfte fey, wirJ 
ebe,n fo treffend gezeigt. — Weniger können wir 
der Erklärung von Gal. 4, 11 — 15 unfere ZuTtim- 
mnng geben. Hr. Ä, fupplirt zu &* aaSmieM tä 
aa^KOS — vix&vj nimnit dra in feiner gewöhnlichen 
Bedeutung, und giebt den Sijin fo an : ich. habe bey 
meiner Predigt auf die Schwachbeil ««eres Pleifchef 
(d. i. auf euere Anhänglichkeit an das mofaifchc Cd- 
fetz) Rückftch^ genommen. Allein abgefehen davon; 
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dafs diefer Oedanke in den Zurammenhang nicht paf- 
fen würde, und dafs das folgende rcv ir$t^aß6y jxdu 
Tov Iv T*/ ca^Hi fxov mit Recht von allen Erklärern 
auf die iaSevsta t^j ca^ao^ zurückbezogen wurde, 
ift es^fchon unnatürlich, wegen des im gleich dabey 
Sehenden svyyyiXidafxyjv enthaltenen Subjectes (Paulus) 
ru T^^ (TapK09 zu fuppliren u/utcSv. — Verfuch einer 
Brhldrung der Steile Jäh. 14, 1. 2. Vom Pfarrer 
S* La Boche zu Bafel. Der Vorfchlag zu bI hi ]uv| 
zn ergänzen 'kkjtbvbtb („follte euch diefe Wahrheil 
noch fo fern liehen, dafs ihr euch ihrer nicht getrö* 
llen konntet'^), und dann ciirov av vixiv zu überfe^ 
tzen: ),fo fey es euch gefagt, d. i. fo mög6t ihr ^uch 
an diefe meine Verlieh er o ng halten^' — ift völlig un- 
ftatihaft; denn cfirov av* üfx7v.kiinn grammatifch durch- 
aus niiht fo überfetzt werden; was der Vf. S. It8 
lelbll gefehlt zu haben fcheint. Im 11 V. ßehen di6 
Sätze in einem ganz anderen VerhältnilTe' zu einan- 
der. *-* Die Schwarzerde , oder ZufammenßeUung 
der vorhandenen Nachrichten über Philipfp Mdanch- 
tkons Gejchlecht. Von Ä. Ed. För/iemann, Affift. 
an d*. k. Bibliothek zu Berlin. Eine verdienftliche 
Zafammenftellung, mit Berichtigung einer genealogi- 
fcher und Irteraturgefchichtlicher IrrthÜmer. Den £e- 
fchlals macht eine , zu fehr ausgedehnte Recenlion 
ton "Leo's Vorlefungen über die Gefchichte des jüd, 
Staates, und die Ueberßcht der allteftamckntlich-orien-. 
talifchen Literatur Deutfchlands vom Jahre 1828 bis 
Ende Augufts 1829, vom Hn. Prof. Umbreit. 

Im zweyien Hefte lefen wir ' zuerft eine Nach" 
WiifunE zweier Bruchßücke ein^r alten lateinifchen 
Ueberjetzune vom 'AvaßariKhv 'Haätov nebft berjch- 
ligenden Zuiatzen zu der von L.aurence herausgege- 
benen Bearbeitung diefer Apokrjfphons. Vori Ür. Inv- 
münuel. Nrtzfch. Iitterelnfa titer als diefe' Brüchftücke 
würde es Rec. gewefen feyn, w-enn der in den apo- 
Inyphifehen Schriften wohlbewanderte Vf. noch mehr, 
•Is hier der Pall iß, über Inhalt, Urfprungj Zweck 
des 'AväßariKQV gefagt hätte. Was er beybringt, 
bfst wünfchen, 'd<rfs er uns Ausführlicheres hierüber 
toittheHe : denn bekanntlich find johe Apokrypha der 
erftcn Jahrhunderte für die Aufhellung der Lehren 
fehrTifcher Parteyen und mithin'' auf miltetbarem We- 
je für die pragmatifche D*rftelltina: der EhtwicUfehing 
der kirchlichen Dogmen von höchflfcr Wichtigkeit. — 
Dann folgt Itritifehe Beleuchtung einiger dunkeln 
tmd mifn^erfiandenen Stellen der alttefiamentlichen 
Textgejvhrchte. Von Dr. Hermann Hupfeld , Prof« 
m Marburg. -Eine recht gründliche Unterfuchung 
über Entß^hmig und Veränderung der, hebräifchen 
Schriftoharaktere , mit Berückfichtixung der übrigen 
femitifchen Dialekte, welche nach dem Vorgange, 
tiopp's manche neue Anflehten fefter zu Hellen, Und 
verjährte Vorurtheile zu befeitigen fucht. — Für 
grarnntatifch - hifiorifche Interpretation und gegen 
traditionelle, philofophifche und allegorifche. Ein 
rorläufiger Verfuch von Dr. Aug. Hahn, Nachdem 
der Vf. kürzlich, durch Anführung von Stellen aus 
hant, bemerklich gemacht, welchen Einflufs der Ra- 
tionalismus auf die Schrifterklärung haben müHe, legt 


er lieh die Frage rtur ': ^nrelche Ton den vevfchie^Qen 
Arten der Erklärung, ^die man befolgt, und welch« 
von den hermeneutifohen Theorieen, die aaan aufg»- 
ftellt hat, für die richtige zu halten fcy. Wenn «ir 
hier als Grundzüge ra eiim richtigen Erklftrungstheo- 
rie (S. 312) fodert 1) Kertnlnifs der Sprache» des Di«, 
lekts, des befonderen Stils ^ der geizigen Rkhluni, 
Sitten , Meinungen derer , unter denen ein Schrift- 
ßeller lebte, 2) Berückfichtigung der Analogie ^hv 
heil, Schriften, 3) einen heiligen Sinn, d. h. ein iftr 
alles Wahre, Gute und Göttliche offene« G«toüth *— 
fo find wir zwar im Wefentlieheh mit ihm voUkoa^*- 
men einverßanden, hätten jedoch gewünfcht, dftfs er iii« 
Begriffe : hiflorifch - grammatifche Interpretation, gratai- 
niatifchhillorifchör Sinn, entweder vermieden, oder ge- 
gen mögliches jVlifsverftändnifs gefiebert hätte. Der Vt 
fagt felbft $. 311, tlafs nur diejenige Erkläi^ng die rich- 
tige fey, durch welche dtet von ihren Verfaflern ia 
die heiligen Schriften gelegte Sinn auflegt werd«i; 
hieraus folgt, dafs es nur einen Sinn geben^ könnte . 
den der Erklärer auszulegen hat, mithin auch nur 
eine 'Erklärung, nämlich die grammatifche. Will 
man diefen Sinn, diefe Erklärung, in wiefern ihr 
Otject ein hißorifchgi^geben«» > zugleich auf» hiftori- * 
fchem Wege weiter zir erläuterndes^ ift, eine hiflo- 
rifch - grammatifche nennen, fo mag diefs wohl ißi 
Gegenfatz gegen phHofophifche Willkühr in der Er- 
klärung zuläilig leyn, nicht aber, als ob der Begriff: 
grammatifche Interp^tation, grammatifcher Sinn, jenes 
Zufalzes an fich bedürfte. Nur die Verwechslung 
der Interpretation felbft mit der Methode z^l interpre- 
tiren, welche theils grammatifch, theils hißorifch feyn 
kann, ift noch Urfache, dafs man von einer gvaninia- 
tifch-hiftorifchen Interpretation fprechen hört. — Nach 
obigen Grundzügen verwirft der Vf. jede Erklärung*- 
art, der ein fremdes materielles Princip, entweder 
ein hißorifches oder traditionelles, öder ein philofo- 
phifches, zu Grunde liegt. Im erften Falle werde die 
Schrift nicht erklärt , fond^rn travelUrt : „und das Rf- 
fultat einer folchen Erklärung der Evangelien fey z. S. 
ein Leben Jcfu, wie wir es neulich von Dr. Paulus 
erhalten.'' Dafs Rec, diefe Aeufserung des Vfs. , de* 
ren Richtigkeit kein aufrichtiger Freund des Evan- 

geliums in Zweifel ziehen kann, befonders hervor- 
ebt, dazu veranlafste ihn eine Anmerkung der Re- 
daction zu der angeführten Stelle, ^folgendes Inhalte«: 
,, Diefe Stelle wünfcMen wir aus collegialifchen Rück' 
jichten hinweg; der Hr. Vf. hat fich aber nicht bfc- 
wegen ladcm, fie zu ftreichen.'* Und deran hat letz- 
ter fehr wohl gethan: es ift ganz gegen den-Ernft 
niid die Würde der Wiffenfchaft , elfo auch gegen 
die Würde einer Zeitfchrift , wejche die Wiffen&haft 
zu fördern bezweckt, die freye* Aeufserung fremdor 
Ueberzeugung, wenn fie ohne weitere P^rCpnlichkeil 
gefchieht, aus perfönlichen , und wohl gar coUegiali- 
fchen,^ückfichten rootiviren zu wollen. — Ausführ- 
licher wird noch von dem Vf. die allegorifche Inier- ., 
Sretation beleuchtet und mit Gründen verworfen. — 
lecht erfreulich, ift die Fottfetzung der Beytrdse zur 
Beformationsgefchichte aus ungedruchten Briefen des 
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16 JahrJi, . Von Dr, H. G* lUetfchneider* Der Zweck 
diefer Mittheilungenift, Erläuterungen zu.Melanch- 
tfaom öfFentUchem und Privat-Leben und zur Cefchich- 
te der Reformaiion überhaupt zu geben, welchq, weil 
Ae aus noch ungedruckten Quellen gefchopft find, bis 
jetzt als unbekannt angefehen werden dürfen. Wir 
erfahren auch hier manches Neue^ und manche Irr- 
thümer früherer Literatoren erhalten Berichtigung. 
Die hier mitgetheilten Briefe find aus dem Zeiträume 
Ton ISIS bis 1636. Die FortCetzung derfelben^, zumal 
in der Art, wie fie Hr. D. Bretf cht} eider giebt^ kann 
nur willkommen feyn. -— Hinfichtlich der exegeti» 
fehtn Bemerkungen von Dir. de PVette , über Jac. 2, 
14 — 16* Rom; 14. 5 Mof. 1, 3, war es Rec. erfreu- 
lich, dafs der VC den Gegenfatz der Steilen des Ja- 
cobus und Paulus w^icder geltend zu machen fucht. 
Wahrer Widerfpruch aber ift zwifchon beiden nicht 
rorhanden, und Paulus würde, unter Berück fichtiguiig 
der Crundfätze derer, an welche Jacobus fchrieb, un- 
bedenklich die Meinung des letzten unterfchrieben ha- 
ben, was Hr. cb fV^ leugnet. — Zuletzt Icfien wir 
noch: überfein paar ^teilen des von Hn. Dr. Brei' 
fchneider u. f, w, aus einer Gothaifchen Handfchrifi 
behanni gemachten Briefes vonJHelanchthon u. f. w*, 
Ton Dr. Dav. Schuh, Enthält Conjectujcen ,über ei- 
nige faifch gelefen» Stellen. — Ueber hehräijche 
Grammatih, von G* //. A. Ewald an -F. fV. C Unt- 
breit y nebft der darauf folgenden Antwort des letzten 
an erften. Liegt aufser dem Bereiche unferer Kritik. — 
Zu der fehr ausführlichen. Beurtheilung der Schrift 
von Schmidt über die Vervvandtfchaft der gnoftifch 
tbe<»fophifchen Lehren mit den Religionsfyftemen des 
* Orients^ und der Hißair e critique du Gnofiicisme von 
Matter, — in welch^ii Hr. Prof. Giefeler mehrere 
eigene fchätzbare Bemerkungen eingcüreul hat, — 
verdient erinnert zu werden, däfs die Gcfchichte der 
GoofUker nur dadurch erll eine kriti/bhe werden wird, 
dafs man die Quellen kritifch behandelt. Die Gphi- 
teil, Sethianer, JCainiten u. a. waren nicht bcfondore 
gnodifche Parteyen; Cerinlh und die Nikolaiten w^- 
ren nicht einmal Gnofliker. — unter den Ueberfich- 
ten theilt Hr. Dr, Lüche eine ziemlich voUfUnJigo 
Ueherßcht der zur Hermeneutih, Grammatik , Le- 
zcikographie und Auflegung des TV. T, gehörigen 
Literatur vonl Anfange 1828 bis Mitten 1329 mit, 
«nd Hr. Dr. Giefeler eine Ueberßt^ht der neuefien 
hirchenhißorifchen LiteratHr. Diefe letzte üeberficht 
läfst manches zu wünfchen übrig; manche Schriften 
fcheint der Vf., ah er diefelbe fchrieb, nur dem Ti- 
tel nach gekannt zu haben« 

Die erße Abhandlung des dritten Heßes liegt 
wyfSiX dem Hauptzwecke der theologifchen Studien und 


Kritiken weniger nahe, zumal da auf das Theologie 
fche nicht vbrzi^gsweife Rückßcht genommen üi; fie 
verdiente jedoch mit Recht die Stelle, welche Ae hier 
einnimmt. Ein Ungenannter fprichl in derfelben C^ 
danken und Wdnfche über Recenßonen aus, in it- 
nen Rec, durch zufällige Verhältnifle* mit dem G^ 
genßande, auf den es hier wefentlich ankommt, viel« 
leicht noch näher vertraut als* der Vf.^ voUkomnufl 
ihm beylUmmt* Rec. ift felbft der feßen Ueberzeu- 

f;ung, dafs unfern jetzigen theologifchen Recenfions- 
abriken — und vielleicht ift diefe Benennung noch 
zu ehrenvoll — der Förderung der wahren Willen- 
fchaft, obfchon man überall davon aus vollen Backen 
fprechen hört, weit niehr nachtheilig als nutzbringend 
und. Auch unfer Vf., der /ich zwar nur als einen 
Lefer der litera^fchen Zeitfchriften bezeichnet, rü^ 
mit gerechtem Unwillen • die Parteyfucht, die Etnlei- 
tigkeit unferer dermaligen Journalkritik. ^,Wenn ich 
mich (heifst es S. 527) des Verfahrens erinnere, wjf 
von gewiflen Recenfenlen bey gewiflen Buchen^ 
( — und hiebey ilachte er gewits an folche , wekbi 
nicht blofse ErzeugniiTe der Compilation, der Nad^ 
beterey u. f. w. ßnd) „in Anwendung gebracht wii^ 
um felbige dem Publicum, womöglich, aas den Ha» 
den zu fpielen: fo fcheint mir demfelben keine an* 
dere Maxime zum Grunde zu liegen, als nach wel- 
cher die römifche Kirche die Schriften der Ketzer rer- 
bietet und verbrennt, ftatt fie zu widerlegen; nm 
nicht zu fagen, nach welcher jemand feinen Feini 
von hinten niederAöfst, Itait ihm in ehrlichem Kam- 
pfe mit gleichen Waffen die Stirn zu bieten. ^< HäUi 
doch der Vf. noch befonders darauf hingewiefen; 
wie^gewijfe Recenfenten, zumal wenn ihnen fchou 
ein Wöilchen auf dem Titel „ ein Ausdruck in <kr 
Vorrede einer Schrift die Grille etwas rührte, ist 
WilTenfchaft einen unlchätzbaren Dienft gel^iOtt za 
haben glauben, wenn ße aus langer Weile ein w> 
nig in der Schrift herumblättern, und hier, nun ei- 
nige Brocken zufammenlefen, um durch deren finn- 
lole Zufammenßellung dem Verfaffer Unfinn aafei- 
bürden, und fo die weitere Aufwallung ihres filotes 
zu flillen. — Im Folgenden fpricht der Vf. über 
die Wirkfamkeit literärifcher Inßilute; IVec, wiewoU 
nicht blofs Lefer, fondern Mitarbeiter an mehreren 
derfelben (und auch 4er Vf. giebt fich am SchJiiilii 
diefer vortrefflichen Cedai^ken als fokhen zu erkto- 
nen), hat nicht nölhig, pro aris et focis fich gegea 
ihn zu vertheidigen; denn das, was er fagt, iÄ äd 
wahren Intereflo der Wiflenfchaft gefpröcban, obgleidb, 
fchon oft gefaßt und Niemanden unbekannt. 

(Z7pr Befcfdufs /4>Igt im nachßen Stücke,) 
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Hamburg, b, Perlhcs: Theologifcke Studien und 
Kritiken. Eine ZeUfchrift für das gefammte Ge- 
biet der Theologie / in Verbindung mit Dr. de- 
Jdery Dr. Lücke und Dr. Nitzfch, herausg^ge- 
ben von Or. C. Ullmann und Qt. F. fV, C. 
Umhteit u. f. w. 

{Befchlufs der im vorigen Stach ahgehrochenen Receri/ion.) 

(Jeler die Gehurt des Immanuel durch einß Jung- 
frau {Jet. 7,' 11 — 16). Von *Dr. F. fV. C. Umhreit. 
Vorzüglich gegen Dr. Hengßenberg zeigt der Vf. di© n 
prophelifcbe Bedeutung des von dem Propheten auf- 
geflelUen Zeichens der nö^jr^ in welcher er den Be- 
griflF einer zum 'Empfangen und Gebären tüchtigen 
Weibsperrbn fcfthält. Man follte kaum glauben, dafs 
es jetzt noch Bedürfnifs wäre, zn bewerfen , der Pro- 
phet habe weder an den Mefliasi noch an den Jefus 
von Nazarelh gedacht. — Hritifche Beleuchtung ei' 
Tiiger dunkeln und mi fsver ßänden^n Stellen der alt' 
teßamentlichen Textgefchichte. Von Dr. Herrn. Hup- 
feld u. f. w. Forifettung. Vocalifation. Betrifft vor- 
züglich die Löfung der reinhiftorifci^n Fragte nach 
der Zeil und EntlUhungsvreife , der heutigen Puncta- 
tion; der Vf. verfprichl felbft| hier mehr ein negati- 
ves Ergebnifs feftiuftellen, und feine mit vieler 'Um- 
ficht gefüiirta Erörterung bleibt bey dem Refultate 
flehen, dafs man fernerhin weder dei4 Talmud noch den 
Hieronymus mit Lefezeichen zu belfiftigen habe, und 
dafs die hebräifcbe Puijclation keine einheimifche Er- 
findung, fondern von Aufsen her überliefert oder ver- 
anlafsl, von den Juden allmählich weiter ausgebildet 
worden fey. Die weitere Ausführung und faclifche Be- 
gründung die ferVermuthung durch philofophifcheVer- 
gleichüngmit auswärtigen Punctationsfyftemen (der Ara- 
ber und yielleicht auch der Syrer), fowie durch fonftige 
hillorifche Spuren, verfprichl uns die Forlfelzung die- 
ler verdienftlichen Unterfuchungen. — Zur Frage 
über die Aechtheit des Laodicenifchen Bihelkanons. 
Von Dr. Joh. fVHh. Bihell, Prof. der Rechtswiffen- 
fchaft zu, Marburg. Hatte bekanntlich Spitiler die 
UnSchtheil des Laodicenifchpn Bibelkanons auf eine 
Weife d'^rgethan, vvelche fall alljgemeine ZuAimmung 
fand, fo unterwirft Hr. Dr. B. diefe Frage einer wie- 
derholten, recht gründlichen Unlerfuchung, wobey er 
auf mehrere wichtige, von Spittler nicht beachtete 
Puncte hinfichllich der ältefien Handfchrifken, Samm- 
lungen der Kanones u. f. w., aufmerkfam macht. 
7. A. L. Z. 1831. Vierter Band. 


Das Refullat ift, dafs es fchwieri^ fey, zu l^eflimmen^ 
ob man einer von dem Vf. in dem Vorhergehenden 
näher befchriebenen Sainmlung, welche jenen ßibel- 
kanon nicht enthalte, oder einer anderen j ebenfalls 
fehr alten, worin er ßch befinde, mejir Glaubeji 
fchenken folle; übrigens fpreche die innere Befchat 
fenheit jenes Kanons in ihrer völligen Uebereinftim- 
mung mit dem des gleichzeitigen Cyrillus für die 
Aechlheit delTelben. Angehängt ift der griechifche und 
lateinifche Text deffelben nach der fogenannlen Ver- 
ßo Ißdoriana, nebft Angabe verfchiedener «Lesarten.* 
— Erörterungen in Beziehung auf die Briefe Pauli 
an die^ Korinther, Von Dr. meeh in Bonn. Diefe 
Erörterungen liefern 1) den Beweis, dafs Paulus bey 
' der AbfalTung unferer beidfen Briefe an die Korin- 
ther fchon zwey Mal in Korinth gewefen war, und 
2) die Vermulhung über einen verloren gegangenen 
Brief das Paulus an die Korinthpr zwifcben den bei- 
den uns erhaltenen Briefen an diefe Gemeinde. Den 
erften Beweis hat der Vf. bis zu einem hohen* Grade 
von Wahrfcheinlichkeit gefteigert; weniger ift diels 
bey der zweyten hier aufgeftellten Vermuthung 4er 
Fall. So kann (ich Rec. noch nicht überzeugen, da& 
man II Cor. 2, 3. 4 : fvf a\|/a u/ut'V toüto avrh und 
t'A. icoWijs iÖXi\|/€cv9 ey^Avl/« Ujuiiv nothwendig auf 
ICor. 5, 1 — 8 beziehen müITe, viel weniger mit Hn« 
Dr. J3/., -der diefe letzte Annahme ebenfalls unwahr- 
fcheinlich findet, fich zu der Folgerung berechtigt 
fühlen , dafs Paulus in diefen Worten auf einen fpä- 
teren, nach dem erften gefchriebenen Brief hindeute^ 
Was hindert ups, das- toüto 'äüto auf d^n gegenwär- 
tigen Brief oder auf das nächft Verhergehende zu 
beziehen? Johannes fagt im erften Briefe 2, 13. 14: 
ypaCpjw üjuilv va7Sf)SS -— und gleich darauf &ypa\{/« 
üjuilv i^ariqss u. f. w. — Ueher den Begriff der Re- 
ligion. Von Dr. //. OUhaufen. Vorzüglich gegen 
die einfeitige Ableitung und den nach dieler fich er- 
gebenden Begriff der Religion im Schleier macher- 
fchen Sinne gerichtet. Hat Schlei er macher zwar das 
unbeftreitbare Verdienß, das Element des religio fe'n 
' Bevyüfslfeyns, in wiefern es auf dem Gefühle beruht, 
(denn die blofse Vernunft, felbft in ihrer höchften 
Ausbildung, der blofse Verßand würden nie allein 
das Bedürfnifs der höchften Ideen anerkennen) nach- 
gewiefen zu haben, fo war es doch einCeitig, aus dem 
btofsen Gefühle die Erkenn^nifs herzuleiten. Hr. Dr. 
O. weift diefs fchon aus dem Begriffe von wahrer 
und falfcher, entwickelter und unentwickelter Reli- 
gion nach, und S. 645 fagt er fehr richtig: „Es fin- 
det im rollendet religiöfen Leben eine vollkommene 
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VVechfelwirlcung zwifchen Fühlen jind Denken Statt, 
indem das Fühlen nicht weniger dadi Denken anregt, 
als dlefes umgekehlt jenes, und wie alles Leben nur 
zwifchen zwey Polen fich bewegen kann, fo kann ' 
auch das religiÖfe nur aus der gleich mäTsigen Wech- 
felwirkung beider Potenzen harraonifch hervorgehen/' 
Wenn jedoch der Vf. S. 649 die Religion, im Ge- 
genfatz gegen den Unglauben, ganz .-allgemein' gefafst, 
fo erklären will : „es ift jedes Verhällnifs der Men- 
fchen zu einer höheren ^überirdifchen -Kraft, fofern 
Re lieh dadurch beAimnen lafüen/' und gleich darauf 
folgert: i^der Unglaube ^väre entw'eder das Leugnen 
irgend welcher höheren Kraft oder das Nichtachlen 
derfelben zur SelbübeAimmung/' fo ßeht man, dafs 
er den erften BegriÜ' nicht im Einklänge mU dem 
zweylen, ihm enlgegenge fetzten, aufge'fafst hat. Reli- 
gion i(t nie das Verhäitnifs felbK zu einer höheren 
Kraft; iie ruhet im Bewüftlfeyn, und belleht daher 
in der Anerkenn,ung irgend eines VerhältnilTes zu ei- 
ner höheren Kraft. — Unter den Gedanken und -Be- 
merkungen * fücht zuerllHr. Prof. Hartmann in Ro- 
Aock in den Denterhungen über das hohe Liedj als 
Antwort auf Iln, Prof. Ewald*s Schreiben u. f. w., 
feine Beweife für , ein fpäles Aller diefes Liedes fe- 
iler ^u begründen; und einige neue aufzuflellen. Reif- 
lichere Erwägung verdienen diefe Gründe " allerdings; 
da jedoch die Unterfuchung über diefen Ilreiligen Ge- 
genftand noch nicht gefchloßen ift, fo verfparen wir 

. unfer Urlh'eil bis auf Weiteres. — Beytrag zur Er- 
klärung der Stelle Matth. 22, 23 — 33. Von M. Süß- 
Jiind, Diakonus zu Weinsberg. Jefus foll den Sad- 
ducäern gegenüber fich auf Mofes beriifen haben, um 
ihnen bemerklich zu machen, dafs Mofes felbll itch 
den Gott der Väter als einen Gott der Lebenden ge- 
dacht, d. h. auf den Glauben an den Gott der Väter/ 
die Hoffnung des Fortlebens oder der Wiederbelebung 
geßützt habe. Auch habe Jefus hier wirklich nicht 
blofs die Unßerblichkeit der Seele , fondern die Auf- 
erßehung des Leibes, die Wiedervereinigung dfes . 
Geißes mit dem auferweckten Korper gelehrt. Beide 
Folgerungen lagen wohl nicht zunächß in dem Sinne, 
in welchem Chriftus feine Aeufserungen der verfang-' 
liehen Frage der Sadducäer entgegcnllellte. — Zur 
Gefchichte der Kindertaufe, Von Dr.. de Wette. Aus 
der Stelle I Cor. 7, 14: ii:ü aga fä rsHva Jüjjlwv 
aKaSagra iari ü. f. w. zieht der Vf. den doppelten 
Sohlufs; dafs zur 2Leit der Apoitel die Kinder noch nicht 
' getauft wurden, dafs aber die Kindertaufe durch diefe • 
Aeufserung gerechtfertiget w^rde. Erlies braucht nicht 
erlt aus unterer Stelle bewiefen zu werden; denn 
ans diefer kann es doch nur negativ gefolgert wer- 
den , da Syio$ durchaus nicht an ßch Glied der 
chrifllichen Cemeinfchaft bedeutet (f. Act. 10, 28). 
VV^ie aber ein fonß fo vernünftig denkender Theolog, 
als Hr. Dr. fV,, aus diefer Stelle 'fogar eine Rechtfer- 

" iigung der Kindertaufe herleiten konnte, ift wenig- 

ßens Rec, nicht leicht erklärbar. Der Vf. ftelll S.671 

. folgenden Schlufs auf: „Wenn nach dem Apoßel 

die Kinder fchoh durch die Verbindung mit ihren 

Eltern Glieder der Cemeinfchaft waren, fo haben wir 


nicht Unrecht, wenn wir iie fogleich formlich in diefelbe 
aufnehmen, felbß noch ehe fie fiewufstfeyu und Ver- 
ßand haben, weil die geiftige Cemeinfchaft der Kin- 
der mit den Eltern vom erßen Lebensmoment, wenn 
auch nur inßihctartig und unbewufst^ anfängt^ und 
wcnigßens kein Zeitpunct angegeben werden kann 
\v'o Re beßirmmt anfinge/' Wenn diefe Folgeruni 
richtig wäre, warum entging- fie den Apoileln? Glie- 
der des gerneinfchaftlichen religiöfen Lebens lind al- 
lerdings die Kinder vom erll&n ~ Lebensmoment an^ 
aber noch nicht Glieder* des eigentlich kirchlichen 
Lebens, zu dem iie erft durch die Taufe aufgenom- 
pien und verpflichtet werden follen. Kann eine fol- 
che förmliche Aufnahme uild Verpflichtung bey den- 
jenigen Statt finden , welche weder Bewufstfeyn doch 
Verftand haben? Und foll auch^jene geiftige Ge- 
m^infchaft der Kinder mit den Eltern fo heilig ab 
möglich gehalten werden, wird der blofse TauFrilus 
etwas, dazu bey tragen, dafs fie beiden Theilen recht 
heilig werde, w^enn, diefs glicht fchon, wie es feyn 
mufs, aus chrifllicfaem Pflichtgefühl gegen die Kinder 
auch ohnehin der Fall war? — » JDer XoyoS des Jo- 
hannes , grammati/ch aüfgefa/st* ""Eine Andeutung 
von Dr. Lobegott Lange, Prof. zu Jena. Der Vf. 
fagt felbft S. 672, dafs er blöfs das Refullat feines 
Verfuchs in der Abficht miltheile, theils um das Ür- 
theil erfahrene^ Exegeten kennen zu lernen ^ theils 
um vielleicht zu einem neuen glücklicheren Verfu* 
che auf demfelben Wege VeranlalTung zu geben. 
Die Analogie der Johanneifchen Begriffe und Ge* 
danken , wie ße der Vf. S. 678 zufammengeAelU hitf 
und die Rac. ßatt eines weiteren Urtheils hier mit- 
theilt , iß allerdings auffallend: 

6 X6y OS — «V «pxs ' — " ® ^070^ iv «•jpj ^ov 8ffi» -" 

T Ö (p & $ — To aXi^Bivev -^ Qtog h rv} (PwTi Un — 

, 010^ ^cüf effriv. 
)^ ^ CO v; «^«vs^iDSjj — ' X^tvrof j} ^w^. 
'6 A d 7 a 9 tfftf £ syivtTO — X^tffvcg )) aX>)5tfar. 
T Ö (pWS fi'V ' 'foD nie/uicv ^kS§ —- ^qt^rlg to <P*J «^ 

nofffJLOVy 

Recenfirt findeil wir in die fem Hefte Änfl/)/« W 
Tzfchirner's Vorlefungen über die Dogmatik, und tli« 
vom Pred. Sydow herausgegebenen predigten zum 
^eßen der durch Ueberfchwemmung verungliickUn 
Schlefier." Am Schlufs folgt eine vortrefflich gear- 
beitete Ueherßcht der Erfcheinungen in der praUi' 
Jchen Theologie vom Juli i828 bis Ende 1829- Von 
Dr. Imm. Nitzfch, Bemerkensw^erth £nden wir un- 
fererfeit« , die S. 752. 75ß in kurzen Zügen von dem 
Vf. gegebene, zwar weniger günßige, «her der Wahr- 
heit vollkommen ' getreue Charakterißik dn ^^^* 
Tzfchirner (wie Rec. ebenfalls aus Erfahrung belli* 
ligcn kann). ' 'Wir heben nur folgende Worte aui^ 
„Wir Üinn Tzfchirner Hj unferer Kirche und Ge- 
fchichte, unferer Theologie und" Zeit fehr Unrecht; 
wenn wir ihn^ wie* es gefcbieht^ einen großen RiT- 
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chenlchrer, oder gar einen anderen Lnther nennen. 
Refer. fchämf fich der Literatur^ der man folche Ur- 
theiisloßgkeit erft nachweifen mufs'' u. f. w. 

Von weniger allgemeinem Intepefle find die im 
vierten' ließe mitgetheillen Abhandlungen u. f. w., 
ausgenommen die erfte. Diefe enthält die Fortfetzung 
von Dr. Herrn, Hupfelds kritifcher Beleuchtung ei- 
niger dunkeln und mifsverßandenen Stellen der alt- 
iejiamentlichen Textgefchichte y auf welche wir bey 
Beurtheilung des folgenden Jahrganges zurückkom- 
men wprden. Dann theill Hr. Prof. L,achmann in 
Berlin eine Rechenfchajt über feine jiusgabe des 
Neuen Teßamentes mit. Rec. Aimmt mehreren von 
dem Vf. insbesondere gegen Griesbach geltend ^ge- 
machten kritifchen Grundfatzen bey^ und erkennt es 
als ein vorzügtiches- Verdienft der L,athrnannfchen 
Bemühungen an^ aufs Neue darauf aufmerk fam ge- 
macht- zu haben, wie Viel noch für eine vollendete 
Kritik des N." T. zu thun übrig fey. ,>Mein fchön- 
ftcs Ziel, fagt er felbd S. 845, ift erreicht, wenn, ,was 
ich gethaft habe, ein Anfang wird, der die Nachfol- 
ger fördert, und zur Vollendung im gleichen Siniio 
reizt." -^ Ueber die noch unerörterte Ümfiellung 
der zweyien und dritten Bitte des Vater -Un fers 
leym TertuUinn, Von Dr. Imman, Nitzfch, Auf- 
fallend ift es allerdings , dafs Tertullian {de orat. 
cap. 4) die drille Bitte zur z^yeyten macht, und diefs 
giebt dem Vf. zu einigen exegetifch - kritifchen Be-' 
trachtu'ngen Anlafs. Sehr fcharfünnig vermuthet der- 
fclbe, die TertuUianifche Stellung der Bitten fey zur 
Vcxbefferung , (lieils zur Reinigung, theils zur Ergän- 
zung eines Lucastextes entflanden , welcher gelautet 
habe: Geheiliget werde dein Name; zu uns komme 
dein heiliger Geift ü. f. w. ; zu uns komme dein 
Reich u. f. w. j diefe andere Bitte fey zu feiner Zeit 
ausgeßofsen, und mit der ächten : deir^ Wille gefchehe, 
befetzt worden. Möglich wäre diefs wohl; ob aber 
fchon vor Tertullians Zeit jene Interpolation Statt ge- 
funden habe , fcheint uns nicht erwiefen; es konnte 
eine folche Umftellung auch durch Zufall in einigen 
Gemeinden , von einigen Klerikcn;i zu oder vor Ter- 
tullians Zeit vorgenommen worden feyji, da die Li- 
turgie noch nicht fo ftrcng geordnet^ war. — Unter 
den Gedanken und Bemerkungen finden wir Bemer- 
kungen gegen den de fVette fchen Beylrag zur Chä- . 
rakteriiUk des Evang. Marci von Rufswurm, Der 
Vf. ilimmt mit unferem Urlheil überein. — Ferner 
iveift Hr. Prof. Veeferimeyer nach, dafs Joh, Bugen- 
^ogen wahrfcheinlich zuerd UQter den evangelifchen 
Theologen eine Sammlung von Themen über die Pe- 
'ikopen herausgegeben habe. — Hr. JfJ, Süskind 
[«igt, warum der Glaube anUnAerblichkeit teym Mo- 
os in den Hintergrund trete, indem fein Gefetz mehr 
larauf vorbereiten, als feinem Zwecke nach ihn felbft 
'nlhalten konnte.. — Die Recenßonen find v6n ge- 
inger Bedeutung; dankenswerther ift die am Schlafs 
nilgelheille Ueberficht der theologifchen Literatur 
ler drey fcandinavifchen Reiche (n den Jahren 1828 
md 1829, 

L. L. - 


Wesel, b. Becker: Ueher die Mofäifche Brtah: 
lung uon der Schöpfung der fVelt und dem 
falle der Menfchen 1 jB. MoJ. I bis III, von 
J. //. t). d, Palm^ Prof. zii Leiden« Aus des 
VerfafTers. Bybel voor de Jeugd ins Deutfcho 
überfetzt von A. v, d. Ruhten, Prediger zu Wal- 
lach. 1831. VI und 128 S. 8. (12 gr.) 

Des Prof. v. d, Palrft Bybel voor te Jeugd (Ley- 
den b. Mortier 1819) follte ins Deutfche übertragen 
werden; aber Hr. v, d, Ruhieri y der pch durch meh- 
rere Ueberfetzungen aus dem Holländifchen verdient 
gcinacht hat, hielt /ich der Arbeit nicht gewachfen, 
und gab daher nur den Anfang des in Holland mit 
aufserordenllichem Beyfall . aufgenommenen Werks^ . 
um die Au fm erkfamkeit des deutfchen Publicums 
darauf zu lenken, und einen Anderen zu ermuntern, 
diefe Arbeit z^u übernehmen. Können wir nun die 
Ueberfetzung der gegebenen Stücke eine meift gelun- ' 
gene nennen, und nur wünfchen, dafs, wenn die 
Palmfche Bibel wirklich ins Deutfche überfetzl wird, 
fie nicht in weniger geübte Hände fallen möge: fo 
'ill es unfere Pflicht, den Standpunct, den diefe Bi-- 
bei einnimmt^ deutlich zu machen, um zu zeigen^ ob 
deren weitere Uebcrfetzu^g zu wünfchen fey. 

Hr. V. d, Palm liefert hier eine fortlaufende 
weitläuftige Exegefe der Bibel für die Jugend und 
für Erwachfene. Finden wir nun zwar nicht, dafa 
er damit einem wefentlichen BedürfnilTe für Deutfeh« 
land ^(obgleich diefs für Holland feyn mag) abgehol- ^ 
fen hat, fo hat er doch der feinigen einige Vorzüge 
gegeben, die nicht fo allgemein fcheinen. Die Spr2^- 
che iß fafslich, ohne defshalb breit und gefchwätzig 
zu werden. Er fucht den Gang der £rz|ihlungen ^ 
auf %'ernünftig'moralifche Weife zu erklären, und ent- 
fernt jeden Gedanken an Allegorieen, Fabel und Bil- 
derfprache (wie er felbft S. 49 fagt) , wobey er fich 
freyiich oft durch manche Schwierigkeiten durchzu- 
winden hat. Mag auch^ diefe Manier den Freun- 
den und- Kennern der orientalifchen Literatur nicht 
angemeßen fcheinen , fo ift £\e doch zu feinem Zwe* 
cke die padendfte; fie verwirrt die Jugend nicht, in- 
dem i\e zugleich das Verdienft einer finnreichen Ver- 
Aändlichkeit für fich hat. Zu tadeln ift es jedoch^ 
dafs Hr. i>. d. Palm fich in der Grundanficht von' 
der Bibel nicht klar geworden ift, und fomit für die 
Jugend mancherley Schwanken hereinbringt. Denn 
lallen wir ^uch die Meinung unberückfichtigt, das 
erfte Buch Mofis beftehe „aus verfchiedenen Gedenk- 
Aück'en, wovon einige wahrfcheinlich vor der Sund" 
ßuth aufgezeichnet j und welche von Mofes gefam- 
\nie\i worden" u. f. w. (S. 21); ebenfo, dafs „die 
Meinungen der Alten über das Chaos aus diefer äl- ' 
teften, ächteften Ueberlieferung gefloften feyen'' ^S. 6) : 
fo muffen wir doch z. B, folgende Stelle (S. 3) : „In- 
-deffen hat kein Philofoph die Ehre, die Wahrheit, 
dafs Gott, da noch nichts da war, die Welt her- 
vorgebracht hat, entdeckt zu haben. Mofes berichtet 
es uns als Gefchichtfchreiher — am Anfang fchuf 
Gott Himmel und Erde; und wer nun nach dieXer 
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OfFenbarung daran zu zweifein wagt, rerdientes^ dafs 
fein Name auf dem YerzeichnilTe der verAändigen 
Menfcben aiisgeftrichen werde,'' -«- wegen der mehr- 
fachen Härten und Inconfequenzen ^Pugetii da der 
Knabe hiedurch irgend ein gewijfes yerhältnifs' auf- 

"'^zufaflen nicht im Stande^ iß. Was follen ferner die 
- häufigen Ausfälle auf ,,die Philofophen'' in einer 
Schrift für die Jugend ? -^ ^* 

Wir erhalten in diefem Bä'ndchen fünf Haupt- 
ßücke. Das erße giebt die Erzählung von der 
Schöpfung der fVelt, Man weifs, wie viele Muhe 
man fich gegeben hat, Hypothefen über die SchÖ- , 

. pfung aufzuftellen, und dafs die mofaifche Erzählung 
fich immer noch als die naturgemafseße bewährt hat. 
{Ir. V, d. Palm- gießt die fehr anfchauliche Erklärung 
eines Laien in den naturhißorifchen Willen rchaftßn. 
NIan lefe z. B. folgende Stelle, die wir hervorheben, 
um den Lefer in den Stand zu fetzen, ßch eine ei- 
gene Vorßellung von diefer Schrift zu bilden: „Durch 
den Einflufs des Lichtes und der Wärme mufsten 
iie' Nebel," welche, zu' Waffer verdickt, die Erde von 
allen Seiten umgaben, lieh nach und nach verdünnen. 
Verdünnt ßiegen fie aufwärts, und nahmen eine luft- 
förmige Geßalt an. So wurden die oberen und. un- 
teren Waffer ßufenweife mehr von einander gefchie- 
den, und «der Dunßkreis gebildet. Auf diefe Art ent- 
ßand das Firmament (im HoUändifchen het nitspan" 
sei, beffer nach dem Uebräifchen VJ*p,^ Ausdehnung) 
u. f* w.'^ Die Schöpf tfngstage werden als lange Zeit- 
räume erklärt, wie -man noch jetzt vom „alten Tage** 
fpreche, und das Alter, roih „ehelichen Tage'^ und 


die ganze Zelt der Ehe verfiehe, ' Beweifen mm 
diefe holländifchen Auedrüpke für uns nichts, fo kann 
man auch einen Widerfpruch in der Feier des fieW 
ten Tages nach dem Mußer des fiebenten Schöpfung. 
tages, als des Tages der Ruhe, finden. - Zweyles 
Hauptßück, von der Jugend und Unjchuld des Men- 
Jchen, Den Baum der Erkenntnifs des Guten nud 
fiofen deutet der Vf. (S. 32): „Baum, woran Gott 
fehen würde, ob die Men/chen fgnt oder böfe feyn 
wollten,'^ fo dafs man fafslicher für uns „Baum der 
Prüfung^' fagen könne. .Drittes, viertes und fünftes 
Hauptßück, von dem Falle des Menfch^n, Fortfe- 
tzuBg, Schlufs. Die Sprache der Schlange findet ia 
\f. in Geberden und Mienen, von der Menfchen- 
inutter für das genommen, was' im Gefpräche mit 
W^brten ausgedrückt wird , in dem Sinne , dafs die 
erfien Menlchen mit den Thieren bekannter waren 
als wir. Er führt es .«^urch das Gefpräch durch. — 
Die Schlange (S. 94) war es nicht allein, die den er- 
ßen Menfchen verführte, 'fondern die Macht der Fio- 
ßernifs, der Teufel veranßaltete eine Bezaubening dei 
Sinne (nach Jon. 8, 44). — DerUebergang von Man* 
nin (•'^f^^{) zur Mutter des Lebendigen (n).n) wiid 
fehr fchön ins Licht geßelU. 

' Man ßeht aus dem hier Milgetheilten, dafs dieb 
Bearbeitung der Bibel mehrerer Verbeffernngen b^ 
darf) um durchgängig für die deutfche Jugend, nach 
dem Standpuncte unferer Nation, • brauchbar zo 
werden. Der Druck iß ^weckmäfsig. 

L. P. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


>itJAiKi><cHiiirriw. Leipugf b. d. Vf. und in GÖmmilT.* 
der d^aufferfchen buchhanÜL : Religionslehre in Satten^ 
Bibeljprüchßn und Liederverfen. Ein Leitfaden bey dem- 
erßen Religionsunterrichte. von M. Chr. Fr* L. Sifnon, 
Vefperprediaer an der Nicolaikirche in Leipzig u. Mitglied 
aer a&elifchen Gefoilfchaf» in 'Zürich. 1831. IX und ö4 

Der Vf., welcher feinen regen und verdienftlichcn Eifer 
fuc die FÖ^erurg des Erziehungswefens fchon durch meh- 
Tere grofsere Schriften beurkundet hat. erwirbt ßch durch 
diefe fteMgionslehfe ein neues VerdienÄ um den erflen Ju- 

{;endunterricht in der Religion. Von dem richtigen Grund- 
afcze ausgehend , dafs beym erßen Unterricht in der Reit- 
§ion (mit Kindern vom fien bis Uten Jahre) nicht allein 
as Denk- und Aoffaffungs-Vermogen. fondern auch dasGe- 
düchtnifs des Kindes vorzüglich berück fich »iget, und an der 
Hand eines folchen Leilfatdcns auf eine höhere Stufe des 
Unterrichts vorbereitet werden mufle, Aelll er in fiehen 
Abfchnilten die Cruudlehren der Religion - dar. Den vor- 
ausgehenden kurzen, fafslichen und gut geordneten Leht- 
fätzen folgen paffende Bib^litellen und. dann Liedervcrfe. 
Bey den letzten fcheint wS Geliert weniger Rückficht ge- 


nommen zu feyn., fo fehr Neffen Gedanken das jageiulliche 
Gemüth anfprechen. — In den erllen ö Abfchnitten werden 
die Lehren vorgetragen T/l. Gott. 2. Der Menfch. 3. Pflicht* 
mäfsige Gefinnungen' de% Menfchen gegen (joiX, 4» Pflich- 
ten des IVIenfchen gegen fich felbA. ö. Nechftenpflichteii. 
Dann 6. Pflichtmäfsiges Verhalten des Mejjfchen in Ad/<^ 
hung der übrigen Mitgefchopfe. 7. Jefus Chriftus. ^ Bäel. 
Hierüber häUen wir einige Lehrfälze. mehr ^ewünfcht; wc; 
nigilena halten die Schickfale JeCu» Tod, Auferftehung Q; [• 
w,, fowie feine Stiftungen, nicht lüit gänzlichem Still fchwa- 
^en übergangen werden follen • wenn auch der aujfi'^Tli- 
chere Unterricht hierübei^ den J^äteren Jahren vorbehalten 
bleiben mag. — Ein Anhang enthalt einige Sprüche für g^ 
w^iiTe Zelten und einige Gebete* 

Reo. wünfcht recht fehr, dafs diefep Leitfaden in Ja 
Schnlen baldigen Eingang finden , und dafs der Vf> a^di 
Anderweitige VeranlalTung erhallen möge, einen zweyl« 
Leitfaden für den Religionsunterricht älterer Kinder, fo^nm 
einen' dritten für d^n Confirmandenunterricht, woza tf 
Yorr. 5. IX Hoffnung macht, nachlblgen za laflen. 

• ' - . . N. N. 
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JURISPRUDENZ. 

1) NuaMBEnOs b. Riegel und VViefsner: ,Das ge- 
rieht liehe Executions- Verfahren in Baiern ^ in 
feiner jetzigen Ausbildung^ zum . praktifchen Ge- 
brauche. 1830. 127 S. ^r. 8. (12 gr.) 

« 

2) WÜRZBURa^ in Commifßon der Staherfchen 
Bpcjihandlung: Betrachtungen über das 34 Ca- 
pitel von derExecution-y im reridirt^n Entwürfe 
der Procefs- Ordnung in bürgerlichen Rechtsllrei- 
tigkeiten für das Königreich Baiern, von Or, 
Johann Jofeph Kiliani, Prof. d. Rechte zu Würz- 
burg, 1830. 172 S. 8. (12 «r,) 

L/er ungenannte Vf. . des unter No. 1 aufgeführten 
praktifchen Handbuchs über einen Th^il jder Proce- 
dur- Ordnung hat den in der Vorerinnerung angege- 
benen Zweck feines Unternehmens, welcher fowohl 
auf fornlelle Zufammenflellung > als auch- auf mate- 
rielle Combination der das Exeeutionsamt der könig- 
lich baierifchen Richter leitenden gefetztichen Be(lim-> 
niung^n gerichtet iß, ohne Zweifel roÜAändig er- 
reicht. Den Umfang diefes Unternehmens bezeichnet 
<)ie Voirerinn6rung folgendermafsen : ,,Die fießimmiin- 
gen des. ISten Capitels der Gerichtsordnung ^ und' der- 
jenigen Capitel und Paragraphen, auf welche fich da- 
felbft bezogen wird, .die hreitmayrjchen Anmerkun- 
gen zu denlelben, die fpäteren in der Mayr'fchen 
Generalien fanvmlung und Aen Regierungsblättern zer- 
Areuten, in der Novellenfammlung von XBüniien zu- 
lammgeilellten Verordnungen und Gefetze, insbefon- 
dere das Procefsgefetz vom 22ften Juli 1819, ferner 
die vielen, in der Executipus-Inftanz einfchlagenden 
Beftimmunge.n des Hypothekengefetzes, der Inftruction 
3tu demfelben, (^er Prioritäts- Ordnung, der . Verfaf- 
fungsurkunde und der Edicte zu derfelben, insbe-^ 
londere des guisherrlichen Edictes und des Edictes 
über Familienfideicommiire, des Lehensedictes , hat 
der Vf. in einem gefchloITenen Ganzen zu bearbeiten 
^ Verfucht.'* Die* forgfältige Umlicht, mit ivelcher 
der Vf. zu Werke ging, läfst in diefer Beziehung 
ivohl nichts zu wüufchen übrig. Die Schrift -zerfällt 
iu 8 Abtheilungen. 1) Allgemeine Bellimmungen, 
ivelche die Bedingungen der Execution und die 
Competenzverhallnille, mit befonderer Rückficht auf 
unmittelbare oder mittelbare Vollftreckupg, dann auf 
Execution auswärtiger Erkenntnide u. f.w., entwickeln, 
I^ie Frage : ob noch civilrechtliche Strafen Mer Selbft- 
hülfe Statt finden , verneint der Yf. ohne Unterfchied 
J^A. L. Z. 1831. Vierter Band. 


der mannichfachen, in Baiern geltenden Civilgefefze. 
Hauplbedingung der Execulion ift ihm eine praevia 
caitjae coghilione gefällte rechtskräftige Sentenz, mit 
welcher er einen rechtsbeßändigen Vergleich auf glei- 
che Linie Aellt (S. 2), ohne jedoch nähi»r zu erör- 
tern, in wiefern die ^Rechtsbeltändigkeit meiner t^organ- 
gigen cognitio caufäe unterliege^, fondern nur auf 
die mehr formellen Beßimmungen des Cod, Judm 
Cap. Xyjl.^ J. 1 hinweifend. 2) Verfchiedene Ar- 
ten der Zwangsmitlei , nach Verfchiedenheit der Exe» 
culionsgegenftände. Den Perfoiial- Arreft läfst der Vf. 
S. 86 nur als Sicherheits- ' und nach Umfländen als 
Straf-, nicht abp- als Zwangs- Mittel- gelten. 3) Be* 

- fondere Beftimmungen bey dem Subhaftatlonsprocefs 
überhaupt^ 4) Einwendungen in der Executions -In« 
flanz. 5) Rechtliche Hülfsmittel des Schuldners in der 
Executions -Inilanz, wobey der Vf. dem Adel das in 
dem Cod, , Jud, ihm eingeräurnte benejicium compeh 
tentiae durch die Verfalj'ungs- Urkunde vom J. 1818 
für benommen erachtet, weil nach ihr befondere 
Standesvorzüge , welche fie nicht ausdrücklich fanc^io- 
nirt hat, zufolge des darin ausgefprochenen Grund« 
fatzes der Gleichheit Aller vor dem Gefetze, nicht 
mehr beliehen könnten , S.' 95. Wenn aber, wie z. 
B. beym Lehens -Nexus, ein befonddrer Grpnd in 
dem Verhältnifs felbft liegt, möchte das Motiv des 
Vfs. gegen die adlichen Vafällen wohl nicht durch- 
greifen. 6) Execution gegen Dritte. 7) Suspenfion 
der Execution wegen eingewandter Rechtsmittel« 
8) Execulion im Concurfe insbefondere. 

Die Schrift No. 2 geht nach einzelnen' Ba^agra« 
phen das Capitel durch von der Execution in dem zur 
Zeit noch dem Beyrath der Stände unterliegenden 
JPrpject der künftigen Procefsordnung Baierns, bald 

. lobend, bald tadeliid und verbeffernd ; letztes entwe* 
der blofs in Anfehung der Redactionsweife oder auch 
der Grundfätze. VoUkotnmenen Beyfall giebt der Vf. 
der Vereinigung des Executionsamts mit dem Rich- 
teramt, aber man vermifst Gründlichkeit des Ürtheils, 
wenn man die wichtige Frage über Trennung diefer 
beiden Gewalten ^welcher neuerlich eine umfängli- 
chere Erörterung in einem unter dem Titel: Der 
Rechtsweg *u. f. w. , von Dr. v, Holxfchuher (Nürn-'* 
berg 183-1 b. Riegel v- Wiefsner), erfchienenen Ver- 
fuch vergleichender Gefetzes- Kritik des franzöfifchen 

und des gemeinen deutfchen Procefles S. 134 151 

zu Theil geworden il^ nur mit der auT angebliche 
Erfahrung geftützttn Bemerkung abgefertiget findet, 
dafs die Uebertragung der Execution an eigene B«. 
amie — während doch Vielem in der Execution ror- 
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kommende Puncte der richterlichen Entfcheidung 
nicht entbehren könnten, eine kollfpielige Verzöge- 
rung der Rechtshüife zur nothwendigen (?) P^olge ha- 
ben muflie. Die wefentlichen fpeciellen Bemerkun- 
gen des* Vfs. find hauptfächlich auf folgende Gegeh- 
Hände gerichtet. Er wünfcht — wie sfchon im Entw. 
▼. J. 182& gefchehen war, zu §. 567 vollßändigene 
Berückfichtigung des IntereHe der inländifchen Gläu- 
biger bey Vollziehung auswärtiger Urtheilc an c^ineni 
Inländer durch' inländifche Gerichte; zu f. 570 u. f. 
w« erklärt er fich gegen die Ausfchliefsung des Per- 
fonal • Arreßs als ExecuLionsmitlel; er. zeigt zu §. 577 
IX* f. w. d^e Unzweckmäfsigkeit des, bey Zwangsver- 
2ufserungeh rorkommenden Vorbehalts der Stellung 
eines befleren Käufers, mit dem Einllandsrecht des 
vorigen Meittbietendeti , xmi des dilatorifchen Mittels 
des Schuldners, fich zum freyen Selbftverkauf feiner 
Immobilien einen mehrr.ionallichen Termin zu er« 
ivirken. Er rühmt zu f. 579 in Betreff der Mobi- 
Üu'-Execution, dafs die Execution auf die, dem 

' Schuldner zur Ausübung feines Berufs und Nahrungs« 
Zweigs nöthigen Bücher, Geräthfchaften und Werk- 
zeuge, infonderheit bey Landwirthen (wenigflens fo 
lange das Gut nicht felbß angegriffen wird) auf Schiff 
und Gefchirr, unentbehrliches Vieh, Füller und Streu, 
Saat - und Speife Getreide , vÖlljg ausgefchlojfert ift^ 
im Gegenfatz der bisherigen Gefetzgebung, welche 
diefe Executionsmikiel wenigllens in Ermangelung 
anderer angreifen liefs. Zu $.. 585 findet der Vf. es 
bedenklich, dafs die Execution durch Immobiliar«- 
Verkauf in dem Fall nicht vollzogen werden foll^ 
wenn die Bezahlung des Gläubigers aus den Reve« 
nüen fchon in 1 — 2 Jahren durch Sequeftration oder 
Immiffion bewirkt virerden ka'nn'3 zu Q. 590 findet er 
bey Mobilien-Verileigerungen eine v^rgängige Schätzung 
unnothigj; übrigens tadelt er, dafs die Taxation s- Pro* 
Cedur den weitläcftigen Vorfchriften , welche für das 
Beweismittel durch Kunftverftändige gegeben find, 
unterworfen werden foll; zu ^. 603 federt der Vf. 
genaaeM, Beflimmungen darüber, ob, nach Fruchtlo- 
ngkeif oes erßen oder auch zweyten Termins zur 
oubhaliation eines unbeweglichen Gutes, die Einßel- 
Inng derfelben durch andere Hiilfsmittel, z. B. Verr 
Pachtung, ^ Im miition, Sequeftration, Dismembration 

- n« f. w. ^ durch Stimmenmehrheit der Gläubiger be- 
ipvirkt werden könne ^ — fowie auch für den Fall^ 
wenn das Cut Unter anderen als den vorausgeftellten 
Striohbedingungen Licitanten gefunden hat. Zu f. 605 
fcheint dem Vf. für den Fall wiederholter 'Verfteigc- 
rung auf Gefahr des erften Mei Thielen den, welcher 
mit der ftipulirten Zahlung nicht eingehalten hair, eine 
ausdrückliche BeAimmung nöthig, dafs es dicfsfalls 
nicht der Wiederholung dreyer Strichtermine, fon* 
dern nur eines einzigen Li^itationstermins bedürfe« 
Zu (. 609 will der Vf. gegen den richterlichen Be- 
fcheid gefetzlich den Recurs für beide Theile ausgd- 
fchloflen widen^ wenn es fich über die Annehmlich- 
keit eines vom Schuldner zur Abwendung der SfTent- 
liehen FeilbietUng beygebrachten Räufers fragt. Zu 
S. 614 preift der Vf. den kühnen Sprung der Legis* 


lation Ton der bisherigen laxefteh Behandlung der 
^ Nachlafs - und Friften* Vergleiche^ ziir höchftcn Strenge 
der neuen Beftimmung : „FriÄen, Nächläfle oder M(h 
' Tatorten können nur in Folge einer ükereinflimmtn- 
den freyen Willenserklärung fammtlicher betheiiig. 
ter Gläubiger Statt finden, und ohne diefe Voraus- 
fetzung nie vom Gerichte erthellt werden." . Wa» die 
J^achlafsverträge betrifft^ fo dürfte das Temperament 
der preufTifchen Procefsordnung wohl die Berückfiehli- 
\ gung des Vfs. verdient haben, und in Betreff des 
landesherrlichen Refervats -der Moratorien .fcheint die 
abfolute Bedingung der freywilligen Zuftimmung al- 
ler Gläubiger nicht wohl vereinbarlich mit dem 
Grundfatze, dafs Moratorien nicht allein aus dem pri- 
vairec/itlichen f fondem auch aus dem Standponcts 
des öffentlichen Rechts zu behandeln find. 

' F. V. H. N. 

GESCHICHTE. 

TiJBiNOEif, b. Ofiander: Beytrage zur Gefehichtt 
: fVürtembergs. Eine Sampilnng von bisher un- 
gedruckten Quellen, herausgegeben und mit Lin- 
leitungen und ££l|uterungen verfehen von Pro- 

. felTor Dr. II. Mohl in Tübingen. ErAer Band: 
Briejeoeclt/ei Friedtrch des Grojten in der Sirei- 
tigheit zmijchen Herzag Rarl und der Land- 

: Jchaft. 

Auch unter folgendem Titel: 

Theilnahme Friedrich des Crofsen an den Sirti- 
tigheiten zwifchen Herzog Harl von ffürtem- 
herg und den Ständen des Landes. Eine Sarnm* 
lung von ungedruckten Briefen des Königs und 
.anderen Acten Aücken ; herausgegeben und mit 
Einleitungen und Erläuterungen verfehen von 
Profeffor Dr. R. Mohl in Tübingen. 1831. 
XII u. 332 S. '8. (1 Thlr. tH gr.) 

Der kathoiifche Herzog Karl von VVürtembcrg bfr 
fafs in der Periode des Briefwechfels einen Staat ?on 
153 0m. und 600,000 Eiriw^ A^n er imJ, 1737 erb!« 
und feit 1744 regierte, allein unter landAändifcber 
Befchränkung, die Würtemberg fchon feit 1514 et- 
langt hatte. Das Lfand war ihm rur verfalTun^inii- 
fsigen Gehorfam fchuldig» Die Ständeverfammlon^ 
bildeten 14 Prälaten und ' 70 Abgeordnete der Sildld 
und des Lande», deren Landtagsabfchiede ein Staat^ 
geheimnifs waren. Die Stände hatten einen engen 
und weiteren Ausfchufs, und der erfte «ine gehei- 
me Truhe-, z^ey Confulenten und einen Secrelär. 
Die Reverfalien des katholifchen Herzogs an die Land- 
ftände wegen «1er Religion hatten die Höfe von Ber- 
lin , Hannover und Kopenhagen garantirt. Das 0^ 
heimeraths-CölIegium verwaltete ^die Episkopalreclit« 
der Landeskirche. Der Herzog wurde erlogen am 
Hofe f^riedrich des Grofsen , der ihm eine weife In- 
Aruction ertheilte , wie er regieren muffe. Der Jungs 
Pürft hatte Anfangs gute Biathe, und der Anfang fei- 
ner Regierung war wohlthätig. Leider aber verftand 
er nicht, feine Leidenfchaften zu. zügeln. Als ({er 
fieben jährige Krieg aUsbrach, wolUe er eift Heer lof* 
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flellen fiar Oefterreich , und verlangte vom Lande die 
Koften zu koftbären Hoffeften^ Reifen and Bauten« 
Er verfchuldete die Kammer,' trieb den Dienftver* 
Jcauf und fröhnte der Wolluft, vi^efsv^egen ihn des 
Königs Nichte j feine Gemahlin, veriiefs. Die Lan- 
desfreyheiten unterdrückten unter ihm fein Staats- 
mini der Graf Montmartin,^ .der Oberft Rieger» der 
Conßftarialdtrector Wittleder,, der GünAling Gegel^ 
Pfnl und andere. Diefs veranlafste im J. 1757 den 
15jährigen 'Bruch zwifchen dem Herzoge und der 
Ländfchaft. * Bis 1764 Aeigerte der Herzog feine Ge- 
waltfchritte. Wer ihm widferfprach^ den mifshan- 
delle er wie ein Nero, fchickte den Landfchaftscon- 
fulenten Mofer und den Oberamtmann Huber nach 
der Bergfefte, vermehrte die Landmacht bis auf 17,000 
Mann, deren Unterhaltung 1762 über 1,600,000 Gul- 
den Zufchufs bedurfte« Uxlter unwahren Vorwänden 
erprefste er Gelder. Sogar zum Büttel erniedrigte er 
ficn , als er perfönlich den verrufenen R'iegex' züch- 
tigte , die Frohnen Aeigerte , das Salzmonopol ein- 
führte, Monopole verkaufte. Jedermann w^illkührlich 
befteuerte; CalTen uild , Waldungen beraubte. Im J. 
1764 brachten endlich die Stände wider den Herzog 
beym Reichshofrath eine Kl^e an, welche die Ga-- 
rants in Wirn untcrAützten. Er vermochte es nicht 
zu hintertreiben; die Stände foderten das Volk auf, 
die ungefetzlichen Abgaben nicht zu zahlen. Vergeb- 
lich fuchte der kaiferliche Gefandte v. Widmann ei* 
nen Vergleich der wider einander Erbitterten zu yer- 
milleln. Def Henog fuhr in Gewaltfchritten fort, 
bis die Befehle von Wien den Herzog zurechtwiefen. 
Dennoch entliefs er 1765 den Landtag in Ungnaden, 
mufste aber 1766 den MiniAer Montmartin u. Wittleder 
aus feinen DienAen entlalTen, und w^är genöthigt, den 
Landtag wieder zufammen zu berufen, im J.- 1767 
kam der Abfchnitt der VerfalTangsverletzungen zum 
Vergleich, aber erA 1780 kam die Verwaltung des 
Kammefguts wieder in Ordnung. BeAer regierte der 
Herzog nach der Abfilfl*ung des Erbvergleichs, jedoch 
ganz gefeizmäfslg niemals. 

Die abgedruckte Correfpondenz der preuAlfchen 
Cefandtfchaft in Stuttgart mit Friedrich dem Grofsen 
ift belehrend über die Grundfätze des Königs, wie 
ein conAitutioneller FürA regieren ihüITe. Man Aeht 
aus derfelben, wie eifrig diefer Monarch, der dem 
Herzog Karl niemals trauete, die Rechte des CorpO' 
ris Euangelic, und die Liandesverträge vollzogen willen 
wollte, auch, wie gut er den leichtAnnigen und wol- 
iQftigen FürAen mit den Schwächen und dem Eigen- 
nutze feiner GünAlinge kannte, wie fehr er gegen 
die Plane des Wiener und Verfaillcr Hofes befliAen 
war, zu fordern, dafs die- künftige regierende Linie 
dem proteftantilthen Glauben treu bFeibe, wobey die 
Truhe des Ausfchufles den Wunfch der ^Gemahlin 
Herzog Friedrichs I in HinAcht der Erziehung ihrer 
Kinder in der proteAantifchen Religion unterAützte. 

R. 

NrnifDEno, b. Ebner: Gallerie der vorzugfieh/ien 
hlöfur Beutfehlands f hißarifch, AatiAifch und 


topographifch von Vielen befchrieben und her- 
ausgegeben vom k. baier. Bibliothekar Heinrich 
Joach. Jaeck in Bamberg. ErAen Bandes erAe 
Abtheilung, mit der Abbildung der Abtey Ebraclu 
1831. Xil u. 186 S. 8. (12 gr.) 

Der Herausgeber betrachtet die KIoAer' als Ruinen, 
welche , wie die Burgen , ihrem - Verfalle nicht 
trotzen konnten, und gab ihnen ifiit ihren Denkmä*- 
lern der Schreib- und Maler- KunA einen Nachruf* 
Er bemerkt unter ihren Gelehrten die energifchen 
Männer, welche zu Berichtigungen oder Verirrungen 
des menfchlichen GeiAes Gelegenheit gaben, und fol* 
che auf die Mit- und Nachwelt zu verpflanzen fuch- 
ten. Das Gute und Böfe, das die Aifteten, wird 
nicht vergeflen. — Das Sonderlingsleben der KloAer- 
brüJer und SchweAern Aamml aus dem Morgenlande, 
wo fo leicht excentrifches Wefen auf das gefelligli 
lind Staats- Leben bey dem heifseren Blute feiner Be- 
wohner und'der SelbAfucht der Klo Aerbcwohner über- 
ging. Die deutfchen KloAerbewohner ertheilten hta- 
£g öiFenllichen Unterricht in und aufser hohen Kir- 
cbenämtern; kämpften um ihre eigenen oder um 
ihre Ordens -Meinungen mit den WellprieAern, uilJ 
lieferten den anderen Welttheilen viele Mifllonarien« 
Die GenoAen. mancher KlöAer pAegten mil gleicher 
Sorgfalt die Willen fchaflen, Chor, Seelforge, Feld- 
bau, .Theologie, Philofophie, Philologie und die Ge« 
fchichte. Je mehr der römifche Hof zu feiner I7n- 

. terhaltung brauchte, deAo mehr vermehrten Ach die 
Mönchs- Orden ^ und die' Verbindung derfelben durch 
ihren General mit Rom wuchs. Die eifrigAen Ver- 
fechter des PapalfyAems waren die Bettelmonche, 
welche nicht immer arme KlöAer befafsen. Alle KlÖ- 
Aer hatten gewiAe Ordensregeln. Dt6 erAen gaben 
AuguAin und Hieronymus, die umfaAendAen Bene- 
dict. Fran^ und Anton von Padua wirkten befonders 
für die fchändliche Kreuzigung des Fleifches. Domi- 
nikus Predigerorden begünAigte vorzüglich die The- 
ien des römifchen Hofes. Jeder Orden behauptete 
bald durch feine Arenge Lebensweife, bald durch Hei- 
ligkeit, Gelehrfamkeit, ' oder andere Nützlichkeiten^ 
• den Schein, viel für die Welt gethan zu Jiaben. — - 
Bey der Erwähnung jedes neuen Ordens gtebt der 

* Vf. die virichtigAen Literaturquellen an , und bezeich* 
net die Kleidung oder deutet, auf eine frühere Abbil- 
dung hin. 

Jedes vom Vf. befchriebene KloAer hat eine« 
wenn auch nur kurze, NomencUtur der Aebte und 
' VorAeherinnen. — Folgende KlöAer befchreibt die- 
fes Heft. L Tegernfee ^ fetzt ein LuAfchlofs der ver- 
wittweten Königin von Baiern, vorhin eine Benedicti- 
nerabley im Ifarkreife ; vom RechnungscommiAär 
DtisbÖch. Das Bergöl der Set. Quirinsbrunnencapelle 
iA grün, und brennt wie Naphta, dient gegen Ver- 
härtufigen , Ohrenweh u. f. w^.- Die Bauern brau- 
chen es bald als LichtAolT, bald zum Wagenfchmie- 
ren, aber nicht mehr als ein vom Heiligen gefpende- 
tes Heilmittel für kranke Menfchen und Thiere. In 
der einft vom KloAer in der Seelforge verfallenen 
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Kirche zu Eggarn Iriffi; man auf einer Tafel die Na- 
men der Bauern aus Eggern und Tegernfee^ welche 
wider die öilerreiehifche Interimsregierung 1705 in- 
lurgirten^ und. in der Schlacht bey Sendung fielen. 
In der Sacnlariraiionsperjode des J. ISO) nahm Oe- 
Aerreich die in ^feinem Staate belegenen Güter und 
Weinberge an, Qch. Zu Kieut liefs K. Maximilian 
ein Bad anlegen , womit man die Cur der dortigen 
gewiirzigen GeJ^irgsmilch. verbindet. II. Die Cilter- 
cienferabley Eurach im Obermainkreife ,, welche bey 
der Cdcularifation 146,000 Gulden Einkünfte bezogt 
deren herrliches Gebäude zu einer Irrenandalt .für 
1>eide Mainkreifc dienen könnte, um fiie fchc^iafti- 
Xchen Ir]:gänger in der Mönchskutte zu erletzen. 
' III. Die Gifte rclenferabtey Set, Urban im Canton LU- 
ze^rn mit prachivoHen pobäuden blüht noch, hat noch 
30 Conveptualen und Laienbrüder, und ift jetzt in 
wiflenfchaftlicher und religiöfer Rückßcht ein wahrem 
Mufter« Ihr' Abt ift Ehrenbürger iler Cantone Bern 
und Luzern, und geniefst deren Schutz. IV. I)octor 
Luther^ Auguftine^hlofiep^ zu Erfurt, durch welchen 
es berühmt wurde. Der Magiiirat verwandelte das 
im Bauernkriege verheerte Klolter in ein Cymnalium.' 
Die Mönche erhielten ein anderes Klofter, und wirk- 
ten feitdem als Lehrer am katholifchen Gymnafium; 
doch gingen in Luthers he\Vegler Zeit manche Mit- 
conirentualen zu feiner Lehre über, die durch die 
, Schic^'fale der Vorfehimg fich zwar weit- verbreitete, 
aber erft jetzl^ einj allgemeine Reinigung der katholi- 
fchen Dogmen oder ein Schisma der neugläybigen 
katholilchen Kirche zu. veranlaflen fcheint. — V. Das 
Jiloßer der Antonier zu Höchft am Main, von JDahi 
befchrieben, wurde 1802 vom Herzoge von Naflau 
aufgehoben^ und der Stadt Höchft eingeräunit — 
VL Klofter Fürßenfeld y von Jofeph D eis bock. Pfalz- 
graf Ludwig aus Baiern ftiftete, dicfifs Klofter, um 
den Schatten der aus Eiferfucht unfchuldrg ermorde- 
ten Gemahlin Maria zu verföhnen, deren Leiche dort 
begraben liegt. Nahe dabey ftarb Kaifer Ludwig der 
Baier auf einer Wiefe am Schlage 1347, dem König 
Maximilian ein Denkmal in der Frauenkirche fetzte. 
Dort ruhen die Gebeine deswom Papft excommuni- 
cirten Kaiferstf^ aber wo,* ift noch unliekannt. Ein 
anderes Denkmal liefs König Maximilian feinem kai* 
ferlichen StammgenolTen an der Stirafse aufftellen, 
weil die Wiefe, auf , der er vom Pferde fank, jetzt 
in einem Wal^a gelegen ift.' Pürftenfeld ift jetzt ein 
Invalidenhaus, und hat einen Militär- Fohlenhof. 
. VII. Das Auguftinerklofter Neuburg blüht noch in 
Oeßerreich, 2 Stunden von Wien an «ler Donau. Es 
w^ixde vom Babenberger Markgrafen Leopold IV von 
Oeßerreich nach» 1101' angelegt, 1683 verlheidigte fieh 


m 

das Klofter mit aufgebotener Marnifchaft mnlhig wi- 

der die Wien belagernden Türken. Die gro&en 

Sliftshcfe find jetzt vererbpachlet. Der Propft ift Erb- 

hofcaplan des kaiferl. Hofes. - Die Verpflegung dei 

KriegeV Napoleons koftete dem reichen Stift 2J Miil. 

Gulden. Im Inneren des Klofters blüht eine Iheolo- 

gifche Lehranftalt. Sein jetziger Propft, Jacob Ifl 

Ruttenftock, ift Pr^f. der Kirciiengefchichle an der 

Wiener UniveraiÄt, Vofi den 65 Chorherren find 

31 Seelforger der Stiftspfarren, 2 find Profefforen der 

Univerfilät Wien, 7 Lehrer der theol. KIofter-Lehr- 

anftalt, und viele andere find entweder in Hof- und 

Staats - Dienften nützlich befördert worden, oder le. 

forgen die Wirthfchaftsämler u. f. w. Neubuig iü 

jetzt kirchlich und ftaatlich.ein fehr hützliohes Klo- 

fter, und zählte von jeher berühmte Gelehrte und 

Cefchäftsmä nner. 
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Stuttgart , b. Frankh : Ge/chichte Rufslmds wA 
Peter des Grofsen^ .vom Grafen v. Segur,y^. 
der Gefch. der grofsen Armee und des Feldznn 
von 1812. Zwey Bände. 1829. 8. (iThh-. ISgr) 

Ein Werk, das gerade in diefer Zeit, in welcher 
der Kolofs des Nordens abermals gewaltig in die G^ 
fchichte der Zeit eingreift, wohl gelefen zu werden 
Verdient. Es giebt ein anfchauliches Bild vo^ der 
Gefchichte Rufslands und von den dort gebüdeUB 
Elementen urfprünglicher Barbarey und 'darauf durcJi 
Peter gewaltfam gepfropfter Civilifation. Der V£, U 
k^nnl als befonders der Darßellung mächtig in /ei- 
nem Werke über die grofse Armee Napoleons, die* 
fem trefflichen grofsartigen hiftorifchen GemäHe voll 
innerer Kraft und Wahrheit, ift zwar, in vorlie«» 
dem in Vergleichung zu jenem fehr in dem Rein 
der Darftellung zurückgeblieben. Es tritt der Zwcdj 
^.^/^^^^If^'l""« ^^J^^r hervor; für eigentliche hifi(K 
nfche Darftellung fehlt es ganz an ruhiger Entwicke- 
lung, wie diefe den Deutfchen eigenthumlich iÄf- 
der Stil ift defultorifch , befonders ftören die häufinit 
Rccapitulationen, welche zu' fehr den' Zweck eiiiel 
hiftorifchen Ueberblicks für die grofse Welt und dia 
3alons dar»hur». Dennoch ift das Buch dem groüea 
Publicum zi: empfehlen ; die Franzofen verftehen nun 
einmal die Kunft, das allgemein Intereffante hervorzn- ( 
heben, und das Maffenarfige mit Leichtigkeit und 
Farbengebung zu behaiideln. Aufserdem ift liaram4 
fin fleifsig benutzt, und daher fchimmert weniiej 
blofse franzöfifche Leichtigkeit hervor, wenn aleicH 
die Datg mitunter nicht fehlerfrey find, | 

Li. H. 
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Leipzig^ b. Nauckf Die ärztliche Behandlung der 
verjchiedenen Kranhheitszuftände des menfchli- 
chen Organismus Jammt genauer Aufzählung 
der in denfelben angewandten Ar zney mittel* 
In alphabetifcher Ordnnng der Krankheiten, Von 
Mathias Jofeph Schmidt , der Medlcin und Chir- 
urgie Doclor, praktifchem Arzlß u. f. w. 1830. 
IV und: 336 S. in 8i (2 Thlr.) 

Oeit langer Zeit kam uns keine Schrift der Art in 
die Hand^ welche wir auf der einen Seite als nutz- 
lofer^ und auf der anderen als^ fchädlicher zu ' be- 
zeichnen würsten,.als diefe. Der Vf. erkannte diefes 
wohl, und fuchte Reh in der Vorrede gegen* diefe 
Vorwürfe zu' yerlheidigen. ErAiich unterfcheide Jich 
fein Werk durch eine* gröfsere Gedrängtheit^ dann 
aber dadurch, dafs es laloh die Behantllung der ein- 
zelnen Krankheiten , nicht aber ihre Befchreibung — 
Diagnofe, Aetielogie und Prognofe, enthalte. Diefe ^ 
Grenzen feyen es auch, wefshaib bey den einzelnen 
Krankheiten die Behandlung > die allgewandten Mit- 
tel, allenfalßgen Methoden u. f. w^. blofs angejjebeh 
feyen, und oft' eine oder die andere Art der Behandlung 
befonders gelobt, irgend eine Methode gänzlich Ter- 
worfen werde u. f. w., ohne Entwickelung der 
Gründe. Mit diefem^GeßändnilTe hat der Verfader 
mehr die Schädlichkeit als die Nutzlofigkeit feiner 
Schrift dargethan. Ein Beyfpiel foU unfere Behaup- 
tnng rechtfertigen. Der Artikel „£n/erz/M" heifst: 

yyAderlafs Oertliche Blutausleerungen -^ Innerlich 

fchleimig- ölige Mittel. , (Kein Nilrum oder Neutral- 
falze.) OL 'Hieirti zum Abführen. (VVozu, fragt Rec, 
als zum Abführen giebt man das Ricinusöl denn nooh?) 
Calomel — Opium. — Aeufserlich erweichende Um- 
fchläge mit narkotifchen Kräutern {^Herb. Cicutae — 
Herb. Uyoscyami mit Flor. Chamomillae) (lind 
die Ghamomillen narkotifch odeY* erweichend in ih- 
rer Wirkung?) auf den Bauch, und allgemeine Bä- 
der. — Einreibungen von Linimeatum volatile cant" 
phoratumj Unguentum camphoratum ; mit Tinct, 
Opa ßnd ebenfalls palTend. Auch iß Hali fulphura' 
tum empfohlen w^orden.' - Iß die Krankheit gehoben, 
fo mufs man noch lange ^^n Leib oüen zu halten 
fuchen.^' VVer, fragen wir, kann, wenn er diefen 
Artikel zur Vorfchrift nimmt, die Enteritis behandeln? 
Und thut er es^ mit welchem Erfolge ? Wenn W\t 
auch zugeben wollen, dafs der Vf., feinen vorgeßeck«' 
teo Grenzen zu Folge, die Diagnofe, Aetiologie und 
J. A. L. Z. 1831. Vierter Band. 


Prognofe unberührt laßen durfte, fo kann diefs un- 
^ möglich in Bezug auf die Indicationen gelten, nach . 
^welchen die Behandlung eingefchlagen werden mufs. 
Wo iß aber hier von einer Indication die Rede? 
Wo von einer Eintheilung in Stadien ? Wo von ei- 
ner Andeutung der Behandlung der Ausgänge? Ift 
es dadelbe therapeutifche Verhähnifs, ob man eine 
Enteritis mucofa y oder eine Enteritis f er ofa vor fich 
hat? Sollen die Mittel gerade in der Reihe ange- 
wendet werden, wie fie hier geordnet flehen? Und 
verlangt demnach ^der Vf., dafs wir ihm aufs Wort 
glauben, wenn er ein oder das andere Mittel befon- 
ders rühmt? Hat er vergelTen, welchem Mifscredil , 
er ßch und fein von ihm' empfohlenes Mittel auf 
diefe Art ausfetzt ? Es kann ^in einzelnen Fällen und 
in einem beßimmten Stadium ganz vorzügliche Dien- 
ße ihun. Nun kennt aber der Anfänger in diefer 
ärztlichen Behandlung der verfchiedenen Krankheits- 
zußändedes menfchlichen Organismus diefe Fälle und 
diefes Stadiuifn /licht; er wendet es in anderen an, und 

— hat einen unglücklichen Erfolg. Oder fchrieb der 
Vf. fein Buch nur für folche Aerzte, die diefs alles 
fchon wißen? Dann hat er ßch vergebens abgemüht. 
Wir lefen gleich auf derfelben .S. 62 noch einen Ar- 
tikel: ffEntziindung, a/thenifche. Sie fodert : Lignum 
quaffiae, — Rad, Geniianae rubrae, — jF/ä. Centau- 
rii minoris. --- Hb, Trifolii fibrini. — Hb, Cardui 
benedicti, — Hp, Cardui tcmentoß, — Flor. Calen- 

. dulde, — Rad, Tarajcaci, — Rad, Cichorei, — Hb, Fu* 
mariaei — Hb, Chelidönii mojoris, — Hb, Anagal" 
lidis, — Hb* Jaceae, — Rad, Arifiolochiae longaCm 

— Rad, Scabio/ae, — Rad, Polygalae amarge, — 
Bitlere, Extracte. — OL Cajeput, (extern,) — Sem* 
foeniculi, — QL Terebinthinae (extern.) — Gummi 
Galbanum — Camphora {int, et ext.) — Aether 

Julphuricus, ^ Mofchus. — Weinbäder.'' Es iß 
unbegreiflich, wie man dergleichen hinfcfareiben ' 
kann. 

Was den zweyten Vorwurf, den der Schädlich- 
keit insbefondere , oder wie der Vf. ihn euphemißifch 
nennt, den der Begünßigung der Empirie^^ betrifft, fo 
entgegnet er darauf, dafs auch er dem Grundfatze : . 
„die- Krankheiten nach ihren Urfachen, nicht nach 
ihren Namen zu behandeln,''^ beypflichte, (wie .grofs- 
müthig herablalTend ! ) und defshalb auch jedes* 
mal [?] bey den einzelnen Behandlungsweifeh auf 
die Urfachen der Krankheit müglichß Rückficht ge- 
nommen habe. Er bemerkt rindeflen, dafs die Urfin 
che der Krankheit nujr zu oft völlig unbekannt' bleibe; 
und zuweilen einzelne krankhafte Erfcheinungen. eine 
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ZV Cchnelle Befeitlgung fodern, als dlafs er die Urfa«- 
chen berückfichtigen könne, tlec. geßeht^, dafs er (ich 
keinesweges durch diefe Gründe betriedigl* fühlt; 'felbft 
dann nicht, wenn Re weniger unwahr und fchief w^ä- 
Ten, Fürs Erftchal der Vf., nicht jedesmal bey den 
einzelnen Behandlungsweifen auf die Urfachen' der 
Krankheit mögli^hfte Rfickficht genommea. Die bei- 
den angeführten Artikel dienen aU Beweis. Wir 
fiigen a.Us dem BuchAaben B noch folgende hin- 
zn : Bandwurm, — BauchflüITe, — Bauch waflef- 
fucht> — Beinfrafs, — BlafenkaUrrh/ — Blaienkrampf| 
— Blutaderknoten , — ßruftbefchwerden , — wunde 
Brußwarzen u: f. w. Hier findet (ich nirgends 
eine Spur von Indicatipn; von Rückßcfatnahme auf 
die Urfach^ der Krankheit. In manchen Artikeln ift 
diefs der Fall; allein wir , finden nur wenige, wo vdie 
Jndicationen richtig und vollftän^iig gellelit find. Hau-* 
fig find^fie unrollßändig, fchief, mit einer phyfiologi; 
fchen Pathögenie gar, nicht übereinftimmend. So find 
im .acuten Hheumaiümus AderlaTs und Blutegel als 
die Uauptmittel genannt. Die Örtliche Entzündung 
toll mit Ji6. hyffopi, emplafir, Cantharitlum , aqua 
Satfirnina und lauwarmen Bädern behandelt werden, 
Beym Gallenfieher heifst es: ),Man benutzt Gunimi 
arabicum. — Semen Syllii. — Saccharum, — Man'* 
na, — Rad» Graminis* — - Corf. Cascariliae* — Cort. 
•Chinae. — Camphora, — Aqua Carbonic'a. — Tar* 
iarui dep. — Saccus Citri, — Eis* <— Jechingev 
Mineri|l waffer.'* Und beym gafirifchen- Fieber: 
y^Bittefe MitteU — • Cort, Angufiurae, — Cort, Casr 
carillae* — Flor, "Chamomillae» — Cort. Chinae. — 
Tartarus dep, — Ammonium muriaticum,*^ — Für'i 
Zweyte ift es niQ,ht wahr, dafs die Ur fache' der Krank- - 
heit nur zu oft völlig unbekannt bleibe. Dem tüeh- 
tigen praktifchen Arzte werden fehr feiten Fälle vor- 
kommen, über d^ren nrfächiiche Momente er fich 
nicht Rechenfchaft geben könnte. Der ärztliche Schien^ 
drian freylich , " der fich jnit einem oberflächlichen 
Krankenexamen begnügt, dem das phyfiologifche 
Leben des Organismus nicht bekannt. ift, wird feiten 
die Urfache der Krankheit herausfinden, und findet er 
fie auch, ^e nicht zu deuten, und mit den Erfüheinun- 
gen in Einklang zu bringen wiffen.. Einzelne 
krankhafte Erfcheinungen fo4ern faft nie eine fö 
fchnelle Befeitigung, dafs fie nicht erlaubten, auf die 
Urfache Rückficht zu pehmen. Welche Schüler 
wird fi&h der Vf; mit folcheh Cnindfätzen erziehen! 
Wir wollen zur Ehre unferer VViffenfchaft recht 
gern zugeben, dafs diefe Gru'ndfätze nicht feine eige- 
nen, aus feinem Inneren hervorgegangenen, find, fon« 
dem dafs er fie nur zur Entfchuldigung für fein Buch 
momentan hinßellle. Aber auch diefs hätte er nicht 
thun follen. 

Es Xey erlaubt, noch einige Worte des Vf. anzu- 
führen.- „Der be(chäftigle Arzt'' •— heifst e% in der 
Vorrede weiter — „findet in unferem We^^ke leicht 
die Therapie der einzelnen Krankheiten (aber welche 
Therapie? die vorgelegen Proben .mögen diefs be^ 
weifen); die bewährten Behandlungsweifen hurx^ 
bündig und A/er;. i^ wichlüc^^ *Krwiklieiten neben 


der^ belli] tzten Mittel den Gewährsmann, und in ein« 
zelnen FälUn' besonders gerühmte Vbrfchriften der 
bellen Praktiker. '^ Letztes, iil wahr. Aber die U- 
vvährten' Beh an dlungs weifen finden wir ' nicht im- 
mer. — So fehlt der Salmiak bey DrüfenveihartuBg, 
das falzfaure Gold bey den Skropheln , das Terpentinöl 
bey der Rofe; die -zwey. Hauptmittel gegen den C^ 
fichtsfchmerz — fchwefelfaures Chinin und Eifen n. 
f. VIT. Von der Kürze haben war bereits Proben mit- 
getheill, und wir würden nichts dagegen einwenden; 
wenn nicht manche AHikel un^gebuhrtich in die Lan- 
ge gezogen worden wären, fo dafs gar kein YerbaU- 
nifs Zwilchen den einzelnen Artikeln Statt findel. Da- 
zu kommt noch, der Uebelßand, dafs ganz unwichüje 
Krankheiten fo viele Seifen füllen, als manche der 
wichtigßen, Zeilen. Man vergleiche Kratze und P^ 
ritonitis; Pocken nnd Milzentzündung. Was der 
Vf. unter Bündigkeit und Klarheit verftehe , will nns 
aus dem Buche felbft nicht deutlich vverden. — „Femer 
findet der befchäfligte Arzt^« — fährt die Vorrede fort 
— „aber auch die Mittel für manchen 1>lofs f3rn)ptom» 
tiichen Fall, delFen- Behandlung man in den beftea 
Schriften . über . fpecielle Therapie vergeblich fucht, 
und um delTen Entfernung mafv doch fo oflt angefpro- 
chen wird.^' Dafs die beften Schriften über Therapie 
für fymptomati'fche Fälle keine eigenen Mittel anf- 
zahlen, gefchieht wohl defswegen, weil fie gute prak- 
tifche Grundfätze haben', und keine blofsen Routini- 
er^s bilden und befördern wollen. Hören wir nun, 
welche blofs fymptomatifohe Fälle der Vf. meint: 
„In 4etzter Beziehung- werden die Artikel: Auf- 
ftofsen, Ausfallen itler Haare, Ausfiufil aus den Ohren, 
Blähungen, Caries d^ Zähne, u. f. w. gewifs recht 
vielen Praktikern angenehm feyn.^* j,Aufßofsen. Meift 
yon.Magenfchwäche herrührend. Daher zur Heilung 
Tonicay bittere --Millel und Carminaiiva ^^' Lignum 
Quajfiae — Rad, gentianae rubt, — Hb. Centaurn min, 
Hb, Trifoiii fibrini *— Hb, C,ardui benedicti — Hb, 
Cardui tomentoji — - Flor, et Hb, ^Calendulas — 
Rad. Taraxaföi — Rad, Cichorei -^ Extraet, Ah- 
ßnthii j Charaomillae s Millefolii ; Taj;ia€eti) Costa- 
riUae j Angußurae — Hb. Fumariae — Rad. et Hb. 
Chelidonii —^ Rad, Poiygalae ' amarae -^ Hh, tma- 
galUdis — • Hb^ jajceae — Rad, Arifiolochias lonpe, 
roiundae et Clementis — Rad. Seabio/ae fuccifae — 
Semen Sinapios {int.\^* — ^yAusfallen der Hoere, 
Aurum metallicum (int. Arabifche'^ Aerzte. Hahne- 
mann) — * Oertlich Einreibung des Kopfes, Morgens 
und Abends, mit folgenden Salben: R, Tinct. Can' 
tharid. 5/8 Succi Citri j^jß Adipis Suillae gj. W\ - 
jjAusfliiJJe aus den Ohren, 4njectionen ' mit einer 
Auflöfung von Zucker. — ' Unguentum Hydrar^-n 
albi. Bid Wolkeiißein im fächfifdien Erzgebirge. - 
Oft blofs. lauwarme Milch oder etwas Chamillenlhee 
injicirt." — ^.Blähungen. Die Blähungen cntftch«n 
vorzüglich aus den in Fäulnifo übergehenden genofle- 
nen Pflanzenfpeifen, und tfe beläftigen dadurch, dafs 
die Eingeweide nicht Kraft genug befitzen, diefelbcij 
auszutreiben« Die hier anzuwendenden Arzneymütei 
find alfo theils - folcfae^ wekhe die Anstreibung i^ 
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Wintle Befördern' follen,— Cartninätiua y theils fo!-» 
che, Wjelche den Toitus des Oarmcanals erhöhen/ und 
ttberfaanpt die Eingeweide Harken. Man tyird da<* 
her immer wohlthun^ beide Arten von Milteln mit 
ehramder zu rereinigen ^ um fowobl die augenblick« 
liehe Entfernung der Blähungen zu befördern , als 
auch der Wiederanfammlung. derfelben entgegenzu« 
arbeiten.^ Und nun zählt der Vf. alle möglichen 
rein - bitteren, fchleinrig - bitteren , aromatifch - bitteren 
und eiXenhahigen Mittel auf. ^^ Caries _der Zähne • 
i^Uier und fpeciell empfohlen: Oleum Sabinae ^-^ 
Baljjamum peruviana^ nigrum — Acidum phospho' 
Tieum — {Acid» pL -— Cort. Chinae — Myrrhae^ — 
Carbon, lign. ah, — Kletten zum Zahnpulver) — 
Ferrum phosphoricum (in fplutione). — Alles äufser- 
Hch anzuwenden. ,-^ Von guter Wirkung iß auch 
folgende Mifchung^ auf Baumwolle, in den Zahn ge- 
lebt : OL Cajeput dr. jj — Pulv. opii, Camphoräe^ 
tntae ana Scr. jj ■— OL Nuei/iae expr. dr: V^."- 

Wir haben diefe -Artikel vollßändig mitgetheilt, 
weil fich der Vf% befonders auf fie beruft, und fie 
als Fixßerne an /einem literarifchen Horizonte be^ 
zeichnet. ' - 

Das Verdienft des ganz^en Werkes beßeht, wie 
auch der VR felbß in der Vorrede fag^ nach unferer. 
Anficht blofs darin, dafs es durch eine genaue Auf* 
Zählung der in den einzelnen Krankheiten angewand- 
ten Mittel gleichfam ein Repertoir des fchon Be- 
nutzten iß. Hätte der Vf. fich diefen einzigen Zweck 
vorgesetzt, auf^fonß gar nichts Riickficht genommen, 
feine, uicht eben lobenswerthen , ärztlichen Grund- 
fafze für fich behalten: fo hätten wir ein nützliches 
Buch erhalten, und wiifslen ihm Dank dafür. Aber da- 
durch, dafs er fich n^ehrere Zwecke vorfetzte, hat er 
keinen erreicht. Sein Buch foll, man vergönne uns 
diefen Ausdruck — - eine Eselsbrücke feyn^ aber es 
iß nur eine mittelmäfsige, um nicht zu fagen, fchleeb« 
te. Diefs leuchtet auch aus folgender Anficht hervor. 
,,Der Arzt, welcher einen Kranken bereits längere 
Zeit mit verfchiedenen Arzneyen behandelte, ohne 
feine Heilung zu bew^irken, findet hier in den neben 
einander ßehenden Mitteln gewifs ein ihm unbekannt 
gebliebenes, wodurch er feinen Zweck erreicht.'^ 
Nun Rec. dankt dem Vf^ im^ Namen aller Aerz^e 
für ein folches Compliment, das er ihrer — Unwif- 
fenheit macht. Das iß der Fluch der Medicih, dafs 
fie noch immer für jedes Syipptom und Symptom- 
chen ein Mittel und Mittelchen , ein Recept und Re-' 
ceptchen in der Tafche hat, und nach und nach da* 
mit herausrückt. Daher auch die Fluth von Recept- 
tafchenbüchern aller Aerzte und alier Zeiten, von 
RecepUafchenbüchlein für Kinder, für Venerifche 
n. f. w. 

A. B. 

1) WüRZBimo, b, Strecker: Verfüch einer laiterar" 
gefchiehte der Pathologier und Therapie der 
pjychifchen Hpanhheiten* Von den äUeflen Zei* 
ten bis zum neunzehnten Jahrhundert. Won 
Dr. /. ß. Friedreich,' Prof. der Medicin zu 


Würzburg^, Mitglied det Akademie ta Neapel 
u. f. w. 1830. 644 S. gr: 8. (3 Thlr.) ' 

2) Heidelberg u. Le/fzig, b. Croös: Synopjis Ji 
paihologid et therapia morborum pJychicorUm, 
Scripfit Dr. J. B. Friedreich, Prof. med. Wirzeb; 
183Ü. 84 S. 8. (12 gr.) / 

3) WünzBVRo, in Commiffion b, Strecker: Skizze 
einer allgerneinen Diagnoßik der pfychifchen 
Krankheiten. Der philofophifch*medic. Cefeilfchaft. 
zu Würzburg zur Feier ihrer Stiftung- am 25te^ 

. Aug. 1829 gewidmet von Dr. J. J3. Friedreieh^ 

1829. 165 S. 8. (16 gr.) 

tEine Reihe von Schriften, durch welche 'fich det 

fo ne^ifsige und um die Pfychologie und Pfychiatri« 

. fo verdiente Vf.' den Denk der Wißienfchaft und- aliev 

derer, welche die hohe Bedeutung und Wichtigheil 

der pfychologifchen Kenntnifle zu achten wifl'en, auf 

. die rühmlichße Weife erw^irbt.. Eben diefe genannt 

ten Wiilenfchaften ziehen bey dem grofsen Einflufle, 

den fie auf Legislation und legalärztiiche Jußiz oder 

Erkenntnifs gewonnen haben, ^die gröfste Aufmerk« 

. famkeit unferer Zeiten auf ^\Äi. Und durch das' Ib 

reichhaltig ausgeßattete Buch No. 1 tritt nun di« 

Sfychifche Heilkunde durch ihre Verdienße um di» 
lenfchbeit, um die Beförderung öffentlfoher Ci|Itur 
und Anßalt, und zugleich auch ^ durch den ruhmwür* 
digen Namen des Vf. zuerß gleichfam als eigene und 
eigenthümliche WilTenfchaft in das literärifcho und 
praktifche Leben. Das Werk enthält, da die treff* 
liehe Ausführung dem Titel entfpricht,. eine fortge^ 
hende, nicht etwa blofs trockene Nomenclatur, fondern 
hißoriographifche Skizze von dem ganzen äufseren 
und inneren Bildungsgange' der genannten Wißen- 
fchaften, mit reichhaltigen literarifchen Notizen und 
eoriipendtarifchen Angaben der^ wichtigßen Verdienße 
aller durch fo viele Jahrhunderte um die Erkenntnifa 
des geheimnifsvollen pfychifchen Lebens und Jeiner 
wundervolleßen Erfcheinungen theoretifch und prak* 
lifch berühmten Manner. Natürlich wählte der ViL 
die chronologifche Ordnung. Diefe giebt auch die 
^klarße tind beßimmteße Anficht in den Cultprgang 
. diefer Wiflenfchaften, gleichfam von ihrer Wiege an 
, bis zu dem jetzt nun erßarkten mannlichen Alter, 
wo die reifere Umficht, die fyßematifche Erfahrung, 
die vollere und ricn tigere Erkenntnifs, Medicin und 
Philofophie zugleich freywillig und in reicher Fülle 
ihre Schätze zur Bereicherung und Vollendung einer 
der erßen und wiirenswürdigßen WilTenfthaften di^r- 
geboten haben. 

No. 2. Die fiSynopßs** u.f. w., eine den Freun- 
den des Vfs., Dr. Bergmann. Groos und Grohmann, 
gewidmete Schrift , mag in der bündigen Vorrede für * 
fich felbß fprech^n : ,,Quum tantum nofira aetate 
p/ychoiogige , quae medicum Jpettat, eolendae, am* 
plificandae ^ firmandae ferrent - fludium j tion /emel 
miratus Jum^ partem pjychologiae medicae .hifiorico^ 
literariam fere neglectam deUtefcere. Quae cum ita 
ßnf, opusculum, qucd librorum omnium, ^ui de 
animi morbis et fnedica eortpfy et^ä in puäliasm 
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proJiiff^nt, eihiberet indicerriy muUorum eerte votit 
opitulaturum ej[§ exißimaöi. Itaque non actum agere 
mihi vi/us /um , {fuum huic me labori .accingerem. 

2U0 tjfuid praefiiterim, aetjui judiees ip/i viderint, 
)e conßlio tarnen, quo in operis hujus defcriptione 
ufus fum, haec accipe. Quo facilior ejjet Synopfeos 
meae u/us, in tres partes divifa eß , quarum prima 
ordine ehr ono logico cenfum offer t librorum, 
quotquot ab antiquijfimis inde temporibus usque ad 
nofiram aetatem res, quas dixij ßngulari titulo per^ 
tractaverunt ; altera auctoru^m nomina jsa: ordine 
lit erarum vulgari enarrat j tertia mat er ia^ 
rum ordinem perfequitur, Caeterum, Ji qui forte 
frufira in hae Synopfi requirant libros ad medici* 
nam forenfem fpeeiantef g eos a me confuUo fciant 
omijfos, Etenitn feparatam Ubrorufn^ qui pfycho' 
log iam j udiciariam concernunt, Syn opfin 
editurus eos fines huic operi fihgendos ejfe putavi, 
quibus arti medicatrici fatisfieret.^^ Wir bitten 
dcfn Vf. um Erfüllung diefes feines hier gethanen Ver^ 
fprechens^ danken im Namen der Willen fchaft für did 
Liciftungen diefer Synopßs undzunächftfür die vielfache 
Belehrung^ welche Jlec. ^in die fem nützlichen, für 
eine gedrängte Ueberficht; der pfychologifchen HüLfs- 
mittel und literärirchen Kenntnifle fo nothwendigen 
Büchlein findet. Er empfiehlt es allen, die /ich niit^ 
dien pfychologifchen Studien näher zu befreunden ge- 
fonnen find. 

. Der Inhalt der allgemeinen ^yDiagnoßih^^ (No. 3) 
iß: 1). ,, Allgemeines Bild der Seelenkranken überhaupt. 
2) Quellen und Hülfsmittel der Diagnodik der pfy- 
chifohen Krankheiten. 3) Olagnoßik des Verlaufes 
und des Ausgangs der Seelenkrankheiten. 4) Oiagno- 
ftik der .Complicationen der pfychifchen Krankheiten, 
und der Wechfelbeziehung diefer mit fomatifchen 
Krankheiten. 5) Diagnoftik des pfychifchen Erkran- 
kens nach dem Alter und Gefchlechte. 6) Diagnoßik 
des Wefens der Seelenkrankheiten'^ Schon dicfe 
'Inhaltsanzeige bezeuget den fyllematifchen Gang der 
palhologifchen Entwicklungen und das Verdienllliche 
der Erklärung nach allen den Stadien von dem Aus- 
bruche der Krankheit bis zu dem SchlulTe, welches 
denn nun die eigenthümlichen Bedingniile oder das 
.Wefen des von Krankheit ergriffenen Seelenlebens 
feyen. Der Vf. entwickelt diefes' nicht einfeitig nach 
«iner vorgefafsten Theorie, fondern umßchtig und 
belehrend nach allen den mannichfaltigen Beobachtung 
gen und Erfahrungen, die. der wahren Erkenntnifs 
eines fo dunkeln und fchwierigen Gegenftandes die- 
nen können. Gewöhnlich glaubt man , dafs zur ge- 
naueren Kenntnifs der Pfychologie und Pfychiatrie gar« 
nicht fo viel gehöre; daher immer auch das fo yer- 
nachläfßgte Studium diefer Heil- und Heiiungs-Wif- 
fenfchaften. Es gehoH aber zu einer folchen vollen- 
del^ren pfychologifchen Erkenntnifs das tieffte und 
vielfeitigiie Studium der menfchlichen Seele ^ Verbun- 
den mit grofser jBrfahrung und Umficht, und vejr- 
hunden an lieh noch mit der gründlichften Weihe 
der Forfchung. und Kenntnifs des körperlichen Seyns 
und Wefens^ ohne welche Verknüpfung alle pfycho- 


logifche Kenntnifs nur halb und ein einfeitig nrthei- 
lendes Werk bleibt* Möger .der Vf., dem folche 
Kenntnifs und Erfahrung zu Gebote lieht, nicht 
müde werden, eine Wiflen fchaft, die fo rafch, blü- 
hend und kräftig ins Leben tritt, immer mehr zu 
bereichern und zu befördern! C. P. H. 

Leipzig, b. Cnobloch : Tafchenbuch für Aerüt^ 
Chemiker und Badereifende , die nefiandtheih 
und phyßfchen Eigenfchaften der vorzügiichften 
Mineralquellen Deutfehlands , der Schweii und 
angrenzender Länder , nach den neueßen und 
heßen Analyfen derfelben , enthaltend. Von Y)u 
L. F* Bley, Apotheker in Bernburg u. f. w., 
mit einem Vorworte von Dr. /. B. Tronudorff, 
1831. XII u. 504 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.) 

„Das Werk enthält eine möglichß völifiändige 
Ueberßcht der bekannten MineralwälTer Deulfchlands 
und der Schweiz u. f. w. Es liefert die HefulUlo 
der bellen und neueßen phyfikalifch - chemifchen Un- 
terfuchungen d^rfelben , und giebt zugleich die Quel* 
len an, die benutzt worden find.'^. Diefs £nd dii 
VVorle Tramsdorffs, der die Vorrede gefchrleben haL 
Seit 15 Jahren ili kein Werk der Art erfchienen, 
wie der Vf. S. X der Vorrede behauptet. Ausg^ 
fchloden hat -der Vf. alle Bemerkungen über die 
W^irkungen und die OrtsverhältnllTe der Bader, in« 
deflen hat derfelbe doch eine kurze Angabe der La^i 

• der Mineralquellen, fowie der geognoflifchen Ver- 
hältniA'e der Gegend, den RefuUater^ der chemifchen 
Analyfen vprausgefchickt. Hinfichtlich der Claffifica« 
tion iß e.r Ofann gefolgt, der die fein ige mit einigen 

'Abänderungen nach hufeland' SLufgeAelh hat, nm wo 
möglich das Zweckdienlichß^ zu wählen. Die litera- 
rifchen Notizen will der Vf. exL^ Hoffmanns fyftcm. 
Ueberficht u. f. w. Berlin, 1815,. und mehreren an- 
deren Werken entlehnt haben. 

Aufgefallen iß Rec. die Behauptung des Vf. S. 2 
der Einleitung, dafs das VValTer ein fchlechter Leiter 
der* Elektriciiat fey. Auch Dr. Nolte behauptet dif- 
felbe in feinen jüngß erfchienenen hochß intereOan- 
ten Beobachtungen über kosmifch- tellurifche ^rfcbei- 
nungen im Luflkreife unferer Erde u. f. w. , da doch 
die Phyfiker bisher ziemlich allgemein uticl ausgemacht 
annahmen, dafs WalTer,, Metalle i2ind der menfchÜche 
Körper die beßen Leiter, der. Elektrieität feyen. Es 
müfste daher intereflfant feyn, hierüber in ähnlichen 
Schriften etwas Beßirhmtes zu erfahren. In der Ein* 
leitung therlt der Vf. höchß interelTante Bemerkungen 
mit über die Lage der Mineralquellen und ihre Ent- 
Aehung, und betrachtet dann die einzelnen Beftani* 
Iheile derfelben und ihre chepiifche Conßitullon. 

Das yVerk iß vorzugsweife Aerzten und Apolh*« 
kern zu empfehlen, um Kenntnifs von den phyfircfaen 
Beßandlheilen der MineralwälTer zu gewinnen ; <ii* 
der Vf. mit' vielem Fleifse und nach den heften Ant- 
lyfen zufanfmengeßelUhat. Wir wanfcfaen daher dem- 
felben aus voller Ueberzeugung feines Werthes eint 
günßige Aufnahme. Druck und Papier find fehr Xauber. 

W r. 
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Bbrjlin, t. Reimer: Albreeht von fVallenßei'n, des 
Herzogs von Friedland und Mecklenburgs unge- 
druehm, eigenhändige vertrauliehe Briefe und 
anitliche "Schreiben aus den Jafiren 1627 bis 1634 
an Arnheim (v. Arnioib), Aldringer y G alias,- 
Piccolomini und andere Fürßen' und Feldher - 
ren feiner Zeit. Mit einer Charakleriftik des 
Lebens und dep Feldzüge Wallenftein's. Heraus- 
gegeben rvon Friedrich Förßer. Erfter Theil. 
1828. XVIIIu. 416 S.. MU zwey lithogra'phir- 
ten Briefen. Einer hochachtbaren und ehrenve- 
ften Bürgerfchaft ier königl. Stadt &tralfnnd. zur 
Feier des zweyhundert jährigen Jubelfeftes beiden- 
rhülhiger Vcrthcidigung gegen kaiferliche Gewalt 
und papiflifchen Zwang gefwidmet. 

Zweyter Theil. Enthält den BrlefwechCelr mit Kai- 
fer Ferdinand II, König Ferdinand III, Kurfür- 
ften Maximilian I, Tfaulmannsdorff, Eggepberg, 
Werdenberg u. A*, von 1629 — ^3, eine Kritik 
der verCälTchlen Quellen und einen Anhangs über 
Cuftav Adolphs Tod , nebft einem Plan der Auf- 
liellung des kaiferlichen Heeres in der Schlacht 
ron Lülzen von Wallenfteins Hand, 1829. XX 
u. 360 S. Gewidmet Sr. k. H. den Grofsherzo- 
gen Friedr, Franz von Mecklenburg -Schwerin-* 
Güftrow und Georg Fr. C. Jofeph von Mecklen- 
burg -Strelitz. 

Dritter Theil. Enthält die Briefe und ActenRücke 
aus den Jahren 1633 und 1634. Die Unlerliand- 
lungen Wallenfteins mit dem franzöfifchen Hofe, 
die Procefsacten der Mitverfchworenen und einen 
Abrifs der Leben sgefchiehl^ Arnimbs. Dabey 8 
Blätter mit Fac fimile's. Den erlauchten Herren 
Ständen des Königreichs Böhmen gewidmet. 1829. 
XII u. 468 S. Anhang 160 «. gr. 8. (6 Thlr. 
16 -gr.) 

Wenn jeder Beytrag zur Aufhellung der noch fo 
dunklen Gefchichte des 30jährigen Krieges fchon an 
und für fich fehr willkommen feyn mufs, fo wird 
doch vorzuglich Alles , was auf das I^ben und die 
Thalen der Hauplhelden in demfelben Bezug hat, und 
ihre Geifter aus dem Schattenreiche tum Gericht der 
Nachwelt heraufbefchwort > unfere Aufmerkfamkeil in 
hohem Grade auf fich ziehen. Albr. vonVVallen- 
Hein, diefe hißorifche Hieroglyphe,, die fe noch jetzt 
die öemüüier cJämonifch ergreifende hochtragifche.Ge- 
ßalt'i wird plötzlich vor uns hingeftellt, und gicbt 
/. A. L. Z. 1831. Vierter Banji. 


den fpäteren Gefchlechtern Kunde* von fich ; er lüftet 
das ihn bedeckende fchwarze Dunkel fo weit, dafs 
'dem fchärferen Auge es möglich wird, ihn in be« 
ßimmteren und klareren UmrilTen aus der Nebel* 
hülle der räthfelhaften Vergangenheit herauszufpähen. 
Die geheimen Regungen feines Hexzens, ihm felbA 
oft unbeWufst, wagen fi<;h hervor in feinen vertrau- 
lichen Briefen, welche ein günfiiges Gefchick uns er- 
halten 'hat. Diefe, in' dem Staube der Archive faft 
vermoderten Briefe ftammen der HauplmalTe nach aus 
depi NachlalTe des kaiferl. Feldmarfchalls und.kur- 
fürßl. fächf. Cener. Lieutenants^'' Hans Georg von 
Arnir^ (nach Schiller iipmer Arnheim genannt) auf 
Boyzenburg in der Uckermark, und find jetzt Eigen- 
thum (ies Grafen von Arnim dafelbß. Form und In- 
halt beurkunden ihre Aechlheil; die hinzugefügten 
Fac fimile's zeigen die. Uebereinllim'mung der Züge 
feiner Handfohrift mit anderen , aus officielleu Acten- 
ilücken bekannt- gewordenen; die- Gefchichte Wal* 
lenAeins erhebt das vertrautl» Verhältnifs, in welchem 
Arnim zu ihm ßand, über jeden Zweifel« Nehmen 
wir daher 9 ohne ängßliche Scrupel, den hißorifchen 
Gewinn freudig auf ; ihn darzulegen^ wird der Zweck 
diefer Anzeige feyn. Da Urkunden und Facta pns 
vorliegen, fo kommt es weniger auf die^ kritifchie 
Sichtung derfelben, als vielmehr darauf aii^ zu zei- 
gen, was im Verhältnifs zu dem früherhin allgemein 
Angenommenen un|l Gültigen jetzt fielt anders geftallet - 
und neues Licht erhält. 

Der Herausgeber diefer Briefe, Wr. Fr. Förßer 
in Berlin, bekannt durch mannichfache fchriftftelle- 
rifche Leiftungen, unter anderen durch eine mifslun« 
gen6 Gefchichte PreuiTens, hat es fich zur aufgäbe 
gelleilt ^ das Bild Wallenfteins in einen hiftorifchen 
Rahmen zu failen; Verzierungen und Schnörkel feyen 
nicht nöthig, eine einfache Leifte hinreichend. Da 
die^Briefe erft mit dem J^hre 1627 anfangen, fo hat 
er das Leben Wallenfteins bis auf diefen Zeitpunct 
in einer wohlgefchriebenen Gefchichte ans den bisher 
bekannten 'Quellen , fowie nach den Hauptmomenten 
des 30)ährigen ^ Krieges , fortgeführt, von S. 1 — 75, 
und. fpäterhin zum Verftändnifs der in .den Briefen 
angedeuteten Verhällnifle und Begebenheiten vor ei* 
nem jeden Jahrgange eine Ueberficht des Feldzuges 
delTelben Jahres vorangeftellt, ein .Verfahren , welches 
wir unbedingt loben müflen, da es die Leetüre diefer 
oft abgebrochenen, mit maacherley Unerheblichem 
ausgefüllten Briefe erleichtert. Die-Geftalt derfelben 
ift ganz fo gelaßen, lyie fie der Herausgeber über- 
kommen hat; Sprache und Rechtfehreibung find, un- 
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verändert. Ohtie Inlerpunclion, oft in dem weil- 
fchweifigcn fchleppenden Curialftyl feiner Zeil , über- 
laden xaW Freni<J Wörtern aus der damaligen Kriegs- 
und Hof- Sprache, befonders aus dem Liateinilchen 
und Italiänifchen^ auch Frahzöftfchen, oft entllelit 
dutch^ im JLebensverkehr corrumpirle Ausdrücke 
und Redensarten aus-fremden Spraclien, erhalten diefe 
Briefe nur feilen ein gefteigerles Interefl'e durch die 
krl^ftigen , plötzlieh unter 6^xv Curialien ausbrechen- 
den , oft naiven Aeufserungen feiner eigentlichen Ge- 
linnunge.n und ^bfichtcn. In fofern bieten ße dem 
lefeluftigen RubHcuqi weniger Genufs dar, als fonft 
wohl Brieffiammlungen neuerer Zeit, da «s aushar- 
rende Theilnahnie erfode'rt, fich iJurch die nicht ein- 
ladende äufsere Schalle bis zum inneren Kern durch- 
zuarbeiten. 

Das Jahr 1627 bietet 117 Briefe, darunter 52 ei- 
genhändige von Wallenftein von ihm felbft mit ei- 
nem («f) bezeichnet, da die von ihm blofs unterzeich- 
neten Briefe, Ordonnanzen, Befcriple u. dgl. gröfsten- 
theils von feinem Geheimen Secretär Neumann ßnd. 
Die erften Briefe handeln von Märfchen und Trup- 
penbewegungen in Schießen und Niederfachfen; Ar- 
nim erhalt den Auftrag, Mecklenburg zu befetzen, 
während Wallenftein A^n ßch an ihn voll Beforgnifs - 
wendenden Herzögen noch feine Geneigtheit zu „al- 
len angenehmen freundlichen Willfährigkeiten" ver- 
fichert, ,,GüftroVv allärEinloßrung des Kriegsrolches 
und Quartier frey verbleiben, auch die unterthanen 
keinesweges rantzioniren oder fchalzen läfst, aber Ar- 
nim aufträgt) dafs er es dazu bringe, dafs Boßock 
und Wismar Garnizon einnehmen." Oer dänifche 
Krieg wird fortgeführt, während'^er dem in Mecklen- 
turg zurückgebliebenen Arnim den Befehl ertheilt, 
„m continenti in alle der Herzogen fefte platz kaifer- 
liche guarnizon einzubringen , die Aell oder Schlöfler 
der Fürften oder von Adl ohne preßdio nicht zu iaf- 
fen , wenn £\q fchon saloaguardia von ihm felbil ha- 
ben, da er hinler fellzame practicen gekommen. ^' 
„Das Landt von Mächeiburg vor feine quartir dem 
'J illi einzuräumen, habe er ihm rund abgefcRlagen. 
Sein intencion fey geweft, dieweil ßch diefe Fürßen 
wider ^en Ki^yfer %'ergriefen, das fein Herr ihnen 
helle können ein feder ziehen." Alfö Neid gegen 
Tilly und Furcht vor geheimen Abßchten Maximi- 
lians auf Mecklenburg, fowie eigenes, noch nicht 
ausgefprochenes Gelüil auf dalTelbe , fcheinen aus die- 
fen Briefen hervor. Früh fchon hat er Schweden 
ins Auge gefafst, „denn der Schwed ill ein gefährli- 
cher Gaft", und er beforgt^ »,dafs er wird zu Mechel- 
bürg oder im frifchen Haf sbaygirenJ^ Nachdem 
tiuch die Mark Brandenburg W. Truppen in die 
Wintercjuarliere hat nehmen und für deren Unterhalt 
forgen muffen, erfcheint W. bey den furchtbaren 
Brandfehatzungen dennoch nicht als unbedingter Be- 
günftiger der Ausgelaffenheit feines Heeres; denn Ar- 
nim niufs felbft Oberften ,',beym Kopf nehmen, wenn 
ße etwas diffjcnltieren , ihre Namen werden an den 
Galgen gefchiagen, ihre Compagnieen, und Regimen- 
ter aufgelöft" ^refoxmirt). Während nun Unterhand- 


lungen mit Schweden gepflogen werden, mufs dennoch 
* Arnim fich aller pommerfchen Meerhäfen liemachti-' 
gen, und die fchwedifchen Schiffe verbrennen. Seine 
Abßchten auf Mecklenburg zeigen, ßch immer un^er- 
hohtener in der Fürforge : für das Land , defifen fefte 
Plätze nur befetzt bleiben. Aber ^anz neue Auf- 
fchlüffe geben die Briefe, in denen er die Unierhand- 
lungen mit GuRav Adolph durch Arnim eriifllich b^ 
trieben wiffen will, und clie(en fogar auffodern läfsl, 
Norvi^egen zu erobern. Und während fein Blick Ib 
nach dem Norden gerichtet ift, denkt er*daran, welche 
Stellung der Koif^r, „ab das 'höchße Haupt der Chri- 
ßenheit*^, gegen den Türken nehmen foU.. Spanien 
foll in die Verhandlung tnit Schweden gezogen wer- 
den, die Holländer aber, welche deßructores liegum 
et pri'ncipum feyen, follen ausgefchloffen bleiben. In 
der Thal ein Beweis von dem alle WeltverhäUnilb 
in ßch aufnehmenden Auge Wallenfteins 1 — »Eine,' 
durch diefe Briefe ganz allein verbüTglc, fonft unb^ 
kannte Nachricht ift, dafs der 'Kaifer daniit umgegan- 
gen fey, ßch zum Könige von Dänemark wdhlen zb 
laffen. Um diefe Zeit bewegte viel Wallenfteins un^ 
ruhigen Geift, und jeden Tag, ja an einem Tage fo- 
gar einmal 8 Briefe, fchreibt er an Arnim; der auch 
Contribulionen für ahn eintreiben, und an das Haus de 
Witt nach Hamburg fenden mufs, bey dem er „ziem- 
lich tief ftecke.^' Den Seeftädten an der pommerfchen 
und mecklenburgifchen Küfie beßehlt er, den Schwe- 
den, Dänen und Holländern tiichl <len geringften Vor* 
fchub zu leiften. Da aber die von Stralfund ßch an- 
fangen zu forlificiren, „folches jnufs xn^n ihnen von 
Stund ah einftellen.^^ 

So beginnt das Jahr 1628, für welches, da' es an 
polilifchen Ereigniflcn viel reicher ift, die Quelle tJie- 
fer , Briefe auch noch viel reichlicher ßiefst. Es fin- 
den fich deren 152, .90 eigenhändige W^. Befonders 
wird die Bcßtznahme Mecklenburgs^ darin befprochen, 
und von Böhmen aus werden auch dre particulärllen 
Angelegenheilen des Heeres neben dem grofsen Gan- 
zen des Kriegs ftels vor Augen behalten. Vor der 
däpifchen Krone dankt er, welche der Kajfer ihm 
angetragen zu haben fcheint, v„denn er könne ßd' 
nicht darmit maintehiren, und wolle lieber mit dtm 
Anderen (Mecklenb.) für lieb nehmen, da es fichercr 
fey." Für die Gefchichle von Mecklenburg um die^» 
Zeit folgt manche inlereßanlo EinzelheiU Ein bochS 
charakteriftifcher, ifoch fonft. ganz unbekannter Znj 
aus Wallenfteins Eigenlhümlichkeit ift aber, dafs er 
mitten unter Xeirier eigenen Vergröfserung^ als er itt 
dem ftolzen Selbftbewufstfeyn feiner Bedeutung nun 
fchon zum Reichsfürften erhoben , den Frieden von 
' dem ihm ßcher* bleibenden Beßtze Mecklenburgs ab* 
hängig machen will, dennoch die ^jArma gegen die 
Türken transferiren möchte, dazu er auch den Paplli 
Kayfer und alle kaiferliche mmißros disponirt habe/^ 
Daher, und zur BeXchützung Xeines Herzogthanis will 
er fich gegen den Schweden ßcherQ^ dafs er. ihm 
kein „Bubenftück reift"; ja Arnim mrd beauftragt, 
„zu ehiften ihm zu fchicken, dafs man das.OrtfVeo 
der Kunig jiuf Sfchweden geboren ift Avo^den , yfiS&^ 
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könJle^ denn das 1)edarf man. wegen ' der elevacion 
Voll*' ) alfo des- aü|]gegangenen grofsen Geftirfis des 
Norden«, Guflav Adolphs, Stellung am polilifchen Ho- 
rizonte der Zukunft, will er e^:förfchen> und ahnt 
fchon früli von dort aus die hemmende, ihm entge- 
gentretende Macht des Schickfals. Als bey der Bela- 
gerung von Stralfund ihm' zuerft von G. A. feine Ab- 
fichlen durchkreuzt waren, da* gehl er*mit geheimen, 
nicht weiter ausgefprochenen Planen um; denn er 
fchreibt nachher aus Groif^wald den 6 Sptbr. , „der 
Scholt fey bey ihm geweft, er hofft das fein ejfect' 
erlangen wird in Schweden", und will, „obgleich er 
in fo grofser. Gcldnoth i(l, dafs er fehler ßch nicht 
auf lOOÜ Gulden verlalTen Jcann", wenn das Werk 
feinen Fortgang gewinnen wird, einem Kaufmann 
35,000 Thlr.» auszahlen lalTen. Nicht ohne inner© 
Wahrfcbeinlichkeit deutelnder Herausgeber , diefe ge- 
heimen und dunkeb^ Abßchlen Wallenlieins in Schwe- 
den, wenn auch nicht auf einen Meuchelmord G. 
Adolplis, doch auf ^ine doiTl anzuftiftende Meuterey. 
Die Gefchichte der Belagerung von StraKund ge- 
hört mit zu den anziehendften Theilen des Buches^ 
doch find für diefelbe hier eben keine fehr neuen 
and reichhaltigen, obgleich zur Charakterißik W. in- 
terelTante Quellen eröflnel. Der Herausgeber hat aus 
dem älteren Werke von Neubuhr ^ was bey Gelegen- 
heit des zwe^hundertjährigen Jubelfedes in Stralfund 
neu bearbeitei .wprden ill (Gefch. d. Belag. Str. durch 
Wallcnft. 463S, von Dr. E. Zober, Stralf. Trinius 
18!2S), die wichtigeren Actenftücke aufgenommen, 
und auch die unbedeutenderen , blofse Truppenanord- 
nungen enthaltenden, Briefe W. auf folche Weife 
ergänzt und erklärt. Die wahren Beweggründe zu 
der Belagerung vi^aren rem firalegifch, nicht, wie ge- 
wöhnlich noch ans HhevenhiUer u. a. m.'in die Ge- 
rchichtsdarlteliungen übergegangen rll, Zorn und Rach- 
fuchl; denn ^,er hat (noch unter dem 25 Juni, als 
ix noch Hoffnung zur Eroberung halte) dem Herzog 
in Pommern entbieten laden, wenn die voq Stralfund 
^vollen ein guarnizon hinein nehmen, die dem Kay- 
fer, dem Herzog undt der flalt foll gefchworen feyn, 
b werde er von der Belagerung abftehen.'^ Die Un- 
erhandlungen mh der Stadt werden fortgefetzl ; „wir 
vollen mit ihnen tractiren, aber können wir ihnen 
in fchantzen (Schlag) geben, fo muffen wir's nicht 
interlaflfen, denn fie feindt fchelmen^% und aus al- 
erp ihr Thun fehe er, dafs „fie lofe Buben feindf; 
her der Helden muth der Bürger, die Unterftütz^ingen 
)änemarks und Schwedens, die klugo Vorßcht des 
Iralf. Halhs, durch welche W. mit erfolglofen Din- 
en und Maililen hingehalten wird, Krfinkheiten in 
ßincm Heere , das an 12,000 Mann vor Stralf. verlo- 
en haben foll, vereiteln die Eroberung. W. ift felbft 
or Stralfund , und leitet den Sturm ; feine Briefe an 
rnim werden daher ans der wichtigAen Zeit des ent- 
iheidenden Kampfes feltener. Völlig neu ift der hier > 
rA zu findende wahre Beweggrund W. zu feinem 
bzugc von Stratf. (— denn alle Verlüße würden 
'ine Ausdauer nicht gebrochen haben :— ); da er an 
* fchreibt^ „ich vernehme ^ dafi fich der feindt 


(fchwed. oder dän. Flotte) mit einer Anzahl fchief 
gegen Warncmündl gewandt halt er komme nur er 
w^irdt fünJen was er nicht vermeindt der Herr aber 
auf alle Weis fehe von SlralfunJl abzuziehen doch 
alles das unter dem pretext gefchicht auf des Herzogs 

^n Pommern begehren**. 

Der zweyte Band umfafst das Leben W. vom 
Anfang d. J. 1629 bis zu Anfang des J. 1633. -JDer 
Briefvvechfel hört nach Arnim's Uebertritf- in den 
fächlifchen Dienfl nach 1629 mit demfelben zuerft 
ganz auf, und nimmt fpälcrhin einen, anderen Ton 
und Inhalt an. . Der Herausgeber hat ßch daher nach 
anderen Quellen umgefehen, und j^aus dem. reinen 
Strome der Wahrheit ein WeihwafTer gefchöpfl , hiit 
welchem er d^n durch die Gefchichte noch Immfer 

•nachtwandelnd fchreitenden Schatten W, zu verföh- 
nen hofft". (^Rec. zweifelt, ob diefs flöhe Wort deni 
Hgb. im ganzen Umfange zukomme.) Da von 1630 
an fich der Hgb. durch die von den Vcrfäifchern der 
Gefchichte aulgeführten Bollwerke Bahn brechen mufs^ 
fo wurde feine Arbeit mehr' eine kritifchc, als eine 
rein hiflorifche ; er hat fich aber noch die Darflellung 
^cs Lebens W's., ohne Bückficht auf di^ Verfälfcher, 
als Aufgabe vorbehalten. Hiebey nimmt Hr. Förßer 
den Mund' etwas voU über den fchlimmen Zufiand 
deutfcher Gefchichte überhaupt, über die geiAlofe Be- 
handlung , mit der die pragmatifchen Hilloriker den 
Wellgeill aus der Gefchichtb verbannt hätten u. f. w., 
und verrälh mit feinen vornehlnen, unklaren Redens- 
arten nur hohle, philofophifch klingende Aufgeblafen- 
heil. Es kommt Hn. F, ^ der fonft immer nur 
gewohnt ift, dem Publicum Jeichte ^Waare zu bic-' 
ten, am wenigften zu, fo zu fprechen, und die Ma- 
nen eines Spittler , J. v. Müller u. f. w. zu fchmä- 
hen.' 

Im J. 1629 finden wir W. im Befitz feines Hcr- 
zogthums Mecklenburg; daher er nach der förmlichen 
Belchnung, yom 7 Juli an, fich auch fciireibt: „Al- 
brecht von Gottes Gnaden Herzog zu Meckhelburg 
Friedlandt unndt Sagan, Fürft zu Wenden, GrafF zu 
Schwerin, der Lande Raflockh und Stargardt Herr, 
Rom. Kay. Mag. General Obrifter Velthaubtman wiö 
auch des oceaniicnen unndt Balthifchen Meerfs^Ge- 
neral.^* '(Vergeblich hatten gegen den letzten Titel 
die Dänen beym Kaifer proteftirt.) Als Reichsfürft 
wünfcht er nun felbft den Frieden, welchen er auch 
mit Tilly gemeinfam unter ausgedehnter Vollmacht 
mit Dänemark abfch liefst. Doch C. Adolph behält 

, er ftefs ins Auge gefafst , und fchon während der 
Friedensverhandlungen in Lübeck im April erhält Ar* 
nim den Befehl, an die polnifche Grenze zu rücken, 
vlxiA feine Quartiere in Preuflen zu nehmen, um wo 
möglich die Schweden dort zu befchä fügen, und von 
Deutfchland fern zu halten. Merkwürdig und den 
glühenden Geift VV, bezeichnend ift die Hall, mit wel- 
cher er in den Briefen an Arnim- das Einrücken def- 
felben in Prcuffen betreibt: „ich vernehme das die 
Polen mit Schweden tregua gemacht wehre gutt dafs 
der Herr defto balder in Preuflen rückt auf dafs un- 
fer qUarür nicht in Grund ruinirk werden bitt der 
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/Herr rerliehre keine Zeitt darinitt<^; vnd an einem 
anderen Orte: ^^büt der Herr verHehre keine Minut- 
|0n Zeit fondern rücke alsbald in Preifen denn ich 
thue dies nicht ohne- Conjideratio/i*^. Aber fey es, 
dafs Arnim den Marfch- fcheut, oder auswanderen 
pründen W. unaufhörlichen Mahnungen nicht mri 
gehöriger Schnelligkeit nachkomml, das Verhältnifs 
zwifchen beiden wird ofTenbar kälter; W» dankt ohne 
Weiteres den Obriften Sparr, der fich auch nicht fo 
eifrig £e!ge , wie es ßch gebühre , ab , erreicht aber 
endlich feinen Zweck , Guftav Adolph . in Polen tu, , 
.befchäfligen. Nun wendet er felbft lieh -zur Ausfüh- 
rung des i\ellittilions-£dicts^ findet aber in Magdeburg, 
auf das er zunMchft losgeht , mannhaften Widerdand, 
und als der zweyle Prinz des Erzhaufes zum Erzbi- 
fchqf ernannt ift^ da betreibt er die Belagerung im- 
mer IfilTiger; fo, dafs nach langen Unterhandlungen 
er nach 28 Wochen die Belagerung ganz aufhebt, 
und das Reßitutions-Edict nun in Halbernadt ausführt. 
Indefs fchliefsen Polen und Schweden .WaiTenflill- 
ftand, und Arnim ^ieht fich auf feine Güter; W. 
läfst es dahin geßellt feyn^ „dafs er feinen Abzug 
nehme, und, feiner Gefundlheit abwarten, inöge''. Doch 
der Boden, auf- dem W^ fo feft zu ftehen glaubt^ 
wird durch Richelieu und die Befch werden der dür- 
ften und Stände unterhöhlt; fo fehif W. Kriegszucht 
zu halten bemüht war, wie diefs aus feinen Briefen - 
wiederholentlich hervorgeht, fo^ war diefs doch bey 
feinen Rotten iinmöglich; die Vorfiellungen zu Re- 
gensburg gegen den Dictator imperii von dem kur- . 
fürlll. Colleg^um überwiegen endlich die vom Kaifer 
verbreiteten Vertheidigungsfchrifteh, aus denen hier 
Auszüge mitgetheill werden; W. wird geftürzt. — 
Leider hören die Briefe hier faft ganz auf; nur ein 
Brief des böhn^ifchen Kanzlern Slawata ifi fehr merk- 
würdig : „er habe' von mehreren Leuten von Bedeu- 
tung erfahren, dafs Tilly den Befbhl habe, den Her- 
zog beym Kopf zu nehmen und ins Gefangnifs zu 
werfen, im Fall es ihm aber nicht gelänge, höchft 
diefelben auf eine andere Art aus di;?fer Welt zu 
fchaffen/' Grofsartig, fiolz tmd ßcher iß die Antwort. 
Ws. : „Ich mufs mich wundern | wie Ihr. Euch mit 
fo kindiCchen Sachen zu befaflen Belieben tragen 
köhnt. Mein^ H^r, der Rom. Kayfer, iß ein gerech- 
ter und erkenntlicher Herr, der die treten 'Dienße 

. auf eine andere Art belohnt, als Ihr mir fchreibet. 
Herr Tilly iß auch ein Cavalier; der es verßeht die 
Aufwiegler zu Paaren zu treiben, aber nicht mit 
Meuchelmord umzugehen. Die Herren in dem Orte, 
lius .dem Ihr fchreibet (Slav\catas Brief iß ^gs Amßer- 
dam) gaben fich von jeher mit lügenhaftenuewäfche 
und Praktiken ab, fie werden in kurzem erfahren, 

4 ob ich todt, odee im Gefängnifs fey.'^ Hr. Forfier 
/ührt nicht an, woher er diefe Briefe habe (ob aus. 
der ößerreichifchen Militär^ Zeitfchrift, ^ welche er in 
der Vorrede als feine Quelle nennt, und die er an^ 


dem geheimen Archiv des k. k. Hofluriegintlis ti 
Wien ergänzt haben will ?) ; aber der Stil wen^tträs 
Aicht fehr gegen den der anderen Briefe ab, and 
macht ihre Aechtheit zweifelhaft. Die Erzählong der 
Begebenheiten nach den bekannteßen Quellen IriU 
^un immer mehr an die Stelle der Originalurkunden, 
und nur mitunter ili noch ein Brief eingewebt. B^ 
foTiders wünfchenswerth und für die Charakterifiik 
Ws. bedeutend würden Briefe aus der Zeit feiner Un- 
gnade und feines fürßlichen Lebens zu Prag Teyii, 
wo er 6 Millionen Einkünfte verzehrte, aber köiper- 
lieh litt. Unterdels foU er mit dem gelandeten C. 
Adolph fogleich ein vertrautes Verhältnirs angeknöpft 
haben; ^ine Annahme, die hier widerfegt wird, die 
jedoch auch keinesweges fo allgeQiein iß, wie der 
Vf. zu meinen fcheint. G. A's. Fortfehritte in Deulfch- 
land werden ;iun weiter verfolgt, und die Fri^ be- 
rührt, ob er h^be das Rom. Reich' ßürzen woll«. 
Der Vf. meint, "man müfle dem* gefunden Sinne G. 
A's. 2utrauen , dafs er fich halte' bewc>gen finden kön- 
nen I dem Dinge ( — denn anders könne man das 
heil. Rom. Reich zu der Zeit nicht nennen — ) ek 
Ende zu machen; wieder eine der, dem^Hn. F. gella- 
figen vornehmen Redensarten ! -Das Romifche Reich wu 
auch in den Zeiten der Erniedrigung keine fo nor* 
fche Hütte, dafs ein Nordwind fie auf Einmal um|^ 
blafen hätte; der Unterbau war zu königlich und fei 
in den Gemüthern der Menfchen gegründet, und C. 
A. bat ihn gewifs nicht umßürzen wollen. Er wollte, 
vvie es die ruhige Würdigung damaliger Politik und 
feine befonnene Handlungsweife nur lehren kann 
(vergl. ' i/eere/i europäifches Staatehfyßem 1 Bd. S. 
150), nichts weiter .als die nothwendig gewordene 
Behauptung de's einmal übernommenen Prinapah 
der proleßantifchen Partey in Deutfchland; wenn er 
hier zu diefem" Zwecke eine Macht gründete, fo 
mufste ja Schweden, das er doch zunächß nur erfw- 
ben wollte, eine europ. Crofsmacht werden, lieber- 
haupt wurde er wohl von dem Gange der Ereignifle, 
den er fo glücklich fich gar nicht vorßellen könnte, 
*^rft zu gröfseren Planen fortgeriiten^ und kam mü 
denfelben gewifs nicht fogleich nach Deutfchland. 
Und auch auf >der Spitze feines • Glückes , als er io 
Augsburg der fchwedifchen Rrohe huldigen liefs, 
hatte er gewifs noch kein beßimmtes, fchon für die 
Zukunft feß abgeßecktes Ziel. Wenn aber die3^ 
dingung , welche G. A. bey der Vermitteliing^ Fnnk- 
reicha zu e^nem Frieden, an Kur- Baiern ufid die an- 
deren katholifchen Stände von Mainz aus ßelite, „iifk 
weil er das Reich vom Untergange gerettet, er ta% 
Rom. Könige erwählt werden folle" {The^arum &• 
ropaeum IL 593) , wirklich acht iß : fo beweifet h 
doch, dafs G. A. vielmehr an die Erhaltung als O 
den Uinfiurz des Rom. Reichs dachte. 

(JDie Fortfetzimg folgt im nSchfien Stücke.) . 
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CESCHICH T..E.' 

Berlin, b. Reimer: Albrecht , von JVallenßein^ des 
Herzogs von Friedland und Mecklenburg, un ge- 
druckte , eigenhändige vertrauliche Briefe und 
amtliche Schreiben aus den Jahren J627 bis 1634 
an Arnheim (v. Arnimb), Aldringer , G alias, 
Piccolomini und andere Fürfien und Feldher- 
ren Jeirier Zeit. Mit einer Cbarakleriftik des 
Lebend und d«r Felclzüge Wallenfteins. Heraus- 
gegeben von rriedrich Förßer. Erfter, zweyter 
und dritter Theil u. f. w. 

iFortfetiu(ig der im vorigenStüch abgebrochenenRecenßon,) , 

MJey Erzählung der Erob^ung von Magdeburg durch 
Pappenheim wird ein Bericht delTelben an W^Ienß. 
angeführt , der , fovtrie auch das Schreiben I^s. an ihn 
nach der fireitenfelder Schlapht, beweifet, in welcher 
Verbindung W. auch in fpiner Zurückgezogenheit 
mit den Feldherren und dem Gange des Kriegs blieb. 
Aus dem Berichte Pappenh. an den Kaifer über den 
Slurm von Magdeburg fchliefst Hr. Förßer, Papph. 
% nicht von Tilly unterftützl yvorden; allein diefs 
findet fich in den Worten nicht: „im Sturm hab ich 
nicht 5 Mann verlo^ißn, hernachher aber hat es lang 
hart gehalten, welches nit gefchehen währe, wann 
man uns nit Jo fchändlich hätte fiechen laffen. Diefs 
und noch mehr bin vor Ew. Kay. Mag. Kriegsrechts 
XU beweifen und mit der That handzuhaben gegen 
nicnnigUch ehrbietig'^ u. f. w. Es konnten ja auch 
Tillys Unterbefehlshaber Papph. haben ftecken laffen! 
Bey der Breilenfelder Schlacht gab ja Tilly feine 
ganze Stellung und fo den Sieg auf, um den allzu 
rafchen Papph. aus feinem GecLränge zu retten, lie- 
ber diefe Schlacht find übrigens mehrere Briefe AI- 
dringers y fowie die Relation Tillys an den Kaifer, 
aufgeführt. 

Neues Lich,t erhält dus VerhäUnifs Ws. zu Ar- 
nim bey dem Einrücken deffelben in Böhmen. Die 
Anfchuldigungen gegen W., ^welche Hr. Förßer, nicht 
berückßchtigt und hervorgehoben hat, vi'aren bisher fol- 
gende; Als alle Katholiken auf ihn fahcn , als Mara- 
das feinen Rath zur Vertheidigung von Prag foderte, 
•Is durch einen Befehl vam Hofe die böhmifchen Ge- 
nerale an ihn gewiefen waren, da^ wohl feines Ein« 
flulTes ficher, erzeugte W. abfichtlich Mulhloiigkeit, 
und gab das Beyfpiei durch feine Flucht zur atlge- 
meinen Verzweiflung an der Vertheidigung Prags. 
Gebhardi ( Gcfch. Böhmens S.. 307 in d. Ailfeexn, 
Wellgefch. Bd. 34") erzählt, fogar, W. habe floh da- 
J. A. jL. Z. 1831. Vierter Band. 


mals fchon zum König von Böhmen aufwerfen vi'ol-. 
len , und mit Mühe' Arnim nach Prag herangezogen, 
zwey Regimenter feyen für ihn unter den Kaiferlichen 
gewonnen gewefen, doch Seni und Terfika hätten 
ihn zurückgehalten und veranlafst, endlich (aber erft 
nach,,<Maradas) auch Prag zu verlaflen. Wir laßen 
diefe Nachrichten auf lieh beruhen, ohne ihrer trü- 
ben Quelle nachzuforfchen j das gehl aber deutlich 
aus dem nun wieder#angeknüpften Briefvvechfel mit 
Arnim hervor, dafs W. mit ihm in befonderem Auf- 
tirage des Kaifers unterhandelte, um, wo möglich, 
den Kurfürften von Sachfen von dem BündniJfTo mit 
Schweden abzuziehen , Und Arnim wenigliens bis zut 
Verftärkung des kaiferlichen Heeres hinzuhalten. ' VV. 
h^tte mit A. ein^ perfönliche Zufammenkunft, und 

^ ein falvus conduetus für A. war vom Kaifer ertheilt. 
Einen eigenen Abfchnitt finden vyir über die Vor- 
fälfcher der Gefchichte ^Wallenfteins. Der Vf. bc- 
hauptet^ dafs mit der Niederlegung des Generalats 
die Verfalfchung anfange, die um fo ficherer habe 
durchgeführt werden können, als iie von hohen 
Staatsbeamten ausgegangen und von Ferdinand II gnt- 
geheifsen worden fey. Hauptquellen feyen Hheven- 
hiller's Arirntles Ferdinandei und die Ausfage' eines 
begnadigten böhmifche|i Auswanderers , SJ/ieJchina . 
flafchih von Riel^nburg. Aber Khevenhiller habe 

• als einzige Quelle /lo/t?AiVj Ausfage und „einen, auf 
Sonderbaren kaiferl. Befehl erfchienenen ausführlichen 
und ijJFÜndlichen Bericht"; ebenfo Hercheihahn u. 
a. m. /Jfl/cA/>i habe 4635, wo man in Wien fehr 
verlegen gewefen um einen Ankläger gegen W.,. fich 
erboten,, über die hochverrälherifchen Verhandlungen 
Ws. mit G. A. und Arn.* aurführliche* Auskunft zu 
geben, — da er als Zw ifchen träger bey denfelben ge- 
braucht fey, — und feinen nun verfafsten Bericht 
eidlich zu erhärten verfprochen, was man nicht an- 
genommen, doch feine .böhmifchen Güter ihm zurück- 
gegeben habe. Der Vf. behauptet, man fey bey Nach- 
forfchungen in böhmifchen Archiven der EntAehung 
diefes Berichts- auf die Spur gekommen^ Slawata habe 
ihn auffchreiben, d^nn aber mit Ümänderunger) und 
Zufätzen von feiner Hand an den Kaifer kommen 
lafTen. Die näheren Nachweifungen und' Beurkun* 
düngen feiner Behauptung bleibt aber der V/. hier 
fchuldig> da es doch fo fehr darauf ankommt. Er 
führt den Bericht Rafchin's in extenfo an, fpricKt 
dann von mündlichen Zwifchenträgereyen eines un- 
bekannten Abentheuerets ^ von den allzu grofsen Lü* 
^en der Flugfchrift, die keine Erwähnung verdiea- 
ten> wenn iie nicht bey allen vSchriften zur Reehtf«p- 
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ligttng des Hofes zu Grunde gelegen habe^ ater nir- 
gends ift ein Beweis , dafs Rafchin auch wirklich em 
Abentheurer gewefen und gelogen habe^ aufgeführt. 
Den apodiktifchen Machtfprüchen des Un.' Förji er 
wird doch auch Niemand fo unbedingten Glauben 
fchenken! Man ficht nicht, was er fich für ein Recht 
erworben hat, S chiliern der GewiHenlofigkeit zu be- 
fchttldjgen, weil er das „Schuldig** ausgefprochen, fo 
wie Jgn. Schmidt als abfichllichen Verfälfcher der 
Gefch. Ws. aufzuführen. Wenn die'fer Gefchicht- 
Xchreiber als Direclor des k. k. Hausarcliivs uns nichts 
jragl,^ als was wir fchbn wiOen, fo fagt auch Hr, För-. 
fier nichts Anderes, als was wir fchon wiflen, und 
führt tlarauf felbß (zu feiner -oder Ign. Schmidt* i. 
Enlfchuldigung ? -:- ) an, dafs er geneigt fey, zu glau- 
ben (wefshalb? — ), dafs die Wallenfleinfchen Acten 

. im k.* k. HausarcHiv entweder verücgelt feyen, oder 
dafs der Kanzler Marien Thereliens, Fürft von Kau- 
nitz^ dicfe Acten in das Kaunitzifche Familienarchiv 
iiabe bringet läffen^ Und doch, erwartet man nach 
Hn. Förßers pomphafter Ankündigung in der Vorrede 
yon feinem Aufenthalt in Wien und dem ihm libe- 
ral geöffneten' Archive des k. k. Hofkriegsratbs und 
von feinen Reifen duirch Schießen, 'Mähren und Bö^i^ 
»len neue und aufserordentliche AuffchlüiTe ! — - Das 
ganze Capitercii|inert uns an das: Quidtanto dignum 
f^ret hie promißor hiatul 

Bey Weitem wichtiger ift d/is 22'fte Cap., wel-'^ 
iches Briefe Tiliys und des Kaifers an W., fowie 
Ws. an Puel^enberg, an den König von Dänemark 
B. a. m. enthält. Tilly fendet an W. franzöfifche 
Zeitungen, Welche von einer Verbindung W. mit 
G. A. fprechen. VV. wircT über das Gerücht ungehal- 
ten, und verfichert, von Kay, May. nicht offendiret 
Itch zu befinden; daffelbe fchreibt er auch an Qüe- 
flenberg; ob aus Klugheit und Verftellung, oder in 
Wahrheit, ift wohl .nicht auszumachen. Von Öedeu- 
iung ift aber allerdings, dafs der Kaifer fleh noch 
fortwährend an W. wendet,* in einem Briefe ihn 
ermächtigt, „mit dem König von Dänemark zu tracti- 
Ttn^ dkh er fich nicht mit dem Schweden conjun- 
gire"; in einem zweyten Briefe ihn einladet, nach 
Wien oder in die Nähe zu kommen , weil er „we- 
gend allerhand erheblicher Vorfallenheiten, fonder^ 
lieh in Materia des Kriegsftalus fein rälhliches Gut- 
achten und peVfönliche Gegenwart -bedürfe*^ Auch 
die Auf- und U«berfchrift beweift, wie fehr Ferdi- 
nand dem Stolz' des zurückgeftofsenen Mannes fchmei- 
cheln zu müflen glaubte: An den Herzog zu Fried- 
land ,. Mecklenburg und Sagan, und: Hochgebomer 
lieber Oheim und Fürß. Ein eigenhändiger Zu falz 
des. Kaifers zeigt aber auch, wie fehr er W. fürchtet, 
und in die Gemüthsftimmung deflelben fich hinein 
denkend, die Möglichkeit eines Abfalls ahndet: „Ich 
verfehe mich mi Ew. L. . ganz gnädigft, Sie werden 
mir auf einen oder andern . Wege nicht aus Hd^nden. 
gehen^'. Bey den verfchiedenen Gutachten über die 
abermalige Verleihung des Generalats an W. kamen 

•daher auch folchd Einwendungen vor, als^ 9>^*as für 
ein Glück foUte zu hoifen feyn^ dem alle hochfte 


Macht einzuantworten, der fich dem Teufel ergeben 
hat, wenn er Kay. May: weiter dienen foUte^^ hke* 

' venhiller , den Hn Förjier freylich ganz verdächtigen 
will , führt die Bedenken Anderer' ail : „Der Herzog 
von Fried land habe Poßen 9118 Schweden und von 
den Holländern angehört, bey dem Einfalle in Böh- 
men habe der v. Arnheim feine -Güter ver fchon t .und 
üe einander zugefch riebe n^^ Wenn dergleichen Be- 
denklichkeiten wirklich mit einigem Grunde erhoben 
werden konnten .(und alles wird man doch wolil 
nicht für Erdichtung erkliireti wollen?, — ), fo mufstc 
Ws. räthfelhaftes Benehmen zu einem Mifstrauen der 
Zeitgenoflen VeranlalTung gegeben haben ^ und Hn. 
Förfier möthte es wohl nicht gelingen ^ allen auf 
W. ruhenden Verdacht wegzudispuliren. 

Die Verhandlungen über die zweyte Uebemahmo 
des Generalats Ws. find im AU genieinen bekannt, und 
erhalten hier Beftätigung durch Briefe des Kaifers 
Ferdinand II und des Königs von Ungarn, Ferdinand 
feines Sohnes , fowie QueUenberg» u. a. an W. O4 
diefer zunächft Böhmen von den Sachfen zu reinigm 
fuchte, doch ,^in allem Guten^'^ fo erhielt er Ton 
Kaifer wieder Vollmachten, aufs Neue mit Arnim zu 
unterhandeln, mit dem er in ununterbrochenem Brief- 
wechfel geblieben war« ;Doch nach der ^Einnahme 
von Prag • fucheh fich beide, nur 'zu .überUften. Da 
W.- freye Hand gewinnt, ,fo kommt er dem bedräng- 
ten Maximilian von Baiern zu Hülfe, defien ^emu- 
thige Schreiben mitgetheilt werden. "Wie fehr Hr. 
Förfier für feinen Helden parteyifch ift, gehl daraus 
hervor, dafs er in diefer Hülfeleiftung W. nur Edcl- 
finn und Grof^muth erkennen will , da diefer nicht 
daran gedacht habe, fich für die ihm vtfn Maximi- 
lian zugefügten Kränkungen eine Genugthuung zu 
verfchaifin. Hiebey vergifst er aber, zu erwägen, wie 
VV. nun nach Böhmens Befreyung gar keinen Vor- 
w^and mehr hatte, nicht gegen G. Ad. zu ziehen, wie 
lange er die Boten des Kaifers und Maximilians war- 
ten liefs, und fich gewifs an der No^h des letzten 
weidete, und wie er endljch fich erft mit diefem ver- 
einigte, als Oefterreich felbft fclion bedroht ^vurde. 

lieber den Angriff Guftav Adolphs auf das be- 
feftigfe Lager« Ws. bey Nürnberg erfolgt hier ein. Be- 
richt Ws. an den Kaifer, in dem er fich den Sieg zu- 
fchreibt, und von G. A. meldet, dafs er fich 9,die Hör- 
Her gewaltig abgelaufen habe*^ Auch über Friedens- 
anträae, welche G. A. ihm gemacht, findet fich eis 
Bericht an K. Ferdinand II, und gegenfeitige Präten- 
fionen. Ein eigenes Gapitel handelt von „dem Be- 
nehmen Ws. bey Nürnberg von den Verfälfchcrn fei» 
ner Gefchichte dargeftellt.^' Wie\vöhl hier die Recht- 
fertigung VVj^. leicht ift, fo darf derfelbe doch auch 
nicht geradezu als Sieger dargeftellt werdeai; der V£ 
vergifst abermals, dafs Ws. Heer von 60^000 auf 
24^000 durch Krankheiten- und Verlufte zufänunenge- 
fchmolzen war. 

Aus der Zeit des Marfches nach Sachfen finden 

^ fich befonders Briefe Ws. an Gallas , dem er TOrzug- 
lieh fein Vertrauen gefchenkt hat, vor, in denen er 
die ftrengfle Mannszucht anempfiehlt, lieber die 
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Herzogs Bernhard von Weimar an Konig LudtwkXIII 
von Franjir. zur BeAatigung ang^füHrt^ der jedoch kei-' 
»esweges ganz gleichlautend 'iil, aneh nichts bewei* 
fen würde, weil in einem o'fficiellen- Berichte Bemt 
bard wohl keines Verdachtes oder offenbarer,^ nicht 
zu erweifender Befchiildigungen gedenken durfte. Eben 
to officiell .find die Briefe Oxenftierna's und ^^Ivius 
an den Reichsralh. Der Vf. fteUt fcdanii das Leben 
Franz; Albrechts dar, und hält ihn für unfchuldig; 
feine Meinung geht dahin, dafs G. A. niedergefchoC- 
fen wurde, ohne^ dafs ihn die Feinde erkannten. 
Was immer auch zur Enlkräflung des Verdachtes ei- 
nes Meuchelmordes beygebracht ift, nie wird er gani / 
aufzuheben feyn; das unftete doppelzüngige Wefen 
des Herzogs von Lauenburg reizt unwillkührlich je- 
des unbefangene menfchiiche Gefühl zum Argwohn 
gegen fich auf, und in befchränktem Mafse gilt auch 
in der Gefchichte das Voar popuH vojc DeL Die 
^Zei^genoITen und die nachfolgende Generation haben 
allgemein gerichtet; noch bedarf es helleres Lichts, 
um.die> fchwarze Nacht des Verbrechens zu verfcheu- 
chen. G. As., edle Heldengeßalt fieht für uns immer 
noch eben fo Kechtragifch ^ da , als die Heroen der al- 
ten Traginlie, welche Freundeshand mitten in der 
Siegesbahu dahin rafit. 

Der dritte Theil iß von viel grösserer Ausdeh- 
nung, als die beiden früheren., obgleich er nur den 
Zeitraum eines Jahres und < eines Monates umfafst^ 


Schlacht bey Lutzen <vird ein'PI<>n zur Schlachtord^ 
nung voll Ws. Hand mitgetheiit, aber nicht 'ange- 
führt) wo der Vf. ihn gefunden. *W. litt fort-wäh- 
rend am Podagra, konnte daher 'auch nur^ mit Mühe 
fein Schlachlrofs befteigen, und mufs^e (ich theilweife 
tragen oder' fahren lallen. Dennoch, Diodat^ hier 
mit abgedrucktem Berichte gemäfs, dem, fowie Bur- 
gus, Hr, Förfier in Darßeliung der Schlacht befon- 
ders folgt ;^ W'ar er allenthalben an der Spitze feiner 
Truppen. Andere w^ichtige ActenAücke über * die 
Schlacht finden fich .hier nicht. Nur die aus einem 
Briefe Ferdinands (den er an dem Tage, ^ an welchem 
er Diodatis Bericht erhalten, gefchrieben) hervorge-* 
hehde Freude über des SchMreden Tod liefst an den 
Thränen zweifeln, die er bey Empfang des Gollers 
G. As. geweint haben foll. Drey Monate nach der 
Schlacht gefchriebene Briefe an Gallas beurkunden 
VVs. hartes Gericht über die^ geflohenen Offi eiere. 

Ein Anhang über G. As. Tod i(t eine werthvolle 
Zugabe. Alle Naehrlchten aus gleichzeitigen Schrift- 
fteliem find eingeführt; Chemnitz erw^ähnt zuerlt, „es 
fey gomaulet worden,, dafs der König von einer vor- 
nehmen Perfon erCchoilen wäre" 3 nach ihm hhei^rt' 
hiller. Pufendorf hat den» in der Gefchichte gegen 
Herzog Franz Albrecht zu Sachfen- Lauenburg fall all- 
gemein verbreiteten Verdacht zuerft befeiligt^ vi^eil er 
Berichte van Augenzeugen hörte, und wegen feiner 
Benutzung des fchwedifchen ßeichs;archivs bald zu 
den Hauplquellen gezählt wurde; aus ihm ging dann 
zuerd in die franzöfifchen Gefchichtfchreiber die Er-/ >da die Materialien ficb fo häufen. Die W. fo häu- 


zählung über. Hr. Förfier hat die betreffende Stelle 
aus Pufendorfs grpfserem lateinifchem Werke ab- 
drucken laffeii ; dabey miifste er auch fein kleineres 
Buch anführen, in v^elchem er ßch noch beftimmter 
und /ichcrer fo ausdrückt (Continuirte Einleitung zu 
der Hiftorie der vornehmiten Reiche und Sfaaten von 
Europa, worin des Königreiches Schweden Gefchichte 
u. f. w. befchrieben wird, Frkf. a. M. 1689. S.670): 
„AufT was weife er geblieben , wird auf verfchiedene 
Art erzehlet: die fcheinbarilen Umßände aber gehen 
dahinaus, dafs 4hm Herzog Franz Albert in der 
Confufion von hinten her den ReA gegeben,' welchen 
difi Kaiferlichen dazu vermocht, als welche die ganze 
Hoffnung ihrer Aufkunft auf Guftavs Tod gefetzl/^ 
Der Vf. legt befonderen Werth auf eine, in Murr's 
fieyträgen mitgetheilte, yotn Nürnbergifchen Stadt- 
obrillen, Bar. v. Leubelfing aufgezeichnete Nachricht, 
welche von «jem Sohne deflelben ,. der Page des Kö- 
nigs und bey feinem* Tode gegenwärtig gewefen, her- 
rührt. Hienach wurde G; A. von feindlichen Cüraf- 
fieren umfingt, erwürgte zuvor 6 Mann felbll, fiel 
vom Pferde naph einigen erhaltenen SchülTen und 
Stichen, und wurde zuletzt mit einer Piftofe durch 
den Kopf gefcholTen. Aber auch der Page war fchwer 
verw^undet, und Aarb nachher in Naumburg; feine Er- 
zählutig kam durch Andere erli zu dem Vater, der 
iie als Familiennächricht auffchrieb; wie viel konnte 
auch da entilellt, wie Manches dem auf der Wahl- 
ßalt liegenden Jüngling entgangen feyn !- Au^ Vitto- 
rio Siri Memorie recondite wird der Bericht d^s 


fig gemachten Vorwürfe wo nicht des Verralhs, doch 
wenigftens der Unfchlüfiigkeit und des Wankelmuths> 
begannen von diefem Jahre an. Der Vf. fucht ihit 
hievon zu reinigen, und /teilt als Ziel, das W. in 
feinem Wirken (ich geßellt halte und verfolgte , auf: 
die liegreiche Hinaus&hrung Oefterreichs aus dem 
Kampfe, die Gev^ährung eines dauerhaften Friedens 
für das deutfche Reich, und als Mittel dazu, Verei- 
nigung der Kurfürßen von Brandenburg und Sachfen 
mit dem Kaifer und Vertreibung der Schweden vom 
Reichsbeden. Dazu alfo angelegentliche Unterhandr 
lungen mit Herzog Franz von Lauenburg und Ar- 
nim, und angelegentliche Heranziehung auch der 
Schweden in die Verhandlungen, Erhaltung des ge- 
genfeitigen Mifst^aueqs der Feinde unter einander 
durch gröfsere oder geringere Verfprechungen an den 
einen und anderen, Benutzung felbft des durch bofen 
Leumund vergröfserten MifsverhäJtnifTes zwifchen 
dem kaiferl. Hofe und W. zur Gewinnung gröfseren 
Vertrauens bey den Feinden. Hiebey fcheint aber 
der Vf. Ws. eigennützige und vergröfserungsfüchtige 
Plänö", ^velche^er doch gewifs verfolgte, damals eben 
fowohl, als in feinem früheren Leben, ^nd welche 
fchon durch die Bedingung d^ Capitulation bey Wie- 
derübernahme des Generalats (kaiferl. Aflecuration auf 
ein oßerreichifehes ' Erbland in optima forma wegen 
einer ordinari Recompenfe) angedeutet waren, als 
Motiv feiner Handlungen ganz zu überfehen, und 
diefelben aus zu reinen und uneigennützigen Trieb- _ 
federn abzuleiten; 
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• Wir finaan W. im J. 1633 damil tefchäftigt, 
bey der Erfchöpfung der kaiferl. Caflen aus einem 
grofsen Theil feines Vermögens abermals ein Heer zu 
bilden j und fodaan die UnfchUiirigkeit und Eiferfa^hl 
der SacMen gegen Schweden zur J^bfchliefsung eines 
für ihn fehr vorlheil haften Waffenüillftandes zu be- 
nutzen^ der; wie aus Hzg. Bernhards Briefen hervorgeht, 
nicht das kaiferl. , fondern das Heer der Verbündeten 
zu Grunde richtete, und der dahei* ganz fälfchlich als 
Verralh W. angerechnet worden ift. So beginnen 
^ denn fchon die Unterhandlungen mit den Feinden, 
in denen, nach ihrem .eigenen GeRändnifs alle Par- 
teyen überlidet und betrogen wurden, und die Haupt- 
«nfcHuldigung, dafs er (Ich der böhmifchen Krone - 
habe bemächtigen wollen, datirt fich von diefer Zeit 
her. Aber die von Chemnitz u. A. m. angeführten 
Friedensanträge Ws. tragen allerdings das Gepräge der 
UnwahrfcheinÜchkeit, nnd'£nd nicht gehörig verbürgt^ 
wenn iie wirklicli gemacht wurden, fo errieth gewifs 
Oxenftiema am meiden ihre Abfioht, wenn er fagte: 
^,dafs der Friedländer den Evatigelifcben nur blauen 
Dunft vormache." Wahrfoheinlich wollte . W. nur 
auf diefe Weife die Geßnnnngen der Alliirten evfor- 
fchen, und verdeckte hinter üborfpannten Podeningen> 
-wenn diefelben dennoch., wahr .feyn follten, feine eir 
gentlicjien /herrfchfüchligen Pläne; daher denn auch^ 
Oxend. geradezu fagt, man 'müITe Höh „vor folchen 
*Praetiken". hüten, „wäre es «in Scherz^ der fchiene 
^r zu jgrol> zu feyn.^' 

Wichtig zur v/Vufklärung des von den öderfeichi- 
fchen' Gefchichtfchreibern für hochverrätherifch erklär^ 
ten VerhältpilTes zwifchen W. und Arnim id auch 
«in Brief des letzten cn den iCurfürden ' von /Branden- 
burg, in dem er fchreibt: .4,|Ich fchwöre zu Gott, 
djifs ich nicht ausßnnen kann, was 'FxiedJand unter 
Temen iraetaten für Fineffe gefacht . • . wie es aber 
auch fey, fo Ccheint genugfam daraus» dafs mit dem 
Manne nichts dcheres zu tractireji, denn da id keine 
Seftjindigkeit." — Aber Ferdinand foll wegen „des 
Friedländers allzu vertraulicher Commumcation mit 
Arurmb^' fchon damals Verdacht gefafst,^ und ihn 
haben beobachten lalTen, Freylich bot W. der fran- 
a^fifche Hof wirklich um diefe Zeit eine Million 
JLiv>rei und UnterdüUu ng bey Erwerbung dar böhmi- 
'fchen Königshrone an — eia Beweis ^ dafs Ws. ge- 
dieifne Pläne errathen feyn mufsten; — r aber der ^ 
franzödfcbe Gefandte klagt am Ende auch^ „dafs er 
durch die Finejfen des Herzogs hintergangen und ' 
überlidet fcy/' 

Ihdefs übernahm '.W. wieder die Rolle eines 
öfTenllichen Feindos u. f. w, , nahm Graf 'J'hurn bey 
Steinau gefangen; aber fogleich' fetzt er die Unter- 
handlungen durch H. Albr. v. Lauenburg /ort, und 
fucht dfe .beiden Kurfürden zu einem Separatfrieden 
mit 6^ra Kaifer immer noch zu bewogen. Friedens- 
Mnterfaandlungen läfst er. auch durch den Grafen Traut- . 


- manhsdorf dem Kaifer anratheu ; nnd WMm er wirk- 
lich feine wahren Gefinnungw gegen diefen amsfprKh, 
fo würde ein neues Licht, aus dtm Brief« d^Olelben 
an Ferdinand II auf W. fallen, da er mis beleidigtem 
Gefühle „den C(vmmandodab niederlegen und, wenn 
nicht Friede werde, mit 8 oder 10 Perfoncn nadi 
Danzig ziehen und alles dort abwarten will." Aber dtr 
dunkle und verfchloffene Charakter Wr. läfst es im- 
mer zweifelhaft, ob dergleichen Reden zur Einfehüct 
terung des Kaifers wohl berechnete Drohungen oder 
wahre Gefinnung. find; wir wenigdens tragen ßeiien- 
ken, jede Aeufserung Ws. gegen die kaiferlichen fii- 
the reit Hn. FörJUr für Baare Münz« zu Halten , (^^ 
nach ihn zu rechtfertigen, und Hhevenhilier geradem 
der Verfälfchung zu befch^ldigen, da demfelben dech 
noch andere Aclendücke v(>rliegen konnten. 

Die fo berüchtigte Unterzeichnung de« Re?erle$ 
von den Officieren zu Pilfen am 12 Januar 1634 er- 
fcheint hier in einem milderen Lichte, da der Kai/er 
felbd in feinem Patente Vom 24 Jan. diefe Verbin- 
dung nur eine Ver/amnilung ,( — ob aus Klagbüt 
und Behutfamkeit? *— ), und erd fpäterhin eine Wü- 
ausfehende Confpirakion nennt, nnd da in den Pro- 
cefsacten felbd nichls yon einem zweyt«n Exempbi 
des Reverfes und von der ausgelallenen bekanntefl 
Formel vorkommt. Ws. Geneigtheit zum Fried« 
fcheint dagegen aus einem abermaligen Briefe an 
Graf Trautmannsdovf hervorzugehen, nach trcfchca 
er noch unter dem 20 Januar kurfürdl. und ktifcrL 
Rälho zum tractiren erwartet, da er felbH fchr heP 
tig an der Gicht litt. Der Vf. geht fogar fo n-eil, 
aus diefen friedlichen Gefinnungen Ws. «ße Vcwn- 
laffung ableiten zu wollen , . dafs die liohen italUui- 
fchen, nur vom Kriege gewinnenden Oßkiere. ihn lu 
dürzen befchloffen halten; doch begründet er diefe 
Vernmlhung nicht weiter/ 

Dafs VV. die Schweden v^om Frieden att$fchli^ 
fsen wollte, iq^t denen er doch um -diefe Zeit rerri- 
therifche Unterhandlungen gehabt haben foll, fcheint 
eine abermalige Warnung Oxendierna's -vor des YM- 
lündexs PraciiAen anzudeuten; wenigdens id dasMiiV 
trauen der Schweden in ihn, auch um diele Ztü 
noch, daraus fichlbar. Injefs wird durtjh fchleichenJe 
Einflüderungen über dun Vorgang zu Pilfen und Jie 
angebliche Herbeyrufung der 5chwe den unter Herwg 
Bernhard von Weimar von dem fchwachen FerdinanJ 
das Mord - Patent^ vom- 24 Januar erprefst, fcy 
nun elende Furcht, oder natürliche Hinlerlift der & 
weggrund. Der I^aifer id fo doppelzüngig, dals er 
noch 3 VVochen hindurch nach der geheimdn AdU- 
erklärung vertrauliche Briefe mit W. weichfelt, nnd 
ihn feiner Gnade verüchert. Wahrlich, wenn W. 
jemals geheime Pläne gegen Ferdinand wirklich g^ 
hegt hat, fo ^war ein fo falfcher, lichticbcruer H<n 
auch keines treuen Dieners würdig! 

(.Der BifMufs folgt im nächßen Siihhi.} 
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GESCHICHTE^ 

BsnLiif^ b. Reimer: Albrecht von FTallen/iein , des 
Herzogs von Friedland und Mecklenburg, urige- 
druchtej eigenhändige vertrauliche Briefe und 
amtliche Schreiben aus den Jahren 1627 bis 1634 
an Arnheim (v. Arnimb), Aldringer ^ G alias ^ 
Piccolomini und andere Fürfien und Feldher- 
ren Jeiner Zeit. Mit einer Charakleriftik des 
Lebens und der Feld rüge Wallenflein's. Heraus- 
gegeben von Friedrick Förßer. Er^er, zweyter 
und dritter Theil u. f. w. 

(Befchlufs (fer im vorigen Stiich abgebrochenen Recenfion.) 

n. 

Xyie Geheimthuerey mit den Ordonanzen veranlafst 
endlich 'W. zu YorAchtsmafsregeln. Die Unterhand- 
lungen , mit Hrz. Frz. Albr. und Arnim im Auftrage 
des Kaifers fortgeführt, werden in Wien eiligft be- 
nutzt, um dem Kaifer gefchärfte Mafsregeln gegen 
W^ abzudringen. Indefs fetzen die Oberßen zu Pil- 
fen eine feierliche Erklärung über ihr früheres Ver- 
fahren an <ien Kaifer auf, und auch W. fügt für 
/ich eine gleichlautende Proteftalion bey: „es fey ihm 
ine in den Sinn gekommen, das Geringfte, fo Ihre 
Kdif. May. zuwider, zu geßatten, weniger felbd zu 
practifiren/^ -Die Oberften werden im entgegenge fetz- 
ten Fall ihrer Verpflichtung von ihm losgefprpchen* 
Das zweyte Mordpalent vom ISten Februar ift jedoch 
fchon jetzts öflentlichcr an eine Menge Commandan- 
ten gefchickt mit geheimen Inftruclionen zur Conßfci- 
rung der Güter W's. und Terzka*s, welche „der mein- 
eidigen Rebellion und Flucht zum FeinJo für über- 
wie/en erachtet werden.*' Wenn W. jetzt erft an 
ein^n Uebergang zu dem Feinde und an nahe Ver- 
bindung mit demfelben dachte, fo würden wir feine 
Unfchuld für erwiefen «rächten; denn die Arglift der 
jcfuilifch- fpanifchen Partey hatte ihm keinen anderen 
Ausweg übrig galaffen. Dafs jedoch kein ficheres und 
feftes Verhällnifs mit den Schweden Statt fand, zeigt 
der aueh jetzt noch gehegte ungläubige Argwohn 
Bernhards von Weimar und Oxtt*s. gegen W., der 
nun auch an Sachfen, Brandenburg und Frankreich, 
Aber zu fpäl, iich wendet. W. gicbt auch den Kaifer 
noch, nicht ganz auf, fondern fendet nach Wien' 
und erklärt, das Commando niederlegen und iich nach 
Hamburg zurückziehen zu wollen; aber feine Recht- 
fertigung gelangt nicht an den KaiCer. Unter grofter 
Verwirrung mit nicht- mehr als 5 fdchfifchen Roiter- 
und 5 Terzkaifchen Compagnieen hrlSht W. von 
Pilfen auf) in Prag wird nun da$ kai (Brüche gedruckte 
J. A. L. Z. 1831. Vierter Band. 


und vidimirte Patent mit Trommelfchlag publicirt; 
die fächßfchen 3chdaren verlalTen den Herzog , Gor- 
don erhält von Diodati die nöthigen Weifungen; ob 
aber fchon an Mord gedacht wird, iil zweifelhaft; 
denn Picc'olomini fchreibt noch den 25 Febr., „dafs er 
W. verfolgen^ und aus Böhmen hinausjagen will.'^ . 
Eben fo unbellimmt ift, von wem der Gedanke an 
Mord zuerft ausging; befonderen kaiferjichen Auftrags^ 
aufserr dem allgemeinen, W. für vogelfrey erklärenden 
Patente, bedurfte es für Butller und Gordon nicht, -wel- 
che nachher ihren kaiferlichen Lohn empßngen. In- 
zwifchen werden eine Menge Briefe unter den 
Obriften Xelbß und .zwifchen ihnen und dem Kaifer 
gewechfelt, aus denen hervorgeht, wie ihr Eigennutz 
die Einflüfterungen an Ferdinand vergröfsert^ und aus 
Ws. Sturz Gewinn zu ziehen fucht. Buttler mit fei- 
nen 200 Dragonern begleitet den Herzog ndch Eger, 
und verfpricht, denfelben lebendig oder todt zu über* , 
liefern, die Gelegenheit erfpähend. Die Cavallerie 
ward aufserhalb Egers untergebracht, nur 100 fiutt- 
lerfche Dragoner werden mit hineingenommen. W. 
theilt Buttler, Gordon und Leslie mit^ zu welchem 
Aeufs«rften es mit ihm gekommen , verfucht aber \ 
noch' von Eger aus, durch Abfendung des Obriften 
Brenners, iich bey dem Kaifer zu rechtfertigen. In- 
deflj^n find die drey Obriften anfangs zweifelhaft, ob fie 
die Generale einzeln überfallen, und Ae. Jem Kaifer 
überliefern follen) aber die Auslieht aufjdie Freygebig- 
keit delTelben beftimmt fie, /ich zum Morde zu ver- 
fchwören, der auf die bekannte fchauderhafte Weife 
in der Nacht vom 25 Febr. ausgeführt wird. Die 
Leichname wurden fämtlich auf einem Bauerwagen 
nach Miefs auf das Illofche Schlofs gebracht, von wo 
/ie nicht, wie Piccolomini begehrte, nach Prag unter 
das Hochgericht gefchleppt^ fondern den Verwandten 
überliefert wurden. Die niedrige Habfucht Butllers, 
welche ihn zu der That Verleitete, da Gallas . ihm 
blofs aufgetragen "hatte, dem Herzog „nicht zu pari- 
rqn," erfcheijrit in feinem Briefe und Berichte fo- 
gleich nach dem Morde. Als er nach Wien reifte, 
bot der Kaifer dem feigen Mörder freundlich die 
Hand, und überhäufte ihn mit Ehren und Gefchen- 
ken. Sämtliche Berichte der Ankläger tragen die 
fchmutzigfte Geldgier zur Schau, und. wollen dem 
Kaifer einreden, dafs eine weitverzweigte Verfchwö- 
rung gegen fein Haus Statt gefunden; aber ohne 
fiebere Beweife fprechen fie nur davon, „dafs man 
hinter das Hauptwerk der abfcheulichen Proüition 
noch kommen werde." Man hoift, die Schriften 
W's. zu bekommen, berichtet aber, als man nichts 
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darin findet, dafs die •Verfehwornen Alles verbrannt 
hätten. ,Der Wiener Hof theille- ihdelTen nn die Ge- 
fandten eine Rechtfertigung der '.Eicmor düng Ws» mit; 
doch T>ifld fprhch man in ößenliicben BiXHei^ Von 
der fciiändiithen meticheiiViörderifchen- W^iCe feihea 
Todes y und Flugfchriften für und wtder W., von 
denen der Vf. im 43rten Capitel handelt, eilten durch 
Deutfchland. 

Indem wir fo . weit die Züge aind That fachen, 
v|/elche auf Wallenfteins Handlungen und Schick- 
fale ein neues Licht werfen und durch Urkunden 
Verbürgt find, hervorgehobun haben, ntufTen wir dem 
Lefer felbit ein Urlheil übelr Ws. Schuld oder Vn- 
Ichuld ''freyftellen, da aus dem Bisherigen noch wohl 
immer kein feiles hiftori'fches Refultat, keine objective 
Gewifsheit hervorgeht. In^fo/em fcheinen uns nicht, 
vide Hr. Förfier th meinen fcheint, die AcJle'n fchon 
gefchloilVn; nur das hat er genügend bewiefen, dafs 
die Befchüldigungen. gegen W. durch Parteyhafs 
tind unreine Motive ins Abenlheuerliche und Aus- 
fchwcifende hinein jgehSiuft, dafs j'ede 'feiner unbedeu- 
tenden Handlungen fpäter zu einem Verbrechen ge- 
ftempelt, )ind Anklagen erhoben worden find, von die- 
nen er nach den Actenftücken ganz frey zu fprecheft 
iR. Wenn aber W. wirklich in der Nacht vor fei- 
ner Ermordung 'a*n 600 Schreiben verbrannte (f. den 
Bericht von Callas) , wenn in der Armee felbft ^^efn 
fo wunderiichta- und Verwirrter Zußand iii Schlelien 
und Böhmen gewefen, )e Einer den Anderen verdäch- 
tig gehalten, auch Scharmützel defswegen vergangen 
lind, da Einer Hayfertieh, der Andere Friedländifch 
Jeyn wollen^^ {^Theatrum Europaeum, III, 184); fö 
wird doch nie ganz fier Verdädit eines,' wenn auch 
im Keim erAickten, doch vorbereiteten Cdmptottes 
tmd geheimer Pläne zu heben feyn. -Der rathfelhafte, 
iti fich gekehrte und verfcbloITene, von dufterem Ehr- 
geiz ge|riebene Charakter Wallenfteins trSgt in lieh 
^felbft den Grand, warum er, auch ohne hinlängliche 
Thatfachen und Beweife, überall Mifstrauen erregte, 
fowohl beym Kaifer, ''als bey dem Feinde, dem er 
fich nähern will; und eine furchtbare NemeHs für fo 
Inanche Doppelzüngigkeit in feinem Leben ,ift es, 
flafs auch da, Vvo er es ehrlich meint, wo er von 
Nolh gedrängt , nicht mehr an Verllellung denken 
^ann, er nirgends Glauben und. Vertrauen findet. 
Schön weifs auch hier die Ppefie ' die Wahrheit an- 
zudeuten : 

Und fo von eignen Gluten aufgeregel» ^ 

Vom fremden Sturm erfafsk nnd fortbeweget, 
War's dringend Zeit, dafs ungefaumt er Aerbe I 7- 

• 

£s muO fehl Blut der IVIeucbler ffa^d vcrgiefsen, 
.Kaum angeklagi, iH er auch fchon /äerlchtel^, 
Und fo wie einer, der- die That vollbrachte. 
Wird er gellraA, weil er vielleicht Re^ dachte!! 

(ü. Zedlitz To dienkränze.) 

Der dritte Band fchliefst mit einem Capitel über 
■yVs. Unterhandluhgeh 1633 — 34 mit dem franzöfi- 
fcben Hofe, delfen Refultät feyn foli, dafs es jenem 
%m nichts Anderes atifäxi^lich tu thnn gewefen; ab 


um die Feinde zu verwirren, und die erft fpSter ei- 
nen ernßhaften Charakter angenommen hätten; mit 
einem Anhange über die Mitverfchwornen , Herzog 
Heinr. Julius zu Sachfen, Oen. Feldzeugmeilif r Sperr, 
die Oberfien Schaifgotfch, Scherffenberg, CoQ undRara- 
merle, deren Procefsacten im Auszuge mitgetheiit 
werden, und nicht ohne bedeutender^ hillbrifchen 
Werih ßnd, da fie das auf der ganzen Sache ruhende 
nicht aufzuhellende Ounkej und die Unficherheit der 
Kläger und IVichter, welche felbft durch die Tortur 
nichts Bedeutendes erpreflfen können , hinlänglich be- 
weifen. Eine UeberficJ~4 des Lebens^ Airnim's iß eine 
werthvolle Zugabe, fowie auch die Brauchbarkeit 
diefes wichtigen Werkes durch ein ziemlich voÜilän- 
diges Sachregißer über alle drey- Bände bedeutend 
erhöht wird. A. S. 

SruTTGAfiT, K Hoffrnann: Das Jahr 1830, oder 
volißändige C^fchichte Jamtiicher Stautsumwal 
tung^n y fowie t/er übrigen wichtigen Ereigniffe 
diefes Zeitab/chnitls, nebft einer gedrängten Dar- 
ßellung, wie folche in den letzten 15 Jahren ber- 
bieyge führt worden ßnd^ von £• Siraktkeim^ Re< 
dacteur des VVerkes : Unfere Zeit. Zweyter Band. 
1«S1. 365 S. 8. (Beid^ Thedle 3 llilr.) 
iVergl. Jen. A. L. Z. 1831. Ko. OÖ.3 

, Dife Erzählung der bfekannlen, Begeb'enheilen dci 
vergangenen Jahres würzt der Vf. mit mancher frey- 
müthigeti Bemerkung. Dc^n Cyklus beginnt Grofs- 
britannien. Durch Wahlclubs, befonders aber durch 
den Duhliner Centralclub leitete O'Connet das -gania 
Gewebe der ;irtändifchen Parlamentswahlen , und be- 
reitete indirect die künftige Trennung Irlands ron 
England vor, — Die Schilderung der Trennung Bel- 
giens von Holland iß wöhlgerathen; nur find die 
fcheittbaren Gründe, welche die nördlichen Nieder- 
länder bewogen, die Trennung von Belgien zu wun« 
/fchen, nicht klar .genug widerlegt worden. Denn 
. wenn der König nicht bey dem reinflen Patriotismus 
feiner Perfönlichkeit manch« Fehler feiner Beaniien 
ungerügt gelailen hätte: fo dürfte es feiner milden 
Regierung wohl in ein .paar 'Generationen gelungen 
feyn, feine füdlichen und nö^rdlichen .Unterfhanen 
enger mit einander zu vereinigen, was doch König 
Friedrich. II in Preuffen in Schießen unter noch un- 

' fiünßigeren Umßänden gelang, während es Haupt- 
fehler der niederländifchen Verwaltung in Belgien 
war, difs der König zu vie|,e Holländer als Beanti» 
nach Belgien fchickte. — Unparteyifch iß d» Ge- 
mälde von Rufsland' und Polen; nur ift v^rgelTen, 
dafs die üblen Rathfchläge Nowoßlzows früher Ale* 
xand'er und Napoleon und jüngß den Terllorfaenct 
Grofsfürßen Conßantln und die Polen venmeiniglcfl^ 
dafs fehr unglücklicher 'Weife der Grofsfüril eines 
fchon civilifirten militärifchen Adel und OiHcieriUnd 
u. f. w. nach der in den rufßfchen Statthalterfcbaf* 
ten üblichen Difcipliti regieren wollte, und feint 

. Gunß nach den ZeugnilTen der Delatocen abmafs. 
Uebrigens fehlt uns noch eine partöylofe Gefchiehle^ 
. der gröfs«n OfHcicr-^ nnd^ Adels- Verfehwonzng in Rafs* 
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Unä isni i^rer Zwecke ^ welche die letzten Tage des 
Kaifers Alexander verbitterte. Immer klarer wird m 
Rufsland, dafs ein fp grofses Ileich fich nur durch 
mehrere Statthalterfchaiten und durch die ftrengßen 
örtlichen Unterfuchungen der Verwaltung «ach Oe- 
fetzen regieren läfst, da we^en ^er grofsen Entfer- 
nung des Centrum fich fonft Willkühr der fie«mte9i, 
Widerwille der Völker und fpätcre Auflofung dee 
übergrofsen Reichs vorherfagen läfst. — Kuri ift 
die Gefchichte Üer Thätigkeit des deutfchen Bundes^ 
aber beflei"^* als bisher in manchen öffentlichen fiiät- 
lern^ dargeftetlt forden. — Bey Oefterreich mufs man 
bedauern^ dafs 4er Vf.^ Aatt auf die Staatsum wälzun- 
gen und deren Vorfchule befo^ders Rückßcht zu neh* 
merif fo wenig die vi^en in diefem Staat erfchiene- 
nen preiswür^igen Ge letze im ßetreflF der inneren 
Verwaltung und dies Verkehrs berück fichligte. Frey- 
lich find Xolche f^o.tiien in dehGefetzfammiungen auf- 
zufuchen^ und jfie hervorzuheben ift muhfam, Tvenn 
man die eingeleiteten Reformen mit willen fchaftticher 
Kritik beleuchten will. Reformen der Mrfsbräuche 
und UebelAände^ welche von der Gefetzgebung aus- 
gehen^ komme« oft Revolutionen zuvor ^ und Rnd 
koSbare Beweife .der l^andesy^terlichkeit. 'Uns iehlt 
noch ein allgemeines WerX^ tim die, Thätigkeit oder 
die Läriigkeit der 'wirklich vollzogenen Gefetzgebung 
mancher deulfchex^ Regierungen richtiger^ als aus den 
Zeitungsna^üiriqhten ihre äui'sere Politik , zu.beleuch^ 
Icn. Wichtig find hier befonders die Verhandlungen 
de» ungarifcben Reichstages und .die vom Könige bis 
zur wirklichen Vollziehung ^begründete Wiederein- 
verleibnng Galliziens und Lodomiriens mit Ungarn; 
aber bey der Verfchii?dei\heit der Sprache, der Sitten, 
der in Gariizien ganz anders gebildeten Prälaten - Her- 
ren-Städte- utxii Länder -'Rechte, auch des verfchier 
denen Gemeinen- und Jud4en- Rechts, ift es eine grofse 
Frilge^ ob Gallizicn heule iiQöh die Vereinigung mit 
Ungarn wünfcht. Auch dürfte wegen der Tchweren 
ZöUe Galliziens und der ganz verfchiedenen ungari- 
fchen Zcille eine grofse finanzielle .Ausgleichung nö^ 
Ihig feyn. Es kann Falle geben,, wo den G^Hiziern 
ein ungarifches Aufgebot gar unangenehm (ey^i 'dürfte» 
VVie kann man den Prälaten in Gallizien dh^e Ver- 
letzung anderer Regnicolen die ungarifcben 'Oefpann- 
fchaf tsrechte, die in Ungarn, man darf fagen , ge- 
mein fchäd lieh wohlbegründeten ungarifcben Rechte 
einräumen?^— Ueber Preuffen enthält diefes Werk 
nur tmvoUftändige Zeitungsnachrichten in üinficht der 
Mlfsregeln der Regierung, unruhige Auftritte in den 
einzelnen ProimUen abzuwehren. — B^y 9aiern 
durfte man wdhl mehr >yon der Gefetzgebung und 
Verwaltung ^nd weniger von derri äfthetifehen ^Wal- 
liaJIä erwarten , \in welchem ,xyin .^ych Luthers 'Bufte 
ittfgeßelit .w.erden wird. Die .voseiUgen Rathfchiäge 
der Zeiirdirift ^HheH^aiern würden mit Recht. gerügt 
werden müflen, wenn üe mehr Folgen hatten, als 
die Verfetzüngen einiger Beamten in an'dere O»- 
fchäftszweige. — Sind die anfcheinend fehlerhaften 
V'erviraltungsfchritte einer monarchifchen Regierung 
licht zu unheilvoll^ Co überlaflfe man ihre bittere 


hng9 der folgend«! Oeneraüon^ und -begnügt 
fich .jnift der einfachea Dai-Aellung der Tba^fichen 
unzi 4er Wrklich^n, nicht b|of$ ^d#alifchen Nach* 
theäe^ die£s bewirkt eher fieflerung. Auf Bilter|ieit 
d^s Tadiers iblgt Erbitterung und Eigenfinn des Ge- 
tadeltexi, delTen •hrenbafteo? Ruckfehritt fxiMn beför- 
dern mufs, wenn man Gutes .ftifjten will. -— Würtem- 
berg jnag allerdings an der krebsartig von Napoleon 
und deCe^ Bewiinderern eingeimpften Krankheit vie- 
ler Rheinbundesfiaaien gekränkelt haben* Wenn et 
dort rul^ig blieb, als es in anderen deutfchen Landen 
gährte^ fo iß das^ Fx)lge einer fehr weifen Verwal- 
tiing, obgleich d^r Beytritt zum Zollverbande mit 
Baiern und Würtemberg nicht alle Hoffnungen be- 
friedigte. — In Baden ift die Vergleichung des. Gei- 
ftes der vorigen und jetzigen Regieruxig getroffen^ 
aber die innere fortgehende rühmlich^ ,£t^|wickluiig 
de)i Regkrungs T bnd Volks -Lebens verge^en> wie bey 
B^iem \ und Würtemtierg. — Im Crofabjef^ogthum 
Heilen wird die nnconftitutioilelle. Rangordpijipg mit 
Aecht getadelt, der dortige Volksauffta^d wahr gefcbür 
dert, und idie Feftigkeit der &iände gepriefen, welc)i0 
lieh weigerten , die PrivatCchuld des neupn Grofaher^ 
«ogs 'von -2 MiüioneM zu übernehmen, jedpch die 
CmHiO^ auf S^St 600,000 Gulden feMeUten^ Beffex 
«Wäre vielleicht gewefeai, die zwey MiUie.neA zu tiber« 
nehmen, die Ziafen von .der Civilliße a.bz^iziehen^ 
und gemeinfchefUach ipet .dem Hoff einejfi einfachereu 
Haushalt ku begründen. Die in der IVheinbuirdsperior 
de vergröfserten Fürften ahmten iin Hot- und Beam- 
ten -Luxus zu fehr Frankreichs Verwaltungi form ;aach« 
Die Debatten ^ber die Apanagen halten eb^e^alü Be«- 
Tüokiichtigung verdient , da üe euch en äj(uilijchei| 
fällen geltend gemecht-wesden dürften. Diejenigen^ 
welche unfchuidig bey der Stillung des Aufruhrs vof 
der Rohheit des nicht genug . gezügelten Militärs ger 
töätet oder Verftümmelt wurden, entfcfaädigte fpiter 
die Regierung,,, oder that .wenigftens manches für de- 
ren Erben. — In Naßau und Frankfurt beulten manr 
che neue und-.wohlthätige Gefetze hervorgehobei;! zu 
werden verdient. Die «Gefetzfammlungen und die 
StimmerL des Volks über die .Steuer- und Gefetz- 
Veränderungen verdienen künftig vom Vf. mehr und 
die Zeitungsberichte weniger Beachtung, — Bey dem 
Königreich Sachfen und- dem Herzoglhum Altenburg 
find die Unruhen und deren Veranla/Tang iinvoll- 
ßändig äargeßellt, und die in kleinen . Nebenländern 
ganz übergangen^ da fie doch zur Prüfung der Idee 
von fremder Aufwieglung aus Paris hätten Veranlaflung 
^eben »köpnen. — .Die HofTühigkeit der hannoveri- 
schen Landt^gsdeputirten war doch wohl nicht (p 
-wichtig als die faß übergangene Gefetzgebung des 
^Landtags von 1830. Abwendungen .von Revolutianer 
gefahren haben mehr IdtereiTe als Volksaufruhr, wenn 
er auch direct genug eiite neue VerfaflTung herbeyV 
iiihrt, wie in fKuj^hvIFen d^r Fall w.ar. — Trauernd 
lieft man «in Hittfieht.Braünfchweigs die Veranledung 
und die Folgen^ des vom' Vf. dargefteilten Volkstu- 
mults. — Den Hamburger Tumult fchreibt der VF* 
mit Recht meißens dem Pöbelhafs der Juden zu. -— 
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Die Schweiz bereitete fich za einer neuen befleren» 
leider durch Volkstumulte erzwungenen Ordnung vor. 
Ueber die pyrenäifche Halbinfeii die Türkey und 
Amerika- liefert der Vf. richtige CemUldep rergafs aber 
die Arbitralbeftimmung des Königs der Niederlande 
viregen der Grenzen zwifchen Canada und 'Neuengland 
am rechten Ufer des St. LorenzfluiTes., 

A. L. 

BtaiiLUf^ b. Maurer: Gefchichtliche Nachrichten 
. aus dem Altert hum über Ejff'aer Und (oder) 
Therapeuten j von Joh. Joach. BeHermann ^ Dr. 
der Theologie und Philofophie^ Director desBerl. 
Köln. Gymnafiuras. 18214 VIII u. 180 S. 8. 
(16 gr.) 

In der Gefchichte des. jildifchen Volkes während 
der letzten Periode feiner SelbMändigkeit fpielen be- 
kanntlich die religio fen Secten eine fehr bemerkens- 
werthe Rolle. Nicht blofs die Gefchichte der mofai« 
fchen Religion und die Culturgefchichte der Juden 
überhaupt bekommt durch ße eine eigenthümliche 
Farbe; die Pharifäer und Sadducäer greifen auch 4ief 
in das politifche Leben der Nation ein, und können 
darum in keiner gefchichtlichen Darftellung delTelben 
mit StilUchweigen übergangen werden. £ndlich ha- 
ben lie^ wenn auch nicht unmittelbar^ durch eigeqes^ 
verdienftliches Wollen und Streben, eine univerfaihir 
AoriCbhe Bedeutung gewonnen; denn ihre nichtswür" 
digen, jedes reine Gefühl, jeden gefunden Menfcheii- 
Tfriland empörenden Grundfätze halfen das Chridea- 
thum ins Leben rufen, wie 'die alle Wahrheit un- 
tergrabenden Spitzfindigkeiten der Sophiften den So- 
kratismus , wie die moraiifche und intellectuelle Ver- 
derbtheit der katholi fchen Geifliichen den Pröteßan- 
tismus» Denn Verfchrobenheit erweckt den Sinn für 
Geradheit, Verkehrtheit den Sinn für Richtigkeit. 

Höchß merkwürdig bey diefen Secten iß für 
den denkenden und gefühlvollen Men fchen freund der 
Gegenfatz, den gegen die hoifährtigen , ßch überall 
hinzu- und hervordrängenden, anklage- und ßreit- 
füchtigen Pharifäer die ßillen, befcheidenen, demü^hi- 
gen, fittfamen EITäer bilden. Haben ße dabey wohl 
auch manche Eigenheiten; ja £inA ße felbil nicht 
fem von einigen Verirrungen: fo läist man Joch fei- 
nen Bück gern auf diefen ruhigen und frommen 


Menfchen weilen.. Darum war es'uns Tq angenehm^ 
in obiger Schrift die ausführlichen Nachrichten über 
diefelben aus dem Alterthume zufammengeßeUt zu 
finden, fo dafs nun Jeder ein allgemeines gründliches 
Urtheil über ße zu fällen im Stande iß. 

Um ganz unbefangen, bey dem Werke zu ver- 
fahren, und die Lefer in den Stand zu fetzen, ebenfo 
unbefangen zu urlheilen, ruft der Vf. als Zeugen die 
verfchiedenen Schriflßeller auf, welche von ihnen 
handeln, und läfst ße felbß in deutfcher Ueberfetzung 
reden, £r theilt dife Schrift in drey Ablchnitte. Der 
erße giebl Vorerinnerungen über die jüdifche Religion 
überhaupt (Jj. 1), berichtet über' deren Secten [Pha- 
rifäer, Sadducäer, jüngere Karaiten] {$. 2), nament- 
lich über die ElTäer, d. h. über ihren Namen (J. 3), 
ihre EntßehuKg ($. 4), ihre Lehre und Lebensweife 
(S. 5) und ihre Gebräuche bey der Aufnahme ((. 6). 
IJer letzte 0. (§.. 7) unterfucht, ob mit Recht Johan- 
nes der Täufer und Jefus diefem Orden als Mitglie- 
der beygefellt werden können« — Im zwäyten AIh 
Jfchnitte führt der Vf. die befonderen Quellen auf: 
Am Jofephus ({. 1) , Philo (J. 2), Plinius (ß. 3), SolinBi 

55.4), Porphyrius (§.5), Epiphanius (f. 6), feufebius (J. 7). 
üngere Schriftßelier , als Hieronymus und Cedrenns, 
lind zu jung, und liefern nur Auszüge aus den^ frü- 
heren Quellen. Namentlich haben jene beiden nocb 
den Fehler begangen, daCs ße cfie -jüdifchen Thera- 
peuten mit den chtißlichen Asketen verwech feiten. 
— Der dritte Abfchnitt behandelt die intereßante Frage : 
was fagen^ Talmud und Ra^bbinen von den Eßdern? 
{^' 1). Sodann wird ({. 2) nach dem Vorgange der 
Alten der elTäilche Bund mit dem pythagoraifchcn 
verglichen, und endlich (§. 3) etwas zur Literatur 
des behandelten Gegenßandes beygebracht. 

Das Eigenthümliche der Abhandlung, welcher 
wir übrigens eine logifch richtigere Eintheilung wünfch- 
ten, iß, dafs der Name der EflTäer, 'Eßener oder 
Oß'ener von dem fyrifchen Worte Mb» heilen^ htr- 
ßellenj in Piel Jich heffern ^ herkommen, dürfte, und 
dafs der Talmud ße tinter dem Namen Baitbofäer 
j'^Din^^, offenbar zufammengefetzt aus n^a und 
j'^Dnii, d.i. die Schule der Ofener, erwähne, wie fchon 
der Rabbi Afaria (in der 2ten Hälfte des t6ten Jahrb.) 
vermuthete. ■ 
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VxKMiscBTE ScnRiFTiw. Wtfel^ vci der Beckcr*ßhen 
Buchhandlung: jinleitung zum ^Zeichnen in 16 f^orlege- 
hlättern, welche i(k7 jibbilaun gen enthalten. 1 Heft. — An- 
leitung zum Landfchaftizeichnen^ in 10 Vorlegehlüttern^ 
-welche iO Abbildungen enthalten, 2 Heft. — In Umfchlag, 
ohne Jahrzahl. Quer 8. Clß gr«) 

m 

' Der Titel des zweyten Heßes Tollte wohl nur eine 
Fortfetzung der Anleitung überhaupt bezeichne?. Die Vor- 
biider kut dem Fßmuenreiche möchten angehen, die aus 


«lern Thierreiche, z. B. Kamel, Biber, Ottyer, find /chlecbi 
Die Darftellungen men fehl ich er. Formen £nd auch nad 
Muftern ohne Auswahl gezeichnet^ dip Mutkelatur don^ 
aus felfch. Kurz/ — das erAe Heft können wir nur für öi 
verutigliicktes Prddtict eines angehenden Zeichners baltea.«* 
Beffer i^ das zvirlefytey in v\relchem der fiaumfcHlag zam 
Thcil nicht übel iA; da<^egen vermifst man alle PerlpectiTtj 
befonders die Luftperfpective, und das Pärchen im Vordcv- 
gründe der einen LandfcHaTt ill wahre CarxiQatli:r. 

Pct. 
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STAATSmSSENSCHAFTEN. 

1) Heid^lbeho, in'^der akadem« Buchhandlung von 
Mohr: Ueber den Verhehr mit Staatspapieren 
in feinen Hauptrichtungen, Von Dr. Bender 
zu Giefsen; Als Beylageheft zum Archiv für die 
civilift. Praxis, VIII Bani 1825. 154 S. 8. 
(16 Gr.) 

2) GöTTiKOBN , b. Vandenhoeck und Ruprecht : Der 
Verkehr mit Staatspapieren im In- Und Aus^. 
lande. Von D. Johann Heinrich Bender^ grofs* 
herz, heflirchem Hofgerichts- Advocaten zu Giefsen. 
Zweyte, umfalTendere und überall berichtigt» Att^ 
gäbe. 1830. XII u. 685 S. 8. (3 Rthir.) 

L^as immerfort fchreiiende Wachsthum der Bedürf- 
nifTe unferer Staaten, und die Nothvirendigkeit, zur 
Befriedigung dieCer Bedürfnifle Staatsfchulden zu ma- 
chen, verbunden niit dem Streben unferer Regierun- 
gen, üch diefes Schuldenmachen möglichlt zu er- 
leichtern, hat uns einen beynahe überall verbrei- 
teten Handel mit Staatspapferen gefchaffen, der von 
Tage zu Tage verwickelter zu werden droht ^ und 
allerdings die Aufmerkfamkeit unferei; Staats- und 
Rechts - Gelehrten um fo dringender für lieh in An- 
fpruch nimmt, da, weder unfere fubfidiarifche Gefelz- 
gebung, die römifche, noch unfere vaterlandifche 
ehemalige Reichs- und Landes - Gefetzgebung ausrei- 
chende Bediipmungen zur Entfcheidung der mancher- 
ley hier vorkommenden Streitfragen geben, alfo al- 
les zunächtt der jüridifchen Invention und Argumen-^ 
tation und der allmälichen Heranbildung eines Ge- 
H'ohnheitsrechts überlallen werden mufs, das der ge- 
fchriebenen Gefetrgebung nachhilft. — Daher die fo 
dlrergirend^n Anfichten und Meinungen unferer Rechts- 
gelehrten und perichtshöfe, nicht blofs in Deutfeh- 
land, fondern auch im Auslande, über eine iA^exiffi 
hier zur Entfcheidung kommender, meift fehr ver- 
f^ickelter, und darum fo mannichfache Puncte für 
^n Zweifel und die Entfcheidung bildender Fälle. 

Einen Verfuch, diefe Lücke im Gebiete unferer, 
B^chtswiirenfchaft auszufüllen, liefern obige beide 
Schriften, Der iii der erfien Auflage gemachte Ver- 
/iich befchränkte fich blofs auf die rein juridifche 
Seite des Cßgenftandas, auf kurze Erörterungen über 
ien Urfprung der Staatspapiere, ihre Natur, das Ei- 
genthum an folchen, die Mittel zu dellen Sicherung 
und Aufcechterhaltung, und die beym Staatspapier- 
handel vorkommenden mandierley Arten ron Yertxä- 
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äen. Die finanziellen und ftatiftifchen / uikl di« fSr 
ie GefetzgebungspoUtik gehörigen Puncte liefs der 
Verf. dabey unberührt, oder, wo er auf lie btnge* 
langte, berührte er folche nur im Vorbeygehea. — 
* Eine bey Weitem gröfsere Ausdehnung hat diefer Ver- 
fuch in der oben bemerkten uveyten Auflage erhid* 
ten. Aufserdem zeichnet lieh diefe zwieyte Auflage 
vor der .erften noch dadurch aus, dafs auch ^tx ju- 
ridifche Theil umfallender behandelt ift, als früher- 
hin , und da(s überhaupt bey d^i: hier aufgeAelltea 
und entwickelten Rechtstheorie der Vf. mit der flet« 
fortCchreitenden Erweiterung und Ausbildung d«s P«. 
pierhandels möglichft gleichen Schritt zu halten fuoht. 
— ^ So wie der Vf. in der zwey ten Auflage feine Ar- 
beit umgeftaltet, erweitert, verbeifert und in mehre* 
ren Puncten gegen die, manchen Behauptungen der 
erften Auflage entgegengefetzten Zweifel zu vertheidi- 

Jen und zu berichtigen gefucht hat, zerfüllt fie aufsev 
er Einleitung (S. 1 — 158) in drey Bucher : 1) van 
der Natur der Staatspapiere (S. 159 — 201); 2) iu>n 
dem Recht ^per hält ni ff e derfelben , hirtTichtlich dee 
Staates zu feinen Gläubigern, und hinfichtlicli der 
damit unter lieh verkehrenden Privatperfoneu (S. 201 ' 
bis 520) ; und 3) «o/i den Aufgaben für die Gefettf» 
gebung in Beziehung 421^ folche (S. 526 — 646); und 
in einem Anhange (S. 549 — 675) giebt der Vf. noch 
a) eine Sammlung der voriüglichfien Gefetze dee 
In^ und Auslandes über den Staaispapierhandel na- 
mentlich die darüber in Frankreich, Oefierreich 
Preuffen, Hannover, Sachfen , Baiern, Hurheffen, 
Baden und der freyen Stadt Frankfurt erfchienenen 
Gefetze und Verordnungen (S. 549 — 636), b) eine 
Sammlung von allerley Formularen für die meißen 
beym Papierhandel vorkommenden Gefchdfte (S. 637 • 
bis 650) , c) eine kurze Erklärung der im Verkehr 
mit Staatspapieren üblichen Redensarten (S, 652'—» 
662) , und d) nofih einige Berichtigungen und Zu* 
fätze (S. 665 — 675). Auch ift für die Brauchbarkeit 
des Buches noch durch ein Sachregifier^ ein Reeißer 
der im Anhange befindlichen G^etze, und ein Au^ 
torenregißer (S. 676 — 685) geforgt. 

In der Einleitung, die wir für die interelTan^ 
tefte Partie diefer neuen Bearbeitung des Vfs. anfe«- 
hen mülTen, giebt er zuerft eine hiftorifdie Entwicke« 
lung &^%, aus dem Actienwefen und Actienhandel her. 
vorgegangenen, Staatspapierhanikls ; dann eine Dar- 
ftellüng des Anlehensfyftems in d^n meiften europäi- 
fchen und deutfchen Staaten, fowie der zur Tilgung 
der gemachten Anlehen getroffenen upd noch hefte* 
henden Anftalteh, und zuletzt eine ziemlich auiführ^^ 
- Ee 
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Ucbe Darfielhing des dermaligen Zuilahdes des Staals- 
fchuldenwefens in England , Frankreich^ Holland^ 
Oeßerreich^ PreufTen, Sachfen, Baiein und einigen 
anderen kleineren deuttchen Bundesftaaten und freyen , 
Städten ; verbunden tnit einer Angabe der auf den 
Haupthandelspläfzen diefer Staaten und Länder ge- 
ivohnlich umlaufenden mancherley Handelspapieren. 
Von diefen vorausgefchickten NoHzen fchreitet der » 
Vf. im erßert Buche farl zur Unterfnchung der Na* 
tur der Staatspapiere ^ und.befchäftigt fich hier — wie 
Ulis fcheint; etwas zu fpitzfindig und zu breit — mit 
dem Begriffe und Namen derfeiben, zu welchen Ar- 
ten von Sachen iie gehören^ mit den Hauptarien der- 
felben,^ vorzüglich aber mit der Natur der auf den 
Itihaber {au porteur) geftellten^ — die er' mit Recht 
nicht als Geld betrachtet wiiTen will, fondern blofs^ 
(S. 174) als Repräfentahten derjenigen Summen an- 
seht, welche ein Staat von feinen Gläubigern em- 
pfängt (empfangen hat), und zu feiner Zeit abzufra- 
gen hat y — mit dem Tagpspreife der Papiere und 
den ihn beftimmenden Regulatoren , und zuletzt mit 
der Natur der neben d.en eigentlicheil Schuldobliga- 
tionen der Staaten noch umlaufenden «Zinsfcheine 
und Talons. Im zweyten Buche ift, bey der Aus- 
einandcrfetzung der zwifchen den Staaten und ihren 
Gläubigern beftehenden Verhaltniflfe, vorzüglich die 
Frage von der Zuläffigkeit der Reductionen und von 
der Beftrafung der Fälfchung von Staatsobligationen 
der- Aufmerkfamkeit unferer^ Lefer zu empfehlen. 
Die wiehtigfte Partie diefes Buches und überhaMpt 
des ganzen juridifchen Theils des Werks aber ift ' 
die dann folgende Erörterung über die aiis dem Ver- ' 
kehr ^ mit Staatspapieren entgehenden Rechtsverhält- 
niffe zwifchen den an diefem Verkehre theilnehmen- 
den Privatperfonen. Im erßen Ahfchnitte diefer Par- 
tie befchäftiget /ich der Vf. mit den, allerdings hier 
ins Auge zu fan*enden, drey Hauptfrage]^: 1) wer 
kann Gefohäfte in Staatspapieren gültig fchiiefsen 
(S. 231 — 239)? 2) wie^ «wo und wann find folche 
Gefchäfte zu fchiiefsen, und wann ift eih über ?i^ 
abgefchloiTener Vertrag für perfect zu achten (S. 240 
bis 269)? und 3) welche Rechte und Verbindlichkei- 
ten entliehen im Allgemeinen aus folchen Gefchäften 
(S. 269 — 368), namentlich, wie mufs die Erfüllung 
gefchehen, wenn tritt Verzug und d^^en rechtliche 
Folge ein ? bedarf es dazu einer reellen Oblation der 
Leiftüng, oder genügt fchon — wie der Vf. (S. 279 
folg.) zu zeigen fucht — eine, dem Gegentheile ge- 
machie,' mündliche Anerbietung zur Leiftüng der Ver- 
tragsobliegcnheit ? in welchen- Objecten ift die Lei- 
ftüng zu bewirken? wer hat fiir Irrthum', vsrer für 
Befchädigiingen hier einzuftehen ? wie weit erftreckt 
, fich die Gewährleiftung ? umfafst i\e blofs die Aecht- 
heit und Richtigkeit der Papiere, oder auch die Güte 
der Foderungeil, auf welche folche lautet, und ins- 
befondere d^n Punctf dafs der Staat die Papiere zu 
feiner Zeit * um ihren Nennwerlh wieder einlöfen 
werde ? — was der Vf. riiit Recht verneint. — Wer 
trägt den Zufall bey Reductionen? findet' eine Be- 
fch werde bey Verletzung über die Hälfte Statt ? wie 


ift der Sehade bey unterlaflener Erfüllung der uW 
Staatspapiere eingegangenen Verträge und defsfallfi- 
geti EiTatzfoderungen zu berechnen? auf welche Art 
gcfchieht die Ceffion folcher Papiere^? findet dabey 
die Lex Anaßaßana Anwendung? — was hier ganz 
w^idernatürlich feyn würde. — , In wie weit ift die 
Vindication ihrem Befitzer abhanden gekommener Pa* 
piere zuläffig, befonders bey auf den Inhaber lao- 
ten.den? kann bey vernichteten oder abhanden g^ 
kommenen ein Amortifationsanträg Statt finden, und 
was ift auf folche, Anträge rechtlicher Weife m 
thun? und wo ift der Gerichtsftand für aus Papier* 
handelsangelegenheiten entftandene Streitigkeiten? — 
Diefen allgemeiflen Betrachtungen folgen dann im 
zweyten Ahfchnitte diefer Partie die .formen und 
Grund fätze für die rechtliche Beurtheilung und Ent- 
fcheidung der einzelnen Arten und Modificationen 
des Verkehrs niit Staatspapieren, Tageskauf, Zeit- 
kauf, feften^ und bedingten, nach feinen ver^chied^ 
nen natürlichen und gekünftelten Formen, Reukanf 
und Rückkauf, Hoffnungskauf, Verfat^gefchäfte, Com- 
miffionsgefchäfte und Vexficherungsgefchäfte; wobey 
befonders die Bearbeitung der Lehre von^den lo äi- 
fserft mannichfach geftalteten Zeitkäufen den Fleib 
und die Gentfliigkeit des Vfs. beurkunden., — Der 
Hauptvarwurf, der übrigens fowohl hier, als bey 
der ganzen Bearbeitung der juridifchen Partie feinei 
Werkes, dem Vf. gemacht werden kann, iß rfer ei» 
ner zu grofsen Vorliebe für den Papierhandel iiitd 
deiletl möglichfte Förderung ,und freye Geftaltung. 
, Wäre diefes nicht, fo würde fich der juridifche Theil 
feines Werkes eben fo * unbedingt empfehlen lallen, 
als der finanzielle und ftatiftifche. Aber um jener 
Vorliebe willen find feine hier entwickelten Lehr« 
falze nur mit einer gewilTen Vorficht ins Leben ein* 
zuführen. Namentlich gilt diefes von feinen Anfidi* 
ten und Behauptungen im Betreif der auf Zeitkauf 
und Lieferungen hingehenden Gefchäfte; wo er üu- 
befondere bey Klagen auf blofse Vergütung der Cuot 
differenz (S. 393 folg.) Grundfätte aufftellt, durdt 
Welche der Papierhandel leicht feinem u^efentlichei 
Charakter, einem fVaarenhandel, ganz entfremdet, ud 
zum blofsen fVettgefchäfte herabge würdiget werdö 
kann; alfo zu einer Verkehf^form , in der er nicW 
anders als höchft verderbliche Folgen äufsern kamt/ 
wrährend er als natürliches und nicht verkünfUItes 
Förderungsmittel der Circulation des Capitalvcrnio- 
gens gewifs aufserdem von den wohlthäligften Fol- 
gen für den Nalionolwohlftand feyn könnte. 

Wäre der Verf. nicht von der oben gerngtei 
Vorliebe befangen, fo würde auch gewifs das drittt 
, Buch für die Legislation bey Weitem mehr W^ 
haben, als es jetzt hat. Er w^rde - fchvirerlich Ä 
Frage : Iß es zu würrfchen , ^ dafs eine um f offenes 
Gejetzgehung für den VerbeKr mit ^Staatspopurtn 
erfolgen möge ? fo „aus vollei/ Buuft*^ verneinen, wii 
er es (S. 529) thut ; indem er meint, ein durchgreifen^ 
verbietendes Gefetz fey eben fo rechtswidrig, als tinpo* 
litifch, und eben fo wenig würde cr^der Gefelzg^ 
bung^^iderrathen^ fich mit den Ajoswüchfen des Pt* 
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pierTiandels bey ZeilkSufen auf Lieferung, durch Ein- 
(chränkungen dlefes Handels und Zurüpkführung def- 
klheti auf feine natürliche und wefentliche Bedin- 
gung, zu befaffeo, weil er äueh folche Einfchran- 
kungen (S. 540) für ungerecht hält^ und die Leich- 
Hgkeit, folche Verordnungen su umgehen, Re nicht 
ins Leben einzuführen vermöge. Das Letzte ili frey- 
lich zum Theil wahr.* Doch ^kann diefes unmög-' 
lieh das ruhige Zufehen rechtfertigen, zu dem der 
Verf. rälh. Denn unverkennbar iß es, je mehr 
Bch die Speculation im Fapierhandelswefen durch al- 
lerley Künlie und neue Erfindungen Spjelraum ver- 
Fchan't, um fo nachtheiliger für den allgemeinen 
lYohLftand mufs diefes Handelsvv^efen werd^. 

Z. 

Braun scKWBio / ' b. - Vieweg : Ueher die Einigung 
der Handels • Intereffen Deutfchlands. Von A. 
t), f Arnsberg y herzog!. Braunfchweigifchem Ober- 
Legationsrathe. 1831. 79 S. 8. (8 gr.) 

Wenn, wie nicht zu bezweifeln ift, die grofse 
[^lalTe der Gewerblreibenden, den Ausdruck im vi^ei- 
eften Sinne genommen, gegenwärtig , die eigentliche 
Uiipmführerin der Völker i]t, und alfo die ürfache 
ler fich fo allgemein ausfprechenden Unzufriedenheit 
1er letzten in /dem Drucke gefucht werden mufs, 
inter welchem der Erwerb jetzt liegt; wenn die fo 
[chmerzlich empfundene Befchränkung des Verkehrs, 
neben den Belaßungen des Grundeigentfaums/ als 
fiaupturfache diefes Druckes angefehen werden mufs: 
fo .ift es gewfs ein Wort zu feiner Zeit gefprochen, 
jnA eine zeitgemäfse "Erörterung, welche hier darge-. 
)oten wird. Einigung der Handelsintereilen Deutfch- 
ands, fchon an ßch als Unterpfand der Einigkeit 
[er deutfcheti Bundesftaaten höchß wünf«henswerlh, 
fcelH fich dar als das kräfligfie Heilmittel für die 
Krankheit, an welcher die mehreren Staaten des ge- 
leinfamen Vaterlandes danieder liegen; und welche 
lit deflen Auflöfung droht. l)er verbreitete Mifs- 
luth würde einer heileren Hoffnung Platz machen; 
ie Erwerbung eines, der Thätigkeit und Betrieb- 
imkeit wiederum geficherten, Lohns vom dumpfen 
rüten über die Mittel, einer unbehaglichen Gegen- 
wart zu entgehen, zurückführen; die Schulen für 
erachtung der Ge fetze und Eigenmacht der gefähr- 
chften Art, wie fie jetzt in den Zoll- Linien und 
Tauthen eröffnet find, würden gefchloflen. werden; 
nd ^feilte auch Aßräa damit allein noch, nicht zu- 
ickzu führen feyn: fo würde doch das einft den 
ölkern Deutfchlands gegebene Wort, dafs feine ein- 
jlnen Staaten in einer, r\e alle kräftigenden Verbin- 
jng wiederum beßehen follten, in Erfüllung gehen, 
bald eine • folche Einigung aus einer Uebereinkun/t 
it Bundesregierungen entßöht. 

Um feine Aufgabe zu löfen , giebt erftlich der 
erf. , welcher hiezu in feiner Stellung, als herzogl. 
raunfchweigifcher Abgeordneter zu Jen Verhandlun- 
in, wozu der raitteldeutfche Handelsverein Veran-^ 
/Tung gegeben, einen befonderen Beruf gefunden 
xh^n wird , in allgemeinen Unuiflen ein Bild des 


jetzigen Zuß^ndes des Handels in Deut/chland , und 
geht in einem zweyten Abfchnitte zu einer Heraus- 
hebung der Wirkungen über, w^elche aus den bis- 
her befolgten Maximen hervorgegangen Und. Er 
2eigt, wie die Beßimmungen der Bundesgeletza 
(Bundes - Acte , Art. 19- Schlufs- Acte, Art. 64 u. 65) 
nicht zur. Ausführung gebracht, w^ie Grundfatze in 
Nachahmung anderer Staaten von grofsem Umfange» 
und geographifcher Abrundung auf kleine oder zerßü- 
ekelte Länder angewendet worden ; -wie man über- " 
fehen habe, dafs blofs polilifche, ins Volksleben 
nicht eingreifende, Verbindungen keine Dauer ge* 
währen, und dafs DeuiCchland nicht enge zufamnieH- 
gehalten werden könne , wenn die wichtigßen com- 
mercic^llen und gewerblichen InterelFen davon ausge- 
fchloß'en, und die Wünfche der Völker unbeachtet 
bleiben; wie es nicht föderativ gefinnt fey, wenn 
man Sperr- und Schutz- ^yßeme, follte auch darin Heil^ 
gefucht werden, gegen den im Bunde begz'iffenen 
Nachbar, gleich wie gegen das Ausland , durchführe. 
„Nur Verbindungen folcher Art, welche dpn Zoll- 
fchutz verachten, und Staaten mit Staaten zu freyem 
Verkehre vereinigen , vtrheifsen einen Theil des 
- Erfolgs , Ae^en vollßändige Erlangung Noth ihul.'^ 
Denn „unnatürlich und feindfe'lig ßellt lieh das Ver- 
hältnifs unter Regierungen dar, welche, ohne Ach- 
tung vor den gegenfeiligen Inßitulionen , fich eine 
durch die andere verletzt fehen.*' * VVenn ganz 
Deutfchland , grofs 11;600 Quadrat - Meilen, eine 
Grenze von 690 Meilen Ausdehnung "habe, fo er- 
gebe das^ ein Grenzgebiet von eben fo viel Quadrat- 
Meilen, eine Breite von einer Meile darauf gerech- 
net, mit etwa zwey Millionen Bewohnern. Wie ver- 
fchieden ßelle fich aber die Rechnung, wenn man 
fämmtliche Bundesßaaten , einzeln mit gegenfeitigen 
Maulhlinien auf einer Ausdehnung von 3,620 Meilen 
Grenzen veffehen, fich ^denkel Wie grofs hier die 
Erhebungskoßen , und wie bedeutend die Erfparung 
bey einer Vereinigung zu^r Verlegung der Zoll -Li- 
nien an Deutfchlands Grenzen ! — Diefe Betracht 
tung führt zu den Vorfchlägen, welche der dritte 
Abfchnitt -entwickelt. Der erße geht auf Verlegung 
der Zoll- oder Mauth- Linie an die gemeinfchaft« 
liehe Grenze y mit verhältnifsmäfsiger Theilnahme 
der* einzelnen Staaten am Ertrage, und -gänzlicher 
Befreyung 6q% Verkehrs im Inneren' der Bundes- 
ftaaten. Der zweyte , nur eventuell gemacht, auf 
Vereinbarung über Annahme gleich mafsiger Xjrund- 
fälze zur Erleichterung Ae% Verkehrs , mit Verei« 
nigung der bisher beiderfeitigen Zoll -Linien längs 
der Grenzen in eine gemeinfchaftliche , und Be« 
freyung in Deutfchland gefertigter Fabricate und 
veredelter Erzeugnifle von Ein - und Durchg«ngi- 
Steuern. 

Die Behandlung des Gegenftandes zeugt von 
Sachkenntnifs und patriotifchen^Eifer , und empfiehlt 
fich durch Lebhaftigkeit und Gemeflenheit des Au»» 
drucks, mit Freymuthe. Möchte diefe Schrift bey 
der Bundesverfammlung , welcher fie wahrfcheinlich . 
vorgelegt feyn wird^ nicht bIo£i mit Bey fall aufge« 
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nommen ; fonchrn anch einer nSherea Auftnerkfaini 
keit gewürdigt werden ! 

Druck und Papier find rorzüglich, wie man e$ 
von der Officin gewöhnt ift, aus welcher dlefe Ab- 
handlung hervorgegangen iß. 
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KöKiosBBAO, b. Unzer: Das Krönungsfeß des 
preujfijchen Staats, gefeiert durch drey Vor- 
träge von F. fV. Schubert und /•• F. Herbärt 
in den Jahren 1830 und 183^. 1831. 134 S. 8« 
(12 gr.) 
Hn. Prof. Schuberts Vortrag in der konigl. deut- 
fehen Gefellfchaft in Königsberg den 18 Jan. 1830: 
„fTo^ urtheilt die Gejchichte von der pohtifohen 
Legitimität , und namentlich , wie die hohe Pforte 
der Osmannen diejelbe erworben^ und im erfien 
Jahrhundert ihres politifchen Beßehens behauptet 
hat?^^ — erklärt uns > dafs Legitimität der Vertrags- 
mäfsig anerkannte Zußand im politiCchen Leben für 
irgend eine poiitifche Inßitution ley, oder für eine Ge- 
walt im Staate, oder für einen Staat felbil als ein po- 
Ktifches Ganzes, und dafs ße i|i unferen Tagen höchft 
verfchieden gedeutet worden fey. ,^Nach jetziger Staats- 
praxis ift die Herrfchaft legitim, die glücklich lieh 
zu behaupten verlieht,. gleichviel, durch welche Mit- 
tel lie endlich die Anerkennung^ des eigenen Volks 
und der fremden Staaten erlangt« £))eki . das kann 
von der Legitimität der Verfiel (Tu ng eines Staats be- 
hauptet werden^ nach dem Betragen König Ferdi- 
nands VII von Spanien, als er 1814 die VerfalTung 
der Cortes von 1812 aufhob. Leicht kann der ille- 
gitime politilche Zuftand eines Volks, durch glück- 


liche Behauptung f legitime Anerkenmung und fichen 
Garantie ficn erwerben." -- Treu der Gefchichla 
entwickelt der Vf. den poHtifchea Satz: ^^dafs dio 
Pforte feit der Mitte des 16 Jahrhunderts als le^. 
timer Staat in der Aeihe der , enropäifchen StaaUa 
fteht." Eben fo intereflant iß voni demfelben Vf.: 
Die Lehre von der politifchen .Intervention vom 
hißorifchen Sta/idpuncte aus betrachtet , in der y^ 
dachten GeCellfchaft vorgetragen am 18 Jan. 1831. 
Die Intervention ilt «nöglich in inneren oder in ira« 
fseren Angelegenheiten eines Staates , ab^r in kei< 
nem Zeitalter der enropäifchen Politik allgemein an« 
erkannt worden.^' Der £rfolg war feiten glücklich, 
"weder für den Intervenienten ^ noch ^ür die Iniet* 
' venirten^ gewöhnlich zvyeifelhaft und nicht blten 
verderblich für den Interveifienten. 

. Mit vielem Vergnügen lieft man die hieranf fol- 
' gende Rede des Hn. Prof« ^ierbart über die Unmo^» 
lichkeit , perfönliehes Vertrauen im Staate twifchen 
der Regierung und* ihren Unter thanen durch künft" 
liehe formen entbehrlich tu' machen. Den Land* 
ftänden muf's fowohl die Regierung als das Voik 
vertrauen, Sie find fehr oft ^ine Wohlthat, aber 
immer, wenn fie vom Volke ihren Ur fprung nek 
men , Be weife des Mifstrauens der Völker wider ihn 
Regierung, alfo des « krankhaften Zuftandes einet 
Staats. 'Auch ifi Grofsbritahnien ^- bey feiner Staals* 
fchuld und Verarmung der unteren ClalTen, doch kein 
glückliches Volk durch fein Parlaments wefen gevror- 
den. Gerade dadurch fleht es, verglichen mit dem 
preuffifchen Staate^ im inneren Bürgerglücke lehr 
zurück. 

A. L 
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LiTiRATVROBscHicMTS. Linzyltv CornmilT. b. Hasllnger: 
tTtfprung und Gründung des Limer Lyceums durch die 
Errichtung der philofophifchen Facultät » mehrerer Semi" 
narien , I^ndationen w/iri Stipendien, Ein-- Beitrag zur 
Gefchichte der höheren BiUimMsanftalten in Oeßerreich ob 
der Enns, und Lebensbcfchreipung Hepler*Si von yldarh 
Math. Chmell öffentl. orJentl. Prof. der Phyfik u. ange- 
wandten Mathematik d. philofoph. Facultät. 1826. IIl und 
140 S. a. (20 Gr.) ) 

Der Yfif feit 1814 zur Lieferung von Beytr^gen zur 
Gefchichte des Linzer Lyceums beaufträgt, gelangte je- 
doch <rft 1850 zur Ktnntnifs zwtyer, fiir jenes fehr wich- 
tiger Documente, welche hier mit^etheilt w^erd«)« , und 
woraus erhellt , dafs dadurch in Linz die philofophifche 
facultät eingeführt und gegründet^ und ihr zugleich da» 
jlj,s zu promoviren und zu graduiren ertheilt werden ift. 
In der Mitte des 16 Jahrhunderts gefchah die Errichtung 
des Gym^iaßums in Linz durch die evaitgelifch-lutherifchen 
LapdesAända, vorzüglich für die adeliche Jugend. ErA nl» 
die 'ProteAanten Oeiterreich verlaflen mufsten» erhielten 
die Jefuiten die AufAcht darüber. Obgleich Lixiz unter 


mehreren Schulen OeAerreichs . benihmt war , fo wurf» 
der Flor delfelben doch noch durch d^lti So berüHmtea 
Mathematiker Kepler ^ der von 1612 — 1628 am Cvma«- 
Aum lehrte I ungemein erhöht. Im Jahr j[&69 wurde da 
Linzer Gymnafium in eine Akademie verwandelt, in w-^ 
eher Phyfik^ Metaphyfik , Mathematik, Ethik, Moni- 
theölogie und jus civile gelehrt wurden. In öeaehnnl 
auf dieftlbe Aanden überdiefs mehrere errichtete CoUepo, 
Seininarien vl, f. w. an verfehl edezien Orten. Im Jahr I'dS 
wurde durch, die Kaiferin Maria Therefia eine neue i-ehr- 
art in der Philofophie eingeführt, welche in der Folge 
in verfchiedenen Perioden verbeAert und vcrvollkonjmnd 
v)ruTde. Die UeberAcht der verzeichneten , wirklich ««• 
fierordentlichen und bedeutenden Stipendien und piütie> 
StiAangen gewährt ein wohlthuendes Gefühl, unü erre^ 
fo manchen Wunfeh. — Eine fchätzbare Zugabe i^ 
Schrift iA Hepler*s -Biographie , in welcher auch die \> 
dienAe diefes, befoiiders durch die von ihm erfundevA 
Haupt!gefetze der Beweguna der Planeten , berühmt gewfl^ 
denen Mannes gut gewürdigt werden. 
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NA TURJVISSENSCHAFTEN. 

BoKif, 6. Weber : Die tfmiväUungen der Erdrinde, 
in naturwiffenfchaftlicher und gefchichllicher Be- 
ziehung/ von Baron G. Cuoier. Nach der fünf- 
ten Original- Ausgabe überfeUt und mit )>erondereii 
Ausführungen und Beylagen begleite^ von J. Noeg- 
geraih. Erßer Theil. 378 S. Zyveytei Theil. 
424 S, 1830. 8. <3 Thlr.) - ^ 

Die wichtigen anatomifcben XJnterfuchungen , die 
Cuuier über foffile Tfaiere machte, mufsten ihn auch 
auf die Geologie im Allgemeinen führen, und feine be- 
kannten Recherche* sur les ostemene fossiles (2te Aufl. 
Thl.-I. Paris 1821) wurden mit einem geologifchen 
Discours preliminaire eingeleitet. Oiefer erregte bald 
allgemeinere Au Fmerkfamkeit; inä Jahre 1825' erfchien 
4ie 2te und 3te Auflage unter dem X^^- Discours 
sur la thiorie de la terre, servant d'introdueiion 
iüix recher ches sur les ossem. fossiL ; in den Jahren 
1826, 1828 u. 1830 folgten die 4le, 5te und 6te 
Auflage unter dem Titel : Discours sur les revolutions 
de la surface du globe et für les thangemens ifu 'eilet 
^nt produit dans le regne ar^imaL In England, wo 
man an der Geologie fehr regen Antheil nimmt, «rfchie«» 
nen 5 Ueberfctiungen j Jameson ftattete vorzüglich die 
Ueberfetzung der 4ten Ausgabe, die 1827 unter dem 
Titel : Essay on the Theory 6f the Earth «rfchien, 
fehr prachtvoll aus, und begleitete fie mit vielen An- 
merkungen. Hr. Oberbergralh und Prof. Noeggerath 
zu Bonn lieferte 1822 eine vollftändige dcutfche Ue- 
berfelzung/ unter dem Titel: Cuvier's Anflehten von 
der Urwelt, die 206 Seiten umfafsl, denen 140 Sei- 
len Anmerkungen und Beylagen zugefügt wurden. 
(Vergl. J. A. L. Z. 1829. E. B. N. 49-53.) Im Jahre 
1826 üefs derfelbe einen 2ten Band folgen, welcher 
die Zttfätze lieferte , welche die 3te Auflage von Cu- 
vier's Diseours enthielt, und im vorliegenden Werke 
übergiebt er dem Publicum die vollftändige Ueberfe- 
\t\xx\f von der 5ten Ausgabe des Diseours, die den 
erften Band füllt, während der zweyte Banf vofti Ue- 
berfetzer herrührt, und Ausführungen und Beylagen 
tu Cuvier's Abhandlung liefert. Jn Hinficht diefer 
wird in der Vorrede bemerkt, d^fs diefe Beylagen 
nicht aile mit des Ueberfetzers eigenen Anflehten über- 
tinftimmlen, auch weniger für d«n Nalurforfcher 

(on Profeffion, als für ein gebildetes Pubicum im 
ii leemeinen beßimmt wären. 
Die hier erzähl te.Gefchichte des vor uns liegen- 
iezi Werkes lehrt , dafs kaum wohl je eine geologi- 
J. A. L. 2. 1831. Vierter Band. 


Iche Abhandlung fo grofse Theilnahme fand , fo all« 
gemein fleh verbreitete, fo in alle Kreife der Gefelifchaflt 
eindrai^, als die von Cuvier^ obwohl diefer unfer ge* 
lehrter Landsmann nicht «igehklich Geolog vom Fach 
ifl, fondern nur bey feinen anafcomifchen Forfchun« 
gen auf «ine untergegangene Thierwelt, und durch 
diefe auf die Geologie geführt \vurde. Indem Cuvier 
bey Unterfuchung der fodilen * Vierfüfser erkanntei 
dafs die jetzige Animalifation wefentlich von der frü« 
heren abweiche , drängte fich von felbft der Gedanke 
lauf,' dafs das Thierreich gewifle Veränderungen er* 
litten haben muffe, die. zufammenfallen würden mil 
Epochen oder Revolutionen der Erde. Diefer inier- 
^ante Gegenftand ifl e^, den Cüvitr in feinem Dis^ 
cours behandelt > und den er auch auf dem Titel an,«- 
führt, welchen Hr. Noeggerath nicht ganz treu iiber^ 
fetzt hat, und den Jameson ganz veränderte. Eint 
vollkommen durchgeführte Geologie, oder Entwiche» 
lungsgefchiehte der Erde, hat Cuvier nicht geben wol- 
len, und diefe darf man daher in vorAehendem Wer« 
ke auch nicht fuchen. Mit Vergnügen bemerkt man 
aber, .wie Cuvier von Haufe aus eine klare und bei. 
Itimmte ^Idee gefafst hat, die unverändert feA gehaL- 
ten wird; denn die letzte Ausgabe feines Werkes . un« 
terfcbeidet fleh von der erften in keinem wefentlichen 
Puncte, fondern ill nur dadurch ftärker - geworden, 
•dafs fie einzelne Gegenßände ausführlicher darftellt. 

Wir wollen zuvörderft von dem Inhalte diefet 
Werkes einen allgemeinen Ueberblick geben, und 
dann einige fpecielle Bemerkungen anknüpfen. Sehr 
kurz führt der Vf. aus, dafs mehrere E^d^revolutioiten 
Statt hatten, die plötzlich eingetreten feyn werden, 
wie man vorzüglich aus den im-Eife eingefchloflTenen 
Mammuths fchliefsen könne; ferner, dafs, wie die 
Geognofle lehrt, diefelbe Gegend mehrmals feilet 
Land und Meergrund war, und dafs es eine Zeit 
gab, in welcher die primitiven Gebirge gebildet wur*-. 
den, wo noch keine Organismen vorhanden ^waren« 
Diefer letzte Satz. dürfte, wie Rec. meint, jetzo nicht 
mehr als unbezweifelbar angenommen werden, de 
die näher unterfuchten fogenannten Urgebirge meift 
als neue, zum Theil als fehr junge Bildungen er» 
licheinen. ~ . ' 

Wenig ausführlich werden nun die Ur fachen un- 
terfucht, welche gegenwärtig auf der Erde, Verände- 
rungen hervorbringen^ wie Airfchwemmungen , Vul- 
kane u. f. w. , und das Refultat gezpgen , dafs die jß^ 
tzo auf der Oberfläche thätigen Uxfachen nicht zvk 
reichend erfcheinen, um jene Umwälzungen der iL 
teren Epochen zu bedingen, wie es aiich der Fall vrE- 
F f 
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rd bey den jetzo hochft langfain wirkenden aßronomi* 
fchen Urfachen. 

"*£s wird darauf dureh Beyfplele nachgewiefen^ 
wie fehr iith die aufgehellten geoIoglTcheil SyAerfie 
•wider fprechen , und bemerkt, dafs diefes vorzüglich 
daher komoiej dafs die Geologen, meid keine Petre- 
factologen und fo umgekehrt gewefen \«faren.' Hierauf 
bemüht fich der Vf. die Wichtigkeit der foITilen or- 
ganifchen ftefte^ befonders der Knochen von yierfü- 
fsigen ThiereUy in helles Licht zu fetzen , und erör- 
tert dann ausführlich die Behauptung, dafs die, uns 
gegenwärtig bekannten Thiere auch den Volkern 
des Alterthums bekannt gewefen wären, und es nicht 
wahrfcheinlich fey, dafs noch neue Gattungen von 

SrofsenVierfufsern entdeckt würden. Wenn die fer letzte 
atz auch feine Richtigkeit hat, fo le*hrt doch die Er- 
' fahrung , dafs immer hoch wichtige zoologifche Ent- 
decku/igen gemacht werden, und der Ueberfetzer zeigt 
(Thl. 2. S. 143), dafs ganz neuerlich Roülin in den 
hohen Regionen der Gordilieren von Amerika eine 
neue Art von Tapir entdeekhhat, den Pichaque, def- 
fen Kopf dem des ausgeftorben^n Palaeotherium un« 
gemein ähnlich ift. 

Unfer Vf« hat 150 Arten von foflllen Vierfüfsem 
vnterfucht, von denen etwa ^ zu den ^ eyerlegendeUi 


Gegen diefe Sätze laßen fich. gegenwärtig mehr* 
fach^ Einwendungen aufftellen, aber der Vf. bemerkt 
auch felbd: dafs jene Abgrenzungen nicht fcharf za 
nehmen wären, dafs die Pferde, Büffel u. f. w., die 
mit den Elephanten gefunden würden, allerdings noch 
nicht als fpecififch verfchieden- von den jetzo leben- 
flen nachgewiefen wären , und dafs daher die Geolo- 
gen, 'welche diefe yerfchie'denen Epochen nicht an- 
nehmen wollten , fich nur auf des Vfs« eigenes Werk 
zu beziehen brauchten. 

Ausführlich wird nun die Frage unterfucht^ ob 
die verloren gegangenen Gattungen und Arien nur 
Abarten der lebenden würen, und diefe durchaus fe^ 
neiht, defshalb befonders, w^eil man keine Mittelfor- 
men oder Zwifchenglieder fand; die» mumifirten Thiere 
der alt^n Aegyptier find den lebenden ganz gkicb, 
und daher kann man nicht annehmen, dafs die Pi- 
iSotherien, Anoploterien u. f. w. , die Stammeüein 
einiger heutigen Thiere gewefen feyn-. könnten. — 
Der Vf. leugnet nicht, dafs es vor* der Sündfiüth Men- 
fchen gegeben haben könne; aber er fucht anszufüh- 
dafs wir keine wirklich folTilen Menfchenkne- 


ren 


chen kennen, und dafs das Menfchengefchlecht in 
den Ländern, wo man foffile Thi^rknochen findet, 
nicht vorhanden gewefen feyn würde, als die Erdn* 


die übrigen zu den Säugethieren gehören; mehr als * volution jene Thierknochen- verfchüttete. Hiegegcn 


90 Arten find als neu, von den jetzigen verfchieden 
Xtt betrachten; 12 Arten fcheinen mit jetzo lebenden 

tanz identifch, und auch die übrigen zeigen mit be- 
annten Arten fehr grofse Aebnlichkeit, ohne dafs 
aber ihre voUkommer^e Identität ganz ermittelt wäre. 
Die fy erlegenden Vierfufser, wie die Ichthyofauren 
II* f. w., treten zuerft und in viel älteren Schichten 
auf, als die lebendig gebärenden; aueh findet man 
fie häufiger, ftärker und mannichfalttger in der )Pe- 
riode der ä.Ueren Plötze, als gegenwärtig. Die Kno- 
chen von See • Säugethieren ericheinen zuerft in dem^ 
Parifer Orobkatke, die Refte von Land- Säugethieren 
•rft fpäter in dem darauf liegenden Mergel. * 

„So wie — heifst^ es S. 100 — anzunehmen ift, 
dafs Conchylien und Fifche zur Z^it der Bildung des 

Erimativen Gebirges nicht exiftirten, fo wird es glaub- 
aft, dafs die eyerlegenden Vierfufser und Fifche 
in der erften Zeit der Fiötzbildüng begannen, dafs 
aber die vierfüfsigen Landthiere, wenigßens in be- 
deutender Zahl, viel fpäter und erft nach Bildung des 
Orobkalkes auftraten; wir haben daher anzunehmen, 
dafs deren Exißenz erft begonnen hat feit de^m vor- 
letzten Zurückziehen des Meeres. Die gegenwärtig 
ganz unbekannten Gattungen der Paläotherien, Ano* 

Sloterien u. f. w. , erfcheinen als die äUeßen und er- 
^n Landthiere in Schiebten, zunächß dem .Grobkalke; 
die zu unbekannten Arten, aber zu bekannten Gattun- 
gen gehörigen Aeße von Elephanten, Rhinoceros u. f..w., 
7 inden fich nicht bey jenen älteren Gatt., fondern tn^r 
iei den aufgefchwemilMen Lagern. Die Refie von fot- 
ahen Thierarten, die mit den heutigen identifch zu 
leyn fcheinen, werden nur ift den ;üngften Anffchwem- 
mungen getroifen, oder in Torfmooren^ Spallen, Hoh- 
kn'^ «• !• w. 


iß zu bemerken, dafs neuerliehß Beobachtungen ge- 
macht find, in deren Geqiäfsheit rnan kaum dana 
zweifeln liefs, dafs wirklich foIHfe Menfchenknochen, 
und felbß menlchliche Kunltwefke, in folcher Ve^ 
bindung . mit Reßen von antediluviani fchen Tbiertn 
vorkommen, dafs beide gleichzeitig verfchüttet feyn 
tverden.. Rec. bezieht fich defshafb auf eine kleine 
Abhandlung, die er in das v, Leonkardfche Jahrbuch 
der Mineralogie II. v. J. 1831. S.'40 hat einracken 
laifen. 

fiey Weitem am ausführlidißen im ganzen Weike, 
von S. 126 — 263, \ind eben fo umfichtig als gründ- 
lich, behandelt der Vf. die Frage über das Alter ^ 
jetzigem Epoche feit der SündflutH oder feit der Zei^ 
als die Oberfläche der Erde zum letzten Male ver- 
trocknete, wo die Continente ihre dermalige CeSill 
erhielten: dafs man weder aus den Anfchwemaiin* 
gen, den Delta's der FUiiTe, dem Vorfchreiten ixt 
Dünen urid des Flugfandes^ den Torfmooren, n«ch 
aus gefchiehtlichen Nachweifungen auf ein fehr ho- 
hes Alterthum der jetzigen Periode fchKefsen könne, 
dafs das fehr hohe Alterthum, welches man gewifl^ea 
Völkern bey lege > gar keinen gefchiehtlichen Gmni 
habe, und dafs die von den Ahen hinleriafifenen i^ro* 
nomifchen Denkmäler gar nicht fo alt wären, dl 
man gewöhnlich glaube. Das endliche Haupt -ReU* 
tat wird S. 263 gezogen, wo es heifst : „Stehet irreal 
ein üegenftand in der Geologie feil, fo ift es der, ^\ 
die Oberflache unferer Erde eine grofse uni. plötilidv 
eingetretene IJmwälzung erlitten hat^ dieren Epödis 
nicht weit über 3 — 6000 Jahre hinapsreichen kaa«; 
dafs durch diefe Revolution derjenige Theil des ^ 
ften Landes, auf welchem vormals die Men fchen unl 
die heutiges Ti^es bekännteßen Thiere wohnten, '^ 
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Abgrünile Terfenkl worden und gfinzli6h verfchwun- 
den ift (??)» dafs diefelbe Umwälzung dagegen den 
Boden des vorherigen Meeres aufs Trockne gefetzt (?) 
nnd dadurch das jetzige; bewohnte Feßland gebildet 
hat (?)} dafs feit diefer Zeit die kleine Anzahl Indi« 
vidueni welche diefer Katailrophe entgingen, auf der 
neuen ^ trocken gewordenen Erdoberfiäche fich ver- 
breitet und vermehrt hat, uild dafs folglich feit je^ 
nep Epoche erft die menfchliche Gefellfchaft Hch wie- 
der ausgebreitet^ Staaten gegründet , Denkmäler er- 
richtet/ naturhißorifche Thatfachen gefammelt, und 
wiflenfchaftliche Syßeme erdacht hat. '^ -Aber die jetzo 
bewohnten Länder, welche durch die letzte Umwäl- 
zung auf das Trockne gefetzt wurden , waren auchi 
fchon früher bewohnt , wenn auch, nicht von Men- 
fchen, doch -wenfgßens von Landthieren (Paläothe- 
rien u. f. w.); folglich hatte diefes Land niindeftens 
bey einer vprgängigen Umwälzung fchon unter Waf- 
fer geftanden; und wenn ^die verfchiedenen Folgen 
von-ThiereUt derpn UeberreAe wir darin finden, zu 
einem Schlufle berechtigen, fo hatte dalTelbe vielleicht 
fchon 2 öder 3 Meeres-Irrnptionen erlitten/^ 

Hierauf liefer» der Vf. S. 269— 276 eine wirk- 
lich fehr kurze Ueberiicht der Geognofie, die nach 
dem heutigen Standpuncte* der^WilTenfchaft manche 
Beruihtigung erleidet, und von S. 278—- 326 eino fehr 
wertfavolle Aufzählung der von ihm beßimmten fofß- 
len (vierfüfsigen) Thiere, geordnet nach den Forma- 
tionen, in denen ihre Reßo vorkommen. Das foge- 
nannte Uebergang.sgebirgo zeigt höchßens Fifche, keine 
höheren Thiere, fo auch die Steinkohlenformation; 
dei^ bituminöfe Schiefelr aue Thüringen^ haft Süfswai*- 
ief- Fifche und Reptilien (Eidechfen, dena Menitor 
verwandt, der in füfsem Wafler lebt). Im Lias und 
Jorakalke find die^ Eyer legenden Reptilien , die Icb- 
Ihyofauren u. f. w. au fser ordentlich häufig, ße wer- 
den begleitet* von Grocodillen, Eideehfen* {^Me galofau-- 
TU* , Pterodaciylus ete.'S ^ Schildkröten, und hier fin- 
den fich die erßen Spuren von Säugethieren (Didel- 
ahü ficrtfitldenjis) f zu den Infecten freflenden Didel- 
[>heii gehörig. Der Eifenfandßein iß reich an Repti- 
len, wie Schildkröten, Crocodillen u. f. w., die Ach 
itich in der Kreide und zum Tbeil auch zuweilet» 
m plarßifchen ,Thone finden. 

Im Grobkalke kommen zuerft Meer-Säugefhiero 
"or, Delphine j^ Monati*s^ und Wallrofle^in dem dar- 
fitf folgenden SübwalTergebilde, zu dem auch die 
ilolafle gezählt wird , beginnt die Claflfe der Land- 
raugelhiere ßch in einer gewiflen Fülle zu entwickein. 
«s treten vorzüglich folche Pachydermen au f^ welche 
;nter dein heutigen Vierfüfsern gänzlich fehlen (die 
'aläotherien , Anoploterien, Anthrakotherien u. f. w.), 
agegeil fehlen hier faß gänzlich die jetzo fo häufi- 
en Wiederkäuer, die Hirfche, X/azellen, Stiere, Gi- 
ifTen «. f. w. ; wenige Reße von FleifchfreiTern kom- 
lonvor, wie von der Fledermaus, dem Fuchfe, Wafch- 
liere, Nafenthiere, Beutelthiere, tiuch von Vögelp^ 
rocodillen und Schildkröten. 

Das Meer bedeckte hierauf diefe Länder, zer- 
örte die Thienvelt^ trai dann yon Neuem ^urück^ 


wo der $and und- Lehm der Ebenen (die 
mation) fich bildete; nun zeigen ßch keine Paläotlii^ 
rien ü. f* w. mehr, dagegen* Elephanteb, Rhinoceros^ 
Pferde, Löwen, Hyänen, grefse Edentacen (Megathe* 
rium); überhaupt erfcheint eine Thierwelt des Feft^ 
landes. Aber ungeachtet der Aebnlichkeit- gewilTer 
Thierarten jener Zeit mit den jetzigen, Kann man 
nicht leugnen, dafs das Ganze diefer Thierwelt ei- 
nen ganz verfchiedenen Charakter trug, urtd dafs der 
f;röfsle Theil jener Thierwelt vernichtet iß; von Af- 
ien und Menfchevi zeigt fich noch keine Spur. Jetzo 
befinden wir uns wenigßens mitten in einer vierten 
Reihenfolge von Landthieren; denn auf die Zeitalter 
der Reptilien, der Paläotherien und der Mammuths. 
(foITilen Elephanten) folgte das jetzige, in welchem 
das Menfchengefchlecht, ^on einigen Hausthieren un- 
terßützt, friedlich (?) die Erd^ bewohnt* 

In einem Anhange^ über die Beßimmun^ d%^ 
jenigen Vögel, welche die alten Aegyptier unter dem 
Ibis begriffen (S. 327 — 361), fucht der Vf. unter an- 
deren anszuführen,^ dafs der weifse Ibi^ der Alten aufr 
der Gattung Numentus, der fcnwarze Ibis aber unfer 

irüner -firachvogel gewefen wäre; gegen diefe Bch 
immimg aber äufsert JHr» Regierungs^Rath Paulus 
in einer ßeylage fS. 362 -^ 374) fehr wichtige Zyv^üeL 
Diefe kurze Darßellung des wefentlicben Inhal- 
tes ergiebt von felbß, dafs diefe ganze Abhandlung 
viel IntereiTe darbietet, und als 'Einleitung zu einem 
atiatonC»ifch -«petrefactologirchen Werke über foffile Vier^ 
füfser wohl kaum etwas au wünfchen übrig llUst^ 
dafs ße aber keine vollkommene Geologie, keine ifi^ory^ 
ef the ßarth enthält» Am gründlichßen iß die, auek 
^r die Geologie nicht unwichtige Frage erörtert übeiff 
das Alter der Sündfiuth und die Zeit, bis zu welcher 
£\th die Oefchichte der Völker, bewiefen durch Ur« 
künden, Denkmäler u. f. w., zurückführen läfst, und 
man wird wohl kaum Anßand nehmen > deih Vf. in 
diefer Hinficht beyzu pflichten , um fo mehr, da def- 
fen Refultat mit der herrfchenden Anficht überein^ 
ßimmt. — Dafs zu der Zeit jener Kataklypfe die nörd» 
liehen Gegenden ein vi^armes Klima gehabt habim muf- 
fen, dafs eine aufserordentliche Vegetation da vorhan* 
den feyn mufste, wo grofse Heerden yon Elephantett. 
u. f.« w. lebten-, iß an ßch klar; und dafs jene Ka^ 
taklypfe, die der jetzigen Z^it unmittelbar vorherginge 
fehr plötzlich eingetreten feyn mufs, da die nordi- 
fchen Eismaflen noch ganze Elephanten mit Haut «ml 
Haar umfchliefsen , hebt der Vf. mit Recht ganz vor* 
züglich hervor. Er geht aber nicht auf dier geologifch 
fo wichtige Frage ein : welche' Urfache diefe plötzlicbo 
Revolution bedingt haben mag, die doch faß okn» 
Zweifel mit einer Veränderung der Erdaxe verbun- 
den^ gewefen feyn mufs. Hat diefs feine Jlichtigketl^ 
iß dadurch der heutige Nordpol da gebildet ,^ wo hü" ^ 
her eine füdlichere Gegend war, fo ergiebt fich von 
felbß, dafs diefe Kataßrophe in* den nördÜchßen Ge- 
genden die heftigßen VVirkungen und Veränderun- 
gen hervorbrachte, die fich nach dem Aequator hin 
mehr verwifcht habeii werden. 

Auf eine plötzlich eingetretene Kataklypfe JEchlife^ 
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feeii wir roTZugsw^ifo aus der grofsen VerSndcfung 
der Organismen, welche mit Veränderung des KU-. 
ma's und der Erdaxe ^uramtnenhängt ; dafs aber zu 
der Zeit, als fie «inirat, wohl ziemlich überall da fc-, 
lies 'Land war, wo yirir in dem Diluvial - Lehme die. 
Knochen der unlergeganjenen Thiere finden, ift wohl 
mehr als wahrfcheiniich,. Mit diefen Straten, von Lehm 
kommen nicht Straten vor, die unter einem hohen 
Meere gebildet find, fondern nur Sand- und Feb- Blö- 
cke, die lyohl durch eine temporäre Flulh aus ent- 
fernten Gegenden he,rgeführt wurden, in de«ei\wahr- 
rcheiniich vulkanifche Phäfiomene Slatt halten. Die 
Urfache diefer Anhäufungen von Sand und RoUßei- 
i4en, die man nur 'momentanen Strömungen zufchrei- 
htn kann, ift gewifs eine ganz andere, als diejeni^e^ 
in deren Gcoiäfsheit unfere Gegenden , in langen auf 
einander folgenden. Zeiträumen^ abwechfelnd Mcex- 
crund und feiles Land waren, 

Diefe Verfchiedenheit fcheint von unferem Vf. 
nicht vollkommen berückfichligel , und als erwiefen 
dürfte nicht die Behauj^tung zu betrachten feyn, daCi 
tcfte Kataklypfe den damals^ von Menfchen bewohn- 
ten Erdtheil in Abgründe verfenkt habe, während fie 
^n Boden des damaligen Meeres auf das Trockne 

cefetfct. 

Der Vf. nimmt vier, wenn auch nicht fcharf be^ 
grenzte Epochen in der Entwickelungsgefchichte der 
Vierfüfser an, nämlich die Epoche der Reptilien, der 
Paläotherien, der Maftodonten und der jetzigen Thiere, 
und ift der Anficht, dafs fich die Schöpfung der Vier- 
füfser mehrmals erneuernd -verändert hat, dafs die 
erften Reptilien in der Zeit der Zechfteinformation 
gefchaffen wurden, die erften Land- Säuge thiere zu 
Ende der- Juraformation , dafs in der Zeit der zwey- 
ten Parifer Süfswafferformation das Zeitalter der Pa- 
lilotherien und dbniicher grofser Pachydermen war, dafs 
fpäter, bis zum Diluvium, eine faft ganz veränderte 
Thierwelt erfchien , reich an Mammuths u. f. w., 
und nach deren Vertilgung die jetzige Animalifatipn. 
Sonach nimmt Cuvier feit der Kreideformation bis 
jelza 8 grofse Veränderungen im Thierreiche an, die 
auch mit 3 geognoftifchen Perioden zufammen fallen. 
Cuvier und Brogniart glaubten, key ihren wichti- 
gen, geognoftifchen Ünterfuchungen über das Parifer 
Becken, n|it Beftimmtheit ermittelt zu haben; dafs 
die Kreide übedagert werde von einem SüfswaiTer- 
gebilde (dem ArgU« plaßique) , dafs über diefes fich 
ein grofses Meergebilde lagere (der Cäicaire grossier), 
dafs diefem «ine mächtige zweyte Süfswafferforma- 
tion' folge (das Terrain palueotherien) , wieder be- 
deckt ton einem Meergebilde (dem gres et table 


marin tuperiiur ou posipalaeotherieri) ,mi dem du 
JJila^ium uifd AHuoium liege. ..Man nahm daher 
an , dafs das Meer abwechfelnd in verfchiedenen Pe- 
riodei^ gefallen und geftiegen fey,' wodurch die Zeit< 
alter der Paläotherien und Maftodonten bedingt wären. 

Gegen diefe Anficht find neuerlichft bedeutende 
Zweifel erhoben, und durch die genauen Beobach- 
tungen von Conßant Preixoß wird es wafarfcheinitch, 
dafs jene Formationen nicht fowohl in getrennten 
verfchiedenen Perioden, fondern in Einer Periode 
mehr neben einander als über einander gebildet wur- 
den. Wenn aber diefes der| Fall ift, fo wird eine mehr- 
malige lolaU Veränderung des Thierreiches nicht wahr- 
fcheinlich. 

Dafs die Paläotherien fchon zur Zeit der Grob- 
kalkbildung' vorhanden waren, und nicht erft fpäler 
«nlftanden, davon hat man fich |etzo in Paris über- 
zeugt, indem Knochen von Paläotherien und Lo- 
phiodon ivh Parifer Orobkalke aufgefunden wurcien 
{Jahrbuch der Mineralogie v. J. 1830. S. 39D). Mil 
den Kolilen in der «Schweizer Molaffe kommen (nach 
Schint in der Zeitfchrift für Mineralogie, Aug. 1&!19. 
6.' 623) Knochen vcfn Paläotherium, Maftodon, Abi- 
noceros u. f. w« vor; foUten fich <die fieobacfatttngen 
des Reo. beftätigen, dafs 4ieCe Straten unter dem KiUt* 
Alpengebilde lagen, fo würde man ^ene Thiere nock 
vor die Kreideformatien zu fetten häben^ -— UiiIeQ|> 
bar mufs wohl die Lebensart der Thiere mit der 
Bildung in einem gewiffen Verhältnifs ftehen, in der 
wir ihre foffilen Refte finden* Per Elephant n. f. w. 
kann nur in grofsen Ebenen leben ^ die reich mit 
Vegetation bedeckt und, feine Refte werden dakr 
meift in die Dammerde begraben werden $ der Bar lebt 
. gern wie auch der Löwe u. f. w, in mehr bergigen, 
höhlenreichen Gegenden ^ die fchwe&nsartigen TÜeie 
fuchen fumpfige Gegenden auf. Die paläotheriCche 
Süfswafferformation. im Becken von Paris bildete fich 
wohl aus fchlammigen^ mergligen Abfttzen, in fom* 
pfigen Gegenden, die daher nicht von- Elephaatexi) 
baren, Löwen ü. L w. belohnt virurd^n^ wohl akr 
von fch weinsartigen Tfaieren, zu denen die Adipis, 
Anoploterien , Anthrakotherien, Chiropotamen, Paüo* 
therien u. f. w. gehörten, die zum Theil felbl 
zum Schvi^immen eingerichtet waren, wie das Ano- 
ploterium commune. Während ihrer Natur vMch 
diefe Gattungen in folchen niederen Gegenden lebtnit 
bewohnten die^ Elephanten , Bären ü. f. vir, höhert 0^ 
genden. 

(^Der Befchbifs folgt im nachßen Stücke,) 
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N AT U R fVISSENSCHAFTEN. 

Bo«:*, b. Wetcr: Die Umwälzungen der Erdrinde, 
in naturwilTenrchafilicher und gefchichlUcher Be- 
ziehung ^ vom Baron C Cuvier. Nach der Ori- 
ginalausgabe überfetzt und mit . befonderen Aus- 
führungen und Beylagen begleitet von J. Noeg- 
gerat h u. f. w. 

CBefchhsfi der im vorigen Stück abgeffrochenen Recer\fion>) 

Wir haben wohl Grimd zn glauben, dafs in al- 
len Perioden der Erde, aus denjtn Straten uns be* 
kannt geworden find, die allgemeinen VerhältnilTe den 
jet^gen fehr analog waren ; das ilteße Meer, welches 
wir iLenaen, wird ganz dem jetzigen analog gewefen 
feyn, da wir in der Befgkalkformalion Korallenriffe, 
Concbylien tu f. w. finden, die den heutigen fehr 
Ihnlich fiiid.% Was vom Meere gilt, wird auch vom 
feften L*ande gelten, und wirklich kennen wir auch 
in der Periode der Steinkohlenformation eine fehr 
reiche Vegetation« Die Kohlenfoi^mation war aber 
ein Prodnet von grofsen Mooren, denen auch die hier 
erhaltenen Pflanzen entfprechen; aufserhalb diefer 
Moore fand fich wahrfcheinlich eine andere Floia, 
von der uns faft nichts erhalten ift, ebenfo, wie fich 
aus der jetzigen Zeit für künftige Perioden der Erde 
/aß nur die Pilanzenformen erhalten werden, die in 
Torfmooren leben. Zur Zeit der Steinkohlenforma- 
|ioa des Keupe/s^ des Wealdcby ßellten unfere Ce* 
£«iiden gewifs grofse MalTen von feftem Lande dar; 
ia.*nac)v dem Niveau der Steinkohlen zu urtheilen, 
icheint es, als wenn das Meer damals noch weitef 
^^ gegenwärtig zurückgedrängt gewefen wäre. In 
allen Perioden aber, wo es feftes Land und eine Ve- 
^iatien gegeben hat, exiftirte auch wahrfcheinlich 
#ine entfprechenda AnimaUfat^on; wohl möglich ift es 
dAher, dafs fchon io feh^ alten Perioden grofse Qua* 
^jrupeden vorhanden waren, 

VerlalTen wir aber diefe geologifchen Speculatio- 
•n«n, und halten uns nun ^n^ das bisher pofjtiv Ermit* 
ielle» fo finden wir zuerft im ZeehAeine die Spuren 
vGin ^uadmpeden und. zwar Reptilien 5 mit Ende der 
Jüsr« Formation erCcheiiien uierft die Reße von Säuge« 
tliieren. Ob fich aber von diefer Zeit bis zur Sund* 
il^fth das Reich der höheren Thiere mehrmals und 
fvefentlich verändert habe, möchte noch nicht als ge- 
wifs ermittelt, feyn. 

Der Hu«M^/e Band der Noegg^iHh'fchen Ueber- 
fetzmng fuhrt noch di^n befonderen Titel : „Attsfühmn- 
Mn und Beylagen zu Cuvier^ s, Abhandlung^'' und iie« 
/. 4. U Z. 1831. Vierter BarieL 


ferl, was hier verfprojchen wird, weniger ^urch tU 
fieae Darftellung, meift durch Ueberletzungen und 
Auszüge verfchiedener Werke. Zu- den gröfsereii 
Auffälzen gehören folgende : 1) über die i^ £ife «in* 
^efchloffenen Mammulh's und Rhinoceroffe, übei^ 
le^zt aus Cuvier'i Hecherehes etc.j 2) über die Ver- 
breitung grofser Gefchiebe, meift nach Lt. v. Buch • 
3) über die Wirkung der bewegte^ Wafler asif die 
Oeflalt der Erdoberfläche, entnommen aus dem von 
Brogniart verfafsten Artikel iSai/, im jOici. des fe 
nat.j 4) über die Lithophyten (und Bildung der C»* 
raHen-Infeln),, entnommen meift aus J^mefon^e lieber* 
fetzung von Cuvier; 5) übef die Frage : ob ein all- 
gemeines Steigen öder Sinken des Meer- Nivöau's feü 
der hiftorifchen Zeit wahrgenommen wird, wo dim 
defsfaWgen Refultate von 1,. Hoff a«s dtOeti bekann, 
tem Werke angeführt werden; 6) über das Einhorn 
und den Greif, zufammengeflellt aus mehreren neue- 
ren defsfalfigen Nachrichten; 7) über foffile Men- 
fohenknochen find die näheren Befchreibungen zur 
fammengeftellt, und wird das Refultat gezogen, dafs 
es keine wirklich fofl'ilen Menfchenknochen aeben 
möchte; 8) über das Vorrücken der Sanddünen und 
Ueberfluthungen durch lockeren Sand , find fehr in^ 
terelTante Beobachtungen aus Jamefons Ueberfetzuna 
von Cuvier beygebracht; 9) über die allgemeine Sixat 
flulh, wo ein Auffatz von •/^^me/on in Edinburg über, 
letzt iß und S 211 bemerkt wird, dafs geognoftifohe 
Ihatfachen auf ein abwechfelndes Fallen und Stei- 
gen der Gewäffer hinführten , ohne jedoch defsbalb 
3ie Vorftellung von gewaltfamea und plötzliche« «nir 
verfallen Einbrüchen der Meere zu rechtfertigen, da- 
her die Ueberfchwenimungen, von welchen die Tra- 

fl *t??*''l ^ f t'' ^'?'' ''"^ , •'^^ mofaifche Diluvia*- 
flulh) kerne Umwälzun^^^ diefer Art gewefen wären^ 
nie halle man bis jetzt eme Beobachlung gemacht, die 
datauf hindeute wo etwa das damals untergegangene 
Land wäre oder dafs unfer jetziges feftes Lanftla. 
malli Meeresboden gewefen wäre (wie Cuvier es ^ 
mmmt). Der W focht gegentheilig ausznfühm^ 
dafs von Zjit zu Z.^i Localüberfchwemmungen Statt 
hatten, dadurch entftanden, dafs hochgeiegeae Seen 
oder^ grofse Waffermaffen ihre Umgebungen durch- 
brachen, fich emleerlen, Grand und oft mächtige Ge- 
fchiebe mit fich führend; dala femer die Fiutheti, 
von denen die griechifchen Traditionen redeten , wefc 
che Ci/o/^r alie auf die allgemeine SündSulh b^zogem 
mehrere folche Seebrüche gewebn wÄren; ~ he^ 
bemerkt m Hmficht diefei^, der Cuoi^r^Um ju^ 
entgegengefuncn Aaficli», wie es trahrfrheinlfarii; 
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, iaS$ XoUbß Walbrentkertinjen, die Loealflutbtn he- 
iinfjten^ wohl Statt hatten, da(s es aber fehr fchwie- 
rjg üeyn dürfte ^ aus diefen die Diluvialgefchiebe in 
dex norddeutfchen Ebene, um den Montblanc, CoU- 
, haxd %^ L w. herzuleiten } (o viel möehte. wohl aber 
aufser Zweifel feyn, dafs mit Anfange unferer jetzi- 
gen Cpodie die nordifchen Gegenden ein ganz ande- 
res KliWa, iowie eine zumTheit fehrve^fchiedeneAni- 
. fpaHlation find Vegetation, erhalten habfii. Indem »uh 
diefe Umänderung der Qinge fehr plötzlich eingetre- 
len zu feyn fch^int^ h^ben wir wohl Grund, eine 
l^ataklypfe anzunehmen, die man gewöhnlich als 
Siii|dfluth ed^ Dilurium bezeichnet. Bey einer fei- 
eren Erdrevotution mulTen die Gewäfler mit thätig 
{eweiek feyn, wenn auch nicht das Meer die ganze 
«rde hoch überdeckte. Diefer convulßvifche Zußand 
der Erde, wo ihre Axe verrückt wurde, möchte aber 
fehr von dem r^gelmäfsigen und alimälichen Anßei- 
geil und Abfallen des Meeres zu unlerfcheiden feyn, 
die in* früheren Perioden in unferer Gegehd Statt hatten^ 
iFi^durch abwechielnde Meer- und Land- Straten, gebjildet 
wurden.-— V<mS«231 — 330 werden über mehrere von 
Cuvitr erwähnte Thiere nähere Angaben beygebracht, 
Ibwie.über die Knochenhöhlen, Knochenbreccien u.f« 
w., meift eiUnommen aus Cuvier*s Recherches^ Bey- 
gelugt ift endlich noch die Befchreibung vieler Höh- 
len in Deutfehtaiid, England^ Frankreich, Italien und 


• \ 


t . 


Nachdem wir därgeßellt haben, wai Cuvier ge- 
leiftet , - und wie diefs der Uebeffetzer feh|r zweck- 
snäfsig weiter ausgeführt, atfch vorzugsweiC» für ein 
allgemeines Publicum lehrreicher gemacht hat, brau- 
chen, wir kaum zu bemerken, daCs die Ueberfetzung 
als folche für fehr gelangen zu betrachten tß. Hr. 
Prof. Noeggerathf fehr vertraut mit dem abgehandel- 
ten Cegenftande, fowie mit dem Geiße beider Spra- 
chen, war befonders geeignet, hch diefer Verdeut- 
'Jchung ' zu unterziehen , die gewifs . zur Verbreitung 
naturhißoriCcher Kenntnifle, befonders der in jeder 
Hinficht interelTanten Petrefactenkuhde , vi^l bejrtra-* 

fen'wirck Je weiter ßch aber der Sinn und die' 
^heilnahme für diefen Gegenßand verbreitet, dcßa 
mehrere Entdeckungen wird man auch machen. Bis 
Cn^i^r mit feinen Unterfuchungen der fbffiilen Qua- 
dtuneden auftrat, wufslen wir von diefen febir wenig; 
dankbar mufs die Jetzt- und Nachwelt detten grofse 
Verdienfie anerkennen, die zugleich fo anregend wirk- ' 
- I^u , dafs von vielen oeiteu diefer Gegenßand jetzt 
eiiri^ verfolgt wird. 

.1 Kfß. 

SxRLii«, b.. Enslin: Ueler die- geoßrophiyche^ Ver^ 
theilung der Säfdgethiere, Von J. minding. 1829* 
104 S. 4. (l Thlr.) 

Ein fehr glü^licher Gedanke veranlafste Mn. M. 
anr^Abfaffung diefes Werkes. • Stimmen wir gleichen 
Hieliieren* l'nncteir nicht nut ihip iDberein, (^dürfen 
wir ib^,d«ch hkißchtlich feines Fleifues und feiner' 
Umfaileiiden ForCshungen' den gebührenden Bey fall 
ni^i iMfffageik Er fuehl a&mtich durch klimatische 


Zufammet^ßellung der Süügethicre dia Bedingimgeii 
nachzuwcifeu, unter welchen ihre Formation gefthah, 
und fo auf die höhiren^ Gefetze der Natur aiifmcik« 
^ fam zu machen, nach denen ße ßch bey der Herv^or* 
bringung. hier diefer, dort jener Gefofabchter widi* 
fam zeigt. ' Auf diefe ^ WeiGs hofft er eine fidien 
Grundlage zu gewinnen, um den Ueb^rgang der'in- 
organifchen Natur zur organiCcben zu enthüHen. 

In der, Vorrede li^^ricbt der Vf. zuerß^ von den 

Schwierigkeiten, mit denen eine jede W^ißenfchaft 

zu kämpfen habe, föbäld fie fieh aas ihren er&en 

rohen ' Entwürfen erhebe, gedenkt der Hypotbebn^ 

nach deaen man den Anifangspunct alles organiichen 

Lehens im e|ektrifchen , galvanifchen , chemilcben 

oder magnetifchen Procelle, oder ia W^rvae niui 

, Licht fuchte„ und behauptet, dafs, fo gewifs asdi 

alle diefe Kräfte ihren letzten Grund aufser ßch faih 

ten , die Exißenz organifcher Gefcböpfe eben fo §6 

wifs von einer noch einfacheren, lieferen and g^ 

heimnifsvolleren Quelle herzuleiten wäre. Giebec 

aber zu, dafs ein Urgrund aller Dinge, ein hochftes 

' Wefen, vorhanden fey, welches alle diefe Krifb 

hervorbrachte und wirken läfst, fo bleibt dennoch 

die Frage : was verßeht er denn unter Aer noch ein* 

fächeren Quelle der Exißenz organifcher Gefchdpfe? 

Offenbar lehrt' er, wie aus mehreren anderen feiner 

Behauptungen hervorgeht, einen Hylozeismas.^ „Die 

Naturgefchichte des menfchen ,^ fagt er ferner, ,)ifl 

nichts als' feine Oefchichte, -denn der Menfcb kk 

im Geifte, und die Unterfuchung feiner Form hat nur 

zuc^Abßcht, die Art kennen zu lernen,, auf weld» 

der Körper fo vollkommen dem Gei-Ae untetgeordiii) 

werden k^nn, wie es hier gefohieht." So unbeftnil- 

bar die erften VVorte diefes Satzes find, da £e euM 

Tautologie enthalten, fo zweifelhaft ift es, e\k tBe 

Unter fuchungen der men fehlichen For/n nur zar ib* 

Acht haben , die Form kennen zu lernen , auf wd* 

che der Körper fo vollkommen dem GeifU unltrge* 

Ordnet werden ka nn^ Giekt es keinen ainferen Zweck 

der Anatomie r Wie ^iele andero Urfachen, ^ 

menfchliche Form zu unterfuchea, lafüen ichaidtf 

denken 1 

; Nicht ohne Scharffinn ift der- orA« Abfchnitt vw 
Ar Eintheilung der Erde in pkyjiogrtiphißher Htn- 
Jichi abgefdfst. Dafs Europa für den Nalurferlobec 
nur .ein Küftenland von Nordaüon fey,. ift eiiim 
gewagte Behauptung, als dafs wir ihr beypflidrten 
follten. Die Citronenwälder 'Italiens entfprecben dcni 
Charakter Nordafiens nicht. Nach dem Voi^an^ 
der metften neueren Geographen wird Island, ufiferer 
Meinung nach mit Recht, zu Amerika gezogen. Die 
Nolhwendigkeit einer Theihing der grofsen Conti* 
nenle ergiebt fich von felbA^ und da N^uholland it 
feinen Formationen einen etgentkümlichen Cbarekler 
behauptet, fo fetzt der Vf. folgende phyüetgraphifdit 
Eintheilung der Erde feft, deren eJigenibftmUcheB 
Chsp-akler er ziemlich genau bezeichnet. 

I. NordSßhehe Fefiidnder. Hieta rechnet er za- 
erll ganz Europa. In Aieh zieht er eine Scheid 
wau(^ von der Liandenge voi^ S^es bis aofla E«f i^ 
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h dafs Ara1»en, tUt Südlmil, <lem nÖrJliclien Ana- 
Iflli'en entlegen fleht. Von der Mtifitking des Eupbrat 


folftl fie dam Laufe de> 30° bis zur Wüfle Kerman, 
und wendet fich von daaufwartj zuni allen Paropa' 
oiifns und den Hoheniiieeil des indifcben Kaukalus, 
welche Kafchemir durchUufenj bis ß* dann/ dem 
Zuge cneCer Berjketlen folgend, wieder rüiHicfa herab- 
fteigt, and faß unter dem 30 Breitengrade zum Hi- 
malaya gelangt. Dann folgt fio rom Lande .Balan 
den Grenzen zwifchen Hinlerindiea und Tibet , und 
theilt China durch das Ftufsgebiet des blauen FlutVet. 
AlUi, was- füdlieh dieler Linie liegt) wird ziiSüdafien 
gerechnet. Die nordöltlichen FefKünder erftrecken Geh 
lifo vom 30 — 78° N. B. und 8— 190* O. L. 

It. Nördmtjilieh» F«filäni»r. ■ Dtei« be&ftheB in 
Jem Theilv- Amerikas, weicher über dem nördlichen 
Wendekreife fich befindet, oder, genauer beAtmml, 
fich über die Linie; -welche rpan von der SüdfpiUe 
Alt-Califomiens -bis zu ' der von Florida zwht, >r- 
ftreckt. Sie reiehen von 23* — luibellimait N. B. und 
190—360° O. L. . ^ . 

III. Sütlrnfftlieh» Feßlärtdtr. Amerika bUdel die^ 
felben wieder allein mit dem Theile, w«lcher unter- 
halb der angegebenen- Scheid an gslini« £ch befindet,' - 
alfo von 23" N. ß. - 54 SB. und 350 — 344"aU 
. IV, SüdÖfiHeht Feftländmr. Hierunter begreift 
Hr. M. ganz Afrika, SüdaBen nach der unter No. I 
angegebenen 1 beilung und AuHralien. -30^ N. B. -^ 
4r S.a. und l— 250*0. L. 

Der zweyte Abfchnitt fuhrt die Ueberfchrift : 
„Von J*n allgvmtinm Httfineungui' der Vtrhinr 
Jung und. Trennung für die Säugethiefe." Diefe 
Ueberfchrin ift unbeHimmt abgafafit. Der Vf. beant- 
wortet nämlich hier die Frage, warum einxttnt Tfiier- 
arten in manchen Gegenden zahlreich gefunden, In 
anderen ginilich rermifsl werden. Nach der Auffchrifl 
foIUe maA eine Nachweifung der Urfachen erwarten, 
wefthalb die Thierwelt nnler fich hier verbunden, ' 
dort wiederum getrannl erfcfaeine; Deutlicher würde 
dahwr- diefei- Ciuitel überfohrieben feyn: Von den 
geographiicfaen lirfachen der Scheidung für die Sdu- 
gethiere. Der Vf. rechnet dazu weile, durch keine 
Inrelkello verbundene Meere, Bergketten, grofie walTer- 
leere WüAen, weniger Meerengen und Flülle. .Die 
doppelt^ EntlUhungsart der In'leln, entweder durch 
hyptraeJkgirohe-Vulkane, oder durch Anfchwemmungen 
des Meeres auf KorAtlenrjfTe, wird fafslich dargelielit. 
Dar dritte Abfchnitt gehurt m den intereQante-i 
len. Er handelt von den urfprünglichm Sitten d^r 
Thitra und der Art ihrer Autbreitung, Hier fucht 
ir. M.- die BcJingungen anzugeben, unter welchen , 
ich di« Thiere von ihren eigentlichen Wohnfitzen 
rennen. Die Trennung' und Verbreitung derfelben 
efchieht, theils .fr*ywi)lig, wie bey dem Mui deeu-^ 
lanui , theili gezvenngen, wie bey dam Eienlbiere 
nd dem Autfrocliren, die einß Germanieni WSlder 
ewohnien, aber von der Civilifalion verdrängt wur- 
en, oft aber wohl auch nur zufällig, wie bey den 
Latten j welche in London auf den Schüfen üch eim 
Ulen, nnd in Port'Jakfon an du Land fpringea. 


Wenn daher, der Vf. Tagt: 
derer, entweder aus freyer 
lofer Folge ihres Qebielers < 
diefe Art zufällige^,' dnrcl 
brachter Ausbreitung da bey 

■ im vierten Abfchnilta 
ttnden Thieren der aerfeh 

chen, fowi« von den Thiereigenlhümlichkeiten '6et- 
felben. Voxleuchtend ift hier das Beftfsben Hn. Mt., 
in der Nalur felbll die Urfachen aufzufpähen, warum 
fie unter diefem Himi^Iißriche diele, unter jenem 
jene Thierart erzeugte. BefTer. war et, in diefeni 
Abfch'mlle auf das Wallen eines hochß weifen und 
igutigen Wefens aufmerkfam zu machen, nach delTen 
Willen und Gefetten die Natur fchafft und wirkf» 
wzeugt und beAeht, als eine Menge duiUiier, nner- 
wiefener Behauptungen und greller Widerrprüche auf- 
zuAellen. So lagt er (S. 27) : „Die Theorie von der 
Slnfonleiter der WeCen faaJ ihren ^rfprung durchaus 
.nicht in den Cefelzen der Natur, fondern nur in den 
Haupter» der Syßemetiker," behauptet aber S. 28r 
dafs die unendlich verfchiedenen Formen allgemach 
in eine h5her« ClafTe iibergingenj nnd in die. Reih* 
der Oviparvn eintraten. Ferner nimmt- er willkübr- 
lich an, die orgahifche Welt ley fo wenig, 'ftls'di* ' 
' anorganifche,'-die Frucht unbefchVinkter WillkühT', 
fondern ihr Entßehen, Cedeihn und ihre Zerßömn^ 
das Product einer eifernen Nothwendigkeit ; die lAir 
terie trete erß formtos, dann geformt hervor, doch 
habe die Schöpfung an Hch noch keine. Wahrheit, 
fo lange fie nicht im Stande fey, ihr eigenes Wefen 
durch (ich felbß zu erkennen, Alter wer legt denn 
der Welt diefe- Nothwendigkeit auf? Mufs nicht ein* 
jede Maferie, eben weil fie Materie ifty aiieh ein* 
Form haben, fie fey, welche ße wolle? Und w«» 
heifst denn das; die Schöpfung hat an fich noeh kein* 
Wahrheit, Sa lange fie nicht im Stande iß , fich felbft 
zu erkennen? Wird denn defthalb' die SchSpfung zgr 
Unwahrheif, wenn ' wir uns den Menfchen von der 
Erde wegdenken? Ote folgenden Worte: „Zu dieler 
Erkenntnifs, ftrebt fie (die Schöpfung) durch ihr* 
Oerchöpfe herauf, und findet ihren Schlufspünct im 
Menfchen, der fie zu fich felbß zurückfuhrt, indein 
er, ihr Product, von ihr Weifi," find eben fo dun- 
kel. Wie foll der Menfch, ah Intelligenz, die Na. 
lur zu fi<rfi felbß zurückführen? Vernünftigen Wefen 
find ErkennlnilTei iß die Erweiterung ihres Wißen» 
zu ihrer Clückf^ligkeil unentbehrlich, während dec 
Hund, dem fein Wiffen eingeprügelt wird, &hwer- 
lieh fich über feine Vervollkommnung freut. Nur 
das höchße Wohl feinen Gefchöpfen zu fchenken, 
danach firebt das hochfte Wefen; darauf führen alle 
Gefetze und Eiurichtung.en der. Natur hin, das b»- 
weiß der Tbau ' des Himmets, wie die KraTl de^ 
Wurzel, welche oft elleia n«ch einen Baam emlhc^ 
das lehrt die Feder des Vogels, wie der Ge ift des 
Menfchen. Wenn daher Hr. M. S. 28 fegt: „Sa 
viel ßeht f«ß, dafs nicht alle Beßrebungen der Natur 
ihrem letzten Zwecke entfpfechen, dafs fie oft und 
vielfaeh fich irrt, hindert nnd bcIchrXnkt, da^ «adv 


lidh da, W dor ir*U«iin cler pliyiiTfehen Bildung ini 
OefcHleoht »ufliSrt, wo die harmonifche Voilendttng 
äes Körijers den Oeift enlfeffelt hat, er felbft erft rfn^ 
iahgl zu irren , u»d dafs es der Natur leichler -war, 
ziir Wahrheit der Fortn und Oeftall zu gttlaäpn^ 
3,1$ den frftyerfeu Oeift ror Irrlhum tä bewahren*':^ 
li) Hnd JiefsBefianptnngen, Welche einem Nalurfor* 
Jeher wenig Ehre machen. Wo itrr denn die N»^ 
iur? Wo entfprhJht eine ihrer Beftrebungen nicht 
ihrem Zwecke? W«s nennt man aber Wahi>heit der 
Form und Geftalf? Moclite doch Hr. M. nicht einer 
Modernen Phildfophie zu Liebe unrerlUndliche Aus- 
drücke da 'gebrauchen, wo nur die grofsle Deutlichkeit 
llcberzcugung bey d^n Lefetn hervorbringen kann! 
Öer fünfte Abfchnilt befchäftigt fich mit cfon 
Zahlenverhäünißen der Oenera und Species des 
Oßens und Weftens , Südens tthd Nordens in rer- 
YchiÄdenen kleinen Tabellen. Nachftehende über die 
einzelnen Species der vcrfchiedenen Welttheile ift 
^i0 merkvyurdigfte : . "• 


Der ÄrdWieil hat Specie» gemein mit 
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_.uropa. 

Nordafien. 

Xifardamerika. 

Südamerika. 

Afrika. 

Südafien, 

AuftraUen« 


— 74. 
74. — 
46. 42. 
9. 7. 
03. 26. 
»4. 40. 
1^ 8. 


46. 0. 
42. 7. 
— 21. 
21. - 
15. 0. 
lö; 9. 
13. 12. 


23. 24. 
26. 40. 
15. 15. 
9. 9. 
-* 36. 
38. — 
12. 16. 


12. 91. 
8. 103. 69. 162. 

13, 68.^129. 197. 
12. 26. 331. 356. 
12. 51. 211. 262. 
15. 67. 191.-268. 
^ 24. 54. 78. 


Wie reich ift Südamerika an Säugethieren ! Wie arm 
dagegen Ntfuholland! Wie weil entfernen fieh Nord- 
und Süd- Amerika in den ZahlenverhäUmflen .ihrer 
Säugthierwelt von einander ! " 

Der Vf. fchliefst mit den Worten : . „Eins wird 
*wad mufs das Refultat feyn: dia vollkomnienfte 


wm 


1 ■. ^ 

Ueberzeiugnng(?:) toIi dtam Zvi^ange und der Unfrey. 
heit, welchar.die Form in Hinficht auf andere Formen 
unterliegt, und den die Materie fich felbft auferiegt; . 
Ton den unanfidfllichan Ketten, in die das Cefetz 
der Schö{)fttng und Erhaltung fich fchmiedeti* ein 
Oefatx, welches ia dar Materie, ja die Matairie felbft 
ift, und welches aufser ihr nicht gefacht werden 
kann« Und der Kerli aller Naturforfchung wird ficb 
auch hier auf den Satz zurückfuhren laflen^ dafs es 
äur zwey Principe alier Dinge giebt, (es wäre wohl 
an einem genug ,) ' die Materie und die fiewegnng, 
{^fptrüus niovenSf vermuthlich Oott,} welche, indeiDfii 
fich aegenfeitig befchrünken, alles erfchaffen und im 
Menichen, wo 6^ von einander willen, ihren SciiJiiü» 
punefe und wechfelfeSiigen Uebergan^ finden,^' Wenu 
hier nicht offenbarer fpüiozi/bfeher Pmntheümut vor- 
getragen wird, fo hat ihn Rec. nirgends angelroSeiu 
Nennt man diefe Anfiahtan Philofephemf des Syfieiiii 
abfolufer IdentitSt, fo hat Qian dadurch nur einen 
anderen Namen gewonnen. Das hoehile Wefen m 
Materie zu machen, es felbft einer höheren Noilh 
wendigkeift tu unterwerfen^ wie Hr. Jl/L nach SchA- 
h'ngs Voi^gange thut, U&t zuletzt Gott nur dem Ni* 
Itien nach b^fteheUi und ftreitet mit allem reljgiöia 
Glauben. Man mu£i fieh wundern, wie ein SyAiP, 
das auf fo 'wenig feften Grundlagen beruhti fich jelü 
noch behaupten kann, da es mehr eine Poefie ki 
fnenfchlichen Geiftes zu feyn feheint ab ein philofo* 
phifchas Ganzes. Mochte fich' insbefipndere die Ki- 
turgefchidite iilimar mehr dem Einflnlle dieftr will- 
kührlichen Philofophie entziehen! . 

Angehängt find Tabellen über die geographi/che 
Vertheilung der Sä'ugethiere , worin von jedem SSu- 
gethiere das Vaterland nach der obigen Kinlheilung 
angegeben iß, und -ob es fich in einem VVeltdieile 
allein, oder in mehreren zugleich finde, ^enau be* 
Aimmt wird. ' • 

Druck und Papier find fthr lobenawerth. * 

R. aN. 


KURZE A i^ Z E I G E K. 


ScHoifl KuwfTi, Braunfchweig^ h. Meyer; Elifabeth, 
oder Leben und Glück unferer Zeiten. Roman von m/- 

helrnine Soßmann, ^i^-^^^^i^^^S^^-l^.^^'tJ^.^jJ^^^^ 
VI und 244 S. 2ter Tiil. 232 $. 3tcr Thl. 243 S. (4 Thlr.) 
^ Die Gefchiehte ein« fchonen weiblichen tremuthei, 
da* auf rielÄche Weife lief verletzt, nicht ermüdet, aui fei- 
nem Inneren Heil und Se£«n zu fpenden i in fich *inJ zu 
Weihen , nicht durch die harten Prüfungen felbft verhärtet, 
noch durch den Witrwarr il/a fich her im Kleinliche *et- 


ftaubt, ins Finftere verdiampfl. filifebelh denkt, ßhjt, k"' 
deit in jeder Lage de« Late/ii würdig. Mit det hm 
blüthje fällt die Jagend ^«s Gefithh nicht ,«»n ihr tb; w 
Wiltwe iÄ hefihigt, den trAea Geliebten ztt begjiicktn. **; 
wie es ficl> eryva& TareAnhaft ergicht, *U©h an <>«^^*3 
fileich ift. LvidfchAfWgemllde und KrieMfcenen htwm 
die an fich hewe^U, yrM in einandet geiaUuftgew *^ 
*lung noch mehr. ' ' t fc' 
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ERBAUUNGSSCHRJFTEN. . 

^ISLXBEI« , b. Reichard : Predigten über Ahjchnitte 
des Weimarifchen Evangelien - Buches , in der 
grofsherzo^. Hofkirche. zu Weimar gehalten von 
Dr. Joh. Fr. Heinrich Schwabe. 1831. X und 
327 S. 8. (t Thln 3 gr.) ' 


W, 


ahr iß es^ was der Vf. ron diefer netten Samm- 
lung feiner Predigten fagt^ es fey darin feine alte 
früher angenommene und im Zeiilaufe zur anderen 
Natur gewordene ^ von Lefern und Hörern gebilligte 
Eredigl weife zu finden. Auch in den vorliegenden 
Predigten ift^ wie wir es fchon an Hn. D. Schw, ge- 
wohnt find, der Vortrag nach Sache und Sprache 
fafstich, durch einfache Anordnung hehaltbari und 
im Ausdrucke fo edel, wie es die frofnme Erbauung 
verlangte W^nn er aber hinzu fetzt, es fey (S. V der 
Vorrede) überall in der Hofkirche und vor einer 
Landgemeinde daflfelbe religiöfe Bedürfnifs, fo ifi das 
zwar ^anz richtig, wird abef durch feinen eigenen 
Zufatz befchränkt, dafs es' Aufgabe des Predigers fey, 
Allen Allerley zu werden. Denn Wenn nicht blofs 
diefelben heiligen Wahrheiten, was fich von' felbft 
verßeht, fondern diefe felbft auch auf diefelbe Art 
in der Hofkirche wie in der Landgemeine vorgetra- 
gen w^«rden, fo wird ja der Prediger nicht Allen 
Allerley» fondern bleibt Allen Einerley, Zwar kommt 
auch der Gebildete nicht v in den Tempel ; um fich 
einem tiefen aifgeftrengten Nachdenken hinzugeben; 
aber geiftigere Speife verlangt er doch, ah wie der 
Ungebildete. Dafs übrigens der Vf. diefer Entfchul- 
digung für feine Arbeit gar nicht bedurfte^ und dafs 
diefe Predigten auch für das Auditorium ^iner Hof- 
kirche paden , -verfteht lieh von felbft. 

Es find 25 Predigten, die hier gegeben werden^ 
und welche fämmtlich über die neuen Texte des 
VVeimarifchen Eyangelienbuchs -gehalten worden find^ 
mit alleiniger Ausnahme der Predigten an Fefttagen. 
VVenn Rec. die Hauplfätze kurz ^ngeben, und bey 
einigen kurze Bemerkungen einftreuen will, fo will 
er defswegen nicht zu der Claße der Fehlerfinder 
gerechnet feyn, wie man das englifche : fault finder 
nachbilden follte. I. Am Neujahrstage über Ephef. 
4, 23. Wie Joll das neue Leben fäyn^ deffen^ mir 
unf im neuen Jahre beßeifsigen Jollen ? 1) Seyd Aille 
und fchaffet das Eure; 2) ^yd fleifsig zu halten die 
^nigkeit des Geiftes durch das Band des Friedens; 
3) befiel dem Herrn deine Wege. Recht fchön; nur 
»find ' wieder bibliCche Ausfprüche zu den Theilen ge- 
. •/. A. L. Z. 183L Vierter Band. 


nommen. War es denn nicht genug an dem Texte? 
Und dann, wo bleibt denn der Begriff der Erneuerung 
in demfelben P Das alles hätte Ja auch im alten Jahre 
gefchehen follen, und was hat nun der zu erneuern 
der vielleicht diefe drey Gebole fchon ziemlich er' 
füUtfaat? Bleibt denuNfür diefen nichts zu erneuern? 
Nicht die Erkenntnifs, die Gefinnung, die Grundfatze 
überhaupt ? UeberdieCs hätten wohl bey diefer Predigt 
wie bey mancher folgenden, die fchon bekannten 
Lieder v^fe : Es woll uns Gott genadig fern u. f. w. 
und: Hilf deinem l^olhe väterlich u. i. w. nicht 
erft abgedruckt werden follen. iL Am erften Epipha- 
niasfonntage über Matth. 13, 53 — 58. Dafs der 
Prophet am ivenigfien in feinem Vaterlande gilt. 
Hier ift freylich nur die Antwort Jefu aus dem gan- 
zen Texte benutzt, in dem ^och viele andere Wahr- 
heiten liegen, z. B. dafs es nicht auf die Perfon an- 
kommt, welche Wahrheit lehrt, Sondern auf die 
Wahrheit felbft; indeffen ift auch die vorgetragene 
Erfahrung lehrreich genug, wovon a) die Gründe 

b) die daraus abzuziehenden Hegeln erläutert werden. 
Eigentlich wird davon nur Ein Grund angegeben, dafs 
man. nämlich entferntere Gegenftäijde in gröfserer 
Herrlichkeit erblicke, als die nahen. Aber zu ge- 
fchwelgen, dafs eigentlich davon vi^ieder ein Grund 
angegeben werden muPs, und dafs man oft Gegen- 
ftände , je näher man ihnen kommt,- defto xj\ehr be- 
wundert, fo liegt die Urfache mehr iheils in dem ' 
Gewohnten, das anan weniger achtet, tfieils in der 
Furcht, von grofsen Männern in der nächften Um- 
gebung verdunkelt zu werden, was man bey Männern 
in der Entfernung weniger fürchtet, theils endlich 
in der Anfchauung der elwanigen Fehler und Schwä- 
chen, die in der Nähe mehr fichtbar werden. Wenn . 
aber diefe Erfahrung dazu benutzt wird, um vor Un- 
zufriedenheit mit dem Vaterlande und vor Ungerech- 
tigkeit gegen das Ausland zu warnen, fo fehlt ja noch 
die Hauplfache, die Warnung, fich nicht für ausge- 
zeichnet zu halten, wenn man es nicht ift. III. Am 
dritten Sonntage nach der Erfcheinung über Matth. 4, 
12—22. n'elches die Eigenfchaften find, auf weL ' 
chen die Freundfchaft beruht, a) Ein unverfchro- 
bener Geift. Warum nicht Jieber das verftändlichere : 
ein gefunder Verftand? .b) Ein theilnehmendes Herx; 

c) ein freundlicher Blick. Ift aber der letzte immer 
nöthig zur Erhaltung der Freundfchaft, oder ift er 
immer möglich ? Und kann ihn nicht gerade die Ver- 
flellung haben? d) Einev hülfreiche Hand. Wer nun 
aber keine Hülfe in der Hand hat? Ueberhaupt fchliefst 
fchon das theilnehmende Herz die beiden letzten 

H h 
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Puncto in fich. IV. Septuagefima über Marc. 3, 20 — 
30. ßas rechte Verhalten, Wenn unfere Tugend 
verläflert wird. Wenn es liier S. 29 heifst: >,Diß 
abfichlliche. Verdrehung der Wahrheit ^ die' boshafte 
Herabwürdigung' der Tugend ill dem belTeren Men- 
Xchen unerträglich^'^ fo ift das wohl zu viel gefagt. 
Ertragen wird das auch der belTere Menfch, und foll 
es ertragen^ wie empfindlich es auch ihm id^ 4^e 
höchHen Cütef der Menfchheit beleidigt zu fehen. 
Und wenn im vierlen Theile gefagt wird, dafs Jefu 
Beyfpiel ein herrlicher Erfojg krönte, fo ift diefs ein 
Ueberfpringen des Thema's, in welcheni blofs von 
dem rechten Verhalten die Aede war. V. Invocavit 
über MatÜi- 16, 2l-r23. Die Gefahren für unfere 
Sittlichkeit^ welche aus dem fVphlwollen ^r Freunde 
entfpringen. £ir»e recht praktifche Materie, die nur 
mehr in fpecielle Fälle, z. B.. zwischen Ehegatten, 
.Oefchwiftem u. f. w. , eingehen follte. Nur der edle 
Stolz, welcher feine BedürfnilTo und fein Glück nur 
lieh felbft verdanken will, hat uns als vorgefcblage«- 
nes Mittel gegen diefe Gefahren nicht recht gefallen 
wollen/ VI. Lälare über Joh. 8, 37—44. ^as die 
Erinnerung an verdien/ivolle Vorfahren in uns be- 
wirAen muffe. Das Wort : Vorfahren wird hier im 
weiteren Sinne, nicht blofs von den Vorfahren ein- 
zelner Familien genommen; fonß ging^ der Vortrag 
alle die nichts an, die nichts VerdienUliches von ihren 
Voreltern zu rühmen haben^ VII. Am Fefte Maria 
Verkündigung über Luc. 1, 26 — 38. (Vir ßnd inr 
Dienfte Gottes. Denn a) der Schauplatz unferes Le- 
bens iß Gottes Eigenthum.. Es kann ja aber Jemand 
auf eines Anderen Eigenthum lieh befinden und be- 
fchäftigen, ohne 'in deften Dienfte . zu ftehen. Der 
Begriff des. Dienßes fchliefst d^n Aufenthalt nicht ia 
iich. b) Die Kraft, mit der wir wirken, iß Gottes 
Kraft, c) Der Erfolg unferes Strebens liegt in Gottes 
Hand.- Das letzte enthält wieder mehr,* ab in 4^ai 
Begrifle eines Dienßes liegt. Und wo beleibt denn 
die Hauptfache, dafa wir Gottes Au/träge zif^füUen 
haben, von ihm die Mittel des Dafeyns erhalten, und 
.ion ihm Dienftgenufs» erwarten ? VlIL Am Charfrey- 
lage über Hebr. 12, 2. Das Bild der leidenden Un- 
fchiild. Recht fchön; nur fcheint uns die Ruhe und 
Kr^ft nicht gcfchildert zu feyn, wie die Unfcbuld 
leidet^ was doch zu ihrem Bilde gehört. IX.'' Am 
crflen Ofterlage über Luc. 24, 1—12. Dafs der 
menfchliche üeifl von der Erde nicht g^J^ffelt 'wer* 
den könne. Recht finnig ift dief^r Gedanke an die 
Feier der Proteßation der evängelifchen Stände zu 
Speier im Jahre 1829 angefchlolTen, wo geri^iJe Oßern 
auch den 19 ApriP fiel. ^X. Quafimodogeniti über 
lyiallh. 28, Jl— 15. Lfer Fluch des Lafiers. Er 
liegl 1) in dem Unfrieden des laßerhaften Herzens; 

3) in der Furcht vor Gottes Gericht. (Gehört aber 
diefe Furcht nicht fchon zu dem Unfrieden im erßen 
Theile ?) 3) In der verdienten Verachtung der 
Welt.^ (Gefetzt aber, der Heuchler weifs üch fo zu 
verß^llen, dafs die Welt fein Laßer nicht entdeckt?) 

4) In dem Mangel eines gewünfchlen Erfolges. Aber 
bleibt denn jedes Laßer ohne den gewüntohten Er-* 


"folg? Erreicht es nicht oft (eine Abficht? Eine b^ 
ßimmtere Angabe diefer Theile wäre alCo wohl nöthig 
gewefen. XL MiCericordias über Malth. 9, 36—10,10. 
Wir geßehen, dafs uns diefe Predigt, etwas überra/cht 
hat. Die fchöyen Worte Jofn : Die Ernte ift grhft 
u. f. w^. , w^elche doch nur auf die geißige Wirkfam- 
keit zunächß gehen, werben auf das körperliche Wir- 
ken und Leben angewendet, und et wird gezei^, 
dafs. die Ernte (follte eigentlich der Deutlichkeit 
wegen heifsen : die Erde), ^ro/i iß, weil ße die Mtn- 
fchen alle a) hinreichend befchdftiget, und b) hin- 
V länglich nährt. An dem erßen hat wohl Niemaoil 
gezweifelt, weil es Befchäftigungen gerfug giebt, 
nur nicht genug nährende Befchäftigungen. Xil. Cao- 
täte über Joh. '21, 1—14« -^uf welchen Gründsn bt- 
ruht die Achtung , die Jeder bejfere Menfeh dm 
Unglächlichen widmet? Abgefehea davon, iA man 
nicht jedem .Ung(ückIiche^ feine Achtung, hnim 
nur Mitleid fchenkt, fo grenzen auch die ange&hr- 
ten Gründe, worauf diefe Achtung beruhen foll, viel 
zu nahe an einander, ^Is dafs he eigentlieh tt1lie^ 
fchiedeit werden dürfen. Wir- Cchreiben nämM 
dem Unglücklichen i) reinere Sitilii^hkeit, b) ei» 
engei'e Verbindung mit Gott, c) eine höhere KräiU' 
gtmg zum nützlichen Wirken zu« Aber wo eins iB, 
wird da nicbt auch das andere vorau80e fetzt? XIII. Hin- 
melfahrt über Marc. 16| 14 — 20« Erhebet euere Hv- 
zen tu Jefu^ a) zur Erkenntnifa Jefu, b) zur Nadh 
folge Jefu, c) zur Vereinigung mit Jefu. Ift, dickte 
Reo. , das unter a) und b) Gefagte nicht fcboa eim 
Vereinigung mit Jefu? Aber der Vf. erkläit ilief« 
Vereinigung, d. h. vom zweifelhaften Glücke AuXh 
Welt a^ur, fe'iigen Gewifsheit der Einkehr ips Vater- 
haus. XIV. Am erßen Pfingßtage über Apoß. 2, 1—13» 
Die Freude - am göttlfchen Worte. \\ Worauf fi» 
fich gründet. Denn es iß tias göttliche \Vort a) aU> 
gemein verßändlich und b) für alle ergreifend vsA 
erhebend. Das Veriländliche 'macht aHein noch keim 
Freude. Die fchlimme Nachricht eines Briefes Te^ 
ßehe ich recht gut , macht fie^ darum Frtiuk? 
XV. Heimfuchung Maria über Luc. 1, 39—56. i?» 
Segnungen, die aus der Freundfehaft tfliefsen. Diefc 
Segmingen werden recht treffend dadurch befcfari^bciif 
dafs gezeigt wird, wie die Freundfcbaft das Lel>^ 
erheitert, Geiß und Herz veredelt und unfere Wirk- 
famkeit vermehrt. Nur zwey Einwürfen follte noch 
begegnet feyh, dafs die Freundfcbaft mit dem v^ 
glücklichen Freunde oft Noth und Sorge genug i&adüy 
und dafs mancher nur feine. Hülfe und ThltigkcH 
auf feine Freunde befchränkt; XVL Am 7 Sonnt 
nach Trin. über Matth. 7, 12. Die G'ejühle iä 
eigenen Herzens, als die ßcherße Regel fär unftr 
Mandeln, Zweyerley konnte, die Kritik daran au^ 
fetzen. Einmal, dafs das Thema nicht dem Texte 
entfpricht, welcher zunächß die Pflichten geged An- 

^ dere , nicht das Händeln überhaupt berückfichti^* 
Sodann follte es nicht heifsen : die Gefühle de$ eigenen 
Herzens; denn das Herz fühlt auch Neid, Rachen* 
f. w. , fondern die Urtheile nnffdrer eigenen Vernunft; 
XVU. Am 9 Tim. über Malth. 10^ 28-^31. W' 
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auch JäsJiAwerße Menfchem^erü '(yva.mtn nicht Iie» 
ber: die fchwerfte Pflkhtf) froh unternommen uyer^ 
den könne ^ wenn es nur im Vertrauen' auf Gott ge* 
fchieht^ PfUcht wäre auch darum beflTer gewefen^ 
weil manches Menfchenwerk unbefoiinen und ohne 
fiefugnif$ unternommen v/ird. XVIII, Am lO/Trin» 
über Luc 9, 51 — 66* fVelches Geißes Hinder wir 
find. Wenn es hier heifst S. 163: i^Es liegtvin die- 
fer Frage eine Zurückvireirung an die geißigen Gaben 
und Güter ^ die wir empfingen/' fo liegt wohl eigent- 
lich mehr - ein*: Hinblick auf die neuen Lehren des 
Chriftenthums« darin^ XIX. Am- 12 Trin. über Joh. 
3, 16 — 21» Ueher das Beßrehen der Menfchen^ ihr 
Denken und Thuh verheimlichen zu wollen. Das 
Licht haflen, heifst doch lim Texte nicht: feine Ge- 
finnung verheimlichen ^ fondern die beffere Erkennt- 
nifs verfchmähen* Die gellen davon föllen feyn 
a) das Gefühl der fittlichen Unwoirdigkeit und V) ein 
feindseliges Mifstrauen gegen das Menfchengefchlecht. 
Umgekehrt \ Deif Böfewicht y der feine Gefinnungen 
verheimlichte t^ traut Anderen ein richtiges Urtheil über 
lieh zu. . XX,. A>m 13 Triif, über Luc. 13, 1 — 5^ 
Dnfs es höchß unrecht fey y den fVerth eines Men^ 
fchen nach feinen äufseren (ift diefs Bejrwort nicht 
überflülTig ?) Ljehenifchiekfalen zu fehatzen ^ XXI. Am 
Michaelisfefte über Matlh. 18, l— 11/^ Die Pflicht y 
Schutzgeifier unferer Kinder zu feyn. ^ XXII. Zur 
Feier des 18 Gel, über Pf. 122 , 6—8. fVünfche för 
das Vatärland. XXIH. Am ' Ernlefefte über Pf. 5(7, 
14. 15. Welche Feier der heutige Tag fodert ; 
a) opfere Gott Dank^ b) bezahle dem Höchllen deine 
Gelübde. Da9 letzte heifst doch nicht/ wie es der 
\f, erkliri: bringe deine guten Vorfätze. zur Ausfüh- 
rung^ fondern übe das Gute,^ den Gehorfam ^ die 
Vfi\(^\exi u. f. w., was du t)erfprochen haft. XXIV. 
Am 1 Adventfonntage über Ap. 3y 22 — 26. Das 
hohe Gluck y dafs wir im Schoo/se der Chriflenheit 
geboren wurden. Mit Recht wird auch das Glück, 
das e^entlich im Thema nicht liegt, gepriefen, dafs 
wir jetzt in der belferen Zeit der Glaubensfreyheit , 
geboren wurdenj^^ XXV.. Am Weihnaehtsfefte über 
Luc. 2, 1—14. Wie feiern wir fein Fefl? a) In 
dankbarer Erinnerung an alles' Gute, was Jefüs in 
der Welt gewirkt hat/ b) mit Wünfchen für die 
Zukunft. 

Nach Angabe diefer Haüptfätze wird jeder Lefer 
felbit ermelTen, wie zeitgemäfs und fruchtbar für Ver- 
band und Herz der würdige Vf. zu predigen weifs, • 
xnd w^ie die kleinen Bemerkungen, die lieh Rec. hie 
ind da erlaubt hat, nur Kleinigkeiten betreffen. Der 
itil i(i übrigens fo, lichtvoll, ed<^l und gewählt, dafs 
lur fehr Weniges AnÄofs erregt,- z. B. S. 157: j,Wir 
>egatten unfere Felder. '' • . R. 

Frankfurt, a. M. , b. Brönner: Der Chrißbaum 
des . Lebens, Eine Fe/lgabe für finnige Frauen 
und Freunde, von //. König. 1831. 419 S. 8. 
(2 Thir.) 

Aus dem Titel -diefes Buchs läfst fich fein Inhalt 
icht errathen; indefs ift Aie£et Inhalt von nicht ge- 


ringem Inferefle. Das Ganze zerfällt in vier AbfchniCfe,. 
welche die Auffchrift haben; das Räihfel •— das Buch 
des Errathens — das Buch der Löfung und «p— das 
Buch des Mifs^erftandes.. Die Abficht des Vf. geht 
dahin, die religio fe Bildung der Menfchheit, wie ite 
allmählich erfolgt , und durch das Chriflenthnm vor- 
nehmlich befördert worden ift,. gefchichtlich darzußel- 
len. Uebei-all zeigt derfelbe, obfchon der Stil allzu 
gefchmückt und gekünftält ift,. fich als tiefen, befon- 
nene'n Denker, als wifTenfchaf^lich. gebildeten Mann 
und als fbharfen Beobachter des menfchlichen Herzens 
und Ae% Einfluffes, den das -Chriftenthum auf dalTelb» 
fiufse ^ -tnn und geäufsert hat. Nur kurz- kann Rec» 
den Hajptinhallr der einzelnen Abfchnitte nachweifen^ 
und mufs es denen, welche den Vf. näher kennen 
lernen wollen, überladen, das Buch felbft zu lefen.. 

Der ^rfie Abfchnitt ftellt den Men fchen im erfteix 
Nafurzüftande dar, läfst ihn um fich her blicken, und 
eine höhere, der Sinnlichkeit nicht erkennbare Kraft 
und Urfache errathen , läfst in ihm das Gefühl der 

. Gottheit, die fich in Allem regt, lebendig werden^ 
aber auch in ihm das Beftreben. entliehen, diefe über- 

^ iinnliche Kräfte und Urfache fich geneigt zu machen 
für feine felbftfüchtigen Zwecke, und-diefe f^ine Selbft- 
fucht ihn entzweyen mit der Natur und mit fich felbft 
und r mit der Gottheit. Der Menfch fühlt nun feine 
Verirrung und Verlafienheit, und fehnt fich nach Er- 
^löfung. Da dämmert in feinem Inneren die Ahnung 
und Hoffnung einer ewigen Liebe auf, die alle Selbft- 
fncht lofen, alle Entzweyung verföhnen kann. Da- 
her fchon'in der vorchriftlichen Welt, bey einzelnen 
Menfchen und^bey einzelnen Völkern, die Erinnerung 
an eilten paradiefifchen Zuftand der Menfchen — und 
die Erwartung einer Erlöfung aus unfeliger Gegen- 
wart. Jenes Paradic^s wurde yoti den verfchiedenen 
Völkern verfchiedentlich ausgemalt, .und noc^ uns ift 
die Erinnerung an das Glück des Paradiefes geblieben, 
aber nicht die Sehnfucht der Vorwelt nach 'Erlöfung; 
denn Alles ruft gläubig: ^wir find erlöfet — und wol- 
len nicht begreifen, dafs ohne Selbßthat weder v:or, 
noch nach Chriftus eine Erlöfung gefchehen kann. 
Wenn man in der älteren Kirche mit hohlen Nüflen 
von Glaubensartikeln um das ewige Leben fpielte, 
fo zankt man fich jetzt, kindifch und boshaft zugleich, 
um Rationalismus und Supernaturalismus; fo kauern 
hier Pietiften zufammen^ dort fchnappen Myftiker 
aufternartig irh Meer^ des Ueberfinn liehen nach der 
Gottheit; noch anderwärts lehrt man in d^n Schulen 
der Naturweisheit, wie das gefchaffene Einzelleben 
^on deni fchaffenden Allleben' der Gottheit Verfehlun- 
gen werde, das Endliche aufgehen müHe ins Unend- 
liche. „So renneft du, fagt der Vf. , aus diefen Schu- 
len der Weifen wieder fort. Wohin willft du? 
Setze dich nieder, und lege deine Pilgerfchuhe an. 
Lafs uns w^all fahrend fragen nach der Löfung der 
Räthfel, nach der Schöpfung, nach der Gottheit, nach 
der Religion, nach Bös und Gut, nach Freyheit, Er« 
löfung und Liebe. — Auf Pilger! Ob wir keinen 
Baum erfragen, der, in dex Erde wurzelnd, Himmels- 
fnacht der Wahrheit und des Heiles trage ?'< «— 
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Hiemit bahnt der Yf. fich den Uebergang zum xwey- 
ten Ahjchnitt : Bj4ch des Errathens betitelt. Oiefer 
ffljp.^ Abfchnitt ift faß rein religiös - gefchichllichj 
denn der Vf. fiihrt den Lefer durch Indien , Chin^^ 
Tibet, Aegypten u. f. w. ; erwähnt die religiöfen Vor- 
ftellangen und, Gebräuche der Bewohner diefer Län- 
der , ingleichen die Myßerien und philo fophifchen 
Schulen der vorch rilllichen Well j kommt tuletzt auf 
die EITäer, ^nd mit diefen zum dritten AbfchniU^ 
der die Auffchrift hat: Buch der Lxfung , und in 
welchem er ^en Geift und das Verdienft des Chriden- 
thums würdigt. Den Vorzug und die gewaltige Kraft 
delTelben findet er darin , dafs es nicht einen Wuft 
Von Lehren, nicht ^bittere, befchwerlichcr Arzneyen 
zur Genefung für das Jenfeits aufdringt , fondern im 
einfachen Pokal des Glaubens den ächten Lebens- 
geift und die Tropfen der Seligkeit darreicht, dafs es 
fafslich für den Verftand des, KindeS' und unerCchöpf- 
lieh für den Forfcher, nicht in fpitzfindige Grübeleyen 
üch verläuft, nicht in Befchaulichkeit für das Leben 
abAändig wird , fondern warm und lebendig macht 
für den gefchäftigen Wintertag des'Dafeyns, aife 
Seelenkräfte anregt^ alle Triebe befchäftigt, alle Le- 
benswege eröffnet, Auffchlufs über unfere Natur 
giebt, den ganzen Betrag unferer Wüniche und Er- 
wartungen zuzählt, und die Pforten der Ewigkeit von 
Weitem auffchliefst, dafs ihre heiligen Strahlen fchon 
auf die dunkele Schwelle des Grabes herein fallen* 
Doch , das, Chriflenthum , ^n welchem das Gefuchte ' 
gefunden, das Räthfel gelöft wurde, ift mifsverftanddn 
und gemifsbraucht worden. Und davon handelt der 
Vf. imr vierten Abfchnitt e , dem Buche des Mifsver' 
ßandes, welches reich an trefflichen Bemerkungen 
und Anflehten ift, und fehr genau die Zeilräume dar- 
Aellt, in welchen das Chriftenthum als Lehre Wurzel 
gefafst und als Kirche fich begründet , und wie fich , 
bald nach feinem Entftehen und alimählichen Verbrei- 
ten dei]nfelbea Fremdartiges beygemifcht hat, und da- ~ 
durch Spaltungen verahlafst worden find. Vortreff- 
lich ift die gefchichtliche Darftellung der Entwicke- 
lung, Begründung und Steigerung der römifchen Hi^ 
rarchie aus und auf den Trümmern der griechifchen 
Kaife^-macht. Wie die Ohrenbeichte, die Verehrung 
der Reliquien, der äufierliche gottesdienftliche Prunk, 
und infonderheit die MefTe , dazu mitwirkten, diefe 
Hierarchie ziu befeftigen und furchtbar zu machen, 
das alles hat der Vf. nachgewiefen. Sehr wahr fagt 
er vom Priefterwefen : „Das Prieflerthum ßellt fich 
mit Nalurgewall überall der religiöfen Freyheit der 
Menfchen entgegen, ja, ftrenger, als die Natur, 
fchliefst das kalholifche Prieflerthum felbft im Tod« 
keinen Frieden mit feinen Widerfachern ^ fondern 


▼erficht, noch in die Ewigkeit feine SteAbriefe mdi. 
zuf enden, und lehrl wenigße ns eine ewige Verdamm, 
nifs derfelben, wenn et foiche auch zum Glück nicU 
verhängei» kann^ Kaum hatte das ChnOenthum einen 
Augenblick Ruhe vor harten VerfolguAgea gehabt, 
als die Prießerfchaft felbft zu verfolgen anfing. Die 
KirchenlehUß vom Bann und von der fiulse wurde 
fo wichtig behandelt, als ginge £e allen Ärükelu 
des Chrißenthums voraus» und ea war weniger ge- 
fährlich, fich ^gegen die Moralität zu vergehen, ab 
kegen die Priefterantorität '^ .— Von den Möncbn 
fogt er: ,^us der Fäulnifs der Welt geboren, renr- 
beiteten diefe Infecten ihr innerfies VVeCen zu einem 
Gefpinnft von Aberglauben, - Wundeffucht uud Ten- 
felslpuk. Und da fpälef aueh xler^Well Ueppigkeit, 
wider welche fie, anfangs geßritten, fich ihrer UäA 
bemächtigte , fo erregte die moralifche FSuInk der 
Mönche und ihr Ce(pinnft des Aberglaubens tmi 
den Widerwillen und die lebhafteße Bedenklichkdt 
gegen die Tömifche Kirche. Die glückliche GÜmmg 
der Reformation ward mithin durch. die Mönche be- 
fchleunigt, und fie haben fich inCectenartig gemig b 
verderblich als heilCam erwielen , indem h^ zur Aii>> 
artung, wie .zur Erneuerung des Chrißenthums gkieh- 
viel beygetragen. haben.*' Eben fo wahr und tre&nd 
urtheilt der Vf. über Concilien und Kirchenväter. 

Nachdem er feine Anfichten über die grofse fi^ 
deutung des Proteßan|ismus ausgefprophcn, hat, crklirt 
er : „ Die Reformation war nqr di^ Oßerfeier dff 
Chriftenheit; der Geiß des göttlichen Meißers. eriUnd 
aus den Banden des Grabes zur Freyheit. Daher iß 
in diefen Tagen kirchlichen^ Zwißs und eiftmJer 
Widerwärtigkeit böchße und heiligße Au%abe ftr 
Jeden, dafs er in Freyheit und Liebe den wahren 
Geiß des Chrißenthums begreife^ und in feinem in* 
dividuellen Leben ihn auf eigenthiiixilicbi Weib 
entwickele. Dqs Leben ift der wa?irm Chriftbem. 
Alfo gilt es d^rum^ dafs jeder Einzelne, felbftAandig 
lebend, zu einem Zweiglein erwachfe, daiuit fi(ji in 
lebendiger^ individueller Andacht die Blütben des 
Chrißenthums entwickeln. Dann wird Pfingften im 
grofsen Fefijahre des Chrißenthums gefeiert werden, 
wo des Lebens Chrißbaum mit Blülhen übergollen, 
und der heilige Geiß in Geßa)t feuriger i^ungen ui}er 
Alle gekommen feyn wird.** 

^chlüfslich mufs Rec. bemerken, dafs der Vf. leb 
zur katholifchen Kirche bekennt, und dafs d,em Cfariften- 
thume Glück zu wünfchen iß, wenn diefe Kirche viele 
folcher frey finniger Mitglieder in ihrer Mille hat. Müg« 
er noch lange mit 4^ Pßf^ge des Chrißbaums dei 
Liebens fich befchäftigen können-! 

7. 4. 5. 
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Ij«ipzxo » b. Gv Flaifcher .' Neug Brüfe über Land- 
/ehaftsmälerej* , gebhrieben in den Jahrea ISIS 
bis 1824« iuvox «in Brief von Goethe als £in- 
leitttiig* Zsm Beginn des J. 1831 herauicegeben 
▼on C. ß. Carus. 1831. 208 S. 8. (1 Thlr. j 

as Stadium der Kunft^ wie das der alten Schrift- 
ßelier, giebt uns einen gewiflen Halt^ eine Befriedi- 
gung in uns felbft; indem fia unfer Inneres mit 
grofsen GegenAänden und Geiinnungen füllt, bemäch- 
tiget lie fich aller Wün/che^ die nach Au(sftn ßreben> 
und hegt jedes würdige Verlangen in ttnferem ftillen 
Bttfen/' Mit diefen Wprten Goethes leitet der Vf. 
eine Arbeit ein, welche die Beftimmunc hat, eine 
weite Lücke ia ünferem SyJftem der Kunutheorie aus- 
zufüllen, und eine Kucißdifciplin zu gründen, die auf 
eine wirklich auffallende Weife Yeither gähziich über- 
(ehen worden ift. Die Aefthetik^ welche alle Zweige 
der Kunllübung ror ihr -Forum gezogen, hat bis zu 
die [er Stunde diis ,, Land/chafismalerey *^ fo gut wie 
unberührt gelaflen, und, aufserdem, y^9S Goethe im 
;, Winkelmann '^ und. Ge/sner in feinen „Briefen, '< 
\ras Jean Paul an einigen zerftreuten Orten und hie' 
und da Rumohr ^ Hirt und ein Anderer im Vorüber^ 
gehen darüber g^fagt haben, lifst ficb kaum ein erniU 
hafter Yerfuch nachweifen, die Landfchaftsmaler^, 
fowie andere Kunftübungen, den Oefetzen fifthetifcher 
Specuiation zu unterwerfen. In Ermangelung diefer 
begnügte ^man fich mit dunkeln Gefühlen, und nicht 
ohne Wahrfcheinlichkeit fu^ht der Vf. in d^f^r Ge- 
Tstzlofigkeit den Grund , warum die Landfchafts- 
malerey allein unter allen Kunftübungen den Grad 
irilhetifcher Vollendung noch nicht erreicht hat, wel- 
chen aUe übrigen Künfte ihm bereits überfchritten 
zu haben fcheinen/ Er ift der Meinung, da(s diefe 
KunAübung der neueren Zeit am ausfchliefsliehften 
angehöre, dafs fie ihrem Blüthenalter erft entgegen 
gehe, während. alle übrigen Künfte mehr dem rück« 
wärts gewandten Januakopfe glichen (S. 26) i und 
ihre eigentlicl\e Akmö hinter fich hätten.^ Als Denker, 
als Runßphilofoph und ais, anaübender Künftler fcheint 
nun ein drey facoer Ruf an ihn ergangen, diefer Knnft- 
übung.auf ihrem Wege zu einer höheren und gleich* 
lam cUohterifchen Vollendung Ziel und Richtung Tor- 
luzei^^hincn, ,dte fie ron jetzt, an einzufchlagen habe,, 
um, jene zn erreichen. . 

Von Yora herein müden wir dem Vf.- zugeben, 

dafs, wenn, an irgend Jemand diefer Ruf «rgangeni Er 

ti wer, .der ihm genugiett kannte. Die Kunutheorie 

ift dem küiiftler llets rerdächtig, wenn im «W ointigo 
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?afi$ den reinen Gedanken anerkennt; der Vf. diefe/ 
Briefe aber ift Denker und Hünßler zugleich. In 
der erftcn Eigenfchaft wird er die Fehler des blofsen 
Tl^eoretikera rermeiden, dem die technilche KunA- 
übung nicht zu Gebote ftehl; in der letzten wird 
feine Lehre fich ron dem Unterricht unterfeheiden, 
wdcher technifche Handgriffe fo gern als das letzte 
Ziel aller Kunflübung henrorhebt. \3ni in der TKat 
verfchmelzen fich in feinem Syftem Theorie und An^ 
Wendung, der Gedanke und die Erfcheinung, in. wel- 
cher er hervorzutreten hat, fo innig» wie in ihm 
felbft der Philofoph mit dem Künftler zufammen- 
fliefst. Die Neuheit und die Tiefe feiner Gedanken- 
reihe trüt mit einer fo praktifchen Wahrheit und 
fo überzeugenden Kraft herror, dafs er alle Zweifel 
hebt, und keine Wahl übrig Ufst, als ihm beyzuftim- 
men und nachzufolgen. Dabey ift die Form feines 
Vortrags an fich felbft ein Kunftwerk, fchon ohne 
Abficht, hingebend und eindringlich zugleich, und 
fprachlich vollendet. 

Eine kurze Skizze des neuen und völlig eigen- 
thümlichen Ueengangea, welchen der Vf. durch Dar- 
legung feiner Gedanken wä/ilt, wird den Lefer ron 
dem Reichthum des Stoffs und von <ter Neuheit und 
tiefen Begründung der Ideen überzetigen, und wo 
nicht den Werth feiner Lehren zergliedern, doch 
vonr ihrem Verdienft eine Vorftellung geben. 

Qer erfte Brief hat den Zweck, dä% Recht der 
Specuiation nach zu weifen, auch diefe Materie vor 
ihr Forum zu ziehen, zugleich aber auch ihre noth^ 
wendigen Grenzen anzudeuten. Jede nachahmende 
Kunft, heifst es hier, wirkt auf zwiefache Weife auf 
uns, einmal durch den, der Natur nachgebildeten 
Gegenftand, und zweylens, uls eine Hervorbringung 
des Menfchengeiftes, welcjie, durch ein wahrhafte? 
Erfcheinen, den Geift über die gemeinen Bedingun- 
gen dos Lebens erhebt. Unter diefem doppelten Oe* 
fichtspuncte nun betrachtet der zweyte Brief das Land- 
fchaftsgemälde; der Geift des Schöpfers und fein Wal- 
ten über der Sinnenwelt foll darin anfchaulich wer- 
den. Der dritte Brief nimmt diefe zwiefache Bedeu- 
tung von Neuem auf. Er weift nach, wie. in der 
erften Beziehung die Bedingung der Wahrheit, in 
der zweyten dio der dichterifchen Schöpfung eines 
eigenen Gedankens begründet ift. Die blofse Wahr- 
heit an fich kann weder Zweck des Landfchaftsbildes 
feyn, noch ift fie ausreichend, alle Bedingungen det 
felben zu erfüllen. Zum Beweife hiefür beantwortet^ 
fich der Vf. die Frage: W«ram die bndfchaftÜche 
Natur, im Spiege^ eufgefangen, nicht als ein Kunft- 
werk «uf uns wirkt? Sie erfbheint nicht ab eine 
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ScbSpfung des Menichangeiftes, fondem als ein Frag* 
ttient der todteo, obfcbon .organifch belebten Natur 
felbft. Wahrheit an ficfa genügt uns alfo nicht; denn 
wir viroüen in dem Landfchaftsbilde wahrnehmen^ 
dafs es die- Schöpfung eines M^nfchengeißei^ die kör- 

Srliche Erfcheinung eines Gedankens iey. Hieraus 
efst denn die wahre Aufgabe des Landfchaftmalers 
h^r: Darilellung einer gewilTen Stimmung der Seele 
durch Nachbildung einer entfprechemlen Stimmung 
im ^aturleben — Sinn und Wahrheit. — Diefe 
Aufgabe zu erfüllen^ ift zuerft <an ihm zu betrach- 
ten^ wie Regungen des Gemüths und Zuftä'nde der 
örganifchen Natur fich gegenfeitig entfprechen. Sein ^ 
nächftes Gefchäft wird alsdann feyn : die Wiiküng* 
nachgebildeter Naturgegen (lande zu prüfen^ und enA- 
Kch| zu erwägen^ wie die Idee der Schönheit in diefer 
Nachbildung de% Naturlebens zu erreichen fey. Eine 
Reihe von fragmentarifchen Auffätzen erörtert diefe 
Aufgaben. Zucn Grunde liegen die vier üauptver- 
virandlungen im Naturleben felbft : ' Entwickelung^ 
Blüthe, Ver^veIken, Tod — welche mit den vier 
entfprechenden Grundzügen in dem Leben des pe- 
itiütns: „Aufftreben, innere* Klarheit^ -Schwermuth, 
Verzvrei feiung, " parallelifirt werden. Wie fich beide 
^ntfprecheny und. wie das Einzelne in der Natur ge- 
braxtcht werden könne , um diefer Gegenfeiligkeit zu 
Hülfe zukommen, wie die landfchaftliche Staffage^ 
inenfchliche und th\erifche Geßaltj der Jäger im 
Morgenhebel, der Hirt, der Fifcher, der Pilger, das 
flüchtige Reh 2 der Zugvogel, WalTer, Himmel, die 
gewitte^nde Lufit, der Sonnenaufgang, die Tageszeit 
dazu benutzt werden follen, dem Gedanken Form zu 
geben, und ihn durch die Annliche Erfcheinung klar* 
cu «machen — diefs müiTen vvir in diefen trefllicheni 
Auffätzen felbß nachzulefen empfehlen. Der Vf. 
iiehlr den Begriff der Schönheit in „der Darfiellung 
des Gottesgeiftes durch die Sinnenwelt,'' oder, nur 
anders ausgedrückt, in der innigen Verfchmelzung 
▼on Natur und Verminft. Mag diefe Erklärung 
auch Vag und weh ig bezeichnend feyn , ihag fie au6h. 
beynahe das naive Gefiändnifs in /ich fchliefsen, dafs 
dej Begriff ^er Schönheit immer nur wieder durch 
einen der Erklärung bedürftigen fiegriff zu definiren 
fey — fie zeigt wenigftens fo viel, dafs, wa$ innere 
Gefetzmäfsigkeit von Vernunft und Natur zerilört, 
niemals fchon genannt werden könne. Diefe Nega- 
iton genügt für den Zweck des Vfs. vollkommen: 
der gefetzmäfsige Parallelismus zwifchen Gemülh und 
Natur ift die Baßs landfchaftl icher Schönheit iin ßilde. 
Der vierte und die näch/lfolgenden Briefe 'handeln 
nach Feftftellnng diefes Grundgefetzes nun vom Cha- 
rakter, Stil und Vortrag des Bildes. Der Charakter 
des Gemäldes kann die rerfchiedcnartigften ZuAände 
In der Seelen ftimmung^ ausfprechen; der 5/f7 kann 
gemeinnatürlich, fkizzenhaft, grofs, gewaltig» rauh 
oder zart, phantaftifch, manierirt feyn; der Vortrag 
oorrecl, kleinlich, .ängftlich, ifbert rieben , edel und 
fpin. Die grofse Mannichfaltigkeit der Richtungen, 
4ie dem Landfehafter hier zur VVahl vorliegen, fichert 
ihn mehr, als irgend einen anderen Künftler, wenn 
ihnr das Qtbitt der Ute nur übeiliaBpt offen Aeht^ 


vor Wiederholung^ und Einfmiigkeit des Stils. Die 
Alten blieben in dem Landfchattsbilde bey den An- 
fängen (Nachahmung organifi^ier Natur) ftehen,,aber 
den Neueren öffnet ficb — freylich jedoch «rß. Jana, 
n des Vfs. Ideen in die Technik' der Kunft über» 
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gegangen feyn werden ^* das uferlofe Meer der Gt- 
dankenwelt. Die Jugend des Menfchen, wie eines 
Volks, hält fich an der Betrachtung des Menfchen; 
die Betrac^itung der Natur ift ein Gefchäft reiferer 
Jahre; die Alten kannten diefe Befchaftigung nicht. 
— Aus diefen neuen Gefichtspuncten her fol^t in 
den nächften Briefen eine höcnft anziehende Wür- 
digung der gröfcten Meifter in der Landfcfaafbma- 
lerey. Seinen Ideen am verwahdteßen » hat Ckude 
Lorrain natürlich den erften Rang. Er brachte nach 
dem Vf., das Urfprünglich- Wahre der Natur zur An- 
fchauung; Salvator ßqfa und PouJJin neigen zrnii 
Hiftorifchen hin, das dfem reinen landfchafklichen 
Zweck fremd ift; £r<7 hat die kindliche, abfichtslof« 
Erfcheinung der Natur befonders hervorgehoben; 
ßuyiduelj fVaterloo flehen auf der Höhe der Tech- 
nik, welche Swanefeldt ^ . Moucheron^ Berghem u.A. 
fohon auf Koften der Idee zu fahr ausgebildet haben, 
während diefe bey Claude fich oft vernachläiTi^t fin- 
det. Nach diefeti Urtheilen ftellt der Vf. fein Kunit- 
ideal als noch unerreicht hin. . £r nennt diefs die 
myftifche Landfchaftsmalerey. Wir finden diefen 
Ausdruck nicht glücklich gewählt, obfchion wir wohl 
begreifen , was er andeuten foU , und es uns fchwer 
fäUt,' einen pafTenderen für feinen Begriff vorznfchk* 
gen. Ideale Landfchafl ift es nicht, ^uch didahtifth 
entfpricht feiner Vorftellung nicht, welche fich dirauf. 
zurückführen lä'fst, dafs die Landfchafi einen Gedan- 
ken, eine Stimmung^^ ein Gefühl, unter fcheidbar ron 
jedem anderen, ausfprechen foll. ViMleicht hitte er 
fie am heften mit dem Wort : l^reflective LanJ/choJt** 
bezeichnet; denn von Reflexion des Gemüths, irnfinn* 
liehen Wortverftande, ift doch offenbar . die Rede. 

Die letzten Briefe find technifchen GegenfUlnM 
der Optik, der Vegetation und ihrer Behandlung vnd 
anderen Materien, ^die mehr den Künftler' als d<" 
Denker interefliren , gewidmet. Im letzten Briefe k* 
rührt der Vf. einen Punct, der uns zum Widerjpracfc 
' auflodert. Er betrachtet hier das Leben des Kun/1- 
lers felbft, und fpricht feine Meinung dahin aus, '<^ 
es der K^nli nicht blofs nicht nachtheilig , fönd«^ 
dafs es ihr vielmehr förderlicli fey, wenn der Kün»' 
1er feinen 'täglichen Bedarf durch ein alltägliehts G«' 
fchäft, das mit der Kunft nichts gemein . habt i gf' 
winne. Diefer oft fchon aufgeftellte Safz lA 4«^" 
falfch, dafs er keine Rückficht Auf die inwobrtende 
Kraft des Gemeinen nimmt.- 'Auch das edelße C«- 
. müth wird diefer erliegen, wenn die NolTidurfk i^ 
den täglichen Umgang mit dem Niederen i<wd ^^ 
meinerl aufdringt, und der bevorrechtete OttAf ^' 
eher, nach des Vfs. Rath, auch das Alltigliche w^ 
groCiartig anfehep kann, wird in einem Jabrlnt^dtn 
kaum einmal geboren. 

Diefen Grundlagen zu einem yollftlntf^*»^' 
Aem der Landfchaftsmalerey fthliefiien fidk 4t^f^ 
lagen an^ von denen die erAe ^ikitdtnläeaffm^'^^ 
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Phytloffidtfnk der Gebirg«/' die zweyle ^, Blätter aüi 
elTum landfchafHichen Tagebuch '^ (malerifche Mo- 
mente ^us den Umgebungen DVesdens — ) und die 
leUte ein garizes abgefchloITeties Landfchaftsbild in 
, Worten, enlhHlt; werlhwolle Hindeulungcn für den 
Kianffler von Fach, däm Re zu fch^ner Anregung zii 
'dienen |m Stande lind. 

Det Druck dlefe's geiftvoüen, lelirreichen und nilt 
ftiliftlfcher Mellterfchafi: gefchriebenen Buches iß un- 
gewöhnlich gefchmackvöll. Kup. - 

JjKtpzio, b. Lehnhold : Hmrolds Stimme zu Goethes 
Faußy erften und zwe3^en Theils, niit befonderer 
Beziehung auf die Scfaludfeene- des erften TbeiU* 
Von C. F. G...L 4831.' 115 S; 8. (12 gr.) 

Der Vf., weit ehtfernty uus einen neuen AufCchlufs 
über diefs „offenbare Geheimnifs, '' den Fauß , zu 
bringen, h»t uns nicht einmal überzeugt, ob er felbft 
das Gedicht wohl verßanden habe. Die eine Hälfte 
feiner Schrift wird von ganz abftratten und • vöUig 
willkührlich beantworteten Fragen eingenommen. 
Was ift Geift? Was ift Wahrheit ? Stoff und Form 
der Kunft? Dergleichen . ift fchon bis zur Ueberfätti^ 
gung durchgefprochen worden, liVid Alles, 'was dar-, 
über gefagt'ift, hat uns nur gelehrt, dafs folche 
Fragen, auf ein Concretes angewendet, ohne allen 
PTutzen aufgeworfen und beantwortet werden. Aller« 
dings befteht das Gold, der Werth, der Schatz, der 
Reichthum der Poefte ajis Geift und Form ; aber jedes 
andere Belebte und Organifche ift nicht minder daraus 
zu fammen gefetzt , und eben in der Zufafmmenfelzung, 
in der innigen Mifchung, befteht alles^Geh^imnifs» 
Es ift unnützer WortkVam, hier ifoliren, allein ftel- 
len, analyftren zu wollen; denn^ fey man in der Spe^ 
culätion noch fo <weit und noch fo fehr aufs Reine 
gekommen, das Geheimnifs bleibt dalfelbe,' fobald 
wir, von der Theorie ab, das Auge auf ein beßimm" 
ies Kunftwerk richten. — Zudem wird uns gar nicht 
klar, w^orauf der Vf. veigentlich fein Abfehen gerich-. 
tet hat. Seine Sprache ift fo dunkel und fein Ge- 
danke fo verfteckt, dafs wir in den meiften Fällen 
micht einmal erkennen, -ob Goethe gepriefen oder ge* 
Hofmeißert ^verden follj man kanli beides heraus* 
lefen. Der Vf.' nennt diefe Schrift eine Fortfetzüng 
von anderen Auffätzen über Wilhelm Meifters Lehr- 
farief, 'Wanderbüchlein, die Rochus - Capelle und a., 
die wir nicht kennen; allein wenn aus jenen Schrif- 
feiT fo wenig hervorgeht,' wie aus diefer, fo verlieren 
wir nichts dabey. , 

Zivey Ideen haben wir mit Arbeit und Mühe aus 
diefer herausgelefen, in vvelche Reh die Gedankenreihe 
des Vfs. aufzulöfen fcheint. Einmal, Faufts Sünde und 
das, ^^öfür er die Strafe duldet, ift die Subjeciiviiaf. 
Der Vf. bStle befter fagen können, die Selbß facht. 
Diefer allgemein verftändliche Ausdruck hätte ihm 
viele gelehrte Deductionen et'fpart^ und am Ende doch 
ganz dalTelbe gefagt. Doch das ift einmal die Art 
unferer von keiner arideren Nation erreichten tiefen 
Kiuiftfpeculation , dafs fie das Aller einjachße mit den 
hoM^M Büd ^tfeindfteir 'Wetten b^fpricht. Wir 
woU^ ««T'^^iMti Satz des Vfs. hören ^ um uns zu 


ilberzeugen> dafs et Sachen foKriibt' Uade Al|k>t,f ^ie er 
linrehaus nicht felbft verftehen kenn, »i^f;^ lli^'^^ ^f 
"Zum fieweife, wie' im* zweyten TheU 4#e; R^yp^^die 
"Subjectivität auf die Spitze geftellt fey:^^^i|4;4n je- 
tier Phäntasmagorie entwickelt fiph eine feU^e Zer.- 
yilTenheit zufanimengehäHger Elemente, eine folche 
Auflöfung und Zerfplitterung urfprüngUcher Einheit, 
dafs fich alles in Nichts eu verftüclAigen fcheint. Wie 
in der Walpurgis- Nacht zittern verzauberte Phantas^ 
tnen, inhaltleere Id9le wunderlich durch einander, ob» «b 
jectlofe Selbfte, ^ie zuletzt in felbftlofe Objecte (? ? ?)• 
verfchwimmen, hier Nichts, dort Nichts und überall 
Nichts.'* Wenn das nicht ttoende Worte ohne alle 
Bedeutung find, fo verftehen wir kein Deutfeh. Docji 
— et folgt die Erklärung, die uns alles deutlich ma- , 
eben wird. „Denn, fährt der Vf. fort, das reine In- 
fichfeyfi des inhaltleeren Selbftbewufstfeyns mtifs .— * 
kategorifcher Imperativ! ■— aus Mangel an Bewufst- 
feyn in bewufstlofes Aufserlichfeytt , aus Nichtigkeit, 
in Nichtigkeit verftnken.'* — Diefer Satz zejgt zur 
Genüge , dafs- der Vf! in den erften Elementen des 
Denkens. ungeübt ift. — Die zweyte Idee, die wir in 
diefer Schrift entdeckt haben, ift die ^ zu beweifen, 
^A^^sr Goethe ein frommer und gläubiger Chrift^ ein 
Lehrer der leiblichen Wieder aruferftehung fey.^ Diefer 
Beweis fcheint denn aneh die Haupttendenz der Schrift 
zu feyn, und in der That ift esu ergötzlich genug, mit 
anzufehen, wie fich der Vf. bey demfelben benimmt« 
Z. B. in ,dem bekannten Bilde des zweyten Th^ls, 
wo Amor mit zwey Teufelchen im Streit erfcheint, 

fefchieht diefs, nach dem Vf., nur, um zu zeigen, dafs 
jnor und alle Götter Griechenlands,^ auf den Grund 
liefehen, doch nur verkappte Teufel, äfthetifch aufge- 
putzte Ungeheuer, find, die (ich auswendig rein er« 
lialten, inwendig aber voll Raubes und Frafs^e und. 
Wie fchön, wie chriftlich erklärt -^ nur Schade, da£i 
kein Wort davon zu glauben ift. Statt den Vf«.über 
feinen Irrthum hier zu belehren, rathen ivir ihmr ia 
dem vortrefflichen Werke von Sehuharih (Vprlefan- 

ten über Goe:he$ Pauft) -eine belfere Erkläriing diefer 
cene nachzulefen. Hier wird er finden, dafs, um die 
Verbindung zwifchen der alten und der neiien phaa- 
taftifchen Welt einigermafsen zu knüjpfen, der Dichter 
den Jchelmifehen Gott auf die Sceiie bringt , welcher 
hier, wie dort, allein freyen Zugang hat^ eiu bewuxi- 
derungswerther und höchft dichtenfcher Gedanke. 
Doch der Vf; läfst fich in feinem Beweisfyftem nicht 
irre machen, und verwendet ein Viertel feiner Schrift 
darauf, >ius dexa bekannten Wahnfinnsliede.Gretchens 
zu deduciren, wie Goethe an eine körperiiche . Wie- 
dergeburt des Menfchen, und an die Noth^^vendigkeit, 
feine Gebeine forgfältig aufzuheben, glaubt. So endet 
alles aufs frömmfte, indem Fauft durch feine Selbft- 
hülfe erliegt, während Gretchen durch Gottes Hülfe 
gerettet Wird. Schon in diefer Dualität tetgt fich bey 
dem Vf. ein gänzliches' Mtfsverftehen dfs Cediühls. 

Doch — wie viele -deutfche Aefthetiker. gleichen 
dem Vf. diefer Sehrifi> d. h. wie viele fprechen eus- 
w^endig gelernte^ halbverftandene, durch den Mifsbra^ch 
gantK bedeulungslos gewordene Worte, -wie* ^prach- 
tdgel, naefa^ ehae 4a6 Ae iltf eigene» Gefefri^'^t t^ 
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Adien! Wte iriela feheil nicht im MindcitoQ dar- 
auf, ob 'dardi ihre UiigeA Oeduc^ionen irgend et- 
was f&r den Vei'ftend oder die Einfich^ in ein be- 
ftimmles' Kuitßvirerk gevi^onnen wird , « und jubiliren 
httr, Wtnn fie eine Reihe von gelehrt khngendeii 
Worten- zuftnimenge würfelt heben, über einen Oor 
' genftind; der fo einfach itt, dafs andere Völker fich 
fchämen würden^ nur erft ein Wort darüber zu ver* 
lieren!* Wollen unfere Lefer noch einen Beweis hie- 
ii ron aus diefer Schrift ? Hier ift er ! Die Erfcheinung 
^ des Trunkenen im zweyten Theil de$. Faufi *- eine 
Erfcheinung, die jeder Lefer von einigem Verftand 
fich ]i;ewirs ohne alle Beyhülfe erklart,, gid>t detn 
Vf. zu folgender Tirade Stoff: ,|Die Trunkenheit ift 
einer von denjenigen Zußänden, wo lieh die Extreme 
der Sünde, Subjeetimtäi und Objeeiivität^ berühren, 
indem derhdchften Spitze des Selbftgefühls und freyen 
Seibßbewufstreyns unmittelbar bewnfstlofe Betüubung 
lieh anföhliefst und auf dem Fnfse nachfolgt Ueberall 
rennt ein Gegenfatz in den anderenf' u. f. w. — Soll 
ein heiterer Frenzes,- ein denkender Engländer, ein 
fühlender Italilner nicht lachen über diefe Form und 
Weife deutfcher Tiefe, die ftets unter fich felbfi hin- 
algrübt , und wenn ^9 nun • vor lauter Worten gar 
nichts mehr fieht, ßolz thut, un4^ den Dünkel nShrt. 
allein zu verftehen, was Andere. im rafcheren Gefühl 
überfliegen und geniefsen? Cs* SL 

ZKRiSTy.b« Kummer: Allgemeine Cef chmachsl€hr0, 
für Liebhaber der fchönen Künfie, fowie für 
Lehrer in höheren Schulen. ' In kurzem Abrifs 
dargeAellt von C Fr. Hausmann^, herzogl. Ari^ 
halt-Deirauifchem Tochterfchuldirector zu Zerbit. 
1830. XIV u. 64 S. 8. (8 gr.) 

, Der kenntnisreiche und kunftverftandige Vf. hat 
diefes fc|iätzbihre Buch^ der Foriqi nach, nicht für Schü- 
ler,- fondern für Lehrer be(limmt,^die, ohne fich über 
die fchonen'Künße niher unterricntet zu haben, doch 
einige Kenntnifs derfelben zur Leitung und Bildung 
des G^hmecks ihrer Zöglinge fuchen.- „Er dachte- 
1ich,'iagt er, gebildete Liebhaber der fchönen Künße, 
als feine Lefer : Minner und Frauen, welche wünfchen 
zum guten und richtigen Gefchmack angeleitet zu wer« 
den , zwar gründlich , abei: doch ohne dafs es in eigent- 
lich .gelehrter Weife gefchieht (gelchShe).'' S.3. Er 
fand Cchön als Jüngling willkommene Gelegenheit, dit 
Tonknnft und insbefondere die bildenden Künße in der 
aufmunternden NShe des unvergefslichen Fürßen Franz 
von Deflau theoretifch und prakitfch kennen zu lernen. 
"Von diefem edeln Kunftfreunde theilt er einige anzie« 
hende Anekdoten init. Allerdings kann der ausübende 
KünAler lehrreicher über fein Fach fprechen/ da fem er 
nnr klare und deutlicheBe^rüFe-fich gebildet und die 
Sprache in Ibiner Gewalt hat, auch in Atn beßen Wer*> 
ken betefen ift, als jene Aeßhetiker^ denen die Vorth«i(e 
der eigenen Anfchauung der vorzügUi^ßen KunftCqbör 
pfungen, lelbßeigener Verfuche im Gebiete des Schönen 
vnti 4iioee näheren Umganges mit Kun^kenncm und 
Künftlehi glnelich abgehen. - , 

Dafs der Vf. diefe Vortheile ge^fs, zeigt fieh in 
feinem Btiohe. Sein St^I ift leicht nnd ftiefte^j fr weift 
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p6x vnniig Worten \^ nnd ftfrad» dasRedbte zt Um 

^uch feine Lehren durch Beyfpiele glucklich znerllB^ 

Manche hiftorifcfac oder literarifche AndentunesQ m 

pÄdagogifehe Winke wird man ihm gleichfalls dinkcii 

} Hr. //• hat feine allgemeine Gefchmackslehre in fol 

gmde Paragraphen getheilt : §• 1. Was heilst Ce&haudt 
er Gefchmack ift das Vermögen, das Schöne zu tmdoi 
den, f u erkennen und hervorzubringen. [Das letitep 
ben wir nicht zu. Der Gefchmack ift bUfsEmpfiatliS 
keit und BeurtheilungsvermÖgen« ohne £är fich fcluffem 
zu wirken oder Schönes hervorzubringen. Es giebjMen 
fchen genug von gebildetem Gefchmack, die hierauf lai 
keinen Anfpruch machen. Der Fehler liegt auch Uofs ia 
der Ueberfchrift ; denn S. 9 wird das nrfprünglidit Hir 
vorbringen des Schönen dem Genie, 'unt^ das gtfchiditi 
und glückliche Nachahmen dem Talente zuaeeignetj 
j- 2. ,)Schön iß das, was durch Form und DarfleUuni des 
binnen , dem inneren Gefühl , und dem Verftaiule x» 
gleich gefällt.^' Wäre noch befiimmter gefagl: wis- 
nicht blo£s den Sinnen , fondern auch der £inbUdongs- 
kraft u.f. w. mit dem Anfpruch auf allgemeine fieyibitt 
mung wohlgefÄllt — fo möchte m^gn diefe populSre Er- 
klärung wohl gelten laflen^ §. 3» Das Schöne lernte 
auf a) Zweckmäfsigkeit und Ordnung; b) Wahrheil, 
Uebereinflimmung) c) Freyheit und SichcAeif; «f)Le 
ben, Bewegung, Ausdruck; e\ Fülfe und Reichlhuni; 
f; EbenmaCs, Gleichgewicht, Haltung; g) Reinheit uBil 
Würde; h)Anmulh. (Grazie). Alles dicfs wird einzela 
fafslich und zweckmäfsig erörtert. Unter der Ueber 
fchrift: „Beförderungsmittel des Gefcbmacks*'f|ffidir der 
Vf. von der Bildung iind VerroUkommnung des Gt 
ßehts undtles Gehörs, des Gedächtnihe$, dtvEinhil 
tiungskrafi und der Phantafie/ empfiehlt die Bekinnl- 
fcbaftmit den beßen Kunßwerken und prakiircht Uiiiuif 
neben dem Kunßßudium, und fchlielst mit einem |. 
über Kunßphilofophic, wo freylich auf ein paarfilitimi 
das Meiße nur angedeutet, Manches nicht deullich «• 
macht werden konnte. Unter der Ueberfchrift : Hinlr- 
nijjtf des Cefckmachs, fprichl der Vf. mit der ihm ligfr 
nen LebhalUgkeit von der Rohheit, welche ßchhi Nicht» 
achtung und Verachtung des Schönen zeigt, und ron (kf 
Tyraniiey der Mode. Irrig fchreibt der Vf. S. ^i^ 
grofse UeiUg unferem Sebafiian Bach zu ; es iß von Afi 
ien Sohne, harl PhiL kmanuel Bach. Wenn erS.JJ 
fagt, %Ui% das TongesdÄchtnifs zu wenig geübt iverJ^ ü 
mufs Ilec. ihm Recht geben, ohne defshalb ein Uo& 
mechanifches Auswendiglernen zu billigen. Aberbewi^ 
denswerlh find in diefem mufikalifchen Oedächlniiij 
manche grofse, feltene Talente. Mit Verlangen fchin wi 
nun der hefonderen Gefchmacklehre des Vfs. entjeiö- 
. Aber ßörend für das Auge trifft man hier Äauß^ " 
des bekannten $ im de utfchen Druck jf^, womit g4rnidii< 
gewonnen wird, da ja erfte Schreibform (welche unfal 
^chreibmeifler nie st, gleichfant fz, bitten nennend 
Jen) auch nur ein mit dem langen zufammengezejedei 
kurzes s bedeutet. Literairifch f. lit^rarifch ift wjA| 
Gebrauch und Ansfprache. Das ^^vorjich habsndti 
Knnßwerkiitundetttfch; es foUte heifsen : vori^^tnM 
vor/ehiveiende, vorgefiellie u. dergL I 

Das 0uch ift Übrigens gttt und eoiMet ntdniAt , 
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.GESCHICHTE. 

1) Stralsund , b. Trinius : Der Siadt Stralfund 
f^er/aßung und Verwaltung. Ein Verfuch von 
CarlFehdinand Fabricius, Bürger^ unA Advocat« 
1831i XVI u. 127 5. gr. 8. <I2 gr.) 

2) STiVALSUifn^ in d. köru Regieruiagsbucbdruckerey : 
Einige Worte über die Stralfundifche Verfaßung, 

' von einem StratXiinder. 1831« 14 S. 8« . 

JLrer Vf. von No. 1^ yo^ wahrhafter liebe zu fei- 
n<f r Vaterftadt und vo^n der Auffoderung Laneizolie't 
(GeCchichte des dculfchen StWlewefens) angetrieben, 
^^dafs Kundige eine recht ins Specielle eingehende 
Darftellung 3er VerfalTiing fokher SUlJte , wekhe 
ihre SelbMändigkeit rühmlkh bewahrt ha]Mn (Leip- 
zig ^ Roßook, Stralfund), liefern mochten, da diefii 
für Gefchichte und praktifche Politik lehrreicher feyn 
könnte, als hundert ayfteme der Staatswiffettfchaft und 
hundert altgemeihe Wekgefehichten," — verfichert, 
nicht von. perfonlichen Rückfichlen znt Abfaffnng fei- 
nes Buches geleitet zu feyn, da einer feiner fi^der 
Mitglied des Rathcs und hiedurch ihm alle Wege 
zu Aädtifchen Ehren - Aemtern verfcbloflen feyen. So 
wenig die ehrenwerthe, Ach überalt ausfprechende. 
GeJinming des Wh. in Zweifel zu ziehen ift , Ib 
ftreitet doch mit der Allgemeinheit feiner Behauptung 
eines Vorzugs der Stralfunder Verfaffung die Si 37 
lieh findende Angabe, „dafs die Ver wandt fchaAsver- 
hältni^Te beym Syndicus durchaus nicht als Hindemifs 
feiner Wahl in Betracht kommen, da er nicht als 
eigentliches Mitglied des Ralhs arigefehen werde;*' 
fo \vie auch kleinere, oft fehr einträgliche Aemter, 
Secretariate u. dgl., ohne dafs die Verwandtfchift ein 
Mindemifs wäre, als nächße Stufe zum Eintritt in 
den Rath verliehen werden. 

Die Schrift felbft zerfällt in folgende Abtheilun- 
gen: t) Einleitung : Ueberficht der Gefchichle Stral- 
funds; 2) Bcftandtheile der Stadtgemeinde, die Bür- 
ge rfchaft, der Rath; 3) Rechte der Stadt; 4) Aus- 
übung der Rechte: a) Oefetzgebung, b) Vollziehung. 
Vermögensverwahung, Rechtspflege, Polizey. . Geifiii- 
che und Unterricljts- Angelegenheilen. Einzelne be- 
fondere.ßädtifche Inßitute. 

Die Gefchichte der Stadt iß nicht ohne Bedeu- 
tung und Intereffe. Im J. 1209 von Fürft Jaromor I 
gegründet, dann zuprß von dem Neide der pommer- 
fchen Herzoge, und darauf mehrmals von der ScbeeU 
J. A. L. Z. 1831. Vierter Band. 


fucbt und Handelseiferfucht der Lübecker zexflöit, mit 
niederländifchem. Gelde wieder aufgebaut, fchonfrüh 
durch deutfche Stadt verfaffung und Lübifches Recht 
und durch HandeJsglück ' erßarkt, wurde Stralfund 
ein mächtiges Mitglied der Hanfe, die vierte unter 
den ausfchreibenden Stitdten des wendifchen Viertels 
und erwarb viele wichtige Privilegien und grofse Gü^ 
ter von ihten Herren, zuerß von den rügifchen Für- 
Äen, dann von den pommerfcfaen Herzögen, mit die- 
nen , fowie mit nordifcben Königen, /ie fich oft 
glücklich in Kampf einliefs. Aber fchon feit Anfang 
des 16 Jahrhunderts fleigt die Stadt durch die ve^ 
änderte Richtung des Welthandels zugleich mit der 
Hanfe von ihret- Höhe herab, und leidet dazq ein 
Jahrhundert hindurch an inneren Unruhen und Um- 
wälzungen. Ein herrifcher, unrechtlicher Rath wird 
gej^wnngen, ^inen Ausfchufs der Bürgerfchaft von 
48 Männern , als äufse^rcn Rath {Antifenatus) , neben 
/ich anzuerkennen. Diefe 48 beßtzen Anfangs grofee 
Macht, und fördern das Gute, z. B. die Reformation, 
bringen aber dann die^ladt durch wilde Demagogie 
an den Rand des Verderbens. Das in den wendi- 
fcheh Städten mehrfach fich bildende Volksregiment 
führte zu der Grafenfehde; aber der Verfuch, Chri- 
ftiern wieder einzufetzen, und beide nordifche Reiche 
der Hanfi^ zu unterwerfen, fcheitert ; die 48 werden 
in Stralfund gefiürzt.^ und der Re unedel verfolgende 
Rath wird in feine ganze, frühere Macht eingefetzt. 
Jedoch das Bedürfnifs der Vertretung iß einmal rege 
geworden; bey grofser Geldverlegenheit werden vom 
Rath felbft 100 Männer aus der Bürgerfchaft herbey- 
gerufen zur Steueibewilligung (ähnlich der Urfprung 
aller grofsen Volksr^präfontationen ; was fich in den 
autonomen Städten zeigt, erfcheint in Reichen: fo 
das Unterbau» in England durch L^icefler unter Hein- 
rich in, der tiers etat in den Städtedepulirten beym 
erften grofsen Reichsconvent unter Philipp dem Schö- 
nen in Frankreich). Dembnßrationen, Jahrzehenda 
hindurch geführt zwifchen Rath und Hundertmän- 
nerrt, bringen endlich den neuen Recefs 1611 zu 
Stande, ah der ränkevolle Phil. Julius, Herzogs zu 
Wölgaft, wegen bezweifelter Hoheitstechte, in die 
Güter der Stadt einfällt, und durch feine Partey un- 
ter den Bürgern den Recefs hintertreibt, felbÄ in 
Stralfund einrückt, und gewaltfam die Verfaffung än- 
dert, trotz der» vom Rklh ausgewirkten Strafbefehle 
des Kaifers. Aber die Jßeharrliclikeit des Raths ver- 
eitelt den erzwungenen "Vergleich, der Herzog mufs 

endlieh einen Austrat mit der Stadt annehmen; fo 
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entfteht der Erhvertrag 1615 y der Recefs. wird beftä- 
\\%\ dureh einen Bürgeroertrag, und die VerfalTung 
Stralfunds ift vollendet. Unter rehwedifeher Uerr- 
fchaft finkt zwar die Stadt» mufs in den fchwedi- 
fchen und nordifc^en Kriegen harte Belagerungen 
und Einäfcherungen aushalten ^ 'bewahrt aj)er ihre 
VerfalTurig ungekränkt. Mit der preufACpben Monar- 
chie vereinigt und Deutfchland^ und -dadurch einem 
naturgemäfsen Zußande zurückgegeben^ will nun we- 
nigßent tler ariftokratifche Theil der Stadt feine par- 
tieulären Rechte und Privilegien behaupten » um den 
Zuftand alter Anomalie zu bewahren, und noch fer- 
"Aer einen Staat im Staate zu bildeq. - Aus -diefoin- 
Oe^chtspüncte fucht die Schrift des Hn. Fabricius die 
VbrtfefFlichkeit der Stralfunder Verfaflung, wo mög- 
lich^ darzuftetlen^ um fo vermuthlich die Einfüh- 
rung der neuen revidirten preufüfchen Städteordnungi 
Welche den neüpreudifchen Provinzen bevorßeht, zu- 
rückzuweifen. 

Der erftq Abfchnitt über die Bürgerfchaft beweis 
fet fogleich den airiftokrktirch-monopoÜftirchen Geiß 
der VerfalTung. Die Bürgerfchaft ift in Zünfte und 
Grade getheilt^ einzelnen Zünften (den Wandfchnei- 
dern und den 4>Gewerken) liehen bey der Oefetzge^ 
bung oder bey der Verwaltung befondere Rechte zu. 
Wohtr der innere Grund diefer Bevorzugung \ lind 
denn die WandjTchneider befonders erleuchtet? — 
Wenn jie in den Zeiten dea Mittelalters mehr Be* 
deutung hatten (wie dienii auch in dm italiänifchen 
SiSdten^ z. B. in Florenz, die Tuchhän,dler zu den 7 
oberen Zünflcfn gehorten, aber erft nach den Wechs- 
lern und Kürlchnern kamen, vergK HüUmann Städter 
wefen des M-A. III B. 335), foU denn, wa»'in tem- 
porSrtocalen HandeUverhältnilTen begründet war^ für 
alte Zeiten gelten? Die durchaus allgemeine £inthei- 
lung in 3 Grade (Stiade) ruht auf ganz verwitter*- 
fem Grunde« Wetcber noch irgend gültige AeefatSr 
^rund fetzt die Brauer^ Mälzer und Kraraer in den 
erften Grad (den Kaufm^nnsftand) , die Schußer und 
Sehneider in den zweyten^ die. armen Maurer un4 
Zfmmerleute daj^egen , welche doch in ' unferer baur 
luftigen Zeit wohl eine fiLoile fpielen, in den driiten 
»eben Schenk wirlhe , Fifcher und Tagelöhner ? Der 
Yf. Will diefs zwar nichi als eine Kaftenablheilung 
gelten laflen, und führt an, dafs ein Uebertritt au« 
'dem einen Grade in dei| anderen erlaubt fey (aber 
das kam auch felbß bey den Kalten des Orients vor),. 
'litnd' dafs der Untecfchied nur dem Namen nach he- 
ftehe, wiew^ohl bey dem Bürgergeide, in gewerbli- 
chen. VerhättnilTen und in den politifchen 3efugnif<- 
len überall Einflufs habe (alfo jn allem Wefentlt» 
chen); — abei^ foU denn eine Jahrhunderte hin- 
(Surch fortgefchleppte Ungerechtigkeii entweder immer 
noch fortbeftehen, oder wenigßens figuriren-? Auf 
welcher liberalen zeitgemäfsen AnAcht ruht .dagegen 
in der preufßfchen Städte - Ordnung die £intheilung 
iTämmtlicher Einwohner in Bürger «nd Schulzver- 
wandte, und das Wahlrecht jedes, ftimm fähigen fiür«- 
g^rs zu ofrentli(;hen Stadtämtem und die Theilnahn^ 


deflelben an der öffentlichen Verwaltung?; Unfere 
Zeit iA nicht mehr die Zeit der Bevorzugungen, Pri- 
vilegien, Grade und Zünfte; das Beßreben , das, was 
einmal beßanden hat, blofs weil es alt ift, mag es 
auch ganz abgeftorben feyn, feßzuhallen, führt zu 
Bocksbeuteleyeh und Donquixoterien. Die Zünfte 
weren eine gute Einrichtung, als. der Gewerbftand 
noch nothgedrungen war, den» Uebermuthe der ftad- 
tifchen Gefchlechter mit gewaffneter Hand entgegen- 
zugehen, und den örtlichen Verkehr möglich und 
leicht zu machen, wiewohl auch fchon im Mittel- 
alter ihre Anmafsung ftilbji auf ausfcbliefsllche Stadt- 
verwaltqng hervortritt ; jetzt aber*, da keine hdnAa- 
irifchen Monopole me)ir etwas helfen, legea fi« dem 
, Gewerbfleilse nur Feileln an , der ßeh ei^ recht frey 
in Deutfchland entfaltet, wp nichts Zünftiges mehr 
ihn erßickt hat. / ^ 

Die Bürgerfchaft wird von- dem Collegium der 
Alter- und Fünfzig -Männer repräfentirt, welches 
aus den Altetheüten des G^wandhi^ifes, 23 Bürgern . 
des erßen, 15 d^s zweylen, und 10 des drillen Gri* 
des und dem Bürgerworthalter beßeht: Die Fünfzig- 
Männer werden nicht, wie die Alterleule der Zünf« 
1^', von den Conrpagnie- oder Zunft • Verwandten g^ 
«vählt^ fonder^ ergänzen ^fich Celhfk 'durch Cooptct 
iion, und* werden vom.Rathe beßätigt. — Wie diefc 
Bürgervertretung in üch mafngelhaft, ohne Vertrauen 
und Theilnahme der anderen ftädtifchen Einwohner, 
- aus alten abgeßttij>pften.* Jaherren beßehend; ein 
Werkzeug des Rathes unter der Vormund rchaft der 
Alterleufte des Gev/andhaufes ( — den nächften Candi- 
daten zur Ralh»hemiwürde bey gehöriger Gefchinei- 
digkeit f^) nothwendig werden ndufs, da Befchwer- 
deführung (monüam) durch Weitläuftigkeiten und 
HinderniOe fo gut wie vereitelt ift> liegt theils («hon 
en und für fich in der Natur der Sache , theils geht 
es aus der Schrift No. 2 deutlich hervor. 
"' Der Bath beßeht aus 15 Perfonen> 2 Bürfee 
meifter»^ einem Syndieus und 12 Ratbs - Verwand» 
(Herren), und tbeilt^fich in Oe)ehicte (d. h. JiixiAeni 
Literati) und Ungelehrte } die Syndici find ei^nt- 
lieh Beamte des Raths, de Senatu, nicht ex St* 
fiatUy ohne Stimmrecht« Der Rath ergänzt Ach dvnk 
Cooptation. Qalhsfähig hnd die fiürger erften Gr^ 
des (doch dürfen ße keiiien offenen Laden halten); 
Hindernife zur Wahl ift Verwandt fchaft im erruB 
oder zweyten Grade römifeher Berechnung; die (ehr 
feierliehe Wahl darf kein .Bürger ablehnen, ohne 
Strafe Von 100 Rthlr. lüb Bürgermeißer tverJe« 
nach Anordnung Gußav IV Adolphs nicht mehr vom 
Rath gewählt , fondern nur nominirt und präfenlirt. 
der König wählt aus zweyen • eihen* Alle Burgen 
meißer, Syndici und Rathsver wi)ndten behalten ihn 
Würde »uf Lebenszeit, aufser bey frey williger Ni^ 
derlegung des Amtes, bey bürgerlicher Ehrenkriti' 
kung, z. Bi Concurf u. dgl. m. Hr. Fahricius rtx- 
theidigt die Lebenslänglichkeit (-> ia nler preuffifchii 
Städte* Ordnung ift die Dauer der Verwaltung fänitf 
Bürgermeißer und übrigen beCeldeten Stadträtbe ** 
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Syndici und G^Iehrt^ — «uf 12 > für die unbefolde-» 
ien auf 6 Jahre beAlmmt — )., und führt rechi gute: 
Gründe dafür auf) aber g^wifs liegi in der Möglich- 
keit der ^NicbterWählung nach 12 Jabrei? ein mäch- 
tiger Sporn zur wackeren Amtsführung . und die Aus- 
licht^ daCs immer kräftige und rüftige Männer^ nicht 
alfe abgelebte Greife^ an der Spitze der Stadt ßeh^n 
werden. Nepotismus uAd Ambitus find zwar die 
nothwendigen böfen Begleiter bey dllen Amtsverlei- 
hungen., die fer bey Gemeinde • Wahl , jener bey 
Cooptation; dennoch möchte d«r Nepotismus fchlim- 
mar (eyn; >— .und wenn die Cooptation. verlheidigft 
wird, weil es das eigene Intarelle des liaihs ley, bey 
imr Wahr auf TüchUgkeit ut fehf n ; da ja alte Müho 
und ArbeU getheilt werde: fo yergifafc der Vf. i diifs. 
wenigftens die aUe- hergebraoht^« oft von der Zeit 
fchon iibgethane Anficht und Einfeitigkeit bey dem 
neuen Miigliede wird gefuchi werden, um ja auch 
Einliiimnigkeit zu bewahrea^ und dafs jedem heuen 
Liobensprincipe / jeder frifoben au^^g^nden Kraft an- 
dexcc hiM/txt leicht wird ein Z^ufu entgegengeAelU 
werden, da die Menschen nun^ittmal gern der Be» 
queniUchkeit fröbneu , und fich nicht in umiöthige 
Unruhe vcNrfetzen lalTen mögen, t-^ Die Varrechte 
der ^Hathsverwandten beliehen in.Befreyung von bür- 
getUcheii Laßen luid in .perfönlichem AdeUlUnd^i 
welchen Karl XJI^ bey, feiner Rückkehr aus der 
Türkey 1714« ihnen für alle Zeiten beygelegt hat. 
12 laicteren (Bathsdiener); verleihen dem S^natu^ äu- 
üieren Glanz« . . s 

. Backte. dar Sladi find: die düpcfilio et admini^ 
ßratio der fahr bedeutenden pia corportky worüber 
der J-Jindesbarr nur das jus. vifitandi hat>. das jus. 
detroJsAux Jeu deoimandi (Becht des zehntem Pfita- 
nigs^y^ iai^ j^us, ßatußndi (Autonomie) / obere und nie- 
dere Gerichlsbarkeit (ertte . und zweyte Infianz) in 
büsgazUchen^ geiftlichen vcai Criminal- Sachen (dem^ 
König Ae)it nur Begnadigung und Milderung des. 
eusge^oehenen l^desurtheiU^zu);. das jus^ arrefian' 
düy die Polizeyi JMro, eeclejiafiica et eonjißoriijia^ 
d« h» die Befugnifil^ ein eigenes. Confifteriun^ zu ha- 
henj das Jus b'turgieum,. d- li^ das^ Becht ^ das Bi* 
tuale anzaoxdnen». die JLehenware (Lahnshoheil) über 
fämmllicbe Schulen der Stadi^ und die Landdand- 
fchafti. In Ausübung der Gelei^bung^» BeAeuerung 
u> f* w«. mufft Ratbs- und Bürger - Schluf& einfiim* 
mig fayn; jede Körpetfchaft hat die Initialive. Wie 
mangelhalt abet die innere Einrichtung des Bürger- 
oollegirnns und die Abfiimmuag nach Claflen fey^ 
da keiii Mtmitum Torgebrachi werden darf, wenn 
daAelbe nicht von allen & Cleflen der Funfzigmännei: 
nach CucialAimmett gjenehmigt. vvorden^ ift, .und es fa 
faft nnna&glicK wird^ von 50 Köpfen 44 unl^r eir 
nen Hut; zu bringen, das beweifet fattfam die Schrift 
No. 2. Welche Seibftftändigkeit haben dagegen die 
preuffifchen Stadtverordneten in Beauffifhligung des 
Magiftrats , in Verwaltung der Gemeinde- Güter , in 
Erwählimg der Beamten u.. f. w.^ und welches fri- 
(che Bürgerleben entwickelt fich durch diefe gleiche 


Berechtigung, Aller an alUm Gemeinfamen T — Die 
Vermögensverwaltung • — Achlmanns- Kammer — fleht 
in dar StrAlfunder alte»- und merkwürdigen Verfaf- 
fung zwar allein der Bürgerfchaft zu| doch werden, 
die Achtmä^nner vom Bath. gewählt^ und es .fcheiut 
eine hinreichend ßrenge Conirolle zu fehlen. — : 
Das Becht iH, n^chft fpeciell Stralfundiichen Statu- 
ten , Obfervänzen und Gewohnheiten^ das Lübifche 
Becht (mit Ausnahme des criminalrechttichen Theils)^ 
denrnächd pommerfche Landes-Ordnungen und Land- 
tags- Abfchie de ^ und als Ai\shülfa.das gemeine Becht. 
In dem hiliorifchen Theile des BucheSv hätte erwähnt 
werden muffen, dafs zunächß bey der Gründung von 
Stralfund feit 1232 das Stadtrecht von Boftock ent- 
lehnt worden fey. Schöttgen altes und neues Pom-* 
merland S. 385/ de fV^tphalen Monumenta IV. 
praef, p, 119, bey Hällmana Städtcwefen des M.A. 
}1L. 84. Die Bechlspflege wird geübt von Deputatio- 
nen des- Balhs^ es befteht ein Ohergericht — der 
gefammte Rath — und 4 Untergerichte :. 1\ ein geift- 
liches Con/idorium, 2) das Kamm erger icht^. 3V das 
l^iedergerichty.oder der Lübifche Baum, 4) das Wai- 
fengericht. (In den alten preuffifchen Provinzen And 
fiie Ge'tichte königEcfe,. unabhängig von der Stadt,,- 
und dadurch felbMändiger.) 

Die Polizey Verwaltung, ebenfalls von dem Bä- ' 
the geübt, dürfte wohl noch viel zu wünfcben übrig' 
laffeu) in aÜpreuDifchen Städten ift die Polizey auch 
ein königliches und dadurch' durchgreifenderes Infii- 
4ul. Mufterhaft kann nur die Armenpfiege genannt 
werden, und verdient überall Nachahmung;, üe ge- 
wahrt überiiaupt einen traffÜchen Beweis, von der 
wackelten Gefinnung der Einyvobner.. Aber freylich 
hat auch wohl feiten eine Stadt fa viel Alm^nftif- 
tungen; Klöfiejr zur Auftiahme alter L^ute,. Kospi- 
iäler u, dgl. i^^ Der Beicbtbum. und ^rofsherzige 
Sinn der Vorfahrei^ kommt wohl nirgend den Nach- 
kommen mehr zu gut, als hier« Befonder^ Erwäh* 
nung: verdient die Kinderliube im* St. Johauniskle- 
Aer, dazu beAimmt, 100 arme Kinder von 3 bis %. 
Jahren des Tages über, wo die Eltern auf die 
Arbeit gehen ,. aufznnehm^ und zu befchäftigeir. . 
{Vergl. Nachricht über die unter dWp Namen Kin- 
derliube der Armenpflege in Stralfund angelegte 
Klein- liinderjahulfi y Stralf. 1828:) Stralfund hat 
mit am früheßen unter allen Städten Deutfchhmds 
diefs preiswürdige englifche Inftitut auf feinen Bo^ 
den verpflanzt, u>^d yielfacli Jcfaon Nachahmung ge-^ 
funden. 

DiQ überall noch fortwährend in Anfpruch^ ge^ 
nommcfne, gegen die allgemeinen Staatsgefetze an- 
kämpfende Autonoipie der Stadt ^eigt /ich auch be- 
fonders in geiftlie^n und ^chul- Sachen^ doch weifs 
Bec. nicht von feinjem j^ntfemten Standpuncle aus,^ 
.ii> wie weit diefelbe wirklich noch mit der allge- 
meinen preuÜifchen Gefetzgebung beßeht> auch ift 
di^fs nichts Achtbar aus dem Buche. Das Schulwafeni 
blüht, das Cymnafium iß durch tüchtige Leißungen 
bekannt; entweder mufs aber die Weisheit d.t% Scho- 
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larc^ats anfse'rorclenilic'h und alle pä'dagogifche Er- 
feb'rung und Willenfchaft in (ich vereinigend feyn, 
w«nn das Lelirercollegium fo befchränkt Ül, dafs es 
über difciplinarifche Anordnungen und Verfügungen, 
£o>vie über Abänderungen des Lehrplans, imr gut- 
jichlliche VorfchlSge machen darf, • oder es muffen 
diefs blefs Redensarten, und die Stellung des Gyntna- 
£ams ini Wefenilichen der der anderen preuffifchen 
Gymnafien gleich feyn. Die Einrichhing der Bür- 
gerfchulea fcheinl fehr tweckmäfsig und vollftändig 
zu feyn^ und aufserdem giebl es noch eine Navi- 
gatioiis- und eine Gewerb- Schule ^ gegründet znerft 
4urch vereinte patriotifche Bemühungen und dann 
aus Itöniglidien Gaffen ^ihalten. 

Das Bild, das lieh yon diefer fo merkwürdigen 
Stadt dem unl>efangenen Blick nach clen hier gege« 
henBii Grundzügen der Verfaffung und Verwaltung 
darftellt, wird unftreilig für den Hiftoriker von gro- 
fsem intereffe feyn, da es fo viele mittelaherliche 
Elemente noch in Bch erhalten hat; die Verfaffung 
ift mit allen Privilegien eine Anticpitüt, durch die 
' ßch ein feller, ariftokratifdi ftolzei^^ aber rechtliches 
und in minclier Hinficht grofsartigeT Sinn hindurch'^ 
xieht. Wenn wir die kleinen griechifehen Städte 
nr\d Staaten mit Sorgfalt nach, allen einzelnen Rieh* 
iungen der Verfaffung durchforfcheVi , fo verdient 
much wohl eine deul^he .Stadt folche Theilnahme, 
und der Vf. Dank für die Bekanntmachung^ feines 
Buches. Ob das Alte,, nicht mehr Zeilgemlifse,^ dem 
Andränge des Neuen wird widerftehen können, be- 
zweifehr -wir. 

Die zweyte Schrift ftellt den richtigen Gefichts- 
pUniJt auf, dafs alles verwerflich fey, wodürcfi die 
Lauigkeit und Gleichgültigkeit der Bürger gegen ihr« 
ftädtifche Einrichtung veranlafst od«^ vermehrt werde,, 
daher befonders die fehlerhafte Vertretung der Bür- 
Xerfcbaft. Schon hat fich ein nicht unbedeutender 
Theil derfelben mit der Bitte um Einführung der 
prev^fifchen Städte-Ordnung unmittelbar an ^en Kö- 
nig gewandt, und der Vf. ^von No. 2 Ipricbt von 
Parteyung in der Stadt und gehäffigen Anfeindun- 
«n. Gewifs bieten viele Städte Deulfdilands daf- 
felbe Schaufpiel neuer Geftaltung und Brwachung Jes 
Bürgerlebens und zähen Tefthaltens des Heikünimli- 
cheu dar, und beide Schriften werden daher ein all- 
geineineres Intereffe haben. Beide verrathen kemit- 
nifs- und talenivolle Verfaffer;- der Stil von No. 1' 
-ilt joAoch zuweilen durch aUeCanzi'^yausdrücke . wie 
^jgemüfsigt^^ u. dgl. m., errtftellt. Eigenlhümlich./ift 
der Schlufs %'on No/2: „Wir haben uns fchon i'a 
oft auf unfer altes Ledler gefetzt, und hab?n es mit 
fchweren Unkoftren in Berlin präfentirt, dafs es bey- 
nahe lächerlich geworden ift, und was kann'« zu 
unferem wahren Vorflieil rerfchlagen^ ob etwa die 


-Eitelkeit und Anmaßung Einzelner befiiedigl mxl 
oder- nicht ?** 

Lt. H. 

LeIpzto^ b. Kummer: Hifiorifche Darfiellun^ 
aus der Gefchichte der neueren Zeit, von nil 
heim ffachsmufh. Erßer TheiL Au$ dem IW 
formations- Zeitalter. 1831. X und 326 S. 8. 
(1 TWr. 18 gr.) 

Der Kampf der Kirchenrefotmation (denn den Sieg 
hat fie nicht allenthalben errungen) in Deutfchhnd, 
Italien, Spanien, deif Niederlanden, Frankreich onJ 
I^ngland , aber nicht in den Nebenländem, ab Schwe- 
den, Dänemark, Preüffen, ftellt der Vf. in Jieftm 
erften Theil der Oazftellungen dar, in der lebendigen 
Sprache, welche- vorher feinen mündlichen Vortrag. 
über eben diefe Angelegenheiten im Kreife gebildeltr 
Familien ausgezeichnet hatte. Kräftige, das Ifen 
ergreifende, der Oefchichte treue Gemälde jener Zeit 
fmd das Refultat' jener Qarftellungem In fokhen m- 
kettet der Vf. den Uebergang der" kirchlidten ReÜK 
maiion zur pelitüchen. Auch da foUte oder konnte 
es beffer werden, durch das Wollen der Fürfieii; der 
Gutsherren und 'der Magiftrate; aber es herrfcble 
in diefem Trio der Gewalten mehr Einigkeit; als 
vormals in der Hierarchie. Das Volksbedürfnils nach 
politifcher Reformation war weniger dringend, unJ 
ging daher faß fpurlo3 in den Folgen unter', nich 
blutigen Kämpfen der Bauernkriege und Verheernn- 
gen. Die Ariftokratie der Magiftrate und die gvts* 
herrlichen Rechte wurden noch herrifcher, doch nur 
in Theorie und Praxis , wohl etwas milder Won- 
dcrs in geißlichen Staaten. Die Kirchen refonxulwn 
lief im Widerfpruche des itaifers- und der meifien 
Souveräne, etwas revolütionsartig, ihre Stadien dvst^, 
begünßigi felbft durch die^ Ränke und A^ertrlge eines 
in Frankreich und in Ungarn die Proteftänttn ver- 
folgenden Königs Fr^nz und feiner Siihne, tomt dei 
Sultans SoJymann. ^ Die Reformation enfvnckelU 
fich eben 'daher unter Zwiei^fialt der Meinunpn; 
Rom belferte fich we^g\ die äufsere Sitte gew«na 
»etwas unter den Genoifen der alten Kirche; aber 
das Aufßreben religiöfer und politifcher Neuenn^n 
dämpften in fokher die Inquüition und die Jefmten 
in beiden Halbkugeln. Jene Stützen find ge&Uin; 
wir leben wieder in "einer bewe'gten Zeit poUtiDAer 
und religiöfer Stimmung, die Krifis'ift da; wie wird 
fich das Ende geftalten ? Darüber |iebt der Vf., alj 
kirchlicher und politifcher Seher, aus Oründen, Je- 
ren^Wahrfcheinlichkeit einleuchtet, übenill Winke, 
die ^ auch in den folgehden zwey Theilen, wel- 
che diefos Werk noch erhalten. foU, lehrraöh fep 
werden« • , 

X. L. 
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SCHÖNE- HONST E. 

* » 

L%iP2iO| b. Brockhaus: Uranta. TaCchenbuch auf 
däi Jabr 1832. Mit üeben Stofalfticfaen. XX u. 
372 S. 8. (tThlr.) 

\/ ehhnßehiägers Bildnifs blickt uns bedeutfam dem 
Tile] .{ejgenüber an; geißreich aufgeFafsl reiht es 
Ikh würdig an die Bildniffe der Dichter, Welche die 
früheren Jahrgänge zierten. Was lie aber verunzierte, 
fchlechle Kupfer'ftiche, iß aus die fem verfchwuhden j 
vielmehr find die StahlAiche, diefsmal Nachbildungen 
beKebter CemSlde neuer franzöfifcher Meifter, als trefi"- 
licli ru Iobe*n. 

titt, Inhalt fteht nicht hinter dem Schmuck zu- 
rück;, ja die letzte Novelle id ihm an Werifa und 
Schönheit überlegen. Gehaltlos ift keine diefer vier 
Erzählungen, mit denen, das Tafchenbnch ausgeftat^ 
tet ift. ' 

IXas Dampffchiff. Niederländische Unterhaltun* 
gen auf dem Rheine. Von W. AUxU^ Unterhaltun- 
gen im ifchöhAen Sinne, die anmuthigften Anffchnei- 
dereyep, nicht fo derb, nicht fo überßrömend von 
Witz und Humor, aber dennoch fo reichlich damit 
verfehen, dafs viele Oampffchiffreifende fiel} darein 
Iheilen^ und ein jeder meinen könnte, wohl bedacht zu 
Jeym Ironie und Perfiflage iß fo feia, heiter, ja 
Icheinbar gutmüthig, dafs ihre Streiche für liebkofen- 
dt% Streicheln zu halten find, fo dafs man den au;i- 
lachen würde, der fich über Schmerzen beklagte. 

Der moderne Fartunat, von Georg Döring , ift 
der Traum eines OpiumeiTers, der den Traumen und 
Fafeleyen gfewiflier übergroCimüthiger Schriftßeller, die 
ihre Helden mit Olücksg^ern überhäufen , und Re die 
wunderlichßei) Dinge erleben l^en, lullig mitfpielt, 
und ziemlich handgreiflich die Weifung e^rtheilt, dafs 
r^khe Erfindungen., auf eitel Dunß und Dampf hin- 
ausliefen. ^ 

Der Sehtttxgraher\ ^ Von Friedrich Voigts. Ern- 
ftere Zwecke werden mit emßeren MiUeln verfolgt 
fiter giebts keinen luftigen SpoU^ hier werden die 
V^rirrungen eines von Wolluß, Leichifinn und Geld- 
gier bewegten Gemüths dargeßelU, und gezeigt, wie 
felbft das Gelingen frevelhafter Wünfche zum gewif- 
len Verderben werJe^ und jedes Glück, day nicht mit 
Seelen -Reinheit fich gewinnen lade, in leeren Schaum 1 
zerrinne. 

Soll man in Ludwig Tiehs Novelle, dif Moni* 
J. A. U Z. ia3U Vierter Band. 


föehtige, meht die Jugendlichkeit der Etnpfincun^ 
loben, die den Frühling des LebeAs und der Ni- 
iur,mit feinem Sehnen und Wonnen, dem füfseM Zaü*^ 
ber der erflen Liebe, ßlüthett und Nachtigalleh, Düfid.' 
und Ferbenfchmelz in fich^ klar aufnimoit^ und wie- 
derflrahlt, oder die finnigen Betrachtungen "über da*. 
^ntipoetifche Treiben unferer ZeitV über die Pol/ 
mik gegen unfere gröfsten Dirhter, das abfichliicfrö 
Verkennen diefes erhabenen Genius, für den der Vf. 
'die Liebe ,^ die in ihm wohnt, fo gern auch in der 
Bruft der Verblendeten, Unempfindlichen heimifcJi 
hiachen, die Kalten für ihn entzünden nlöehte. Wie 
Wahr, wie fcharf beflimmt fagt Tieh von unfefeA 
gefßlligen Ton ; „Jenes edle Vertrauen, die freundliche 
Miltheilung, eine herzliche Heiterkeit, alles dif fs f^heiht 
immer mehr zu verfchwinden.' Die Jugend ift alt- 
klug geworden und fleif, die frifche Heiterkeit iß faÄ 
hur noch bey den Alten zu finden. Eine AllwilTen,- 
heit hat firh aller Menfchen bemächtigt, und ebenfo 
ein Ueberdmfs, eine Ueberfättigung,- die alles Ler- 
nen und Erfahren von fich wirft; Enthufiasttius fiit 
Kunß oder Wiffenfchaft ieigt fich nirgends, und dferf. 
hoch fpricht Jerder von Kunft und Poefie, und bildet 
fich ein, fie zw verfte^n. Die Freude am Lernen 
fcheint verfchwunden , und doch will jeder lehrcm 
obgleich er weifs, dafs er keine Schüler finden kanri.*^ 
„Die Stimmung der Zeit ift eine Folge unferer Ue- 
bcrfätiigung ; Enlhufiasmus, Ehrfurcht und Dernuth 
find bey den jüngeren Gemüthern verfchwunden , feil 
fie fich einbildeten , Re dürften die Welt verberterh 
und regieren. Sie wollen Spartaner feyn, und di6 
Künße verachten." — Wie unvergleichlich ift feinA 
Erklärung des Begriffs und Worts Dichter, \vie ubei*. 
rafchend und überzeugend feine Anficht von denen) 
die er Verdünner, Dehner und Verdicker nennt, Wie 
fchlagend fein Tadel, nach der Gefinnung des AiitdA 
das Uriheil über feine Werke , felbft bey den ßren^ 
WiflVnfchaftlichen , einzurichten ! Möchten doch ui? 
fcre jungen Dichter von den älteren lernen, daTs <fai 
Schöne, das Harmonifche, Innigkeit und Klarheit, fich. 
Was fie wegzuleugnen hi^ht feiten Luft haben, mif 
Kraft und Würde vertrage, dafs diefe Eigenfchaß. 
ten die Grundpfeiler achter Poefie find, und wenti 
fie zur Wefenheit geworden, kemea^Weges mit d^r Jfu^ 
gend entfliehen, wie denn jedes Wahre und Öedie*- 

Sene, das nicht oberflächlicher Anflug oder arti>?! T?n * 
eley war^, auch dauert und bleibt bis tv»n\ Oi.^lic, ji 
über dtf Grab hinaus, ' ' 
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' 1^ BMLfif^ b«. Qeihge : Liichte Chöre an Sonn'" und 

Feft' Tagen^ farChoran(laUen a^f deni^Landp und 

t . in kleinen Städten. Von /\ Dmmmas, Canlor in 

. Bergen (auf JIt Intel Rügen). 1S29. IV u. 76 S. 

. 4. (18 sr.) 

2) Ebendafelbft : Hülfsbuch für Sängervereine der 

' Sekuliehrtr aaf dem üande' und in kleinen Land- 

fiädien^ von F.' Dammas , Cantor in Bergen auf 

der Infel Rügen. 1829. XII u. 100 S. 4* (14 gr.) 

Der Vf. halte mit beiden Sthriften einen und den- 
£e}ben Zvt*ecl$.: Förderung des GefapgeSv Namentlich 
«b^ gehl lain näcbA^r Zweck auf VerbeiTerung det> 
Ijarohenge Fanges, deflCen Erlangung er von einer dazu 
in der Schleie begründeten Vorbereitung hoiTt. In No. 1 
Ii^Jt er nutij und zwar hauptfachlich lür den Pigural- 
Cefang bey dem Gottesdienlle in Bezug auf mehrere 
aus der Agende genommene Texte > dupch 30 Chöre 
«n Son^hr und Pell • Tagen hinzuarbeiten gefucht. Was 
4en VV^^ertb der Qompoßtion der Chöre betrifft, fo kön- 
nen. wir>derfelben ein bedingtes Lob ziigeftehen. Denn 
fie unlerfeheiden ßch dur^h eine meift leicbi geführte 
WiA gefällige MöduLatioh,. fad dpri^hgängig getroffene 
peelamation, fowie durch eine zweckmüfsige Kürze. 
21ur Begründung diefer Behauptung kann Rec No. 1 
ijer Chöre ,^Herr ich habe //V^'^ ,' mit. eingewebter Or- 

«elbegleitung, anfprechend und ausgezeichnet nennen. 
Q ift in No. 4- die Verbindung Jes Chorals mit der 
^otetle. ebenfalls zweckmäfsig. Die Abwechfelung 
' 4^r Tonart F mit D in No. &.i(l contraftirend an- 

fnehm. In No. 3. i(^ das Unifono an 15i 16> 17 Tao- 
y im. Gegen Catz mii vorgängiger Modulation, ef- 
fectuirend. No. 10 j^das Volk^^ aus e molt/ und 
V^o^ 11 am Neujabrstage ^^was du fegnefi^^ (ind beide 
kut, jtenes in. me2o4ifcher, diefes in contrapunctifcher 
SUniicht. 

Bey diefer Darlegung des Urtheils über die Compo- 
ftion diefei: Chöre Hat Rec. jedoch noch zu bemerken, 
was Wim darin mehr oder minder getroffen» oder verfehlt 
fu feyn fcheiiit. So ßnd manche Melodieen der Chö- 
^e^ oder einzelne Theile derfelben^ einander bisweilen 
lehr ähnli<:h, und nicht von einander genug unterfchei- 
AtwA^ woJur^jK ^\e an Wirkung verlieren, Freylifh 
ift die Erfiodung einer gewiO*en OxiginalilÜt der Me- 
lodie mehr Sache^ lies Genies, die nicht von ^dem 
^omponillen zu erwarten ili; indefs mufs lieh gerada 
«^ <)er Letztie \'or VV^ieilerholung oder Eintönigkeit vor- 
nehmlich zu faulen Tuchen. Der Vf. aber, A davon 
»icht fiey. ' , ^ 

So und jn No« 1 unc( % ähnliche Figuren» ^as 
j^wachfel'^ in No. 4 hdtte wohl mit kürzeren Noten 
i^sgedrückl werJen feilen. Der Anfang der Motette 
tjio. 8 «rinncil^ ««n ^^n PiieAercfaor in Mozarts Zau- 
Cetrllüte» und lO dcCsl^lb nicht am rechten Orte, ob 
^ch gleicli fpn^ unverkennbar in den Weiken des 
H^iOei blichen M ei ftpfs, minienllicli in den Op^rn, der 
Svin. d«^s Etfiä^^erjtn müohtig ausrj»richt. Das Thema 
fil No. 4 hdt mil dl m \v\ ^o, 2 auffallende Aehnlich- 
luit. Die S 6 voikomniendc und 6 Tacte durchge- 
iUiode Fortlchceituug; dei; Quinten kann qjcbt gut ge- 


heifsen werden^ weil lia^ einer treralteten , jetzt niclt 
melvr zu billigenden Form angehört. Nfir in Anb. 
huW^ der l&timmehführmig ift Aec. hin und wieder 
etwas vorgekommen y was durch veränderte CelUl- 
tuhg-, del-en Atfseinanderfetzuhg jedoch hier iiiithin- 
lich fcheinty gewöhnen haben dürfte. Diefer 3emer> 
kungen ungeachtet, darf Rec. diefe Chöre für den 
genanntefi Zweek mit ToUeJr Ueberieugung em- 
pfehlen. 

1(1 dem „ Hülßbuche '' (No. 2) fucht der Vf. 
durch theOretifchen Unterricht des zu begründen nnd 
dazu zu befähigen; worüber er fich in No. 1 prak- 
tifch geäufseft hat. Aufserdem' äbei' beabfichtigt er 
überhaupt mit diefer A^nleitung , feinen Amtsbrndern, 
den dchullehrern/ einen Leitfaden für den Gefang, 
namentlich für deren Sängervereine mitzotheilen. 
Was er aber .darüber in der Einleitung gewiCs au 
guter und von^^Rec unverkannter Abßcht aus^efpro- 
eben hat yjäürfte fich in der Erfahrung fchwerlich al» 
durchaus gültig und von glücklichem Er/otge bevrib- 
ren. Wahr ift'^, dafs fich in neuerer Zeit fall üUi- 
all; in gröfseren wie^ in kleinei-en Orten, Städten viid 
Dörfern, unter höheren, wie in miltleren Claflenj Sin- 
ger •, Gefang-, Sing -Vereine u. f. w. bildekn wi 
immer weiter verbreiteten. . Will man aber mit Ein- 
IScht und Unparteytichkeit 6en WerCh ihrer LeiAu- 
geii und ihres Gewinns für Gefangcultur nürdign 
und abwägen^ fo wird man ffch mindeftens ror über 
/pannten Erwartungen und IfolFnungen zn ^em b- 
ben. Die aus. einer^ vielleicht anfänglich riditi^ 
Idee hen^'Orgehenden, in der Folge aber fich vermtb' 
renden Vereine zum Ge fange fchemen tiäiniich dM 
eigenthüfnlichen Gefichtspunct ihres fieAehens vl^ 
ihrer Einrichtung : wahren Kunftfimfl und unbetfingta 
Tüchtigkeit, aus den Augen verloren, und dcrgleidieii 
Inftitute, . mehr als Wyi k der Zeit und der Modr, 
der man huldigen muffe, betrachtet ru Iidben. R(^ 
Wohnte mehrmals einem gröfseren Gefangrereine in 
einer anfifhnlichen Stadt bey, woran mehrerCj fchfin- 
bar vorgebildete Individuen AntheÜ nahmen ; aber ef 

SeAefat aufrichtig, dafs ihre Leiftungen, dem Ümfanfr 
er Kraft und dem Aasdrucke n^ch, feine Erwertus- 
gen nieht befriedigten. Natürlich. . Denn ift fdioi 
Auffchwung zur i^öhe der Kunft, tiefe Empßndimc. 
und Ccelenvoller -Vorfrag, die nothwendigRe Beii» 
gung mufikatifcher Eihwirkung, eine fo feltetie &- 
genichafi eines Inftrumentaliften,'dte' man )t^eA^^^ 
an der Mehrzahl vermifst, M^e fe44ener und M)^ 
riger müflen nicht jene £rfod%rni(l'e bey dem S^nf 
feyil, def Site höheren Schivierigkeiten der Or^^ß 
Stimm- und Ausdrucks* Bildung, at»C»ttr den teebniPcfa«« 
Erfodemiden, zu belegen hat, wenn fein Innefes nic^ 
ein Götterfunke durchdringt ? IQ aber die Götter^ 
der Kunft mir Wenigen verliehen, fo^ i ß «infeadJ 
tend, warum ein aus mehreren, an Talent fo ^ 
(bhiedenen Individuen gebildeter Cefa ngverenif ^" 
Grundidee defl'rlben zu v^nwirk liehen^ gröfstentl*^'* 
unfähig feyn, und einer fchmeichtlhaflcn Ueberwu 
^n^ davon- ungeachtet, lioch Weit irOn dem. Mea*^ 
entfernt bleiben müfb. lA dief$ in den aus QtbiW«^ 
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ten nmi tefsitrlkl» Btg&ilAigteft beiif heneieii Vereinen 
Jer Fall, wird es flieht derfelbe^ rielfeiehi noch mehr 
bey den oft mehrfeitlg unbegünlti^ten Schuilehrern 
der Fell feyn? Sollen aber darum folche Vereine 
nicht beliehen ? Das ift keinesweges nnfere Meinung. 
Nur erwarte man daron nicht zn viel. Auch in ih-^ 
rer unvollkommenen Geftait werden fie ja doch man- 
ches finregen und mittelbar beförderen. Nur }|ütt 
man iich vor Uebertreibun^ ihrer Leißungen^ fowle 
vor der friv<i^en Zuv^ ficht ^ lie üherall^ ohne alle 
Schwierigkeit und wie ein Handwerker (ein mecba- 
nifches Werkzeug, einrichten zu können —« eine viel- 
feitig ausgeXptocheney aber gewagte und der Erfah* 
rung wider fp rechende Behauptung ^^ die. der Abficht 
der guten Stfche mehr gefcbadet aU genützt hat. 

Sehen wir nun, auf das für die l'chon angedeutete 
Äbficht yerfafste llülfsbuch des'Vf., fo befchränkt fich 
delTen Inhalt in der Kürze auf Folgendes. In einer 
Einleitung werden die PrämilTen für den Gelang ge* 
geben. Nach einzelnen Tönen, mit Lauten und Sel- 
ben , VVorten, Buchftaben. und Ziffern^ kemtht die 
Tonleiter und alsdann kurze melodifche Sätze (fol- 
che — PhraCen hat £npßfeld mit pädagogifcher Ge- 
fchicklidife«italifgefteMt)> Kinderlied«r, Choräle, Treff- 
Übungen .4er rerfchiedenen Intervallen folgen in 
guter Anordnung. Hierauf eine Anleitung-* zum 
drey- und vierftimmigen Gefange, und das Ganze 
fchliefst fich mit einigen 4ftimmigen Gefangen für 
MünnerAimmeti. Oiigleicfa. Rec. in di«fem Uülfsbu- 
che neben fo manchen 'ähnlichen Werken nichts be- 
fonders Virrfehiedcrnes öder Ausgezeichnetes vorge- 
kommen ift| ia glaubt er dennoch, daCs es- mit jenen^ 
lefondiBt durch die Beyfpislfammlung, als nützlich 
und branchbar werde Ireiiehen können f 

D. R. 

Frbybvrg, Sn' (Jer Herderfchen Kunft- und Buch- 
Ilamdlnng: Sammlung der' bey^_ kirchlichen Feier- 
Jichhtiien \iibiichen Choralgi/änge für halhoU- 

. Jxhe GeißUcJie, Zum Behuf dts Choral -tlnl«ix- 
richtes iin^ erzbifchöflichen Seminar, zu Freybiirg 
und" zum P.rivalgcbrauche , mit einer erkldrendcn 
Einleitung, ht^rausgegeben von L». L.umf>\ DoVu- 
i^rabendar. 1830. XX* u. 86 S, 8. (16 gr.) 

D\ei% S^br^ft. foU Candtdaten des geiftliehen S:^n- 
des fM allen OWangweifen nicht nur befähigen, um 
Üe feibft iroc^slragen , oder den, Choralgefang der Ge^ 
neinde zu leiten ,, fondern auch, zum Privatgebrauche 
dienen. Zur jbe(}uen|en. Lfebeilicht iß die i^mmlung^ 
in Gefangweifen bey der Nl('ne\* in der Vesper, und bey 
andere» kisehlichen Feierlichkeiten eingelbeilt^ zuletzt- 
£nd noch einige deutfche Gef^^weifen beygefiigt» 
um jt'xifi .J|4u(ler zu geben, wie man -den deulfchen 
Text der urfprünglichen Choral i^elodie untei legen 
könne. Ueberall ilt der eingeführte römifche Choral 
zum Grunde gelegt, und -nur, wo ßch Varianten vor- 
fanden, die bt-fte und fafslichüe od«r durch längeren 
Gebrauch bekanntere Melodie gewählt, ein Verlähren, 
d&s den V^erfaflTern protefl^ntifcher Choralbücher nicht 
genug zu empfehlen ill. Denn wozu nützen wohl 


ixnbekmnte, obgleich durah Alter lenctipniitir^ ^>>"raf 
.. /ländjicbe oder verunzierte^ wozu fa yiele nene^ dbwr 
' • 40h GeiA <ier ahen niehi erCetzende Melodieen r 

Die Einleitung: enthSU aUgeomnei und befonderei 
ßemefkungen für <teiit Choralg^fang«. Beide jnack utt- 
lerer Anficht recht zweckmäfsig« Der Choralgefan^. 
feil Utngßarfi (ohne«Schleppen, mit Rii<;kCchi auf Län- 
ge mul Kürze der Sylben}. vorgetragen^ und dabej>^ 
euf riohlige j^us/pfimch^, Fertigkeit im AnAlmmen^ 
Halten, lind Tragen des ,Tona;y. ahne' Aörende Bey- 
töne, gefeben .werden^ neth wendige Erfoderniffe^ 
4ie zwar auch bey uns etnj^fohien, aber nach 
der Erfahrung feiten, wi$ es^ feyn feilte,, beaebr 
\el werden, wenn me» nicht den CeCang der Uerrn^ 
buther davon ausnimmt. In wie vielen Kircheir ge- 
hört nicht noch bis diefen Augenblick ein ruhiger^ 
liber von allen Stimmen gleiebmefsig hnh dahin at&- 
mender Choralgefang zu den Unerhörten Dingen, in 
welchen. Jedoch im Gegentheil ein verfchiedener, und 
nach Starke, Schwäche und Reinheit de» Ton^ fich 
durchkreuzender Gefan^ obwaltell Auch bey «ins^ foil- 
- len, wie hier verlangt wird, die felUichen GeiangWet- 
fen ' zur Erhöhung dfer^Peier Fai^gfam6r nnd^majefti- 
üfcher v^getragen werden. Hiem kömieii alleren gs. 
Schulen, worin die Jugend. zum ächten Choralgefang^ 
engeleitet wird. Viertes' mitwirken; 'mittelbar auch 
durch Chöre und gefchickte Organißen Manches ge»> 
fchehen. Aber tiel wäre aufserdera gewonnen, weni^ 
manche Gemeinden dehin gebracht worden, auf .da» 
Beflere zu hören, es zu beherzigen und fich daran zu ge- 
wöhnen. — lieber das panze folgen nun befondere,. 
fich auf das Rituale beziehende Bemerkungen,- als: 
rora Tone der Gration in mehrerer Beanehung; \*on» 
Tone der Epiljtel, des Evangeliums,, des Pfaimen, de» 
Capitels n. f. w.. Alles ill fehr fafslich und: deullicTi* 
angegeben. Den eigentlichen Gefangweifen , wie ße 
nun folgen, geht noch eine Uebei licht voraVi, welch» 
die Benennung der Tone, als : 

Cf rf» *! /; 'g> ^> A (*)• 

vti re, mi,/d, so!, laysi (*o)/ die Choral -No^ 

ten und deren ' Zeichen nach ihrer Abftufung, aU* 
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J Lange, m kurze, 4 kürzelte^ ferner das' Noteni^' 
ßem, Verzeiclinifs der SchlülTel,. die Toiiieiter, und 
die 8 Choral- Tonarten (KirchenföVie) m äuT^entifchet 
und plagalifcher' Art enthält.. Die Gefangweifen zu- 
den verfchiedenen Abfchnitten des Rilus fini^ mehr- 
fach für Mannichfaltigkeit und AbwecHfelung. pas^iIL 
zweckmäfsig* So if^: gtoria in exeeJßt Deo, fechsmal;* 
oremus etc, ebenfalls mehrere Mal,. XLTid fo in denr 
übrigen. In den Melodieen, worin fich eine grefse 
Einfachheit oiftrnbart, herrfcht ein gewiffer anfprechen- 
der Ton der Alterthümllchkeit. « Das* Ganze iit Tauber 
gedruckt, und wird gewifs den Zwecke worw es te« 
Aimmt iß, fördern helfen. Rec. mag übrigens den. 
ihm bey Ourch/icht dicfer Schrift recht lebhail gewox , 
denen Wunfeh nic^ht unterdrücken, dafs manche pro- 
teflantifcbe Geißliche doch jiede Geliegenheit zum« h%xt 
gen bey dem öffentlichen Goitesdienfie wahrnehmen 
und' eher vermehren^ als vermindern möchten. Ein 
Gloria, „der Herr fey mit Euch'^, felbft eine Collectc 
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mi SegbTi , wirken tinlVreitig mit Gefatifi weit tiekt 
tihi inniger^ ab mit dem geiprocbenen Wort. Es ift 
«di^fs auch natüilicfi^ weit durch denOefang deoi titi* 
i^eln^ Gedanken weit mehc Bedeutung und Ausdruck^ 
aid' durdh das leel€nlofefe , fcfanell v^diaUende Wi^rt, 
i^egeben werden kann. Ein mit wahrer Salbung (Ä«c. 
weifs diefs aus Erfahrung) «nd Innigkeit am Altare 
gefungenes Gebel ift nicht HoU für den, der es ver* 
richtet, wahre Erhebung, fondern wirkt auch fonll 
auf jedes unrerdorbene Oemuth der Zuhörer. Man 
foHte daher nicht, wie es gefchehen, den Geißliohert 
im Cefange befchrinkeh. Und ift es vielleicht nicht 
jfetbft eht äfthetiTcfaer Fehler, wenn dem blefs fpre- 
dhendtn Geiftlichen von der Gemeinde oder dem Chore^ 
oder yon beiden zugleich , 7?/?^e/iflf geantvi^ortet Mrird?. 
Vielleidit, dafs eine nähere Auseinanderfetzung dar* 
über in irgend einer hemiietifchen Zeitibhrift nk>ht 
«inÄnÄewc^Ä wäre, . 

D. R. 


CAaD&TTHS, im Bureau der deutfchen ClalTik^r: 
GedicJUo von Franz Schutt. 1819. . 136 S. 8. 

' Ob th^ri gleich in diefer S«mmlung ^fit nur ange- 
nehme Wiederklänge aus Voffem^ Matihi/om und 
HöUyi Gedichten fmdet: fo kann man doch dem 
Dichter ^n tiefes Gefühl und einen gebildeten Oe- 
fchmack fo w^nig, als Oewandtl^eit i« der Technift 
der Poefie ^ abfprechen. Befonders weifs «r durch ei- 
nen hohen Wohllaut feiner Verfe zu ergötzen. Ernße 
Lieder, fromme Gefinnung und warmes Gefühl für 
das Höhere athmend; gelingen ihm vorzüglich. Von 
folcher Airt Ift das Morg^nlied {^. \i)^ deiTen ecße 
^nd letzte Strophe wir hier mittheilen; 

lUngt erwacht im Morgerüichte 
Die Natur voll ftfller Pracht , 
Wie zum g5ftlichen .Gerichte , 

Eine HeilUe erwacht. 
Reiz und Heiterkeit und Leben 
fUnni durch Hain und Wiefenflur, 
Huld und Herrlidikeit unigeben 
Jedes Wefen der Natur. 

Wär^ ich Seraph, Or ich fchrieb« 
So mit Sonn^nflammenfchein i 
ünfer Gott. ift Öott der Liebe, 
Jedem Aethervröikchen ein. 
Faf«te jedit Sonnenblüthe 
Diefer bunten Wiefen auf, 
Schriebe: Gott ift GoU der Gulel 
. pott Ift GoU der Liebe! drauf. 

Vctl tiefer Empfindung iß auch das Lied, euf dtt 
Vate7*s Grab (S. 29); die Sprache edel ,und gefeilt, 
die Harmonie des Yerfes nur' feiten durch Hitrten.ge- 
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ThiSrmt man auch an deinem medcm Oratio« 
Vater, keine Eelfentrümmern auf, 
; Oj fo weint doch mancher Greis am Stabe 
Einft noch dankbar feine Thränen drauf; * 
Spricht voll Rührung, wenn er einft den fpatcrß 
Enkeln diefe Rafengrufte zeigt : 
^,Diefer Mann war einer von den ViUern^ 
„Die fich nie vor Mielhling^ gebehgt. 

Die letzte Strophe: 

Oft, 'mi fanftcn Weh^a der Ceifterfiunde, 
Werd' aach ich mich deiner Thaten fretm^ 
^nd mit deinem arofson Ge«ft im fiande. 
Mich, o Vater, jeder Tugend weilw* 
. Nützen will ich jede Kraft tler Jugend 
Und nach muthi^ dotchgeftrebtem Lauf, 
Blühe einfanj, wie die AiHe Tugend , 
Ehift mein Grab bey deinem Grabe au£ 

Wir heben, um auf den trefflichen, vielverfpreci.. 
den Dichtet, und auf die, wie es fcbeint, noch we- 
nig bekannten Erieugnifle feiner Mufe aufmerUÄra 
zu machen, noch ein ganzes . voriü^ieh gelttnwnei 
Gedieht (S, i8) aw. "" ' -^ e 6 

Mariann^^ 

Am goldijen Wolken fchimmerl dein heitres BiW, 
Em Engel GoUes, freundlich im StemenUcht 
Und neigt des Friedens Ser^igp hspalme 
Auf die verherrlichte Erde nieder. 

Det Lebens Reiz in üppigen Rank» keimt 
Vor dcmem Blick. Dein ^haffender Odem fchwurt 
Im Blüthenhain und wiegt die* Angers 
Zitternde Fluth und der Saaten Wogen. 

Wie Edens Queßcn riefelt der Wtefenevell 
iTnd Deines Bildes himmitiche Klarheit IchweM 
Auf-dunkler Fläche, wo des Haines , 
Stlberne Wallung im Mondglanz raufchet. 

Dich^ Hoch verklärte , feiert die fiille Kachf, 
Und aus der Bochen feftlichen Wipfeln glänxl, 
% Wie Gottes Blick , Att Wiederfefiena ^ ' 

Friedlicher Siern mir im Auge wieder. 

Der vorgefetzte Inhalt giebt die ileit der AWaffiinj 
diefer Gedichte am Das Jahr 1817 i» das leUle. 
Es follto' uns laid thun , wenn in diefem Jahre ichon 
Hr. Schüit , vielleicht durch amtliche Gefchüfte gen5. 
thigt (er ift Hofgerichtsralh in fiaftaU) , feine diehte^ 
nfche Laufbahn beendigt hätte : ihm war auf dirfcl- 
ben noch manche ehrende Palme eben fo iciclit tn 
erringen, als er fkh durch feine gofchichtfichen Dir 
Teilungen tu Fr. v. Schillert drametifchen Werken 
t^gl. Jen. A. L. Z. t931. No. 66) vi^ohlverdienlen 
öeyfall erworben hat. * 

Die zierliche Aufijenfeite tles finchea entfwicto 
dem inneren Gehalte* - , 

L. M« 
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VETimiSCttTE SCH'niFTEN^. 

Leipzig, b. XoHmann: Pöien$ Schtcftjal, ein fV^hr- 
zetchen für alle Völker ^ welche ihre Freyheii 
tewahfen wollen. Nebft einem Srendfch reiben 
an die Herren von Morawski trnd Rembowski 
in W^rfchaa. Vom Profeffor Hrug in Leipzig 
18^1. 58 S. 8- ([6 gr.) 

Wenn irgend eine Schrift geeignet feyn dürfte, die 
leidenfchaftiiche Hitze derjenigen zu mäfsigcn, ^veIche 
Ale Empörung der Polen als Muller für andere Völ- 
ker jlreifen, und die verkehrten und überfpannten 
iBeen jener Ultra - Liberalen zu berichtigen: lo ift es 
die vor uns liegende^ theils weil ße von einem 
Manne verfafst iß, dem wohl die Meißen andere 
Anfichten und Urtheile zutrauen mochten, theils weil 
derfelbe feine p^rteylofe und klare Darftellung durch 
überz^eugende Thatlachen begründet hat. 

Edel und lobenswerth Ül der Zweck« des Vfs. 
'$«•4)-. Er will, nachdem das aügahbliokliche und min- 
ier wichtige äfihetifch • dramaüfche IntereiTe an jenem 
Kampfe — jdem Kampfe eines David .mit einem Oor 
liath, vvo ftch natürlich die Neigung der ^gedanken^ 
lofen) Zufchauer zu dem Kleineren und Schw^cherea 
hinwandte — aufgehört hat, nachdem alfo die mei- 
sten ZufchaueF von der leiden fchaftlicKereh Theil- 
* fiahme zu einer befonneneren übergegangen nnd,.bIoGi 
da« fortdauernde und viel bedeutendere ntoralifchr 
politifShe IntereiTe in« Auge faflen. 

Voraus gehet ein Sendfchreibeh an dfe auf dei^ 
Titel genannten , durch Thäligkeit in höheren Staals- 
4wid Kriegs- Aemftrn ausgezewhneten Männer, wel- 
che ehemals des Vfs. akademifche Zuhörer in Frank- 
furt a. d. 0. gewefen waren. Er ruft ihnen in d^tmy 
einem fölchen Verhältniffe angemeffenen Tojie ins 
Cedächtnifs zurück, was er bald nach der Sciriacht 
bey Leipzig gera^hen ' und vorausgcfagt hatte : „Vcr- 
lalTen Sie lieh nicht auf Frankreich; Frankreich wird 
Ihnen nie erfpriefsliche Dienfte leiden; es wird nie 
etwas RechtfchalTenes zur Herftelluhg Jhres Vaterlan- 
des thun. Frankreich will nur Ihre Kräfte in fei- 
nem Dienfte , für feine Zwecke , die mehr eigensüch- 
tig als weltbürgerlich find, benutzen, ^chlicfsen Sie 
fich — an Rufsland näher an! Rufsland war zuerft 
unter Katharina die Hauptquelle ihres Unglücks. 
Aber um fo mehr wird >^/exön Ar- fleh beftreben, 
das Ihnen zugefügte Unrecht wifedei* gut zu machen. 
Er ift der einzige Monarch der Erde, welcher etwas 
2. jt. L. Z. 1831. VitrUr Band. 


Heilfames für Sie thun kamt und wird.'*' — In dibfen 
kurzen Worten liegt der HauptQnn des ganzen Buchet 
, befchloflen. Um die wahren Oefinfiungen der Fran- 
^ofen zu enthüllen, beruft fich der Vf: in demfelben 
Sendfehreiben auf die in der Deputirten- Kammer am 
22 Sept. gepflogenen /hier wörtlich mitgetheilten Ver- 
handlungen, in welchen „nicht Einer von den fünf- ' 
hundert * Deputirten Frankreichs grpfsen Sinn genug 
hatte, den Untergang Polens in feiner einfachen ev- 
^, habenen Gröfse anf^ufalTen , und dem Lande , das fp 
viel für Frankreich geblutet hatte, ein edles Tpdien-' 
upfer darzubringen/^' Er bemerkt mit flecht, da& 
auch Lafayeitej dief^^ Hofaenipbe der Freyhfeil, wiß 
^dixi ihn neulich wegea feiner reput>Ii^nifehen Pro- 
felytenhiacherey genannt bat, der fich nicht darein 
finden kann, dafs er mcht in Amerika, fonJcrn i^l 
Europa lebt, für Polen auch weiter ifiichis. gelhan, 
als daCi er viel redete, und «ines Theils als ein rei- 
cher Mann einige taufend Frankeil zum polnifohen 
Comite in Paris fteuette, anderen ' Theils als eiti eit- 
ler Maiin mit einer polnifcfaen Grenadier- Uniform 
paradirte. Der Vf. findet ,es fchimpfiich für die Po- 
len, wenn nian he, wie oftmals gefchehen ift, „Fraq- 
zofen des Nordens'^ nennt, und ermahnt; den eigent- 
lichen Natianalch^akter, dem es nicht. an den herr- 
lichften Anlagen fahle, aus lieh lelbft immer mehr 
herauszuentwickeln und zu bilden. Noch fey auch 
den Befiegten die Nationalität nicht verlpren. „Ihre 
Ehre ift durch Ihre Tapferkeit vollkommen gerettet. 
Das werden felbß Ihre Gegner geßehen. Der Kai^ 
Nikolaui aber^ dem Sie fich von Neuem als Ihrem 
Könige unterwerfen feilen, ift kein Barbar, und Ty- 
rann, wie die Ultrablätter in Polen i^nd irt Frank- 
reich ihn verfchrieen haben. Er ift — ein verftändi- 
ger und wohlwollender Fürft, der IKre Nationalität 
achten wird. Er wird Ihnen Ihre' Sitte, Ihre Sprache, 
Ihre Literatur, Ihre Religion, felbft Ihre Conftitution 
laffen. Denn warum f oll te nicht, wie Ungarn unter 
einem Kaifer von Oefterreich, fo Polen unter einem 
Käufer v^n Rufsland nach einer eigen thüm liehen Vet- 
falTung regiert werden können? Er wird alfo das - 
Werk feines verew-igten Brudefs, welches auch auf ' 
dem Congreile zu Wien von allen europäischen Mäch- 
ten anerkannt und beftätigt ig, nicht zerßdlren. JEr 
wird überhaupt grofsmüthig vergeben und vergeÜen, 
fo empfindlich er auch von Manchen Ihrer Lands- ' 
leute beleidiget worden. Es wird demnach nicht zu dem, 
gewöhnlichen Vae victis ! kommen, wie die Schreyer 
diefsfeit und" jeufeit des Rheines Voraus^efa^t ha- 
ben!'^ - X ° ^ 
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Wmn }«dtsr lUdttdigefinnta ^fa Wunfche und 
Hoffiiungen mit dam wardigen Vf. theilt; wenn je- 
der mit der Gefcfaichte und der Lage der Dinge nur 
eln%ermafsen Vertraule des ebe»£«U8 IScherlicfa fin- 
det^ was die exalürten Polenfreunde den Unerfahre- 
nen einreden wollen, dafs. das Volk der Polen das 
Bollwerk d0r (äirilifation fey gegen die von Aßen her ' 
einbrechenden Barbaren > und dafs daher die ganze 
Menfchheit zu deffen Rettung nach Polen eilen * 
müfle: fo wird auch dasjenige^ was im zweyten 
Theile diefer Schrift über Polens Schickfal ausgefiihrt^ 
wird, unr es als Wahrzeichen für alle Völker^ wel- 
che ihre Freyheit bewahren wollen, aufzullellen, von 
Allen ^ die nicht muthwillig den Lehren der. Erfah- 
rung das Ohr Terfchliefsen^ mit roUer Beyßimmung 
gelefen., und gern beherziget werden. 

Der Vf. wirft zuv5rderft einen Blick in die hier 
fo rielfagende und ' belehrende Vergangenheit^ in wel- 
'cher das polhifche Volk — wenn man anders eihe 
aus Herren und Leibeigenen * beßehende Menfcheh- 
maflfe fo nennen darf — - immerdar in Parteyen zer- > 
rilTen war, die , wenn Re fich zu fehwach fühlten, 
ihre Ablichten mit eigener Kraft durchzufetzen,'fich - 
an. auswärtige Mfichte * wandten , und deren Unte'r- 
ftützung erflehten. ''Daher jene unglückselige Thei- 
lilQg. Der Yf- erinnert dabey, dafs auch die Jefui- 
ten, die fich in Polen eben fo wie anderw'ärts einge- 
Ichlichen, hatten ,' durch ihre Ränke und ihre Verfol* 
gung der Dividenten, denen man ihre wohlerwbrbe- 
"ntn Rechte nahm', viel dazu bey trugen. Dann geht 
er auf die Tetzten Jahre über, in weichen, die P<>len 
ron Neuem zum Seh werte griflen. „Der Krieg ,^ dies 
Gotteäurtheil im Völkerzwifte, folUe entfcheiden. 
Und die 'Entfcheidung fiel w^ieder zum Nachtheile 
der Polen aus; wie jeder Unbefangene leicht voraus- 
'fehen konnte/' — Worauf diefes Vorau^fehen fich 
gründete, wird aus allbekannten fäctifchen Umftfin« 
den, welche der Vf. lehrreich zufammenftellt, und 
jftus Gründen der Politik entwickelt. Auch das oft 
wiederholte PoSulat: RuCsIand, Oefterreich undPreuf- 
fen hätten aus Girofsmüth zurückgeben follen, was fie 
einft P61en entrifilsn' hatten, wird auf eine, jedem 
gefunden Menfchenverftand fafsliche und einleuch- 
tende Weife zurückgewieCen.^ „Alle Fürfren befitzcn 
jfetzt Gebietslheile, bey deren erßer Erwerbung es 
nicht ganz mit rechten Dingen zugegangen. Da müfs- 
ten al'fo nicht blofsdie gröfseren, fondern felbii die 
nreiflen kleineren Staaten, wie Baiern, Würtemberg, 
Baden u. £ w.^ gar viel heriausgeben. Kann man 
das wohl vernünftiger Weife federn? Kann man 
nur wünfcben, dafs es gefchehe, da auf fölchc Weife. 
3ller Befitzfiand der Staaten unficher, alle Völkerver- 
trage gebrochen werden müfsten ? — Und was wür- 
ben am Ende die Völker felbft zu einer fo über- 
&hwenglidhen Grofsmulh ihrer Fürflen fagen ?*'- 

Wen» nan aber die- Polen felbA durch die vec- 
kehrten und widerfinnigen Mafsregeln, weliche R^ zu 
ihrer fiefreyung nahmen^ den Zweck verfehlen muDir 


ten ; wenn fie bey aller erkannter -Tapferksil 0% 
Klugheit vergabeii, und durch alle traurigen Aus- 
gänge ihres politifchen Drama, welche Chlopickt\ 
öhrzynek/ii, hfuhotviocfa u. a. verlUndige Olterbe- 
fefalsha'bcr vorausgefagt hatten , - nicht gewitzitt vnir- 
den : worauf gründete fich denn die Zuverficnt, mit 
welcher fie , deren Gegner ihnen ah Slr«ilkrftften und 
Hülfsmitteln weit überlegen und im kriege eben fo 
geübte als tapfere Kämpfer waren , dennoch anf den 
endlichen Sieg ihrer Sache rechneten? Auf nichts 
Anderes, als darauf, dafs fie Bundesgenoflen im 
Kampfe zu gewinnen faoAen. Der Vf^ zeigt, wie 
•diefe Hoffnung leider feibft keinen Grund hatte; dri! 
daher auch eben nicht kiMg war. Es ,find nicht an- 
bekannte Dinge, die er hier, in Beziehung aa{ jene 
fanguinifchen Hoffnungen , von Oefierreieh , Preatten, 
der 'Türkey, von England und Frankreich zn dem 
Ende zufammenßellt, damit techt anfchaülich werde, 
warum Polen vernünftiger Weife auf den fieyftand diefer 
MSchte nicht rechneii konnte; aber alles diefsiAhier 
fo treffend und mit foicher Evidenz ausgeführt, ddl^ 
der Hauptzweck der Schrift, richtigere Anfichten über 
diele Angelegenheit bey dem grofseren HaufeB za 
Verbreiten , und das Difcüe exemplis moniti gewifs 
erreicht werden wird. Bey Frankreich verweilt er 
aus begreiflichen Urfachen am lärigften« Eine darauf 
bezügliche Stelle heben Wir hier aus : „Bedenkt man 
noch überdiefs, was unlängfl ein Granzößrcher Offi* 
cier in einer befonderen Schrift ( Latour' d^Auvergne 
4ur Nrhpöisibiläe de faire une guerre ^riiuie) dtr 
Welt verrathen hat, dafs xftSmUch - Frankreich ]M 
weder ein voUftändiges und difoiplinirles^ Heer^ nodi 
Mieh folche Generale habe, wekne, wie einft Napo- 
leon , eine grofse Kriegsexpedition unternehmen und 
leiten könnten: ft^ wird es klarer, als das helle Mit- 
lagalicht, dafs die Polen fich ganz und gar verrech- 
neten , als fie , durch das Freykeitsgefchrey in Frank- 
reich aufgeregt , von- dorther eine BürgfiDhafl Kx ihr» 
ei^eni^ Freyheit erwarteten*.*' 

Am Schlufle wirft der V£. noeh die Fragt avf: 
Was wird nun aber werden , nachdem RuEsland die 
Polen beßegt hat? Wird Rufsland nicht, von die* 
f jm inneren uiid ' fehr gefährlichen Feinde befreyt/ 
feine Kraft nach Aufsen wenfden? Wird es nidil 
gegen die liberalen Ideen und Conftituttonen , al^(^ 
hauptCachlich gegen den Heerd derfelben, geg^n Frank- 
reich, zu Felde ziehen? ' Und werden fich diefciu 
Feldzuge nicht Oefterreich und PreufTen, die alten 
Verbündeten Rufslands, anfchlieXsen , fo AsS^ "0° 
einmal die heilige Allianz ihrem geheimen Sinuc 
nach ins Leben tritt? — Der Vf. hält diefe Befürch 
tungßfa für durchaus grundlos, und giebt nicht un- 
wichtige Gründe für üaiiie Meinung an. Dagegen 
aber fürchtet er etwas Anderes , was leichter £e/cfi^ 
hen. könnte. „Sollten nämlich in Frankreich die Pir* 
teyen, welche der jetzigen Ordnung der Din^e <!'' 
lelbft feindfelig gegenüber ftehen, das Uebergewidit 
erhalten, und den König Ludwig JPfUlipp wiedir 
vom Throne Aürzea: £0 giebt es^ zuterlilBg einenftf 
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fr«i25fifch« A^voTulion /nicht wie die letzte, dieelten 
Jiefen Mann auf den Thron fetzt»; fondern wie 
die frühere ;• die Ludwig 'XVl herunter brachte. Uu' 
fehlbar würde es dann wieder neue Marals und Röbes^. 
pierres geben, und *ziijetzt wehl auch einen neuen 
Napoleon , • wenn 4ie Sacke , nook ein gutes Ende 
Bihme. Denn der verAändige und geregelte Qefpo- 
tismus eines ' Napoleon ift im Grunde doch noch bef- 
f«r, aU der unverftendige undregellofe eines Marat 
oder eines Robespierres.'' 

Unfere Anzeige diefer Schrift beßeht fad nur in 
Auszügen aus derfelben* Abcfr wir hielten ei, unter 
den gegenvrärtigen Zeitumftänden und bey dem fori* 
währenden Schwanken der Gemüther/ für Pflicht^ 
den hier niedergelegten Ideen , welche dem zur Anar- 
chie führenden Freyheitsfchwindel, den verderblichen 
Clubsmachinationen ^ fo wie < dem Hpfchen nach un- 
ficherer Volksgunß, £inhalt thün follen, auch unfe^ 
rer Seits eine günßige Aufnahme rorzubereiteni und 
gröfsere Verbseitung zu bewirken* 

K. V. G. 

- , • 

Lkxpzio, b. Wolbrecht: Ltie allgemeine Volkshe- 
waffnung f ihrer Organifation und Vorzüge vor 
den fiehenden Heeren , in Bezug auf Landesver- 
theidigungj Gcßtlung^ Politik, und Staalswirlh- 
fchaft/ von Johann SporfchiL 1831> IV und 
. 219 ^. .8. (l Thlr.) 

In der Einleitung iühri der Vf. recht treiTend die 

Idee der Heiligkeit und Üneerletzlichkelt- des Man* 

fckenlebens aus/ ferner dafs nicht Gewalt > fondern 

der höhere Verftand und der belTere kräftigere Wille, 

die ' Grundlage d^s Herrfchens feyn müfsten« — Im 

erÜ/en Abfchnitt von den ftehenden Heeren ßellt der- 

falbe in blühendem Stil den KriegsruMm^ die menfch- 

lichen Leidenfchaflen, den Urfprung, die Ausbildung 

und den Glanavpunct der flehenden .Heere dar, fagt 

viel Wahres über ihren gegenwärt^en ZuAand , zeigt 

dann die-^guten und böfen Folgen der fiehenden Heere, 

fowohl - in Bezug ^uf den Soidat^nAand , als auf die 

übrig« Bevölkerung, und zuletzt in Bezug auf die 

innere und äufaere Politik und auf die Staatswirkh- 

i'chaft, welche befonders die Staatsfchuldcn und der 

Aufwand für grofse Heere zarrütken, indem gleichwohl 

die Hebenden Heere die Nationalunabhängigkeit nicht 

immer fiebern.—^ Im zweytev^ Abfchnitt\'be weifet 

der Vf., dafs die allgemeine VolksbewalFnung> den 

Monarchen nicht gefährlich fey, und die Achtung vor 

dem Gefetze nicht fchw£che. Dann geht er über zur 

Organifation der Volksbewaffnung in 16 Titeln, und 

zeigt, daf^ jeder in, die bewegliche oder fefshafle 

Landwehr treten müITe. £r>ntwickeU ihre Bildung 

in Bez^hung auf .die verfchiedenen Truppengattungen, 

mf Fufsvolk Und Reiterey in beiden Arten der Land- 

fvehxj in der Artillerie, im Ingenieurcorps , beym 

"uhcwefen, bey den Aerzten^ Apothekern und Inv»* 

iden; handelt ferner von den Officiereii, der Bewaff- 

lung, Kleidung und den Waffenübungen, vom Land^ 

rehff dienll im* Kriege uiid im Frieden, und hernacl^ 


von den Vergehen, S^afen, Belohirang und VerpRer 
gung, fowie von den vcMrübergefaenden Beftitnmungen 
und den Schlufsartikehn. *-• Schliefslich vertheidigt 
er die Vorzüge der allgemeinen Velksbewafinung in 
Bezug auf die Landesverlheidigung, auf die Gefit- 
tung, auf die innere und £ufsere rolitik , nnd erxA* 
lieh auf die Staats wirthfchaft. Der Vf. dürfte wohl 
fabig feyn, fein Syllem der EntbehrlichkeU der Ae- 
henden Heere bis auf einen Kern der Reiterey, Ar- 
tillerie, der Ingenieure u. f. w. , wie er vorfchlägt^ 
auch gegen WiderCpruch zu vertheidigen. Wie klein 
iß das fiehende Heer der nordamerikanifchen Frey« 
ftaaten, und wie machtig würde doch dailelbe felbft 
in Europa feyn, wenn ein eu^opaifcher Staat etwas 
Aehnliches nachgeahmt hatte ! Preuffens Landwehr« 
einricbtungeh h^ben zum'Theit die Ideen des Vfs«. 
praktifch eingeführt. Nur behielt PreuÜBn fein noeh 
immer fehr zahlreiches LihienmiliU'r bey, und könnte 
daher fein Aullagefyllem nur wenig erleichtern. Etwas 
. Aehnliches führte Schweden ein, und gerade feine Land- 
^ wehr ifi die beße Londestertheidigiuig. Nnr darf «ein 
im Inneren feiner Verwaltung bey feinen alten Bürgern 
oder Unterthanen beliebter Staat, und,* keiner^ der ßeh 
erft feit einem halben Menfchenalter amalgamixle, folr 
che wohlfeile und fiebere Natienalvertheidigung einfüh*^ 
ren, der freylich fiets das alte zahlreiche Heer der 
Linientruppen widerfprechen wird. . Die gröCite- 
.Schwierigkeit bleibt immer, .dafs niemals eine nero*^ 
aifche, bey. den unteren ClaflCen unbeliebte Regierung 
eine National bewaffnnng ohne viele Xinieniruppen 
wird einführen können; denn dafs beym VVider- 
fiande wider ilufsere oder innere Feindet eine vollzie- 
hende Gewalt durch jene Bewaffnung nur wirken 
kann, wenn fie im Volke beliebt ift, das liegt zu 
Tagcw Auch id üe nur möglich bey einem , in allen 
Standen* fehr aufgeklärten Volke , welches ein Tn- 
multuant, z^.'B. in Nordamerika, nicht fo leidbt hin- 
reifsen kann zu Aufruhr und Unfug, als in manchen 
Staaten Europas. Aus Allem folgt freylich , dafs der 
oßerr. Beobachter) etwas «voreilig der freyen nordameri- 
kanifchen Staats- und Militär -Verfaffang di^ nahe Um.- 
Wandlung in Monarchie - VerfalTung ziiEchcelbt. Di^ 
Entbehrung einer grofsen Linienlandmacht macht die 
nordamerikanifche Staatsverwaltung wohlfeil , und 
diefe wird nach der bald zurückgezahlten National^ 
fehuld' noch wohlfeiler werden. Sollte nun ein, ii\ 
allen 'Ständen fehr aufgekliirtes Volk diefe errunge- 
nen VortheiI# einem Ehrgeizigen aufopfern wellen^ 
welcher feinen Mitbürgern diefe Voittfacile und den 
eines freyen HanH^ls im Drittel eines ganzen Well- 
iheils rauben könnte? Das ift unglaublich, aber ge* 
wifTe Politiker kennen oft ihr Vaiierland wenig und 
noch weniger das Ausland. Man muCs es dem Vf.. 
Dank willen^ dafs er zutrß einen umficfatigeü Plan 
entwarf,^ wie unfere Monarchen noch mehr als bis* 
her ihrem treuen Volke Vertrauen zeigen, uiul de£^ 
fen Laßen fehr merklieh erlnchtem können. Wen£^ 
ger mit Militärfachen befchäftigt, können ffe dann 
ihre ganze Zeit zu VexJyeffemnf^en der Gefetzgebung 
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Vifii der Venvallung' anwenden. Froher, ^viirden sc*- 
Avifs auch alle Siavtsbüvger und ünterihaoen \v«rdcit| 
imrenn «'s ti^glicii würde, Jiefes Syftem in ein«m.§ro- 
i'sen Staate im wirkliche Leben einzuführen. Aufw 
liierkrafnkeit verdient daher dieCas Buch eines gebore- 
nen Oeterreichers, der h«ufig <Iic Y^rtheiie zeigt, wie 
Alleles Syftem feinem Vaterltode «inen . ^röfseren 
VVohlüand und eine höhere' Oefittung geben ^ürde» 

/ R. 

\ SüLZBAcw, in der V. Seidel'fchen Buchhandlung: Hü- 
^henTxalendtr^ oder vollßänÜiger Hächemettel auf 
aiU Tage im Jahres nebft der Anmeifung ^ die 
Speifen fchmacfthaß und zugleich ivoMJeil tu 
i.ereiten. Mit einem Anhange, enthaltend Ue- 
cepte zu V Falle nfpeifen, ferner die Anweifungen 
zur Verfertigung der .Kraßbrühen , der verfchie- 
dencn Pafletenleige, eingemachter Früchte u. f. w., 
und noch mehrere ökonomifche Bemerkungen 
über das Räuchern, Märiniren und dgl. 1831. 

*! IV und 571 S. gn 8. (l Thlr. 8 gr.) 

Wir finden weder auf dem Titel noch in der Vor^ 
rede angegeben, dafs diefs Kochbuch eigentlich für 
Baierh beftimmt ift; in letzter wird nur erwithnt^ 
dafs alles Material nachbaierifchem Gewicht und.Mai's 
berechnet fey. Diefs wird den Gebpauch des Werks 
für 'andere- Gegenden ^um fo mehr erfchweien, als 
durchaus Reductionen' nicht angegeben find. Hiezu 
jkoirimen die Menge yon Proyinzialismen , wefsbalb 
dieVfin. {?) wöhlgethan haben würde, ihr Manufeript 
von Jemand ireridiren zu laßen , der diefe durch Zu- 
fälte der Synonymen' aus^ anderen Lindem erläutert 
häUe. *Wir werden diefen Mangel mit Beyftjielen 
lielegen. Bedenken wir demnächll, dafs ift Baiern 
ein Klima herrfcht , in welchem viele Dinge früher 
zeitigen, als im Korden,. fo wird es uni fo aeutlicher 
in die Augen fallen, dafs ein folcher Küghenk^^lender 
nur IocäI feyn kann , dafs man aber , um einen JKü- 
chenkalendet, der im Süden,. w^ie im Norden, brauch*. 
h^v fey, tu fchreiben, fich. auf Kenntniffe Aülzenr 
iniHTe, die der Vfin, diifes Werkes offenbar abgehem 
Wir bedauern um fo rhehr, diefen Tadel ausfprei:hen 
7U TT>üiTen, als diefs Kochbuch allerdings alsTehr voll» 
ftindig erfcheint, dem Uebelßa«d d^^ ZerftreutfeynS 
dör einzelnen Vorfchriften durch ein gutes Regifter 
abgeholfen iß, und Papier un,d Druck überdiefs alle 
£mpfehlung verdienen. 

Wir gehen »un zu einigen Belegen über, und 
beginnen gleich mit der erden Seil«. — Zur branncH 
Kraftfi^pe tollen „um. (für!) 2 Kr. weifses Brod** 
kommen. Bey der Verfchiedenheit der Brodpreife ift 
die Angabe der ^uantitSt nath 4»m Preife immer un- 


culaiTig« Ebenfo id die Angabe i ^^dle aftbige Fleilch* 
brühe'* nicht zu billigen , es hätte, das Mafs beftimmt 
werden follen* — . i,.Zitronenbii%el*eia*', hier wabl 
klein gehackte Zitr#nen(phale« -r- yiSeb^rtchen^^ kiel- 
ne Pfännchen zum Backen, r^ ^^Rippef, .wabrCDheinlidi 
Aindsrippe, was aber:nichi angegeben ift. — ,,Kalbt* 
fchlegel'', Keule.«—' „A.irt abgefQhlagen^^y durch Schlag 
auf den Kopf getödtet. — ^ «»Bi« ouf den Kopf (dts 
Aats)f weieherGift enlfudten foU'^ £«n folches altti 
Mährche.n hätten wir hier nicht erwartet. — - „a U 
fnod9 Gewürz*^, hätte foUen erklärt werden, ob die 
Vfin. darunter dön^ fogenannten ^Piment (Nelkcnpfsf- 
fj^y Myrtu* Pimehid), und welche Sorte deileiWn, 
oder eine eigene Zufamoienfetaung verß^hi. — S« 3 
,^alle (!) Alten Wurzeln", wie fie in der Küche vor- 
kommen', zum Aindfleifch zu thun, linöchte niclit 
rathfam feyn. Auch kann Uindsfetl nicht bey ,Jjft 
allen Gerichten" ftatt der Butter gebraucht lyerden. -* 
iifiriefe" kennen wir nicht, doch iß es glelehbedsu* 
tend mit Briefel (Bmßdrüfe der Kälber). — Wenn 
e^ voyi Schweinsbraten heifst, dafs die Art feiner Zu- 
bereitung jedermann bekannt, fey, fo mipfen wir be- 
merken, dafs in ein vollAiindiges Kochbuch, wie Aä% 
gegenwärtige. In wejchem die Verfertigung aTier übri- 
gen Speifen angegeben -wird, aucli die Anweifung zum 
Braten einer Schweinakeule nicht fehlen darf. — Der 
Schlufs der VVes^^enneßer iß nur dem Eingevveihetea 
verßändiich. — S. ' 5' };einexi Laib", ift uhferes Wil 
fens nur vom ^rotk gebräuchlich. — „Zweckcheiv* 
find z. fi. hejr uns kleine eiferne Nägel, w^omit der 
Schuhn?acher die Schuhe befchlägt. 'Oergleicfaea Mifs- 
verßändnilTe und die Folgen der ProvinzialiJmen. *-> S. u 
,jWäUt dünne Blätze davon'', foll heifsen.: rollt dtinne 
Blätter daraus. <-^' ^,Senft'' fiatt Senf. Die Bäreitung 
iß aber nicht die beße. r- ,,Erdäp£el'^; tviif üod un- 
aewifs, ob diefs die Knollen von H^Uanthus tuhero- 
Jus oder Solanum iuheroßim find. Beide heifsen hie 
und da Erdäpfel, und kennen auf die gleiche, angege- 
bene Weife Zubereitet werden. *^/ Baym Braten des 
Fafans foUte doch vom Reinigen dfp gerupflen neca 
et^'as gefagt feyn; denn vom.. Rupfen wird derielbt 
nicht gani rein.. -^ „Mehl, das mit kaltem Waffei 
verkleppert werden iß",. foU heiisea: abgerührt. — 
Um dürre Erbfen weich zu kochen, ift ea beffer. et- 
was Potafche als gffiebte Afche zuzufetzan« •— »Ri^^- 
men'S von Rindfieifch -^ »oder ein Schalenftück, ift 
viel .«1 unbeßimmt. 

Wir kö nuten auf diefe Weife zu vodrliegendem 
Kochbuch noch ein kleines Wörterbuch v. f. w. lie< 
fern, wollen es aber lieber dem Verlagei; überlaneo, 
durch ^inen folchen zweyten Thell das Werk gemtie- 
nttiziger su. machen. 
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LITER ATUÜGESCHJCHTE. 

Hallb, b. Ahlon u. Gelbk« : Ctfchic/äe d$r deut- 
fchm -Pceße im Mittelalter. Von Dr. Harl /fb- 
Jenkranz. 1830. 620 S. 8/(4 Thlr 12 gr.) 

Wir Jiaben de« Vf. diefer Gefchichle der PoeSc 
Detttrchlandt im Miitelalter fchon in mehreren Ein- 
leirchriften über bellimmte CegendSnde diefes Ge- . 
bieles, wie in feinen „Abhendlungen üb^r die Ni- 
bdungen, über den Titurel" u. f. w., als einen acht- 
baren Kritiker und einen gründlichen Kenner der 
n)ittelt}eulfchen Poefie Cchfitzen gelernt In dem ror- 
liegenden Werke überblickt er nun das ganze Gebiet 
diefer Poelie> und ordne! {eine durch Monögraphieen 
bekannt gewordenen Anßcbten in den gröberen 
Rahmen einer allgemeinen Gefchichte derCelben ein. 
Wir leugnen iricht', dafs wir gewünfch^ hiCkten, er 
halte diefe umfaffende Arbeit noch «ine Zeitlang 
zurückgehalten, thedls um feine Gedanken, noch ein«^ 
mal, und wo niöglich von einem anderen Ge/ichts- 
puncle^her (z, B. von dem rein hiftorifchen), zu be- 
jeuchlen, theiU auch um erft die Wirkung und Ge- 
genwirkung der in feinen Einzelfchriften niederge- 
legten Ideen abzuwarten. Er felbft und feine Arbeit 
würde d#bey gewonnen haben, und namentlich würde 
er dem Vorwuif entgangen feyn, das Publicum mit 
diefer Materie zu überfättigen, oder auch dem Ver- 
dacht, in Haft zu arbeiten, und mit unlöblichem Selbft- 
vertrauen jede feiner neuen Anüchten Ibgleich für 
untrüglich und unwiderleglich zu halten. Kurz, er 
bitte der gelehrten Welt Zeit gönnen follen, fich 
darüber auszufprechen ,. und Anflehten aufzunehmen, 
die er doch felbft für n#M hSk, bevor er he einem 
Srßem einverleibte, deflen Dauer er doch gewifs 
wunfcht. Dabey hätte er zualeich mit da» gewon- 
nen, dafs — £///nä7/eri. Wartburgkrieg und fo niaa- 
che verheifsene Arbeit Hagens und I^ahmanns von 
ihm hallen beuutzt werden können j deren Rci^nt- 
nifi feine Ideen doch hie und da wohl modificirt ha- 
ben würde. Denn, um unfer Urlheil über diefes um- 
f^iTenae Wer^ mit Einem Male auszufprechen » fo 
gdtehen wir, dafs es unferen Erwartungen nvr ui^- 
voUkommen entfprocben hat. An tiefem Eingehen 
in die Materie fehlt es zwar nicht; allein die kUre 
Verarbeitung 4er Anfichlen , das . fich HaUende und 
TraaenJ« eines wahr.en Syftems,. wie es für die Oe- 
fchichte der deis^tfch^n Poefte im MilleUlter fo un- 
entbehrlich ift, die Äbgefchjoffehheit und die Ruhe 
des Vortrags,, welche ein Lehrgebäude diefer Art fö- 
J. A. L. 2. 4831. Vierter Band, 


dert, die Verhältnifsmäfsigkeit der Theile, ^% An- 
fonderung des Bekannten und FelUtehenden voll dem 
Neuen und zu Erweifended, und die Erweib lelbft 
endlich der pragmatifche oder der entwickelnde Fert- 
fchritt in der DariUllung felbft und die feAe Form 
eines behaglichen und 4eichtverftindlichen Stile, djefe 
Fruchte wiederholter Ueberarbeitung und unpartevi- 
foher Feile werden in diefem Werke aur sa ' oft 
vermifst. 

Wir machen mit dcim Beweife diefee lettlen 
Einwurfs den Anfang, um es .ein -fiär allemal nit 
dem Tadel gefuchter Dunkelheit der Diction abge- 
than zu haben. Der Vf« fucht den, Auadmck feiner 
Gedanken offenbar zu weit; er gefallt fich d^rin, die 
Tiefe des Gedankens in eine fehwer la dmch- 
blickende Form des Ausdrucks zu fetzen; er vtr- 
fchmäht den klaren, nahe liegenden und zieht im 
fremden, unentwirrbaren Ausdruck, üslbß bey den 
einfachften Materien, vor. Das ganze Buch ift ein 
fortlaufender Beweis für diefen Vorwurf; allein um 
den Lefer in den Stand zu fetzen, felbß zu urthei- 
len, möge uns der erße Satz der Einleitung , zum Bby- 
fpiele dienen. Hier wenigßens enlCchuIdigt ihn die 
vorgebliche Nothwendigkeit des Gebradches einer phi- 
lofophiTchen Terminologie gewifs nicht „Die. Ge- 
fchichte, fagt er, ift der lieh felbft erzeugende Oeift ** 
und darum hfingt alles in ihr zufammen. Auch 'da 
we die Menge der Formen, in welche er. lieh vet« 
breitet, ihn aller bündigen AuiFaffung entziehen will, 
ift die Centralitat einer beßimmten Manifeftation in 
der Zerfplitterung der peripherifchen Puncto hei- 
mifch.'^ Was fagt er nun eigentlich mit diefem 
uberfchwengtich fcheinenden, tzeffinnig klingenden 
und dennoch weder wahren, noch logilch zufammea- 
hänaenden Ausdruck? Die Cefchichte ift der geh 
felbft erzeugende Geift! So kann fie hgchfteus im 
fymbolifchen^ Wortverftande .genannt werden : die Ge- 
fchichte ift ohne Gefehehenes nicht da, alfo kein fieh 
felbft erzeugender Geift; iibri^ns ift die Gefchichte 
auch LeAre, und nicht die T/tat felbft, womit ßm 
hier verwechfelt wird. „Und darum hangt'' u.(Lw. 
Man erkennt kein darunu Das Folgende Uti. mit 
den fchwülftigftcn Worten nichts als etwa: „In ie< 
der Einzelheit des Gefchehenen wird diefer verknüpfondU 
Geift wiedererkannt/' Das Nebelhafte und Unbeflimmte 
indem Ausdrucke ift der wahre Feind der Wahrheit • 
der Vf. würde diefor treuer bleiben, wenn er jenem 
' klaren Ausdruck feiner -Ideen nacbfirebte, der bey 
fouft gleichen Umfiändeu jedem neuen Gedanken 
^eri Sieg irerfchaffea wird* Noch einBeyfpiel! S.16: 
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fJiM GSitliche in menrchlicher Geftalt zu wiffeti, 
w«ren ^ Xchon die Helleneit und • Römer veHraut 
(fprachlieh, falfch !) ; allein der Vereinzelung und der * 
i»diFidiielka Fyrm de« Goites (LI) fehlte bey ibnen 
der unendliche Inhalt, ^vieiehdtti die Hiftimlifcfaen ihre 
befondercr Beftimmtheit einem über He hingreifenden 
Allgemeinen y was ihnen an ^ch fremd war, auf- 
opfern mttülen.*'^ Was drücKt diefer Worlftrudel 
anders aus^ als: die Alten fafiileci die Gottheit in ih- 
ren einzelnen Attributen , . niqht eher itf ihrer urfach- 
'licHen £inhteit auf.' So ausgedruckt wäre der Ge- 
danke iiberfichtlich und rerfländlich. Wie aber 
komhit diefe Erörterung in eine Gefchichte der deut- 
fohen Poefie des Mittelalters ? Wir fehert, wie der 
Vf. fo wenig im Stoff, wie im Ausdrück feiner Ge- 
dankeii, beftimmte Grenzen feßzuhalten verßeht, wie 
■€$ ifafn an PrKcifion und Mafs in dem einen, wie im 
anderen > fehlt,, und wie er nicht zu wifferi fcheint, 
dafs ein xyinenfchaftUches Werk, fo gut wie das 
})Wfilche Kunftwerk, unter dem Gefetz der Ciilheit 
Anit« 

fi#jr %efem Tadel des Stils und der DarAel- 
Ising des Vfs. erkennen wir gern die Verdienße def- 
i#lben eis Hißoriker und Kunßrichier An. Wo er 
irgend in der Qefchfch^ feßen Fufs fafsi, ift er lehr-, 
wmhf gedankenvoll, und überfafdht oft durch eben fo 
wihre als neujO'Anßchten. Um diefiär Verdienße wil-/ 
len lehen wir ihm feine Neigung, uns mit allgemei- 
nen Sätzen zu unterhalten, deren Refulfnt wenig 
mehr als tiichts iß, feine Neigung, uns in Abßractio- 
nen unterzuführen, die wir nicht immer. als logifch 
richtige anerkennen können, und feine Vorliebe für 
dUe philofophifche Erklärung des Factifchen nach, de- 
ren rfutzeh wir fo wenig f3egreifen, dafs wir wünfch- 
ten, er hätte ginzlich darauf Verzicht geleißet. In 
diefer Art verhält es Reh mit feiner Theorie vom 
vRomentifchen und vom. Symbol, vom Mittelalter, 
dem AUelthum gegenüber, und vom Elementarifchen 
in der Poefie des Mittelalteri. ' Diefe, vier Bogen an-, 
lullenden Abhandlungen fcheinen ihren ganzen Werth 
vlietorifeher Kunßübung und einigen ' Ideen zu *ver- 
.4^nken, die mehr eine factifche als.' eine theoretifche 
Bedeutung haben. Wir rechnen hiezu z. B.^ die 
Idee von, der Vertheilung 4er .poetifchen Elemente 
über die Völker Europas, welche der 3te Abfchnitt 
.8. 44 eriSffhet, eine Vorßellung, die zugleich frucht- 
reich' und richtig ift. Mif Vergnügen begegnen und 
folgen wir dem Vf. bey folchen ErÖrterunger^; aber 
eben fo gern er^fleii wir ihm auch feine Abßractibnen, 
4die nur allzufehr,uach einer philoföphifchen Schule 
fchmecken, iir der virir niemals wedbr Wahrheit 
noch Bedeutung zu entdecken vermocht haben. ^— 
Die Abhandlungen: „das Wunderbare/' „das Sittli- 
che,'' „dasReligi5fe" gehen näher auf den Zweck des 
Vfs. ein, und zeigen die deutfche Poefie in ihrer Be- 
Ziehung, .zu diefen . Principen ; und wiewohl audi 
Jner Vieles nur eine 'vorausgefetzte Wahrheit hat, 
und manches Andere -nur als confequente Ausbildung 
einer und derfelb^n Anficht auf Werlh Anfprudi 
tnadit, ,k ift der Vf. Soch aueh oft neu und iiböm- 


fch^nd, wie z. B. da, wo er von der fefiikliendeR 
Bedeutung- gewüTer poetifcher Perfdnen des denifchen 
Sagenkreifesj von der Charakterißik Etzels; Bninhilji 
utid Chriemhilds (Jungfrau uud Cattifi perfonificirend), 
von den- Crunclide^n der Blutrache^ der Dienft^flidH 
und der Familienbande fpricht. - 

Bevor wir nun dem Vf. zu der eigeutlichen La- 
fung feinet Aufgabe 'folgen, haben, wir von dem «11- 
gemeinen Charakter feines Werks und von dem Ver 
hältnifs ,der Zwecke delTelben zu der Art, wie er 
diefe zu erreichen fucht, JR.echenfchaft zu ge^n. 

Hier muITen wir. ihm zuvörderft den Vorwurf 
machen, dais er dhn Lefer durch /den Titel (eines 
Buches etwas Anderes ^u erwarten verleitet, als er 
felbft zu geben den Vorfatt hatte;. Jedermann denkt 
bey der Ankündigung einer Gefchichte der deuffehm 
Poefie im JMittelalfep an eine thatfä^liHche Efzih- 
lung von dei^ Hervorbringungen diefer poetifchen 
Perlode ^ von dem Geiß, dem Inhalte-, <fer Form die- 
fer Poeße und von den Leben sVerhälinilTen und den 
' , beförderen Beziehungefi der Dichter' zU ihren Schö- 
pfungen, zu dem VVelen ihrer Zeit, dder zu ihrem 
fjj^ecieUen Stoff, Von allem diefem kam. es dem Vf. 
gar nicht in denSitln zU fi^rechen; errerweift deft- 
na'lb in der Vorrede auf ^^glSnzende*^ Vorarbeiten. 
Niemand kann ihn tadeln, dä(s er nun ein Werk 
fchrieb, wie das vorliegende ift, und um fo weniger. 
als er urts in feinem Vorwort rerfich^rt, es fey diefe 
Arbeit für ihn felblt ein Bedürfhifs ge^^efen, ,,iim 
mit lieh felbfl zur Si^herheiV^ zu gelangen. Allein, 
* eine Gefchichte der detitfcheh Poefie hätte er (eine 
Arbeit nicht nennen follenj' Be iR diefs fo wenige 
\vie etvi'-a Herders Idßtn eine Weltgefchiehte find; 
ja er felbft iß über die Benennung, wekke /eine 
Schrift verdient, fo Xefar im Unklaren, dals-er fie in 
der Einleitung und in der Vorrede bald eine £n^ 
Wickelung der deutfchen Poefie, bald ftine innere Ge- 
fchichte derfelben^ nennt. In der Thatr £tid auch vir 
über ien Namen in Zweifel, der ihr zukommt; am 
meiften entfprieht noch der einer* „Exit^vickeluBg dii 
peretifchen Ilervorbringungen dfes Millfelalters ut^ 
philofophifchem Gefichtspuncte," öder Amt „einer pld- 
lofophifchen Gefchichte der 'mittelalterlichen AeftJietik 
iti der Poefie.'^ Ifienach werden^ >infcre Lefer f« 
aufgeben) in diefem Werke -uaeh hiftorifchen Thai/«- 
eben oder nach deren Pellftellung, ^d diefe zweifel- 
haft find^. zu fuchen. , Der Vf.^ fc^eint Unterfndnm- 
gen diefer Art eher gering ;^u achten^ länA hat in ^^^ 
That eine y,Ge/chichte^ ohne Tkatjhtchen^* zu Idirii- 
hen verfucht. Als 'das Höchße fcheint ihm die ph:* 
lofophifche Herleitung zu gelten^ diie EzUärung ät« 
Factifchen aus detn Räfonnemeilt , die wir, mr g^ 
fteheli es, gar nicht fo hoch aufthlagcn kdumen, «rii 
er es zu thun fcheint. 

Zu factifchen Rügen giebt ^er Vf. freylich k» 
.. neh Anlafs; denn es 1cömm^ fibetaR gar nicht z0 
Erörlerutig oder zUr AuTftelhiHg v^wi' Thatfacheft 
Alber auch unter üem Öefichtsuunel' «iaer -pbilefep^ 
fchen Gefchichte wird der Vf. d^em 'Votwurf iw 
enfJEf^heh, ' iidi oft in fo unbegreuzt« AIl4{lmmtfaeil « 
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verli^rett> dafii gtnzfi AUcbnütb fernes Buches ekn £e 
gut in einerGefduebte der uergeiiländifchen oder, der 
chinefifcfaeli Poefie PlaU $nden könpteri, als fie ihn liier, 
gefunden habeQ»^ Was woUle , was erfirebte der Vf, 
alfo eigentlich ?« Seine eigene Antwert würde ungefähr 
fo lauten»: die tntwickelung der Poefie des deutfchen 
Mittelalters ans devi inneren nnd anfseren Volksleben^ 
in den drey Hanptgeßaltungen des Epifchen^ des Lyri- 
fchen un(^des Didaklifcben^ zu zeigen, und in ihren £i« 
genthümlichlceüen zu verfolgen. Diele A^ufgiibe bat er, 
rvenn nicht befriedigendi doch auf ^ine Weife geiöA> 
die Vieles- gewahrtji uod mehr no^h erwarten läfst, in« 
dem fie uns zeigt, dafs der Vf.^ wiewohl er eine Ge- 
fchidite der deutfchen Poefie nicht gefchrieben hat^ doch 
mit allem- dem Material verfehen iß, deiTen der Hißori- ^ 
ker derfelben bedarf^ Ciefs zu zeigen, wollen wir den 
erften feiner drey tiauptabfchnilte, welcher das .£/M>i 
begreift, in einer gedrängten Skizze überblicken, wo- , 
bey wir Gelegenheit finden werden, den Ideengang 
des Vfs. im Allgemeinen ,. oder auch einige feiner be^ 
fonderen Urtheile und feine Art, die poetifchen £r- 
feheinuagen an der Reflexion zu entwickeln, kürz- 
lich darzulegen. 

Der Vf. umfa&t die dentfche Poefie ziemlich von 
ihren Anfängen als Kunfierfcheinung her, bis zum 
16ten Jahrh. hin^ pd^r beüer bis zum Auftrete^ ^es 
Dramas, deiTen ganz neues ^Element -für ihn das Mit- 
telalter abfchliefst. Die Bezeichnung der Grenzen für 
das deutCche Mitt. Alt. iil richtig, und feine Arbeit 
fchliefst vollkommen gut mit Reineche Fuchs, der die ' 
Ironie des Weltlaufs uncT befonders die hinter ihm lie- 
gende Zeit noch einmal wie in einen Brennpunct zufam- 
menfafst..' Da er Heine Entwickelung an die drey 
Grundformen der poetifchen Erfcheinung, Epos, Lyrik, 
Lehrgedidil:.> kjaüpft, uiid nach diefen fein W^erk in 
drey Abtheilungen zerfällt, fo hat er dadurch ein ver- 
wirrendes Durcheinander vermieden. A. Das reine 
Epos. Erfter Kreis. Da^ Epos des Volks. I. Die 
deutfche Ilias. II. Die deutfche Odyffee. Diefe bei^ 
den Bezeichnungen müflen Widerfpruch erregen ; war- 
um nicht das- kriegcrifche Epos, oder das reine Hel- 
dengedicht, und das Epos der Abenteuer? Bezeich- 
nungen,' die zugleich* mehr fagen und befler pa (Ten, 
sIs ^ene unficheren und herbeygezwiingenen* Namen. 
Der erlten Benennung ordnet der Vf^ das Nrbelungen- 
liect ''oiX der Klage und das Hildebr^ndslied , als deiTen ^ 
Erginziutgi: unter: er geht fie ihrenvinhalt nach durch, 
wie Sn der zweyten Abtheihing Chaudrun^ Köni^ 
Rother, Otnity Wolfdietrich und 'Hugdietrich^ Difefe 
Entwickeliing des Sagenßofies, welcher allen diefen 
Dichtungen zum^.Grunde liegt, und feine Gegenüber- 
fiellting mit der Form, die fie nun in den Gedichten 
felbft annehmen, iß trefflich. Er fühlt mit fiche- 
rem Tact z. B. im- fVolfdietrich heraus, was der Sage- 
angehört / oder wa« nur der dichterifchen Fiction zu- 
lommt, und erkennt- und bezeichnet genau den Punct, 
wo die Sage ficK auslebt. — Auf diefs Epos des 
Volks fwie es* die urfprün^iche. freye Thä'tigkeit des 
Volkslebens in feiner Localität darßellt) folgt,' als 
zweyler Kreis,, das Epos der Kirchip in dreyfach^r 


^ Weife von dem erfteh nnierfchiedleii', erftens darinj 
^daffrjoil^t der gan;^ Inhalt der Volksfage hier thäfig 
wijrdf zweytens,. dafs die Form, die Charakteiifiik 'die- 
fes Epos viel unbefiunmtfer< ift, uild drittens^ dafs fich 
darin ein^ fichtbare OppofiUon gegen den unmittelÜii- 
ren Volksgeift kund giebt (die Idee erhebt fich zum 
abfoluten Princip des Lebens). Diefen Kreis fafst 
der Vt unter de» Abtheilunaen : 1) Da« GottUch- 
Menfchliche (hierin werden latiant Evangclierihaf- 
monieen, die Maria JV er ners r das Gedicht des Kar- 
thäufers Philipp, Neuenfiadts Zukunft des Herrn, die 
Vifion Tundais erörtert). 2) Das Menfchlich - G6K- 
liche, — die Legende (bieher gehören Barlaam und^ 
Jojaphat von Rudolph van Montfort aus dem 13ltti' 
J^hrh., byzatitinifchen Urfprungs, und von rein mört- 
chifcher Lebensan'ficht. ausgehend . der heil. Sy-l^cfier 
von Koap-*. v, Würzburg, der mehr das judifche Dog- 
ma -in feinem Verbältnifs zum ChriAenlhum auffafstj 
die beiden Johtmries von Heinz v. CßnßanZf das' melrr 
im Chriftenlhura felbft flehen bleibt^ die fi. Martina 
von Langenfiein, ganz in Reflexion übergehend« Di6- 
fer Ausbildung des theoretifchen Elements gegenübeJ*, 
heben das * p^aktifche Elehient de% kirchlichen Ejpps 
hervor: die Legendi vom h. Georg, der" Gegen fätz 
des Barlmam, gleichfalls byzantinxfchen Urfprungs, 
von Reinbot von Doren, nach dem Franz. dtfs tVilh. 
17. Narbonn0 in Efchenbachs Weife gedichtet; die h. 
Elifaheth v. Thüringen, ein fpäterea, aber würdiges 
^eitenflück zum Georg ; der Zen& in alrplatldeutfchiJr 
Sprache, luftig und poetifch aufgefafst. Die Verei- 
nigung des theoretifchen (afoetifchen ?} und des prak» - 
tifchen Elements zeigen : der arme Heinrich von-///ir/- 
mann v. d. Aue, kleine Erzählung -voll bfeftimmlcn' 
Eindrucks, in der. das Contemplative in Handlung auf- 
geht; GregoriuM auf dem Steine, von demf«; Kaife* 
rin Crejcentia^ der Kinig im Bade, Kaifer Otto der 
Rothe, die Legende vom Mönch Felix u. a. , die Le- 
gende vom Maler , ins Komifche ftreifend, TheopM^' 
Jus, plattdeutfch und ins Faiiftilche überfpieUnd. AUö* 
diefe Dichtungen geht der Vf. kurz, aber genügend,, 
dem StefiT und der poetifchen Bedeutung nach durch^. 
keinem anderen Zweifel Raum gebend , als dem , ' ob 
diefe Arbeiten überall eigentlich zum Gebiet des Epos 
zu rechnen feyen. — ^ Der dritte Kreis begreift das 
romantifehe Epos. Allgemeine Idee hiebey ift: der . 
Geifl des Votts hat fich zum Geift der fVelt MrtyU 
Ztferft erfcheiÄt diefer als : gläubiger Volksgeift iw 
Bezug auf das Vafallenuerhaltnijs. Hieher geKören> 
das Gedicht vom Zauberer Malegit, urfprünglich . 
fraftzüfifch, welches diefs Verhähuifs in den ftarren- 
Formen des ernften und gerechten Harlf Heinhold' Jf 
von Montalban , des^ gew^altigen und edelmüthigen? 
Vafallen, und Malegis , neckifch und ironifch,. aus-" 
prägt; die Heimons - Kinder , aus dem Niedeirländi^ 
fchen, der wahre Schauplatz der Thaten d^s Malegif^ 
und die plumperen Gedichte von Karls Geburt, vom 
Valentin und Nahtelos, yon Karl und Elegaß u. f. w.. 
Den Kampf des Glaubens mit dem Unglauben malt 
die Roncevaifchlacht, auf Turpins lateinifcfaen Bericht 
gegründet^ aber durch hervortretende Perfonliohkeit * 
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ausg«£tlchu^. Diafo 'Sage befteht in einer doppelte^ 
Bearbeitung, -die Iliefte yom PfsS fionrad, einfach und 
anfpruchlos, dam Rother ähnlich; die andere von dem. 
Siriker, Viel unpoetifcfaer und rauher. Mehr hat un- 
lere Paefie Toh Karl d. On nicht aufzuweifen. Das 
.«usgeteichnetfte Gedicht diefer Sphire itt das rpn fVM. 
«I. Oramej der t/eift priefterUchen Ritterthums ath« 
.met hier, wie in Wtt. Bapaume von Efchenlaeh^ 
und im FUnnetuart und den Orafen iFOii Narbonne, 
won^ Ulrich v. Thurheim und Ulrkh v. rf. Turlm» 
Graf Rudolph ift nur Fragment. IL Reines RiUer« 
ihum; das io»////cAe (Begriff der Galanterie), Arturs 
Sagenkreis. ttieU Hofhalt ift ein Verfuch, die ur- 
sprünglich deutfche Sage ganz willkührUch und ge- 
ivraÜfam in diefen Kreis überzuziehen. Der Vf. 
£eht diefen ganzen Kreis von Gedichten als einen 
Aas iremden, faft aufgedrungenen an, und läist nur 
HoKimann v, d. Aue Gerechtigkeit widerfahren. Be- 
üimmlheit und Natürlichkeit fehlt. allen anderen Dich- 
iem diefes Kreifes) fie finden fich nur mit Befchwfr- 
de in diefem fremden Elemente zurecht. Erdti uitd 
£nide, Iwiin, find Uartmanm und diefes ganzen 
Kreifes hefte Dichtungen. fVigalaü von fVirni v. 
Cravenherg, hält fich me}^ im Magifcheh| Grauen- 
liaftenj Lamelot vom See, die'gröTste diefer -Dich- 
tungen, von Ulrich v. Zeizichoren, nach Moroille*s 
franz. Urfchrift. Unbedeutend find Daniel u. Blu- 
menthal vom Striher und fVigamur, in denen fchbn 
etwas ron der Wiükühr'der Amadisgefchichten zu 
bemerken ift. — b) Das geiftliche Ritterthum. Hier 
hat der Vf. es zunächft mit der Sage von Gral zu 
thun^ die feiner Meinung nach abendländifche und 
inorgenländifche Ordensideen in fich verband, und in 
der fogar Celtifchos Heidenthüm mit einfiofs; den ab- 
Jolulen Zufammenhang mit dem Templerorden Aellt 


^ in Abrede. Diefe Sage, zuerft von einem Meiner 
*der Sternkunde in Spanien Flegetanis, Abkömmlinf 
Salopionis {Felehdanehf) , genährt, ward ron Giuot 
dem Prevenzalen , in ihrer ürfprüngUchen Geftalt hs< 
handelt : Chretien v, Troyei wich mehr daron ib, 
noch mehr Thomas von Brhtamen^ während dir 

Srofaifche franz. Roman vom h. Grewd einem Pri^ 
er des achten Jahrb. zugefchrieben wird. So hsA 
fVolfram v: Efchenhach im Anfang des 13ten JaUi. 
•die- Sage, welche ,er im Titurel und -im Pareiod 
(irorher fchon von^ Gautier' de Douet und Mormmn 
nach Chretien vollendet) ausbildete^ das dritte CnI^ 
gedieht Lahemgrin gehört nidit ihm, fondem einem 
unbekannten Dichter an; Parcival, das lUere Gedicht, 
iß ganz von ihm, der Titurel nur fragmentarifciij 
ganz aber in einer fpXteren Ueberarheitung, die ei- 
nem gewiffen Albreeht zugefchrieben wird. In üt- 
fem Gedicht zeigt fich d.as Poßtive der deukfcheanut 
telaiterlichen Phantafif ; im Volksepos w^ar es der Volks- 

feift, in der Legende der kirchliche, im ronuntifck«a 
Ipos die bretonifch 'normannifche Phantafie, wticfae 
herrortraf; hier ift es deutfche Innerlichkeit und Ali 
feitigkeit. — ^' Nun durchgeht der Vf. die Gralipdicbe 
in derfelben Art, wie es bereits in feiner Abh. übei 
den Titurel gefchehen ift; etwas wefentiich Abwtl- 
chendes oder Beftimmendes haben wir nicht bemerkt. 
Zum Sthlufs wird noch der ganz verfchiedenea Auf- 
fallung diefer Sage im Schwanritter^ und des grofsen 
öedichts Ulrichs Futterers aus dem i4ten Jahrh. ge- 
dacht. — * Diefe -Abhandlung ift unzweifelheft dis 
vollendetße Stück des ganzen Werks , in fich vo't 
kommen abgefchloflen; tief und richtig aufgefafst, und 
bey der allfeitigen Prüfung,^ die fie rerdient; ytohl he- 
Aehend. 

. {Der Befihlufs folgt im nishfien StücM 


KURZE ANZEIGEN. 


ScBOHB KüxSTi. Hcidelhergj^ b. Groos: Die letzten 
Zäpt^lya, Von Franiiska u. &tengeL 183i. Ifter Bd. 
JiSO S. 2ter Bd. 103 S. 12. (1 Thlr. 16 p.! 

Diefe Darftellung wirft einiges JLicht über den KmU 
ßand ia- Ungarn unter den letzten Regierungsjahren Kai- 
. Ter Carl VI* und den erften ftiinnifcken feiner Tophter, der 
Kaiferin JVIaria Therefia. Der letzte Zajpolya glaubt ge-^ 
rechtere Aiifprüehe an den ungarifchen Thron zu haben 
aU das Hans Oellerreieh, und lieh gegen die Ufurpatoren 
alles erlauben zu dürfen. £r i(t kein nelrüger, nur in Irr- 
thum über gewilTe, Deeiteley erlaubende Stellen der unga- 
rifchen Krongefetze, wenigdens Aellt i};in die Vfin. blofs 
als einen Irrenden dar. Der durch ihn erregte und erhal-^ 
tene Aiifftand endet fdr ihn' tinglücklich, und nur die 
Gnade der Kaiferin aewährt Ihm Verzeihung; er ftirbl jedoch 
früher, alt ihr-e Huld ihm Freyheit und Vermögen zurück- 
geben konnte. Die Batheri'!, feinet Kaufes Feinde, die ihn 
ffhnedleit perfonlich beleidigten» indem ße ihm den Sohn^ 
raubten, und der Gattin Herz brachen, iverden durch Liebe 
fefuhnt; die letzte Zapolya reicht eiaeaa Batheri die HanJ» 


nnd fo hat das trübe fchreckliche Drama doch noch euea 
recht milden Ausgang.* Vit- 

AKien, b. Tendier.- Neuefie Erzählungen und .Vjcf. 
len. Von A. v. Weingarten. 1832. lAet Bdehn. 7X1 i. 
2te8 Bdchn. 245 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) ^ . 

Mannichfaltigkeit wird ficherlich Niemena <h>Mt[ 
Zählungen abfprechen; es wird mit nach und an oasa^' 
gereiht: Schauerlichroinentifchei (die Seherin ^ ^ 
Spuk im VorAadthaufe) , Gefchichllichet (Montesttodi» 
Leben), die längfte und belle Erzählung, reich an iunenot 
und äufserem Leben; die Perfonen treten Äattlich, d<iI» 
tend, hemmend, liebenswürdig, liebend und veTlieöt i» 
je nachdem es 'Gefchichte und £p(lndun^ Cedert ^^ ^^ 

Sich ift ein gieichgültiget £reignifs« iria ee unter Letfg 
ie den aufseren Anftrich einer gewöhnlichen Salous^uotfl 
haben ^ lieh täglich zutragen kann . und Rebekka ul m 
nicht fonderlich gelungener Verfuch« Scotts Jfanhot» 
daa Gewand uaferer Tage eioxuUeidejjt. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

HalliE/ b. Anton u» Gelbke : Gefchichte der deut- 
fchen Poefi$, im MiileialUt. Von Dr. Hari 
Hofenhranz tt. f. w. 

(Bifchlufs der im vorigen Siüch abgebrochenen JUeenßonJ) 

III. iJie mrklichkeii. Der Glftube zog den Geill 
in das Jenfeits hinüber^ die Ehre trieb ihn , im diefs- 
feliigen Beivufsifeyn durch die That fich Anerken- 
nung zu verfchaden; endlich macht er. ÜQh den 
unmittelbaren Cenufs feiner felbft zum Zweck : a) in 
der idealen Leidenfchaft. Diefeni gehörte: Flosxxnii 
Blaneßoi, au« dem Franz, des Ruprecht v. Orbeni^ 
von Conrad Fleehe an. Auch eine kurze altplälfr- 
deatfche Bearbeitung giebt 'et. Trißan und ifold 
Yon Thomas u. Ercüdoune' Vr^^ Britlanien, der Rei* 
mar genannt) , dentfch ron Gottf, von Strasburg und 
forkgefetzt von Ulrich Thurheim und Heinrich Fri- 
berg, Diefa Gedicht ordnet der Vf. den Nibelungen 
und dem TiUirel als drittes Moment bey^ nennt es 
die ^^Öchfie Feyer irdifcher Liebe'' ^ und rühmt die 
plaßifeht Lyrik des Dichterst Die CharakteriAik die* 
Ter GaHnng des £pos^ zu der auch noch die ,^Frauen- 
ireue, die Heidin von Wunnenhoven^ Wittich von 4pr* 
dan, von Hindihofen, die Königstochter, Friedrich 
von Scbvvaben'^^ den man fälfchlicfa fiir ein hiSorifches 
Epos hält, gehören, ift vortrefflich gelungen /nur vvun- 
dert uns, daÄ der Vf*^ der Gedichte wie von ,,LantelQl 
vom See'' u. a. für nicht eigentlich' deutjch zu halten 
geneigt ift, die& frenide. Element nicht auch in Trißan 
und J/b/^. entdecken mochte. Doch folche AY^sronde- 
mng ift freylich gefährlich^ und bedroht einen grofsen 
Theil unferes mittelalt^rlii^en Pi^rn^es mit Ruin. — 
In b) folgt nun der, der^ gemeinen Wirklichkeit ,an^ 
gehörende Kreis von Gedichten: die Wiener Meei^« 
fahrt, der WeinfchWeJg, der Traum, der Frauen 
Lift, der Frauen Ttttrniet, Salomon und Morolf, 
(die Profa der Ehe darfteliend), Pfaff Amis von Stri- 
ker, der Pf äff von Kaienbergen von \Veigand, Pe- 
ter Leu, Wiederholung dfs Ivalenbergers , die fahren- 
den Schüler, Paiu>erbnrfche. — Dann folgt unter B- 
das hifiorifehe Epos;, .ausgehend von dem Triebe, 
nicht das Leben in feiner Reinheit darzuftellen , fon- 
dern die vergangene Zeit zu erkennen, e) Die vor- 
chrißliche Welt. Hieher gehören: ApoUoniüs von 
Tyrland^ Ovids Verwandlungen, Aeneis, Alexander, 
Trojaner Krfeg von Konrad v. fVärtlurg in. 60,000 
Vcrfcn ; zwey andere find von fVolfram und Herbart 
J. A. L. Z. 1831. Vierter Band. 


V. Fritzlar, b) Die chriftliche Welt. Hieher gebo- 
ren: Rudolph Xion Montforts WeUgefchiclite (Chro- 
nicon upiverjale des Gottf. v, Fiterbo), fortgcfelzl 
,von HeinK v. München j Janjens, des Enenkel, Welt- 
Chronik und Oitohärs von liornek c) Die deutjche 
Gefchichte. Annoy Herzog Ernft {Veldeh kann der 
Vf. nicht feyn!) hach- dem Latein, des Mönchs Odo 
ffeinr. V. Braünfchmeig ; ßTilh. v. Orleans, Otto- 
har,' Jero/chin, Jacob i>. Rönigshofens .^ Strasburg 
Unter C. endlich machen die Volksbücher den Be- 
fcblufs: Reifebücher, Hörner-Siegfried, Fieabras, Ocla- 
yiauj Buch der^LieBe, Melufine, Magelone, Getio^ 
feva, EMphemia, die fieben Meifter, Eulenfpiegei, Ca- 
lenbuch, Finkenritter, Fortunat, der ewige Jude un* 
Fauft. Sie gehören dem löten und 16lcn Jahrhuh- 
dert an, und find die Bevorwoftung At%^ Romans der 
in fkr Neuzeit die Sl^lle des Epos eingenommen' hat, 
Diefer ganze Schematismus, wie er fich in der 
erftcn Ablheilnng darßellt, verdient als fojcher Lob. 
Die Uebergängc find leicht, und dennoch fcharf be- 
grenzt, ü» erleichtern die üeberfichl, lind beugen der 
Verwirrung vor. Meißens find auch die Claffificatio- 
nen richtig, und die Charakteriilik einer jeden Claffe 
ift fcharf und w^. Dennoch weht uns zuweilen 
etwas Schroffes, Gemachtes und gleichfam Vorherbe- 
ftimmles aus diefem Syftenf an, und es dünkt Uns 
nicht feiten, als müfsUn fich die Erfoheinungen dm 
fchematifchen Ideen des-Vfs. fügen ohne rechte Bereit- 
Willigkeit. Indefs, zu feiner Rechtfertigung feV es ge- 
fagt, Etwas der Art wird fiels jedetn Syftc^ beywohnen, 
das hifiorifehe Erfcheinungen , gegebene Thatfachen 
nacji philofophifchen Gründen zu rubriciren unter- 
nimmt. Die Erfcheinung ift fpröde gegen jedes Sy- 
ftem, und der Verfuch einer Kunftgefchichte in tabel- 
larifcher Ueberficht ift ftets ^ine Art von Gewalt- 
that. - . 

Noch geben wir unferen Lefern in einer folchen 
T**f"^.^;" Ueberblick der beiden übrigen Haiipt^ 
Iheile diefes Werkes : 11 Buch. Lyrifche Poefie. 
Erfler Kreis. Minnegefang; 1) Stoff: Wellliche 
Liebe; himmlifohe Liebe. Kritik des Lebens. 2) Form* 
3) P}^ Dichter (Wartburgkrieg). Zweyter KrÄis. 
Meißergefang. Die Reflexion. Die Tabulatur. Die 
Schulen (!). Dritter Kreis. Volksgefang, Lieder 
d^T Liebe, des^gemeincn Wefens, politifche Lieder. 
^ lllBwh Didahti^^^ Elfter Kreis. Ma- 

gifche Symbolik: 1) das ethifcfae Naturgefühl. Ma- 
gie. Syfnbolik. Zweyter Kreis* Das Lehrgedicht. 
Spruch» Pnem^l, Lehrgedicht. Dritter Kreis. Al- 
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legorie: 1) Da» Ideal. 2) Verkehrte Welt (id«t 
Narr.. Todtenianz); • 3) IroAie (^Reinike Fuchs) ^ Im 
^^Schluft**- überblickl; der Vfc noch' einmal auf |>hilö- " 
fopfaifche Art den zuirückgelegten Weg^ indem er 
imi. hiftorifch rechtfertigt. 

Der Drück de& fiuche$, ift empfehlenswerlh. 

. A« S» 

AUS LAND IS CHE SPRACHRUNDE, 

, AitRAir^ b^ Samerllinder,; iVaua- prnktifcThe fcimz^öfi^ 
/chs Crammaitkf oder voUftändiger Unterricht ii| 
der franzöfifchei^ Sprache» von C^ HirteL Sech« 
ilo Auflage* ron C. v. OrelL Erfter TheiU 348 S. 
ZLvreytet Theil 15* S. 1830. gr. 8. (14 gr.) 

Schon die- wiederholten, Auflagen beweifen^ dafa 
diefe Sprachlehre wirklich bedeutende Voricüge vor 
ihren Schwefior» befitzt; und wiewohl fie bereits von. 
einem anderen Rec. in den Erg. Bi. dea Jahi-g. 1829; 
No. .4)1 nach Verdienft gewürdigt worden, fo hMlt 6s 
^ec. bey ctiöfer fechften Auflage doch (vtt angemef* 
fen^ theils zu zeigen^ wodurch diefelbe hefon« 
der» fich auszeichne, theils bemerklich zu machen^ 
^as bey einer- fpäteren Auflage dem Werke, noch 
mehr Vollkommenheit verleben könnte, sumal da 
der eben, fo gelehrte Als befcheidene Herausgeber gern 
fremde Meinungen- aufnimmt und mit Befonnenheit 
prüfte , 

U^beraU findet ilSmIicb Rec. in dief^m Werke 
eine treffliche 'Ordnung^ eine klare' Kürze ^ eine Oe* 
nauigkeit der fiegrif&befUmmung und ein^ iehte, ob- 
wolil hacb dem Bedürfnifs der Jugend liefchrinkte 
Wiflenfchaftlichkeit^ nehft ausgeruehten Uebungen^ 
die den- paktifchen. Werth des Werkes fehr erhöhen. 
S. 14 bisL 22 find die Regeln über die • Ausfprache 
kurz und leicht dargeftellt. Die Uebungen S. 22 bis 
38 findet aec:. voraüglich^ bis auf das Stück S.27.No.l^ 
welches, etwas gefucht erfcheint^ keinen rechten Sinn, ^^ 
hat, und im* wunde auch für dito Ausfprache nicht, 
belehrender ift/ als jedes« andere. Stück mit kleinen' 
Wörtern und be(Eerem Inhalte. — • Die Darfteilung ' 
der Redetheile S. 2&«-^32 könnte anderen Schulgram- 
matiken- zum> Mufier dienen. Nur kann Re«. nicht 
billigen^, dab. auch hier, wie überall in den Schul* 
grammatiken, galehirt .wird : e\n Fürwort fey dazu ^a, 
unif eiti Häuptwort zu vertreten^ und an deflen Stelle 
zu ftehen, um fViederbabmgen zu vertneiden.. Man 
hat. freyjiich ehemals^ fo gelehrt, und der Terminus 
pronomert hat. darin feinen Urfprung. Allein in der 
Sprache felbftr hat die l^äftigkeit der Wiederholung 
^^ben. fa wenige als. die BeCorgnifs vor Mifsverfl|ind- 
nillaii das; Prxinomen- erzeugt, fondern das Verhält- 
nifs felbA drängte zum Gebrauch der neuen Formen«. 
Die Hmdeutimg und die FV^ge find zwey Aeufserun-- 
gen natüdicher En^findungen) jene,, um etwas Merk- 
yvArdigea: zu zeigen, diefe, um, es^ zu erfahren, eher 
man noch den Gegf nfiand kennt. Diefe zeigen fidi^^ 
beym. ftammelnden Kinde,, und machen fich Vinrch ge-^ 
ifjüine Laute Luft ; iok ^ifutliclien. durch. * ^as; d (da^ 


^tor, die, das, dann^ denn), und das w (wie, vw), was, 
wer)p, wel^e fich fpäteriiin ^rammatifch modificirtti, 
Aus folcheift Drange ' find auch die fiezeichnungen 
für die Redende und angwr^dete Person eotiUaden, 
und haben fich, erft xiachmals . grammatifch geonlmt, 
auch neue Nachbildungen, paffeffwa u. f. w.erzengt. 
-— S. '32 find • gute Andeutungen über Declination; 
do^h iil Nou 3, wo es heifst: ^,Das, was di# dealfche 
Sprache gleich anderen durch Endungen bezeichnet, 
drückt die * franzöfifohe von vorn durch \VorworUr 
aus," etwas zu allgemein^ denn der' Accufatir macht 
fchon eine Ausnahme. Auch liegt etwas Unbeftimm* 
tes in diefer ftegel. —^ Die BeAierknngen S. 33 p- 
hören nicht für die Schüler, rechtfertigen fich auch 
keinesweges« Man kann jedoch dem Vf. zugeben, 
dafs dim ikit M0tdMgeri übliche Deelinmiion prakii- 
fchen Nutzen habe, ohne fonfi zu fchad^n. -«-'S. 43 
nnd 44 fcheinen dem Rec. die Regeln über den fc^ 
fonderen Gebrauch des ^Artikels liicht gM geordnet 
S. 43 wird mit Eigennamen angefangen, dann kommt 
iout und Mr, an die Reihe, - dann die Kö^rtheüe 
ti; f. w., dann wieder S; 45 die Eigennamen in 
Franz. uAd Ital. ^-^ Alles diefn^ müftte geordnet ntd 
mit Gründen geftützi werden; denn in allen den Fäl- 
len liegen üchere . Gründe, welche iiwAk franzSfifchem 
Sprachgefühl den Artie^ d^i fodieim -, vor Aogeo. 
Minder leicht ift diefs- Geli^äft bey den Regeln iher 
i\^ WeglalTung des Artikels ; worüber die Fälle S. 48 
bis Sl zufammenftehen. -^ S. 55 cb nach Adv. der pniB- 
litit, fothe^rft nAcA der Regel Rehen, welche di« 
Quantität,' das Mafr, das Gewicht rar Urfache des fol- 
genden de macht; denn Tenes'flielit aas diefer. Uebri- 
^ns ift der Qebrauch des efe recht avsftibrlicb be- 
handelt. Rec. hal die übrige ^Formenlehre bis S. 140, 
wf> ^m Zeil wort di^ Ri^ ift, voUffündig und mit 
Uebungen Tehr wohl verfallen gefunden. Sowohl 
Anfänger^ als Geübtere werden hier nützlich befcfaSf- 
tigt und ztim Denken angeregt. Die Ifolining des 
Cdndtttonel ,, als eines befonderen Modus , lifo üdi 
nicht Unbedingt billigen; auf keinen Fall glaubt Rec., 
dafs man Recht habe, euch ein plus paisi ans dem 
Conj. dazu zu Entlehnen. Die laleinifche Sprache 
^'könnte eher anleiten, das Coni/. zum Conj. tti fthlf 
'gen,; die italiSnifcKe litfst die Frage unentfcbieden. 
Im Ganzen kommt nicht viel darauf an, -wenn nur 
der Gebrauch richtig beftimmt ' wird. S. 141 fleht : 
,)Die Franzofen haben ^^ da fie die künftige Zeit der 
thatigen- Form durch bloße Erttdeckung {?) ausdrÄ 
cken, nur zwey Hül^s^eilwÖrtcr.^ Diefen Salz Iwt 
Rec. nicht verftBüden.^ St^IHe ftatt Entdeckung zu l^ 
•fen feyn £nrfi>Bf^^ ? — - Dafelbft heifst es: „Diefe Zeit 
wort avoir wird im FTanzöfiifehen nie , wie im. De«t 
'fehlin, getrennt^ Xond^rjti es fteht immer ganz, ^/etc^ 
nach dem Subfieete" u. f.- w^ Dlefs. ift ein grofsfr 
Fehlter; denn wemi das'Sübject erft durch einen ein- 
gefchobeneh Satz- befehrieben wird , - fo trennt ditf«r 
daflelbe von feinem VcFbüm,. z. ß. Mime ksfi^ 
' me^, aui ailhurs aiment la paiar^ eurent des aff^ei 
oder fureni d'avis u. f. n%. ^ S, 149 heifst es: ,/«^ 
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Wird- gftbravclit y wens ein 'Hauptityer^ folgt («1x$gc^ 
ttommen find einzig die Hauptwörter-; welche dik 
Zeit bezeichnen).'' 'DieCi kann irre leiten^ da man 
ja au&er dem Pronomen tiuch das Adverbium n. f. w. 
ebenlalis Foligan laflen kahnj als e*est ainsi, c^esi que^ 
Bey der Regel über voici und voila dafelbß hätte .^ 
bemerkt werden foUen, dafs der Gegenftand dazu den 
Accufatw habtfj der ron voir herrührt. — Bey der 
fogenannten dritten- ConjugatiQn würde dem Schüler 
die Abweehfelung d^s r mit oi in der penultirtia ein- 
znfehen erleichtert, wenn man ihn aufmerkfam 
machte, dafs diefs von dem Lnuie dar ultima ab* 
hfingt. S. 213 findet Rec. die Erklärung des Deßni, 
obgleich der Begriff richtig aufgefaßt ift, doch^nicht 
ganz genügend, wi^ denn anck S. 214 die Unterfchei- 
düng deflelben vom Relatif nicht ganz klar wird» 
Auch. Jie übrigen Regeln über die Zeiien find dun- 
kel. Der Grund davon liegt darin,/ däfs die Gram- 
matiker suviel Zeitheflimmufig in den fogenannten 
Zeiten gefucht haben. Die Gonjujjation^formen be- 
ziehen fich aber mehr auf die VerhäUniJPfe Apv Hand- 
langen, deren Ordnung hinter und ^ neben einander. 
Rec. kann diefs nur andeuten. Gute Philologen ha- 
ben diefs bereits bey den ajten Sprachen geltend ge- 
macht. Mail wird diefs mit Gluck auch bey den 
neueren anwenden» Uebri^eni wird hier dem Schü- 
ler alles durcii die reichhaltigen Uebungen wetiigfUns 
ins Gefühl eingeübt. S. 261 > bey den Regeln über 
das Participy heifst ^s : ,jDiefs. find nun die vier 
'Hftuptregeln , aus welchen fich alle anderen herleiten 
lallen.'^ Warum find diefe nicht fpgleich, fondern 
etft im zweyten Theile (S. 15 ff.) angeführt? Auch 
würden hier Uebungen fehr erwünfcnt feyn. Die 
Jugend fehlt beym Gebrauche des Pa^cips fehr ofl> 
und bedarf langer Uebung. Die im zweyten Theile < 
S. 24' gegebenen find zweckmäfsig , aber deutfche 
Uebungen wären fehr nützlich. 

Iil dem Capitel über dte Eigenthüralichkeiten ei- 
.xtiger Zeitwörter rermifst Rec den Gebrauch des Def. 
von itr0 mit einein Infinitiv: Je fus ounrit ta parte, v 
fo wie von' avoir in der erweiterten Bedeutung, z.B... 
11 eut la tite tranchee, W'O' die Bedeutung erhalten^ 
empfanden zum Grunde liegt. ' S. 292. wird parrfti 
fchwifixig ejdäiitert , da d«cfa der. Begrifi" dea Wortes. 
Jieh fehr leicht von entr^ unterfcheiden läfsh So ifl 
durant dafelbft richtig, aber pendant mir durch ein. • 
Beyfpicl erklärt. ^ • . 

Aufaerdem erlaubt fich Rec. noch einige -Bemer- 
kungen über Anordnung und Plan des Werkes. 
Der zweyfe Theil beginnt nämlich mit franzößfch 
ausgedrückten .Regeln über Orthographie, Homony- 
men und Participien, fo auch über Germanismyn f . . 
hierauf SanmilnoSBn.Toni GaUicismen und. dem Sinne 
nach leicht zu rerwech feinden Wörtern. Rec. fieht. 
keinen Grund ab, wefshalh diefer Theil in. franzöfi- 
fcher Sprache gefchrieben il^,, da gerade bey allen di6- 
fen Dingen, die Orthographie ausgenomwien, die deut- - 
Tche Sprache verglichen werden rwxh*. Und- zur blo- ^ 
fsen Uebung im Stil oder im, Ueberfetzen. eignen fichi 


Spra^hregeln nicht.. Ohnehin K^raMMl: erft deftintejb- 
^ie eigentlicbenr Ueberfetzussgsilbttn^n , befleha«»d aos 
gut gewählten Anekdoten.. Namentlich ift die Exkli- 
rung der Synonymen durch die franzöfifdhe Umfahttei- 
bung öflerS' nicht deutlich geworden. Jedenlell» £ell- 
f en alle diefe franzölifchen -Stücke*, wenn, fie es 1»lei> 
ben müHisn, zuletzt fi:ehen. Statt delTen. fhtdet fich 
unerwartet ganr am Ende ein Capit^ übe»- fV^rtiit- 
dung in deut fcher Sprache. Diefe» nlnfftft audhzawtw 
feinen Platz finden. -^ Anfserdem veritiifst Reo» im. 
zweyten Theile bey der Sammlung der Eigennamenv 
im Vocahulaire eine kleine Samlntung der Taufna- 
inen und der wichtigften gefchichtlichen Namen, die^ 
im Franzöfifchen oft fehr verändert ericheinen. 

Was den Plan des Werkes, in willenfchaftlicher 
tlinficht betrifft, fo hat Rec. mit Vergnügen' wahrM- 
nommen,. dafs- 4sr mit dem Lateinifchefi bekannpb* 
Schüler bisweilen Gelegenheit- findet, die Hereuslei« 
tung der franzöfifchen Sprache aue« der lateinitaheni 
zu beachteti, und fich dadurch manche Spvacherfohei- 
nung zu erklären.. Das hätte noch öfter gefcheheii 
können, ohne viel Plat^ zu rauhen.. Befbnder» interef*^ 
fant wäre diefs- nicht blofa bey dtv .Ableitung, der 
Wörter von einender (wo auch das ItaliäMCche vin> 
Betracht käme), fondern bey dem. Baue derfelbea 
an fich, und b^y der Conjugation, befonders den Ab- 
weichungen der unrege Imäfsigen Zeitwörter. Auch 
in manchen anderen Puncten Kefse fich durch eineb 
vorfichtige Anordnung der Blick ins Innere diic 
Sprache fchärfen , ohne ^ fonfl Nachtbeil zu- bringen«. 
Z'. B. bey den Adv^c^rbien, wenn man die einfachen; 
zttexft fetzle, dann die abgeleiteten oder zufammeuge- , 
fetzten folgen liefse,^ und. wie diefe enlftanden, be- 
nierkbar machte , wie r.. B. deteum^ ensaitt,. dSt-e^,. ' 
darenavaht etc. Ebenfo b^y PräpoAtibnen*, wo diefk 
geradezu auf deren ConfWiictioh von Einfiafs iß. 

Reo. wünfchi übrigens, dafs diefe Sprachlehre im-, 
mer allgemeiner in den. Schulen eingeführt werden 
möge, da h^ alle pädagogifchen Anfprüche nach Kräf- 
ten befriedigt', und fich zugleich durch ungemeincb 
Wohlfeilheit auszeichnet. Auch Druckfehler find liur- 
äufserfi feiten, und,, dea oben bemerkten abgerechnet^ 
nie finnentAellend.. 

Zzw 

» 

J) Mahiz, b. Kupferberg: Neues fr anzößfcTies Z-e* 

Jehuchy für Gymna^en und höhere Bürgerfchu- 

len. Herausgegeben vop P. /. Lelcup , Dr.. den 

Phil, und cocr. Mitgl.. der Academie Royale zu 

Metz. 1830.. VliI u. 345 S^ gr.'S.. (1 Thlr.), 

S) Lkipzio, in Baum'gärhier's Buchh^iidhing,:* Exer- 
cices francafs d*'orthagraphe et de fyntax^^y pair 
Mess. Noel el Chapsah Nach der eflften AuJ^- 
' läge abgedruckt. 1830. 234 S.. Rl. 8.. (1* gn)) 

Der Vf. von No.. 1 , der fich fchon mehrfacli< undl 
nicht ohne £rfoIg im Gebiete der franzöfifchen- Sprach- 
forfchung verfücht hat,, gab vor Neinigen Jahren in 
Gemeijofehafi mit Hh«. Dr.. ji?m. in. Aachen, ein; ix^nz-.. 
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Ler^biBch heraus« »Da wart dalCelbe bey feiner^ auch 
von uns anarkaanten Brauchbarkeit (f. Jen. A. L. Zr 
1830. No« 203) ein« neue Auflage bedurfte^ fo mach- 
4env es -— wie fich Hr. L« in der Vorrede etwas ge- 
heinuiifs;iroll ausdrückt ^ ihm UmAände von mehr 
ails einer Art unmöglich-^ a^ der Herausgabe .deflTelben 
ferneren Anthail zu nehmen. Wir dürfen diefs nicht 
beklagen^ denn Hr. JL* ha^ nunmehr die franzöiirche 
SchuHiteratur mit einem neuen Lefebuch^ bereichert^ 
welches zu den beflereh und zweckmäfsigeren- diefer 
Art gehört . Er hat nämlich nicht blofs in der Vor- 
rede verheifsen, fondern tfüch -wirklich geliefert^ 'if^^^^ 
«nfprechende^ von feicblen oder unrichtigen Gedan- 
ken freyci wohl und ßufenweife geordnete , bald auf 
den Geift^ bald auf das Gemüth wohlthäiig^ wirkend«, 
mit zweekm^fsigen Anmerkungen verfehane^ endlich 
die Sprache in zureichender Mannichfaltigkeit darbie- 
tende Sammlung.^' Aufgenommen find 1^ einzelnia 
^ kurze Sätze über Bildung und Anwendung der Haupt-^ 
Bey-, Zeit-Wörter u. f. f., 2) Anekdoten, kurze Er- 
zählungen, geographifche und nalurhiftorifche Stücke, 
3) Fabeln, 4) Erzählungen, 5) einige leichte gereLmjte 
.Fabeln, 6) fchwere Stücke in a) erzählender, b) Brief- 
und Cefpräcfas-Form, c) hefchreib^nder, d) didakti- 
vfcher Bede, e) oratori&hem und poetifchem Stile. Un- 
ter den angegebenen Namen der Vif. jBnden wir Buffpn, 
Villemäinf Fr, ü, Staelf Fenelon, Bossuet, Fle<:hi6r^ 
BpußeaUf Fontenelle] Florian^ Voltaire^ IDelavignwy 
ß.arthelemy f Vicior Hugo, Segur, Laharpe, Mon- 
tesquieUf Chateaubriand, Zwar ftehen unter den 
aufgenommenen Stücken auch einige, fchon aus an- 
deren ähnlichen Sammlungen . bekannte ; alfein wer 
mochte paffende Stücke nur aus ätm Grunde Husfchlie- 
fsen, weil &0 fchon' von Anderen benutzt worden?- 
Das W4>rterverzeichnifs, welches fich über^die ganze 
Sammlung erftreckt, iß die..fchwächAe Partie des Bu- 
ches; jedoch iß es ein Leichtes, beym Gebrauche die 
fehlenden Wörter nachzutragen, und bey einer neu^n 
' AuJDage das Mangelnde zu ergänzen. 

Druck und Papier -verdienen Auszeichnung. 
' In Nr. 3 finden wir ron den Vffn. einer recht 
brauchbaren franzöfifchen Sprachlehre, welche defs- 


« 
halb fchon ein gutes VomrtbeüL iär fich haben » m 
guten. franz. Claffikefn gezogene Beyfpiele für die 
hauptfächlichften £l.egeln der franz. Grammatik« fowohl 
der Formenlehre als der Syntax. Als Lefebuch ift 
das Werk fehr zu empfehlen , indem . e^, nicht allein 
• :recht geeignete Sätze enthält, fondern auch .immer 
über die darauf bezüglichen Regeln . fowohl in der 
franz. Sprachlehre der Vif., als in denen der Hn. Le- 
Visac, fViiHIy-y Hirzel, Mozifi, Sahguin, ßruel, De- 
-bonah vqfii Meidinger ^ genaue Nachweifung jiebt, 
von denen wir jedoch den Letztgenannten unerwähnt 
wünfchten, indem feine Grammatik endlich einmal 
aus unferen Schulanftalten rerbannt fejrn foUle, Nur 
zweycrky mufsAec. noch bemerken. Erßlich Äürde 
es fehr zweckmäfsig und der weiteren Verbreitung 
^des Buches äufserft forderlich feyn, wenn noch un- 
gefähr ein Bogen mit ganz leichtert UebunMfalun 
über die Elemente de^ Formenlehre (z. B. Les en- 
fants du voUin — Les 'marsons de la ville n. f. f.) 
vorangefleljt wSr^; und zweytens kann Rac, die Auf- 
nahme /eA/erAi^/er Formen nicht billigen, wifwoM 
die ViF. darin eiAen Hauptvorzug ihres Werket n 
•fachen fcheinen, indem ße auf einem, fehr weitlauf* 
tigen aweyten deutfchen Titel deflelben ausdrücklich 
bemerken : ,;abßchtliche Fehler enthaltend , dnrch di- 
ren Auffuchung die Denkkraft des Lernenden gefchärft 
und die erlernten grammalikalifchen Regeln geübt wer- 
den follen." Rec. hat die Erfahrung gemacht| dafe 
nachlälTige Lehrer fokhe fehlerhafte Formen aiu hlo- 
fser Unaufmerkfamkeit unberichtigt gelalTen haben, 
wefshalb fich die Schüler das Falfcbe in ihr Gedacht. 
nifs einprägten. Die Vff. liaben nun zwar in einer 
Beylago (von S. 181 bis 2341) die Correclur der Feh- 
ler beygegeben , fo dafs fi^ der Schüler felbft mit 
leichter Mühe zu verbeflem im Stande ih) tUein 
dnrch diefe Einrichtung fallt ja der, durch die 
fehlerhaften Aufgaben beabfichtigte Zweck, die Denk- 
kraft des Lernenden zu Cchärfen, und ihm die grim- 
matifchen Regeln gehörig einzuüben , gSnzlich we|. 
Druck und Papier find gut. 

DHES. 


DRUCKFEHLER. 


• ■ 

In der, in No. 130,^137, 13t der Jen. Allg. L. Z. von diefem Jahre abgedruckten .Recenfien ron Mailmih Gefchiclii« 
der Magyaren und Ftier codex diplomaticus Hungariae find .folgende Druckfehler zu verbeiTern s S. 12i, 2L 9 von od- 
ten : Bornemifsp Aatt BornomifsöT — S. 123, Z. 23 CnureacBr{fi,s ftatt Laufeacenfis. — < Z. 42 Laureacum fiatf JLaufeac 


Jeacum- - 


S. 125, Z. iQ^Ecatarum ftatt Ecantarum. — S. 126, Z. 32 Bors ftatt ßoß. — Z. 42 Jupan ftatt Zupon. — S. IM. 
Z. 27 Efioras tUuEjiotas. — S. 132, Z; 20 1263 ftali 1163. — S. 133, Z. 6 Rcichi ftatt Krieg«. — Z. 32 Serüientiu- 
.ftatt Servitutium, — S. 135, Z. 14 fVdourhel ftatt, fVdoürha. -^ S. 136, Z. 20 Lamhache ftatt Cambaehe. — S. 137 Vehtfil^ 
J-ertonemt Fertones ftatt Fefionem^ FeftQfits. — S, 139, Z. 9 v. u. Stücken ftatt Stiiber. — S. 141, Z* Xk Louih San 
Loudr, — Z. 1 y. n« 1244 fUtt 1204. 
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Leipzih, b. Hahn: PlutareJii .Themifioclei. Ejc 
codice Pari&no. recenfuiti integra loctionis varieUle , 
et brevi annotaüone critioa inßroxit CaroL &>i- 
tenit, Serreß^nus. 1829. 53 S. .8« (6 gr.) 

Um feinen EntrcUvb, diefds Werk des Plutarohns 
heransKugabtn y sn srecfatfeitigen ^ bemerkt Hr. <S. in 
der VoAede 'ZunächU, der Text JAaet Schrift Aellert 
fey noch- immer nicht gehuj; von EntfieUiiiigen geXän* 
bert; denn Reühe habe theils keine Handfühxiften b#- 
nntzen können, und fey.dahev meift der Ausgabe dee 
Engländers Bryan, mit Benutzung der Juatina und 
Aldina, gefolgt, theiU habe'w nicht viel Zeit auf die 
ganze Arbeit verwenden können; Hutttn üty demfel- 
ben unbedingt: gefolgt ; Ccray hab^ die in Paris fich 
ihm. darbietenden. band fcl^riftllchen Hülfsmittei nicht 
gehörig gebraucht , und wiewohl er bey feiner tiefen 
Kenntnib der claffifcfaen Sprache durch Erkliirungen 
und Conjecturen die ^Berichtig«ng des Textes fehr ge* 
fördert habe , £ch doch auch manche unnölhige Ver- 
änderung .erlaubt ; auch Schäfer habe trotz mancher 
Verdienße doch noch nicht Alles geleUiet^r Einen an- 
deren Grund leitet er ans der fiefchaffenbeit des .Wer- 
kes felbfi her , welches Bch befonders zur Leetüre für 
die Jugend eigne , und eus dem Mangel einer für Ae 
paffenden Ausgabe, wobey er aus dem Thucydides die 
kurze Lobrede auf Themiftokles excerpirt. Einiges 
Verdienft um diefe Biographie fucht er . fich zunäehft 
dadurch zu erwerben, dafs er zu genauer Prüfung 
des Textes die älteren Ausgaben forgfältiger als feine 
Vorgänger prüfte y namentlich die Aldinifche^ Junti- 
nifche und die Bäreler> deren Variantin er daher 
auch volktendiger als jene geliefert hat, wiewohl er 
an einigelt Stellen nicht deutlich genug ansieht, vMi 
wem die «inzelneu Lesarten herrühren. Nur an we- 
nigen Stellen, wo er es mit völliger Sicherheit ihun 
zu können glaubte, erlaubte er fich zu. Conjecturen 
feine Zuflucht zu nöhmen, wie z. B. Cap. II gegen 
das Ende, wo er in den Worlto &avarov ii r^J M^J" 
Tpös- ^iHOvattnf siri r^ tov rargis artjxia iciQiXvirov 
ysvoiJLiyii^ ftatt JTÄTpoj offenbar berichtigend fchrieb 
iratSos; denn warghs könnte höchftens dann verthei- 
tligt werden, wenn man kriyLSa nicht im paffiven, 
fomlern im acliven Sinne nähme. An der zweyten 
Stelle Cap. XU gegen Ende hat der Hgb. vor dem 
Worte HUHJUeaiv den bey Hütten und nächftdem auch 
in Coray'i und Setiafere Ausgaben ausgefallenen Ar- 
tikel T'AVf wie es fcheint, mitteilt Conjectur ergänzt; 
J. a:Ju. Z. 1831, Vierter "--' 


denn er giebt nicht an, ob er in dem Parifer Codex 
liehe oder nicht, welches eine Lücke im Varianten- 
verzeichnifs ift. Steht aber der Artikel in jenem gu- 
ten Codex nicht, fo kann man die Richtigkeit feinet 
Ergänzung noch in^ Zweifel ziehen; denn der Sinn 
der Worte läfst fich auch ohne Artikel' genügend faf*> 
'fei^: „Es erfchien ein Tenedifches Schiff, welches eine 
vom Feinde beabfichtigte Umzingelung meldete'^; ftati:' 
„welches meldete , der Feind gehe' damit um , fit zu 
umzin^eln/^ Zwey andere Berichtigungen betreffen 
zwey durch Bryan'e Ausgabe fortgepflanzte Irrthümer. 
Auch die franz. Ueberf. AmyoVs y welcher einige Ve- 
netianifche und Romifche Handfchriften vor fich hatte, 
ift^hie und da mit Vortheil benutzt worden; ausführ- 
licher aber gedenkt der Hgbr. in den von ihm beab- 
fichtigten QuaefiioneM Plutareheae die Vorzüge der- 
felben zu würdigen. Die Varianten des Parifer Codex 
.lieferte ihm Hr. Prof. Bahr in Heidelberg, von wel- 
chem auch die Befchreibung deffelben in der Vorrede 
•initgeäieilt iß. Aufserdem behandelt er in diefer noch 
einige Stellen etwas ausführlicher, als für die unter 
dem Texte ftehenden kürzeren Anmerkungen paffend 
fehlen ,- nämlich Cap. II die Worte : Kei touvuvt'OV 
ulaiv o2 Asycvrsf u. f, w«, in welchen er den von 
Reiihe, Corny und Schäßr nach oTi gefetzten Arti- 
kel TOu mit Recht wegläut« weil er in den Hand- 
fchriften fehlt, und zur VervoUftJndigung des Sinnes 
nicht nöthig ift. Denn der Infinitiv fTgarniv hängt, 
wie ganz richtig bemerkt wird, unmittelbar ron dem 
in dem Verbum airerpeirffiv liegenden Begriffe des 
Vorhinderns ab;^ -wobey der Hgb. noch tiefer in den 
Sprachgebranch der fpäteren grieehifehen Schriftfteller 
hätte eingehen , und darauf aufmerkfam madhen kön« 
neu , dafs viele zufammengefetzte Wörter theils einen 
Theil ihrer uirfprün glichen Bedeutung Verloren, theils 
die Conftrvctton anderer einfacher Verba angenommen 
haben, mit welchen ^t dem allgemeineren oder wei- 
teren Sinne nach übereinAimmen. Man bemerkt diefs 
fehr oft bey Diodorus und anderen fpäteren SchriftfteN 
lern, und wir werden unten noch eimnal darauf 
zurückkommen, weil es, obwohl in die Augen fal- 
lend, doch vom Hgbr. weniger beachtet worden ift. 
Die von demfelben bey diefer Geleeenheit citirte Stelle 
aus Xenoph. Mem. IV, 7, 5 hält Reo. für keinen 
fieberen Beweis., weil man die Worte to ii M^X?* 
rourou i^orrpovojii/av uev^evcn^ u» f. w. auch fo ver- 
Aehen kann: ,,was aber das Studium der AAronomie 
bis zu dem Grade anlangt, fo warnte er fehr da* 
vor;^' denn bey arrlrpsTSV liegt es ganz nahe, eurou 
oder roiroi) zu fuppliren. Eine, dritte Steife, wo 
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ebenfalls ein von den früheren Editoren eingefchobe^ 
ner ArUkel vi^eggelafTen wurzle » iß am Eud^ des.Sten 
Cap, , wo der Heraüsg. lur Re^tfertigung feiner Ver- 
änderung» noch das anführen konnte, dafs ra vavayta - 
das Beßimmtere, GewilTere^ oft Vorkommeiide andeu-r 
tet, das einfache vs>iQ0vs ohne Artikel aber das felte- 
ner^ nnr dann und wann Vorkommende) wefshalb 
auch Thucydides an, der vom Herauf. angefülirte.Q 
Stelle ebenfalls bey jenem Worte den Artikel nicht 
hat. Dafs er Cap. VII, abweichend von Schäfer ^ den 
Inf. Aor. 6mi<J6v , welchen die Handfchr. liefern, bey- 
behalten I und nicht die Conjectur bicsiSbv aufgenonri- 
men hat, iil genügend gerecht fertiget; Und fo zeigt 
der Uexansg. durch das ganze Werk die gröfste Ge- 
nauigkeit- und Befonnenheit, fo dafs diefe übrigens 
auch bochß correct gedruckte Ausgabe zum Schulge- 
.brauch fehr empfohlen werden kann. Einige noch 
b^fonders herauszuhebende Stellen mögen theils jene. 
Anficht rechtfertigen, theils Apm gelehrten Herausg. 
einige Zweifel n^ittheilen^ welche Rec. feiner Beach-^ 
lun^ empfiehlt. 

Im erften Capitel Uefert d«r Herausg«. die auf die 
Abkunft des Themiftokles bezüglichen Verfe fo, wie. 
Iie in der Anthologia Palatina ßehen^ nur dafs ei^ 
glicht 7Dv5j iraXov, fondem yvy\j yivof bat drucken 
Jaffien, ohne fich in eine weitere Erörterung einzulaf- 
fen. Es ift aber im erften Verfe ' auffallend , dafs kein 
Verbum il\xl oder y^v oder fonft etwas zu finden iß, 
welches die Anthologie inr der Lesart tIXov. für lira- 
JLov liefert, yiroyon offenbar das in der Vulcan. Aus- 

• gäbe enthaltene y<^M^^ ^^^ ^^^ ^^ ^^^ Rand ge- 
Ichriebene profaiCche Erklärung iß. So ^fch^int euch 
«yuvvi nur aus einer R^ndglolTe bey dem W^ort^ Opi^iatra 
entßanden zu feyn, und Reo. iß daher der Meinung, 

.es müITe der Vers fe gefchrieben werden: 'A^pordvov 

^ der ^ccu/atir iropsuoji^avov , da der Accuf. tovs ixiva- 
uivou9 /Vorausgeht, riehtiger, zumaL wenn man das 

• svävri0ua5<xi auf der folgenden Seite berückiiebtigt. — 
Gip. IV iß mit Recht Corayt Conjectur unbeachtet 

.geblieben,, da das j^Kfia^c, nSmlich o iroXcfJtof, ^enü-^ 

• gend gerechtferticit werden kann» und zwan, wie Rec. 
hinzuBigf , zunä' hß auch durch die Worte He/odoti, 
VII, 144« 0ÜT09 7Äp 6 iroXffAO^ ßDOraty etfcoos t6t$ 
T^v *EkXtöa, Dagegen Ufst fich die NotbWendigkelt 
der Veränderung des a? Hai in als ^cu noch bezwei- 
faln, da nach dem eben erwähnten 'Gebrauch der fpä- 
teren Schriftßeller viele Werfe die urfprüngliche fpe- 
ciellere Bedeutung mit einer allgemeineren yertaufcht 
haben, und namentlich bey den zufammenge fetzten 

. oft die Kraft' und Bedeutung jdes einen Beßandtheils 
ganz verloren gegangen iß, wie z. B. in dem Worte 
%ot})y ia Diodbr. Sic« XI , 5^ , welches in die allge* 
xneinöre Bedeutung von irafp^iOKfu^ und iCjßOQfAij über- 
ging. Es kann daher fügUch das Ivaufia^sjanV in der 
allgemeineren Bedeutung von ifia^s^ffav genommen wer- ^ 
den, und dann fallt die Nothi^endigkeit einer Aenderung' 
weg, Der Sinn ift: die, weichein der Seefchlacht g^en 
Xerxes kämpften. — In demfelben Capitel möchte man 
annehmen, es müfle ftatt (piAo(toQ>wr€QOV Heifsen: larcv 
(biXoao^wrBgfuv, da «s im Cegenlatze heifit^ r« r'aAAa 


nai 3a^$)f^ aOro^ ifia^rvg^iaSf wonach man aach im 
Vorbergehf ndenr eine Hiiideutung auf das Urtheil Ande- 
rer erwartet. — Die Lesart laT>^(7av aber ift mit Aecht 
nicht mit des Herau^ebers und H0rmanni GoniectBr 
A)jiaT^ö>a\^ verlaufchty da jene einen paflendaa. Sian 
giebt : „</ia aufgelöß^f v^rfchwundens StaA ftfUti ßt 
Wieder hm.^* -^ Gap. VI hat der Herausg. .dem Coi^ 
Paris, und e(dd, vetti zu Folge 'ey^arvf/av gefcbrieben, 
fl;att deflen die übrigen Ausgaben iviy^'^mf haben. 
Da aber, vorher ron einem Befchiufs die Re<ie il 
(iia 4'^0<afiot09 axiHffitvsujfj in welchem die zv^reyle 
Erklärung mitbegrÜfe» werden, konnte^ fo pafst dss 
iviyga'^av recht gut, und iß wohl nicht aofcufechUa. 
— - Cap. VIII billigt es Rec., dafs der Herauf. & 
handlchriftliche Lesart ir^^ avroo beybekalten httf 
weÜ diefe Conftruction^des ira^i mil dem- Dativ das 
Dichtzmiaromenwachfen und Befchatten des Teirapdi 
bellinL ausdrucki, ak die Conftriietite derMfaen M 
pof. mit dem AconL,' walchee ganz einleuehlaiid^* 
icbeint, wenn man fich die Präpofitlen in V^huiduns 
mit dem Verbutn denkt, aU ws^nfifpvms* "^ Cap. IX 
-wird der Sinn des erften Satzes dnreh ein feUtad« 
'ILomma ifsßort. In' demfitlben Cap.. iß mit. Rceh 
nicht hi räi^ Y f tf ft j üArwv, 'wie- mühe welket ge* 
fehrieben , ' jbndern der Artikel weggelalfen« . Ebemo 
nuiGi man auch billigen, dab- gegen £nde desrCapi- 
tele Sw^f> wekhe^ neishe likv nnücht bidt, baybahal- 
^»n worden ift, Cap» X hat der'Heranag. die haod* 
fichriftliche Lesart tm 'KB^aiwv beybehaUm» ftitt 
deren AtfüfAe *k$^&v fcbraiben woUte^ feine Gruiub 
ab%r verfpridit ir anderwärte zu eniwickeln', was dis 
Lefer bedauern mullen, wiewohl ^^ allenfalls, jnath* 
ma^Mn kännen, dafs die Worte im Vorbergeheate« 
&$ infiXikeiwB ^^ aroXtv h Smos vQ>iffm)f^tii f^ 
T>fv SiXarraD^avfols dazu VerateLaiTang aegehealift* 
ben. — In den Worten QipMftntXiovg ywMoSai iroiM* 
rai arpAT^y^fur fcfaeint uns der Heravsg. mitTellifa 
Recht dii handfchrifttiehe Lesart beybf halten zu Ha- 
ben, wUhrend Siephamis, /leüAe,^Cofw' und Sthi 
fer £e tilgen wollten. Er bezieht fich dabey aaf die 
Znfijmmung ^ermn^uM,- welcher das iremTai dmch 
fif%tt erklärt,, und diefs als einen , wenn aneh fdta- 
neren, Gebranch des Worts bey fpäteren Scbrififttll«r^ 
anfteht. Rec. mochte dabey zunlichß an den BioAvb 
der lateinifchen^ Sprache denken, welchem Phttvdi 
»bekanntli^ in Rom und ala r^mifcher Beamter -in 
der Provinz ausgeletzt war, da das latein» >«««( g««^ 
fo, wie hier iromrAi für das altgriechiiche ifiäuh 

!;ebraucht 'wird ; denn das Medium bedeutet in di^ 
em Fajle: er macht ficfas , > nümlieh in Q^duii^,^ 
ftellt fichs vor, meint, hehanplet. — An der Stelle: 
Kai üüfva yovimv' hat der Herausg. nichts geindef^ 
aber auch 'nicht angegeben , .wanim die hand&hriftL 
Lesart gegen CorayU oder jtmyofs Confecter v» 
iaHpvä yvvamwv nai riHvmv , öder g^g^n die hüJcWB 
Hai ÜHgva yvvaiK&iß rertheidigt werden kann. Be^ 
hält es darum fiir unhöthig, die handfchrifU. LesaH 
zu ändern, weil die bald darauf folgenden Worte 

woXirwf, worunter Greife zu verßefaen find, welcbe 
k^ Kinder hatten, und d^renfidt,«!!» HimaMni 
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Biuialim> um fie in Sicherbeit zu bringen , häwtitßrt, 
iäh inv Vorhergehenden auch nur von Gre&fen^ nichi 
von Tratten und Kindern die Rede leyn könne; wor- 
auf nanienllicbv der Cegenfatz in Kiiirei führt. 

Cap. XI im-Anf. ift der Herausg. hiohl anlCorayß 
Conieciar eingegangen^ fond^m der handfchr. Lesart' 
iRefolgt, wobey es jedoch zweckmäCug gewefeh wate, 
durch jeinige Bey fpiele zu zeigen , dafs Plutarch die- 
fenUebergang ohne Helativurn öfter gebrauebe,, als 
andei» SchriftßeUer^ welche das Relativum mehr fin- 
wenden.» Dergleichen finden Ach im Leben des Ka- 
millns 4* 13 im Anfang des zwefiien Punctts , ibid. 
c. 25 im Anf., c. 28 u.,3ö u.f, w» — Im zweyten 
Puncto des ^ oben bezeichneten Capi^s findet fich die 
Variante Mrm. iijit^&vy nämlich vtcSv^ weldie nicht 
befonders'baachtet worden ift. Reo. erlaubt fieh aber 
die Frage,, ob jene Variante nicht tn- Entdeckung 
einer Coipruptel . hinfölire*, da ^mtoi nitithmafsen 
ki9n> dal« uijfirüngüch fo im Tex^geßanden habe: 
r£9Di;^mSeu ie tJjv i|y%lkW^av ai ri^v r^mv IxovTOf. 
— In demielben Satze ift das Wörtchen ^ih vor. 6c- 
fiioroxA^^^ deni Cod, Par. und den Ediit. veit. tu 
Folge^ wegen tinficherer Autorität weggeworfen; man 
£dbt.aber doch nicht ein, wa» hier zu einer V#r^ 
fjEUchnng des Textes gefuhrt habe könnte, fo dafs 
amen dne früher fehlende piu einüc^altel^. Eher 
I jLonnte man deffefn WeglaiTuhg für eine vermeint- 
Jidie. Verbeflening eines Abfchreibers halten , welcher 
4s/fftr : ulmöthig hielt; weil kein Si als Gegen Jblz 
folgt; BekannMioh fehlt aber das dc\. auch bey den^ 
/ belett Schriftftellern bisweilen im NachCatz^ und ftiv 
dient dann^ gleich dem yif blofs* um etwas hervor- 
ziibriieni wie hier die Perfon des Themiftokles, wel- 
ches dem Zusammenhange der Erz^hing nach gan^ 
pa&nd ift. iJenn indem Plutareh fagt! ,,Themiftö- 
kies «Uein für feine Perfon l^reeh,«^ behilt er in 
Gedanken die Worte: „die anderen aber fcfawiegen 
alle/' worin dat ü verborgen Kegt, was mMn im- 
^Text venniffen könnte. Und in diefem Sinne ftehi 
j^ audi iä$ }x^v gegen das Ende des Capitels in den 
V^orlen^: o? vvv uiv u/uiTv wa^or^i, Wo der Cod. 
Parti, allein daJTelbe hat. An diefer Stelle hat übri-^ 
gens- derfelbe Codex i)iuv wa^r&öt, nicht i^juiiv, wel- 
clies der Herausg. gegen Coray verwirft. Ree. aber 
ißt Ccray$ Meinung, und, hält das ijixiv für recht 
paffend. Denn Themiftobles fagt vorner mit Nach- 
jlruck: „Wohl haben wir noch eine Stadt, nUmlich 
diele zweyhundert Trieren^ welche wir' jetzt mit uns 
fuhren , um uns durch fie zu t^^tn i^ worauf er 
dann im Oegenlatz fagt: „Wenn ihr aber noch ein* 
mA zu Verrjithern an uns werdet, dann foUt ihr ho- 
T^n, dafs wir eine freye Stadt und ein nicht fchlech- 
|0res Land ^als das verlorene befitzen, nämlich an 
aiefen unferen Schiffen.^ Und Herodet fagt B. VIII, 
^1 ebenfalls: imuwattEiiijIkov Xiytp &9 $t^ na\ 
«oAiS* na) 7^.fyi6^cov vjv^^ Kfivwft, es r* av StifHOGiai 
vvjls (f(p^ ^^^ it€wXifgwiA6vai} und dann c. 62; to 
cr.>:' V^p 9f**^ "^^^ woXejuou C^ipoucJi ai v^sr. — 
A.m HnHe des Cepitele findet fich noch die Variante, 
dafs -die^ Codd. haben ri XiytiVf die alten Ausgaben 
aber das ti fiaaz weglaffro, während /UisAe ^.ryitv 


.Tx gefetzt hait. Nun hat allerdings ti etvi^as Aufibl- 
lendes, wenn es vor dem XsyBiv ft^ht, wo es eine^ 
bedeutenden Nachdruck erhält, und denn doch nicht 
angegeben wird, was dier.Mann geCagt hat; ui^d Rec 
ift daher geneigt, anzunehmen, es habe Plutareh, ge- 
fchrieben avnXeyovros , welches von einem Abfchrei- 
ber abgekürzt wurde. Eiiiigermafsen unterftützt diefe 
Verniuthung euch Herodot , welcher bey Erzählung 
jenes Gefprächs (VIII, 61) fich der Wo|rle aJri; sire- 
06^cro bedient. -— VVarum der HeraAsg. in der Ant- 
wort des Themiftokles von dem Cod. Paris, y dem er 
^doch mit Recht . meiftehs folgt, abgewichen ift, be- 
greift Rec. nicht; auch hat fich de'rfelbe darüber 
nicht gerechtfertigt. Die Lesart st ya§, €$)), ift bey 
VVeitem naf:hdrücklicher , ironif eher, und daher an , 
der Stelle paffender, als die gewöhnliche ^ ydp, «wenn 
man nämlich, wie diefs vor sl yag öf^er gefchieht, 
die Worte naXov rovro lariV oder HaXws exti hin- 
zuderfkt, und. das Fragezeichen am Ende tilgt. So 
dafs der Sinn. der Worte folgender ift: ^,nun, wenn 
denn auch ihr über den Krieg ihitfprechen wollt, 
die ihr'' u. f. w. -^ Die in denfelb^n Codd. Par. 
' VuU. u. Junt. enthaltene Lesart o7ov na^airsp kann 
zu der Vermuthung führen, dafs "Hiä Stelle ^rfprüng- 
lich gelautet habe: 0? av, fo dafs das av, wie oft oer 
Fall ift, der>Kraft des vorhergehenden Wortes etwas 
entzieht, und hier zur yerftäi-kung der Ironie dient« 

Cap. XII - billigt der Herausg. die Lesart der Pe- 
rifer.Handfchrift .Ik(^U70c ftatt lx(ßuY^; allein letztes 
ift hier das einzig Richtige, /weil die Perfer in der 
Meinung Vftanden, es werde ihre, Abficht, dafs kein - 
Grieche entfliehen könne,, durch die Uinzingelung voll- 
kommen erreicht; da hihgegen das in.^\>yoi nur eine 
Vermuthung oder einen VVunfch ausdrücken .würde. 
*— Cap. XIII in der erften Periode ift, man fieht nicht 
vrarum, die Lesart jener Handfchrift /ute^op/a mit der 
anderen iifSoolvtt vertaufcht, da doch der oi^n völlig 
gleich ift. ^ Cajp. XIV fchlägt Hr. 5. vor, ftatt wäfa^ 
ysvioSat fo Tvstixä Xafxwgov zu fchreiben t^v rb 
irv. X.; allein einmal liebt Plutareh nicht Ib, wie di^ , 
Atliker, diefe nachdrückliche Wiederholung des Arti- 
kels, und dann erfcheint fie hier überflüffig wegen 
des beygefügten isi. Gleich darauf bemerkt derfelbe, 
iXtTBVSiS fey Verbefferung des Bryanus, die Vul- 
gata werde vertheidigt^ von Ruhnhen nnd fVeßeling. 
Diefe Vnlgata wird aber nicht angegeben.' 

Cap. XXin fieht man nicht, warum; der , dem 
Sinne nach unpaffende Aorifi ftatt des Infinitivs des 
Fut. aufgenommen ift^ weichen die gewöhnliche Les- 
art enthält, und welcher dem gewöhnlichen Aus- 
druck am entfprechendften ift. Denn einmal ift 'doch 
der Herausg. an einigen anderen Stellen, wo der 
Sinn enlfchied, von den Lesarten des Parifer Codex 
abgewichen y und dann hat er, was doch durchaus 
zu feiner Rechtfertigung nöthig war, nicht nachge- 
wiefen, dafs Plutareh folche Nachläffigkeiten im Ce* 
brauch der Tempora., dergleichen jener Aorift wäre, 
fich öfter habe zu Schulden kommen laffen. Dage- 
gen findet Rec. Cap. 30 in den Worten &i^$^^a\) 
aupM(7€iv ein Beyfpiel der regelmäfsigen Conftmctfon. 
«- In demielben Cap. ift die yerdäditigt Leiut iy« 
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iy^iV Bejrbehidleil t ftati deren Beüke hvifitv atifg»- 
ttommen 'hatte, und Coray blofs £yitv. Bedenkt 
man aber, den eigentlichen Zweck der an jener Stelle 
erwähnten Sendung^ Und den Umftand, dab jene 
Veränderung des aynv in ivaystv nicht wohl ala ab- 
jfichtlich betrachtet werden kann: fo wird man Rec. 
zngeben, dafs sls&yei^ wahrfcheinlich die ächte ^ von 
Abfchreibern in ivaw$tv rerderbte Lesart fey^ denn 
das tlg hüaaf^gioif iäfst fleh leicht fuppliren, oder 
auch $h Syjfxüitf in welchem Sinne jenes Verbum 
Tjfeym Ifokrates gegen den Xallim. ' c. 1, Polybio^ 
hiß. III. 44» und Exe. Leg. 93 vorkommt. -«- 
Gap. XXVII hat der Herausg. R^iske's Meinung nicht 
recht atffgefafst, und delTen Vorfchlag daher nicht 
weiter beachtet. Diefer wollte fchreiben buS* avros^ 
argsjAOc ovvrärroiiBVOf , welches einen ganz palTen»- 
den Sinn giebt, und Hch vielleicht darauf beziehen 
könnte, dafs Thucydides die Saohe als ein Gerücht 
durftellty indem er I, 138 fagt: ßaatk$v9^i, W9 A.^ 
ytrai, iSavyiaae rs äutoS n. f, w. — Cap. XXXI 
nrnfs es gebilligt werden^ dafs tiicht Reishe^s iirll«' 
Tpt\}/5V , auch nicht Coray i ivstJT^yyav angenom^ . 
inen , fondern . dem Cod. Pur; getreu fire<rrpe\J/«v ge^ 
fchrieben iß, welches Verbum fchon der Gegen fatf 
in den vorausgehenden Worten ei irdvü ri roiy 'EX* 
\\fjiHols roiyfxaoi iröo^^exovr69 ßaai\6(»s äU die^ ein*- 
zig ächte Lesart erfcheinen läfst. ' i 

Der Druck des Buches iß deutlich und überhaupt 
dip äußere Ausßattung zweckmäfsig. .^ st -— 

SCHÖNE H Ü N S T E. 

Hamburo, b« Hoffmann und pampe: JBfnJamim 
Ein Roman aus der Mappe eines tauben Nlßt 
lers. Erßer Theil mit zwölf Charakterbildern^ 
gefunden und radirt ^auf Stein) vom Herausgeber^ 
1830. XVI und 243 S. kl. 8. (In gedruckt. Um- 
schlag 1 Thlr. 16 gr.>^ 

Wir wollten den zweyten Theil dtefes Benjamin ^ 
irft abwarten, bevor wir ein Urtheil fälltdn — aber 

— dem neueßen Mefskatalog zufolge findet er fich 
noch nicht unter den erfchienenen Büchern, und fo 
wollen vyrir nicht länger damit anßehen. 

^Das Buch hat uns von mancher Seite angefpro^ 
eben,. von mancher nicht. Esy<)// humoriflifch feyn> 
das. fagt der Vf. felbft in dem Vorwort an Börne^ 
worin er Hrn. Campe redend einführt, der ihn auffo- 
dert, einen „humorißifchen Roman'' zu fchreibeni 
„Ein weifer Mann (fagt der Vf^ würde davor zu- 
rückgefchreckt feyn-'' u. f. w., „ich aber — ein t^AtP 

— ich griff hinein ins bunte Menfchenleben, und in 
mein eigenes — > und fo entßand mein Benjamin.^' 
Am SchlniTe des Vorworts aw~ die übrige LefeweM 
heifst es : „Damen will ich wohlmeinend erfucht ha« 
ben, di'efes Buch niöht auf ihrem Putztifche zur Sehatf 
liegen tVL laden, und auch nicht davon zu fprecheif 
«— allem können lie es gerne lefen; denn ob zwar 
i^h oft gezwungen war, „die tiefße Bafsfaite der Ge- 
meinheit^' anzußreichen — fo iß es doch noch lang« 
nicht fo arg geworden , wie die Memoiren von Cafa* 


nova, Vieles von Clevren ntid Einiget von der Laif 
Morgan J^ Solamen mi/eris, foeios habuiffe mala- 
tum — ^ machten wir hier dem Vf. zumfen , der mit 
diefer Entfchuldignng lieh wahrlich keinen Kranz 
auffetzt. 

Das Ganze iß der Anfang der Lebensbefchreibnnj 
eines jungen Mitlers, der am Schluffe Schaufpiebr 
oder mit dem Vf. zu reden Comödiant wird. Wir 
wollen dem Lefehißigen die GeCchichte felbft nicia 
erzählen, um feine Neugierde nicht abznfpannen. Sie 
foll, das fieht man ihr überall an, oiwdLs jeaftpmeäifi- 
ren , aber r-^ ^^Extrablätter'' hat zwar Jean Paul andr, 
nur'keine folchen, mit' denen der Vf. zufrieden ift^ 
wenn fie (S. 172) ^ine Seite füllen! Wir hedavern, 
dafs der Vft, wenn er diefem noch nicht errekhten 
Humeriften nacheifern wollte — - und wlr^ fpieeke« 
ihm nicht ab^ däfs diefs löbUch, ja da(f» er leiafi bef^ 
far <fchreibeti werde *^' ficdi fein Mufter nieht genaot r 
betrachtete. Vorfallen hat ers in der Namcmgebtng 
verfehen (vgl« Jean Paule Vorfchnle) ; denn Dam^nberg, 
Dünnbein, Sehandau, Sehaper n. T. w. eoipfehbn fick 
mit ihrem feynfollenden Witze nicht. •*- Da$ giazt 
Buch foll Wahrheit enthalten — nun ja ! -^^ aber tomh 
man denn diefe fo fehreiben ? Wir führen rar Probt 
tanr folgende Stellen an ; „Grube des verreckten' Sun- 
derS)^^ ,imehrertf handgreifliche Schönheiten'* — „nii 
fialfcher Mimae angefchmiert'*^ — „Angela ift .^ des 
Hofmalers Keffebiene'^ -^ „feine Stimme klang — wit 
^in zerbrochenes Naehtgefchirr'^ — ^ „Meinen (in : Man» 
fchenhafs und Reue) ein beliebtes Paradepferä,, ^ „dea 
kll(glichen Buttermilehton'' — ü. f. w. -^ GemiBt 

Wenn der Vf. beherzigt h^tte, was er firibft Zagt 
S. 21 4| dafs man Manche« nicht thtin dürfe, wiconi ttch 
4a9 Publicum Gefallen daran finde , fq. würdken mai»* 
che Seenen in feinem Buche nicht -r— oder difoh an- 
ders gdfchildert feyn, z. fi. S. 214 — 216 — des Werl- 
fpiel $. 216— 25S. Auch die Erklümngen S. 86wur. 
«len "nieht dt ftehen. 

Dafs der \f. bejfer und Heines fdu-eibets k&ne, 
lehrt fchon die einzige Schilderung 9. 81. -^ ,jSehnierz, 
Gram, Zorn, Verachtung! Ein gallichtes (galliges) Tin- 
tenfaf^, eine fpitze (fpitzigo) Feder, einen verzemn- 
den'Pinfel! Eine Welt volt Feinde, und ein ^ntmae^ 
»Ibernes , thdrichl^s Herz voU Liebe \** Alles' nach Si 
144 Eigenthum des Vf. — foUen ehen alle nickt 
fchreiben ! ! Der Vfl fagt dafelbft: Benjamin — „hat 
jetzt einen Freund,'^ und wir bitten uHt auch einwe^ 
nig als einen folchen zu betrachten , denn wir mdch- 
len gern) dafs noch etwas aus ihm werde. Wie feboa 
ift nicht das Gedicht: Töne und Farben (S. 35)1 

Die Steindruckfkizzen And Carrieaturen , ' in der 
Compoßtion nicht feiten fowohl, als in der Zeichnung 
des binzelnea, zuweilen eher nicht übtfl> und mcneh- 
mal nicht ohne Witz. 

Die Schriftfteller, zumal in diefem Fache, bhea 
Reeenfenten feiten als ihre Freunde' an; wir w€ih 
Ichen^ dafs diefs mit uns nieht der PaU fc^, und hof* 
fen, dafs Benjamins zweyter Theil uns demfelben wie 
der und ganz befreunde. — Druck und Papier find git 
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f#/7. UeberfeUt und erklärt von Franz Wilhelm 
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Ni 


icht ohne Grand ging Herr RicTiier^ bey dem 
grofsen Vorbilde, des ein Meifter in der lieber- 
fetzungskunft aufg«ftelit hatte , mit fiedenklichkeiten 
an eine neue Verdentfchung des Tiballua« Doch ver- 
mochte ihn dazu die fich ihm aufdringende fiemer- 
knfig: ^ydafs dem grolsen Manne die gefallige OUtte 
und Leichtigkeit des romifchen Dichters oft uner-« 
reicht geblieben fey, dafs Vofi öfters von ^eigener 
Dichtergluth fortgeriflen^ den Weg des Originals ver- 
lafTen, und dadurch den rechten Sinn verfehlt habe, 
dafs er endlich bey zu genauem Anfchmiegen an die 
latelnifche Rede nicht feiten für ein deutfches Ohr 
hart .und unverftändlich geworden/' Defshalb liefs 
ihn eine^ längft genährte Vorliebe für TibuUus tind 
die elegiCche Dichtung überhaupt, worin er lieh fel- 
ber fcbon mehrfach verfucht habe, diefe Arbeit wa- 
gen, die er im Bewufst£eyn der grofsen Schwierig- 
keiten dem Publicum nicht ohne Schüchternheit übes- 
rieicht, nnd zugleich offen gefleht, dafs, wenn er den 
dtutfchen Tibullus feinem, iateinifchen Vorbilde otwas 
näher gebracht haben foUte, er diefs gröfstentheils 
der Voßijchen Vorarbeit danke, die er beym Ausfei- 
len (einer. Ueberfetzung. vor allem und faft einzig be- 
nutztNhabe. 

^ Hm. Richter fehlt es weder an Talent, noch an 
Kenntnifs; Manches ift ihm wirklich befler, als fei- 
nen Vorgängern, gelungen, Vieles aber auch urjler 
feiner Hand offenbar verfchlecfatert. Ehe wir jedoch 
diefs nachweisen, haben wir noch ein Wort über 
die vorangefchickte Abhandlung zu fagen, in der fich 
Att Vf. über TibulU Leben und Schriften verbreitet 
(S. XVII — XLIV).* Mit Einficht^ und Befonnenheit 
lind hier die Unterfuchungen der Vorgänger benutzt, 
vvqbey fich der Vf. nirgends der einen oder der an- 
deren Meinung blindlings hingiebt, fondern meift 
forgfältig prüft, und fich überaU an die Quellen hält. 
Es verßeht fich demnach von felbd, dafs Hr. R, hin« 
ßchtlich- des Geburtsjahres , fich nicht an die e^it Eleg. 
JJI, 5, 17. 18 beruhende , noch neuerlich von Rroft 
wieder aufgenommene Ai^abe hält, nach welcher 
Tib. im Jabr d. St. 711 geboren feyn foU; vielmehr 
•ntfeheidet .tx fieh mit Berückfichtigung der ehren#- 
iMiC^n VerliäUnifre mit anderen Gelehrten dahin^ 

J. J. L. Z. 1831. Vierter Band. 


dafs Tib. nicht lange vor dem. Jahre 700 gebofen 
fey, womit fich allerdings alles am bequemßen eini- 
gen läfst. Uebrigens will Hr. H* defshalb j«ncn iPen- 
tatneter, der alle die vielen Streitigkeiten hervorge- 
bracht hat, nicht gerade als vnächt verdamipen, „da 
man nicht zuverläffig wiflen könne, ob der Dichter, 
der im dritten Buche unter einem erdichteten Namen 
erfcheine, nicht aus irgend einem uns unbekannten 
Grunde auch mit einem erdichteten Get)urt5Jabre er- 
fcheinen wollte. ^^ Die Lebensumfiände des Dichters 
find meiA nach Vo/s und Spohn von S. XXV— XJCIX 
gut erzählt, und die dahingehörigen Stellen in der 
Ueberfetiung eingefchaltet, worin uns jedoch einige 
Unrichtigkeiten aufgeftofsen find, namentlich in der 
Ueberfetzung der vierten , an Tibull gerichteten Epi- 
ßel des Horaz, wo unter Anderem V. 6: Non tu 
corpus e'ras Jine pectore gegeben wird: „Nicht ein 
Körper gemüthlos wardfi du'^, da eras vielmehr 
ganz in eigentlicher Bedeutung ytWarß du*^ zu neli* 
men iß, indem es, Was Hr. R, überfah, auf frühere 
Verhältnifle hindeutet. Eben fo ungenau ift V. 10 
überfetzt: „Dem Anfehen und Ruf undGefundheit 
rei/;hlich zu Theil ward'', da im Texte nicht ron- 
tigerit, fondern contineat fleht. Wir rügen diefs 
nur, weil Hr. R. aus diefeh falfch gedeuteten Wor- 
ten einen Schlufs zu ziehen fcheint. 

Sehr ausführlich handelt Hr. R. über die Gelieb- 
ten des Dichters. Die Delia wird mit Heyne^ fVun* 
derlich und Vofs für eine Libertine (erklärt, weil fie 
Eleg, /, 6, 67 ff. einer romifchen Matrone entgegen- 
geflellt werde. Wenn fich nun aleich nicht leugnen 
läfst, dafs die dort erwähnte vitta und ßola ^uch 
von den romifchen Matronen getragen wurde : fo ift 
doch auch gewifs, dafs beides, namentlich die vitta, 
eigentlich zimi .Anzüge der veftalifchen Jungfrauisn 
gehörte, und dafs eben defshalb wohl die vitta ein 
Zeichen der Sittfamkeit war. Sieht man demnach in 
den Worten : 

Sit modo cafiüy doce^ t/Uamvis non vitta ligatos 
Irrtpediat crineSf nee ftola longa )3edes , 

die Veltalin bezeichnet, wodurch ein weit .fchönerer 
Gegenfatz hervprgeht, fo zwingt nichts, in der Delia 
eine Libertine zu erkennen. Da überdiels die Dichter 
jener Zeit ihre Geliebten» wenn fie vornehmeren Fa- 
milien angehörte|i, nicht unter ihren eigentlichfnj 
fondern unter erdichteten, nach feßftehenden Gefetzen 

if. Bentley zu Horat. Od. 2, 12, 13. Burmann zu, 
^röpert, />. 2 und befonders fVeichert tte Jarbitm 
'Timag^ aemul, f. 5 in feinen Peetar. Latinor» Ho^ 
fiii etc. Rell. p. 412 fycf.) gebildeten, Namen befan- 
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gen^ tind Amtdeius Apolog.p. 279. Elm. ausdrück-' 
lieh fagt: ,;Ti'builo ffi/jffe Planiam in animo^ De- 
lta m in verfu^^ : fo können wir Spohns .{de Tibulli 
vita et carmm. ' Dup. L p, 44) und Fr. Pajfotvs 
{Seehode'i Archiv T. Phüöl, u. Pädag. TH. II. S. 44) 
Anficht I nach welcher TibuU unter dem Namen De- 
lia eine Freyhürlige Namens Planim -feierle, noch 
nicht aufgeben. Hält doch flr. R, felbH die Neaefa 
für. eine Freygehorne. Uebrigens nracht *Hr. J?. 
«S)DoAn^ Sonderbare Beweis Führung 9 dak JOeliOf Neaera 
und Glycera nur verfchiedene erdichtete N^men für 
eind und di^felbe ''P/a/7ia gewefen feyen; durch gute 
Cegengründe zweifelhaft, und nimmt mit anderen 
Gelehrten Z^e/ia^ Neaera , Glycera und Nemejts aU 
vier verfchiedene Geliebten des Dichters an. — Nach^ 
dem nun S« XXXVIII kurz über die Freunde des 
Tibull gehandelt ift^ geht Hr. R. über 'zu der Beur- 
theilüng der tibuUiCchen Gedichte. UngeachteT lieh 
dem Vf. felbll beym^ Lef^n des dritten Buchs die Be- 
merkung aufdrängte^ dafs der fonft' gewandte ^gedan- 
kenreiche^ geordnete, gefchmaclt. volle Dichter fo ganz 
ähnliche Wendungen aus vorhergehenden Büchern 
hier wiedefhole , dafs er in der dritten Elegie feineii 
Gedankengang verwirre, und in der vierten am Ende 
gegen den guten Gefchmack verßofse : fo zweifelt er 
doch nicht an der Aechtheit deä Buchs, und erkennt 
in dem Lygdamus den , vermummten Tibullus. 
Wollte^ Hr. n, indeCs mit feiner Behauptung Eingang 
finden > fo mufste ei ßch gründlicher auf das einlaf- 
/en, was Vofs und Eichßädt gegen die Aechtheit des 
Buchs feharfßnnig erinnert haben. Ganz befondere 
Beachtung verdient dabey das, was von jenbn Gelehr- 
ten und neuerlich noch von JFr. Jacoh über die Ver- 
fchiedenheit der Sprache, und namentlich über den ab-' 
vireichenden Gebrauch gewiiler Partikeln in diefem 
Puche bemerkt iß« Am fchwächAen indefs und ober- 
flUchlichften iß die Vertheidigung des Panegyricus an 
dep Meflala, die Niemand genügen wird, der mit 
einiger Aufmerkfamkeit diefe von tibullifcher Weife 
Jo ganz abweichende Dichtung durchlieft. Wir un- 
fern Theils können in diefem Gedichte, worin iich 
weder das Zartgefühl, noch der frifche lebenskräftige 
Flug der Empfindung, deflen Mangel am wenigßen 
mit der Jugend entfchuldigt werden kann, noch jene- 
lichtvolle, geordnete Einfachheit, noch die Unab- 
hängigkeit von griechifchen Vorbildern und die Ent- 
fernung gelehrten Prunkes,, noch endlich, deir leichte 
Versbau offenbart, nicht blofs nicht den Tibullus, 
auch nicht den jugendlichen erkennen, fondern ha- 
ben uns nie des Gedankens erwehren können, diefes. 
Gedicht fey ein Machwerk fcholaßifcher Zeit. Einen 
»icht unbedeutenden Grund für diefe Anficht giebt 
auch fVeichert in feiner gekehrten Abhandlung: de 
Valeio Rufe Poeta ^.4. Poetar. Latinor. BoJUi efc. 
Reu. p, 214 /q. Da es indefs vielleicht hiclit in dem 
riane des Vfs« lag, auf diefe allerdings fchwierisen 
Unterfuchungen tiefer einzugehen. So wollen wir ihm 
über die leichte Behandlung diefer Gegenßande kei- 
nen Vorwurf machen, und gehen gleich zur Beur- 
tfaeüuvg der Hauptar})eit| der Veberfetzung^ über. 


Bey dem nicht zu verkennenden Tatenle des Vf«. 
und der Bekanntfdhaft tiit dem,. was ein Ueberfetzer 
des Tibulls willen mufs , würde Hr. R4 ohne Zwei- 
fel etwas Tüchtiges gele&ftet, «nd fich duivh binm 
deutfch^n Tibullus den aufrichtigen Dunk* feiaer 
JLandsleüte erworben haben, . wenn er fich mehr toi 
Fehlern bewahrt' hätte , die er an feinem Meifter ta- 
deln zii müITen glaubte. Man vermifst nämlich nicht 
feiten das. enge Anfchmiegen der Ueberfetzung an das 
Original und die Tireue, das erße Erfoderoifs einer 
gutefi Ucl)erfetrung. Difefe Entfernung vom Originale 
ging aber nicht etwa aus einem Streben nach Glälta 
und Lieichtigkeit der Sprache hervor, womit Ueber- 
fetzer fo oft ^hre Veruntreuungen ehtfchuldi^en, fon- 
dern fie kündigt ficli an in dichlerifchen. Amwüch- 
fen und einem falfchen Pompe, - wodurch die Ueber- 
fetzung eine Farbe erhält, die dem Ori^nale, das 
gerade in feiner Einfachheit Xo reizend erfcheint; ganz 
fremd iß/ Man lefe Eleg. 3, 2^ 17 ff.: 

.,iMogen ße» wat mir allein nachhlieh vom Leib, die Ge- 
beine 
'Lefen, >dic hellen ^ in Nacht dunkler Gewänder ge- 

.fchürzt, 
Und den gefammtflt^n erft anfpreng^n 'des alhrndin 

. fVeineSf 
Dann auch fchneeigd Spend* ihnen bereiten der MilcK 
Und mit Leinwandtüchern darauf absziehea die Näffe, 

"Und Re trocken fodann Hellen in Marmor gehäu. 
Hier dann möge Gedüft, fo die^reiche Pen cbita und Ofteos 
^ Araber baut und die Htdd fetter AJJyrierflw^* u. L w. 

Wer erkennt, um nur Einiges anzudeuten, in der 
^jNacht dunkler Geiüdnder^^ das einfache nigra vefie 
wiedir? Wie viel einfacher auch in der Worlftcl- 
lüng Vofs: 

. ^»Denn, vras allein vom Leibe mir nachbleibt, tt'eifie 

' Oebeine 
LeP in dunkles Gewand jede gegürtet fich auf/* 

Wie ^vornehm tritt der' Genitivüs in den Worten 
j,anfpTengen des alternden^ FVeins^* auf; ^amm nichl 
nach dem Lateinifchen annofo fpargdnt LyaeOyZ^- 
Tpr^rigeh mit alterndem Weine? Was foll io» 
^,/chneeige Spende -^ der Milck^*, wo das Origiml 
niveo funder e Iqcte giebt? Auch die ,, Huld fetter 
Affyrierßur^^ kann dem einfachen pinguü Affjria 
gegenüber unmöglich gefallen. 
Eleg. I, 1, 7 if. heifst es: 

j^Selber mocht' ich' iVi ziemender triji dann zSilKehe 

\ " Reben 

Ländlich y, uhd ÜJipiges Obll pflanzen mit kiuidüfiF' 

Haild. . . . 

, floffnung bleibe nur auch; ßete biete JSe Haufen lUr 

, Feldfrucht 

Und fettklebrigen Moft ; daf^ er die Kufe mir tutit" 

In diefenYerfen beleidigt zwar nicht falfcfaer Schmuck, 
aber doch Ungenauigkeu' im Ausdrucke. Jltaturam 
i^mpus ift nicht ziemende Frißy Po'ndem die reeki 
Zeitf ^Vofs: „wenn gfäde die "Zeit ujilP^. RufiitaSy 
d. i« als Landmann f iii wünd^Vlich . zttm Adverbiun 
ländlicJi geworden, wodurch dfer Sitin ;^txz enthU 
wird. Nee f des deßituat ift ^!a>^^ ''^'^^c^ Jjj&fefst. Sf»\ 
ift die junge 5aat, odei* dib' 'HdfPnUtig' welche A» ^ 
junge 'Saat zur £rnte |;iebt, Mdcb. d»i^ )>^KAiltifen Vr 


300 


H*. J19. R O y E W a E R .1 8 » !• 


310 


«tUang «Ur AlM», Jm -fiah Jid Aedier ^s Sthuldiiar 
idef Harm «lachten^ der ihm die. Einfalt mit raicken 
Zmfen w|0dar au gdbton verrprkht. S. Tibuil. 2, 6, 
21. Horstt. Od. 3, i, 30« Zu deßituat ift das Prano- 
men ma zu er^Sn^en. Richtig überfeltt * f^c/s,: NJe 
auch taufqhe die JHoffnuyig. — Wir fetzen noch 
den Anfang der • zweyten .Elegie d-es erften Boche her^ 
.und begniygen iins> da« AnfFaUende durch die Schriff 
hervoi^zuhebeti« 

,fLautere zu! Wein zähme '^le nie empfundenen Wehen ^ 

Dafs den ernrildeten Blick fUaend umfange der Schlaf. 
Wecke den Ilauptdurchtaumelten dann voll Segen des 

Bacchus 

Keiner, fo lan^e die Lieb* unter. Bekümmermfs ruht. 
Denn mit arimmiaer Hnt umAellt iil meine Geliebte, 

Und kni narfen Vefrfchlufs ftanret verriegelt die Thür. 
UntrlittklicHe Thtir der Gebieterin, peitfche dich Regen! 

TreJT. auf Jujpiters Wink dich der entzijchende Bütz! 
Thür, o mir einzigem thue dich auf yon Klagen bezwun- 
gen'; 

Heimlich im Angel gedreht offne dich ohne Geknarr. 
Und. wenn Böfes dir ja 'mein Wahnfinn tonte, verzeih' 

ihm; 

Auf mein eigenes Haupt komme das Uebel henibi** 

Wie hier V. 4 „Äe Liehe unter Behümmernife 
TuW, fo liäll V. 77 der. Liebende „auf tyrifchem 
Pfähl unfelig in Liebe RuH^* {recubat torö ßne 
amore fecuncfp)» 

Doch ünden fich dergleichen fremdartige Aits- 
wuchfe glücklicher Weife nur in einzelnen 5tellen^ 
während der Ueberfetzer in vielen anderen das Ori- 
ginal recht fchön und währ wiedergiebt, wie der 
Schiurs der dritten Elegie des erften Buchs zeigen 
kann*: . •' 

,,Doch dn bleib', o bleibe mir keufch^ find der heiligen 

Reinheit 
Hüterin fitze beforgt immer die MHtter bey dir. ^ . 
DU irtähle dir JVlährlein dann, und im Scheine der 

Lampe 
Zieh' aus üppigem Fkchs lang Re den Faden herab. 
Aber ^ das Mädchen daneben, gebannt an druckende Arbeit, 
Milir allmählich vom Schlaf müde' verlalTen das 

' Werk , 
Vnd ich plötzlich nun nah'n,.%nd Niemand Mher mich 

melden , 
Sondern dem Himmel enlfandtfch einen zu Aehen vor 

dir. 
JDann wie du biA» verworren im lang entfliefsendeh 

Haupthaar, 
Eile mit nackendem Fufs, Delia, mir an die Brnft. 
Das erfl«h' ich; ja dest des glänzenden Tages Erglühen 
Trag' Aurora uns her leuchtendem Rofengefpann.'^ . 

Hier vermifsl man nur V. 89 das lebhaft einfchrei- 
lende Tunc, danti mufs plötzlich ich nahn u« f. w. 
Auf die Profodie ift löblicher Fleifs verwendet, 
ivenn gleich der Trochäus hicht 'überall, wo es ge- 
Ichehen konnte, vermieden iß. So w^ird Selber oft, 
^ fi. 1, 1, 7* 2« 73 u. fonft, einem 3, 1, 6 als Spon- 
lens gebraucht, während einet^ und gar das Zeiht^ort 
^rommet l,^f 23 als Pyrrhichius erfcheint. Doch 
ind dergleichen Verftöfse feiten. Die Verfe find meift 
'Ohl gebauel, .wenn gleich die weibliche Cäfur bey 
ithl gehörigen Nebencäfuren faß zu oft im dritten 
ufse wieclerkehrt. Hie und da finden lieh Verfe, 
ne Eleg. 1, 10, 33 : 


« ^ 


« „'Welch rfa Wähafinn, nSchtBchen Tod herrufen in 

Kriegen,« 

wie Rp wenigSens v.on-den Iateii;rifchea Dichter« j^- 
ner Zeit nicht gebauet wurden, wenn ftieich die 
neiieren 'Rhythmiker lieh nicht fcheuen, den zwey- 
lien Fufs mit einem fpondeifchen Worte zu fchlie- 
fsen. Wir yerweifen defshalb -Hn. B, auf Hirchners 
vortreffliche Ahliandiung über den Horazifchen Vers- 
bau in^ den Satiren und Epißeln vor feiner Ausgal^e 
der Horaz. Satiren S. LV. LVL 

Die Anmerkungen^ welche jeder Elegie folgen, 
lind meift zweckmäfsig. Sie beftimmen die Abf^f- 
Tungszeit der Elegie, erläutern den ZuXamnicnhang, 
der in den tibullrfchen Dichtungen oft durch fo ver- 
Aeckte. Fäden verknüpft ift^ erörtern oft ausführlich 
mythologifche und antiquarifche Cegenßände. Finde! 
man gleich darin nicht eben Neues, fo find doch die 
früheren Erklärer fleifsig und zweckmäfsig benutzt, 
und meift geben die Noten mehr, als man gerade xu 
einer Ueberfetzung wünfcht, feiten zu vvenig, wie 
etwa zu Eleg* 1, 2> 56 Ter- eane, ter dictis defpue * 
carminibus y wo bemerkt wird: ^^dreymal au^fpeyen 
foll.ße nach dem Zauber fpruche , Wahrfcheinlich um 
fich der Wirklichkeit des Mittels zu verfichern. Plin. ' 
H* N, 28, 4*'^ Das ficht jeder Lefer ohne .Anmer- 
kung; hier kam es darauf an, über die Heiligkeit 
der Zahl drey und deren Anwendung bev allen reli^ 
giöfen GebräuohMi, namentlich bey Belchv^örungen 
^und Zaubereyen, ein erläuterndes Wort zu fagen« 
S. Vofs zu Virg. EcL 8, 75. S. 126 der neuen \vL$g,^^ 
und die AuslI. zu Horat. Epifi. 1, 1, 37. Ein nicht 
unbedeutender Theil der Anmerkungen j^ndlich iß 
kritifchen Inhalts, und foll die Lesart, nach welcher 
Hr. B. überfetzte, rechtfertigen. Auch diefe 'frörte* 
rungen find oft ausführlicher; eis man ei in den An* 
roerkungen zu einer Ueberfetiung erwartet; doch 
würden fie auch hier dankenswerth leyn, wenn ße 
nur fchärfer v^ären und wirklich Neues gäben. 
Gröfstenth^ls aber werden die Lesarten mit den von 
Anderen fehon gebrauchten Gründen unterftützt, wo 
es hinreichle, zu bemerken, der Vf. habe nach der 
von Vo/if Bach u.* f. w. vertheidigten Lesart über- 
fetzt. Diefs gilt gleich von der Anmerkung zu dem, 
'wie es fcheint, noch nicht geheilten Verfe Eleg. 1, 
1, 25: 
Jam modo non pojfum contentus vivere parvo. 

Hr. B. fohreibt mit Bach nach drey Handfchriften 
Jmm modo nunc pojf, c^ v. p. 

und erklärt die Worte durch z ^^Jetzt erß , da ich 
Delia liebe y^' dem Sinne nach ganz gut, wenn nur 
damit die ohnehin auf fchwachen Füfsen ftehend« 
Lesart gerechtfertigt wäre. Wir könnten fie uns al- 
lenfalls gefallen lalTen, wenn Hr. B. nachgewiel]en 
hätte, dafs Jam modo nunc irgendwo heifse jeizt^ 
erß. Ab^r, fo viel uns bekannt ift, bedeutet ^a/n 
nunc überall fchon jetzt ^ was nicht für unfere Stelle 
pafst. Wir halten die Lesart der meißeln Handfchr. 
noch nicht für ganz unzuläüig^'aucfi Lachmann, der 
freylicH fo Manches wieder in den Text nahm^ was 
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man auf guten Glaiiben nicht annehmen liann^ führte 
s fie wieder zurück, wenn gleich nicht mit grober Zu- 
verficht, da er in'der Note Jam moJo fi conjicirt. — 
Wenn Hr. R, V. 44 der Mehrzahl der Handfchriften 
folgend memhra leuare iora. fchreiht ßait des fchwie- 
' rigeren membra rejerre toro, fo ehren wir leine 
Pietät gegen die alten Bücher; wenn er^ aber auch 
defshalb rgferre verwirft, „weü ßck die Möglichheit 
einfehen laßt ^ wie referre entfianden ifi^^y fö kön- 
nen wir ihm defshalb nicht beypätchten, weilzwar 
vieles möglich f aber nicht immer auch wahrfchein^ 
lieh ift. Die Wahrfcheinlichkeit diiefer Veränderung 
aber hat Ur. R* dadurch nicht gezeigt, dafs er meint, 
„durch das vorhergehende requiefcere^ welches gerade 
iiber levare fteht, könne die erile Sylbe von lez>ar9 
leicht in tb übergehen, und möglicher Weife referre 
daraus werden/' Da freylich ift Alles möglich. •— 
.Eleg. 1, 7, 13 lieft rwar Hr. R. mit Bauer ^ ffun- 
derlich und Bach ' 

An te, CydnCf cänam^ tacitis Qui leniter undis 
Catruleui^ pfacidis- per vada jerpis aquis ; 

wir können ihm aber nicht beyftimmen, wenn er 

placidis aquis als Ablativus der BefchaiTenheit zu vada 

genommen wifTen will. ' Es ift vielpiebr der Dalivus 

für in placidas aquas y wie auch Bach ganz richtig 

ei'klärt. Ebendaf. V. 49 verwirft der Vf. die Verniu- 

thung et' Jan dum ludo Cem'umgue choreis (die 

. nicht von Ko/> ausging, wie Hr. A. lagt, fondern 

von Guyetus) , weil, fanctum von den Schriftzügen 

der Vulgate centum zu entfernt fey, nimmt aber un- 

bekifmmert um die Verfchiedenheit der Schriftzüge 

jyiarklartjis Conjectur et Genium ludo Ceniumaue, 

choreis auf, während ßch die von Handfchriften 

nachmals heftätigte Emendation \von Statius: et cen* 

tum lu d'is Geniumque choreis weit mehr empfohlen 

hätte, wenn nicht die Vulgate ganz richtig wäre, da 

fowohl die Spiele als. der Genius mit Tanz gefeiert 

wurden, und centum durch die von Hufchhe und 


Mach angeführten Stellen hinllnglich gereclitfertigl 
erfcbeint. — Uebrigens ertheilen. wir Hn. A. gern 
das Zeugnifs, dafs er in Abweifung fremder Verbef- 
ferungsverfuche meift ein fehr unbefangenes Urthsil 
bewährt , nnd in der Wahl der aufzunebraeaden Le^ 
arten gröfstentheils glücklich war. Befonders erfreu- 
lieh war für uns das Lefen der Anmerkungen, weil 
Hr. R. überall, wo er fremde Meinungen beklmpfti 
oder eigene Anficfaten vorträgt, groCie fiefcheidenbeä 
und Mäfsigung beobachtet, was man leider bey jua- 
gen Philologen, Wozu wir auch Hn, R. rechnen za 
müflen glauben, fo oft vermifst. 

Sein Talent für elegifcKe Poefie bewährt Hr. A 
auch in zwey eigenen Gedichten , die er dem Budie 
zugegeben hat, wovon das eine eine Zueignung in 
den Herrn JoK Schulze in Berlin, das andere eine Ein- 
leitung zu dem jOriicA/eA/erverzeichnifle iß. Die letzte i8 
befler, als die erfte, aus welcher wir zur Probe nur 
Eine Stelle ausheben : 

„Doch es verkläret den Herrlichen nicht fein Wendel in 

Glänze, 
Nein es verkläret den Glanz , dafs er den Hohen lua- 

flenftt. 
Denn ihm gaben die Himmlifchen einA holdfeligen Zm« 

ber , 
Welcher die Herzen befiegt, welcher ^m Geifter bc« 

herrfcht." 

Heifst das nicht dem mit fo holdfeligem Zauher Be- 
gabten den Weihrauch fammt dem RauchfaOe in'i 
Gefleht werfen f 

Wir fcheiden von dem Vepfafler dieler Ueber- 
felzung, die wir der gerügten Mingel ungeachtet 
gern unter die belferen zählen, mit dem Wunsche, 
dafs fich zu diefem Buche bald, amh die in der Zu- 
eignung verheifsenen 

"— „Brüder gefeilen 
Die ihm die rüAige' Kraft bl^ender Zeiten gebar.** 

Aa*— Zk. 


KLEINE S C H R I F Tr E N. 


MEDicuf. J) Ilmenaiif b. Voigt: Der Augenarzt, oder 
die KunA: die Sehkraft felbA bey anhaltender AnArengung 
^ungefchwächt bis ins Alter ^u erhalten ^ Ae einer heilfamen 
Diätetik zu unterwerfen » blöde und fchwache Augen zu 
Harken jind eingetretene Oefiohlsmängel , Augenleiden und 
Uebel fchnell und glücklich zu befeitigen. Aerzten und 
Niohtärzten gewidmet, von* Dr. /£. F, Lutheriti^ prakt 
Arzte in Dresden. 183i. IV u. 90 S. 3. (8 gr-) 

2) Ebendafelbft: £>ou/rm- JDa6rew«7, Dr. der Med., 

prakt. Arzte zu Paris, Mitglied vieler franzöfifcben und 

,^ auswärtigen Gelehrtenvercine u. f. w. , ausführliche Dar» 

ftellun^ da fYcfem^ der Urfachen und der Heilung des 

' gutartigen Trippers und des w.eifsen Ftuffes mit befon* 

derer Rüchfichf mitf junge Ehegatten' Nach der rierlen 


franzofifchen Ausgabe ins Dentfche fiberfetzt nnd mit Za- 
fätzcn vermehrt von Dr. C. J. A. ffenus^ prakt. A<^te za 
Magdala. 1831. V u. 74 S. 8. (8 gr.) - 

. Wieder ein paar jpopulÄre Schriften im Fache der Me< 

dicm , über deren Ericheinen wir nur unfer Bedauern ' 

Iptechen können. Auffallend iß ^s, daft ywtnig^ Sti 
Europa«^^ es dulden , dafs Jeder nach Belieben pri£tifch 
fchen darf, und daft gleichwohl lieh Niemand um die U 
retifche Pfufchercy bekümmert, welche doch eben fo 
fahrlich iß. Unferen BlÄttcrn genügt die AnzeiM di 
Schriften , derefa Inhalt fick aus den beiden TiÄn 
thut. 

' -^ W — -r — r 
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• ERBAUUNCSSCHRIFTEN. 

Frai«kfürt a.^. 9 in der Bronnerfcbtn Bnchhandl. : 
jluserwähüe Predigten von Johann Chrifioph- 
Spiefsy Or. der Theologie^ Conftftorialrath der 
evangelirch-]reformirt^n Gemeinde zu Frankfurt 
an) Main. Nach dorn Tode deflelbett herausge- 
geben Ton deflen Sohne Eberhard Rudolph Spiejs, 
Pfarrer in Ijluckeswagen. Erßer Band, lieber 
Tod und ewiges Leben. Zweyter Band. F^ft- 
predigten. Dritter Band.r Vermifchta Predigten 
und Aeden. 1830. 8. (3 Thlr.) 

xLin Opfer der PietSt, welches der Sohn den Manen 
des Vaters und deflen vormaliger Gemeinde bringt! 
Letzte hatte nämlich den Wunfch ausgefprochen, 
dafs aus der Hinterlaflenfchaft ihres würdigen , am 
30 9ept. 1829- verftorbenen Lehrers eine Sammlung 
ron Predigten dem Publicum übergeben werden möch- 
te^ und der SoHn übernahm um fo freudiger diefen 
Auftrag, je mehr ihn die Hoffnung belebte, dafs des 
Vaters Wort auch nach dem Tode noch Frucht brin- 
gen werde. Offen und kindiichliebend erzählt er, 
dafs der erße Band darum nur Materien gleichen In- 
halts, nämlich Betrachtungen über Tod und ewiges 
Leben, enthalte, weil die hinterlaflene Familie diefe 
Predigten zuerft iiervor^efucht habe, um in Betrach* 
tung göttlicher Wahrheit und in den Verheifsungen 
des Eirangeliums Troft über den Verlud deffen zu 
finden , welchen fie fo wehmüthig beweinte. Nur 
die letzte Predigt diefes erßen Bandes, 'welche vom 
vi^ahrhafV frommen Vertrauen auf Gottes Hülfe in dej^ 
Kolh handelt, ift darum auch in diefen Band mit 
aufgenommen worden,, weil fie die Iclzle war, die 
der Entfchlafene gehalten hatte, und die Ahnung eines 
baldigen Todes eben fo fehr als des glaubensvollen 
Muthes ausfpricht. 

Was nun die Predigten Telbft betrifft, fo follen 
und können fie. nicht homilelifchc Mufter feyny dazu 
fehlt es ihnen an Jogifcher Schärfe, wie an oratori- 
fchem Schwünge. Aber ein frommes Gcmülh, eine 
lichtvolle Sprache und lebendige Veberzcugung wird 
man an keinem Vortrage vermilTen, wenn auch die 
Kritik an fo vielen diefs und jenes ausfetzen inöchte. 
In dem erften* Bande finden (ich zwanzig Predigten 
iiberiauter frey gewählte Texte, wie fich von refor- 
»lirten Predigern \'on felbft verftehl, die nicht fo ge- 
bunden find, wie die Prediger der lutherifchcn Kirche. 
1. Ueber 1 Joh. 2/ 17- Gegen/atz des Vergänglichen 
imd Ewigen. ^lier ift der erße Thei), der nur eine 
J. A. L. 2. 1831. Vierter Band. 


Erklärung des Textes geben foU, ganz überflü/ITg. 
Die Erklärung ergiebt fich fchon durch den zweyteh 
Theil, wo das Vergängliche und Anderswerden des 
Weltmenfchen und das Bleiben, das Derfelbebleiben 
des Edlen und Guten recht gut gezeigt wird , aber nur 
noch mehr im Einzelnen hätte durchgeführt werden 
follen. n, Ueber 1 Petr. 1 , 24. 25. Trauer und 
Troß über die Vergänglichheit detirdifchen Tl/^n* 
fchen und aller feiner Herrlichheii, Hier hätten wir 
wieder den erflen xTheil, der die Trauer über diefe 
Vergänglichkeit befchreiben foll, um fo eher wegge- 
laffen, da he w^der im Texte erwähnt wird, noch 
überhaupt gebilliget werden kann. Denn wenn es 
S. 23 heifst : „Diefe Trauer über irdifche Vergänglich- 
keit ift, fo lange fie in den Schranken der MiUsigung^ 
bleibt, Gott wohlgefällig, denn fie ift ihrer Natur 
nach heilfam; fie kettet das fchwache finnliche Men- 
fchenherz von der allzu grofsen Anhänglichkeit an 
das Sichtbare und Vergängliche los, fiQ fteuert der« 
leidenfchaftUchen Weltliebe, w^elche mit der gottfelf- 
gen Liebe des Vaters nicht zu vereinigen ift/' fb (ra- 
gen wir: hat denn die Trauer über die Vergänglich- 
keit diefe Wirkung^ oder nicht vielmehr der Anblick 
diefer Vergänglichkeit felbft? Trauer darüber fchUef#t ' 
immer einen Tadel Gottes ein, der die irdifche WeJt 
vergänglich gemacht hat, und wird od gan^ aü^fre 
Wirkungen hervorbringen. HI. Ueber Pf, 90, 12. 
fVie fehr der Tod ünfer ernfies Nachdenken ver- 
dient. Eigentlich gar nicht dem Texte gemäfs. Darin 
ftehl nicht, dafs der Tod unfer ernftes Nachdenken 
verdiene (denn weil er eben ^o ernftes Nachdenken 
verdient, vermeidet man es lieber), fondern wozu 
diefes ernfte Nachdenken nütze. IV. Ueber Ebr. 9 
27. 23. Der Tod von feiner ernßen und trößlichen 
Seiter Viel Wiederholung aus der vorigen. Predigt. 

. Wenn aber die ernfte Seite des Todes auch darin ge- 
funden wird, dafs er uns allen und überhaupt jedem 
Menfchen mit untrüglicher Gewifsheit bevorfteht, fo 
ift doch nitht alles fchlimm, was uns mit untrügli« 
eher Gewifsheit bevorfteht. Es fteht uns, io lange 
wir leben, auch das Schlafen^ Elfen, Trinken u. f* w. 
bevor, hat es darum eine ernfte Seite ? V. Ueber den- 
felben Text. Das Gericht nach dem Tode. Hiar 
heifst ei S. £3: „Dafs aber dem Menfchen ein folcfaes 
Gericht bevorftehe, darauf deutet ja fchon die Einrich- 
tung der Welt,' in welcher fich Gott nicht blofs als v-er- 
forgender Vater, fondern auch als belöhnender und be- 

' ftrafender Richter zeigt. Hat doch in d^r Regel ein g«- 
tes Verhaltea auch wohlthälige Folgen für den Recht- 
fchaifenen «. f. w." Nun daraus würde das serade Oe^ 
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genlhcil foIgMi. Denn wvnn fchon hier Gericht von Gott- 
gehalten wird, fo braucht ee^ilort nicht gehalten zu wer* , 
den. Gerade umgekehrt hätte gefchloITen werden (ollen: 
t<HBH hier fo Vieles unheloknt und unbeftraft bleibt^ fo 
mufs die Wiederyergeltung noch folgen. Wenn es fpä* 
terhin S. 70 ro den trofireichen Lehren des Chrißenthums 
gerechnet wird, dafs Chriftus xum Richter der Leben- 
digen und der Todten verordnet iß, und dafs diefer 
alio menTehlich ntü Rückficht auf unfere Schwachheit 
richten werde: fo ftheint es, als ob Oott^ wenn er 
lelber Richter v^^äre, nicht auf unfere -Schwachheit 
Rücklicht nehmen werde und nehmen könne, als ob 
er firenger richten würde, als Jefus. In welche Wi- 
derfprüche man lieh doch .verwickeß, um fein dogma- 
tifches Syftem zu behaupten! VI. Ueber Pf. 102,25. M^ie 
wir uns ohne Verleugnung menfchlichtr Gefühle in 
Ahßctit auf einen frühen Tod als Chrißen erweifen 
fotten. Hier hebt das eise offenbar das andere auf. 
ICL nämlich der frühe Tod auch eine wohltbätige Fü- 
gung der unerforfcbliehen, aber fiets gleichen und un- 
wandelbaren Webheit und Güte Gottes, fo kann er 
fa nicht ein beklagenswerthes Mifsgefcbick feyn, wie 
vorher zugegeben wird. VII. Ueber Pred. 12, t. 
Der Glaube an die Unßerblichheit unferes Geißes. 
. 1) Die Gründe, worauf er beruht; 2) feine heilfamen 
Einflüfle, die er auf unfer jetziges Leben äufsern foll. 
V^Tic viel iß hier auf Einmal gegeben! Fceylich fo, 
^ dals nicht «lies gegeben werde^ könnte ! Und felber 
das Gegeben^, wie ift es umfonft gegeben l Z. B. S. 96 : 
„Wir find uns bewufst, dafs unfer Geift fich nicht 
bloie mit Yorftellungen befchftftiget , welche durch 
finnliche Wahrnehmungen uns zukommen^ fondem 
zu Gedanken von Gegen Aünden ilch erhebt, die wie 
Gott und alles Göttliche fkh weit hinaus über den 
Bereficb der Erden weit erßi ecken/' Aber folgt daraus 
elwas^ Tur die Unft^rblichkeit?' Weil ich das Ueber- 
finnliche denken kann^ ,deEswegen bin ich nicht nur 
etwas Ueberiinnliches ,^ fondern werde es auch ewig 
ley» (?). Femer ebendafelbft: „Wir find uns bewufst, 
dafs in unferem Gemülhe ßcb Gefühle und in «n- 
lerem Willen Begierden regen, die nicht von 8en 
Empfindungen unferes Leibes herrühren, fondem 
durch überirdifche Gedanken in uns erzeugt werden/' 
Nuii auch das zugegeben, werde ieh diefe Gefühle 
darum ewig haben,< weil ich fie jetzt habe ? Und fo 
ift auch bey den folgenden fieweifen der eigentliche 
nervus probandi nicht immer getroffen* VIIL Ueber 
Hebr. la, 14. yVir hohen hier keine bleibende Stätte. 
Die Beweife dafür konnte» wohl erfpart werden, da 
diefe Wahrheit der Angenfchein .ein^n jeden Men- 
fchen lehrt. IX„ Ueber denfelben Text. PVir fuehen 
die zukünftige.^ 1) VVie wir fie verßehen und uns 
i^ Glauben an Ae fördern und befeßigen tollen; 
2) die wichtigen Forgeningen behenigen. Wäre es 
nicht befler gewefen,'za zeigen^ wie und wodurch 
das Zukunftige gefiicht werden folle ? X. Ueber 2 Cor. 
fib 1—10. Die himmlifche Vaterlandäiebe des Chri- 
ßen, a) ihr Urfprung, b) ihre Regungen,, e) ihre heil- 
famen Wirkungen. Per zweyto und dritte Thail 
fprcchen mehr ma, als der erVe^'welcfaei den Ürfjpmng 


in dem druckenden Gefühle der UhvoIIkommenheiten 
des' irdifchen Liebens fucht. Alfo Verdrufs über das 
Jetzt fall erft das Verlangen nach dem flöheren er- 
wecken? XI. Ueber Offeab. 14, 13. 'Die fdigen 
Todten. Etwas unbeftimmt. Man weifs nicht, ob 
nur die Bedingung bezeichnet werden foll, unter wel* 
eher. die Todten feiig find, oder ihre Seligkeit felbft. 
Das er fie ifi gemeint, und das letite, was jeder auch 
erwartet' hätte, übergang<^n. XII. Ueber Hiob 1. fVie 
iß es möglich f dafs den frommen y rethtfcTiaffenen 
Gottesverehrer (ift Jemand ein wahrer Cottesverehrer, ^ 
fö ifi er auch fromm u^d rechtfchaffen) die fchmerz- 
lichfien Verluße treffen, die denMenfehen auf Er- 
den betreffen können. Das- letzte war wieder unno- 
thig,- wenn die Verlufie (?) die fcbmerzlichßen find. 
Wie das möglich fey, wird .an Hiobs Beyfpiel bewie- 
fen. Wozu aber das, da diefe Erfahrung fo oft vor- 
kommt? Viel nöthiger ift die Ehtwickelnng der Grun- 
de, warum das gefchieht, was aber viel zu kurz ab- 
. gehandelt wird. XIV. Ueber. denfelben Text, ifie 
ifi es dem Frommen möglich^ auch die fchmertlich- 
fien Verluße mit williger Ergebung zum Lobe Got- 
tes zu ertragen? 1) Das Bekenntnifs, dafs er auf 
dauerndes Erdenglück keine Anfprüche habe. Ganz 
richtig; aber delswegeQ darf er auch gerade nicht die 
fchmerzlichfien Verlufte erwarten. Zwifchen beiden 
ift doch ein grofser Unterfcbied. 2) Das Bekenntnifs^ 
dafs alle Wechfel feines irdifchen Loofes nur Fügun- 
gen des allmächtigen Weltregenteh find. Darum 
wird fich der Fromme ergeben, und fich alles gefallen 
laflen^ v/ie es auch der .Nichtfromme mufs. Aber 
hat er nicht ül^erdiefs den Glauben, .dafs der Allmach- 
tige auch der Weife und Gütige ift, fo wird er es 
nur gezwungen thun. XV. Ueber Jac 1, 12. Die 
Seligkeit, welche im Mampfe mit det Anfechtung zu 
erringen iß. Erft im dritten Theile wird diefe Se- 
ligkeit helchriebeii , nachdem von ihrer Bedingung 
und Gewifsheit gehandelt worden ift, was weniger 
erwartet wird, XV^. Ueber 2 Tim. 1, la. Chriftus 
hat dem Tode die Macht genommen. Des erfte 
Theil> wodurch Chriftus dem Tode die Macht genom* 
men habe, fieht wieder nicht im Texte, und im 
zweyten, welcher zeigen foU, w^elche Macht 6hriAas 
dem Tode genommen habe, wird gefagt; nicht die 
Macht habe er ihm genommen, eiil inenfchliches Herz 
zu erfchrecken und zu betrüben, fondern die Macht, 
die frohe Hof&iung auf ^ine zukünftige Seligkeit zu 
rauben, und es itf troftlofe Verzweifiaug zu ftürzeu. 
Scheint da nicht eins das andere aufzuheben? Und 
ift es nicht befler, wenn man zwifchen. dem äufseren 
Anfchein des Todes und feinen Wirkungen und 
wahrer Geflalt unterfcheidet ? XVII. Ueber Phil. 1, 
21. Jß Chrißus unfer Leben, fo iß Sterben unfer 
Gewinft. Vefluft im Tode und Gewinn werden luer 
recht gut gegen einander abgewogen. XVill. Ueber 
Gal. 6 9 9. Die nimnxer aufhörende Ernte des i/n- 
* ermüdeten ^fVohlthuns. Wa* foll hier wieder der 
erfte Theil, der gar nicht zum, Thema gehörig ilT 
Denn nicht van dem höhen. Werthe des • uie^rmüde- 
ta» Wohlthnnsi fondern von der nimmer aufhören- 
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den.Ernle /ollte tKe Rede feyn. XiX. Ueber Ikbr. 13, 
7. &• fVie eine Ckrißen gemeinde (nicht j«de ander» 
auch ? ) fieh den Segen der Amtsführung eines freuen 
Lehrers noch lange nach deffen Tode fortdauernd 
erhalten , und OMf eine gottgefällige Weife fieh . über 
deffen Verlufi troffen Mnne. Eigentlich find das 
zvrey HauptDltze , woTon jed<^r eine befondere Aur* 
fafamng Verdiente. Denn anders wirkt der Segen 
emes Lehrers fort^ und anders tröftet mran fieh über 
den Verluft) ebwohl beides nahe an einander grenzt/ 
XX. Ueber Pf. 68, 2t- Da^ wahrhaft fromme Ver- 
trauen auf Gottes iiülfe in der l}foth. Wenn hier 
theils die Befchafibnfaeit, theils der Werth diefes Ver^ 
tranetts gezeigt wird, fo liegt beides nicht inr dem 
Texte , fondern der Grund deflelben. ' 

Der Raum erlaubt nicht, die Hauptfiitze der zwey 
folgenden Bände anzugeben. Nur die Verficherung 
Ikehe noch hier, dafs wir alle recht erbaulich und des 
frommen Andenkex^ an den vmürdigen Vf. vrürdig 
gefanden haben. Der Stil ift, wie er (eyn foll, nicht 
unedet vnd doch auch nicht fehwüllüig. AnAöfsig 
fanden wir nur S. 95 vorab Aatt rorher und S. 109: 
„Wir haben un» nun wohl wieder ziemlich einge* 
richtet in dem neuen Jahre.'' Wer wird eine Pre« 
digt fo beginnen ! ' R. 

Coxjf, b% Du Mont- Schauberg: Sammlung einiger 
Predigten des fei. Herrn Confiß. Rathes und Pfar- 
rers Johann Gottlob Krafff, Nach feinem Tode 
herausgegeben von ' Chnßian Goftlieb Bruch, 
Doct. der TheoU und Philof. , kön. ConfiAorial- 
rath und Pfarrer zu Qoln am Rhein, und Bern- 
hard Jacobi, kös. Divilionsprediger zu Cöln^ de- 
£gairtem erliem Pfarrer zu Petershagen bey Min»- 
den. Erfler Band. 183». VI und 202 S. ' Zwey- 
ter Band. 204 S. 8. (1 Thlr. !& gr.) 

Wä» die Herausgeber in der kurzen Nachricht ven 
dem Leben des am & Jan« 1830 zu Cöln rerßoibenen 
GonftAorialraths und Pfarrers J. G. Urajff S. 2 ver- 
ftehent, das findet man auf allen Seiten diefer Pre- 
digten als Wahrheit belUttigt. „Haupif^rge und Haupt- 
gefchäft, heifst es hier, war ihm die Verkiii>digiing 
des Evangeliums ron dem RathCchluiTe Gottes tat 
(über die) Seligkeit der Sünder. Was er felbll le- 
bendig an feiner eigenen Seele erfahren hatte, die 
Nothwendigkeit gründlicher Erkenntnifs des menfeh- 
Hellen Verderbens und Tölliger Hingabe- des Herzens 
an den von Gott geordneten Heiland Jefum Chriftnm, 
^a$ veilifiifdete er feiner theuren Gemeinde ^ mit gro- 
ber Kraft und Liebe, mit wachfenden> Ernße und Ei- 
fer.^ Man könnte Ireylich fagen, der erfte Rathfchhifs 
Ootles, um die M^nfchen aur Seligkeit zu bringen, 
fey ihre BeflenMig gewefen^ vnd Jefus felbft fowie 
feine ApoAel wären mit den Worten aufgetreten: 
thut Bufse-Matth. 3, % Marc. 1, 15. Apoft. 2, 38. 
3^ 19; aber es ift nun einmal Ton gewifler Leute, 
davon weniger, von der Gröfse des menfchlichen Ver- 
derbens aber und von der Gnade Gottes in Jefu defto 
mehr zu Rechen. Auch darin haben die Herausgeber 
Hedit^. wenn fie ebendafelbft verfichera, die PrecUgten 


de& £»1. Jin^ wfiie» AiXserft fcMjeht^ und fei» Ver- 
trag ohne alles rednerifclhea Geptfiifga gfswefen*. Das 
Gepränge wollte nun Reo. ihnen g^rnerlalTen^ wa- 
ren fie liur nicht zu fchlicht, und hfitte der Vortrag 
bey aUem Gemütbliehen und Herzlichen, das man ih- 
nen nicht ganz abforechen kann, nur etwas R^neri- 
fcbes 1 Das Sichgehenlaflea uwl das Nehmen , was 
in den Mund kommt, findet fieh gar zu fahr. Auek 
AttidrÜGke, wie in der letzten Predigt des erften Theils: 
Ueber die verfäumten Stundeft, ai9^ uns als eine, der . 
.befien erfcbieaen iA, S.^ 200 &id nicht leiten .-^„Nichl 
das, waa wir gegeifen und getrunken, geCpielt und ge- 
tanzt, verfchwärmt und verlußrirt haben, bleibt uns." 
Selbä was in folchen Predigten gewöhnlith noch 
immer zu rühmen iü, eine genaue Anfchliefsung an 
den Text und eine Einibeilung nach dem Hauptge- 
danken deAeibfn. findet fieh hier nicht injmer« Doch 
zum Belege des Cefaglen wollen wir hier einige Vor- 
träge durchgehen. Die erße Predigt, am Neuj<ahrstage 
über l^am. 1, 17 hat^s weitfchichtiga , vom Texte 
ziemlich eniferniliegende Thema : Ueber die fTiin- 
fche unferes Mertens^ BeiTer foUle es heilsen,. um 
es nicht fo aUgemeia zu lallen: wie wir uns gegen 
die Wünfabe unferes Herzens verhalten Collen. Hier 
wird nun gefagt: 1) die eitlen und verkehrten. Wün- 
£che lafs fahren, ohne dafs gezeigt würde ,- welehet 
denn eitle und verkehrte Wünfche find. Und wird 
man denn Wünfche fahren laflen, ehe man fie ge- . 
prüft bat? Alfo Prüfung unferer Wünfcl^ hatte als ' 
erße Regel obenan gefiellt werden fpllen. 2) Die 
zeitlichen und irdiXchen unterwirf dem Willen Got- 
tes.. , Auch die eitlen und verkehiten, die man fahren 
lie£i. Hätte da nicht hiazugefetzt weriLen feilen: die 
erlaubten? 3) Richte deine WünTche vornefamlich auf 
das Höhere und Himmlifche. Recht gut; aber wel- 
ches ift nun das Höhere und Himmlirehe? Iß z. B. 
meine und meiner Mif)nenfchen Veredelung . nichts 
UinunliCches ? Dagegen wird zu dem Himmlifchen 
vxm dem fei. Vf. die Frage gerechnet: habe ich auck 
fchon erfahren, dafs ick eines Erlöfers bedarf? Habe 
iah meinen Er] öfer, dar mir in Jefu erfcbienen ift^ 
eneh als den Tilger meiner Sünden angenemnun^ 
äa£s ich freudig die Botfchafl der Engel au? mich 
emvendw kann:, auch mir ift der Heiland geboren? 
Habe ich denn ,auck in die Gemeinfckaft und Nach- 
Mge meines Erlöfers mich begeben, dafs ich n. f. w. 
4) Erhebe deine Wünfche (auch die eiteln? die irdi- 
fchen ? X 3^ frommen Gebeten« . Was in dieCar Ab- 
iheilung vom Gebete, von feiner Erherung tiind Be- 
fehalfenheit gelagt wird, gehört nicht hieher. Es 
feilte ja nur von der Verwandlung der Wünfehe ia 
Gebete gefprochen werden. Die zwey te - Predigt über 
den fchönen Text : Marc. 9, 49* 50 nimmt zum Hauplh 
fatzr Da$ Chrißenthum das Salz der Erde. Abge^ 
fehen davon, daJs Jefus nicht feine Religion elu Salz 
nennt, da' fie mehr als Salz feyn, mehr als blofs rei- 
nigen und würzen feilte, fondern feine Apoßel, die 
mit Klugheit und Würze leine Religion zu verkün- 
digen hatten: fo ift in der Predigt felbft alles nur 
wieder auf die JUeblingsgedanken , auf Verföhnuug 
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und Begnatllgung; bezogen. ,;Der geriefchte GM konnte 
(S. 22) uns feinen Zorn «nd^ Ungnade ßhmnk^n (•') 
lallen ; aber Tiach dem Ileichihttaie feiner Oniide b«t 
er i^ns eine Eriöfang in feinem Sohne zugedachii fo 
dafs wir fagen können r War uns das Kindlein nicht 
gehor'n, fo wären wir allzumal ▼erlor'n** vu f. w. Wer 
kann auch 'die Einlheilung billigen: Das Chriftem 
thum hat, wie das Sah^ 1) eine* vor der Verwerfung 
fchützende Kraft. Vor der Verwerfung? Schützt dfenn 
noch fo' riel Salz die, an fich verdorbene, unverdau- 
liche , fchlechte Speife ror Verwerfung? 2) Eine rei- 
nigende und läuternde. ' Thut auch diefs das Salz 
immer? 3) Eine ßä'rkende und würzende Kraft. In 
der AutFithrnng Xelbft iß diere Unterfcheidung kaum 
noch zu erkennen. In der dfriUen Predigt wird über 
Matth. 14, 33--43 eine Homille gegeben, wie fie aber 
Rec. , der von einer Homilie ganz andere Begriffe 
hat'i nichl weiter wünfehet. Der wunderbare Gang 
Jefu auf dem Meere wird Vers für Vers noch wun- 
def barer gedeutet, lieber Job. 19, 19 — 24 wird in 
der folgenden Predigt des Chriflen Hreut gefchildext, 
wovon im Te^^te eigentlich kein Wort ftehl« Blofs 
aus den Worten : und er trug fein Kreuz, wird diefs 
Thema abgeleitet. Hier heifst ei S. 46: „Zum Kreuz 
des Chrifteu geboren Vornehmlich die Leiden der 
Seele, Anfechtungen und Selbftverleugfiung. Die An* 
fechtungen &nd entweder Reizungen des Satans, die 
der Herr zur. Sichtung (?) zulifst, wie Paulus von 
einem Satansengel mit Päuften gefchlageu wurde, oder 
es fmd Prüfungen des Herrn, .wenn er es nach feiner 
Weisheit für gut findet, feii^ wohlthuende Nähe zu 
entziehen.'f Welche Vorftellungen ! Die Bibel fagt: 
Gdtt iff uns immer nahe und nicht ferne ron einem 
jeglichen unter uns. Und hier wird feiehrt ^ dab 
^ uns Gott feine Nah« entziehen könne! pie fünfte 
Predigt fängt (ich S. 55 fo an: ,>Nennt mir den himm* 
lifchei^ Sti*ahl, der mit feinem Licht(e) und feiner 
Wärme das menfchliche Oemüth ant mächtigßen zu 
crUuchten.und zu erwarmeft vermag? Was iß jener' 
göttliche Trieb, der nicht allein die Tugend mit einer 
heiligen Begeifterung zu entzünden, als (fondern) 
auch bey den hinfehwindenden Greifen' ein Aeta 
jugenoiiehes Leben (auch wenn lie hinfehwinden ?) 
zu unterhalten ini Stande ift? Was ift das fiir ein 
Trieb'^ u. f. w. Demi fo geht es noch viele 21eilen 
fort. Nun rathe.der Lefer, was erß ein Strahl^ dann 
ein Trieb,' weiterhin eine Triebfeder genannt wird! 
,, Es ift nichts Anderes,. als die Liebe zu Jefu, diefe 
feurige Glut, diefe Flamme des Herrn '< u. f. w. Wo 
ift fie nun, in dem Herrn felber, oder in dem Men- 
fchen? VVer vcrmuthele wohl diefen Eingang zu 
dem Textet Joh. 15, 14; ivorin nicht blofs von der 
Liebe zu Jefu, fondern au/:h von der* Liebe Jefu zu 
den Apoßeln gefprochent wird; denn Freunde li^en 
fich gegenfeitig. Genug, dieCe Liebe zu Jefu wird. 


1) naeh ihrem ^Onnde und nach ihrer Befchaffenheit 
gezeigt. Ift denn aber Grund und Befchafienheit ei- 
nerley? 2) Nacn ihren Aeufserungen und Wirkun- 
gen. Im Texte ift aber von dem allen nicht die 
Rede, fohdern vo^ den Bedingungen der Freundfchafi 
mit Jefn: ^So ihr thut, was 'ich euch gebiete.'' Die 
Aeufserungen diefex Liebe Ibllen feyn a) thäliges 
Chriftenthum, b) eine das Herz und Leben reinigendi 
Liebe. Aifo eine Wirkung der Liebe foU wieder 
Liebe ieyn ? Und wenn de Herz und Leben reiniget, 
fo bewirkt fie «ben ein thätiges Chri Aenthom j was 
in der erften Abtlveilung angegeben wurde, c) Ge« 
duld im Leiden. Ai^er gehört diefe nicht auch zum 
thätigen Cbriftenlhum? Die fechfte Predigt mach/ Jen 
Text Matth. 11, 23 felbft zum Hauptfatze. 1) Die 
Einladung : Kt>mmi Jier zu mir. Hier wird vom 
Kommen fJefu angefangen und gefagt : Jefus wird 
kommen, er ift gekommen, er. kommt ^ und wie Jas 
alles zu verftehen fe3'. Aber ^ier follieji^ nicht von 
Jefu Kommen,, fondern von dem Kommefi der Men- 
fchen zu Jefu die Aede feyn. Wie nun ein Afenfch 
zu Jefn kommt, d,as fucht man vergeblich; vielmehr 
ift in deff ganzen Abtheilung nnr von der hohen Per- 
fon Jefu^ dem barmherzigen Hohenpriefter u*. f. w* dU 
Rede. 2) Die ihr mühfetig und beladen feyd. Du 
/Sollen th^ils die feyn, welche unter dem Drucke und 
Kummer des Lebens feufzen Yfo viel Heterogenes 
und Fremdartiges bringt der Vf. oft in feiner Abj- 
'führung vor, dafs es unter anderen in diefer Abthei- 
lung heifst S. 69: „ßift du bey den Fröhlichen, fo 
freue dich mit ihnen; aber bift dn bey den Wei- 
nenden, fo vergiefse auch mit ihnen Thränen. Denn 
es ift beffer in ein Klaghans, als in ein Trinkfaans zu 
gehen" u. f. w.), theHs vorzüglich, welche fich von 
ihrer Sündenfchuld gedrückt fühlen. An andere 
Mühfelige und Beladene hätte aifo Jefns wirklich 
nicht gedacht? .Am dürfitigßen ift nun der letzte fchöne 
Satz ausgeführt: 3) leh will euch. erquicAen. Hier 
heilst es S. 71 : „Der Heiland ertheilt uns znerft den 
geiftlichen Troß. Sagt mir, wenn ihr bange im 
Staube läget, im drückenden Gefühle eures Elends 
und Nichts, wej: konnte da anders uns anfrichten. 
als er, dafs wir fagen durften: Weicht ihr Trauer 
geifter, denn mein Freudenmeifter Jefus tritt herein," 
denn- mit |.iederv^r^en diefer Art find überhaupt diela 
Vorträge gefcbmüekt. 

Ob nun diefe Predigten von dem übrigens es 
herzlich gvtineinenden und vielleicht in feinem B«^ 
rufe thätigen und gemeinnützigen Manne einen Ab^ 
druck verdienten, mag Rec. um fo weniger entfch« 
den, je mehr dttr G^hmack der Lefer verfchiedea 
ift. Wenigftew iM dif angehängte Leichenpredigt aa 
dem Grabe des Verllorbenen vpn eine^ der Hera» 
«eher inglei^em OeiOe gehaben. 
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Ambach, b.vDoUfufs: Allgemeine Ueherßchi des 
Zufiandfis der proteßanttjchen Kirche in Baiern- 
hey der dritten Säcularfeier der Augsburgifchen 
Confijjfions'l/ebergahe (d. Ueb. d. Augsb. Conf.) 
im Jahr 1830. Von Carl Fuchs, i. Theol. Dr., 
königl. Conptforialralh u, Haüplprfidiger. 1830. 
IV u. 63 S. 8. (8 gr.) 

Der Vf. iil fcftJavon überzeugt, dafs'die evange- 
Ufche Kirche, welche kein äufseres allgemeines Ober- 
haupt in Glapbenafachen anerkennt, allein durch ihre 
gemein fchaftlicJienBekennlniffe beftehe. Rec. ift^ die- 
fer Meinyng nicht; er glaubt viel n^ehr, das Beliehen 
und Gedeihen dijr evangelifchen Kirche beruhe eben 
auf der Verwerfung aller menfchlichen Autorität in 
Sachen des Glaubens u»d Gewiffens, folglich auch 
auf der Ablehnung rfer. Autorität, welche in von 
Menfcben verfafsten Bekenntnifsfchriften ihren Grund 
hat: indem fie fich lediglich an das in der heiligen 
Schrift, befonde;s in den Schriften des N. Ts., ge- 
offenbarte Evangelium, hält. Damit will er jenen 
Confeffionen weder ihren faiflorifchen, noch ihren 
dogmalifchen Werth abfprechen; nur für ein kirch- 
liches FeAftellen der RefuUale des Forfchen» in der^ 
heil. Schrift miltelft Bekennlnifsfchriften, in der Hin- 
ficht, nur den für ein Glied der Kirche anzuerken- 
nen, der diefen Refultalen fo lange beypflichtet ,. bis 
die Gefammlheit es feierlich ausfprich^, welche Leh- 
ren fie anders zu faffen gedenkt, kann Rec. nicht 
Ilimmen. Ein folches Feftftellen ia nicht nur mit 
dem Geifte des ächten Proteftanlismus und der rei- 
nen Lchf^ des Evange)iums uo verträglich, ♦fonderh 
es fchwftcht auch die Autorität deffen, det unfer ein- 
liger Meifter iß, Jefu Chrißi, und eignet, der Kirche 
ei» Recht und Anfehen zu, das ihr nicht zultommt. 
Selbß der Vf., indem er S. IV einräumt, „dafs die 
evangelifche Kirche in Baiern, die doch ihre Be- 
kenntnifsfchriften hat, yon vielen Verhällniffen, Ein- 
richtungen, Anordmingen umgeben fey, die theils 
fiünOig, theils auch ungünfiigj auf die Pflege und 
das Gedeihen des kirchlichen Lebens wirken," glebt 
hiemit zu, dafs das gedeihliche Beßehen der evan- 
gelifchen Kirche auf ganz .anderen Dingen beruhe, 
als auf einer fchriftlichfen Confeffion, die vor 300 
Jahren, nöthig und unentbehrlich war, obgleich fe)bß 
damals keine bindende Glaubehsfeffel , am wenigßen 
für die Chrißen fpäterer Jahrhunderte, fey.n konnte, 
wollte oder follte. — Uebrigens verdient des Vfs. 
J. A. Ls. 2. 1831. hurter Band. 


Schrift die Aufmerkfamkeit Aller, welche an dem 
Zußande der proteßahtifchen Kirche, wie in Baiem, 
fo in jedem anderen Lande ^ wohlwollenden Theii 
nehmen. . Rec. ,. der nicht in Baiern lebt, kann' 
nach forgfältiger Durchlefung diefer ^jUeberJichtj* 
mit Wahrheit fagen: faß alle 'hier gerügten Mängel 
laflen fich, lyiter den durch locale Umfiände zu be- 
ßimmenden Modificationen ,* der proteßaniifclien Kir- 
che in jedem anderen Lande , das zu' feiner Kennt« ' 
nifs gehört, nachfagen. Die Schrift enthält mehrj 
aU ihr Titel verfpricht. S. 1-^-43 wird die Frage 
beantwortet : fVie findet die dritte Säcularfeier der 
Augsburgifchen X^onfeffion die evangelifche Hirehe 
in naiern? S. 44 — 54 enthält eine. kurze Befchrei- 
bung 'der in Baiern 1830 ßatt gehabten Sdcular* 
Jeierj und S. 55 — 68 folgt als Anhang die yj^n dem 
Vf. in der Stiftskirche zu Ansbach gehaltene SßCU" 
.larfeßprcidigt über Pf 119, 46. — Aus den Jahren 
1630 und 1730 läfst fich noch von Jceiner Säcurar- 
feier der Augsb. Confeffion in Baiern reden, wohl 
aber von lißigen Verfucheh und gewaltfamen Mitteln, 
das Häuflein der Verirrten in Baiem zur rechtgläu- 
bigen Kirche zurückzuführen. £rft mit dem An- 
fange des 19 Jahrhunderts entßand -^ nicht aus den 
alten Baiern , fondern aus Franken und Schwaben, 
die bey den durch die Zeitumßände herbeygeführten 
Länderveränderungen BaUm als ihr neues Vaterland 
begrüfsten — eine evangelifche Kirche in Baiem, die 
jetzt 985 Pfarreyen mit 1150 Geißlichen und weit 
über eine Million ' Seelen zählt. Auch war iie fo 
. glücklich, an' den beiden Königen Maximilian Jo^ 
feph und Ludivig Befchützer zu finden, unter deren 
landesväterlicher Regierung es ihr nicht anders, als 
wohl, gehen kennte. Selbß in dem alten Baiem bil- 
deten fich feit 1807, z. B. zu München, fTürzhurg, 
Bamberg, zu Ingolßadt ^ Untermaxfeld , Carolinen- 
feldf proteßantifche Gemeinden, von denen die in den 
gröfseren Städten bald zu einem fröhlichen Gedeihen 
fich erhoben , mit fo vielen HindernilTen auch die an 
kleineren Orten, eben fo, wie zu Michelau, Eich- 
fiä'dt , Afchaffenburg , noch bis auf den heutigen Tag 
zu kämpfen haben. Von den äüfseren VerhältnilTen 
der proteßantifchen Geißlichen, der Pfarrwütwen, der 
Pfarramtsführung, redet der Vf. S. 16 f. . Hart Änd 
die bedeutenden, erß feit 20 Jahren' eingeführten, 
Steuern, ^bmit viele Pfarreyen belegt werden: deßo 
härter I je mehr diefe ohnehin durch geringe Ver^ 
Pachtungen, gefunkcnen Preis der Naturalien u. f. w. 
verlieren. Der feit 1823 ins Leben getretenen Gene- 
ral-Synoden freute man fich Anfangs herzlich; die 
Ss 
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Freude erkaltete alcr, weil es ihnen an einer ge- 
nauen Beftimmung ihres Wirkungskreifes , über def- 
fen Umfang und Grenze, fehlt, und daher das Jahr 
1830 noch immer weder eirf^ allgemeine, gültige 
Kirchen- und Gottesdienll- Ordnung, noch einen all- 
gemeinen Landeskatechismus, findet. An Vorarbeiten 
XU beiden fehlte es nicht; aber bey den vielen lieh 
einander durchkreuzenden "Anfichlen von den fragli- 
chen Gegenllanden war es den beiden erften Synoden 
1823 und 1827 noch nicht möglich, die Sache ihrem 
Ziele wefentlich näher zu bringen. 

Vielleicht ift die 1831 zu haltende drille General- 
Synode hierin glücklicher. Soll eine allgemeine Kir- 
chenordnung, deren Bedürfnifs für die evangelifche 
Kirche in Baiem (wie überall) immer fühlbarer viird, 
«ille bisher geltend gewefenen Vorfchriften, Verfügun- 
gen, Verordnungen, deren Zahl Legion heifst, ent- 
halten: fa wünfcht der Vf. S. 21 den Geifllichen von 
Colt ein fellencs Mafs von Kraft, Gedächtnifs, Um- 
ficht, um nirgends anzuftofsen; wozu gcwifs jeder 
Unterrichtetes fein herzliches Amen! fagen wird. — 
Die baierifchen Geifllichen haben in der neneften 
Zeit an wiffenfchafllicher Bildung, unbefcholtener 
Aufführung, Berufslüchligkeil , im Ganzen fehr ge- 
wonnen; und was die Ausnahmen betrifft, fo ift es 
dem Vf. nicht unwahrfcheinlich , dafs die Urfache 
davon , zum Theil wenigftens , eben in den allzu- 
genauen und defshalb beengenden Verordnungen der 
Kirchlichen Behöi^den zu fuchen fey. Rec. mächte 
^die Kirchenbehörden in Kurhejfen , wo man^ laut 
öffentlichen Blältern, damit umgeht, das Kirchenwe- 
fen mit Hülfe des neuen Landtages dein baierifchen 
möglichft anzupaffen , auf das aufmerkfam machen, 
vvas der freyfinnige Vf. S. 25 f. bemerkt : „Die ge- 
druckte, öffeirllich bekannte Piüfungiinßruclion von 
1819 giebt nicht nur allgemein die Grundzüge der 
Tüchtigkeit zu einem Pfarramts -Candidalen an, fon- 
dern fie befchränkt das eigene freye Urtheil des Prü- 
fenden, ob diefe oder jene Befähigung der Zeit und 
den Bedürfniffen der Kirche entfprechcnd fey; da £\e 
genau bezeichnet, wie gering der Grad der Kennt- 
niffe, wie mangelhaft die Tertigkeit feyn dürfe, um 
.dennoch Candidat werden zu können. — Ift er die- 
fes, fo tritt eine noch ungünfiigere Folgerung ein. 
Denn die BefSrderungsordnung fetzt feft, dafs die Can- 
didaten nach der Concursreihe ihrer Aufnahme ange- 
Aellt werden foUen. Glückt es einem folchen , über 
die crfte Schwelle der Aufnahme (die Candidatenprü- 
fung) hinauszukommen, fo fteht ihm nichls im W^ege, 
ohne Mühe und Fortbildung nach der Reihenfolge 
der Jahre angeftellt zu werden — gleichviel, ob (ich 
im fpäteren Jahre die vörzüglichften jungen Männer 
finden '' u. f. w. /Für Baiern hat diefes die Folge 
gehabt, dafs, da im Jahr 1820 nur 27 Candidaten 
aufgenommen wurden (früher nojch weniger), ihre 
Zahl 1823 auf 57 ftieg, und in den 6 Jaliren 1824 
bis 1829 auf 292 fich belief! Eben als ob .man, 
während in allen anderen Ständen jetzt mehr, als je, 
auf Würdigkeit und Verdienft der Stellenbewerber 
Rücklicht genommen wird ; allein ' in Abficht auf 


die Kirchenbeamlen gegen alle winenfchaftliche und 
moralifche Würdigkeit gleichgültig wäre ! Welcher 
kirchliche Irtdifferentift, — oder welcher akatholifche 
Jefuit — ift denn bey AbfalTung jener Inßructionen 
u. f. w. behülflich gewefen? — Dafs man in Kur- 
hejferi ddixnii umgeht, ähnliche, aller Weiterbildung 
und Vervollkommnung der proteftanlifchen Ceiftü- 
eben Thür und Thor verfchliefsende , Prüfungs- und 
Beförderungs-Grujidfätze geltend zu machen, und- die 
W"ürdigkeit der Individuen nach der Zahl der Can- 
didatehjahrc zu beftimmen : das zeigen mehrere Stel- 
len in der^ ijDarlegung der Bedurfniffe der evan- 
gelifchen Kirche in RurheJJen f ' u. f. w. (S, A. lu 
Z. 1831. Jan. S. 108, l09.) 

Alles, was der würdige Vf. S. 27 über das Be- 
dürfnifs eines Prediger - Seminars , S. 29 über die 
Nolhwendigkeit einer zwcckmäfsigeren Einrichlung 
der Candidaten -Prüfungen, S. 31 über das Scliädliche 
allzulanger Pfarrvacänzen, S. 35 über den EiniloFs 
der winenfchaflUcheu Bildung der Geifilichen auf die 
religiöfe Bildung ihrer Kirchengemeinden u. f. vi'.,^ be- 
merkt, ift eben fo beh'erzigenswerlh , wie die Be- 
fchreibung der Säcularfeier 1830 und des Vfs. bey 
die fem Fefte gehaltene Predigt über die rechte Art 
chrißlicher Behenntniffe lefenswerth ift. Dafs nach 
S. 42 die Predigten denkglaubiger Geiftlichcn felle- 
ner befucht würden, als — ceteris paribus — die 
Vorträge der Anhänger voif kirchlichen Bekenntnif- 
fen, das mag in des Vfs. Gegend wahr feyn; in des 
Rec. Umgegend, wozu eine fehr gebildete Refidenz- 
fiadt gehört, iß der Fall umgekehrt. 

L. n. n. n. 

Liipzro , ift Commiffion b. Barth : . Verfuch über 
die. Abfaffungizeit der epißolifchen Schriften im 
Neuen Teßanient und der Apohalypfe. Von Jo- 
hann Friedrich Hohler ^ Pfarrer zu Grofs-Gam- 
ftadt bey Coburg. , 1830. VI u. 232 S. gr. 8. 
(21 «rO 

Nicht leicht kann das Leben eines Privatmannes 
abwechfelnder und ßürmifcher feyn, als das des Apo- 
ftel Paulus war. Sein unerfchütterliche^ Wille führte 
am mciften ihn. durch die Ungewitter, die fich erhoben, 
den jungen Spröfslihg des Chriftenthums im Keime 
zu vernichten. In feinem Berufe fand er feinen 
Untergang", diefen wahren Tod für das Menfchen- 
gefchlecht! Wenn nun einerfeits die weite Verpflan- 
zung des Chriftenthums, ja eigentlich die Uebcrtra- 
güng deflelben aus dem Boden des Judaismus in das 
Reich der Menfchhcit, vorzüglich fein Werk ift, fo 
hat uns auch die Zeit vergönnt,, einige fchriftiich« 
Monumente von ihm zu befttzen,' deren Entftehungs- 
zeit genauer tu. beftimmen , und die bisherigen Mei* 
nungen darüber zu berichtigen, der Hauptzweck der 
Vorliegenden Schrift ift. Der Vf. - fagt von ' ihr in 
der Vorrede (S. VI) : „Mehr neue Bemerkungen und 
Aniichten wird man in xtieiner Schrift finden^ als in 
manchem dickleibigen Commentar/' Diefs 4ft nun 
freylich in fofern wahr, als die Refultate feiner Un- 
terfuchungen völlig yerfchieden ßnd von den bisheri* 
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gen AnnahmeTt. Es iß auch nicht in AbreJe zu flel- 
len, dafs wir in ihr manche fcharfünnig geführte 
Forfchung finden^ fo wie die ganze Richtung^ nach- 
welcher am meiften der Inhalt der Briefe felhft ge- 
nau erwogen werden foll, nebft den auf iie paffen- 
den Umftänden, völlig zu billigen ift. Indeilen ift 
hiebey leicht vociauszufetzen^ da, Analogie und In- 
duction auf dem Gebiete der Gefchichte^ vorzüglich 
bey entlegener Zeit, fehr oft läufchen, dafs gefehlt 
und die Nadel bey der feinften , Spitze ergriffen- wird. 
Hr. H, ift zu dem Refullake gekommen, dafs kein 
PauUnifchcr Brief, ausgenommen der an die Römer, 
in die Zeit, welche die Apoftelgefchichte umfafst, zu 
fetzen fey. Die hiedurch hervorgebrachte Verfchie- 
denheit wird leicht nach diefer Nebenfetzung gefafst 
werden: 


Nach de fVette: 
[Einleit. 11, S. 225 i'olg.l 

ErftcrBrief a. d'. Theffal. J. 64. 
Zwevter Br. a. d. TlieflaL J. 66. 

Brief an die Oalater J. 58. 
Erßer Brief a. d. Kt)rinlh. J. 59. 
Zweyler Br. a. d. Kor. J. 59, CO. 

Brief BLti die Römer J. 60. 
Ans der röm. Gef.tngenfchan: 

Brief an PhilemüTi. 

Brief an die Kolofl'er. 

Brief an die F.phefer. 

Brief an die Ptilijiper. 
Zweyter Br. an Titnotheus. ** 

Brief an Tilui. 


Nach Kohler: 

Brief an die Römer J. 58. 
ErfterBr. an Timotheu« J. 63. 

Brief an Titus J.63. 

Erftcr Br. a. d. Korinth. J, 65. 
Zweyter Br. a. d. Kor. J. 65. 
Erfter Br. a. d. Theflalon. J. 66. 
Zwevter Br. t[u Timoth. J. 67. 
' Brief an Pliilemon J. 67. 

Brief an d. Philipper J. 68. 
Zweyter Br. a. d. TheJiil. J. 68. 

Brief ah d. Ephefer J, 69. 

Brief an d. KololTer J. 69. 

Brief «n d> Galater J. 69. 


Der Darlegung diefer Unlerfilchungen läfst fich zum 
Vorwurf machen, dafs nicht die gehörige Ordnung 
in der Aufeinanderfolge lieh ^ bemerkbar macht, fo 
dafs wir hier einen eigenen Weg einfchlagen muf- 
fen. Der Berechnung der AbfafTungszeit der Briefe 
mufste eine ßellimmung der Chronologie des Lebens 
Pauli vorangehen, die der Vf. im erften Capilel der 
zweylen Abtheilung (S« 48 — 61) zu geben fucht. 
Wir ziehen es hier in die Kürze: Saul's Bekehrung 
Februar 37 {de fVette 33) j Paulus nach Jerufalem^ 
um Petrus zu fehen, 40; mit Barnabas in Antio- 
cliien 43; nach Jerufalem, um Colleclen zu brin- 
gen, 44; erlle Bekehrungsreife 45; apoftolifcher Con- 
vent 51 ^(de jy. 52); Paulus in Macedonien 52 (de 
yr. 63); Paffah A.C. XXIII, 21, i 54; Abreife von 
Ephefus 57; Reife durch Hellas bis Febr. 53; in 
Philipp! Odern 58 {de PV. 60); 4n Jerufalem verhaf- 
tet Pfingüen 58 {de fV. 60); Feftus in Paläftina Somr 
iner 60 {de W. 62); Ankunft in Rom Frühling 61 
(v/e W. 630; Freylaffung Frühling %Z {de W. 65). 
J S. 53.] Paulus itirbt 69; indem das lirl rcSv >;yoü- 
jLtivcüv des romifchen Clemens nicht von den Reichs« 
verwefern Helios und Polykletus (woran jedoch fchon 
de Wette zweifelt, S. 221), fondern von den 4 Kai- 
fern des Jahres 69 verftanden wird ^S. 109). Frey- 
lich JH diefs eine eben fo willkürliche Erklärung, 
und läuft den Zeugniflen anderer Kirchenväter, z. B. 
Eufeb. Chron. ad ann, XIV Neron,, fchnurdracks 
entgegen. Da aber in den Briefen an die Theflaloni- 
cher Manches auf den Tod Nero's hindeute!, und 
die Gründung Roms durch Paulus (und Petrus)^ von 


Korinlh ausgehend, fonft- nicht möglich iß: fo wird 
wohl die Anficht des Vfs. die richlige feyn. '^— Hie* 
zu gehörte auch die Beftimmung der Reifen Pauli 
nach Jerufalem, welcher der Vf. die erfte AbtheiluHg 
(S. 1 — 49) gewidmet hat. Das Ergebnifs ift, dafs 
die Reife Gal. H, 1 diefelbe fey, als A.G. XVIII, 18 ^ 
(5. 19). Von der Reife Gal. I, 18 glaubt er aber, dafs 
fie Lucas in der Apoftelgefchichte übergangen, wie 
Paulus die Reife A.G. IX, 26 unerwähnt gelaffen 
habe (S. 6). Aber da Pauli eigener Ausdruck: ovSi 
avvjXSov sis. 'Ugoa. — pLsri anj rgia a'^ijX$ov sl^ 
,'lsgoa- zu beflimmt ift, fo hätte er damit eine offen- 
bare Lüge gefponnen. Die Erzählung des Lucas aber 
ift lückenhaft, da wir ^en Aufenthalt in Arabien 
dem Paulus doch wohl glauben mülTen. Dagegen 
fehlt Gal. I, 18, wie' er in einem Körbe von der 
Mauer gelaflen wurde. Da, wir aber diefs von Pau- 
lus felbft 2 Kor. XI, 32 erzählt finden, fowie dafs da- 
mals Damafcus in den Händen des Könfgs Aretas 
gewefen, was nach des Vfs. Berechnung während 
der Bekehrung Pauli der Fall war: f6 geht daraus 
hervor, dafs die Flucht in dem Korbe ^ bey dem er- 
ften Weggang aus Damafcus nach Arabien Statt fijind. 
Von Arabien ging er wieder nach Damafcus^ und 
von da, nachdem unterdefs 3 Jahre verfloften, nach 
Jerufalem. Somit wären die yjfxegai Inavixif in de- 
nen der Vf. einen Grund gegen die Identität beider 
Reifen findet, da ße bey Lucas immer nur wenige 
Zeit andeuteten, nur auf feinen erften Aufenthalt in 
Damafcus zu beziehen. Wir hätten demnach vor 
dem fraoayiVOixBvos Iv 'Icpoa. des Lucas im Geifte 
erft nocn den Aufenthalt in Arabien und den zwey- 
ten in Damafcus, von denen er nichts wufste, hin- 
einzufchieben. Hier ftände nun nur noch der zweyte 
Grund des' Vfs. im Wege, nämlich die Furcht der 
Jünger iti Jerufalem bey Lucas. Indefs, da fie Sau- 
Jus zuletzt nur als ihren Verfolger gekannt, und 
•trotz der Sage, die ihnen zugekommen feyn iflufste, 
dafs er fich in Damafcus bekehrt, die natürliche 
Furcht noch nicht von ihnen gewichen war, dafs,. 
da er fich noch mit keinem befreundet, und Cio hin- 
tenanfetzend, bey ihnen das Chrifftenthum nicht erlernt 
hatte, er fie fo vielleicht täufchen könnte: fo bedurfte 
es erft des ZeugnilTes eines Mannes, wie Barnabas^ 
auf welches Cie ihn anzuerkennen nicht zögerten* -^ 
Schliefst der Vf., dafs, aufser denx Briefe an die Rö- 
mer, die übrigen Briefe fämmtlich nach der romi- 
fchen Gefangenfchaft, alfo nach dem Frühling 63, ge- 
fchrieben feyen : fo nimmt er hiemit an, dafs Paulus, 
von Rom abgereift, in Kreta, Judäa, Athen, Tliefla- 
lonich u. a. gewefen, aus einer zweyten Gefangenfchaft 
in Rom an die Philipper, aus einer dritten an die 
Ephefer und Koloflfer ge fch rieben , aus diefer befreyt, 
nach Spanien gegangen , und in feinen letzten T^gen 
zum vierten Male in Rom Feifeln getragen habei 
wovon - fich freylich fonft w^enig Spur findet. — In 
der vierten Abtheilung fpricht Hr. Ä. zuerft von dem 
Briefe ah die Hebräer (S. 194 — 205). Wenn er 
ihn nun dem Lucas zufpricht, mit dem blofsen Aus- 
fpruche; es fänden fich in ihm viele Aehnlichkeiten 
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mit dem Erangelmm: To kann man ihm am bfinr 
digften, wie di^es noch nichts feft begründe, zeigen, 
wenn man an den Autfpruch da WetU* erinnert, e# 
finde daTOn fich keine Aehnlichkeit (S. 294). In der 
Unterruchung über die kathoUfchen Briefe (S. 209 b^9 
218) haben wir wenig wefentlich Neues gefunden. 
Die Abfaffungsteit' der Apokalypfe (S. 218— 232) fetrt 
Hr. Ä. in das Jahr 64, indem I, 10 auf d^n erften 
Oftertag 64 bezogen,, und Nero als der fechße König 
(was fchon Bar/ApW ihal), Cäfar als der erße gerech- 
net wird. Hiegegen läfst fich einwenden, dafs die 
Worte XVII, 6: Hai Jäov tJjv ^Mvai^^a fxBSvovaav ro\i 
aifjutros rwV'&y(wv ktX.i keinen gefchichllichen Sinn 
hatten, wenn die neronifche Verfolgung (angefangen 
im Nov. 64) nicht vorausgegangen wäre. Die Nicht- 
erwähnung des Brandes von Hom, wie des Erdbebens, 
durch das Kolo(Tä, Laodicea und Hierapolis liiteni 
deren fich der Vf. als negativer Be weife bedient, be- 
weifet eben nichts ; denii , auf eigenem Wege forj- 
fchreitend, oder da jene Begebenheiken verjährt wa- 
ren, brauchte ihrer Johannes gar nicht zu erwäh- 
nen. Soll alfo die Apokalypfe in Einer Zeit ge- 
fchrteben feyn, wie fich der Vf. zu beweiCen bernüht| 
fo fcheint das Paffah des Jahrea 70 die Zeit ihrer Ab- 
faffung zu feyn , ^aeh Nero und vor der Zerftörung 
JerufaUms (XI, 1), Hiedurch erhallen wir einen hi- 
fiorifchen Anhaltepunct^ indem ilie natürlich kurz nach 
der Hinrichtung der beiden Apoftel in Rom (69) ge- 
fchriebexl feyn würde, um fowohl die Chrifiengemein- 
den darüber tröfiend i^u erheben, als auch den Unter* 
gang Roms zn verkünden^ des i,mit dem Blute der 
Heiligen und der Zeugen Jefus befie9kten Roms l** 

GiESSSxf, b. Heyer: Quaejtiones Philippen/es, ScripAt 
Dr. H. C. m. Rettig ^ f. Iheolog. Licent., femin. 
philolog. Collaborator , gymnafii academ. Collega. 
1831. 47 S. 8. (6 gr.) 

Der Vf. unterzieht fich der krklärung einiger 
fchwieriger Stellen und der Befeitigung anderweitiger 
Schwierigkeilen des Philipper- Briefes, welche in der 
That wünfchen läfst, er möge recht bald an eine 
vollftändige're , gröfsere Arbeit der Art, der er voll- 
kommen gewachfen ift, fich wagen. Nur einen Rath 
würden wir ihm wohlmeinend dabey ans Herz legen, 
immer nnr den Hauptgegenftand feiner Unterfucbung 
im Auge- zU behalten, und Abfchweifungen .zu ver- 
meiden , die mitunter blofs die Abficht verrathen, feine 
vielfältige Belefenheit und philologifche Gelehrfamkeit 
an den Tag zu legen. 

Die erße Bemerkung des Vis. bezieht fich auf 
Cap. 1, 1 : TOi? iylot9 — ring Oütnv iv 4>iXiirirbiS', 
und betrifft mehr die Stelle Act. 16, 12, wo Philippi 
rowrv) rvis l^BgiZos r(js'MAHBSovia9 wdXij genannt wird. 
Der Vf. macht mit entfcheidenden Gründen die weit 
richtigere Erklärung älterer Interpreten, wonach wpw- 
ryr die erße Stadt Macedoniens bedeutet, welche Pau- 
lus betrat, und wo er fich dann einige Zeit aufhielt. 


gegen die von vielen neueren Gelehrten angeBomm«. 
ne Behauptung geltcJnd, vfwr^ fey hier ein Ehren* 
titel der Stadt Philippi. Als Hauptgrund wird febt 
richtig angeführt, dafs man nicht einfieht, winun 
Lucas in feiner gedrängten Erzählung gerade hier Phi« 
lippi ffCUFn honore et ornatu^^ hätte nennen foUin. 
— ' Eine, zwey te Bemerkung betrifft die Erklärung der 
Worte Cap. 1, 11 : ««irX^pto/ütsvOi Hd^flirov Stuaiom^ 
Tov Siä 'I.» Xp. Der Vf. leugnet, dafs irA);poDa5ai 
mit'' dem Accufativ . der Sache 'conßruirt werde , und 
vermuthet d^her : j,pronunti'aiionis vitio äü in q e/fe 
€ommutata.** Auffallend bleibt €% aber, dafs gerade 
die älteften und bedeutendften Handfchjriften die Lei- 
art Kapirov — r tov hii — haben; einem nur eini^cir- 
mafsen forgfältigeii ^bfchreiber würde gewib die 
zweymalige Verwechfelung jener Buchßaben nicht 
entgangen feyn. . Doch geftehen wir zu^ dafs die 
. Confiruction des rX^f^ouaBai mit d^m Accufativ nn- 
gewöhnlich ifij völlig fprächwidrig können wir fie 
jedoch nach Analogie anderer ähnlicher Wörter nidit 
finden) und CoL 1,^9 ift zwar '4irXj;ptt;5^Ti t^v eti- 
fvwaiv f ÖD $sk** £v aodpia u. f. w. fehr bald dadurch 
befeitig^t, dafs maxi naeh* dem Beyfgieie früherer Er- 
klärer zu TMV 'kniyvwjJLV fupplirt Hara, und dann ii 
ao(l>ia mit BT\i)gw9ijrs verbindet, allein auch diefej 
Suppiiren der Präpofition nara bey einem Zeilwoite 
der Art, womit man fonft fo freygebig war, mufj 
grammatifch gerechtfertiget werden, und hiefür möch- 
ten fich nicht leicht Beyfpiele finden. ^ — Eine dritte 
Bemerkung verbreitet fich über Cap. 2, 17 : ilk' il 
Kai anBv^pfxai u. f. w. Früher verband. man immer 
• die Worte lirJ, t^ Svala — u/mwv mit airiväofiÄ/»' 
. Hr. R. fchlägt fchariffinnig vor, iie mit ^aipR' xiu 
(juyva/pw u. f. w. zu verbinden. Den Sinn beflimmt 
er fo : etiämji immolor, tarnen gaudea quod pn mt 
Chrißo traditio Deo faerificium ohlati ejtisy velquod^ 
Chrt/io traditi, Deo fidei veßra^ facrißcium ojgfTtu, 
Rec. würde dfefer an fich' fehr paffenden fiiilämiig 
unbedingt beytrelen,* wenn ihn nicht ^'die Slelluns 
der Worte etwas befremdete. Paulus Würde |«wiiJ 
gefagt .haben : x^'?"^ ***** auyxd/pcü ^offfiv upilv wi 
T^ J^vaicc u. f. w. , und dann hat auch avyxaifv fit- 
OiV'ufxIv. einige Schwierigkeit. Der Vf. fucbt Jiefer 
letzten auszuweichen, indem er*die Worte überrelit. 
laetor de vobis omnibus; allein diefe Erklärung fcheini 
wegen des folgenden Y^^i^rBnai avy^ai^Bri fjioi (was 
er doch unmöglich wird überfetzen wollen : taeiemtni 
de me) weniger paffend. — Eine vierte Bemerkung 
zu Cap. 2, 35 — 30 übergehen wir, da ^e cigenllk 
die Paulinifche Stelle nicht betrifft, und bemerke 
nur noch hinfichtlich der fünften zu Cap^ 4, 25, ^l 
der Vf. fich hier auf. eine Unterfuchung über die Z« 
Jer Aljfaffung des Philipper -iBriefes einlgfst. DasB 
iultat derfelben ift, dafs diefer Brief Tor dem J. <^ 
oder 59 n. Chr. g«fchrieben feyn müfle : ein Refulul 
welches von der gewöhnlichen Meinung bedectec^ 
abweicht. 

N. N. 
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JURISPüUn.ENZ. 

Maobiburo^ 1). Heinrichshofen ; Abhandlungen über, 
verfehle dene prahtifch' ivicht ige Recht smaterien^ 
fowohl näth dem gemeinen , als nach demfran* 
xoßjchen und prisujjifchen Rechte ; rur Förde-' 
ning des materiellen Rechts bearbeitet. 

Erfte Abhandlung: lieber die voriüglichjieri 
Streitfragen^ welche hey Separationen überhaupt 
und be fonder 9 in Stadfgemeznen vorzukommen 
pßegen ; .erläutert durth ein praktifches Beyfpiel 
von F0rd. Friedrieh Weichfet 1829. 76 S. 8. 

' Zweyte Abhandlung: £f/i Beytrag 'zu, der 
Lehre von der Rechtsgültigheit f olener mündli* 
chen Vjer träge', welche zwar 'eine fchrift liehe, 
oder gericliiliche Form erfodern, aber bereits ,, 
von der einep Seite völlßandig erfüllt find^ an* 
gewendet auf mündliche Ehe- und Erbfolge^ 
Vertrage, auf Entfagünge/t und VerziehtUi- 
ßungen. ' •' 

Dritte Abhandlung: lieber die, Auslegungs* Re- 
geln; in ihrer prahtif chen , Anwendung ; zunächfi 
. erläutert durch die V erfehiedenheit der Rechte 
einer erß nach' errichtetem Teßamentf onge- ^ 
traueten Ehefrau^ im Vergleiche mit nachgebor- 
n'en hindern. (4 ^r.) 

Lrem Verfafler^ Welcher durch eine Reihe Schriften, 
über die Cemeinheitstheilungeni befonders in Bezie- 
hung auf die betreffende Gefetz£ebung in der preuiTi- 
fcfaerm Monarchie, fich belfannt gemacht hat, ift be- 
reits einmal (Jen.. A. L. Z. 1836. NoI 158 — 160.. 
205 — 207) die Bemerkung entÄegengefeUl jvorden, 
dafs 4er in feinen n Ausführungen Jeine Stellung als An- * 
vvalt zu fehr durchblicken laHe, dafs feine Anlichten 
^ieraiis entfprungen wären/ und mit Leidenfcbaft ver- 
theidigt würden. Obwohl nun die vorliegende erße 
Abh£sndlung ' von einer eifrigen Vorlieb« . Tür die 
duf^eftellten Anßcl^ten und von einer peremtorifchen 
Zurückweifung entgegenftehender Meinungen zeugt: 
i<> kann man ihr doch keine Leidenfchafliichkeik vor- 
werfen , und mufs dabey dem miThTamen Beftreben 
mLc\\ der Siegespalme volle öerechligkeit widerfahren 
(äffen . Im Uebrigen ift diefe Abhandlung nichts, aJs 
sine Parteyfohrifti ohne itn Allgemeinen gehaltene 
A^nsführung. Grundfätze werden hier weniger ent- 
K-vickeU, als angedeutet, und wie in den früheren' 
jes Vfs. Schriflen, worauf folcherhalb Bezug genommen 
J. ji. L. Z. XiZU Vierter Band. 


wird, feßgeftellt angenommen; zugleich wird auf Acten 
und Prpcefsverhandlungen vielfach hingewiefeh , die' 
nJiht bey gefügt oder ausgezogen find; und fo Aellt 
Ach diefe Schrift keinesweges als eine Ausfahrung 
der „vorzüglichften Streitfragen bey Separalio^ien*' 
dar, wie der Tittel verfpricht. Sie iß vielmehr als 
ein referens abscjue relato nicht einmal völlig ver- 
ßändiich, felbft wenn auch die Prineipien, welche 
gegen die bisherigen Anfichten aufgeftelit und den^ 
wichtigften Folgerungen zum Grunde gelegt werdeny 
als Axiome - iollten angenommen werden ' können, 
»och weniger abe.r geeignet, den Lefer in den Stand 
zu fetzen, die^milgeiheilten gehörig zu beurtheilen. 
Freylich, fcheint der Vf.. (in der Anmerkung S. 1) zu 
jener Vorausfetzung fich berechtigt zu halten, indem 
-er* auf feine früheren Ausführungen hitiweift, und 
dabey bemerkt, dafs feine Beleuchtungen der dawider 
eifchienenen Recenfionen iuf Utero/ifchem W^ege kei- 
nen Widerfpruch erfahren hätten. Allein es kann, 
bey einer fo ausführliohen und gelehrten Kritik , wie 
jenen fiüheren Ausführungen an d^m oben angege«;' 
benen Orte zu Theil geworden ift, dem Stilfifchwei- 

. gen der Andersdenkenden ein anderer Beweggrund, 
nind zwar die Abficht unterliegen , Meinungen , yirel- 
che der richterlichen Entfcheidung unterworfe^i virer- 
den, ihrem Schickfale zu überlal^n, nachdem man 
ho als unhaltbare Paradoxen dargeßellt zu haben ver- 
"trauet. ... 

Der Kern der Ausführung, foweit. fie nicht ganz 

' fjpeciell *und alfu. ohne allgemeines Interefle ift, be- 
ßeht in Folgendem: Die Hauptfrage bey Separatio« 

' nen ,. übfer das Eigenthum eines zu theilenden Grund- 
ßückes, entfcheide fich nach den rechtsgefchicbtlich 
begründeten Vermuthungen, und bis zu vollftändigem 
Beweife eines -anderen SachverhaltnilTes müfle noch 
fokben angenommen werden, dafs Alles, was in der 
Feldmark einer Gemeinde belegen iß, auch diefer dem 
Eigenthum nach zußehe, fowie dafs die Mitglieder 
der Gemeinde diefes Eigenthum hätten, nicht abec 
eine ^ iil ihrer Mitte beßeheude Verwaltungsbehörde 
(Ma^gißrat), und^ fäpimtliche Mitglieder, ohne Rück* 
ficht auf Acker- und Wiefeii.-Befitz, zu gleichen 
Theilen gehen müfsten. Bey einer wirklich geCchlof- 
feneji Cömmunalfeldmark wird allerdings die zuerft 
erwähnte Vermuthung zugelaflen, und die dawider, 
ans, einem gutshenrlichen Verbände oder den Bedin- 
gungen der Verleihungen vielleicht erhobenen Anfprür 
che zum Beweife vejrßellt werden znütten. Andere 
Verhällniile treten hingegen ein, wo in der Feldmark 
T t 
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für lieh beftehende Guisconiplexe i Domanial- oder 
ritterfchaftliche, auch Kloft^r-Höfei^ iich finilen; in- 
dem fodann die Vermuthung unferes Vfs. ein Condo- 
mininm auch folcher Höfe mit einfchliefsen ninfs^ 
und ' et quaeßio facti iß , o^ . bey der Verlheilung 
nicht die Gemeinde Im Ganzen , als eine moralifche 
Perfoni den Höfen gleich zu fetzen feyp wird. Die 
letzterwähnte Vermuthung , es mülTe jedes Mitglied 
ohne Rücklicht auf Acker- und Wiefen-Beiiiz' zu 
gleichen Theilen gehen^ beruhet in einer blofsen Hy- 
pothefe, der die Geichichte, in der h^haupteten Mafse 
wenigdens, nicht zur Seile A^ht. Diefe kennt unfer 
Vaterland zu keiner Zeit als eine^ blofs der Vieh- 
zucht uhd Jagd überlailene, W^ldnifs; vielmehr zei« 
gen die erften gefchichtlichen Spuren unfere Vorel- 
tern bereits als' den Ackerbau , wiewohl im geringen 
Grade^ treibend, und damit ift allein fchon äusg^fpro- 
«hen^ was bey den Ccionifationen unter Carl dem 
Grofsen und fpäteren Kaifern und Fürflen^ wie bey 
der Aniiedelung durch Kiöller und grofse Grundbe- 
litzer, ohnehin in der Natur der Sache liegt, dafs der 
3efitz von artbaren Ländereyan 'die Bedingung zur 
Benutzung der Gemeinheiten . enthalten habe^ und 
alfo deh natürlichen Theilungsmafsfiab darbiete/ al- 
lerdings nur unter VorausfetzuVig von, -durch Perti- 
nenzqualität gefchlpflenen Geböften. 'Sollten in einer 
'Gemeinde nur flüchtige, dem frcyeii Wechfcl unter- 
' worfene Ländereyen feyn^ fo fcheint freylich eine 
gleiche Vertheilung der Gemeinheiten Statt finden zii 
müfleni da der wandelbare Grundbefitz eine Abw'ei- 
cbung von der Regel nicht begründen kann. Und 
immer wird das, nur mit einem Haufe angefelTenc, 
Gemeindemitglied nicht ausgefchlolTen werden dürfen, 
ih foiern es irgend ein Nutzungsrecht an dem zu thei- 
lenden Grundltudie gehabt hat. 

Auf jener Grundlage führt der Vf. fem Syftem 
weiter hinaus, indem er über die Theilbarkeit der« 
^ Kämmereygüter, die Natur der Servituten , Bedingun- 
gen der Verjährung u. f. w. neue Meinungen auf- 
i:ellt, welche jedoch nur als bereits genügend begrün- 
det angeführt werden, und hier um fo mehr zu über- 
gehen find, als fie bey der Anzeige. feiner* früheren 
Schriften fchon* ihre Würdigung gefunden haben. 
Es mag jedoch hier darauf aufmerkfam gemacht Zier- 
den I dafs ^das Kämmereygut feiner Natur und Be- 
Aimmutag nach das Eigenthum der Commune, als ei- 
ner moralifchen, von den einzelnen Gemeindeglie- 
dern zu unterfcheidenden ^ Perfon , und diefe wieder- 
um der fpecieüen. Obhut des Staats unterworfen ift,' 
gleich einem Unmündigen; dafs dalTelbe daher in fei- 
' nat Beiiimmung nicht verrückt, m^ obwohl einer 
anderen Benutzung unterworfen^ doch nicht ohne 
vom Staate genehmiaten Erfalz für die Univerfitai 
zur Theilung gebracht^ werden kann. Auch ift zu 
tü^Hi dafs bey concqrrirenden Benutzungen keines- 
weges fchon dieferhalb auf ein Miteigenthum gefol- 
gert Virerden könne, y^^^"'^^'' diejenige Benutzung 
allein auf den Eigenthümer fchliefsen .lalTe, welche 
der Zweck der Cultur eines Gruildftücks ift^ oder 


deiten Hauptgenufs gewährt; dt|(k alfo die vahm 
Benulzungsarten , z. B. Laubharken, Grasfchneidtn 
u. f. w. im Walde , Hütung auf Acker und Wiefen 
u. d. m», nur aiif Servituten hinweifen können. Ali 
offenbare Mifsdeutung des Ausdrucks zeigt fich, wenn 
in der Bezeichnung: Wiefewachs, nur die Berech- 
tigung des Grasfchnitts gefunden werden wQl, da ei« 
nem bekannten Sprachgebrauche nach j^ner Ausdruck 
gleichbedeutend mit: Wiefen genommen wird, der 
Inhaber einer Wiefe aber, in der Regel wenigftens, ab 
Eigenthümer des Bodens betrachtet werden niufs. 

Die zweyte ,und dräie Abhandlung enthalten 
VoUftändigere Erörterungen der angekündigten Male- 
fien, durch einen allerdings intereffanten A^chlifall 
erläutert; und wenn fie auch gleichfalls mehr als De- 
ductiohen für eine, in Verlheidigung übernommene, 
Parteyfache, wie als unbefangene ünlerfuchungen, 
bearbeitet find, fo find he es dennoch mit weniger 
Einfeitigkeit, und gewähren, zumal dem prcuffifch« 
Praktiker, eine durch fcharffinnige und gelehrte Be- 
handlung belehrende Leetüre. 


T, — w. 


• 

1) GöTTiKOEK, b. Vandenhoeck und Ruprecht: An- 
leitung zum, Riferiren , vorzüglich in Cerichts- 
fachen. Zum Gebrauche 'bey Vorfefungen, von 
Friedrich Bergmann f Hofr. und Prof. d. Reclilfr 
zu Göttingen. 1830/ XII u. 246 S. 8. (iThlr.) 

2) Ebendafelbft: Bey träge zur Einleitung in die 
Praxis der Civilprcfcejffe vor deutschen Gerich- 
ten. Zum Gebrauche bey Vorlefungen, von Fr. 
Bergmann u. f. w. 1830. LXIV u. 442 S. 8. 
(2 Thlr.) . 

Der Vf. ließ auf der Univerfität Göttingen fowoU 
ein Relateriumf als auch ein fogenanntes CoUegium 
practicum procefjui civilis, und bediente fich fonft 
in diefen Vorlefungen der Dictirmethode > fpatcr aber 
führte er, um Zeit zu erfparen, die früheren didiäa. 
aus, und liefs fie unter Beyfugung von Beyfoielen 
drucken» Diefs ift der Urfprung diefer beiden Schrif- 
ten, wie wenigftens die Vorreden fagen. Aec. ftiroml 
Zwar dem Vf. in fofem vollkommen bey, als er Ji« 
leider auf den* meiften deutfchen Univerfitäten einge- 
riflene Oiclirmethode , welche nicht allein Zeit weg- 
nimmt, fondern /elbft den Geift tödtet, oder wenig- 
ftens den Zuhörer zur Gedankenlofigkeit verleitet, 
verwirft, und den akademifchen Vorlefungen Ucb^' 
ge.'iruckte Lehrbücher zum Grunde gelegt wiflen will. 
Dennoch bezweifelt Rec. , dafs* dadurch die HeriüS- 
gäbe diefer Anweifungen genUgfam gerecht fertiget wird, 
um fo mehr, je wehiger auf der einen Seile bey Verle 
fungen über die fogenannte Referirkunft und otj 
eollegiis practicis die Unterlegung von dergleiche« 
Anweifungen fö 'unumgänglich nothwendig ift; wie 
l)ey Vorlefungen über eigentliche Wiflen fchaften, und 
auf der anderen Seite' die gegenwärtigen Anweifun- 
gen ihre älteren Schweftern allenthalben übertreffe» 
Es kommt bey der Referirkunft Alles auf Uebungan; 
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etii0 lielaHM tmi AelM '-micl* "«äf^^lMiel zu nMcb#ti> 
ift ^in Rth eken^ nkhfc fo fch^v^r. \V«p. du ReioUs- 
thedrle im Kopfe häl, dfen Priefefs v\erfteht »ui iutii'' 
dum beiitzty kann au<)h ad ferHeAiiahi refamen, zn- 
inal da wir uns heut zu Tage nicht mehr fo Arieng 
an die ehemaligen Spruch fornaeln halten.- Die im Ci- 
vüprocefs vorkommenden S^hirtfteFit haben noeh' we-»' 
niger Schwierigkeit;- der Anfä«^ braucht> wenn pr 
Sich ja nicht zu helfen weife/ -nüip das #rfte be&e 
Actenftück zur Maiid zu nehmen* FormulaHeu ^ünd 
immer nu^r' für die Schwachen /. uhd die Cfebutsg ift 
auch hier ^fie^Hauptrache. «Dabe# bedarf es eigent«' 
lieh bey den relatoriis und fogenannten co//tf^/i!f 

{iraciicis nicht einmal der* Unteriegung einer' weil- 
äuftigen Anweifung. Wäre<*fe aber audh wirklich: 
nölhiger/als Rec. meinte fa habe» wir ja- icbon% eine.' 
Menge Anleitungen zum ' Refisriren . ttnd vus^ juritti^T 
fcheii Praxis, die nicht fehlecht Imd, und den vor-' 
liegenden wenigftensf nicht nachftcrben. Wm Hec. an 
letzten vermifst, ift hauptßchlleh die bey dargleicheh 
Schrifte'h erfoderüche Kürze > fießimmthell und Klar«' 
heitr Erläutert durch den mündlichen Vortrag -des 
Vfs.^ mögen ße feinen Zuhörern wohl rerftändlich 
werden; ohne diefen aber find fie es in keinem Fall. 
Das Befte an beiden \Schriften find die beygefugten ^ 
Mufter , welch«* in No. 1 92 Seiten füllen , in No. 2 
aber £aft das ganze Buch^ einn)ehmen. Jedoch ift auch 
hier zu rügen, dafs der Vf. iij No. 1 nicht eine ein- 
zige Relation ans Criminalacten geliefert, dagegen in 
No. 2 nebenher eine Menge Formularien aus dem 
16 und 17 Jahrhunderte gegeben hat, die, wenn fie 
auch für den Gelehrten Interefle haben , doch dem 
blofcen Praktiker wenig tfder gar nichts nützen. > 

Druck und Papier find in beiden Schriften ohne 

Tadel. 

Dd. 

Wisif, in der k. k. Hof- und Staats -Druckerey: 
Handbuch d^r Gejetie. im Sanitäts- und Medi- 
einal' Gebiete in alphabetifch' chronologifch- und 
mat^rienweifcT Zufanxmenßellung ^ für Sanitäts- 
und Polizey* Beamte im Allgemeinen und insbe^ 
fondere für Acrzle, Wundärzte, Geburtshelfer, 
Hebammen und Apotheker; bearbeitet von Joh^ 
Nep. Frl von Henjel- Kürßrt^er ,, k* k. wirkli- 
chem Hoffecrelar der vereinigten Hofkanzley. 
Erfter Band- A -^ I. 1830. 447 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 16 gr.) 

Die Fürforge für die Sicherung und die Fortdauer 
«las öfl'entlichen GefundheitszuAandes im öfterreicbi- 
fchen JCaiferftaate war ftets fo unermüdlich und wohl- 
Ihätig, als fie es nur nach dem humanen Geifte die- 
fer milden Regierung zu feyn vermochte, ;und die 
diefsfällig^n Anordnungen, Cefetze und Mafsregeln 
waren jederzeit fo mul^rhaft und weife, .dafs die fe- 
gensreichften Fotgen ihre/ Anwendung zum Theil feit 
Jahrhunderten die unleugbarften Beweife der Richtig- 
keit dieser Grundfätze erprobten. Oefterreich hatte 
heilkundige Lehranftalten , eine Peft- Ordnung, Arz- 


lief' 7axttl , ApotMmi - Unttf vfuchunge^ ,, offe 

angefiellte Atfrzte, eine Leichenbelchai>- Anfllalt 

Sditttz^c^en -Impfling und viele andere g;emeinni 

Einrichtungen, diefer Art bereits feit geraumer 

als man- die Nütziichkeil von folchen Vorkehrv 

in den meiden Staaten des übrigen civilifirten Ei 

noch kaum muihmafste. Diefe heiUam^ Medi 

Verondnungen waren bisher iheils in mehreren 

meinen Gefetzbüchem , theils in einzelnen , f üx 

zelne Provinzen zufammengefteltten Repertprien, 

ftreat; fo da£s eine gemeinfame Ueberficht alle 

den ganzen Umfang des Kaiferthums gültigen San 

Vorichriften bisher noch immer ein zwar tiefge 

tes Bedürfnifs, de0en«.£rfülhing jedoch wegen 

Wichtigkeit der Aufgabe und der, nur wenigen S 

beanalen • des höheren Ranges dargebotenen Geh 

heit f die diefsfälligen Urquell^ zu benutzen , i 

mein fchwierig war. Diefem mühevollen , aber 

höchft verdienliiichen Gefchäft unterzog fi ch Hr. \ 

/f., da auch nur er beynahe allein rückfichtlicli 

nes. Amisverhältniffes bey der höchÜen Hoffteile, 

ch& die adminiftrative' Verwaltung fämmllicher < 

fchen , böhmifchen, mährifch - fchlefifchen, galizifc 

iLyrifchen und italiänifchen Provinzen, alfo aucl: 

öH'entlicfae Sanitätsweftn in allen diefen Länder 

leiten hat, die ficherfte Bürgfchaft in Bezug aui 

genau^fte Kenntnifa diefes wichtigen Zweiges 

Staatsverwaltung gewahren, und fämmtliche, d 

Gegenßand umfallende Fächer des Reichs -Are! 

benutzen" durfte. Indem er nun zu diefem, \ 

zwecke alle,- ihm zu Gebote ftehei^den Urkunden 

zum Jahre 1230. zurückgehend, aufmerkfam di 

forfchte ,' und alle aufserdem, wo nur immer entc; 

baren Quellen bis zum Sehlufle des Jahres 1820 

ab. forgfältig zu brauchen befliflen war, hat ei 

Mühe nicht gefcheut, alle diefsfälligen Mate ria 

Wf^lche er im CodMx außria^uM, in der Sammlung 

Cefetze aus. der Regierungsperiode der Kaiferin IV 

Therefia, de« Kaifers Jofeph'und Licopold, fowie 

jetzt regierenden Monarchen, fodann in den 

Ferro f v. Güldener, Hop^tz^ Bemt, FViniioai 

Nadher ny ,' Hanha , Hoth, Jly, Meyerle) Fau 

h eifert, Barth - Bart henheim , JinoU , John ^ ff 

brod und Eichter herausgegebenen Gompendien 

den ' medicinifchen Jahrbüchern des öfterreichiCi 

Kaiferßaates, iu dem allgemeinen bürgerlichen 

fetzbttche, in dem Sirafgefetzbuche über Verbrec 

und Ich were Polizey -Uebertretungen^ in der a 

meinen Gerichtsordnung und in der Concurs - Ordn 

aufzufinden, vermochte, in diefem Handbuche ir 

phabetifcher ' Ordnung zufammenzuftellon , und dj 

vorzüglich Bedacht zu nehmen auf die vollkom 

nere Ueberficht des Ganzen und die Eilelchtei 

des Auifindens der einzelnen Gegenftände. 

Insbefondere find die Abfchnilte: Aerzte, Apc 
ken. Apotheken -Unterfuchung, Apothekenwefen, 1 
Iheker ,'^rme Kranke, Armen - Aerzte , Arzney-Ai 
gen, Arzneyen, A/Tiftenten, Augenheilkunde, B 
anftalten^ Bader, Beerdigungen, Bdzirksärzte, Bezi 
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hebammcn, BfirgdrfpiUi; Cotiteiiiar- iÄid.Prf^ÄWWt< 
t^n, Curen> DiiUn^ Doctoren', £)ü/r)ar4ittlery Epide^ 
mieen, Find«lainftaUen amd FHid0lkiiMler,..O«b«»«a*^ 
Italien, Geburtshelfer vmA Oeburtihülfe , Gehalte de» 
Sanitäts- nnd Lehr-Pearfonales-, Gevuerbtgegenftände^ 
Gift, ' Gremialgegetrftände , Hebammen, Hundswuth, 
Impfung , Infection , Iwftrucli'anen , Jo£ephifiifefa - Chi- 
rnrgifche MilitÜr- Akademie, lrrenanfiarlt«n undirren^ 
häufer,' mit ein#r eben fo ausgezeichneten Sorgfalt ;ais 
Vollftändigkeit verfafst, und übei^haupt verdient diefe» 
gehahvolie Werk, deffen baldige Vollendung jeder 
fehnlichfi wünfchen muCi , fammHich^n Staatsbeam- 
ten , insbefondere allen öifentlich angebellten Medici* ^ 
nalperfbnert , zur aufnierkramften Benutzung nach- 
drücklichft empfohlen tu werden. Was^itbrige^l die 
äufsere Ausftaltung anlangt, fo wäre zu^wutl^(4le^ ge- 
we.fen, dafs. Heflf^res Papier dazu Ye^wendet und mehr 
"Sorgfalt für die Correctfieit getragen worden wSre* 
Man fehe z. B. S. 90 bey der Zeitangabe der beiden, 
erften Verordnungen, S. 201 bey der zweyten (Jeher- 
fchrift, ^S. '32Q bey SicoU und an vielen anderem. 
Stellen. 


z. 


VERmiS^CHTE SCHRIFTEN. 

Altewbürq, in der Hof buch^ruckerey , und Mxrsb- 
BURG, in CommilTioh der Sonntagfchten fiuchhand- 

' lung: Die Pietifien in Halle* in ihrer tiefflen 
Erniedrigung i von Dr. Friedrich fVeidemann 
in Halle, 1831. 140 S. 8. (16 gr.) 

Schon der Titel der Schrift, welchem als Motto 
aus G0ithe*s Schriften untergefetzt iß: „Das Men- 
fchenpaeh , furchtet fich vor nichts" mehr , als dfm 
f^er/tande^^ , mufs Anffehen erregen, und der Inhalt 
verdient alle Au&netkfamkeit» Ohne uns über deji- 
felBen ein entfoheidendes Urtheil airzumafsen, weil 
die Gerechtigkeit erfodert, das audiatur et altera pars 
zu berückßchtigen , wöllea wir nur beriel}ten, isSf 
der Vf., welchem man Klarheit und Bündigkeil der 
Darftellung ' zugeflehen .mufs, folgende vier Haupt- 
puncle zu er weifen fucht : 1) Die im preufllfchen 
Staate weitverzweigte Fattion der Pietifien, deren 
Hauplorgan die Yon • dem Prof. Hengfienberg redi- 
girle evangelifche fiirchenteiiung ift, erfcheint als 
eine höchfr ftaal«ge«fährliche Parttey, und ihre gefiand- 
liche Politik als eine böbhß zerftörende; 2) der fein. 
angelegte Plan, den fie ziemlich offen verfolgt, ift 
kein anderer, als ein neues Religionsediet, ein neUes 
Minifterium fVöllner vorzubereiten, und, wo mög- 
lich, in allen dentfchen Bundesftaaten wieder in ge- 
fetzHche Kraft zu bringen ; 3) zu den Häuptern der 
pietiftifchen Partey in Halle, deren Mitglieder fich' 


HlMduiq»! iiiaMiabh$f0Nr0i6ff^ tiU^ foin^dei D. 
TJmluek^ dad^-ProC CuerUhp und dM l.andesge> 
rielitodareetof ^k^oH Gwhsch dafelbft« zu welchen frü- 
her ndch «in Arxti IX de Valentin gek^xie. (Der verfi. 
$u|ier. Delhrüek in Zeitz, uud D. Heubner in VVit- 
tenbeag warden nech S. 53 beyUufig genannt, und 
damit freniößtche HaCl^agrenitiQnen , nementlich die 
Cohffr0gatian du mini offi^ und de propaganda 
ßik^ f«mer da* 4i§4dei 4e^ l'etat nifd 4u bon gouver- 
nean0mi S. bi in Vt^an^uiig g^Wacht^ Jene Drey- 
m£niier aber (S* iS4). ^n4 zugleich die Sprecher in 
d4r evaii§eUfct)to XitfchiPnzeitUng., uitd bilden hier, 
ohne ^Ue Widerrede, eine für Stadt und Land ge- 
fährliche Faction , indem fie die vom Staate ihnen er- 
laubt« FiÜaltMiAutfi^lellfcbaft zu ihren, jedoch nur 
wenig^ faeltuht^n mnA aue vielen G^nden, wenn 
nicht verffufenep, 4o«h ^wi(s nicht celebrtn^ Bet« 
verfammlungen ^ a4er ^ künftig^, bey geholfter grüfse* 
rec Frequenz, benuttan, «nd Co eine Yolkspartey 
(Demagogie) für fich bilden wollen. <' 4) Die Pl4ne 
diefer |üetiftifchen Fadian, ein neues Religionsedict 
vom. Staate, zu erhalten^ und ihre Gegner um Amt 
und Würd» Xtt bringen , werden nicht und niemals 
gelinget. 

^ Oief» And die Hauptßtztf, welche in dieler Schnft 
aufweine Art ausgeführt werden, welche fie, ala Pea- 
dant zu den, über danfelben Gegenftandi bereits er- 
fchienenen und in diefen Blättern (1831. No. 1 — Ö) 
beurtbeilten SchrifUn, gewifs lefens^ und beherzi- 
gungswc^rth macht« - B^ygemifchte Pe'rfönlichkeiten 
übergehen wir hier mit otillfcHweigen. Dabin ge- 
hört» was Hr. fV, von den perfönlichen und häusli- 
chen Verhältnillen jener drey Männer, welche er als 
Häupter der Partey uatnhaft macht , und was er na- 
mentlich von Hn. de Valent^s und von - Cerlach's 
bürgerlichem u^fd Privat - Verhalten erzahlt; ferner, 
was er zu. feiner eigenen Rechtfertigung gegen die, 
befonders von Hn, v. Gerlach ihm gemachten An- 
fchuldigungen vorbringt; endlich was er von dam 
vielbeffrochenen Tode der Frau Profefforin Guericke 
(In einer eigenen' Beylage S- 98) berichtet. Auch 
wollen wir nur im Vorbeygehen bemerken , dafs iler 
Vf. die pietiftifche Partey an mehreren Steilen feiner 
Schrift mit dem höheren Adel inline folche Ver- 
bindung bringt, die wir^ lieber nicht glauben wollen 
,^UeberalI (heifst es unter Anderem SI 73), -wo fich 
Revolutionen: zeigten, waren fie gegen die Ariftokra- 
tie ,und Ralhsherren (Patrizier) gerichtet; und da 
der überall zerfireute Add gern auch den Strohhalm 
ergriff,, um feine abgefiorbenen l^rivilegien zu reiten, 
fo läüst fich daraus allein ' erklären , wie te\h& ver- 
nünftige und. hohe Staatsbeamte von fo Ich' einer pie- 
tiftifchen Faction Vorlheil zu ziehen hoffen." 

St. . . . tz. 
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Nürnberg, B. Schräg: Entwurf und Vorfetilag tu 
einer Apotheker -Ordnung und tur Regülirung ^ 
einiger damit unmittelbar zuf ammenhängender 
Theile der Medieinai- und Sanitdts - polizey liehen 
Ge/etzgehung wohlgeordneter Staaten, von Mär* 
tin Bqlduin Kittel, ör. der Philofophic und Me- 
dicin u. f. w. 18 JO. XII und 264 S. in 12. 

(16 sO 

Wenn der Vf. die 43 Seilen lange Einleitung mit 
der Bemerkung beginnt^ dafs in den meißen Staaten 
DetJtfchlands die Mcdicinalgefetzgebung hinlichtlich 
des Pharraaceulifchen noch wenig beachtet worden fey, 
und dafs diefe Staaten das Apolhekerv^^efen noch mit 
Augen bctra chleten, als lebten wir zwey Jahrhunderte 
früher: fo ift diefs kaum theilweife begründet; wenn 
es aber S. 4 gar heifsl, nur in wenigen Staaten habe 
der pharma-ceutifche Stand eine rechtliche Beachtung 
erfahren, T-o muffen wir diefs für eine'bey Weitem 
lu allgemeiue und dcfshalb falfche Behauptung erkli- 
rcn. Welc he Apolhekerordriung Deulfchlands fieberte 
t. B. nicht den Apothekern den ausfchliefslichen Arz- 
neyverkauf unter beilimmten Einfchränkungen und 
Ausnahmen , und welche deulfche Staaten entbehrten 
eigener Apothekerordnungen , die fich nicht feiten ge- 
fchichtlich um zwey Jahrhunderte zurück verfolgen 
laffen? Halten doch felbft einzelne Städte (Leipzig, 
Halberftadt u. f..%v.) ihre befonderen Apolhekerord. 
nungen. Wir glauben hierixi einen Mangel hiiton- 
fcher Unlerfucbungen von Seilen des Vfs. ta finden, 
der fich fe'hr häufig bemerklich machl, wenn er gleich 
S. 43 verfi'chert, die beßen deulfchen Medicmalgefetz- 
eebungen (wohl nur neuere) hätten ihm vor Augen 
gelegen, üiefer Vernachläffigung fchreiben wir es zu, 
dafs der Entwurf manche Beftimmungen enlhält, wel- 
che fich in der hiftorifchen Entwickelung des Apothe- 
kerwefens als durchaus uniweckmäfsig ergeben haben, 
während manche zweckmäfsige Beßimmungen einzel- 
ner Apothekerordnungen ignorirt oder verworfen wer- 
den. In Baiern, beifst es S. If, giebt es, Gott fey 
Dank nur Apotheker erft^r Claffe. Iß em folcher 
Ausfpruch mit den Bedürfniffen des Slaales im Em- 
klänge ? Iß er mit einzelnen LocalverhäUniflen rer- 
•räÄlich ^ Giebt es nicht in den meifte» Staaten Ga- 
t'z^deni in denen ein Apotheker kaum fpärllch exißi- 
Ttn kann, wenn er auch noch andere Erwerbszweige 
„eben der Apotheke ^at? Wird, em nach des Vfs. 
Anfoderungen auf fo koßfpiehge Weife ausgebilde- 
J. A. JL. Z. 1831. Vierter Band. 


ter Pharmaceut fich zu einer folchen Niederlaffnng 
bequemen, wo er, um nur zu exifiiren, zugleich den 
Krämer machen mufs? Oder folt eine folche Gegend, 
der Theorie zu Gefällen, lieber der Apotheke enlbeh- 
Ten? Ueber diefen Punct, wie über fo viele andere^ 
hätten wAr vor vielen anderen die mußerhafle Lom- 
bardifche Apothekerordnung von 1788 benutzt ge- 
wünfcht. •— Die Aeufserung auf S. 23: „die homöo- 
pathifchen Aerzte wollen wir ihre Millionstheilchen 
eines Grans felbfi dispenßren laffen*', halle auch 
nicht einmal im Vorbeygehen aus der Feder eines 
pharmaceutifchen Legislators fliefsen feilen. — Neu 
und eigenthümlich iß in dem Entwürfe die Feflfe- 
tzung des Wirkungskreif^a der Pharmacie innerhalb 
der Staatsverwaltung und die Anfoderung aii den 
Pharmaceulen hinfichtlich feiner Ausbildung. Die 
etwanigen Ausßellungen ah der Organifation der phar- 
maceutifchen Staatsverwaltung übergehen wir, um 
die durch das Btalt . gebotenen Grenzen nicht zu 
überfchreiten ; über die Ausbildung der Pharma- 
ceuten aber werden wir an dem geeigneten Orte 
-einige Bemerkungen nicht vermeiden können. Denn 
die geßellten' Federungen find der Art, dafs nur 
wenige junge Männer fieh dem pharmaceutifchen 
Fache widmen , fondern eher zur Medicin über* 
gehen würden) dabey find fie hdchß unpädago- 
. gifch, die Pharmacie als Technik nicht fordernd, fon- 
dern eher beeinträchtigend^, und endlich zum Theil 
mit anderen Beßimmungen des Vf. 'gewiffermafsen 
in Widerfpruch. Doch wenden wir uns zu dem Ent- 
würfe der Apothekerordnung felbß, der zunächß mit 
Rückficht aut Baiem abgefafst worden ift. 

Erfie Abtheilung. Organifation des Medieinal- 
und Sanitdti • fVefens überhaupt im Staate» Titel 1. 
(Wo bleibt Tit. 2. u. ff. ? ) Fon der Leitung des 
Medicinal' und Sanitdts- fVefene. Das Medicinat- 
und Sanitäts-Wefen ßeht nach dem Regenten zunächß 
unter dem Minißerium des Inneren. Die beym Mi- 
nißerium *des Inneren berathende Seetion für die Me^ 
dicinal' und Samtäts- Angelegenheiten beßeht aus 
einem Obermedicinalrathe, 4 Affefforen (für eigentli- 
che Medicin, für Chirurgie und Geburtsfaülfe , für 
Pharmacie, für das Veterinärwefen) , einem Secre- 
tär und einem Cancellißen. Die mittleren Medi- 
. cinal- und Sanitäts- Behörden find doppelter Art : a) Je- 
de Kreisregierung bekommt eine Medicinalfection, be- 
ßehend aus einem Arzte (Kreismedicinalrath) , einem 
PhaVmaceuten (Kreisinfpecler) und einem Thierarzte 
(Regieruogsaffeffor). Vj Jedes Appellationsgericht hat * 
für Rechtsfälle ein D/IedieinahMegium beygeördnet, 
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.welches zugleich die Examiiiatiombehörile bildet. Es 
befleht aus einem Director^ aus 8 Affellbrefn'' (fi!r in- 
nere Medicin, für Chirurgie, für Geburtshülfe, JFür 
S richtliche Medicin tind Palizey, für Pharmakogne- * 
> Materies meditaf Toxikologie und Nalurgefchich- 
tei für analytifche, medicinifche, toxijiologifche und 
gerichtliche Chemie y für Vcfterin^rmedicin , für Phi^ 
lofophie), einem Secretär und einem Cancelüften. 
Die unterfien Medicinal - und SänifcSts-Beht>rden bil- 
den 'die Stadt' und Landgerichts- AerztCy die Stadt'^ 
und Landgerichts- Pharmaceuten , die Stadt- und 
Landgerichts - Chirurgen j die Stadt- und . LandgC' 
richts - Thierärzte, Den Befchlufs machen die prak- 
tifchen .Aerzte , die praktifchen Pharmaceuten , die li- 
cenz^rten Chirurge«. , die ' licenzirten , Thierärzte, ' die 
approbirten Hebammen^ 

Zweyte Abtheilung^ Inßruction für die prahti- 
Jchen. Pharmaceuten oder Apotheker, £rßes CapiteL 
Von der Zahl, der Errichtung , dem Y erkaufe und 
Kaufe der Apotheken, Tit. 1. Von der Zahl der 
Apotheken und dem Erwerb der Apotheker- Gerecht- 
Jame,' (Warum foll der Provifor, der z. ß. die Apo- 
theke bey eirjer Apolhekerwitiwe ver>valtet, cautions* 
fähig feyn? — Eine Altersbeßimmung zur Befähi- 
gung des Apoihekenbe/itzes wäre wohl nicht überflüf- ,' 
fig gewefen. — Warum füllen Petenten um Apothe- 
ker- Cerechtfame wenigßens die, Häljte vom Werthe 
der zu übernehmenden oder zu errichtenden Apothe« 
Ve baar, oder durch Ta'nfch, oder auf fonftige VYeife , 
abzuzahlen im Stande feyn ? Ifl denn Reichthum der 
^ürge für die gehörige ^ Verwaltung ?) — Tit, 2. 
tfqn- der Veräufserung^ dem Verkaufe und Haufe 
der Apotheken f Apolheker - Gerechtfamen , und von 
dem ^erlufie und der Erlöfchung der letzten, 
(Wenn eine Apotheke ,mit Realgerechtfamen über 
den wirklichen Werth verkauft zu feyn fcheint, was 
für die SUUhafligkeil einer neuen Apotheke fprechen 
würde, fo foll diefs durch Taxation ermitlelt wer- 
den,, und im Falle der Richtigkeit follen der Dißrict 
vnd der Verkäufer die Koßen der Taxation zu glei- 
chen^ Theilen beßreiten (§. IJi). Wollen wir auch 
davon abfehen, dafs der Verkäufer beym eigenen pr- 
werb durch Kauf oder ErLfchaft jenen über den wirk- 
lichen Wejlh igehenden Preis felbft bezahlt hat, und 
wegen «der Realgerechifame bezahlen . konnte, fo iß 
es. ioch unfinnig ^ dafs" der Verkäufer die Hälfte ^er 
Taxatioti^küljen tiiagen, dafs er, als Privatmann, das 
zum Vorlheil des .Staates Ausfchlagende vergüten foll. 
Dem. letzten iß alferdings daran gelegen, die Anzahl 
.der Apotheken, möglichß zu »vermehren^ fa w^eit es 
mit dem Intereße der einzelnen beßehenden Apothe- 
ken vereinbar iß.) Zweytes CapiteL Von der Form 
und dem Inhalte der Apotheken Tit. 1. Von der 
inneren Einrichtung der Apotheken, Die Apotheken 
follen enthalten: die Ofiicin; das Arbeitszimmer mit 
dem Bureau für die Buchhaltung, der Bibliothek, den 
pharmaceutifchen Sammlungen, den Reagentien-Re- 
poßtorien, den feineren chemifchen Werkzeugen ; das 
Laboratorium; den Arzneykeller; die Materialkam- 
mer; den Kräuterboden; die £isgrube und das Blut- 
egelbehältnils. (Wenn f. 8 ohne alle Modification 


als Gefetz ai|sfpricht : „Jene Apotheke^, mit weldian 
die GerecblEemie einer Specerey- öder Krimer -Waa- 
ren -'Handlung verbunden iß, mülTen für letzte ein 
eigenes von der Officin völlig getrenntes Local zma 
Verkaufe dieCer Artikel haben, und zur Bedienung 
diefes Ladens eigene Perfonen halten , niemals aber 
das Perfonal der Apotheke dazu verwenden'^: (o klingt 
diefs recht gut; nur iß dem Staate damit hieht^^e- 
dient, welcher mit Recht auf die Lapdapotheken Rück- 
ficht nimmt, in denen bisweilen von einer oder hoch- 
ßens zwey Peffonen der Materialhandel und die unbe- 
deutende Receptur zugleich beforgt wird. — «Wamm 
foll die Landespharmakopöe und die Arzneytaxe dop- 
pelt in der Bibliothek feyn?) — Tit, 2. ^on dem 
Arzneyvorrathe, {Nach §.11 foll, wenn verdorbe- 
ne Waaren w.ißentlich zu Präparaten benutzt, ^ror- 
den find, ,',der Falfalor mit einer Strafe von 100 Gul- 
den belegt werden, und die Fähigkeit, feine Apotheke 
zu verwallen, auf drey Jahre . verlieren/^'* Warum 
werden hier und bey einer Menge anderer Vernach- 
lälTigungen umd Vergebungen nach hergebrachtem 
Schlendrian Geldßrafen feßgefetzt, ßalt das Ehrgefühl 
des Apothekers zunachß in AnTpruch zu nehmen, 
durch Oeffenllichkeit von Lob und Tadel, z.B. durch 
jährliche Bekanntmachung des allgemeinen Ergebnif- 
fes der Apothekenvifitationen ? Für den gegenwärtigen' 
Fall dürfte felbß das in. der Lombard iCchen Apothe- 
kerordnung beßimmte Verbrennen der fchlechten 
W^aaren vor dem Haufe des Apothekers ein zweck- 
mäfsigeres Mittel feyn. Was foll aber vollends ein 
temporärer Verluß der Verwaltungsfähigkeit der Apo- 
theke? Wie, foll diefe 'Strafe im concreten Falle exe- 
cutirt werdeq ?) Drittes CapiteL Von der Verwal- 
tung und dem Dienfie in den Apotheken, Tit. U 
Von der Buchführung in den Apotheken, Zur voU- 
ßändig^n Buchführung iß erfoderiich : das Inventarium 
aller Utenfilien und Waaren; das Oefectbuch; das 
Elaborationsbuch (was über das wißenfchaflliche Ta- 
gebuch gefagt iß, gehört nicht in eine Apothekerord- 
nung) ; das Beßellungsbuch ; das Giftprotokoll und 
die Giftfcheine; das Receptbuch; das Contöbuch. , (Die 
Federung des fchon von der Halberßädtifchen Apo- 
thekerordnung von 1672 feßgefetzten Receptbuchs, 
worin alle gefertigten Recepte eingetragen werden, 
hätten wir bey der allgemein anerkannten Unzweck- 
ihäfsigkeit' nicht mehr erwartet. Wie kommt auch 
der Apotheker dazu, für den Staat, dem' allerdings 
in einzelnen Fällen an' einer folchen Sanynlung lie- 
gen kann, vielleicht einen befonderen M^nfchen za 
halteVi, wenn nämlich das Gefchäft fo bedeutend iß, 
dafs täglich lOO und noch mehr Recepte gefertigt 
^v^rerden ? BeiTer wäre noch das in aniexerf Apoihe- 
kerordnungen anbefohlene Sammeln der Recepte ; doch 
konnte ßch aus Xehr triftigen 'Grüilden- das Miniße- 
rium in Preußen laut Befcheid an die Regierung za ^ 
Arensberg unterm. 15 Jul. 182Q und an die Regie- 
rung zu Breslau unterm 17 Sept. 1821 von der Zweck- 
mäfsigkeit der Aufbewahrung der Recepte in den* Apo- 
theken nicht überzeugen.^) ' Tit. 2. Von der Aecep- 
tur und dem Arzneywaaren - Verkaufe. (Auch das 
Schnupfen iß: in der OiFicin verboten T — Wenn 
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nach J. 20 ztsr ien Dingen, vt-elche 'rfer Apolheker 
nicht aiif mündtiches oder ichriftikhes Begehren ver- 
abfolgen darf/ auch Brechmittel fchlechthin gezählt 
tverd^ni Co ift diefs offenbar zu weit gegafi^gen. -*• 
Waitim roll der Cerichtsarzt jeden Giftfchein ansßel- 
Ien, und gleich dem Apotheker in fein Ciflbuch ein- 
tragen?) — Tit, 3. yofi der^ Arineyiaxe, (Det 
vorgefchlagene Weg' zur jährlichaoi Revifion der Arz- 
'neytaxe ift weilläuflig, und befondcrex Vortheile ver- 
fpricht er dennoch nicht. — Bey der Beftimnmng^ 
dafs die Arzneyfchulden an Apotheker bey Concurfen 
zur erßen Clafle gehören^ fehlt der terminus^ ad 
quem,) — Viertes CapiteL v P'on dem Dienßperfo- 
nah der Apotheken und ihren Verhältnijfen unter 
einander und zu den StuatsLehÖrden , und' von der , 
ujtjffenfchaft liehen und hunßgemq/sen Ausbildung der 
Pharmaceuten. Tit. 1. Von dem Petjönale der Apo* 
theJien, Zu demfclben gehören : der Apothekenbeiitzet 
und Vorftandj der Provifor; die Affiftenten ; die Prak- 
ticai^ten; der Apothefe^ndiener. (EinProvifor Toll In- 
I ander [eyn , und, Wie frühei: erwähnt, 150 Gulden 
Cantion ftellen. — Auch die Ailiftenten Tollen nur 
Inländer feyn ! ! — Die Prakticanten, vulgo Lehr- 
linge, Tollen ein Gymnafialabfolutorium vorlegen, und 
Re Tollen den (in Baiern To genannten) philofophi- 
fchen Curfus an einem Lyceuro oder auf einer Uni- 
'%'er(ität abfolvirt haben , alTo ein amtliches General- 
zeuguifs ülJer folgende Hauptlehrgegenftände vorlegen : 
a) Anthropologie lind PTychologie, b) Logik-, c) Me- 
taphyß'k, d) MoralphiloTophie , e) Naturrecht , f) Ge- 
fchichte der PhiloTophie, g) allgemeine MenTchen- 
und Staaten -Gefch ich te, h) Statiftik, i) Philologie der 
fateinifchen Claffiker, k) Mineralogie, 1) Botanik, 
m) Zoologie, n) theoretifche' und Experimental-Chemie 
aller 8 Naturreiche, o) reine Mathematik (insbeTon- 
dere Algebra und Infiniteßmalrechnnng, Geometrie, 
Trigonometrie und Stereometrie), p) Phyfik, q) phy- 
fifch'e Geographie und r) Meteorologie. Die geTetzli- 
che Lehrzeit beträgt zwey Jahre.) Ti't, 2. Von der Bil- 
dung der Pharmaceuten {und' Apotheker?), Nie- 
mand Toll künftighin zur Ausübung der Pharmacie, 
zor Führung einer Arzneywaarenhandlung und einer 
chemifch-pharmacculiTchen Fabrik {fic) , Towie ziir 
Candidatur pharniaceutircher Staatsä'mter , zu^^lafTen 
werden , ohne AbToIvirung folgender Gegenftände : 
I. und IL Gymnafial- und pHiloTophiTche Studien 
(die To eben erwähnten). III. Biennium practicurfi, 
IV. Miiideftens zweyjähriges Studium der eigentlich*. 
mediciniTchen und ph.arm'aceutifchen Tpecielleh WiT- 
fcnfchaften auf einer Univerfität, nämlich; A. Haupt- 
zuijff'en/chaften : 1) Encyklopädie und Methodologie 
der gefammten Medicin; 2) analytifche Chemie; 3)rac- 
dicinifche und pharmaceulifche Chemie; 4) Pharitia- 
kognoße; 5) Heilmittellehre ; 6) Formulare/ 7) Toxi- 
kologie/ 8) Diätetik; 9) gerichtliche .Medicin; 10) me- 
dicinifche Polizey. B. Hüljsmiffenfchaften : 11) Ana- 
tomie des menfchlichen Körpers; 12) Phyfiologie des 
Menfchen; 13) allgemeine Pathologie; 14) allgemeine 
Therapie; 15) mediciniTche Botanik; 16) Technolo- 
gie; 17) Handels- und WechTel-Rechl. , Hierauf Promo- 
tion zum Doetor pharmaaae rite promotue. V. We- 


nigftens einjähriges Conditioniren oder PraUiicir 
einer Apotheke oder das praktifche Jahr. VI. J 
prüfung, um ein approhrrter praktifcher Pharm 
zu werden, cl. h. die Fähigkeit ru erlangen,- 
Apotheke vorftehen zu dürfen, als Affiflent in 
Apotheke einzutreten, lie nöthigeiifalls als Pr< 
zu verwalten, und fich, um eine Apothekerconc 
zu bewerben. (Dafs nicht jeder Apotheker den I 
ten des Lehrherrn zu genügen vermag, und deJ 
gcTelzliche Bellimmungen nothig find, ift yon 
ren Apotheke>ordnungen anerkannt; doch ünfe 
weifs nichts davon. — Wie unterTcheidet fiel 
Doctor pharmaciae in demunter V. erwähnten 
ditionsjahre oder praktifchen Jahre vom Affifte 
Ein Unterfchied findet ohne Zweifel Statt ; denn 
Tprichl aus, daTs ein Probereferent (ein die Staa 
fung beAehender Candidat), wenn er dreymal d 
gefallen (To drückt es der Vf. aus)', nicht ferne 
gelaTFen und in den Apotheken nur unter beßär 
Aufficht zum Dienfte gelaflen werden könne, ni 
aber die Stelle eines ^ffiftenten verwalten < 
Diefes praktische Jahr ift alTo,. genau genommen; 
fortgeTctzte Lehrzeit. — Die Beßimnrangen der 
bardiCchen und Hannöverichen Apolhekerordnu 
daTs die durchs Staatsexamen erlangten Rechte 
Tchen, wenn der Pharmaceut längere Zeit (5 — 6 J 
fein Gefchäft nicht treibt, und dafs er dann 
neuen Prüfung unterliegt, hätten wobl BeiOLiok 
gung verdient. — Berechnen wir einmal, wi 
ein Pharmaceut nach imTeres Vfs. Beftinimungen 
ehe er es bis zum Afliftenten bringt. Die Gymi 

" und Lyceal - Studien werden bey Tehr günfliger ! 
nung im Mittel gewiTs nicht vor vollen 18 J< 
abTolvift. ^ Jetzt geht der aus denr Studentenlebeti 
austretende-' junge Mann in das Bienniunv practi 
er lernt jetzt als Lehrling vPflaßer ßreichen,: Ka 
verfertigen u-. T. w. , und wird To 20 Jahre alt. 
kehrt von Neuem 2 Jahre zur Univerütät zurück 
halbps ^Jahr vergeht ihm leicht ülÄr , der Proir 
zum Doctor' pharmaciae; er erreicht 22§ Jahre, 
praktifche Jahr, eine FortTetzung der Lehrzeit ^ 
dert ihn zu 23 J Jahren, llechnen wir noch J 
auf die Vorbereitungen zur' Staatsprüfung, fo- i 
ten wir einen 24jährigen Mann, der endlich AH 
werden kann. Bey der Mehrzahl mochten aber 
23 und 26 Jahre herauskommen. Vefheirathun| 
der billige WunTch nach Etablirnng ßnd für < 
Aller gewöhnliche 'Dinge. Werden nun immei 
länglich viele inländijche Afljifientei^ da feyn, a 
da die Anzahl der Lehrlinge, .wie billig, dw 

^ GehülTen nicht überßeigen Toll?) — Alle 3 Jahr 

-ein Concurs- Examen für die Stellen der Gerichts 
maceulen uiid der KreisinTpectoren gehalten wc 
So weit die eigentliche Apothekerordnung 
welcher kein Wort von dem für manche Local 
unerläfslichen Selbßdispenfiren der Aerzte vorko 
'Von S. 2Q4 an finden fich noch folgende^ Anh 
Beßimmungen üher den Verkauf von Geheimmi 
leigenihümlichen Compoßtionen , Mitteln zur 

fchönerung der Haut p. der Zähnen der Haan 
dergleichen mehr; (Wit rermilTen hier pva»' B 
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mutift fiber die eigenen Areana und Spe^ifica einzel* 
ner Aerzte.) — Infiruetion für die jirtnejrwßaren' 
händler und Fabricanten chemifcher und pharma^ 
eeutifcher , Präparate^ (Warum follen die Vifitatio- 
»en , wenn lie einmal oUtt finden , bey ihnen nur 
die Gifte betreffen? Können nicht lauter unächte; 
yerdorbene Waaren aus den Droguenhandlungen in 
die Apotheken kommen in der Zwifchenzeit von 
zwey Vififcalionen der letzten?) — Inßructiori für 
die Specereyhränter und Materialhandlungen. (War- 
um (oll ihnen der Verkauf des Copaiv-abalfam znße- 
hen. ? Warum nicht der Verkauf der Schwefelfäure ?) 
r— Infiruetion für den Gerichtspharmacjeuten. (Wo- 
zu -diei Gegenwart einer (von der Sache nichts ver-. 
. ftehenden) Gerichtsperfon bey den phyjihalifchen und' 
chemifchen Unterjuckungen des Gerichtspharmaeeu- 
len ? Wie kommt er zu der Auflicht darüber , dafs 
das Brod gewichtig fey? Was befähigt ihn vor dem 
Gerichtsarzte» auf die Zahl der Geburten^ der Sterbe- 
fälla, der vorherrfchenden Krankheiten im Verhält^ 
nilTe zur Witterung, der Gefundheit der Nahrungs- 
itiittel und der Lebensart zu achten?) — Infiruetion 
für den Kreisinfpeetor alt technifener Bejrrath der 
Prot>inzial' oder Kreis- Reeierune. Ihm liegt na- 
mentlich die Vifitation der Apotheken ob. — Infiru- 
etion für die JUedicinalcoliegien. — Infiruetion für 
die medicinal^ und Sanitats-Section im Minifierium 
des Inneren, , " ' . 5. Tr 

Darmstadt, b. Leske: Beiträge zur Erforfchung 
der fVirhungsart der Arx/ieymitteL Auf Ver- 
anlaflung der Verfammlung der Gefellfchaft deut-^ 
fcher Naturforfchcr und Aerzte zu Heidelberg 
imHerbfte 1829, vorzüglich den Aerzten de^ Grofs- 
herz. Heffen gewidmet von Dr. Georg Freyherm 
von fVedehind^ grofsherzogl. helHfchem Geheimen 
Käthe und Leibärzte, des grofsherzogl. heff. 
* -Haus- und Verdien ft- Ordens Grofskreuz zweyter 
Claffe u, f. w. Exftes Heft. 183a IV u. 120 S. 
& (12 gr.) 

Der Name des um die Heilkunde fo yerdien- 
ten Veteranen ift bekannt genug, und läfst von fei- 
ner bis ins Alter anhaltenden Thätigkeit nur Gedle- 
- genes erwarten. Was er durch diefe Schrift be- 
zweckt j hat er einigermafsen fchon durch den Titel 
angedeutet. Näher fpricht er (ich hierüber aus in 
L £in Vorjchlag zur VervoUhommnung der Arz- 
neymittellehre ; vorgetragen in der Gefellfchaft der 
Naturforfcher und Aerzte bey der diefs jährigen (1829) 
Verfammlung zu Heidelberg (S. 1 — 34). . Der In- 
halt diefer Rede, welche befonders auch die Irrthü- 
mer der heutigen Medicin rügt, ift der Plan zu ei* 
nem ärztlichen Veraine für Begründung einer ratio- 
nellen Arzneymittellehre , W4^runter (S. 23) der Vf. 
nichts Anderes verftanden willen will, als „eine zur 
Ansmittelung von den Urfachen der Erfahrungen fort- 
geüetzte Unterf achung , die uns lehren foU, warum 
der £rfolg einer Ärzney unter gewÜTen Bedingungen 
nothwendig wird.^^ Als leitende Grundfätze bey £r- 
ferfehun^ der Wirkungsart einer Axzney werden gel- 


tend gemacht : . 1) fo lange Wiederholung^ der Beob- 
achtungen und Verfuche, . und zwar unter veränder- 
ten Umftänden, bis man auf die Bedingungen fiöfst, 
unter welchen der Erfolg nicht fehl fchlägt; 2) Ans- 
mittelung durch Anwendung phyfiologifcher und pa- 
thologifcher KenntnilTe, wie auch phyfifcher ' und che- 
mifcher Wahrheiten, ' worin das zu befeitigenda 
Krankhafte beftehe, und durch welche Eigenfchaft 
das angewandte Mittel diefes Krankhafte befeitigen 
könne, und, da folches aus der.£rfahrung üch abnehmen 
läfst, wirklich befeitigt habe (S. 27). DieXe Grund- 
fätze befolgte der Vf. bey Erforfchung der Wirkungs- 
art der Aloe, wofür wir ihm allerdings dankbar feyn 
müITen. Weiter macht er aufmerkfam auf die ge- 
hörige Ünterfcheidung der nothwendigen Wirkung 
von der bedingten, und fchlägt dann einen Verein 
von Aerzten vor, wovon jedes Mitglied die Unterfa- 
chung nur eines Arzneymiltels übernähme» Uebex 
die Auswahl müfste man fich ausgleichen} [alle un- 
terftützten einander mit lUth und That, ein Aas- 
fphufs erhielte von jedem einen Jahresbericht über die 
gefundenen Refultate,^ welche man im Falle eines 
Austrittes einem nachfolgenden Mitgliede zur wei- 
teren Unterfuchung mitlheilen könnte, und fo mülsie 
n^it jedßm Arzneymittel' bis zur Auffindung der mog- 
lichßen Gewifsheit der Wirkungsart deflejben fort- 
gefahren werden. Der hierauf gefafste Befchlufs dei 
Verfammlung, vermöge deflen zur Wahl von 15 
CommiiTarien für Deutfchland zur Organifirung Toa 
folchen Vereinen ganz im Sinne des AnlragTtel- 

' lers gefchritten wurde, .wobey er felbft für das Grofs- 
herzogthum Helfen die Wahl erhielt^ enthebt uns 
aller Empfehlung und Aufmunterung. zur Realifimng 
des Vorlchlags. •— II. Ueber den auf meinen Vor- 
trag gefafsten Befchlufs der Gejelljcnaft der Natur- 
forfcher und Aerzte. * Zur Mittheilung an die Aerzte 
des Grofsherzogthums Helfen« In einem Ausicbrei- 
ben vom lOen October 1929 zu diefem Behufe em- 
pfahl der Vf. befonders die Brech- und Purgir- Mit- 
tel^ daher er auch in dem^ folgenden. IIL Einißu 
über die fViriungsart der Brechmittel. IV. Uäer 
die fVirhungsart der Purgirmittel — die Winke 
zur gehörigen Unterfuchung giebt. 

Unverkennbar iß das Verdienß des Vfs. um die 
Arzneymittellehre, wie er es durch das Bisherige, und 
noch mehr durch die , nachfolgenden Bemerkungen: 

. V. Ueber die fVirhungsart der Aloe überhaupt^ und 
als Purgirmittel und^ Speeificum in der Gelbfucht 
insbefondere. — * VI. Etwas über die Jalappe ah 
Gegenfiüch zur Aloe. VIL fVedehind*s Vortrag in 
der Departementalge/ellfchaft der fVijffenfc/uxfUn 
und Künfie zu, Mainz, im April 1805, über Sequim 
Fiebermittel. — VIII. Ueber die Suhlimatbdder — 
beurkundet, und wir dürfen daher jodera Arzle die^ 
Schrift zur befonderen B^herzigung> empfehlen. Mö- 
gen die projectirien und wirklich zum TKeil Cchea 
gebildeten Vereine im ärztlichen Leben kräftig mil- 
wirken zur Ausführung der von Hn. Or. ßTedehüd 
als zum Frommen unferer Heilkunde ausführbar nac^^ 
gewitffenen Yorfchla'ge! B. 
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VEHMISChTE. SCHRIFTEN. 

LiiPziQ , Ib. Kollmann : Üeber die Wiedergeburt 
des Königreichs Sachfen. Vom Prof. lirug in 
Leipzig. 1831. Erfie Gahe^ (Die neue Staats* 
rerralTung.) 34 S* Zweyt» Gabe, Die neue 
Städteordnung. 40 S. Drt//« Gczi«. Die junge 
Prefsfreyhcit.; 44 ?. ^w/tf und letzte Gabe. 
Ein Programm zu den künftigen Landtagen. 40 S. 
kl. 8. (Jedes Bändchen in farbigem Umfchlag 
4 gr.) 

IVlan weifs^ mit welcher Klarheit und. t'opularitat 
der rerdienft volle Vf. v die wichtigften Angelegenhei- 
ten der Menfchheil zur Sprache zu bringen^ mit wel- 
cher Freymüthigiceit er feine^ von dem gewöhnlicheu 
Glauben oft abweichenden Meinungen darzuftellen, 
lind wie fehr er durch beide Eigenfchaften auf die 
Cemüther auch des gröTseren LeCepublicums einzu- 
wirken verßeht. Ajs einen Colchen felbftdenkenden, 
populären und freymülhigen Schriftßeller erkennt man 
ihn auch in den obigen, durch die unmittelbare Ge- 
genwart reranlaüsten Schriften ;. denen noch befonders 
das zu grofser Empfehlung gereicht, dafs der Vf. die 
Urlhcile uiid Anflehten der Zeilgenoffcn in ein ruhi- 
ges Gleichgewicht zu bringen fucht, dafs er die , 
Unzufriedenheit und Anmafsutig dämpft ^ die allzu 
fanguinifchen Hoffnungen nräfiiget, und überall zu 
einer dankbaren Anerkennung des vielen Guten, weT- 
ciies in- dem kurzen Zeitraum eines Jahres in Sach- 
fen unter der^ jötzigen^. Regierung iheils bewirkt , theils 
rorbereitel worden, mit redlicher Gefinnung hinleitet. 
Solche Gefinnung leuchtet gleich aus dem erfien 
Bändchen hervor, welches über den damals erfchiev 
nenen neuen VerfaffungsentwUrf für das Königreieh 
Sachfen mehrere treffende Bemerkungen mit Befchei- 
denheit aufftellt. Namentlich dringt der Vf. darauf, dafs 
die Juden ,' deren Emancipatlon er fchon in einer 
früheren Schrift verlheidigl hat, von demGenuffe der 
bürgerlichen und polili'fch^n Rechte nicht ausgefchlof- 
fcn, (möchten fie nur derfelben lieh würdiger machen!) 
und dafs aiich ihnen, wie den chriftlichen Confeffioi 
ncn, freye öffentliche Religionsübung verftaltct werde ; 
religipfe Orden dagegen foUen keine Freyfta'tte in 
dem Königreiche finden. Er wünfcht femer > dafs 
Antrage zur Verbefferung und VervoUftändigung det 
Verfaffung von ier Regierung fowohl als von den 
Stünden gemacht werden können, und dazu Deputa- 
tionen Ton Zeit zu Zeit angeordnet, oder der Staats- 
Serichlshof beauftragt werden möchte. Schule und 
J. A. -L. Z. 1831. Vierter Band. 


Kirche foUe in der . landA2ndi£chen Verfammlung 
mit Erfolg reprSfentirt, und defshalb den Vertretern 
eine fchicklichefe Stellung (als bisher unter den Pvä- 
lateri und Grafen) angewiefen werden. An dem 
Wahlgefetze, das dem Entwürfe beygegel>eR worden, 
tadelt er, dafs auch in den Städten Anfäfligkeit zur 
Wahlfähigkeit gefedert werde, wodurch alle Geiehrlen, 
/KünAler, Fabricanten, Handekleute u. f. w., die nicht 
anfällig lind ,« von der Stimmberechtignng ausgefchlof« 
fen wären: obgleich fchon $. 56 eine Ausnahme von 
jener Beftimmung, in Anfehung der Stadträthe, Stadt- 
gerii^te und Stadtverordneten mache. Am Schlufle 
diefer Bemerkungen legt der Vf. den Mitlebenden 
folgende Betrachtung ans Heri: „Wenn die vorige 
Regierung aus freyer Bewegung den Ständen eine 
folche Verfaflungsurkunde , wie die jetzt vorliegende, 
zur Berathung vorgelegt hätte: wie würde man in 
ganz Sachfen gejauchzt und gejubelt, wie würde man 
die Weisheit und Güte jener Regierung gepriefen ha- 
ben. Und jetzt? — O meine theuren Landsleute.! 
Macht euch um Gotteswillen keines Undanics g.egen 
eine wohlwollende Regierung fchuldig ! Es könnte 
gar leicht gefchehen — » was Gott veirhiiten wolle! -~ 
daifs dem Undank die* Strafe auf dem Fufse folgte, 
und daffl man es hinterher fchmerzlich, obv^ohl ver- 
geblich, bereuete, wenn man thörieht genug gewefen 
wäre, ein bellimmtes Gut zu verwerfen, Uofs weil 
man nach einem belTeren trachtete V* 

Das zweyte Bändchen enthält Bemerkungen über 
den Entwurf der neuen Stddteordnung ^ welcher fall 
zu gleicher Zeit mit )eneni Entwurf einer neuen 
Staat^sverfaflung erfchien. Es macht ebenfalls auf den 
ernßlichen und guten Willen aufmerkfam, der fich 
in dem Entwurf überhaupt ausspreche, und tadelt nur 
Einiges, z. R. das allzu ßark hervortretende jurißi- 
fche Gepräge diefer ueuen Städteordnung, welcl\es von 
der Art fey, dafs zuweilen das Intereffe der Juriften 
mehr als das InterelFe der- Bürger bedacht fcheine; 
den der Polizey, der jüngften Erfahrungen ungeach- 
tet/ gelalTenen weiten Machtkreis, da diefelbe viel- 
mehr in ihre Grenzen hätte zurückgewiefen werden 
feilen.' . „Alle gefetzgeberifehen und richterlichen 
Functionen müflen ihr entzogen, ftreivg unterlagt wer- 
den. Sie mufs blofs auffehend und vollziehend feya. 
Sie darf daher auch nie für fich allein (trafen — denn 
das iß Sache der Jußiz ~ — fondem blofs die Strafe 
vollziehen, wenh fle der Richter nach dem Gefetz 
zuerkannt hat. Dann wird aller Hafs gegen ße ver- 
fchwinden." — ^ Ja wohl, und vorzüglidh auch jdann, 
wann fie ihr Augenmerk nicht blofs, oder hauptAchlich, 
X X 
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auf folche GegenßSnde richUti wp die Ueberhr^lung , 
dnrch Celdbufsen^geahndiet werden kantt! •— Auch 
da^ den örüi^hen Statuten zu viel eingerjumt wor- 
den, z.B. das Stadtgerichts -Depofitenwefeni wird mit^ 
Recht getadelt. 

Das dritte Bändchen befchSftigt iich mit denVer- 
gehuncen durch fchriftlicherMittheiliingy' mit Verhü« 
tung der Prefsvergehen durch Cenfur, mit Prafsfe* 
fetzen und Prefsgerichlen, Man wiirde ßch fehr ir- 
ren , wenn xnäti yön dem Vf. die Vertheidigung^ ei* 
ner unbedingten Prelsfreyheit erwartete. Die neue- 
ften Erfahrungen haben vorfichtig gemacht , und der 
Vf« ift-fo entrüiiet über diefe neueAen Vorfälle ^ dafs , 
er fchon in der Einleitung zum erften Bändchen Fol- 
gendes äufserte : »^Die junge Prefsfreyheit in Sachfen 
gebürdet. fich bereits fo unbändig, faß mocht' ich fa« 
gen/ beng^lhaft y dafs es hohe Zeit ifi, einzulenken, 
lyemn wir flicht ein kaum erlangtes Gut. .wieder ver- 
lieren Tollen. ^^ Zur Beurtheilung 'der Prefsrergehtin- 
j^n Aellt er Aen Grundfatz auf : ' ^Was ein cechtli'^ • 
eher^ gebildeter und gefiffoter Menfeh nicht öffentlich 
fagen katUi und darf^ das foll! mah auch nitht fchrei * 
•ben und' drucken laffan.^* — Wenn er namentlich. 
. S. 11 Tpn groben Schmähungen ocler zxyeydeutigen 
.Anfpielungen auf Perfönlichkeitpn fpricfat, weiche man 
'£ch da erlaubt, wo mtin Beb nur an die Sache hal- 
ten follte: fo hat er ohne Zweifel nicbt bfofs franz&A 
fifche Panfj>hlet5 und fran^fifche Tageblätter im Auge, 
fondern die feil einiger Zeit auch \n Sachfen (o un- 
reif als keck herrertretenden Brofchüren und Tage« 
blätter, welche nicht minder frech und ßrafwürdig 
And, als die^ einzelne Perfonen und Handlungen in 
CarricaLar dar^ellenden Schandgemälde , welche man> 
nach den bekannten Vorfällen in Leipiig, öffentlich in 
der Meffe feilWt, und von Leipzig, zur Aufreizung 
dies Pöbels^., käuflich in Städten und Dörfern umher- 
tru^, ohne dafs -tlie Polizey dem heillofen Gewerbe, 
Einhalt that. ^ 

Das vierte und letzte Bändchen theilt Betrach- 
tungen mit über zweckmäCsige Volksvertretung bey 
landAändifchen VerTammlungen durch von ihm felbft , 
zu wählende Repräfentanten^ über die Rammern, de- 
ren nun zwey in Sachfen errichtet iind zur Verein- 
fachung des ftändifchen Organismus (dem Vf. fcheint 
Eine zu' genügen)^ über die in der neuen Verfaflungs* 
Urkunde nun ausgefprochene und von dem Vt^ eif- 
rigA %'crtheidigte Oefientlichkeit diefer Verhandlungen 
und ^ über die Rechte oder Befttgnifle; der. Stände nnd 
der übrigen. Staatsbürger. 

Alles fehr lehrreich und der Beherzigung werthi 
wenn man auch nicht in Allem dem Vf. Recht geben 
möchte. Sinn f^r Licht und Recht und warmer Patrio- 
tismus ift überall achtbar, felbft in dtittj was er über 
das ^^herrliche, acht bürgerliche Inßitut der Commu- 
iialgarde'^ hgiy obgleich die neueAe Zeit fattfam ge- 
lehrt hat, wie leicht ein folches InAitut bey etwas* 
veränderten ' UmAänden ausarten, und, d^r Eitelkeit 
fowohl als der Trägheit Thür und Thor öffnen könne« 
. . . • N. V. G. 


Leipzig, b. BrocUiBus t Stimme auePreuJJen. 1831. 

'60 S. ' ^r. 8. (6 gr.) 

* ' ^ 

D#r ungenannte Vf. lA nicbt blind ge^n die Män- 
gel .feines' Vaterlandes, und ftöfst nicht in die'' fo oft 
angeAim;nte Pofaune von der abfoluten Vollkommen- 
heit preurAfcherpefetze und Staatsein fichtungen; aber 
er fällt eben fo wenig in ein bitteres, oft bösviPiUiget 
Schmähen und Verkeimen- d#a Guten, oder, in jenes 
dünkelbpfte Hofn^ejAer4 und BeAerwiflen, welches 
A\% polytechnifchen Knaben und JournaliAen uns her^ 
über krähen« Mit .Freymuth und. Offenheit legt er 
den ZuAand Preuflens dar, welches durch feine Un- 
terrichts-, Handels-, Gewerbe- und Communal: Ver- 
falTung an die übrige Staaten deulfcher Zunge Ach 
durch eiü immer eriger gewordenes Band gckpüpft 
habe. FreyJich wird ^der Vf. wohl tey franzofilcheii 
Journaliften/keinen Beyfall finden, wenn er meint, 
den Volkern £uropi|'s fey keine grofsere Wohithat 
in neuerer Zeit gebracht worden, als die allmäliche 
Ausbildung des Princips der Legitimität, weil dadurch 
die F^ürAen mit der Nationalität der Völker verfcbwi- 
Aert und auf eine Hohe geAellt Würden^^ welche den 
Kaften- und Partey- Einflüffen unzugänglich bliebej 
aber auch hier zeigt, er fogleich, wie wenig ei- es bil- 
ligt, wenn ^enes Princip zu einer abAraclen Theorie 
hinaufgefchraubt wird, fo dafs das Dogma eines un- 
bedingten, ewigen, leidenden Gehorfams daraus ab- 
geleitet werden könnte. Das Gottähnliche der Fnr- 
Aen würde beAehe in der Erhebung auf einen StMid* 
nunct , von dem aus alle Unterworfenen -mit gleicher 
Liebe umfafst werden könnten; und durch diefen 
Talisman halte Friedrich fVilhelm feiii Volk gefangen. 

Die ConAitntionsfrage berührend, meint der Vf., 
dafs eine auf raöglichA ^eiehmäfsige Vertretung der 
Int^reflen des Volks gegründete und- die Bedingun- 
gen einer ailmälichen Vervollkommnung in ficl^ tra- 
gende, Verfaffung , mit Oeffentliehheit der Verhand- 
lungen verbunden, von den Gebildeten mit Dank 
würde empfangen werden. Gewifs! Der prenlTi- 
fche SUat hat in Ach felbft die Gewähr, daU Stiil- 
Äand oder Rückfchritt unmöglich iß, da feine weife 
Cefetzgebung das, w^s die Revolution HeiKames ge- 
bracht hat, organifch . hervorzurufen ftrebt. Die de- 
mente ^ welche eine Reaction gegen die Erereifiiag 
der gejitigen Staalsentwickelung herbeyführen können, 
geht der Vf. init Befonnenheit, durch, und fpricht 
ZMBrft über das Verfiältnif» des preuffifthm Adels tum 
Eürgerßande, Hier uttheilt er zu günßig, wenn er 
meint, feitdem die Adeisvorrechte gröfstentheils gefetz- 
lich und zum übrigen *l^heile faclifch aufgehoben wor- 
den, feyen au^h Ho^chmuth des 'Adels und Neid des 
Bürgertbums gewichen. Wenn auch nur Gelten poli- 
tische Schwärmer Aufhebung des Gebnrts^- Adels wün- 
Ashen, fo haben Ach dock hie und da Stimmen über 
factifche Bevoi:r«cbtung des Adels, über neu aufleben- 
den KaAengeift und Streben nach IfoUrung^ über Ein- 
drängen in die höchAen Stäatsäroter imd die Tendenz, 
durch Erhebung der zu denfelben beförderten talent- 
vollen Bürgerlichen in den Adelftand die hohen Aem- 
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ter nnr dem Adel' vorbehalten zn ^vollen; Slimmeit 
ilber wieder auftauchen«!es^ niiltelaUe/liches Dunkel 
heraufbefchvvorendeS; tfhter dem füCsUch frömmeln« 
den Pfafienfchutz einherfcfaleichendes Junkerthum^ 
das Hr. v. Raumer in feinen Briefen ans Parts und 
JPrank reich Bd. I fo fchdn tier grolsartigen Arißokra- 
tie äes^ MiltetaUers felbft gegenüberftelU , erhöben. 
Von nnferem entfernten Standpuncte. aus, ' könnext 
yvlr jedoch nicht beurtheilen^ ob diefe Anklagen vor-i 
zugsweife auf Preuflen oder überhaupt auf die Ver^ 
irmngenr der Zeit und- den , neuer geißiger Welt-^ 
geftaUung entgegen kämpfenden, überall fich hervor-, 
dbrUngenden GeilT der FinfUrnifs fich beziehen. -^ Die 
Mangelhaftigkeit der Proviniialftände, die ReprltfeU"* 
tirung des erßen und zweyten Standes (Standesherren 
und Rittergutsbeßlzer) faft nur durch Adliche, und 
die Minorität des drittei;i Standet (da der 4te bishef 
wenig bedeutfam erfchienene Stand der ßauergutsbe- 
ützer mit den beiden erßdn durch Intereife und Con- 
venienz zufammenhange), die durch Einfchachtelung 
in Stande , in alter Bewegung gehemmfe , ein Janjg- 
>veiliges Scheinleben forluifarende,^ vom Volke felbft 
gar nicht beachlele und aller OefFentllchkeit entbeh- 
rende VerfammluTig wird vom Vf. mit Wahrheits- 
liebe, aber 'mit dem Wunfche charakterifirt, dafs, Wie 
es auch mit. diefer vorläufigen Inflitution komme, 
nur eine ßarfit Regierung bleiben ;möge, virelche durch 
Re bereits mit manchen Erfahrungen bereichert fey. 
Ein fich dem Wunfche nach OeiFenttichkeit der 
Verhandlungen anfchliefsendes, aus der Mitte der Be- 
tten hervorg^angenes Verlangen ift auf gemäftigte 
Prefsfreyheit gerichtet. Und warum fölHe diefe ei- 
nem Staate nicht fruchtbringend, oder gai^ g^f^rlicH 
feyrt, delTen innerftes Wefen atif Frey finnigkeit be-' 
ruht, und der nur durch geiftiges Uebergewicht unj 
Licht feine Gröfse behaupten zu können felbtt fühlt, 
einem Staate, der am allerwenigßen die Preyheit der 
Type und der piscülHQn zu fcheuen braucht? 

• Indem der Vf. von den Wünfchen der oberen 
Tand mittleren Volksclafifen auf den Zuftand der unte- 
ren übergeht und beu'^ift, wie w^ohlthätig die Zu- 
friedenheit jener auf diefe wirken , werde , behauptet 
er, dafs die allmäligh zunehmende Verarmung der 
Nation im Garnen^ eine unleugbare Tbatfäche fey, 
begründet in d^r viel jährigen Entwerthung dei^ INa- 
iurprpducte, in der Vernichtung a^ler Ausfuhr nach 
Rufsland, in dem Sinken des Leinwandhandels, in^ 
der forldauernden ungemellenen Einfuhr van auslän^ ' 
dücheu Colonialwaaren u. f. w. ; doch nicht allein in 
diefen äufseren, Ibndern auch in inneren Uifacheni^ 
Erleichterung der Abgaben , fo fehr die v^ohlgefinnte 
Regierung auch danach fireben mag, wird in diefen 
fchweren Zeiten unmöglich. Das phyfifche Wohl 
dt% Volks würde auch bey Weitem mehr- gefördert 
^Verden, wenn der Branntwein -^ diefes die Volks- 
kraft aufzehrende fchleicheude Gift — deflen Erzeu- 
gung im Gri>fsen durch die Einführung des Blafen-i 
zinres viel mehr befördert als verhii^dert worden ift^ 
dmcii neuecAbgaben unzugänglicher gemacht, und durch 
Bier erfetzt würde. Einen, Verarmung der gegen^ 


wSrtigen Generation der Edelleütö ntid' Bauern b^r- 
beyführenden Uebe(fiand hat der Vf. nicht erwähnt« Ba 
ift die Auseinanderfetzung der Gutsherrn, cJer Bauern 
und alier Eigenthümer der Communen. Diefe urr 
fprünglich fo grofse Wohlthat des Staates , .welche je^, 
dem ein freyes, eigener Dispofition überladenes Land- 
eigenthum fiebern will, wird aber :^r größten drü-> 
ckendften Laß, da die Koften der Regulirung der bäu0iw^ 
liehen u. a. Verhältnifle, bey der Menge der Beam- 
ten, GckonomiecommilTäre, Conducteure, Qeneralcomr 
miliare' u. f. vr* , welche participiren und bis ins Un- 
endliche durch Termine und - demgemäfse Liquidatio- 
nen die Operation verichleppen und ausdehnen, weil 
ihre Exißenz mit der Vollendung derfelben gefährdet 
ift, fehr oft das ganze G.bject ablorbiren, fo dafs dem 
Reo. Fälle bekannt find, in denen die Abkaufung- von' 
Baper- u. a. Gütern riei ^w^ohl feiler gewefen feyn 
würde, als die Separimng, bey Streitigkeiten ein De« 
^ennium hingefchleppt, gewefen ift. 

Wie durch die -Voihsjchulen — bey dpr treuen 
Sorgfalt der Regierung fyr da's geißige Wohl -^ der 
Grund zu dereinftiger Volksveredlung gelegt fey, wir4 . 
angedeutet, dabey aber Erleichterung des für den Ar- 
nieh fehr drückenden Sehuhtücmge dureh Wegfallen 
des Schulgeldes gewünfcht. Bey Erwähnung des fiir^h^ , 
liehen Zußandes klagt der Vf. , dafs oft über verfal- 
lene oder neu zu bauende, GotteshäuXer und Befol» 
düng der Geiftlichen die GemeindegKeder mit ihrer 
^ Gmndherrfchaft oder iinter einander in Hader, tmd Pro» 
cefle gerathen, und dafs die-Arniiith oft der Trößun- 
.gen der Religion entbehren, oder ihre Kinder vof 
Hunger fchmaohten larfTen müfle, und räth, einmal 
fM blofs freywilliger Ansßattung des Gottesdienßes von 
. Seiten der Gemeinde feine Zuflucht zu nehmen» Bey- 
diefem nicht blofs Preuflen, fondem ganz Dentfch«- 
land^'betceAendeu I7e/i«fermm nft doch- wohl des Vfs» 
Vertrauen' zu der Gutwilligkeit mrferes mereantiliföH^ 
egoiftifchen Zeitalters zu grofs ! 

Dann geht der Vf. ^nf den die Hälfte aller Ein« * « 
künfte verzehrenden Milkäretat und das Landmehr* 
fyfiem über, und theilt mit Jedem befonnenen Patrio- 
ten die Anficht, dafs an Verminderung und EioXchrän- 
kung in jetziger ßürAiifcher Zeit nicht zu- denken feyj 
Freude müite es dagegen erregen^ dafs ohne Erhöhung 
der Auflagen oder oh n^ neue ochuld der gewaltige Auf- 
wand der Mobilmachung des gröfsten Theils des Heeres 
und der Landwehr beßritten, und dennoch mit gewohn- 
ter groXsarti^er Liberalität ^Ue anderen Staalszwecke ge- 
fördert würden. Auch der Soldatenftand , jetzt eine 
Schale der Thätigkeit, Ordnung und des Selbßgefphls 
ßatt ehemaliger Verriichtheit , fey ein wichtiges Mo- 
ment zur Veredlung des Volkscharakters, eben fo wie 
die Volkjfchule, geworden: — Zur Volksveredlung 
gehört das Hinwirken auf Verbefterung des überall 
fich enifittlichenden Gejindet, des Ppbeh der Haupt- 
fiädte u. f. w.' — Auffallend aber iß es uns gewe- 
fen, dafs bey der bekannten vielgepriefenen Jufiizuer- 
fajjung des preuffifchen Staats der Vf. über die Schwie* 
ngkeit klagt, lein Recht zu IBnden, Adi die fortdauern- 
de Geltung der Provinzialßatuten Verwirrung in die 
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chfsrerhSlfnilTft bringe, Jiwtth die WeitlKofiigkeit 
r SubhallaiionalreTfugungen des Interefle der Gläubi- 
r und der Credit der Crundbefitzer gleich febr befchär 
^ würden^ die Langwierigkeit . und Form der Con- 
rsproceffe in den meiften Fallen das ganze Object der 
irhandlung verzehre^ die Laß der InquißtionsUoilen 
r Verheimlichung grober Verbrechen führe, der 
ifsbrauch des' Eides da$ zarte Gewiflen ,verletze| das 
dchgültige verhärte u. f. w. Mit der Ueberzeugung 
loch, tiafs im Allgemeinen das Licht über den Schat- 
i vorherrfchend fey, nur vor gefährlicher Selbftge- 
gfamkeit warnend, hebt der, Vf. bey der Verwal- 
ng befonders die Glanzfeite derfelben, die Orgam- 
'jon des höheren^ Unterrichts^ hervor. Aber auch 
jr drängen fich befonders zwey Wünfche hervor:' 

Wiedererweckung der Turnübungen^ und 2) dafs 
» Curatel aller Gymnafien voti der ftädtifchen Be- 
rde völlig an die Regierung übergehe. Was das Er- 

anlangt; fo find allerdings unfere Jünglinge (denn 
der ift wohl überall die Klage diefelbe) zum Theil 
ion frühe Greife, und haben eine fo altverftändige 
ilifterhafte Weltdnlchä|iung, dafs die Kunß des Rech- 
ns imd der kritifchen iind geometrifchen Diftuictip- 
n aus jedem Blicke -hervorleuchtet. ' Aber die wei- 
I prenfTifcben Behörden begimien auch felbft nach 
a Urfachen des geiftigen und leiblichen Siechthums 

forfchen, und die Erfahrungen der Lehrer einzu; 
nmeln, ob attch-woW des Vielerley und des Ver- 
ndes-Aufliellens zu viel werde. Der zweyte Wunfeh 
I Vf. 'würde aber gewifs eine weit beifere, äufsere 
d innere ^ Stellung der Gymnafien herbey fuhren; 
tin, wer kennt nicht die Befchränktheit und Ein* 
tigkeit vieler Magiftrate, ihre Unfähigkeit., die 
heren Intereflen aufzufaflen, ihre Knaufejrey in alr 
i pecuniären Verwendungen für Kirchen und Schu- 
ir Und doch hat die Organifation der pf*euffi- 
len Gymnafien in Bezug auf diefe äuCsere Stellung 
endlic^h i^iel voraus vor anderen^deutfchen Ländern, 
nn die Rechte der Patrone , und der noch ans an- 
*en Zeiten herübergefchleppten Ephorate werden 
hr und mehr beßimmt und durch königliche Ver» 
nungen eingefchränkt; die Stellung des LehrercöUe- 
ms und des Directors Wird immer felbftftändiger, in 
trinetler und difciplinarifcher Hinficht nur den kö^ 


niglichen Behörde» untergeordnet^ und durch Infimcüo- 
nen gegen Anmafsungen der ßädfifchen Behörden ge« 
fiebert. Gänzliche Losreifsung der Gymnafien dürAe 
v^ohl aus finanziellen Gründen und wegen Verletzung 
der im t^reuIHfchen fo forgfam beobachteten Rechis- 
titel nicht zu, erwarten feyn. 

Bey allen den vom Könige fo liebevoll gefpendeten 
Wohlthaten ift aber die Stimmung de» VolEa tvdi 
keines weges tufrubr" und neu^rungsföchtig. Der Vf. 
verfichert, der Landmann fey jetzt zufrieden; der 
Handels- und Gewerb -Stand wünfche allerdings Ver- 
änderungen, aber vor Allem Frieden. Stark und mn- 
thig werde aber ge^en galliCchen UebermtUh das Volk 
fich erheben. 

Sine» 

JUGENDSCHRI FT E N. 

* 

' « 

Lsxpzio, b. Göfchen: Bilder für die Jugend, heras- 
gegeben von Ernft von Houwald. Dritter Ban^. 
Mit 7 Kupfern und einer Mufikbeylage. 1S33. 
, 344 S. 8. (l Thb. 12 gr.) 

, Daflelbe Lob, das den beiden erfien Bänden die- 
fer Jugendfchrift wegen zweckmäfsiger Auswahl der 
Erzählungen, lebendiger und dem Jugendalter ange- 
meflener Darftelluug und eines fehr empfehlenden 
Aeufseren ertheilt wurde (Jen., A. L. Z. 1829. No. 
216); {{ebührt auch diefem dritten Bande ^ welcher 
hoffentlich noqh nicht ^^er letzte !eyn wird« Poeti- 
fche ^Stücke find in diefem Bande nicht enthalten; 
aber die Erzählungen wechfeln mit kleinen Dramext, 
und* es ift demnach auch von diefer Seite für Man- 
nichfaltigkeit geforgt. Die erfie Erzählung: Belifar, 
hat uns vorzüglich befriedigt: fie fchreitet rafch zum 
Ziele, und die eingewebten moralifchen Reflexionen 
erfcheinen ganz ungefucht. Am wenigßen liat uns 
die fünfte:^ f,Das Element, ein JUahrcheh/* ange- 
fprochen; aber fie ift ^ auch wohl die. Einzige ifi die- 
fem Bande, der man eine gewilTe Gefchraubtheit im Ver- 
folge des moralifchen Zia^ecks und eine faft ermü- 
dende Breite und Weitfchweifigkeit mit Recht vor- 
werfen mochte; 
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KURZE ANZEIGEN. 


ScHOjiÄ KüWiTi. Leipzigs b; Wolbrecht: Die Schwor- 
von öiefsen oder der deutjche Bund. Eine Novelle* 
t Harro Harring. 1831. lAer Thi. 104 S. 2tcr Thl. 
S. 8. (2 Thlr.^ 

Denkwürdigkeiten am der Gefchtchte der Umtriebe, 
fchwerlich ohne geaaae Beziehung und Pcrrönlichkei- 
And, und auf eine gefälligere Weife zur Erkennlnift 
sr Zeit, ihres Streben», Irrens, Hemmens helfen, «Is «las 
en trockener Actenilücke. Die Hauptfigur, ein iunger 
irer auf einer Hochfchule, wird yerdächti^ und muft 
. flüchten ».weil feine Geiinnung zu abftract ift, er feine 


Zeit, und vieUeieht fre ihn tiieht rerileht I^kt Frey»!- 
Uii^e feiner Aeufserungen wird nie zur Frechheit, ^um kie- 
difcheti Qetündel; oh er unter den damaligen Demagogen 
▼iele ihm ahnliche Brüder 'gehabt% wäre mehr zu -wün- 
fchen als zu ^laiuben. Von dem Geifte übrigens, welcher 
zu iener Zeit Cwie es S. 29 heifst) an den deatfchea 
Hochfchnlen, namentlich in Giefsen^ und fpäter in Jena 
obgewaltet hal>en foU , hat der Vf. hohe begriffe , w^il es 
„faft fammtliche Aeichtmftchte für der MüHe werUi Iiiel* 
ten, gegeii ihn zu Felde am sieben, als möfsten fie einen 
Riefen bekämplitn !** ^ ** 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


i) Hawuovkh, b. Teigener: Die Bela^ei'ung von 
Oranada, oder: Die Kraft des Glaubens. Em 
hiftorifch - romanlifches Gemälde aus dem Millel- 
alter (?), von G. C. Th. Fröbing: I Bd: 1830. 
344 S. II Bd. 1831. 551 S. B. (2 Thlr. ao gr.) 

2) Leipzio , b. Barth : Das Lied von Kitter Wahn. 
Eine uraltUalifcho Sage in vierundzwanzig Aben- 
Iheuern. Herausgegeben von Julius Mofen. 1831. 
150 S. 8. .<15 gr.)' 

Uns fcheint ein deutrchc$ Epos nur unler zweyer- 
ley Formen beßehen zu können: einmal als Mähr- 
den ' Epcs^ für welche Form wir an dem treulichen 
Liede von Räter WaTin (Nr. 2) ein fchönes Vor- 
bild erhallen haben; fodann afs Romanzen - CyMiis, 
nach Art des Cid, und neuerer Arbeiten von. Stuhr, 
Schwab und Cräneißn. Jede ftarre Nachahmung des 
aniikcn £doj in feinen Elementen, od^er iri feiner torm 
fcheint uns von Haufe aus unßatlhaft, das Ziel ver- 
fehlend und wefentlich unpoetifch; befonders dunkt 
nns der Gebrauch cles Hexameiers, als ,herrfchenden 
rhytbmifchen Gefetzes, fchon defshalb unpallend, weil 
diefe Foim durch fo allgemein bekannte Werke, wie 
Goethes „Herrmann und Dorothea'' und ..Kemihe 
Fuchs '' nunmehr in ein ganz anderes Gebiet hinüber- 
£ezoEen erfcheinl, als auf welchem fich das wahre 
und ftrenge Epos bewegt. Diefe Ideen find bey Rec- 
zur Ueberzeugung geworden , und der ntureL oder 
der Ci^ werden von ihtn immer für die einzigen mög- 
lichen Geftaltungcn eines deulfchen Heldengedichts ge- 

halten werden. .« r i_ . • ct *,J-. 

Wäre irgend^eine neuere Erfcheiming im Stande 

2ewcfen, uns in unferer üeberzeugunp wankend zu 

macht:n, fo häU^ es das unter Nr. T aufgeführte Epos 

feyii muffen i ein Gedicht, in weichern ein reich- 

begabter, gebildeter und gefchmackvoller Geift alle 

Mittel, die das antike Epos darbietet, zufammeiifafs , 

uni aamit einen Angriff auf unfere ivarme Theil- 

nähme zu machen. -Gelingt e? ihm? Erreicht er 

icinen Zweck? - Wir muffen ^« '"^^ ^^t^«^^'^;^."^ 

^'ml Anerkennung für die aufgewendete Muhe ^^8\«ch 

.Iftehen - er erreicht ihn nicht. Die Schuld hegt 

fitchi a^ ihm oder an feinem epifchen Stoff -^;fie Uegt 

in einer pnpaffenden Formgebung, gegen weichender 

dichterifche Schwung fich vergeblich erhob. Umfonft 

firicht das, Gedicht des Vf.' in einzelnen gelungenen 

Meilen zu unferer Seele; umfonft ftattet *^. « ";».\f l- 

lerhanJ lyrifchem Zierralh, mit rtiancher acht dichte- 

y. ^. L. Z. 1831. yierter Baad. . 


rifchen Erfindung aus -— -das Ganze kann die Trocken- 
heit nicht verleugnen, die diefej Nachahmung der an- 
tiken Form anl^iebf; ein unglücklicher Vers zerrt feine 
Qedanken in eine Länge, die' ihre Wirkung zerilört^ 
oder tödtet durch eine erftarrte Gefialtung die leben- 
dige. Kraft, welche urfprünglich in ihm wohnte. Mil 
einem Wort,^ diefes mit vielem poetifchen Verdienft 
ausgeftattete, aus einem warben und erhebenden Ge- 
fühl hervorgegangene , und mit Fleifs und Gefchmack 
angelegte und durchgefühlte Gedicht kann uns als eine 
Warnung gelten, bey ähnlichen Verfuchen von einer 
Bahn 2u w^eichen, welche Hie Mühen des Dichters ver- 
dirbt , und feine bellen Beflrebungen im Keime erlUckU 
Der eril^ JPehler diefes Heldengedichtes iß, dafs 
es viel zu lang ift. Hätte der Vf. die Ko/panzenform, 
den Balladenhreii für feine Aufgabe gewählt, fo wür- 
den wir diefen Tadel wahrfchcinlich nicht auszufpre« - 
eben habend Der heulige Lefer verlangt, mit dem 
Dichter zu denken; die alte, recitirende Form des' 
Epos fagt ihm m^hr, als er zu hören wünfcht. Sie 
kann nicht, wi^ die Romanze, Mittelglieder^ die die 
Fhantafie des Lefers" hinzuzudenken bereit ift, aus- 
laffen, fie mufs Ajlos befprechen, Altes erzählen , und 
langweilt eben defshalb. Gerade darin liegt es, war- 
um wir z. B. dem Balladencyklus des Cid mit fo re- 
ger Theilnahme folgen. Wir füllen die Lücken, wel- 
'che diefe Form nothwendig laffen mufs» mü unferer 
Phantafie aus, und eilen nun von einer Romanze zur 
anderen, um zu erfahren,, ob unfere Phantafie uns rich- 
tig geführt hat," oder nicht. Die antike Form des Epos 
erregt diefe Thätigkeit der Phantafie nicht; fie fchlä- 
fei:t uns ein, weil ^\e erzählt, was .wir Vermuthen 
konnten und wollten. Unferen Tagen und unferen 
Lefern fehlt die epifche Ruhe, um ein epifches Ge*. 
dicht der alten Form zu würdigen und mit Theilnah- 
hie anzuhören; unfere Unruhe verlangt wefentlich 
nach ^dramatifcher Entwickelung der Begebenheit fo 
fehr, dafs wir f^lbft von der Erzählung die dramati« 
fche Gruppirung der Scenc verlangen. 

Nächlt der Länge fehlt dicfs Gedicht darin, dafs 
es die Fäden feiner Fabel bey Weitem nicht kräftig 
genug verfchlingt. Alles begiebt fich ziemlich eben fo, 
wie|wir es gleich von Anfang vorausfahen. Den Cha- 
rakteren fehlt eine*beftimmte, körperliche Form; Gon^ 
falvo^ L,ara, Zulema, Moraima, Almanzor find mehr 
oder minder in der Luft fch weben de Ideale, und nur 
Boabdil und Ifabella etwa , nebft Muley, können für 
hinreichend individualifirte menfchliche Geftalten gel- 
ten. Vergleichen wir diefs Epos mit Auffenbtrg*^ faft 
üb'erpoetifcher Trilogie 1 Alhambra, die in Jyrifch-dra- 
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matifcher Form dctifelben Stoff rnr Darftellahg bringt, 
der lieh hier epifch behandelt zeigt, fo i(l da^ Ueber- 
gewiclit des Dichlerifchen auf Seiten des „Alhambra^^ 
imrerkentibar. Von dem Eingehen in die morgenlän- 
difche Lebens- und Denk-Weife, welches^dort fo hcrr- 
fchend hervortritt, von all d^n acht poetifchen Erfin- 
dungen, dem Schwung und der Begeilierung jenes gio- 
fsen Gedichts, ift in unferem Epos virenig wiederzufinden. 
Der Chrift fpricht und denkt, wie der Maure,^ und das 
ganze Gedicht lie^t auf einer idealen Höhe, welche die 
,Theilnahme wefenllich fchwächt und niederdrückt,, wo 
die Begebenheit üe fond auch erregen möchte. 

Ein dritter und letzter Einwand -endlich, den wir 
»gen diefe Arbeit geltend machen müden ,^ betriff t die 
iehandlung des V er fei. Nahm der Vf. einmal die An- 
tik« zu feinem Vorbildy fo hätte er auch der formellen 
Vollendung nachringen folien , die jene daxßelU. Statt 
defTen jedoch behandelt er feinen Hexameter mit nicht 
zu geftattender Sorgloßgkeit, befonders in deni erften 
Theil feines Gedichts. Rec. gehört gar nicht zu denen, 
welche den deulfchen Hexameter nach den antiken Ge- 
fetzen der Quantität, und mit aller der Pedanterie mef- 
fen' wollen, welche von Anderen noch öfters, unferen 
Sprachgefetzen entgegen, geltend gemacht wird; aber 
er verlangt^ um es mit einem Wort zu fagen \ dafs der 
deutfche Hexameter fich dem Auge, wie dem Ohr^ 
fofort und bey der erfien Lefung eben als ein Hexa- 
meter darßelle. Er erkennt das Grundgefetz des Accen- 
tes an; aber eben die Beobachtung diefes Gefetzes mufs 
auch unzweifelhaft ^e^ti ^ und er will nicht genöthigt 
feyn, einen Vers drey-, viermal überle fen zu müflen, 
um den Hexameter endlich herauszuerkennen. Geigen 
diefe gerechte Foderung fündigt der Vf. bey Weitem 
zu oft; ja, die guten, kräftig ins Ohr fal/ienden He- 
xameter bilden bey ihm leider die Minderzahl. Wir 
werden von beiden Proben geben, aber fchon hier 
muffen' wir den Mifsbrauch fpondeifcher Ausgänge (die 
felbft niöht e\x\xn^\ folche find), die unerträglich oft wie- 
derkehrenden Flickworte : /^jetzt und jelzo," und über- 
haupt die geringe Sorgfalt tadeln , die auf den Vers ver- 
wendet' ift. Der zweyte Theil zeigt zwar etwas mehr 
Feile in diefer Hinficht, aber im erßen Gefang befon- 
ders dringt fich eine nicht zu entfchuldigende Verle- 
tzung gegen unfere fo billigen Foderungen auf. 

Sonit ift an. diefer Arbeit gar Manches zu loben. 
Von den poetifchen Mitteln, die dem Wf, ztt Gebote 
Aanden , ift ein gefchmack voller Gebrauch gemacht« 
Ein tiefes , vorherrfchendes religiöfes Gefühl athmet 
durch das ganze, Gedicht. Di^ Gefetze der poeti- 
fchen Gerechtigkeit find wohl gehandhabt; es begeg* 
2iet den Perfonen^ was fi^ verdienen. Liebe und Treue 
(Zulema und Gonjaloo) finden ihren Lohn ; Herrfch- 
lucht und Verachtung der natürlichften Pflichten (^Boab- 
dit) erhalten ihre Strafe; der Sieg bleibt den durch 
Chrilli Fahne begeifterteti Ifelden , und die heften un- 
ter den Gegnern (^Moraima und Almanfor) 'fterben, 
halb bekehrt, einen fchönen Tod- Das Gedicht ift 
reich an fchÖnen, gefühlvollen und gedankenreichen 
Stellen; hie und da drängen fich lyrifche Partieen von 
unverkennbarem* poetifchem Verdienft ein^ reizende 


• 

Nachtgefänge, fchone Romanzen und Lieder, die es ie- 
dauern laflen, dafs der Vf. nicht diefe Form für dea 
Körper feines Gedichts erwählt hat. Es fehlt weder 
an fchönen Reflexionen , die ungefucht auftreten, nodi 
an effectvollen Scenen und rührenden oder ei^hebenden 
Auftritten, ja, Moral'masT od, I/abellas Amfohurm^mi 
Gon/alvo, Almanion leiiter Kam ft, Zulemas Leiitn^ 
Laras Freundfchaft find geeignet, manches Ange zn 
feuchten. Mit glücklicher Vorliebe ift Almanzi^r^ der 
HectOr des fallenden Maurenreichs, gezeichnet, ond 
fein Tod kann für eine Probe gelten, wie viel dem 
~Vf. in rührenden Und gefühlvollen Gemälden gelingt. 
Die Kampffcenen, ohne welche einmal kein Epos be- 

' ßehen kann, find mit Gefchick abgewechfelt, una durch 
einzelne Gruppenbilder gut hervorgehoben ; hier war 
Taffo Vorbild; dagegen Bnd Reden und Ralhfchlagnn- 
gen meittens zu lang und fchwach, weil es an fcharf 
gefonderten Charakteren fehlt. Der ChriAusglanbe 
triumphirt natürlich^ aber im Ganzen genommen zei^ 

. der Vf. zu wenig vertraute Bekanntfchaft mit der r». 
ligiöfen Sintiesweife feiner Gegner. Hierüber konnte 
der Alhambra für ihn zur Fundgrube werden, und 
fein Gedicht hätte dann diejenige Zweyfcitigkeit £^ 
WQnnen, dio wir jetzt an ihm vermiffcn. 

Wir kommen zu den Proben und Beweifen. 
Gleich durch die Zueignung bereitet uns der Vf. anf 
die nachläfßge. Behandlung des Verfesi vor. Sie ift in 
Stanzen gefchrieben, welche durch zu kurze oder zn 
lange Verfe das Ohr verletzen« Dann beginnt der erlb 
Gefang: 

Warum waltet mit immer «wechfelndem Scepler der Zeilen 
Genius? Volker entfiehen , lie blühn in freudiger Kraft snf, 
Altern dann und verfchwinden, die Zeit verfcnlingt (!) ihre 

Spuren. 
Thronen (?) Aeigen, erheben zu fch windelnder HiShe mit 

Aolzem 
. Glanz in die Wolken lieh und fallen wieder r» e» Äehen 
Helden und Konige auf,. erfüllen rings mit dem Ruhme 
Ihres Namens die Welt .... 
Alles wankt und vergeht, und was entßehet, das iragt fchon 
Seines Untergangs Keim verborgen in lieh ii . . 

. ' . ~ . aber er Vvaltel 

Nicht gcfetzlos; es hat den Wechfel der Zeiten die Collheif 
Sich zum Finder erwählt, und ihrer Herrlichkeit Spura 
Nennt die Gelohichte dir mit unverkennbarer Klarheit 
Und mit minderer nicht, als die Natur fie dir predigt n-Lw. 

In diefen Verfen malt Heb eine oratorilche Breite 
und eine fprachliche Ungeübtheit, die in den fpäteren 
Gefangen mehr und mehr verfchwindet. Hier ift der 
Wlechfel der Zeiten als Finger, die Spuren der Hcn- 
lichkeit; die die Gefchichte nennt'^ und die predigerub 
Natur offenbar fehr undichterilch. Ein wenig weiter- 
hin bekommen die» nichtchrißlichen Herrfcher zn hö- 
ren ^ dafs fie fammt und fonders Tyrannen Rnd, vom 
Blut ihrer Völker geräthet. Hier Ufst der dogmaüTche 
Eifer den Vf. vergeflen, dafs er für den Augenblick 
Dichter I nicht Kanzelredner ift; eine Vergellenheit, 
die wir weiterhin wendiger zu rügen haben. — S. 17 
treffen wir auf ein wohlgelungenes Bild: Gt^tOon- 
falvo erfcheint: \^ 

Alfo , wenn in der Wülder Numidiens nächtlichem Dickicht 
Dumpf aufbrüllend die Stimme des mächtigen Löwen ertonet 
Und der Umkreis durohdonnert «^ tief auf mit lürrem EntfetJeo 
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Stöhnet das Wild — es ßShnt der mHchtige Waldftier, ve w/Tend 
Gegenwehr oder Flucht . . betäubt dem entfetzlichen Feinde 
Rennt- U^ er entgegen u. f. "w. 

Solche Stellen, in denen Virgit oder Homer als 
Vorbilder ausreichen, gelingen dem Vf, immer. Aber 
V auch die Romanze ifi, was hienacb kaum zu erwar- 
ten war, ein glückliches Feld für ihn. Die> welche 
im 6ten Gefange S. 120 ,Fatima fingt: 

Dort, ivo mit de« Meeres Wellen 
Der Geguas die hellen 
Silberflifthen ftill vermählt, 
Hebt auf fcHonen Uferauen ^ 
SiclL ein Fellen , weit zu fchanen 
Von diQn Hirten oft erwählt u. f. w. 

gehört zu den ausgezeichneten Liedern diefer Art, wel- 
che uns feit Langem vorgekommen findj etwas mehr 
Strenge in der Form, Und Sie wäre meifterhaft tu nen- 
nen. Das Nachtlied: 

Ans Nebelwolken 

Sank Hill die Nacht; 

Die Thäler fch^veigen 
- Kein Vogel wacht u. f. W. 

S. 208. im II B. ift nicht minder gefühlvoll und fchon 

gedacht. Eine der fcliönßen Stellen^ den Körper des 

Gedichts betreffend, leitet den achten Cefang ein; es ^ 

finden fich aber auch fonfl noch nicht feiten fchöne, 

fchwungvolle und dichterifche Stellen. Gäbe der Vf. 

immer Hexameter, wie in die fen Stellen, wir würden 

ihn einen. Meifter für diefe Versform nennen. Aber 

gleich zur Seite diefer flehen folche und ähnliche, wie : 

. . .' Doch bald* entdeckten die Aerzte, 
Welche fofort zu ihm herüber eilten, dafs noch nicht 
Seinen gefürchteten Schlag der Tod gethan (I). 

Oder : 
Diefer Gedanke — er wars , der wieder Streit ihr erregte 
In dem Herzen, das fchon befiegt, dem Ird'fchen entlaget 
Hatte u. f. w. 

- Und gleich darauf: 
Aber ruhiger traf Re ihn » als fie et zu hoffen ' 
Hatte gewagt u. f. w. 

Verfe, in denen wir beym beßen Willen weder 

Rhythmus , noch Poefie entdecken können. Das nach- 

gefchleppte puofaifche Plusquamperfect ift überhaupt 

nur allzu oft eine troAlofe unci nutzlofe Störung. Dal 

profaifche Element in Verfen, wie:' 

. . - . . . Vereinigt hatte fich Allel , 
Sein verfiortes Gemüth nur immer noch mehr(!)zu erfchüttern. 
Noch war er nicht zurück « der Bothe« den er fchon geflern 
Unmittelbar nach der Schlacht (!) in Granada*» Mauern ge- 

fendet. 
Ao)i, er hatte es nicht bedacht in feiner Beklemmung 
Und in der Unruh, die ihm ganz die Befinnung verdunkelt. 
Welche Gefahr und AngH er jetzt der Geliebten bereitet u. f. w. 

und das Pormlofe in anderen , wie ^ 
Ungern gehorcht' er, doch ihn .trug f in fchnellfeegelndes 

Meeifchiff 

Oder: 
Ihn empfing mit erheuchelter F'renndfchaft der falfche Se!fd — 

werden fich keinem Blick entziehen , und wir bewun- 
dern, dafs der Vf. diefs nicht felbft gefühlt' hat. — ' 
Ünpdetifche Worte ^ wie Damen , feine Gemahlin 
V. f.* w. , begegnen uns gleichfalls allzu oft. 

Bey dieler ganzen Analyfe haben wir die FabeL 
des Gedichts als bekannt yorausgefetzt; und in der. 


Thai zeigt diefe auch keine anderen Elemente, als /?a- 
n'ani : Oonfaloo de Cordoue / von dem diefs Gedicht 
eine rhythmifche Bearbeitung iß. Die Ergebung Boab- 
dils, die Vermählung Zulemas mit Gonfaivo Xchliefst v 
die FabeL * 

Um nun mit zwey Worlfcn unfer Urtheil über 
Jas poetifche VerdienA. diefer Arbeit auszufprechen, fo 
erkennen wir darin das Vermögen des Vf. an, einen 
fchon völlig ausgebildeten Stofl' poeiifch. fo zu geßal- 
tcn, dafs er eingeht und gefällt; aliein wir hegen 
Zweifel, ob ihm eiiie neue Schöpfung .aus eigenen' 
Mitteln, oder diejenige dichte rifch vollendete Geßaltung 
je zugänglich feyh wird, wrelche hinreifst und entzückt» 
Der Druck des Buchs ift fehr fauber und ausge- 
zeichnet correct. , _ 

Das Gedicht Nr. 2 nimml die uralten Elemente des 
Weltmylhus, Zeit, Baum, Welt, Sinnlichkeit, Ver- 
nunft, den durch Stolz verirrten und durch Demtith im 
Paradies, zurückgeführten Menfchengeifl, als feine hoch« 
flen InterefTen auf; es handhabt fie auf die würdigße • 
Weife ; es gewährt durch Tiefe des Gedankens und durch 
harmonifche Form einen reinen Geiiufs. Mitten inna 
zwifchen Dante ixni Ghiide Harold fchwebend, indi- 
vidualifirt es das Menfchenfchickfal, wie Fauß, gleich 
fern von afcetifcher Trockenheit, wie von überkün- 
ßelter Allegorie. Alle Gefiallen darin find rein, leicht 
erkennbar, und fo perfönlich, wie es der Allegorie 
nur irgend möglich' iß. JPorm und Geflaltung zeu- 
gen von einem tiefen und zugleich mit den Gefetzen 
des. Schönen vertrauten Geiße; es ift ein Gedicht^ 
welches Rec. einen Genufs gegeben, den er in der 
neuen Poefie zu fuchen feit vielen Jahren aufgege- 
ben hat, und für den er. zu Calderon und Dante zu 
flüchten gewohnt war. ^ 

Das altitaliänifche Mandolinenlied , welches die 
Grundlage diefer trefflichen Dichtung bildet, ift eitv 
ileifes und ziemlich trockenes afcetifches Reimwerk^ 
welches dem ^Dichter zum Rahmen für feine köft- 
liehe Bildergab^ gedient hat. . Er hat das blofs An- 
gedeutete mit Liebe entwickelt, das epifche M^oment 
klarer geßaltet, die Begebenheit poetifch entwickelt^ 
das Dogmalifche ausgefondert , und die ßeife.Capu- 
zinerpoefie in eine romantifche Dichtung umgewan- 
delt, welche feinem Namen zahlreiche Freunde ge* 
winnen wird. Das Urgedicht ift zum Schlufs mit 
abgedruckt. 

Ritter FFnhn (Cavalier Senso, alfo vielleicht bef- 
fer Ritter Sinn genannt) ift ein Held der alten Zeitß 
ein Grieche, ein Heide, der mit feinen Knechten auf- 
zieht, einen Herrn zu fucheii, in deffen Dienft er 
dem Tode trotzen könne. Der Stolz auf feine Men- 
fchenkraft giebt ihm die Sehnfucht nach ewigem Be- 
ßehen derfeiben ein ; er vvill dem allgemeinen Natur- 
gefetz widerßehen , er will es bekämpfen; überall fin- 
det er den Wechfel, nur er felbß will ihm nicht un- 
terliegen, eben fo wie Fauß, der, ob fich auch über- 
all das Bedingte als Gefetz zeigt, doch das Unbedingt« 
zu gewinnen ringt. In den »riten Abenteuern zeigt 
uns Ritter Wahn feine überwiegende Kraft; er be- 
zwingt Unthiere und befiegt Riefen, Helerto erfcheiat 
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ihm als Fw und er lieb! ße. Allein es, jagt ihn wei- 
ter, den itt fachen,' der feinem Leibe ewige Dauer ^ 
yerbürge. Er trifft auC d^ri alten Ird (Mondo) -, und 
fi*agt diefen nach dem Gefachten. Ird belehrt ihn, 
däfs nichts ewig beftehe; allein, wolle er bey ihm 
weilen, fo fey eine lange Zeit ihm angelobt. 

Du fiehß des Waldes ungemefsne Räume, 
Viel taufend Jahr lan% Aanden ^Ifo hier 
- Die Äaik gewachTnen^ mark'gcn Eichenbäurae. 

Ein goldnes Vöglein wirft «ki dort erblicken , , . 

' Dcfs Schnabel lA von klarem Diamaut: 

Siehft du e« dort ara dürren Stamme picken? 

Wie lange, glaubft dp, wird es nun wol^l währen, 

Bis dafs es folchen hQchgewachsnen })^um 

Mit feifi s Schnäljleini Ficken kapn verzehren? • 

Doch wird es picken , bis die ganze^ Waldung 
Rein aufgei;ehrt ift , nichts dann übrig bleibt, 
Bis auf die kleinfle Blatt- und LauhGeftallung. 

Ift fo vom Wald kein Splitter mehr vorhanden. 
Dann zieht das Voglein fingend durch die Luft, 
Ich aber fall' anheim des Todes Banden. — 

Das genügt dem Riller nicht — ^ 

Soll ich zufehen , wiÄ das ftarke 
Gezweig allmälich kleiner wird und kahl, 
Den Vogel frelTen fehn am Lebensmarks 7 

ruft er aus und zieht weiter. Er trifft auf den Alten, 
/!uwm genannt. „Alles mufs vergehen," ruft auch 
der ihm zu. „Allein willft du fo lange Bey mir wei- 
len, bii jener Schwan dort all die weiten Meere, von 
hundert Strömen gefchweUt, die du vor dir fiehft, aus- 
getrunken hat : Ib kannft du lange leben." Auch das 
genügt dem Rilter ^nicht. Er zieht weiter. Im Ge- 
birgö findet er den Alten: Z«/, mit einem kleinen 
Meffer befchälligt, langfam an dem Felfen zu fcha- 
ben. Er fragt abermals: diefelbe Antwort. Der Alte 
verheifit ihm zu leben, tis er felber, nach Zerfeilung 
des ganzen Gebirges zu Staub, ßerben muffe. Wahn 
zieht unbefriedigt weiter. AUe^ hat ihn verlaffen, ^r 
ift allein. Allein dringt er in das Paradies ein. Der 
Heiland empfängt ihn mild, fyahn trinkt aus dem 
heiligen Oraal und ift ein Chrift, er befiegt den Tod, 
er tritt in den Himmel. Hier ift ewiges Leben. Al- 
lein, die Kugel der Erde rollt vor feinen entzückten 
blicken vorüber, und die Sehnfucht nach Helena er- 
greift ihn. Er verlangt zurück nach der Heimat. Der 
Heiland lächelt, giebt ihm Urlaub', und reicht ihm 
ein Flügelrofs, mit dem Befehl, diefs nie zu verlaf- 
fen, fonft verfalle er dem Tode. Diefs Rofs, das das 
italiänifche Lied, nennt, die Vernunft y bleibt in un- 
ferem Gedicht ungenannt. Wir hallen diefs geradezu 
für einen Fehler; denn die Allegoiie bleibt dadurch 
dunkler, als fie darf. fVahn kehrt zur Erde heim. 
Er kommt in fein Vaterland — er fragt, Niemand 
verfteht ihn, fein Phöbus war eine Lügengeftalt. Er 
Hiebt entfetzt. Raum ift todt, der Greis Zeit wird 
im Sterben von, ihm angetroffen — 

Da fah er hinler fich in ^unft'Äen Westen- 
Des hagern Schnitters düftre Schreck^eftalt 
JVIit langen Beinen unäbläfftg fchteiten — . 

In Träumen verloren trifft er auf einen armen 


Fnbrmann, deffea Karren im Schlamm feft fieckt. 
Er hilft ihm heraus« Zum Lohn verfpricht der Fuhr- 
mann ihm fein Kleinod zu zeigen ,^ das er im Wtten 
verbirgt — er foU nur abfteigen vdn felsem Hofs. 
fVahn fträubt fich dagegen; allein der Fuhrmann hrkt 
die Decke auf, tVahn erblickt Helenen^ er ift im Wa- 
gen, er ruht in ihrem Schoos, und der Fuhrmann 
ift der hagere «Si;Am>/tfr, ^welcher ihn zwölf huodeit 
Jahr umfonft verfolgt hat. 

Welch' eine herrliche Perlenfchnür poetifcher Ge- 
danken j VNf^ir hoffen, dafs uhfere Lefer Refpecl vor 
den il'alianifcben Bänhelfängern emp^nden werden^ 
welche JoUhe Lieder fingen k<)nnen. 

Was die Form des Gedichtes, anlangt, fo hat des 
Dichter zu feinem Vers eine unvollendete Terzine g^ 
wählt, und ^ konnte nicht belTer wählen. Diefer 
Rhythmus erlaubte den leichten , erzählenden Ton, 
in A^m das Gedicht fich bewegt, und die kunftlore 
Wortfolge, die der Dichter fich zum Gefetz gemacht 
hat^ durch fein unbefriedigendes Element treibt er 
vorwärts,, und feffelt zugleich durch ^en Wcchfcl- 
reim. Die Sprache des Gedichts hält die rechten /Greih 
zen, welche der kunfilofen poetifcherv Erzählung g^ 
^iemen. Hie und da trifft der Lefer auf Uklandifck 
Wor^compofilionen , weFche mifsfallen. Gar nicht zu 
billigende Verfetzungen fir^d felten^i; w^ie S. 11: 

„Den ftählernen — den Todeibringer -r Bolzen," 
anftatt: „den* ftählernen Bolzen, .den Todesbringer.^' 
S. 36 : 

. Den kannft dii felber, Herr, u. f. w. — • 
anftatt: „Kannft du vielleicht feibft, Herr, den Tod 
bezwingen T^^ — ^und hie und da einige überpoetiTche 
oder zu wenig poetifche Wortfügungen. 

Der Schlufs ift etwas zu gedehnt; aliein an hun- 
dert änderten SteUen wird der Lefer dem Dichter ein 
längeres Verweilen wünfchen» Wir fugen noch eine 
der fchönüen Steilen, bey; 

Denk d7r, in deiner Jugend Lentestagen ,- 
Hab für eiti Mägdlein wundermild und fchoni 
Dein Herz in heifscr Gluih entbrannt gefchlagen. 

^ Denk, wie fie dir am Nacken oft gehangen, 

Im^hochften Liebreiz mit dem F^uerkufs 
Dich wonnefelig wei^iend oft umfangen. 

Und plötzlich bift dn fort van ihren Kiifien 
in fremde LänJerftreckea weit, gar weit, 
l^^ia holden, fchmerzensbangen Kind cntrilTen; 

Von trüber Sehnfucht war' dein Herz beklommen 
' Oewefen und gefoltert lange Zeit — 
Und endlich warft du nun zurückgtkomtnem 

Dn fliegeft zu dem Haufe deiner Lieben : 
" Jetzt triUft du eli'i , von fchmorzlich fnfser Luft ^ 
^ Ihr an die liebeglühnde- Bruft getrieben- — ^ 

Du reifseft auf die kleine Thür der Kammer *— 
Und — Tor dir ftcht ein weifoumhang'ner Sarg. — 
- Grauenvoller AnClick! Wilderregter Jammer! — 

Diefe Strophen genügen, den Verf. des Li«<le$ 
als einen um fo würdigeren Dichter auszuweifenj je 
trefflicher er die feitene Kunft der Selbftbeherrfchung, 
der Mäftigung, die Kunft des Verfchweigens verß«^*- 

• W. y, L. 
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STATIST! JK. 

Kassel j im Druck und Verlage des reformirten Wal- 
fenhaufes .* JiurheJJiJches Staats - und Adrefs- 
Handbuch auf das Jatir 1831. &20 S. in gr. 8. 

JL/a KuriieiTen im Anfange diefes laufenden Jahres 
•ine neue und treffliche VeTJaffungs- Urkunde erhal- 
ten hat, und die fchon feit langer 21eit zu KaHel ver- 
famraelten iJandftände, foivie jlas -kurfürflliche StaaU- 
Minifterium^ gemb Alles aufbieten werden, um ducch 
iveife Ge fetze y rerbeilerte innere Landes -VerfafTung^ 
fchnelle und kräfkige Rechtspflege, Verminderung der 
bedeutenden Gerichtskoften , Erleichterung der Lage 
(}es Volks, richtiges Mafs zwifchen Liberalität und 
Sparftfmkeit, gleichmäfsige würdige Stellang aller Die* 
ner des Staats und der Kirche , ohne« parteyifche Be- 
günftigung des einen oder anderen Standes u. f. w«, 
den fchön begonnenen Bau des Bürgerwohls auf jener 
Grundlage zu vollenden : ~ fo wird wahrfcheinlich auch 
das Adrefs - Handbuch für das Jahr 1832 in mancher 
Hinficht grofse Veränderungen darbieten, wie fie der 
fortfchreitende Geiß der Zeit verlangt'; und der Fürft, 
der wohlwollend die neue Verfaihings - Urkunde gab, 
wird gewifs -aueh gerechten, billigen und der Natur 
der Sache entfprechenden AntrSgen der oberßen Staats- 
behörde feine Zuftimmung nicht Verfagen. Um fo 
mehr eilen wir, eine kurze Nachricht von dem vorlie- 
genden, aus^gemi fehlen Stoffen der alten und neuen 
' Verfaffung zufain mengefetzten Handbuche zu geben. 
Manches erinnert noch an eine längft vorübergegan- 
gene Zeit, Anderes hingegen deutet auf eine neuere 
Periode hin.*^ Im Ganzen ift die frühere Einrichtung 
geblif^ben. Auf die Genealogie des Kurhaufes Hef- 
fen , die Rangordnung (wovon wir nachher befon- 
ders reden werden^) , die Ritterorden und Erbäm- 
ter ^on Neffen , fdgt : 1) Der Militär - Staat / 2) der 
Hof' Staat j 3) der Civil- Staat, und zwar die ober- 
ften Staatsbehörden, die oberen und unteren Juftiz- 
Verwaltnngs- und Finanz -Behörden, die Behörden der 
inneren Landes- Verwaltung, Regierungen, Polizey-. 
Behörden, geiAiiche Behörden, Medicinal-Behörden, 
Bau -Behörden , Landwirthfchafts- Vereine, Handels-, 
und Gewerbs- Vereine u^ f. w., Lehranftalten , Biblio- 
theken, Kutift-Akaäemieen, Witt wen- und Waifen- 
•Penfions-Ä'hft^lten, adelichi Stifter, allgemeine Wohl- 
thStigkeits-Anftalten und Stiftungen, Landes - Ho spitS* 
1er, Land-Krankenhäufer u. t w/— auch noch JLo/- 
terie-Dinectionen. Dann folgen die Finanz- Behör- 
den in ihren verfchiedenen Vefrzweigungen , Oberferft- 
J. A. L. Z. 1831. Vierter Bmnd. 


Direction, Ober -Berg- und Salzwerks- Oirection, Poft- 
Inr}>ectionen u. f. w., fodann ein Verxeichnifs der 
Jiurheffifchen Vafalleny der charahterifirten Per fönen ' 
(worunter auch die Gebrüder Frhrn. vion Rdthfchild 
als geheime Finanzräthe und Finanzräthe vorkom- 
men); hieran fchliefsen fieh: die Penjjonäre, und 
den Befchlufs macht eine brauchbare Pofitabelle. 

Die Rangordnung enthält manches Bemerkens- 
werlhe; fie ift vom. lOten Aug. 1821, hat aber einige 
Nachträge aus den Jahren 1827 und 1830 erhalten. 
Dei) höheren oder niederen inneren Rang giebt (ich 
freylich in allen Ländern und zu allen Zeiten ein jeder 
felbß; föllen aber äufsere Rang- Beßinimun gen in 
der bürgerlichen Gefellfchaft , worin es noch fo viele 
Rangfüchtige giebt, noch beliehen, fo feilten iie> fich 
billig nach -der höheren oder geringeren Bedeutfaipkeit 
des Berufes, feinem wichtigeren oder minder wichti- 
geren Einiluße auf Staaten- und Menfchen-Wohl, nach 
der erfoderlichen gröfseren oder geringeren Geiftes- ' 
l^raft des AnzuAellenden, und nach geläuterten Begrif- 
fen von geiftiger, fitllieher und religio fer Bildung rich- 
ten. Es bedarf wohl Jceiner E.rinnerung, dafs es in 
der Wirklichkeit gewöhnlich nicht iV iß. Wenn 
nun gleich Rang - Beßimmungen an lieh in unferen 
Tagen nur einen fehr geringen Werth haben, fo haben 
^ße doch mittelbar in einer gewifTen Beziehung einen 
nicht zu verkennenden Werth, indem ße dem unbe- 
fangenen Weltbürger einen ziemlich richtigen Mals- 
ßab darbieten, um den Grad der Geißes- und Sitten- 
Bildung, fowie die Art der Verdienßes- Würdigung 
an den verfchiedenen deutfchen Höfen und unter den 
oberßen Staatsbehörden , die folche Rang - Beßimmun- ' 
gen den Fürflen zur Genehmigung vorlegen., und die 
mit Recht folchen MifsgrifFen, gegen welche ßch die 
öffentliche Meinung deutlich ausfpricht, vorbeugen feil- 
ten, kennen zu lernen. Sollte man daher nicht ein- 
mal (wie noch neulich in einem öffentlichen Blatte 
gewünCßht wurde) die verfchiedenen Rangordnungen 
an deutfchen und europäifchen Höfen überhaupt zufam- 
men drucken lallen, um die mannichfachen Bildungs- 
ftufen der oberßen Staatsbehörden gleichfam in einem 
Spiegel zu erblicken? — Die kurheffifche Rang- Ord- 
nung bietet Stoff' zu manchen Betrachtungen dar. Das 
Militär y die Hof- und Civil- Dedienten find darin am 
meißen begünßigt; der geiJUiche Stand ift am wenig«> 
ßen beachtet; fodann find die hatholifchen geifllichen 
Oberbehörden weit über die proteßantifchen gefetzt » 
Die ganze Rang -Ordnung beSeht aus 8 Claffen; fchon 
in der fi^nften kommen die Capitains , aber erß in 
der achten die Prediger, mit den Titular- Archivaren 
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bey den höheren Behörden, <Hn ObernoÄmeiftern; 
Stadt- und Land - Phy fikern , Landbaumeiltem u. f. w, 
vior. Die Hof-y Farji- vitid ^Jagd - Junher, -i— junge 
AdeUche> die, nach zurückgelegten Univerliläls - Jah- 
ren, 'bey den Behörden als Aufcultanten ,\i. f. w. an- 
gellelU zu werden pflegen — liehen mit den Hreis- 
rätherty Ländrichtern y Kriegs - und Legations^ Fi& 
then ii. f. w. in einer (der 6ten) Clafle. Der katho- 
lifche Bifjßhof Rehiiti der erß^n y der proteßantifchß 
öeneral' Superintendent in der dritten ClafJ'e y diQ ' 
kathölifchen Domcapituiare (die das Conßftorium 
des tiatholifchen Bifchofs bilden) flehen in der vier^ 
teUj^AiQ proteßantifchen wirklichen, Cohßßorial- Rä- 
the uttd Superintendenten *(di6 das Corißßorium des 
proteßantifchen Landeifurflen bilden) flehen mit den 
Stallmaiflern , Hof-, Forft-*ünd Jagd -Junkern in der 
fejchßen ClafTe. Die geißlichen Jnfpectoren und Me* 
tropolitane y in anderen Ländern $peciar- Superinten- 
denten-genannt, flehen mit den Titular- Käthen, au- 
. Iserordentlichen ProfefToren, Bürgermeiflern in der 
Refidenzßa.dt imd den Haupiflädten der Provinzen u. 
f. w. in der ßebenten Clafle (die ordentlichen Pro- 
fejjoren in der vierten C^af^e). Die Obergerichts-y 
liägierungs- und Finanz- (Kammer-) Rät he flehen 
in der vierten y die wirklichen evangelifchen Conß- 
ßorial' Räthe aber (Mitglieder einer oberen Behörde, 
die über die Kirche y fowie die weltlichen Käthe über 
die Finanzen und Kechtspflege zu wachen haben) flehen 
in der fechflen Clafle, alfo noch eine ClafTe unter den'ha- 
iholifchen Ehren^Capitalaren," Spätexhin find auch zur - 
ßebenten ClafTe, worin an£serordentliche ProfefToren, 
Metropol itane, Bibliothekare^ Dekane bey dcQ proteflan- 
tifchen Kirchen flehen, die Bibliothekare des.Mufeums 
mit den Kammerdienern y Hoflichtkämmererny Kuchen- 
meißerny Leib • Büchfenfpannemy, Silber dienern y Hof- 
tapezierern u. dgl. hinzugekommen. Auch die ac/{te 
ClafTe, w^orin die Prediget und, Referendare an den hö- 
heren Collegien, die Lehrer an den Cymnafien vorkom- 
men^ hat einen fpäteren Zuwachs durch die Hofpondi-. 
iorerty Stallfchreibery Mundhöche, Bratenmeißer, Back- 
meißer y Hofküehenfcribenten^.Wildpretsmeifier y Aide- 
koche y Hojikiefermeißer u. dgl. erhalten , wie jeder aus 
der, dem Adrefshandbudhe von 1831 voran gedruckten 
Rangordnung erfehen kann. Wir enthalten uns aller 
weiteren Bemerkungen, und gehen zu den kurhejßfchen 
Ritterorden über. Sie ßnd folgende : \) Kurhe^ifcher 
•Hausorden vom goldnen jf^qwen, 2) Kurhejßfcher Mi- , 
Htdr-Verdienß- Ördeny und 3) Kurhef], Orden vqmei- 
fernen Helme. . (Der letzte ifl ausfchliefslich für die 
beiden Feldzüge gegen Frankreich in den Jahren 1814 
und 1815 gefliftet; und es finden fich unter den Kit- 
tern auch mehrere brave Unterofficiere und Soldaten.) 
Grofsmeißer der kurheffifchen Kilterorden ifl der Kur- 
fürfl felbfl; unter ihm fleht eine bef6ndere Ordens^ 
Commiffiont Sämmtliche . GroCskreuze , Kommthure 
und Kitter der kurhefT. Orden find namentlich. Und 
zwar nach den Jahren ihrer Aufnahme aufgeführt. -^ 
X)€r Militär -Staat in Kur]ieITen ifl bedeutend; nach 
dem wirklichen Militär folgt das Militär- Medicinal- 
weren,-die Militär- Erziehung«- und Unterrichts -An- 
ftalten (der fieitunterricht der kurfürßUchen Kadetten 


fleht, wahrfqheinlich • durch ein Yerfeheu, vor dem 
Religionsunterrichte und dem Llnterrichte in der C^ 
fchichte y der deutjchen und anderen neuisren Spra- 
c?ien)p fodann das Kriegs- Departement, General- An- 
ditorat, die Militär -Witlwen- und Waifen-Anfiali, 
die Gouvernements und Commandanturen. Den fie- 
fchlufs macht die erfl feit dem Uten October 1330 
angeordnete Bürgerb ewajfnung in ihrem ganzen Um- 
fange , zufammea 24 Bata-ilions. Oiefer Abft^hniU er- 
innert an die neuefle Zeit. Der Hojßaat (von S. 87 
bis 112 li, d. i. 120) ifl felir anfehulich, und das Hof- 
perfonale zahlreich; auch die geringflen Hofdiener, 
Reitknechte, Kulfcher, Satlelkn echte, Vorreiter, Poftil« 
lione, Beyläufer, Futterknechte^ Heubinder u. f. w. 
werden namentlich aufgeführt. Dem Hofflaate des 
Kurfürftcn folgt der Hotflaat der KurCürßin, des Kur- 
prinzen; nunmehrigen Alitregenien , der kurfuritiicb 
Hausfehatz, das. HofUieater, die Hofkünftler und Üof- 
profefdoniflen, und den fiefchlufs machen die hurhf- 
jifchen 'Gefahdtfchaften an euswärligen Höfen und4ift 
Gefandirchaften auswärtiger Hofe zu KafTeh 

Dann folgt der- Ci^ilßaat ; ' zuerfl die olerfia 
Staatsbehörden: a) das Gelammt •»Staatsminifieriuin, 
b) die Miniflerialdepartemißnts^ hierauf dio oberen und 
unteren Juftiz-Verwaltungs- und Finanz- Behörden, in 
allen ihren Zweigen;' die* Minifterflellen find wieder 
Tollftändig befetzt; äeu Jußizbehörden flehen die Prü- 
fungscommirßonen für die Bewerber um Stellen im Ja- 
flizfach voran. Mehrere Kichterflellen flehen in diefem 
Ad refshand buche noch als unbefetzt» In Hanau i\ B. 
flehen die ObergericJits - RatJisßellen im GiriUÄMie 
als unbefetzt, und es werden bey diefem Senate nnr 
4 AfTeflören genannt ^ Aus öffentUohen Blattern iü es 
jedoch unterdefTen bekannt geworden, dafs in dem ha* 
fenden Jahre alle Stellen b^y dem- Ober- Apell^tioIUg^ 
richte und bey djen Obergerichten nicht nus vollkommen 
wieder befetzt ßnd, .fondern dafs auch die fammtlichen 
Käthe und AlTefloren an den Juflizbehördea7<rArrei£U(- 
che Befolgungen und Zulagen und vieje auch ncne Ti- 
tel erhalten haben. Uebrigens iß das zahlreiche Perfo- 
nale fümmtl icher Collegien iorg£ältig angegeben, und 
eben fo gereicht es diefjem Handbuche züeinehi nidit 
unbedeutenden Vorzage, dafs die Häufer- und Seekn* 
Zahl von allen -kurheflifchen Orten £dhr genau darin 
verzeichnet ifl; eine Einrichtung, die den! künftigem 
VerfafTer' einer Statiflik Von KurhefTen 'wefenllicbe 
Dienfte leifien Jcann. Sowohl die Gerichtsbehörden^ 
als die. Behörden der inneren LrandesverwaUnng und 
die Finanzbehörden, werden jedesmal nach der Ord- 
nung der vier Provinzen HeiPens — Niederheßerif 
, OierheJjTen y Fulda und Hanau -^aufgeführt. Bey 
den kirchlichen Behörden werden jedesmal zuerß di« 
Conßßcrienj dann die verfchiedeneih Superintendentn- 
iren, und die einzelnen > diefen untergebenen Claflen 
oder Convente, mit ihren Meteopolitanen oder Infpe- 
ctdren und allen einzielnen Predigern, bey den Städten 
und einigen wenigen Dörfern auoh die Kirchen- Ka* 
flen- und Hospitals -Proviforen , die Adminiftratoren 
der Pfarrer -Witt wen -KafTen u, f. w. — angegeben. 
J^ach. der proteßantifchen Geißlichkeit folgt bey den 
yerfchiedenen Provinzen die katholifche GeißHchhiU 
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und zwar bey- der Provinz Niederheffitn : die G^ift- 
liehkeit zu liaffel und Fritzlar. (Am letzten Orte 
findet fich noch ein St iß tu St. Peter' und ein Vrju" 
linerinnen ' iiU^er ^ n\ik einer Oberin^ acht Nonnen, 
welche den weiblichen Penlionärs und in der Aädti- 
fchen Mädcbenfchule Unterricht ertheilen, und zwey 
Laiertfchweßern.) . Boy der Provinz Oberheßen findet 
maa Marburg y Amöneburg und alle zu diefem ehe- 
mals ipainzifchen Stifte gehörigen Dorffchaften. Bey 
der Pf avinz* Fulda kommt auch die Infpectur Schmal- 
hxilden, fowie bey NiederheJJen die Graffchaft Schaum-- 
barg vor. Die Infpectur llersfeld ßeht unter dem Con- 
liftorinm in Kall'el, die proteßantifche Infpectur zu 
Fulda . aber unter dem Conüliorium in, Hanau. Bey , 
dem Bisthum Fulda kommt zuerft der Bifchof, dann 
das Domcapitel in Fulda und die übrige Geiitlichkeit 
in der Pxovinzial-Hauptßadt vor; nach diefer die vier 
Landcapitei , mit ihren Geißlichen, zuletzt auch die 
noch vorhandeiven, lilößer , das Franziskaner ^Jilofi er 
am Frauenbe/*ge bey Fulda, der Benedictiner-Nonnen- 
Convent zur heiligen Maria zi; Fulda, und das eng- 
ländifche Fräulein- In fiitut zur heiligen Maria eben- 
dafelbß* Iii der grüfstentheils proteßantifchen Provinz 
Hanau kommt , »ufser der kathoiifchen Stadtgeißlich- 
keit, nocii ^ix\ Franziskaner - hloßer zu Salmiinfier, 
ein Collegiatßiß dafelbß und einige katholifche Geiß* 
Kche der Umgegend vor. — Bey den MedicinatbeKör* 
den werden das Ober- Medicinal^Collegium zm Haß'el, 
und die Mcdicinalr Deputationen der- vier Provinzen, 
die in Hajfel, Marburg, Fulda und Hanau ihren. Sitz 
haben^, angeführt. Nach den Bau- Behörden , Land- 
wirt hjchaßs- In ßituten und ähnlichen Anßalten folgen 
S. 320 fg. die Lehr - An fi alten, \v6 die Landes- Uniofr' 
Jltät Marburg, mit ihrem zahlreichen Lehrer-Perfonale 
und den- akademifchen Officianten, den Reihen anführt; 
alsdaxm folgen: das Pädagogium zu Marburg, das bi- 
fchoßiche Prießer- Seminar zu Fulda, fämmlliche Ly- 
ceen und Gymnaficn' der vier Provinzen, die Hand-, 
werksfcliulen , Schullehrer - Semlnarien , Commillionen 
zur Prüfung 4er Bewerber um Volksfchullehrer-Stellen, 
die Sladtfchuierf der Provinzen u. f. w. Die Lehrer an 
den Landfchulen fmd nicht genannt; vielen Beßtzern 
cUefos Adrefs-Handbuches würde jedoch deren Nennung 
lieber gewefen feyn> als die der geringßen Hofdiener, 
deren wir oben erwähnt haben. Auf die Lchranßalten 
folgen die Hunßahademieen des Landes : 1) die Akade- 
mie der bildenden Künfie zu HaJJel , und 2) die Zeich' 
nungs ' Akademie zu Hanau. Die vormalige Gefoll- 
Lchaß der Alterthümer zu Haffel, di^ fo manchen treff- 
lichen Mann unter ihre Mitglieder ^hlte, und die der 
würdige Joh. v. Muller, wenn er langer am Leben ge- 
blieben wäre, wiederherzußellen nicht abgeneigt war, 
ex Iß in fehcm feit vielen Jahren nicht mehr. Die Ju- 
de nfchaftUchen Vorßehet-Aemter , die Straf- und BelTe- 
rungs -Anßalten u. f. w. find in diefem Handbuche auch 
iiicht vergeiTen. Öie Finanz- Behörden find, gleich al- 
len übrigen, mit grofser Sorgfalt und ausführlich ver- 
zeichnet. Eine Inhalts - Ueberßcfit^ und ein Orts-Re- 
^ißer i niit den drey * Rubriken : Jußizämter, Kreis* 
ämter und Pfarreyen, erhöht die Brauchbarkeit diefes 
ffut entworfenen und mit greisem Fleifse ausgeführten 


I^andbuches. Von dem für das forlgende Jahr erfchti- 
nenden Handbuche, das die Federungen der fortgefchrit- 
tenen Zeit möglichß berück Acht igen wird, werden wir 
demnachß genaueren Bericht abßatten. ,S/ 

Hannover, b. Berenberg: Staats- und Adreß-Ka^' 
lender für das liönigreich Hannover auj da» 
Jahr 183L gr. 8. ' 

Obgleich diefer Staats ^ und Adrefs-Kalender, im Ver- 
gleich 'mit den früheren Ausgaben, bedeutend verbeflert 
erfcheiht, fo fehlt ihm dennoch Manches, um mit ^hn 
vofzügUcheren diefer GlalTö der deutfchen Staaten, h»- 
meiftlich denen des Königreichs Würlemberg und des 
Herzoglhums NalTau, in die Schranken zu treten.* 

I^Qn Anfang macht die Namen- AufTührung des 
königlichen Haufes, dann folgt die Befchreibung und 
die Mitglieder des Guelphen" Ordens, fowie die O/- 
densbcamten. Die ßch hier anfchliefsendc Erklärung 
der bey den Ritterorden und den Medaillen gebrauch- 
ten Zeicnen , und Abkürzungen batiken auf jeden Fall « 
vor der Anwendung derfelbeu' ßehen follen. Von 
S. 31 an gefchieht der oberßen Staatsbehörden und 
zwar L des Staats- und Cabinets- Minißeriums, dem 
atich .das Intelligenz- Comptoir 'Zu Hannover und die 
Landes - Lotterieen unmittelbar untergeordnet ßnd^ 
H. des Geheimere^ths-Collegiums, und- 111. des Genß' 
ral- Commando* s Erwähnung. — Der Staatskalender 
geht hierauf S. 47 zur allgemeinen Stände -Verfamm- 
lung über, worauf S. 53 die Provinzial-Landfchaften 
folgen. Merk<vürdig iß S. 67 der Uebergäng zu dem 
H'of-t,t€^t. Hiebey kann *Rec. die Frage nicht unter- . 
drücken,^ ob die fo vollßändig ausgeßattele Anzahl 
von Hof- Chargen, ein Oberhofmarfchall - Amt , ein 
Oberkammerherrn -Departemejit, beym Hof-Marßall 
und. bey der Jagd, in einem Staate, delTen Souverän 
ßch ßets aufser Landes b^ßndet, ein Gliick ode*r Un- 
glück für daßelbe Iß. Man dürfte wohl fragen, ob 
der grofse Aufwand, den diefe Stellen ohne eigent- 
liche' Dienßet erheifchen, nicht zum Nutzen des Lan- 
des erfpart werden könnte^ inzwifchen müßen^ da 
diefes nicht gefchieht, treffende Gründe vorwalten. — r- * 
S. 81 fg. wird der Militär- Etat aufgeßellt; hieher 
gehört das General «Kriegsgericht, die Kriegs -Kanzley 
und der Etat der königl. hannöverifchen Armee* 
Man vermifst hier die Angabe der Stärke der Armee* 
— wenigßens hat Rec. diefelbe nicht auffinden kön^ 
nen — fowie des deutfchen Bundescontingents und 
feines Platzes in der Armee. Ein höchft überßüfßger 
Bey trag fcheint dagegen die namentliche Aufführung 
der penfionirten Officiere und Wundärzte zu feyn; 
wenigßens hätte, der Gleichförmigkeit wegen, diefes 
auch bey den Civildienern Statt finden inüllen. 

Dem Civil- Etat iß von ^. 169 an Jas Nöthigo 
gewidmet. Er iheilt fich ab in:.L Verwaltung der 
Jufiiz; A. oberße Gerichte: 1) das Oberappellations- 
gericht, 2) das General - Kriegsgericht ;< B. Mittelge- 
richte, und zwar: 1) die Jußiz>rCanzley zu Hannover, 
2) die Jußiz - Canzley zu Celle , 3) die Jußiz-Canz- 
ley zu Göttingen, 4) K) die Jufiiz - Canzley zu Stade, 
b) das Hofgericht zu Stade, 5) die Jußiz- Canzley zu 
Osnabrück, 6) die Jußiz • Canzley zu Hildesheim^ 


367 


J. A. L. Z. D E C £ M S £ R 1^81. 


36S 


7) die JuRir*Caiixrey ZA Aurkfe,. 8) im Lande Ha- 
deln (was?), 9) die Mediai- JuftU'-Canzley zu Benfc- 
heim, und 10) die Mediat - Juftu • Canzley zu Ha- 
felünne. C. Üntergerichte , die in den folgenden Ab- 
fchnitlen VII, VIII und IX befonders aufgefüJirl Ifnd. 

II. Verwaltung der Domänen, Bergwerke und Sa^ 
linen, Regalien und Steuern, A. Verwaltung des Do- 
mänen : 1; Domänenkammer zu Hannover ; 2) Land- • 
drofteyen , deffen Perfonal aber S. 272 Erwähnung 
gcfchiehlj 3) Verwaltung <ler Forften mittcIÄ 8 Ober- 
fopaämtcm. ß, Vei^waltung der Bergwerke und Sa- 
linen: 1) Bergwerke am Obexharze; 2) königl. Hän- 
Tiöverifche und herzogt. Braunfchweig-Lün€burgifche 
Bergbeamte am Communion-Harzej 3) Berjghandlungt- 
Adminißration ; 4) Bergbeamte bey den Steinkohlen- 
Bergwerken j S) Salzwerfcbeamte. C. Verwaltung der . 
Regalien : 1) Münze — mit 2 Münzflätten zu Han- 

• nover und Clausthal j . 2) Pollen ; 3) iönigl. hatmö- 
verifches, königl. dänifches und ^rofsherzogl. meck- 
lenburgifches ElbzoH - Commiffariat z,u Wiltenberge; 
4) Waffer- Zölle (warum niehl Zollverwaltung?); 
ö)Grenz-Zoll- Verwaltung. D. Verwaltung der Steuern 
und zwarj" das Oberfteuer- und Schatz - Collegium zu 
Hannover und die Steuer-Directionen und Kreiscaflen. 

III. Verwaltung der Regirrunalpoliiey und Hoheits» 
Angelegenheiten : 1) Landdroftcyen ; 2) Landes- Oeko- 
nomie - Collegium ; 3) General - Direclion des Waffer- 
baues; 4) General wegbau - Com miffiejji ; ö) Medicinal- 
behörden, lieh abfheilend in Ober- und Unter- Medici- 
nalbehörden; 6) Medicinal-Anilalten, und zwar A. Ir- 
renanßalten, und B. Beamte, bey Gefundbrunnen und 
Bädern; 7) Behörden für die Verwaltung der Fremden- 
polizey und für das Pafswefen. IV. Verwaltung der 
Geißlichen 'Unterrichts- und Bildungs- Angelegenhei- 
ten. A. Geiftliche Behördeij: 1) lulherifche Confillorien, 
Minifterien und Prediger: a) Confiftorium zu Hannover, 
b) Confiftorium zu Stade, c) Confiftorium zu Ottendorf, 
d) Confiftorium zu Osnabrück , e) Confiftorium zu Au- 
rich ; 2) römifoh-kathblifche Oberbehörden und Pfarrer: • 
a) in der Diöcefe Hildesheim, b) in der Diöcefe Osna- 
brück; 3) reformLrle Geiftliche; 4) Mennonilen- Predi- 
ger; 5) evangelifche Brüdergemeinde. B. Unterrichts- 
lind Bildungs - Anftalten : 1) Georg - Auguft - Univerftläl 
:zu Göttingen; 2) Ober Schul- Collegium, a) gelehrte 

* Schulen, b) Schulen, von welchen einftweilen und bis 
zu anderweitiger Verfügung die Schüler nicht unmittel- 
bar 2ur Univerfität enlUffen werden; 3) chirurgifc^he 

/Schule zu Hannover; 4) EnlbindungstLehr- Ahftalten; 

6) Thicrarzney- Schulen; 6) Hoffchule zu Hannover; 

7) Stadt- Töchterfchule zu Hannover j 8) Seminarien; 
9) Taubftummen-Inftilut. V. Veruiallizng des Klo- ^ 
ßerguts; milde Stiftungen und fVoMthätigheits- An- 
ftalten, A. Behörden für die Verv\-altung und Auf- 
sicht - des Stifts- und Klofter-Guls; B. Slifter und 
Klöfter'—- wir ffnden die bedeutende Anzahl von 14 

^Klüftern und 5 Stiftern; — . C. fonftige Wohlthäiig- 

•keits -Anftalten. VI. Behörden und Infiitute zu ee- 

meinnüttlichen Zauech&m 1) landwirthfchaftliche Oe- 

fellfchaft zu Celle, 2) Gewerbe- Verein, 3) Credit 

Inftitttte, 4) Brandverficherangs- Anftalten, 6) InlU- 


tute zur Veredhirig der Pferdezucht, 6) Landeskon« 

Magazine,' 7) Flofsholz - Niederlage hey Hannover, 

8) Samenausklengelungs-Anftalt zu Wefterhof , 9) Bau« 

, Commiffion zu Hannover, lO) 3par- und Leih- GalTen. 

VII. ylemterj' Amtsvoigteyen und hönigliehe Gerich- 
te', 1) in dem Bezirke der Lahddroßey su Hannorer, 
3) der zu Hildesheim, }) der -zu Lüneburg, 4) der 
zu Stade, 5) der zu Osnabrück, 6) der zu Aurich. 

VIII. Magißrate. IX. Patrimonialgerichte. X. 5/rfl/-, 
Arbeits-, Bejferungs- und Sicherheit s - An ftalten, — 
Advocaten, Juftiz-CommifTarien und Notarien. -^ Prak- 
lifirende (?).Aerzte. ; — Hauptpachtungen der grofseren 
Domahial- und Kl6fter-Gü}er (fcheint Rec. uiinöthig). 
Anhang zu dem Staats - und Adrefs - Kalender anf das 
Jahr 1831, enthaltend: 1) Nachweifung über die feit 
dem 1 Nov. 1829 geftorbenen Staatsdiener; 2) Veneich- 
nifs der Erbämter des Königreichs, Cowie der einzelnen 
-Provinzen, für welche fie verliehen ; 3) Verzeichnifs der 
ritterfchaftlichen , im Königreiche belegenen lanJla^j- 
und ftim.mfahigen Güter und deren BelUzer; 4) Ver- 
zeichnis derjenigen Familien, vvelche ritterfchaftücbe, 
in den verfchiedenen Provinzen des Königreichs bele- 
gene landtags- und ftimm fähige Güter beHtzen, nebft 
Angabe der letzten; 5) Auszug aus den Verordnun- 
gen, betreffend die Stempel -Taxe, die Wegegeld -Taxe 
und die Extrapbft -Taxe ; 6) Meilenzeigei:, enthaltend 

. die Entfernungen von und nach allen Relais ; 7) Ver- 
zeichnifs des Abgangs und der Ankunft der Pofien in 
den bedeutend/len Städten des Königreichs; 8) Genea- 
logie dw: regierenden hohen Häuler ; 9) Perfonal- 

'\^erzeichnif3 der Gefandtfchaften bey der oondestagv 
Verfammlung zu Frankfurt. (Unter den überflüffi^en 
Angabexi fcheint diele letzte die entbehrlichfte.) 

So reichhaltig^ auch diefes Werk mit Angaben 
ausgeftattet ift, fo fehlt ihm doch manches Wichtige, 
wodurch es berechtigt würde, aus der Reihe Aer Ka- 
lender zu treten , und feinen Platz unter den Staats- 

, handbüchern einzunehmen. So z. B. vermifst Hec. 
die. Angabe der Gröfse ' des gefammten Königreichs, 
fowie deffen einzelner Theile. Daffelbe gilt von der 
Bevölkerung nach ihren ftatiftifchen Unterabtheilnn 
gen.- Die Produclionsverhältnlfle der Provinzen hal- 
ten gleichfalls Erwähnung verdient. Bey den Ober- 
und Unter - Behörden hätte überall deren Sitz angege- 
ben feyn foUen. — Bey den Inftituten ift die Angabe 
der Normalzahl der Zöglinge uherläfslich. — ßeym 
Militär -Etat hätte die Zahl der Mannfchaft und der 
zum deutfchen ßundescontingent gehörige Theil ange- 
geben feyn foUen. Gleichfalls rermifst man die na- 
mentliche Angabe der Standesherren, die Gröfse ih- 
rer Befitzungen und die dazu gehörige Bewohnenahl 
Bey- den Affecuranz- Vereinen ift e^ fehr wünfchens- 
'werth, die Hauptaffecuranz- Summe und die Zahl det 
affecurirenden Gegenftände zu kennen. — Wenn iis 
Rede von Vollftändiakeit feyxj foU, fo raufs auch die 
Erwähnung der grofseren Marktorte beruckBcbtigrf 
werden. Es liefse lieh hier noch Manches der Art W- 
raerken: Inzwifchen glaubt Rec. durch das bereils h- 
wähnte afif das Fehlende und auf das ZuwünicbeD«^ 
aufmerklam gemacht zu haben. * C. v. S. 
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NATURGESCHICHTE. 

Zunidji, in der Tracfaslerfchen Buch- und Kunft* 
Handlung: Lehrbuch der Natur gefchichte für 
Schulen und zum Selbfiunterricht ^ von H. R* 
SchiWz, Med. Dr. 1828. VIII u. 320 S. gr. 8. 
Nebß 6 illnminirten Kupfertafeln. (1 Thir. 8 gr.) 
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nter allen Handbüchern der Naturgefchichte hat 
wohl keines fo viele Auflagen erlebt ^ und wird noch 
jetzt mit Recht fo gefchätzt^ als das- des hochverehr- 
ten Veteraxi^s in der Naturgefchichte D. Blumenbach. 
IndeiTen ift doch nicht zu leugnen , dals die gewalti- 
gen Fortfchritle der neuefien Zeit eine andere fyfte* 
matifche Zufammenßellung nothwendig machten. Defs- 
halb entfchlofs fich der durch feine Abbildung der 
Säugthiere rühmlichß bekannte Hr. .D. Schznz , nach 
den Anfichten der neueilen Naturforfcher ein ähnli- 
ches Compendium auszuarbeiten! und es Lehrern und 
Schülern als eine» Leitfaden des Studienganges anzu- 
bieten.. Er trug um fo weniger Bedenken, diefes 
Vorhaben auszuführen, da er dazu aufgefodert wurde. 
VN'^ir freuen uns, in ihm einen viel^iti^ gebildeten 
Naturforfcher kennen zu lernen, der jene gefährliche 
Klippe , woran lo manche andere bereits fcheiterten, 
glücklich vermieden hat, welche ein Compendium 
der Naturgefchichte nur niit ^einzelnen Bemerkungen 
über verfchiedene Thiere, insbefondere über die Kunß« 
triebe derfelben erfüllten, darüber aber den inneren 
Zufammeuhang der Reihenfolge in der Schöpfung 
anfser Acht liefsen.' .. . 

Zuvorderß fetzt Hr. Seh. in der Einleitung den 
Begriff der Naturgefchichte,^ oder, wie er hinzufügt, 
NaturwilTenfchaft, fafslich aus einander. Da aber 
die /Kenntnifs der Natur allein Sache der Erfahrung 
iß, fo kann die Natiirgefchichte auf den Namen 
VViJIenfchaft , im ßrengen Sinne des VV't)rls keinen 
Anfpruch machen. Allerdings iß der Ausdruck Na- 
turgefchichte nichts weniger als bezeichnend^ aber 
yvenn man ihn einmal verändern willji fo thut man 
wohl noch beffer, ihn mit Naturbefchreibung zu ver- 
taufchen. . Bey diefer .Gelegenheil fagt Hr. Seh. : 
„Natur und Gott find gleichbedeutende Worte, nur 
dafs wir uns unter Gott die fchaffende Kraft, die 
erße Urquelle alles Vorhandenen denken, und unter 
Natur das einmal GefchafTene und nun immer Fort- 
wirkende .unter der Leitung Gottes." Offenbar wäre 
dicf» Pantheismus. VVer Gott anbetet, .der betete ei- 
genlHch nur die Natur anj wer einer höheren VorCe- 
huTiff vertraute^ täufchte fich, und müfste von der 
J. Ji. L. Z. 1831. Vierter Bund. 


Natur eine Aenderung feines Schickfals erwarten^ 
wer ein Thier tödtete, würde, da es zur Natur ge- 
hört, einen Theil Gottes tödten^ wer eine Pflanze 
durch Kunft veredelte, würde Gott'felbß veredeln. 
Man fieht leicht ein , welchen Werth der Glaube em 
einen folchen Gott noch haben kann, wenn man 
. auch in Bezug auf Moralilät das floifche natural - 
convenienter vioere nicht weiter in Betrachtung zie- 
hen wollte. Wohl hat der Vf. das Unwahre feiner 
Behauptung, .dafs Gott und Natujr gleichbedeutende 
Worte feyen, felbß * eingefehen , und fucht diefelbe 
durch den eiiifchränkenden Folgefatz: „nur dafs wir 
u: f% w.'' zu entfchuldigen ; aber wenn er felbß fagt, 
dafii Gott die' fchaffende Kraft, die Natuf das Ge- 
fchaffene fey, wie kann er dann beides noch identifi- 
ciren ? Iß denn ein fo geringer Unterfchied zwifchen 
Urfache und Wirkung . dafs man beides für fyno- 
nym halten kann? Würde es wohl Hr. Seh. dul- 
den, wenn man fagte: Er und feine Schrift find eins 
und dalTelbe, nur mit dem kleinen Unterfchied«, dafs 
jener diefe gefchrieben hat^ — Ferner darf man 

' fich Gott nicht blofs als die erße Urquelle alle$ Vor- 
handenen denken, fondern als den ßets fortwirken- 
den Schöpfer, wefshalb fchon die ScholaAiker die Er- 
haltung der Welt eine fortdauernde Schöpfung {erea- 
tionem contihuam) nannten. — Ein folcher Satz, 
wie der angezogene (und * er iß freylich in diefem 
Buche der einzige) , follte fich insbefondere in einem 
Lehrbuche für die Jugend nicht finden. Der Pan- 
theismus unferer neueren Naturforfcher iß dem Atheis- 
mus zu nahe verwandt, und beruht auf zu willkühr- 
lichen Annahmen, i^ls /lafs e^ Verbreitung verdiente. 
Hierauf folgen in den nächßen Abfchnitten all* 
gemeine Anfichten über das fVeltßebdude , welchen 
die phyfifche Geographie der Erde fich anfchliefst. 
Von der Luft follte S. 21 nicht gefagt werden : 
yjBingi i/m, die Erde in unbekannten Höhen zieht fich 
jenes durchfichtige Wefen, welches, man dio Luft 
oder auch die Athiofphäre nennt'% fondern: Jeden 
von keinem anderen Körper ausgefüllten Raum iir, 
auf und über der Erde nimm^ die Luft ein, welche, 
in fofern fie über uns fch webend die von der Erda 
auffleigenden'Dünße empfängt, Atmolphäre genannt 
wird. Daran fchliefst fich die eigentliche Naturge-. 
fchichte, die Gefchichte der Veränderungen an, wel- 
che die' Erde erlitten bat,, wie aus der Urwelt fich 

'die gegenwärtige Weit herausbildete. • 

Der neueren Eintheilung folgend, ßellt Hr. Sch^ 
uns die Natur, ungeachtet er von drey Reichen fpricht, 
doch nur in zwey Reichen, Üem »norganiichen oder 
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Mineral - Reiche nrii dem organifchen (Pflanzen - und 
Thier - Reiche) , dar, ' Ein harter Widerfpruch ift es, 
wenn S. 35 gefi?igl* wird: „Die lyiineralien begehen 
aus Toben Stoffen, wefcbe der Zufall gleichfain zu- 
fammengefügl zu haben fcheint«' Allein in der Na- 
tur ift nichU -Zufall" u. f. f., und man auf derfel- 
ben Seite noch lieft: >,Die Zeit der Fortdauer der ml- 
neralifchen Gebilde und Zufammenfetzungen ift un- 
beftimmt, und hängt blofs vom Zufall ab." Richti- 
ger würde flr. Sdh. ge£chriebe;n haben : von uns un- 
bekannten Cefetzen ab. Aufserdem folgt derfelbe der 
alten Eintheilung, die auch Oken beybebalten ,hat, 
in Er den ^ Salze, Erdharze,- welche er richtiger brenn- 
bare Mineralien nennt , und Metalle, 

In der Ciälüfication der Pflanzen, als des erften 
orgMÜCchen Reichs, verläfst der Vf. das Linneifche 
Syfiem der Staubfaden und Gefchlechter, und folgt 
dem neueren Familienfyfteme , jedoch fo, dafs er ziur 
Ueberficht nur einige Familien aushebt, und andere 
der Kürze wegen ganz übergeht, wodurch freylich 
nur ein fehr unvollkommener Ueberblick der Kinder 
dar Flora gegeben wird> Da man hier einmal nicht 
aine erfchöpfende Botanik erwarten durfte, Ib hatte 
Hr^ ßch^ die Linneifche Abtheilung in 24 ClalTen 
beybehalten können, fo weni^ auch Reo. die grossen 
Vorzüge des neuen Syfiems leugnen will.- In mög- 
Kchftec Gedrängtheit werden die 21 Familien der Grä- 
Sety Palmen, Rofaceen', Orangengewächfe , Camellien, 
Malven^ Mülfenpflanzen,' kreuzblüthigen Pflanzen, 
Doldengewächfeji Färberrothen, Kürbispflanzen, Pflan- 
tßti mit zufammengefetzten Blutnen^ Solaneen, Lor- 
beeren y^Pfeflerpflanzen, Kätzchen tragenden Pflanzen, 
Nadelhölzer, Feigen und Brotfruchtbäume, NelTel- 
pflanzen und Liliengewächfe abgehandelt. Ein Irr- 
Ihufxi ift es ,^ wenn nach S. 67 unfere Bohnen aus 
Qftindien ftammen Tollen, da der Abfcheu der Schü- 
ler des Pythagoras vor einem fiohnenfelde bekannt 
genug ift; Zum SchluITe wrerden die Kryptogamen 
unverhiHtnifsmäfsig weitläuftig in 7 Unterabtheilun- 
'gen,. fcbachthalmartige Pflanzen, Farrenkräuter, Laub- 
moofe, Lebermoofe, Flechten, Algen und Tange, 
Schwemme und Pilze^, gefchieden befchrieben. 

Das faft drey Viertheile des Buchs einnehmende 
Thierreich finden wir nach den Anflehten der nene- 
fien Naturforfcher in zwey grofse Hälften gel'ondert,' 
in Wirbelthiere und wirbellofe Thiere,^ Jene belie- 
hen ans Säugthieren, Vögeln, Amphibien und Fifchen, 
diefe aus. allen übrigen Glaflen der Animalien. Die 
^Säugthiere erfcheinen wieder in 9 Ordnungen : Menfch, 
Affen,. Raubthiere (wo bey dem Hunde S. 111 der 
Wuth genauer gedacht feyn follt^)^ Nagethiere, zahn- 
lofe Säugthiere, Beutelthiere, hufige- Thiere,^ Wie- 
derkäuer und Walle. Bey der Einleitung zur GlalTe 
der Vögel fagt Hr. Seh. S. 136: ,>In Hinßcht der 
Form ^ndi die Eyei^ der Raubvögel meift rundlich, 
die. Eyer der Singvögel, Raben, Spechte, Hühner, 
Tauben u. L w. find ey förmige an beiden Enden 'fall 
gleich ■ dick.'^ So unbeftreitbar nun alle diefe. Eyer 
eyförmig find, fa unrichtig ift es, dafs diefelben etn 
beiden Enden faft gleich dick wären^ da die Eyform^ 


wie fie mit dem Cirkel gewohnlich gezeichnet wird, 
ein Ideal bleibt , das in der Natur nie vorkommt, 
da das eine Ende der Eyer der gedachten Vogel fiets 
fich etwas wölbt, während das andere in eine gro- 
fstre oder kleinere Spitze ausläuft. Die Vögel wer^ 
den in die 5 Ordnungen der Raubvögel, fperlingsar- 
tigen Vögel, Klettervögel, Höhner und Tauben, 
Sumpf, .und WalTer-Vögel geflellt, fo dafs fie fich 
leicht überfehen lalTen. Nicht ganz zu billigen ift es, 
wenn die Amphibien ,auch Reptilien gena^int werden, 
da die Bewegung der Fröfche, Kröten u. a. m. un- 

- möglich als ein repere bezeichnet w^erden kann. Die 
Amphibien werden in Schildkröten, Eidechfen, Schien- 
gen und frofchartige Reptilien eingetheilt. ^Von dem 
Gecko wird behauptet, dafs er keines weges giflig fey, 
aljer Hajfelifuifi's Zeugnifs, welcher in Cairo drcy 
dem Tode nahe Weiber fahe, die Yon einem Käfe 
gegelTen hatten, über den nur ein Gecko gelaufea 
war^ ftreitet lehr gegen diefe Annahme. Vgl. Lm Ce- 
pede's Naturgefch. d. Amph., üb^rfetzt v« Bechßein, 
Bd. II, S. 158, wo verfchiedene übereinftimmende 
Ausfagen von Reifenden über das Gift des Gecke 
mitgetheilt werden. . Die Fifche zerfallen in drey 
grofse Abtheilungen, in Knorpelfifche , Knochenfifche 
und Knochenfifche mit ftumpfen uYid flacheligen 
Strahlen. BelTer dürfte -es feyn, fie nur in zwey 
Hälften zu theilen , in Knorpelfifche- und Knochenfi- 
fche , und die letzten '^wieder in drey Gattungen zu 
zerlegen. Ein Druck-' oder Schreibe - Fehler iß es 
wohl, wenn die Zahl der jährlich gefangenen He- 
ringe S. 194 auf hundert Millionen , S. 205 auf tau- 
fend Millionen berechnet werden. Der Spiegelkar- 
pfen findet fich nicht blofs in Seen und in der Do- 
nau, fondern wlvi in dem Wohnorte des Rec all- 
jährlich aus gröfseren und kleineren Teichen in 
Menge gefifcht. Seines wohlfchmeckenden FleiCche» 
wegen wird er dem gewöhnlichen Karpfen noch vor- 
gezogen. ^ 

Die« andere grofse Hälfte der Thiere , die wirbel- 
löfen, werden in Thiere mit gegliederten Füfsen 
(Krebfe, fpihnenartige Thiere und Infecten xarr' l^o- 
^}^v, d. h. Coleoptem, Hemiptern^ .Lepidoptem, Neu- 
roptern , Hymenoplem und Diptern) , W'eichthicre, 
Ringelwürmer und Sirahlenthiere abgetheilt. Wenn 
von den Bienen S. 271 gefagt wird: ,,Alle Jahre 

' wird eine Königin erzogen, und diefe bildet mit der 
Brut einen neuen Stock'', fo ift diefs nur zum Tbeit 
wahr, da nach bekannter Erfahrung ein Bi^nenftock 
keinesweges alle Jahre, fondern nur zuweilen 
fchwärmt. Von den Tagfattern wird behauptet, dals 
man Tie von Grönland bis zur Linie finde; man fin-- 
det fie aber auch unter der Linie in Südafrika, Süd- 
amerika und Neuholland. Der Schaden, den man* 
che diefer Gattung, z. B. Pap, Crataegi, BraJJiea^ 
u. a., uns in Gärten^ wie^auf den Feldern, zufiogen, 
ift, gßgen die fonftige Gewohnheit des Vfs., mit Still- 
fchweigen .übergangen worden. Nur von den Spto- 
nem lieft man : ,;Die Haupen vieler Spinner vermeh- 
ren fich Aark^' (die Raupen wohl eigenflich nicht, 

^ fondern die Spinner felbft) , . ^^nd fchaden befonders 
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den ObflbSnmMiv'^ Der SeiJenBati ift zu kurr alige* 
ferti|;t, Uefaerluaipt fch^nt Hr» Seh. in diefem AIk 
fchniUe den Fehler mancher anderen Naturforfcher 
haben vermeiden zu wollen y^ >velcbe hey diefen be^ 
kannteren Gegenftänden zu^ lange verweilen , ift aber 
darüber in den entgegengefetzten verfallen^ und fad 
fragmentarifch geworden» Ungegründet ift eSj wenn 
4»lie Spanner mit ausgebreiteten Flügeln ruhen follen- 
Wie viele fitzen nicht mit aufgerichteten Flügeln, 
.wie die G^nn, Ennomos und Geometra Treitfchhe* 
'Di^ Weichthiere, Ringelthiere und Strahlenthiere 
find ausgezeichnet genau und forgfältig b^fchrieben» 

Faflen wir nun ^tn Plan des ganzen Wer« 
kes zufammeui fa dürfte es in einem Sydeme 
der Naturbefchreibung nicht wohl gethan feyn, auf 
die Pflanzen fogleich den Menfehen folgen zu lallen» 
Die Pilze und der Menfch , wie fie Hr. Seh^ zufam* 
menftelfty haben doch zu wenig Aehnlichkeiti und der 
Abfland ift zu grofs, als dafs wir diefe Reihenfolge 
billigen könnten» Beffer würde es feyn , entweder in 
-progrelTiver Methode auf die Pilze und den Schim- 
mel die Infuforien und Infufionsthierchen folgen zu 
lallen , und mit dem Menfohen die Stufenreihe zu 
befchliefseni oder regrelTiv von dem Menfehen aus- 
zugehen , wie Blumenbach that; und dem organifchen 
Reiche der Thiere und Pflanzen das anorganifche Mi- 
neralreich anzureihen. Uebrigens würde der Verf. 
wohl gethan haben, wenigftens die lateinifchen, Gat- 
tungsnamen hinzuzufügen, wenn er fich auch in der 
Vorrede damit, entfchuldigt, dafs er nur eine Anlei- 
tung habe geben wollen. Manche Thierarten find 
faft nur unter ihrem lateinifchcn Namen bekannt, 
und darum bey gänzlichem Mangel derfelben fchwer 
zu finden. Das beyge fügte Regifter ift fehr vollftän- 
dig, und die 6 Kupfiertafeln enthalten Gegenßände 
aus der Naturgefchichte in g;utem Colorit. . 

Der Stil ift leicht und fliefsendi Nur feiten ftoTst, 
man auf fchweizerifcbe Formen, wie S. 58 weitaus 
für bey Weite nr, und S.- 99 innert für innerhalb. 
Der Druck ift' zwar eng, aber fehr leserlich und cor- 
tect. Für Bürge rfch^ien würde daher die Einfüh- 
rung diefes Lehrbuchs nicht , ohne grofsen Nutzen 
feyn, da es Gründlichkeit mit Deutlichkeit vereinigt.^ 

R. D. N. 

S C H ö NE H UNS TE. 

BiRLTif, b. Kraufe: Die Br'autfahrt nach China^ 
oder : fV^nn'i nur chinefifch iß. Satirifcher Zeit- 
fpiegel im humoriftifchen Rahmen u. f. w. , von 
Freymund Ohneforgeh. 18iL 286 S. 8. (1 Thlr.) 

Allerdings ift die fatirifche Tendenz in diefer Cohi- 
pofition nicht zu verkennen ; allein der Vf. kennt den 
fatirifchen Grund und Boden fchlecht, wenn er durch 
Zerrbilder der gemeinften Gattung Sitten zu reinigen 
und Thorheiten zu züchtigen* meint. Die Compofi- 
tion felbft befteht au$ den allergewöhnlichfien. und 
allerverbrauchteften Elementen, ohne ein einziges 
neues Ingredienz, und die Uebert/iebenheit in der 
Mifchnng neutralifirt auch das wenige Salz^ das fich 


etwa noch darin verloren haben mochle» Ein einfal^ 
iiger englifcfaer Nabob, Mafter Beef ßeak , ab ftereo- 
typer Träger aller europäifchen Narrheiten, eine ita:- 
liänifche dängerin, in welcher vielleicht eine deutfcht 
Cantatrice fatirifirt werden foU,^ ein deutfcher PedanV 
der auf die Novellen ftoff- Jagd ausgeht, ein chinefi* 
fcher Handelsherr, einer nickenden Pagode nicht unr 
£bnlich, find fo gewöhnliche Ingredienzen zu einem 
humoriftifchen Romane, dafs fie wie Pulver in der 
Luftr verpuf&n, ohne irgend jemand belehrt, ergötzt 
oder auch nur mit dem fatirifchen Stachel gereizt zu 
haben. Die Erfindtmg ift trivial und. nur an äufserft 
wenigen Stellen ergötzlich; die meiften launig feyn 
Tollenden Scenen find auf alte, längft bekannte 
Anekdoten gegründet >^ wie z. fi. VoÜaire'i Reife in 
der Mark offenbar die Grundlage zu dem langen 
Abfchnitte hergiebt, wo Maßer Beeffteak als Affe ein- 
gekäficht erfcheint, und^ entbehren mit dem Reize der 
Neuheit' jedes erwähnenswerthen Verdienftes. Bey 
Weitem das' Beftfr an diefem Buche ift daher dasje- 
nige, was^ fich nicht auf die fatirifche Tendenz des 
Vfs. bezieht, nämlich die Schilderung chinefifcfaer 
Sitten und Gebräuche. Hier ift 'der Vf. gut belefen ; 
und wiewohl er ohne Ausnahme übertreibt, fo giebt 
der wahre Kern in feinen Schilderungen doch Bilder 
her, die für Manchen belehrend feyn können.. 

Seine Sprache ift zuweilen launig, noch häufiger 
aber fehlerhaft.' Logik und Grammatik führen einen 
ewigen Krieg ohne Friedensfchlufs in feinem Buche, 
und an mehreren Stellen weicht die Grammatik hart 
verwundet vom Platze. Der Vf. mufs ein Berliner 
feyn; denn er ßellt die Unarten des berlinifchen Dia- 
lekts häufig zur Schau. Das Gefchmackvollefte aber in 
diefem Buche . ift ohne Zweifel die eingewebte Räth- 
fel- Devife, welche in den verfchiedenen Stadien der 
Gefchichte ihre Aufiöfung findet, eine Nacbahmunj; 
der ,fTurandot^* zwar, aber eine recht glückliche» — 
Druck und Ausftattung find zu loben. 

Leipzig, b. Brockhaus: Ausßucht eines Rujfen 
nach Deutfchland, Roman in Briefen von iVi- 
kolai Gretfch. Aus dem RulTifcHen von C Euroi^ 
1831. III u. 404 S. 8. (2 Thlr.) 

Als Roman von geringem Belang, feicht, nnzu«- 
länglich in den Anfichten über Deutfchland ^ und in 
den Reifebemerkungen, die nicht gefchickt mit dem 
Romane und der Sittenfchilderung verbunden find ; es 
fcheint ein Nothbeholf, um die KataftR>phe herbey- 
zuführen, was auf eine andere Weife zu erreichen 
war. Aber diefe Sittenfchildernngen der Deutfchen 
in Rufsland, vor allem in Petersburg, find vortreif« 
lieh, und bilden eine Gallerie von Porträts und Grup^ 
pen,^ 4in deren Aehnlichkeit in Gattung und Art nie- 
mand zweifeln wird, der einlgermafsen mit dem Le- 
ben und ^eyn der deutfchen Kaufleute und Beamten 
in Petersburg, die ihre gefelligen Kreife nicht gegen" 
Ruflen abfchliefsen , bekannt wurde. Aber auch den 
damit völlig Unbekannten wird die fonderbare Mifchnng 
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auffallen, das Erftarren in gdwUTen Gewohnheilen^ das 
FefthaltfBn an Kleinigkeiten und das Aneignen fremder 
Nationalität, wo in beiden Fällen mehr des. Zufalls 
Launen und Caprifen als eine vernünftige Wahl Statt 
fand. Diefe Aehnlichkeit und Unähnlichkeit der 
deutfchen Sitte iü merkwürdig, aber nicht anziehend; 
fchroff, ve^'einzelt liehen die einzelnen Züge, nicht 
einer aus dem anderen hervorgehend, iich gegenfeitig 
haltend und erklärend; die BeCchränktheit , der An- 
flug modifcher Verkehrtheit lieht dort viel verdriefsli-. 
eher aus als bey uns, weil die Innerlichkeit, eine 
altväterliche und altväterifche Gutmüthigkeit fehlt, 
Cowie der Enthuiiasmus für ,gro(sartige Erfcheinungen 
im Gebiete der Künfte, der Poefie, der felbll in carri- 
kirter Nachäffung verzeihlich wird, weil er ^an feinen 
edlen Urfprung erinnert, ftatt dafs man in der nordi- 
fchen Hauptftadt nur die Anempfindung kennt, -für 
die Sache folbft wenig Empfindung hat. 

Faft fcheint es, als habe 'der Ucberfetzer fioh 
ganz mit feinem Gegenftande identificirt . Es heiftt 
einmal , die Deutfeh - Ruffen , obgleich ihr Dialekt der 
reinße aller deutfchen Mundarten fey, hätten doch' 
manche undeutfche Wortbildungen aufgenommen, 
was dem Ueberfetzer auch mitunter begegnete, [o 
^afs feine Schreibart , wenn fchon fliefsend und na- 
türlich, nicht für ein Mufter deutfchen Stils gelten 
kann. ', 

STtTTTOAUT, b. Hallberger: fVanda fVielopQhJfux, 
oder das Recht der Gewaltigen. Erzählung aus 
den 21eiten der erßen Theilung Polens, von fViZ- 
helm ü. Cheiy. 183L 288 S. 8. (1 Thlr. 
12 gr.) 

Wenn Jemand noch zweifeln könnte, dals es bey 
einer Sache nicht allein auf das Was*, ibndern auch 
viel auf das Wo, Wie und Warum ankommt, hier 
.würde er von jedem Wahn enttäufcht, und lernte 
' einfehen, dafs dem Unreinen das Reine nicht rein ill. 
Die Idee der Freyheit, fö grofs und herrlich, in wel-- 
chen unreifen Feuerköpfen fprudelte iie nicht zu je- 
ner Zeit in Polen, als man Freyheit mit Frechheit, 
verwech feite , und keinen Herrfcher dulden mochte, 
als den eigenen ungezügelten Willen. Wie W^enige 
hielten lieh rein von lieber muth, Tollkühnheit^ Leicht- 
finn und Parteyfucht, wie Wenige . glaubten es nicht, 
dafs der Zweck die Mittel heilige! — Und doch 
waren diefe Confüderirten und Königsmörder, deren 
verworrene Umtriebe nimmer und nimmer die Erhö<' 
hung, die Sicherftellung des Vaterlands, gebären 
konnten,, edel und grofsartig . ini Vergleich mit den 
ungarifchen Magnaten, die über üch keinen Herrn, 
neben ßch blofs Knechte fahen , die nicht gehorchen, 
defto lieber aber tyrannifiren mochten. — Dab in 


einem gefitteten Lende, wie Unjam, noch in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts Greuel gefchefaeu 
konnten > \irie man fie fich nur unter einem Dey vea 
Algier denken kann , würde man iur ein Mährchen 
halten, wenn *di« Erzählung nicht das Gepräge ^der 
Wahrheit trüge. — Die Heldin / ds Weib von ge- 
ringem Werlh, leidenfchafllich zuchtlos, wird voa 
ihren Vergehen durch ihre Vaterlandsliebe enlfühnL 
der Iie Alles opfert, ja fich felbft; fie mag die Thei- 
lung Polens nicht überleben , und giebl fich den Tod. 
Die gefchichtlichen Perfonen, welche auftreten, fpr^ 
chen und handeln, Maria Therefia, iht Sohn Kaifcr 
Jofeph, ihr Minißer Fürft Kaunitz, König SUnislaos 
von Polen, haben, obgleich man ihnenPortrStihnJich» 
keit nicht abfprechen wird, doch in Ton und We- 
fen einen Anftrich von Zurechtgemachtem, von Thea- 
tralifchem, was allenfalls bey dem letzten Monarchen 
fich fchicken mag, aber gar nicht bey der biederen 
Kaiferin , die von modemer Sentimentelitat keii» Ah- 
nung hatte. IndeCi interefliren auch diefe erlauchten 
Perfonen, wie denn de* ganze Roman, halb Wahr- 
heit, halb Dichtung, fehr gut unterhält, und in lei- 
nem Autor uns einen vorzüglichen Erzähler verheiüt; 

Vir. 

Leipzig u. Diusdek, b. Arnold: Hißcrifch-roman^ 
tifche Gemälde, von Fr. Laun. Zwey Theile. Das 
Verhängnifs. Ißer.Thl. IM S. 2ter Th. 161 S. 
1826. 8. (l Thlr. 16^.) 

Abermals ein GemSlde in Scött/ehem Stil, zwar 
miJt reicherer Gruppirung, als bey ihm gewöhnlich, 
dafür aber nicht die Wahrheit und Gediegenheit in 
den Charakteren; fie ftreben nach Effect, und wi/Tea 
offenbar darum, dafs fie auf einer Bühne vor Zu- 
fchauern fpielen. Das Stück geht in EnglaÄd vor 
manchmal auch in Frankreich und Paläßina, zur Zeil 
König Richards II von England. Den Liebenden, Ar- 
thur und Bianca, wird durch kokette und rachfüchtiw 
Nebenbuhlerinnen, falfche Freunde, einen leichtfin^- 
gen Vater u. f. w., die Zärtlichkeit fehr erfchwert- 
u;id dÄ bey Bianca noch obendrein fchnell der Zun' 
der der Eiferfucht Funken fängt, und ein blinder 
Greis Schhmmes prophezeyt: fo ift ein Iragifches Ver- 
.hängnifs gleich vom Anfang als Grund des Ereijrnif. 
fes anzunehmen; Auch des Königs ,Gefchick iif es I 
nur kein fo unverfchuldetes , als das des Ritters Ar- 
thur. König Richard iß treu der Gefchichte nach ae- 
zeichnet, nur nicht mit lebendiger Kraft, was htj 
Bolingbroke,^ nachmals K. Heinrich IV, noch grell« 
ins Auge fälU. Ueberhaupt erregen die einzelnen 
Perfonen weniger Intereffe; und fo fehr das Buch im 
Ganzen fpannt, möchte es doch zu denen gehören 
die zu einem wiederholten Lefen nicht hervor/refuchi \ 
werden. r 1 
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ALTERTHUMSfVJSSENSCHAFT. 

1) LsTPZiO; in der Expedition des enropäifchen Auf- 
Xehers: Friedrich Auguft Wolfs Encyhlopädie 
der PhiMogie. Nach defleh Vbrlefnngen im 
Winterhalbjahre von 1798— 1799 herausgegeben 
und mit einigen literarifchen Znßtzen verfehen 
r<sn S. M. Stackmann. 1831. XVI und 251 S. 
8- (l Thir, 12 gr.) 

2) Altenburo, in der Hofbuchdrückerey : Vierund- 
zwanzigfie Nachricht ^ von dem Gjrmnaßum zu 
AUenlurg auf das Schuljahr Öftern 1830 bis da- 
hin 1831. Als Einladungsfchrift — von D. Au- 
guft Matthias herzogl. Sachfen-Altenburgifchcm 
Kirchen- und Schul -Rathe und Director des Gym- 
nafiums. Vorausgefchickt ift ein Auffatz iiber 
den Begriff y den Zweck und den Umfang der 

. Philologie von Demfelhen. 1831. 17 S. 4. . 

3) Lfiipzio, b. Lehnhold: Fr, Aug. fVolfs Forle- 
fungen über AlterthumswiJJenfchaft , herausge- 
geben von J. D. Gürtler^ Diaconus zu Goldbecg 
in Schießen. Zweyter Band. (Auch unter dem 
Titel: Fr. Aug. PVolfs Vorlefang über die Ge- 
fehichte der griechifchen Litteratur.) 1831. X 

und 417 S. 8. <l Thlr. 18 gr.)^ 

Wir erhalten in Ko. 1 einen *weylen Abdruck 
der fVolfifehen Vorlefungen über die Encyklopädie 
der Philologie, deren Herausgeber, Hr. Stochmann, 
(in Dresden, wie man aus der Unterfchrift der Vorrede 
fchliersen mufs, feilher wohnhaft), ßch zu diefem Ge- 
fohäft im Grunde nicht mehr legilimirt, als Hr. Diako- 
nus Gürtler^ deflen Ausgabe wir bereits in diefen Blät- 
tern (1831. No. 101—103) angezeigt haben. Auch ihn 
trifft demnach der, Vorwurf, welchen fVolfs Schwie- 
gerfohn, Hr. D. Hörte in Halberßadt, 'den unberufe- 
nen Ediloren der in FTolfs Vorlefungen nachgefchrie-, 
benon Hefte in- unterem Intelügenzblalle (No.30) ge- 
macht hat. Und in der Thal, die Vorrede des Hn. 
Siochmann benahm uns faß das Zutrauen. Sie hebt 
mit trivialen Allgemeinfätzen an: „Was der Menfch 
thut, das mufs einen Zweck haben, von denen der 
eine wightiger als der andere ift. Es giebt einen 
höchßen Zweck und mehrere untergeordnete: jener 
ift der Endzweck, diefe find Jbefondere Zwecke'' u. f. w. 
Sie verbreitet ßch hierauf in allgemeinen Lobfpruchen 
über IVolfM V^rdienße, und fcbliefst mit einer lau- 
sen Stelle aus hanCs Kritik der Urtheilskraft, in 
welcher von der CuÜur der Gemüthskräfle durch 
J. A. L. Z. 1831- Vierter Band. 


diejenigen Vorkenntnille , welche man humaniora 
nennt, ein zwar wahres und kräftiges, aber fchon 
hinlänglich bekanntes Wort gefprochen wird. Faß 
möchte man aus diefer Vorrede fchliefsen, dafs Hr. 
St. fVolJen wenig gekannt, wenigftens d^tSen Schrift- 
ftellerweife nicht begriffen habe t fonß würden diefe 
Vorlefungen fchwerlich durch eine Vorrede eingelei- 
^t^t wofden feyn, welche gewifs Niemand mehr, als 
jener Meifter, qui nil moliebatur inepte y gemifsbii- 
ligt haben würde, wenn ße ihm zur Prüfung vorge- 
legt worden wäre, 

Indefs die Herausgabe der Vorlefungen felbß 
zeugt von Fleils und Gefchicklichkeit ; ße verräth 
mehr Kenntnifs der Philologie, als' dem erften Editor, 
Hn. Gürtler, beyzuwohnen fcheint, und wenn deften 
Ausgabe den Vortrag vollßändiger liefert, fo verdient 
die Stochmannifehe, der noch überdiefs einige Nach- 
weifungen neuerer Bücher und literarifche Zufätzo 
beygefugt find, unbezweifelt das Lob gröfserer Cor- 
rectheit. 

Auffallend ift allerdings die Kürze, in welcher 
hier die meißen Materien abgehandelt, und der, wetan 
auch nicht vollßändige, doch lehrreiche und durch 
originelle Urthcüe anziehende Anhang (b. Gürtler 
S.453 — 496) : Liter drgefchichte der Alterthumiwiffen- 
fchaft oder Allgemeine Ueberßcht der Bearbeitung der 
alten Literatur ganz weggelaßen worden iß. Die IJrfa- 
che wiflen wir nicht anzugeben. Sind die von Hn. Gurt- 
ler herausgegebenen Vorlefungen fpäter gehalten , und 
daher gewillerilnafsen reifer und gehaltvoller, als die 
vor uns liegenden?. Oder hat fVolf vielleicht durch 
ein kürzeres Win terfe meßer ßch in diefen Vorträge li 
/befchränkt gefühlt? Oder hat Hr. Stockmann ein 
weniger vollßändiges Manufcript vor ßch gehabt, 
oder das Heft vielleicht felbß noch hie und da be- 
fchnitten? — Wahrfcheinlich iß wenigßens diefs 
letzte nicht. Denn Hr. St. berichtet in der Vorrede, 
dafs er eine Handfchrift *diefer im Winterhalbjahre 
von 1798 — 1799 gehaltenen Vorlefungen vor ßch ge* 
habt, welche bisweilen Schreibfehler enthalten habe, 
die er zu verbeflern verfuchte, und wo das Wahre 
nicht zu errathen war, einigemal das Dunkle oder 
Zweifelhafte habe ßehen laßen. Von Auslafliin^en 
iß fo wenig die Rede , dafs Hr. St. fogar verßchert, 
Wiederhplüngen , die hie und da, aber in anderer 
Verbindung J nicht inimer!) vorkommen, um des 
Nachdrucks der Sache mnd der Lefer willen nicht 
getilgt zu haben. 

Es fcheint demnach allerdings, dafs fVolf felbft in 
. dem genannten .Winterfemefter leine Encyklopädie 
Bhb 
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kürzer tind -— wamm es nicht bekennen? — in» 
Ganzen nachUfliger vorge^jfagen ,JhaBe^ , ^ Wi^, viel 
wirkl in diefer Hinächk auf den Lehrer! Nicht 
blofs GeiftesAimmung, auch. kör|>erliches Befinden^ 
aiich die gröfsere oder kleiaere Zahl der Zuhörer«. 
Verßehen^ wir des Herausg,eb^rs Aeufserung in der 
Vorrede (S. VII) , daft die VorleXungen für die da* 
maligen Zeiten Aeifsig befucht yv^urden^ r^cht^ und 
nehmen, wir die Erinnerung an manche mit fVoIf^ 

fepfldgene Unterhaltung zi^ Hülfe : fo fcheint in dem 
lefuche felb# keine befondere Aufmunterung für den 
; L^ehrer gelegen zn haben ^ dem fein Fach wichtiger 
duhkte, als fo manche der fogetiannten BrolcoUegien, 
zu welchen der Haufe unaufhaltbar foriftrömte. 

Man darf nur z. B. das Capitel wfn' der Mriiik 
(S. 179 ff«) lefen^ um fich zu. überzeugen^ wie faft 
überall logifcherZufammenhang der Ideen JFehUj wie 
die abgeriltenen , in lo(er Yei'bindung Torgetragenen . 
SHtze zwar an fich richtig und wahr ßnd , aber nur 
dan^ Klarheit und VolUUlndigkeit der Belehrung ge- 
wahren, wenn ße in ftrengere Ordnung gebraoht wer- 
den. Und diefe Ordnung . herzuftellen ^ möchte, eine 
lehrreiche Uebung, und wenn fie gelingt, ein fiche^ 
res Kennzeichen feyn, dafs man den Sinn richtig ge« 
fafst habe. Wir woflen nur den Anfang des Capitels 
aibsheben : / ^^Dal. Wort Kritik von Kpivsiv ift fehr 
ellgemein« Hier ift die Bede yon der philologifchen 
Kritik. Jede WilTenfchaft. hat ihre Kritik, worin 
ihre ^Ifgemeinften Qrundliütze geprüft werden.'^ (P^^ 
fer oatz gehörte vor den vorhergehenden.) ,,In Eng- 
land i^ esrMode gewofrden» unter Kritik Aefthetik 
zu verftelien.^* (Gehört nicht in die/e Gedanken- 
' reihe.) „Philologifche Kritik begreift eine Einiicht 
' in dia. Sachen felbl^, Realkritik.'' (ift das philologi- 
/cÄe Kritik ?J „Ndchß (?) diefer giebt es eine hi- 
• Aorifche und grammatifche Kritik. Das Ganze hat 
alfo (?) zwey Theile/' (Wenn die vorher genannte 
Bcalkritik mitgezählt wird : fo belleht das Gante aus 
drev Theilen.) „Der Eine enthält die Regeln, wo- 
nacn inan die Aechtheiti das Alter und den Värfaf- 
fer , von den Schriften der Griechen und liamer, . 
oder der Alten überhaupt prüft..*' (Soll wohl heifsen.: 
ob die Schriften des Alterthums wirklich von den ^ 
Verfaflern', denen fie bey gelegt werden , herrühren.) 
„Diefer Theil gehört befonders zur hlAorifchen Kri- 
tik." (Aber nach defn Vorigen gehört er nicht dazu, 
fondern macht diefe Kritik felbft aus.) „In dem an< 
deren find die Grundfätze enthalten> nacH 'denen man 
die Richtigkeit des Textes; theiU im Einzelnen, tbeils 
im Ganzen prüfte und wo möglich^ wieder faerAelU. 
Den ErAen nennt man auch hiAorifche Kriiilc (alfo 
gehört ^r nicht blofs dazu); aber diefer Name iii zu 
weitläufig (vielleicht: zu vielumfafTend) ; daher er 
(wer? .der Name?;)^ jetzt auch höhere Kritik heifst. 
Den Zweyten nennt man Wortkrilik; aber» man' er^ 
hlärt nicht biofs Wärtex als. Wörter.'' (Wie kommt 
JEr^oran^^hieher^ wo von Reurtheitung die Rede 
iA ?) ^,Das Beurtheilen einer einzelnen Lesart ift 
oft weit fchwerer^ und ea gehört mehr Scharffinn da- 
zu ^ als zur Betirtheilung der Aechtheit und des Ver- 


fttffert einer Schrift'^ (feil heifsen : wer der VerU- 
fer /ey). i^BeiTer. fcheint^ Manchem der Auidmck: 
eritiea emendatriee. Ganz paffend iA er aber auch 
nicht. — ^ — - tita beAen nennt man die erfte die 
hiAorifcfa-philoIogifchei und die letzte die philologi. 
fche Kritik fchlechthin.'' (Aber nach dem Verhei]p- 
Ijenden follte )a diefs Raalluritik bedeuten.) 

Bald darauf wird von der Noth wendigkeit dii- 
fer KunA gefprochen, dann von dem Vortheil. Hier- 
auf erA kehrt der Vf. virieder zu der vorher angeflo- 
genen Theorie zurück. „Die Alten betriebeii dieb 
Wiffenfchaft praktiCch., I«n allen OfHcinen^ wo Bä- 
cher gefchriebnp wurdeiiy ward fie- Ausgeübt Mn- 
ehes hat fich dadurch seretlet im GeUiue und in dtr 
homerifehen Kritik.** (Wird diefs ein Anänger ver- 
Aehenr) ^^an war aber nicht forgfälitg genug; im 
meiüen war man diefi noch bey den SlteAen Didi- 
tern; vorzüglich beym Homer. --* Die IV^mer hiben 
die Griechen hierin nachgeahmt^ fowie es auch fpi- 
terhin die Juden gethan habeVi* Die eritica emenk- 
irix liegt bey der hiAorifchen zum Grunde. Man inufs 
etwas voraiisfetz^n (was denn ?)^ und Alles , wis ein 
SchriftAeller gefchrieben hat| muCi als eine Thalfi- 
jche betrachtet^ folglich auch fo unterfucht werden. 
Man mufs'zue^A Zeugen verhörend u. f. w. *. 

Wenn diefs und Anderes der Art zu den Nidh 
läffigkeiten des Vortrags gezählt werden muhi la 
^ndet man anderwärts ^ und nicht leiten > Na€blä% 
keit des Nachfchreibers , wodurch der Sinn einzelner 
Si teilen verdunkelt worden. Wir bleiben, um einigt 
Beyfpiele anzuführen^ bey demfelben Capitel üler 
die Kritik Aehen. S. 183: ,,Die Handfchriftea And 
bey den alten Autoren die Zeugen von dem^ wis fit 
gefchrieben haben. Je mehrere derfelben da Und, 
deAo leichter iA es^ auf diefs wahre Factum zu kooi* 
men. Die Zeugen muffen lieh nicht unter einander 
verabredet haben." (Welche Verabredung der Hand- 
fchriften oder der Verfertiger derfelben foU Terlin- 
den werden ?) ^,Konnten und wollten fie ein richti- 
ges Zeugnifs ablegen , fo würde das Factum felU 
dem T^xte eine ^röfsere Richtigkeit erhalten \i^ 
(Wir bekennen ^iefs nicht zu vtrftth«- 


nen. 


Vielleicht: fo würde dat9 Factum felbA> d^ h. ^ 
Text, eine gröfsero Sicherheit erhalten. ) S. 184: 
,,Die Alten laJTen fich alfo hefAelleri mit Hülfe ^ 
Manufcripte , die wir fo zahlreich' alt^ möglich ha- 
ben.^^ (Wahrlcheinlich : die wir fo zahlreich «^s 
möglich uns zu ii^erfchaffen haben,) S. 185 von (kn 
Luxaluren : , jn kleinen Zeiten , befonders in i^ 
Poeten iA diefs oft vorgefallen. ' Nur mufs- man <!« 
Verdacht nicht oft zu weit treiben, wie Scaliger bcyni 
Tibüll xund Properz gethan hat." (Ohne Zweifei: 
nicht zu weit treiben , wie Scaliger oft beym Tibnll 
u. f. w.) S. 185 : f^Es entAanden auch daraus Feh- 
ler ^ dafs man die ehemals grofs gewefenen BucUb* 
ben nun klein fchrieb^ und oppellativM oft mit prepriä 
verwechfelte^ fo a(}>ayia in Piatos Menexenns. Di^f^' 
bedeutet a^ayijf ci(fyayiaiJL^, mactatio, und zeigt dit 
Infel Sphaeteria an/' (Baarer Unfinn! biGirtUr't 
Ausgabe S. 316 iA fTolfs Sinn richtig daigeOeüt) 
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.S. 180:.nBfty gewilTMi b«ßlii(Ü£T'<)^lumi>DflnJBitW3r- 
tern fchiieb ni«Q ^ur Zeictun^ nur. Anratigibncbftn- 
Imh, z. B. P. R, (populut romanut^. Solche Ahküi^ 
zungta komman auch auf den Steinen ror^ und wer- 
den auf Tafeln in äfm JLeiie, gefetzt." (Welchen 
Sinn haben die Ictztsn, ohne Zweifel rerfchriebenen 
.Worte?)- S. 187: „Zu den fuifidä't e^Urnü kom- 
tnui GlofTo^aphen des AltarLhuiai, wäewobl ße min- 
der wichtig all die vori^n And. Auch find , nicht 
immer die. Stellen angegeben worden,, wovon fie 
fprechen, «. S. Riümhanü elogium Hemßerkufii," 
fW« roll das z,- B. hier? In dem £ Wo. feit» lin- 
det man nicht einmal über den Gebrauch derChilTa- 
«ra^en beTb^idere Belehrung. In G^rtUr^i Ausgab« 
itt (obgleicii bey der Hermeneutik) 5. 278 richtiger 
Ernefti- de glojfarwn graecarum indole et recto ufu 
angeführt, nur unrichtig in der Angabe, daTs diel« 
Commentation in EmeßXt OputeulU, Aehe, ' wo .fie 
Ach, au* der von ihrem Herausgaber la\\)ü, in der 
.Vorrede anga^ebenen Uriache, nicht beAndet^ S. 188: 
„Die Conjectuien haben oft beynabe fo viel Grade der 
VVahrCchainlichkeit, dafs -fie in den Text kommen kon- 
,nen. •• Aenderungen find Emenaationen." (Wieder- 
um finnlos und dem Vorhergehenden widarfprechenil !) 
S. 191: „In den SchpHen zu Euiipides Oreil. 902 iit 
eine jihniich* Con^eotur von Ruhnkeniut .— Diefet 
Mittel iH alt, nöthig und dienlicb.«' (Wafcbu 
MilUl?) 

Man wird aus den angeführten Beyfpielen hin- 
länglich abnehmen, wie (liefe fYolßßhen Vorlefun- 
gfin. ihrer Form nach befchaiFen, auf Welche Art, 
d. h. wie aBchUlTig, im Ganzen^ fie in Schrift aufge- 
fafst und herausgegeben, find, und welche Vorficht, oder 
Nachhülfe des l.ehrers-i dem Lehrling bey ihrem Ge- 
brauche zu empfehlen iß. Abfichtlich haben wir die(e 
Beyfpiele nur aus Einend Kapitel entlehnt, damit es 
nicht den .Schein gewinne, als hätten wir willkühr-- 
lich nur hi» und ^» -Tolcba Stellen ausgewählt, bey 
denen fich an AnAofs findet. W^ir kennten diefa 
Bej4plele, wenn es der Raum diefer Bläll^r re^fiat- 
tete, mit febr vielen anderen vermehren, auch m^t 
fokbeu, w<> der Lehrer gerade das Oegeniheil von 
dem geCagt haben mufs, was wir hier 'gedruckt 
lefen. Z. ß.. S. 2Ü5 (von dem guten Laleinfchieiben) : 
„In unferem Zeitdller"'mufä man nicht geraije zugrei- 
fen,, weil «U» gute Lateinfchrftiben -feiten ifi. Im An- 
.fange kann man fich immer an Erneßi hallen. Er 
. ift ^nch 7u den IVevei Äonen dienlich. Huhnkenius ifi 
nicht fthr. zu benutzen. Die großen Jienner des 
L^leini fchreiien getuiShnlich fchlechl.^' In Gürllert 
Ausgabe (S. 264) wird gerade Huhnkenius, neben Er- 
neßi, za Kevcjfionen emp/ohinn. „In Allem (hejfst es 
dort), was er gefctuiebKn, verbindet er mit achter 
Kritik eine vortrefßiche Sprache, AccurdtelTa und Ton. 
CrQnouius , .obgleich einer der grüJsten Kenner de| 
Lateins, fchreibt doch fa > dafs m^n es nicht aushal- 
ten kann." Wahrfcheinlich war in Iln. ?itochniann* 
Hefte der crfie Salz ausgefallen, und fo wird nun, 
canz gegen Wolfs Sinn, Huhnkenius anflalt des Jo. 
f'riedr. Cronaoiua genannt. - 


Das RaXulfat van dem Allen , wat wir gefaaf, 
.nÖcbte denina/Ji, mit Beziehuug auf dia Gürtleifeh» 
Ausgabe, folgendei feyn : Wer fVolft EncyklopiüÜe 
der philologilchen Wiltanfchaften aus den nachgerchri«- 
ben^ Co Uegien heften will kennen lernen, der muft 
beide Ausgaben, zur Hand nehmen, von denen Ein* 
die Andere berichtiget und ergänzt; aber keine von 
Beiden ifi des grofseh MeiAers würdig, keine von 
Beiden würde er gebilligt vnd als fein Werk dem 
Publicum zu überliefern erlaubt haben. 

Wir fprechen diefes Urtheil zunichß in Bezie-' • 
huTtg auf die Form aus; über ^n Inhalt und dieAn- 
. Ordnung glaubten wir überhaupt an diefem Orle um 
fo weniger uns verbreiten zu dürfen, da wir uns dar- 
über bey der Anuiea der Gürtler'fchen Ausgabe be- 
reits hinlänglich erklärt haben. 

Ob aber nicht in Bezug auf Inhalt und nament- 
Ii(A auf Anordmmg der einzelnen Theile fVolf jelit 
Manches verändern möchte?— Diefe Frage drängte 
.JicJ) uns bey der Lectiire des unter No. 2 angezeig- 
ten Programmes auf, durch welches Hr. Kirchenrath 
Matlhiä fich ein neues Verdienlt um das gründliche 
Studium unferar WilTenrchafl erworben hat. Es fchbinl 
uns jedoch, als ob die Wolßfche Eintheilung für den 
Lehrvortrag leichler und überfichtlicher wäre, obgleilih 
die von Hn. M, vorgpfcblagane auf' einer ftrengexan' 
Syßematik beruhet. Da- folche S<^ulprogr8mme, Üo. 
lange fie nicht in Sammlungen vereint werden,' im- 
mer nur einem kleinen Kreife von Lefem vorliahal- 
ten bleiben : fo glauben wir den Dank unferer Leier 
zu verdienen, wenn wir die Hauptideen djefer Schrift 
hier mittheilen. ^ 

■ Der gelehrte Vf. wirft iwerß d 
.ches der Ztiieoh der Philologie und 
Stijidiunu fey, und fetzt denfelben' 
Schriften der Alten nicht blofs fe 
fondecn auch Anderen zu erklären, 
nilTe, die fich in diefclfaen aus verft 
Und Zufallen eingefch liehen haben, zu verbelTern, 
Alles Uebrige, was man unter dem Namen der Philo- 
.Jogie begreifl,' diene nur als Mittel zur Erreichung 
jenes Zvicckes, und demniich könne man Phitologis 
für die Wifienfchaft von der Erklärung und Berich- 
tigung (lleripeneulik und Kritik) der griechifchen 
und lateinifchen Schriften erklären. Da nun aber 
vi-eder um das GefchSfl des Kritikers noch auch um 
das. des Erklärers zu üben, Spraehhenntniffe allein hin- 
reichen :. fo, folgt , dafs zur Philologie auch vielfältig^ 
.und ausgebreitete Sach/ienntniJJe erfodert werden, um 
die allen SchriflficIIer geniigcnd zu erklären und kri- 
, lifch 7.U behandeln. Die Philologie, in ihrem gehöri- 
gen Umfange' belraclilet, hat demnach, wie jede Wif- 
lenfcliafl, einen iheor.-tifc/ien vndi einen prnhlijchtn 
Theil. Der prnhlifche onlhäit die Difciplinen, die 
zugleich Aen Ziveck der Philologie' ausmachen , zu 
welchem Ach alle übrigen Theile der Phildlogie als 
Mitul verhallen , von denen erß hier die von der 
' WifTenfchafl an und für fich, nicht aus anderen Rück- 
fichlen, gefederte Anwendung gemacht wird: Her- 
meneutik öder Erklärungskunß und liritik. per 
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iheoreiifche Theü enthSlf diejeni|en Kennlmffe, die 
erfodert werden, um' jenen Zvreck zu erfüllen; alfo 
erfllich Sprachkunde in lexikalifcher und grammaiu 
Jeher Rückficht, Kerintnifs der Wörter nach ihrer 
Bedeutung und Kenntnifs der Abwandelung der Wör- 
ter (Etymologie) f der Verbindung der Worte zum 
Satze {Syntaa:) und des Rhythmus {Metrih). Die 
zweyte Unlerablheilung des theoretifchen Theiles ma- 
chen die Sachkennlniffe aus, welchen der Vf. den Na- 
men Mterthumshunde vorbehält. Zu diefcn 'gehört 
1)' Geographie und Gefchichte; 2) Allerthümer im en- 
geren Sinne* (Mythologie und öoftesverehrung, dar- 
unter Opfer, Feile, feierliche Spiele, Orakel u. f. \v. 
Staalsverfaflung, wohia auch die GetichtsverfalTuiig und 
das Kriegswefen von dem Vf. gerechnet werden, Sit- 
ten und Gebräuche des bürgerlichen und häuslichen 
Lebens); 3) Kenntnifs der Denkmäler, Literatur und 
Kunll, fowie als Mittelglied zwifchen beiden, In- 
\fchriften- und'Münz- Kunde (Epigraphtk und Numzs- 
matiKS. Zur Ueberficht bat der Vf. folgende Tabcllb 
aufgeftellt: 

l. Theoretischer JlieiL II. Praktifcher TfieiL 

J) Sprach- U) Alterlhums- i) Hermeneu- 2) Kritik. 


künde. 


kundc. 


tik. 


a) Geogr. u. Gefoh. h) Eig. Alter- .♦ 

thüxner. c) Denjunäler. ■ ' . • . 

ITebef das^ Einzelne werdet! noch fo fruchtbare 
Winke gegeben, dafs wir der weiteren Ausführung, 
welche der Vf. erwarten läfst, * mit Verlangen entge- 
gen fehen. 

Wir kommen zu No. 3, in welchem Hr. DIak. 
Gürtler uns den zweyten Band der -fVolfifchen Vpr- 
lefurigen über die Alterthums\'vd(renrchaft geliefert hat, 
der die Cefchichte der griechifchen Literatur he gteiü. 
Da diefe Vorträge des trefRichen' Mannes feither ge- 
wiflermafsen noch zu den efoterifchen gehörten, und 
gleichwohl aus denfelben eine, Umgeßaltung der grie- 
chifchen Literaturgefchichte hervorgegangen war: fo 
konnte nicht leicht die . Bekanntmachung anderer .Vor- 
lefungen (wofern- folche einmal auf die fem Schleif- 
wege ins Publicum kommen follten) erWünfchter und 
.erfreulicher feyn, als die der vorliegenden, wenn fie 
nur mit der gebührenden Sorgfalt und Genauigkeit 
gefchehen wäre. 

- Doch über die Art der Herausgabe werden wir 
nachher fpfechen: bey diefe m Werke, das fVoif nicht 
felbfi durch Darlegung der Hauptideen (wie bey der 
Encyhlopädie der Fall war) fchon bekannter gemacht, 
ift es nölhig, zuvörderft den Inhalt und die Anord- 
nung kurz darzulegen. 


Da man- foxlfl die fogenaüiite LSeratm^efcbicIita 
der Griechen und'. Romer nur kxiX- Biographie der 
Schriftßeller und Bibliographie befchränkte^. fo wir 
fVölfy unfcrfes Wiflcns, der Erfte, ' welcher ihr ein 
weiteres und fruchtbareres F6ld eröffnete , indem er 
mit jenen beiden Theilen diefer Gefchichte auch eins 
Ueberficht der^ Literatur felbft , ihres Ganges , - ihrer 
Ent Wickelung und ihres Verfalles nach verfchiedenen 
Perioden, verband. Wie er dabey verfuhr, ift zwar 
fchon aus den paar unvollendeten Bogen ersichtlich, 
welchp er vor yielen Jahren über die griechifche Li- 
teratur drucken, }edoch nie ins Publicum kommen 
liefs; noch deutlicher aber erkennt man diefs theils 
aus dem kurzen Leitfaden^ den er übep die Gefchichte 
der romifchen Literatur (Hall. 1787. 8.) zum Behufe 

. feiner Vorlefungen herausgab , fbeils. aus den Schrif- 
ten derex^, welche ihm 'folgten, namentlich auch aas 
den Tabellen, welche Hr. Prof. PaJJovo in Breslao, 
im J. 1816 unt^r dem Titel: Grundzüge der griechi» 
Jchen und römifehen^ Litter ätureefchichte:: zum Ge- 
brauche bey ahademifchen Vcrleßingen^ herausgegeben 
hat (vgl. Jen. A. L. Z. 1816. No. lJ3)j itidefs wird 
_/^o//j 'Methode und die Art der Ansfmitning doch 
erft aus dem vorliegenden, von Hn. Gürtler heraus- 
gegebenen Werke recht anfchaulich. 

Nach einem von fVolj mit vorzüglicher Sorgfalt 
^iTi 12 latfiinifchen Paragraphen ausgearbeiteten und 
mit erläuternden deutfchen Anmerkungen verfehenen 
'Prqpetnium, das den erßen Abfchnitt der Einleitung 
ausmacht, in welchem der BegriiF und 'Umfang der 
Literaturgefchichte überhaupt entwickelt, die Perioden 
der griechifchen feftgeftellt, und die gellen und 
Hülfsmittel zum gründlichen Stadium derfelben ange- 
gelten werden, folgt der zweyte Abfchnitt^ worin vom 
Urfpriirige und von der Bildung der griechifchen Spra- 
che und Schrift^ über die Dialekte, die Ausfprache, 
das Alter und die Gefchichte der BuchAabenfchrift. 

_ über die Art und Weife, wie man fchrieb,- von den 
Buchftaben und deren Figuren^ über die Inlerpunction 
und über die Art, v^ie inan vor- diefer fckrieb^ und 
endlich von ^ den Accentzeichen , iii bündiger Kürze, 
aber liöchft belehrend und anregend, gefprochen ^iri. 
Vieles von dem, was damals neu war, ift unterdef- 
fen durch fVolfs zahlreiche Schüler in weiteren Um- 
lauf gekommen ; Manches ift feit jener Zeit von Neuem 
unterfucht, fortgeführt, zum Theil auch berichtigt 
worden: was ein gelehrterer Herausgeber ohne Zwei- 
fel durch untergefetzte Noten, ^^enigftens durch An- 
führung der neueren Bücher, angedeutet^ imd dadurch 
die fVolfifchen Vorlefungen nützlicher^ für ftudirende 
Jünglinge gemacht haben Avürde. 

{Die Fortsetzung folgt im nächßen Stücke.) 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 


OECEMBER 1831. 


ALTERTBU MS WISSENSCHAFT. 

1) LbipziOi in der Expedition des europäifchen 
Auffehers: Priedrich Augujt Wolfs Encyhlopä* 
die der Philologie^ Nach deiTen Vorlefungen im 
Winterhalbjahre von 1798 -7- 1799 herausgegeben 
und mit einigen literarifchen Zufätzen yerfehen 
von »5. M. Stoohmann «. f# w. 

2) Altenburo, in d. Hofbuchdrackerey: U eher den 
Begriffe den Ziuech und den Umfang der Philo* 
logie, von Auguß Matthiä u. f. w. 

3) Lsipzjo, b. Lehnhold t Fr. Aug. fVolfs Vorle- 
fungen über die Aherthumswiffenfchaft^ heraus- 
gegeben von J* D\ Gürtler uJ.w, IIBd. (Auch un- 
ter dem Titel : Fr. Aug, fVolfs Vorlejung über 
die Gefchichte der griechifchen Litteratur.) 

(^Fortfetzung der im vorigen Stück ahgehrochenenReceri/ion.) 

Jllierauf folgt die Gefchichte der griechifchen 
Literatur felbft^ und zwar fo, dafs in dem erften 
Theil eine treffliche . Ueberfichl diefer Gefchichte 
nach Zeiträumen, mit Riickficht auf die polilifche 
Gefchichte^ gegeben, in dem itveyten Theile aber 
die Gefchichte der Gattungen der Literatur, welche 
in den ilühendften Zeiten bearbeitet worden find, er- 
örtert wird. 

fVolf theilte diefe Gefchichte überhaupt in fol- 
gende fcchs Zeiträume : I. die Urzeit, oder das helle- 
nifche Bardenalter bis 1000 vor Chriftus; IL -das ioni- 
fche Btrdenalter von 1000 bis 660 v. Chriftus; III. Al- 
tifche Feinheit von 560 bis 323 vor Chriftus, oder 
von Kadmus bis Ariftoteles; IV. die alexandrinifche 
PoIyma\hie oder Erudition, oder die Periode der 
Ptolemäer, von Alexander M. bis Cäfar Auguftus, 
oder von - Ariftotdles bis Dionyfius Halicarnaffenfis. 
Von 323 bis 3 t vor Chr. V. Die Periode des finken- 
'den Oefchinacks; von der Schlacht bey Acliuni bis 
Conftantinus M., oder von 31 vor Chr, bis 324 nach 
Chr. VI. Die Byzantiner ,^ von Conftantinus M. bis 
auf die Eroberung von Conftantinopel, oder von 324 
nach Chriftus bis auf 1453. Haec quidem (fügt Wolf 
S. 10 in einem 5. hinzu, defTen Schlufs wir zur Pro- 
be , wie diofe 5$. abgefafst find , hier mitlheilen wol- 
len) de literaturae univerfae et fcriptorum Graeco- 
rum gradibus. Si vero ad ipßus linguae vicijfitudi- 
/jes änimam attendas, omne tempus illud ante pro- 
fam excultam appellare poffis^ pueritiam linguae; 
€am aetatem^ quae nohis fecunda et tertia eft , ado- 
J. A. L. Z. 183L Vierter Band. 


lefcentiamj quae quartq eß , virile, rolur; quam 
quintafn fecimus, imminentem fenectutem j pofir0^ 
mum denique tempUs fenectutem ipfam ^ primo vö- 
getam, mox inertem et decrepitam. 

, Wenden wir nun von dem fVolßfchen Werke d^n 
Blick zu den oben (S. 378) angeführten Pajfowfchen 
Tabellen , fo ift erfichtlich , was der gelehrte Vf. der- 
felben in der Vorrede felbft bekennt, dafs er jenen 
inhaltreich^n Blättern, Vv'elche Wolf früher als kürze 
Leitfaden zu feinen Vorlefungen herausgegeben halte^ 
fowohl der äufteren Einrichtung, als der Ausführung 
nach, durchaus gefolgt ift. Die hauplfächlichfte Ab- 
weichung von denfelben befteht in der, demUn.Pojffow 
eigenen, beftändigen Gegenüberftellung des griechi- 
fchen und r<>mifchcn Schriftwefens. Da das Wech- 
felverhältnifs beider Literaluren zu einander ße ge- 
genfeilig aufklärt, und lieliere Blicke in ihr Wefen 
und ihren Zufammenhang verfchallt : fo ift gewifs 
eine folche tabellarifche Zufammenftellung, zumal 
mit fblchem Fleifse und mit folcher Sorgfalt und 
VoUftändigkeit , als Hr. P. feine Tabellen abgefafst 
hat , alles Dankes werth, . Nur möchte der Zweifel 
entftehen, ob der in einem akademifchen Semefter 
für ein Collegium diefer Art gewöhnlich beftimmte 
Zeitraum zur Ausführung eines fo reichen Stoffes 
hinreichend fey, wenif man nicht bey allgemeinen 
Umriflen ftehen bleiben , fondern in das Einzelne der 
Literatur beider Nationen eingehen will. Auf eine fo 
fpecielle Behandlung des Einzelnen aber ift es hier 
angelegt, indem in dem erften Abfchnilte des Wer- 
kes eine allgemeine Ueberficht der griechifchen und 
römifchen Staatengefchichte fowohl, als Literatur-* 
und Kunft- Gefchichte, nach der Zeitfolge (nach den 
Jahren« vor und nach Chr., nach der Olympiaden- 
rechnung und nach den Jahrei) nach Roms Erbauung) 
geliefert, in der zweyten Abtheilung aber die grie- 
chifche und römifche Literaturgefchichte in Waffen- 
fchaftlicher Ueherßcht y mit genauer Aufführung al- 
ler einzelnen , auch der verlorenen, Schriftfteller in 
Poefie und Profa, zufammengeftellt wird.' Das Ganze 
hat Hr. P. in der erften Abtheilung, faft eben fo wie 
Wolf^y in fechs Zeiträume eingetheilt: L Von der frü- 
heften UrZeit Griechenlands bis zur Zerftörung von 
Troja : vor Chr. Geb. 1856 — 1184, vor den Olympiaf- 
den 1080 — 408. II. Von der Zerftörung von Troja 
bis zu Spions Gefetzgebung : vor Chr. Geb. 1184 bis 
594 vor den Olymp. 408^ bis U3lymp. 46, 3. HL Von 
Solons Gefejzgebuhg bis zum Tode des ma^kedonifcheii 
Philippos: v. Ch. G. 594 — 336. Olymp. 46, 3 — 
111, 1 n. R. Gr. 160 — 418. IV. Vom Tode desi raa- 
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kedonÜchen Philippos bis zurZerftorung vonKorintTi: 
V. Ch. G. 336 — 146. Olymp. 111, 1 — 158, 3 n. 
R. G, 418 — 608. V. Von der Zerftörüng von Ko- 
rinth bis zu Coill^antinus dem Grofsen : v. Ch. G* 
146 bis n. Ch. G. 306 n. R. G. 608 — 1059. VI. Von 
Conßantinus dem Grofsen bis ,zur Eroberung von Con- 
ftantinopolis : n. Ch. G. 306 — 1453 n. R. G. 1059 — 

2206. 

Diefs die Skizze der PaffouSfchth Tabellen! 
Ausgeführte gefchichtliche Ueberiichten und , vvas na-^ 
mentlich zur zweyten Abtheitung gehört, Leberisbe- 
fchreibungen der einzelnen Autoren, Beurtheilung ih- 
rer 'Werke, Nachrichten von de*n Ausgaben und von 
anderen literariTchen Hülfsmitt^ln lind der mündii- 
chen Darllellung überla (Ten. 

- Wie aber diefe gefchehen muffe, davon hat fVolf, 
zn deffen Werke wir nun zurückkehren, ein vor- 
ireffliches Müller gegeben. - 

' Denn nach jener hiftorifchen Ueberficht des Gisin- 
ges, den die Griechen hinßchtlich jhrer literarifchen 
Cultur genommen haben, werden^ im zweyten Theile 
die Gattungen der Literatur behandelt, zuerß, wie fich 
Verßeht , /die der Poeße, dann der Profa, und zwar 
fo. dafs die einzelnen Schriftßeller den einzelnen 
Branchen untergeordnet, die Zeit und Lage, in d/er 
jeder fchrieb, und die Umßände, vi^elcheEinflufs auf ihn 
hatten, kurz angedeutet, feine Werke gefchildert und 
gewürdigt, und die Ausgaben mit Kritik aufgeführt 
w^erden. Es iß al>er nicht blofs auf die noch vorhan- 
denen Sehrifißeller Rückßcht genommen, fondern 
auch, weil auf jene allein keine Gefchichte der Lite- 
Iratur gegründet werden kann , auf dio verloren ge- 
g^angenen, und beibnders auf diejenigen, welche stuf 
ihr Zeitalter mit Erfolg eingewirkt haben* 

Hö(ihß erfreulich iß es, hier wahrzunehmen, mit 
welcher Sicherheit und B^ftiminlheit Wolf dlefe grofse 
Maffe' beherrfcht und' gleichfam ^bewältigt hat. Ue- 
berall fchlagt er bey Beurlheilung der einzelnen Fä- 
cher und bey Würdigung der einzelnen Autoren den 
einzig fieberen hißorifch - kritifcben Weg ein, und 
warnt wiederholt, über da^ Hißorirohe hinauszugehen, 
und moderne äßhetifche Anßchten auf die Alten über-' 
zutragen; überall erkennt n^an - den Mann ^^ der aus 
eigener Beobachtung und nach felbßßatidigen Studien 
fpricht, nirgends abhängig von anderen Literatoren, 
dabey mit rafchem Schritte und dennoch mi| gleich- 
mäfsiger Ruhe zum Ziöle fortfchreitend , lehrreich 
dem Anfänger «und nicht weniger anziehend für den 
Eingeweiheten durch fo viele' fruchtbare Winke,* die 
er gelegentlich giebt, und durch Andeutungen, wel- 
che, gehörig aufgefafst, den Saamen zu mannichfal- 
tigen neuen LFnlerfuchungen enthalten. 

Wäre* der Herausgeber, deffen guten W^illen wir 
gern anerkennen, vermögend gewefen, dem oft fehr 
nachläffigen Kathedervortrage aufzuhelfen, und dem 
Ganzen in Rückßcht auf Form und Sprache mehr 
Haltung^ und gleichförmige Würde zu geben; oder 
hdiiX^ fVolf die lateinifchen Paragraphen, welche das 
prooemium bilden, und die er feinen Zuhörern in 
die Feder dicUrt w haben fcheint^ bis uns Ende fort- 


gefetzt: welch* ein vortreffliches Werk) wie g^lulj- 
reich auch für Ausländer, wäre diefe Litertturge- 
fchichte der Griechen geworden ! 

Wir glauben d^efelbe in' Bezug auf diefen iwey- 
ten Theil 'nicht beffer charakterifiren zu können, ab 
wenn vvir theils auf einige Haupjpartieen defTelben 
befonders aufmerkfam ' machen, theils einzelne Ai« 
. ßchten und Uflheile , welche dem Vf. eigen ihümliefa, 
oder von Anderen entlehnt, iil unferen Tagen ange- 

• fochten worden find , hier ausheben. 

Gleich in der Einleitung werden fich die neu^ 
ren Bewunderer 'der Weisheit ößlicher Nationen 
nicht fehr an fVolfs'- fenr beßimmtem Urlheile er« 
götzen (S.. 2), der als einen hißorifchen Satz auf- 
ßellt: „dafs vor den Griechen nirgends eine gelehrt 
aufgeklärte Nation gewefen, von denen die Griechen 
ihre . Cultur fchon gemacht j[/) hätten erhalten kön- 
nen/^ Wenn man bald darauf, wo zwifchen bir« 
gerlicher Civilifation und ' gelehrter Cultur und Auf- 
^kiarung des Geißes unterfchieden wird, hier liefet: 

• „Die Civilifalion iß . von Griechen , fchon ziemlich 
weit gebracht worden'^ u. f. w. , fo iß diefs, ^eder 
Zufammenhang lehrt, ein Schreibfehler, der in ror 
den Griechen yerbeffert virerdeit mü(^. — Sehr tref- 
fend wird S. 22 , wo von dem Urfprunge der gri^ 
chifchen Sprache die Frage iß, der ürfprung der 
Sprache and dei> Ürfprung der Schriftzüge unterfchie* 

,den. „Die aller feltfamßen Grillen hat man über den 
Ürfprung der griechifchen Sprache. Einige leiten fie 
von der ägyptifchei; ab, die man nicht kannte; an- 
dere von der hebräifchen; andere meinten, lie wäre 
ein Zweig dfejj uralten ceUifchenj andere, ^x^ ftamme 
von der gothifclien her. In den beiden letzten Ideen 
liegt noch^ etwas — — . W^enn in einer Sprache fich 
Wörter finden, die. mit griechifchen AehnÜchkeit h^ 
ben, fo fchlof^ man, dafs die griechifche aus folchen 
Sprachen ßamme. * Daran dachte man wenig, dafs 
die verfehle deinen Stammwörter aus einem Fonds an^ 
gehen. — Um diefe Frage gehörig zu verßehen, mvk 
man den hißorifchen Weg nehmen, d. h. erforfchen, 
woher die griechifchen Einwohner ßammen , nnd in 
welchem Zujßande £\e einwanderten.*' ^(Diefen ciniig 
fieberen Weg hat in Bezug auf die leteinifche Spn- 
'che neulichß auch Ramthorn in feiner Vorrede vbi 
lateinifchen Synonymik betreten.) — ^ Was S. 1130^ 
über die Entßehung der Poeße und Mußk und über 
die älteßen fiarden, fowie S. 136 über die'Ka/^; 
Weiffagvmgs- und Orakel • Sprüche gefagt wird, ent- 
hält durchaus helle,' auf eigene Fprfchung gegrün- 
dete und von den damals gewöhnlichen Vorßellongen 
fehr abweichende Anßchten. Von Orpheus Argonmt 
ticis urtheilt der Vf. S. 131: „Die Sprache enlhlll f» 
viel Neumodifches,, dafs man (in Bezug auf das 
Alter) nicht weiter, als bis Pifißratus kohimen kann. 
Damit kommen auch die geographifehen Data über- 
ein. *Das Wahrfcheinliche iß, dafs* das Gedicht ron 
eineifi Orpheus aus Krojon iß, der ^nter Pi£ftrai»s 
gefchrieben, und^ dafs er den Namen des alten Or- 
pheus beybehielt fammt den verwirrten Sagen, -Vielei. 
aus feioen Zeiteii aber hineinbrachte. — r ~£ui grois«r 
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Dichter ift der Yerfiürer nicht. Trägheit. im Ganzen 
der Erzählung y MatligWt, Mangel» an brillanten 
Schönheiten iß der Charakter diefes Werkes; hlofa 
dadurch intere0ant^ «dafs es den Schein des Alter- 
thums hat.*' •— Die H^mneri betrachtet der Vf. als 
eine Sammlung aus verfchiedenen , Zeitaltern^ und 
vermutbet^ daf$ die^unfere ein Auszug aus einer grö- 
fseren fey. — . Die }iiSiKi Ieyen/da$ ^ünglle Gedicht; 
viele darin angeführte Steine konKiie'n im Theo- 
phraß nicht vor^, und die Erzählungen voti ihren 
Wunderkräften Tcheinen ^us den Jahrhunderten nach 
Chriftus zu feyi;i. — Sehr ausführlieh, und obgleich 
nachläffig in Darßellung und Sprache, dennoch vorziig- 
lieh inlereffant ßnd die Vorträge über Homerus (S. 143 
bis 170) - denn mehrere Vorträge fcheinen es zu feyn, 
welche derHerausg: hier zufammengeftellt hat, vyeirfich 
fonß fo viele VViederholungen derfelben Idee bey 
einem folchen Lehrer nicht wurden erklären lallen. 
JVötf unterfcheidet die doppelte Unterfuchung : l)„Ißs 
im Geiße der Zeit gegründet, dafs £in Sänger diefe 
beiden Werke , en gros angelegt und ausgeführt ? hat 
er gefchrieben ? 2) Sind innere Spuren von Ungleich- 
heil der Verfaffung, v/o man mit Wahrfcheinlichkeit 
auf befondere Verfafler fchliefsen mufs?'' Wenn iri 
Bezug auf die erße Frage fich hier nichts findet, was 
nicht beflimmler und geordneter in den Proteggmenis 
aus einander gefetzt worden: fo können , diefe, in 
Rückficht der zweylen Frage , aus den hier gegefbe- 
nen Daten vietfach ergänzt werden. Auch wird durch 
diefeiben der Zweifel gehoben, ot fVolf mit feinen 
Recherchen über Homer, von Aenen er in feinen 
Prolegomems nur den' apriorißifchen Thetl bekannt 
gemacht, hingegen die a pofteriori^ d. h: aus A^m 
Inhalte und der Textur der Gedichte felbß, herzulei- 
tenden Beweife kaum' leiCe angedeutet hat, wirklich 
aufs «Reine gekommen fey. Er führt hier fehr be- 
ftimmt.folche Stellen an, in denen entweder „fonder- 
barö^ MängeJ von Zulammenhang', ja wirkliche Wi- 
derfprüche vorkon^men'S oder fich Ungleichheit in 
den Charakteren, in Ton, Manier und Sprache fin- 
det; nur über die verfchiedene Chorographie , auf 
welche er, bey Verlheidigung feiner Meinung, in 
mündlichen Gefprächen fo* viel Gewicht legte, finden 
wir hier zu unfefem Befremden keine Andeutung. 
Eine volle, nach oft wiederholten Unterfuchungen 
gewonnene Ueberzeugung ron einer fpäteren Zufam- 
menfetzüng der Homerifchen Gefänge fpricht fich un- 
feres ßedühkens auch in der unbefangenen Skepfis 
über Hefiodts "E^ya (S. 119) aus: „Die UmfalTung 
und Anordnung kann diefes Werk nicht urfprünglich 
gehabt haben. Hier find wir aber übler dran, als 
bey Homer, und die Schölten über ihn find dürftig. 
Bey mehrerem Durcharbeiten diefes VVerkes blieben 
nicht immer die nämlichen Wahrfcheinlichkciten.'< — 
Das Refultat in B^zng aiif Homer wird S. 151 fo an- 
gegeben : „Wenn ich die Ideen über Ungleichheit zu- 
famnÄnnehme, fo mufs ich geßehen, dafs, gefelzt 
ey gäbe keine Nachrichten, ich urlheilen müfste: 
diefe Werke muffen von vier und fünf Menfchenal- 
tem feyn; nicht aus Einem Zeitalter ^ nicht von Ei- 


nem' Verfaßer,. fondern dafs Homer deh Grund Iegle> 
befond^rs zur liias, und dafs Andere in grofsen 
Gontinue^tionen fortfuhren. Diefe Continuation mufs 
man Geh fo denken, dafs in der Ilias und. Odyßee 
drey bis %der grofse Continuationen find»" ^ Mit 
diefer ganzen Erörterung verdient das verglichen zu 
werde^ij, was ebenfalls nach fVolJ*S Anleitung Müller 
in der tiomerifehen Vorffhule entwickelt hat. — Da, 
wo von den Diafkeuaßen die Rede iß, kommen bey-^ 
läufig auch manche Fingerzeige über verwandte Ge- 
genftände vor, z. ß. -S. 162: „So find Mofis Schrif- 
ten alle überarbeitet, und nur Weniges iß von feiner 
Hand. Jetzt wird diefe Sache von Neuem unterfucht; 
Qber, man geht hierin zu weit, und kennt die Art 
Kritik nicht,. die hier Statt finden mufs. Man will 
Alles errathen, was fich nicht erralhen läfst. Man 
mufs bey einem gewiffen Puncto flehen bleiben." — 
Von den Cyclicis, über deren Sammlung Heyne in 
feinen Schriften fo viel Verworrenes aufgefpeichert 
hat, wird die al^e richtige Vorßellung von Solma/ius 
wieder geltend gemacht. „Es iß toll (heifst es S, . 
178), wenn man diefen Cyklus mit dem Kanon der" 
Alekandriner verwechfelt.^* Spater (S. 189} fpricht 
fV, den „Glauben^^ aus, „dafs Codices von den Cykli- 
kern noch im fechften Säe. da waren/* — Viele 
fcharflinnige Ideen findet man über die fogenanntexi - 
gnomifchen Dichter. Von Phocylidhs z. B, S. 195; ' 
,^Das ganze Gedicht als ein Product eines Chrißeil 
anzufehen, hat, Schwierigkeiten. Manche Verfe find, 
alte berühmte Senten:(en, die m^n einzeln fortpflanzte, 
und hernach ver fetzte und interpolirte man fie, und 
machte ße zu einem kleinen Oanzen. W^a^ älter dar- 
in iß, riecht nach pythagorifchei* Moral. Wo man 
ihm am beßen beykotpmen kann, iß, dafs man zeigt, 
dafs die Sprache darin helleniflifch iß, und dafs di» 
Ideen hebVaifch find." — Von dem Apologus oder 
der äfopifchen Fabel urlheilt fV. S. 205, „fie fey 
mehr ein neues genus poefeos ^ als ein' altgriechi- 
fches.'' „Es müfl*en, glaube ich (S. 206), im alexan- 
drinifchen Zeitalter Dichter im Kleinen die Fabeln 
bearbeitet haben, um einen ' kleinen poetifchen 
Schmuck hinzuzuthun, und es gefchah nicht zuerft 
im augußifchen Zeitalter.*' — Die Unächtheit der 
uns übrig geljiebenen ' ^nfl^^on/i/cÄcn Lieder wird 
S, 222 ff. aus acht Gründen gefolgert, deren Weitere- 
Ausführung reichen Stoff zu einer kritifchen Abhand- 
lung geben würde, wie wir folche fchon längß g^- 
wünfcht h^ben. — Treffend iß das Urtheil über 
Pindar's Gefänge S. 226 ff. : >,Bey feiner gewählten 
Diction hat er nicht die Gleichförmigkeit, die ein 
fpäterer Gefchmack fodert. Oft fällt er in Profa, 
wenn er Sentiments einßreuf. Die Art, wie er et- 
was durchführt, iß für uns feltfam. Zuweilen finkt 
er, das aber überhaupt bey den alten Dichtern der 
Fall iß. .Oft hat er gemeine Ausdrücke. Allein, der' 
fich hoch hebt, hat Mühe, nicht herauszufallen. Dar- 
aus aber machen fich die Dichter nichts, wenn lie ^ 
nur herausfallen. — ^ In feine Tlfe/ra konnten fich die fpä- 
' teren Grammatiker gar nicht finden, und hier bleibt 
. auch viel i)unkelbeit. Es gehörte dftzu, dafs wir die 
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Tonr«n ües Tanzes wöfstcn. — , Hermann iRia 
Stellung ^«r Sylbanraafse nur oft 2u enlfcheidend." — 
Was S. 245 Von den Ueberarbeünagen un4 Interpo- 
lationen alter Tragodieen angedeutet wird, fcbeint 
den , wohl zu weit ausgefponnenen , Stoff zu Böckh'i 
bekanntem Buche gegeben zu Raben. DamaU. wären 
auch diefe Ideen noch neu, wenlgftens nicht ausge- 
führt* Ueber die dramalifchen Dkhlungsarlen und 

über die Dramatiker, befonders Anftophanes, eilt 
treffliches Räfomicment S. 238 — i63. Auch über die 
Kebengattungen eine feine Bemerkung S. 268: ,,Ehe . 
man eigentliche Theorieen über die Dichtkunft vef- 
JFertigle , d. h. , ehe man Alles trennte , und jedem 
feinen beftimraten Charakter gab, ging das Genie vor- 
auf, und erfand eigene Unterarten, Mifchungen der 
Hauptarten. Aus Mangel an detaillirten Nachrichten 
ift es fchwer, etwas mit hiftorifcher Sicherheit zu be- 
riefen. — Eine Hauptmifchun^ ift klar, dafs man 
' komifchen Geift mit dem drama fatyricüm vermifchle, 
da fonß mehr Iragifcher Geift darin war. Gemeinig- 
lich that hier das Sujet das Meifte, das der Dichter 
behandeln feilte. Ueberliaupl fchöpften fie aus der 
inneren Natur einer jeden Fabel. Vorzüglich ift uns 
ein Dichter bekannt, Sofitheuf^ zugleich mit einem 
Fragment aus einem bcfonderen fatyrifchen Stücke 
(Lytierfa^ nicht, wie hier gedruckt m, Lorthierfa)^ 
worin ein ganz eigener Geift war, der fich auch in 
Änderen Stücken fand." — Theöhrits Idyllen wer- 
den, nach Abfonderung der unächten, S. 270 unter 
die mimifche Dichtungsart gcftellt, ohne dafs die 
Schrift, in welcher diefe Idee am genaneften, obgleich 
oft mit unhirforifcher Willkühr, ausgeführt ift (Fm- 
Aenjieinf Arelhufa), von dem Vf. genannt wird. 

In der zweyten Abiheilung, von S. 282 an, wird 
die Profa, und zuerft die Gefchlchtfchreibung, behan- 
delt. Die verlorenen Hiftoriker werden kurz aufge- 
führt, aber treffend charakterifirt. Von Herodct, dem 
parens Jiißoriäe , urtheilt ^., dafs die Compofttion 
feiner einzelnen Gefchichtserzählungen -zu einem Gan- 
zen' ihm unter der Hand entftand, aber nicht fo künft- 
lich fey, als man glaube, und von ganz eigener Art* 
„Es ift mehr SimplicitSt, als Kunß darin, ja, man. 
möchte fagen, mehr künftliche Siniplicität." Für eine 
eigene, aber Schwere, Unlerfuchung ftellt er S. 289 
die Frage auf: Welches Anfehen hatte Herodot bey 
den Griechen, und warum galt er ihnen fo wenig 

■ bis auf Cicero's Zeitalter? — Thuaydides Werk, 
glaubt fV. S. 291, fey von dem Vf. enlwt)rfen, aber 
nicht ausgeführt; „weilei' gehen die Abweichungen 
im Stil nicht.'^ „Er fcheint mir (heifst es S. 292) 

' nicht Uebnng und Feftigkeit im leichten Schreiben 
gehabt zu haben. Man mufs fich ihn als einen Ge- 
fchäftsmänn denken. Es ift ihm nur um die Sachen 
zu Ihun. Die Staatsreden find zu fchwer geTchrieben, 
und die Gedanken zu künftlich gewunden. Bey al- 
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letfi iiiefem lEailH man ftii mehlr .aYs eilieA tiittimi. 
^nHifterik^, als äU fchoneti SdfiriftAeltet bebra^teiu« 
'-^ lieber Xertophon wird S« 294 günftiger, als Jieiit 
zu Tage gewöhnlich iß, geurtheill. „Nach unlerem 
Gefohmack möchte uns lieber Plato gefallen. Allein 
wir- haben auch keine ordentliehe Profa, fo wie fie 
Xenophon bat> und wie fie befchaffen feyn nak 
Unfere ift zu poetifdh , und d2i diefe auch Plate hat, 
ifo tadelten ihn auch- die Alten «lefswegen.- Xenophon 
ift ein Meifter von S^mplicität> und das Ganze ift ein 
Mufter eines fianften und übet men Ichliche Dinge hu- 
man urlheilenden Charakters. Man nuifs Um mit 
Cäfar verbinden.^' *^ Eine treffliche Bemerkung übet 
die Gyropädie, welche fV. Xenophons MeißerflückntvaA^ 
findet fich S. 295 : „Da X. von Herodot fo fehr ab- 
weicht, fo mufs man wideii, dafs die Gefchidite ron 
Cyrus verfchieden erzShlt wurde, dafs er die fiil^ong 
des Cyrus befchreiben wollte, und nicht eigentliche 
Gefchichte. Davon kann man llringente fieweife fuh- 
ren. Nämlich , wenn man Jfeine übrigen hittorilchca 
Schriften vergleicht, fo nennt er in der Cyropädie 
Sachen und Perfonen, deren Namen er .in jenen nicht 
nennt, was er fonft nieht thut: dadurch wollteer 
uns feine Abfioht verrathen. Seine EmpfindungsweiÜB 
trug er auf die perfifchen Sitten über, ganzanffo- 
kratifche Manier, obgleich das Coltüme perfifch iil, 
fo wie es feyn nmfste : woraus wir* daher Vieles Ie^ 
nen können.*' -— Von der Hißoria graeca urtheilt 
fV. S. 295: „Diefs das fchwerfte Buch im Xenophon 
wegen Corruptität (?) des Textes und am wenigften 
fchön gefchrieben, ift auch am letzten zu lefen. Idi 
habe imrher geglaubt, dafs es nicht ausgeführt, Ton* 
dern fummarifch entworfen ift; daher die grofse 
Trockenheit darin. — Die Erzählungsart iß oft 
hüpfend, fpringt oft üb^r manche Dinge, und oft 
hält er ßch auf. Es ift kein pragmatifcher Stil, (on- 
dern oft wie Zeitungsmemoireri.'< — Auch über die 
Anahaßsy deren Aechtheit fV. annimmt, über die po» 
litifchen Schriften: de repuhlica JLaeedaemomörum 
, und de rep, Athenienfium , gegen deren Aechlheil 
Bedenklichkeiten obwalten, über den jigefilam nod 
die Apologia Socratis , welche beide. fV. für unScht, 
aber für fehr alt, erklärt, über die Memorabilia S(h 
cratis, welche nach ^'s, Meinung nicht wahrend 
der Unterredungen mit Soktates aufgefchrieben wor* 
den, fonder9 deren Fonds X. von Sokrates nffam, 
ihn hinterher nacharbeitete, unJ jenen nach feinem 
Charakter und feinen Sitten fchilderte , webey jedoch 
in dem Buche, wie wir es gegenwärtig haben, Vi^ 
les verändert, ausgefallen und ausgezogen ift, endlidi 
über die unter Xenophons Namen vorhandenen Briefe, 
bey denen man nicht ficher fey., ob fiB.alle u^te^g^ 
fchoben, kommen S.296 u. 297 fehr lehrreiche Wink« 
vor, 

CDer Berchlufs folgt im nächjien Stüch'i.) 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 

m 

-1) LEIPZIG ^ in der Expedition des europäifcheri 
Auffehers: Friedrich Auguß Wolj'v Encyhlopä^ 
die der Philohgie. Nach ieffön Vorlefungen im 
Winlerhalbjahre yon 1798—1799 herausgegeben 

^ und mit einigen literarifchen Zufätzen veiTehen 
von. S, M. Stochmann u. f. w, 

2) ALTEifBuno, in d. Hofbuchdruckerey: Ueh^ den 
Begriffe den ZM)ech und den Umfang der Philo- 
logie von Augufi Matthiä u. f. w. 

3) Lsipzio^ b. Lehnhold; Fr. Aug. fVolfe Forle- 
fungf^n über die AUerihumswiffen/chaJt , heraus- 
gegeben von J. D. Gürtlßr u. f. w. II Bd. {Auch 
unter dem Titel : Fr. Au^. fVolfs Vorlefung über 
die Gefchichte der griecnifchen LitleraiurT) 

(^Befchlufs der im vorigen Stach abgebrochenen Recenßon.) 

IVIit grofscrOenauigkeil werden S. 285 ff. und 301 ff. 
auch die verloren gegangenen Gefchichlfchreiber auf- 
geführt, und S.' 306 Polxbius, S. 307 Dionyfius von 
Halikamaft und S. 308 Diodor von Sicilien kurz, 
aber fehr treffend, gewürdigt. Von Jo/ephus wird 
S. 310 geurtheilt: „Es fcheint, es find dergleichen 
Schriften, wie Jofephi, inter paucoi ^homines geblie- 
ben. Er fchmückt Alles fo aus, dafs es oft ins Lä- 
' cherliche fällt. .Es werden viek Lügen mitgebracht, 
und in frommer Abficht bringt er Alles zufammen. 
Es -iß ein penibles Buch zu lefen {Ale Archaeologia)-^ 
teffer ift das alle Teftament, denn wo einen diefes 
rerUfst, verläfst uns« auch Jofephus.*' — Von Plu- 
tarch S. 3li: «Die Moralin zeichnen fich mehr 
durch >die Trefflichkeit der Sachen aus, als durch 
originafe Manier , und kommen dem Ton em 
öÄchften, den Cicero in feinen nachlaffig gefchrie- 
benen philofophifchen Werken hat/' — Von Dio 
Caffiui S. 315: >>Der Charakter des Gefchichtfchrei- 
bers itt verfchieden. In der älteren Zeit konnte 
«r bedeutend feyn, wenn er Kritik brauchte; allein 
^r hat Lieblingsleute und wunderliche Meinun- 
gen-, und gehl mit Hypothefen zu Werke, ift ohne 
pfailofophi&hen Geiß, hat den Kopf voll Aberglau- 
ben und Träumereyen. Gege.n alle die Perfonen, die 
Freyheitsliebe bewiefen, ift er im hoch ftcn Grade ein- 
genommen. «Da er viele Reden eiafchaltei, fo bringt 
er feine poliiicas fententias hinein. Ein anderes Ding 
ifts, wenn er von feiner 2leit redet. Da mufsle er 
ak Augenzeuge Manches beffer willen, als ein ande- 
J. A. L. Z. 1831. liierter Band. - 


rer Schriftßeller. Sein Vortrag und- feine Sprache ift 
nach älteren Mußern copirt,' und zuweilen ift feine 
Dictioh ungemein gut, nach älteren gemodelt. Allein 
die Behandlung der Sachen noch Vortrag (?) über- / 
haupt iß nicht viel werth. Angenehme Leetüre ift er 
. nur in einigen Parthieen.^' 

Merkwürdig ift auch ^»*. Urlheil über das durch 
Cosmas uns erhaltene Monumentum Adulitanurti 
S. 322: „Das Ganze iß in einem Tone, Sprache und 
Manier, dafs es nicht acht feyn kann. Valchenaer 
— greift es als unächt an; denn es herrfchöt ein« 
JManier darin, die jeder Alexandriner wurde verlacht 
haben. Zuerß fängt es in der dritten Perfon an. 
dann in der erßeo, und die Sprache iß helleniflifch| 
aber nicht hellenifch. Ein Umßand iß mir bedenk- 
lich gewefen, ein Berg mit tiefem Schnee in einer 
Gegend I wo es keinen giebt. Doch das Ganze ift 
nicht von Cosmas erdichtet, aber deffen ungeachtet 
fcheint es ein fpäteres W«rk nach Chrißus zu feyn 
von einem, der die Thalen der Ptolemäer zufammen- 
failen wollte, aber nicht das Gefchick dazu hatte/' 

Ungern übergehen wir fö vieles Andere, was 
bey der Leetüre diefes* Werkes uns anzog, hament« 
lieh auch die ireffliche Cbarakterißik P/a/onj/S. 353), 
bey welcher ' auch ^i» einzelnen Dialoge gewürdigl» 
und über Aechtheit und Unächtheit vorfiohtiger, als 
in unferen Tagen Mode worden iß, geurtheilt wird. 
Eine merkwürdige hieher gehörige Aeufserung findet 
fich auch S. 351, wo von den Sokratikern* die Rede 
iß: „Plato lind Antißhenes find nicht' reine Sokrali- 
tiker; aber von den reinen haben wir nichts Siehe«* 
res übrig. Vielleicht iß im Plato ein Dialog von ei- 
nem reinen Sökratiker, der acht iß, und nicht vom 
Plato." — Doch genug! Zwar haben wir fehr ,be«* 
deutende Partieen des Werkes,* griechifchc Philofo- 
phen, Redner, Mediciner, Mathematiker, Gramma- 
tiker, noch gar nicht berührt; aber das, was wir mitge- 
theilt haben, wird hinreichen, unfer oben gefälltes 
Urtheil t\x rechtfertigen. Wir kennen keine Litera« 
turgefchichte, welche fich über die einzelnen Autoren 
und ihre Werke und Verdienfle mit fo feiner Kri- 
tik verbreitete; felbß GroddecJCsInitia hißoriae Grae- 
corum literdriae (f. Jen» A. L. Z. 1816. No. 14), mit 
fo kunßreicher Kürze das Buch au\;h abgefalst iß 
und fo viel treffende, aus den Alten unmittelbar ent- 
lehnte Urtheile über einzelne Literaturwerke es in 
grofster Präcifion enthält , ift doch weit weniger er* 
giebig und originell. . 

Sowie nun diefer Inhalt des Werkes dem feL 
fVhlf allein angehört : fo zweifeln wir auch nicht. 
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däb, wenn er noch unter ^ns lebte^ und fo manche 
divergirende Meinung wahrnähme ^ er feine Anßch- 
len und* Urtheile auch jetzt noch vertreten und ver- 
theidigen würde* Was aber die Form anlangt , fo 
dürfte Er wohl der erße feyn^ der^ weit entfernt^ fie 
rechtfertigen zii wollen, folche als ungeeignet für Lefer > 
erklären^ der es höchlich ^isbiHigen und den Heraus- 
geber laut tadeln würde ^ daf^ er es wagen konnte, 
nicht nur den nur für die jede^smalirgen Hörer berech- 
neten Kathederton ins grofse Publicum zu bringen^ 
, Tondem ihn '^noch überdiefs durch vielfache Irrthü- 
tner^ des Kopfes, fowohl als der Feder,' zu verunftal- 
ien.. Die Anklage klingt hart, iA aber leider nur all- 
2u fehr begründet. 

^Hr. Gürtler hat auch bey diefem Werke nicht 
für gut befunden, uns zu belehren, in welchem Jahre 
fVolf diefe Vorlefungen gehallen hat, und aus wel-- 
ehern Hefte lie herausgegeben worden. Da die neue- 
Äen Bücher, welche fVolf in denfelben. anführt, wenn 
wir nichts überfehen haben, Hermanns Ariftoph. 
Wolken, fVielands Ueberfetzung derfelben im Alti- 
Xchen' Mufeum (S. 263) und Langes Ifokrales S. 376, 
mithin von den Jahren 1793 und 1799 find : fo lä'fst 
fich allenfalls danach eine Zeilbeflimmung machen, 
welche in fofern yon Interefle> ift, als man fo manche 
von ff. gefällte Urtheile (z. B. das oben angeführte 
über die altteüäipentliche Kritik) erß dadurch gehö- 
rig verfteht, oder auch zu wiflen wünfcht , ob der ' 
. Lehrer manches Neuere abfichllich mit Stillfchweig^n 
übergangen, oder damals^ als. er die Vorträge hielt, 
noch nicht gekannt habe. Was aber die zweyle 
Frage betrifft, woher Hr. G. diefe Vorlefungen ge- 
nommen : fo ift man faft gezwungen zu der Annah-' 
tae, dafi Hr.' G, mehrere Collegiennefte von verfchie- 
denön akademifchen Semeßern vor fich hatte, aus de- 
nen er, ein fehr ungefchickter Diafkeuaft, bald diefe^ 
bald jene Stelle aufnahm, das in dem einen Manu- 
' Xcript Fehlende am unrechten Orte und ohne Berück- 
fichtigung des Zufammenhanges aus dem anderen 
ergänzte, und dadurch oftmals ein hüchft verworrenes 
Ganzes zufammohAoppelte. Daraus fcheinen fich viele 
KachiälTigk^iten im Vortrage, fowie er hier geliefert 
wird, und .wie man ihn fchon aus den vomRec. bey- 
lüüfig eingefchalteien, obgleich hie und da/noch ver- 
leiTerten Stellen ' Erkennt , einzig und allein erklären 
zu laflen. Daher rühren auch wohl fö viele Wieder- 
holungen. So gleich S. 37, wo der Salz, dafs wir 
▼om Kplifchen Dialekte nur Fragmente haben, in we- 
nigen Zeilen wiederkehrt, und wohl «uch zum drit- 
' ten Male,' auf derfelben Seite, , fich finden würde, wenn 
nicht ä'öHfch in topi/ch verfchrieben wäre. Eben da- 
felbßl „Homer und Hefiod Rnd im Altionifchen,'' 
lind elf Zeilen dafatif: „In Abficht aufs lonifche ge- 
hören zur älteren Mundart die Homerifchen und He- 
. fiodifchen Ocfänge.*' — Nicht feiten fcheint auch in 
fimmtlichen Heften ein Ha^ptfatz gefehlf zu haben, 
fcefonders wenn gflechifche Worte die Feder der 
Kachfchreibenden hemmten. So z. B. S. 225, wo 
vom Pindarus gehandelt wird: „Eine Dichterin, die 
feine Lftndsmätlnin Y(^, did Korlnzia, hatte er zur 


Lehrerin und^ Nebenbuhlerin, worüber drollige Anek- 
doten» erzähft werden. Lehrerin war fit ihm (ofem, 
als ?it ihm zuweilen einen guten Rath gab. -— Die 
fabelhaften Sagen find in il^ni zu gehäuft ausMan^l 
an ancJeren VVendungen, ' Das Sujet ift immer: 
'der und der hat gefagt. Da müflen die vaterUn^- 
fchen Sagen fich alle henutzen^ laflen. So entfUhcn 
DigrefTionen , die wegen der Entfernung der Ideen 
oft hart und dunkel find. Wir kennen die Kcrinnt 
nicht, können fie daher auch nicht beurtbellen.^ 
Welcher Zufammenhang! Da, wo wir einen C^ 
dankenftrich gefetzt haben, ift ohne Zweifel eine Lü- 
cke, .welche durch den nicht aufgenommenen Vers, 
als Beyfpiel eines guthen , Rathes , ausgefüllt werden 
mufs: Afi %Bi^\ awsigstv, tvx SXjo 5^ SvXoKCi, Denn 
<liefer Vers wird durch das Folgende erläutert. — 
S. 236 vdm Tyttilus: „Es ift wahrfcheinlich, cfib 
wir nicht die tyrtäifchen Gefänge haben. Unfere 
{\n6. blofs poetifche Nachbildungen der wirklichen. 
Diefs um^ fo mehr, da fie hohe poetifche Schönheit 
haben. Der Spartaner würde, um fich aufzumuntern, 
nichts Künftlicnes verfertigt haben. Der Fond (Fonii\^ 
der zum Grund« liegt und wahr [acht) ift, iß hier 
veredelt. Unfere Fragmente find gröfsere und kleine 
Stücke; docK ift keins voUftändig* ^s find abgeriflene 
Stücke, die wir durch Citationen erhatten haben, und 
durch keinen Codex. Um die Gemüther zur Tapfer- 
keit zu ermuntern, fchaltete der Redner Lykurg ein 
Stück aus Tyrläus ein (iüo?). Unfere Sammlung 
fängt im cirften Stücke mit *^aQ an, was ein Zeichen 
der Unächtheit (?) ift. Es beweifet, dafs das erfte 
Stück nicht ein Ganzes ift.^ — Hoffentlich find auch 
diefe Wiederholungen aus verCchiedenen Heften enl- 
fprungen , und ^n dem einen ift JJnvollßandigkeil 
verfchrieben iti Unächtheit, — * S. 2 1 : „Vorzüglich 
heifst eine Ueberfetzung aus zwey Rütkfichten: en^w^ 
der ftellt Re die Manier des Originajs, feinen Ton 
u. f. w% treu dar, und dann ift fie ein' Knnftwerk; 
oder Re ift von einer zweylen Art, und darin kann 
Re nicht als Kunßvverk gelten.'^ Hier fehlt die Be- 
ftimmung der zweytew Art. Hat lie der Lehrer oder 
der Nachfchreiber vergelTen? — S. 178, wo von den 
Cydlicis gehandelt wird, heifst es: „Wiefern Hefiod 
(in den cyclus epicus) aufgenommen gewefen oder 
nicht, iß fchwer auszumitteln. Solche Gedichte ani 
berührtite Frauen hätten Theile machen. können. An« 
dere fchliefsen fit aus. Von Hefiod war nichts auf- 
genommen,'^ Bemerkte der Herausgeber nicht de» 
Widerfpruchr — S. 194 von Brunchs Noten m 
Theognis: „Sie find nur kürz und vielmehr o/s^wir«- 
tus {üv nachherige Lefer, die Hall nach feinem 5p^ 
cimen novae editionis 1766 gegeben hat- " Es il 
aber aus der Ausgabe nichts geworden. Zvr U^ 
bung in der Kritik , ift diefe Ausgabe fchfitzba;.^ 
Wer verficht diefs, wenn ihm das, was gefagt wer- 
den foll, nicht fchon vorher bekannt ift? — . S. J37: 
„dafs die Römer den Mimnermus über *Callini«chi» 
fetzten, diefs lehren auch die Fragmente, welche wun- 
derfchön find^.^J Wie folgt das? Im Vorderfatze fihlt: 
mür ßecAt^odex etwas AehnUches. — *-^ Cahr 1lnrt^ 
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iUndlich ift uns Folgendes. S. 250 von Euripides.: ,^E]r 
hat einen eigenen «Charakter j befondets in Abficlit auf 
Einheit ßnd viele Fehler in ihm y und man lieht^ 
dafs es nicht der Griechen Sache ift, totum ponere. 
Eine Hecenfion davon gab Beiz, in der Ausgabe der 
Hecuba, die in der Edition des Amfnon lieht. Vieles 
ift nicht nach den höchften Kunßregeln'^ u. f. w. -^ 
Eben So nnrichtig und ohne Zweifel lückenhaft ift> 
was S. 271 über eine b^ Theohrit vor allen Dingen 
zu machende ClaHification der Stücke gefagt wird: 
;,Dazu ift vorgearbeitet Von Eichftädt in einer lalei- 
nifchen Abhandlung. — Auch hier ift, Alles gefam- 
Hielt von' Valehenaer u., f. w." Was ift von die fem 
gefan^mett? und wo? — Und bald darauf: „Vorziig- 
lich fchön ift das 15 Idyll, das AdQnisfeft, das mit 
einem ungeheuren Commentar von Välckenaor ver- 
femen ift.- Von Jacobs ift noch ein Stuck bearbeitet.'' — 
Was für ein Stück? Wir kennen nur delTen Aus- 
gabe fämmtJicher Stücke^ welche fVolf auch bald* 
nachher S. 272 anführt. — Nicht minder iinnlos ift 
Folgendes S. 273 : „Bey Bion und Mofchusy wie beym 
Theokril, hat Brunck in den jinalectis Tom. I eine 
Receniion des Textes gegeben, die oft gut^ oft ganz 
will kührl ich ift. Valehenaer hat feine Lesarten in 
den Tejr( aufgenommen, (Immer und überall ?) Die 
Koten find blojs berichtigt. (Wo ? Wie ?) Valche^, 
naer edirte fui (die Nolen?) in feinem Theoftrit,"' -^ 
S, 274 kommen die nugae difficiles van Simmias und 
Dofiadas an die Reihe. „Sie brachten darein, alle 
Dunkelheiten der Sprache, worüber lieh Männer, wie 
Salrha/ius , haben machen müden, der ein Euch (?) 
zur Erklärung fchrieb. Es firtä zwey Abhandlungen, 
die über die In/criptionen handeln, Paris 1619. 4.^' 
Ueber welche Jnfcriplionen ? Wird der Anfänger er- 
rathen, dafs Salmafii explicaiio duarum Infcriptt^ He^ 
rodis Attici et Regillae (Paris. 1619. 4.) gemeint 
ift? — S. 36*4, wo von Marcus Aurelius, oder An- 
toninus Thilofophus, gehandelt wird, lefen wir: 
„Man halte fich an Thomas Gataher, der feiner E>di- 
fion einen trefflichen Commentar beyfügje, Oxford 
1704. 8. Morus druckte ihn nach^ Leipzig 1775. 8.^' 
VVas? Den Commenltfr? Keineswegs. Dennoch kann 
der Unkundige die Worte nicht anders verftehen; und 
felbft die folgenden: „Oie Leetüre diefes Buchs mufs 
man früh anftellen", geben einen fchiefen Sinn, weil 
man fie, nach der grammalifcheri Verbindung, auf ^ 
den von Morus angeblich- nachgedruckten Commen« 
tur beziehen mufs. 

Wie wird der angehende Philolog aus folchem 
Labyrinth von AuslalTungen , faifchen EinfchaltUngen 
und verkehrtem Sinne fich herausfinden? -^ Aber 
auch an anderen Nachfchreibefehlern , welche den 
Sinn bald verdunkeln, bald ganz verfälfchen, ift kein' 
Mangel, obgleich der ß[erausg. m}i den von ihm felbß 
noch entdeckten Fehlern zwey eng gedruckte Seiten 
[>ereits angefüllt hat. S. 4, wo von der Bedeutung 
les Wortes Literatur die Rede ift, lefen wir: „Wenn 
li« Römer einen ausgewählten Sinn brauchen, fo ver- 
leben ße darunter die Schriften eines Volks als Mo- 
lumente u. f. w. Im ausgedehnten Sinne vO^urde e» 


vom orÄf doctrinarum gebraucht" u. f. w.. Das Erfte 
lautete wahr fchein lieh im mündlichen Vortrage : Wenn 
die Rbmer es im engeren (gewählleren?) Sinn brau- 
chen u. f. w. — Bald darauf (S. 5) haben die wahr- 
fcheiniich verftümmelten Worte: ,,Doch bleibt der 
Sprachgebrauch^ gar keinen Sinn, — S. 18. Nicht 
(jafi^ fondern Jenjius hat ein Buch gefchrieben da 
fcriptoribus hißoriae philo fophic ae ^ Jen. 1716- 4. 
li^^n richtigen Namen hätte Hr. C in feinem eigenen 
Buche S. 372f finden können. — Hochft unklar, ift, 
waÄ darauf folgt: „Will man ein Mufter Cehen, wie 
man aus den Fragmenten eines , verlornen (Schrift- 
Aellers) fie^ (wahifcheinlich ift die Oefchichie gemeint) 
Kufammenftelien mufs, cfr. über Pythagoras Meinerg 
Cefchichte, — Ein Mufter hievon (wovon ?) ift die 
homerifche Literatur (wie fo?)'*. „Auf die Kxi kann 
man nicht ein Ganzes über die griechifche Literatur 
haben; dak^r hat man darüber gröfstentheils nurTVe- 
krologieen; es find blofs Materialien, 'lange nofh nicht 
gehug im gehörigen Umfange gearbeitet.*' . Der Sinn 
'wird feyn: Wir haben kein folches Ganzes über die 
gr. Lit. , wir haben nur Materialien. Aber wie kom- 
men die Nekrologieen hieher? S. 52: „Steinfchrif- 
ten, welche der Abbe Fourmont aufgefunden haben 
"will in Amykla — worunter' eine ift, welche c^le" 
brirtJ^ Was ift das? Bald darauf fleht zwey mal Pr- 
mardi ftatt Bimardi^ und zuletzt: „Infchriften auf 
ehernen Tafeln in Heraklea gefunden, d. i. einige, 
worüber MazocchPs Commentare find in heracleert' 
fes,/^ Welches Werk wird der Anfänger unter die- 
fem Titel fich denken ? — S. 134 : „Das Gedicht s 
Hero und Leander ift — geß:hmacklos durchaus und 
von allen Seiten als ein Werk eines Dramatikers axxfi 
fpäteren Zeiten in die Augen fallend.^' Eines Drama" 
iihers? Dennoch wird gleich darauf bemerkt, daf» 
wirklich ein Codex den Titel Mouf^aiou r^Z y^otix^ 
IxartKQv babe. Welche FahrlälTigkeit ! S. 181 wird 
Iluhnkenii epiß, in Erneßium citirt. - — S. 202: >>0/>- 
pian war aus Alien, und mochte nachher nach Rom'' 
gekommen feyn. Diefe Vorftellung hat Schneiderin 
foUicitirt und virankend gemacht.^' Umgekehrt! Schnei^ 
der hat jene Vorftellung wankend zu machen gefucht, 
und ff^olf ftimmt ihm darin bey, dafs „diele Gedichte 
überhaupt nicht die Spüren von Einem Verfafler ha- 
ben/* — S. 209 kommen zwey mal epodae vor ftett 
epodi. — S. 212: „Der Hymnus auf die Venus wurde 
>von Matthaei in Moskau entdeckt. Ruhnkenius edirte 
ihn auch; die befte Ausgabe ift die von Ilgen'* u.Lw, 
Soll Hymnus auf die Ceres heifsen.. -«^ I^exn Calli- 
machus wird (S. 214) „ein Schmähgedicht, Iris, ge- 
gen feinen undankbaren Schüler Apollonius zug^efchrie-' 
ben, das Ovidlus in dem Gedichte über den nämli- 
chen Gegenßand nachgeahmt.'^ Soll Ibis heifsen. ~ 
S. 215 : f,die Bearbeitung der Callimach. Fragmente ift^das 
Befte, waS wir von Valckenaer haben. (Das Beße?) , 
Erliefs bey feinen Lebzeiten, als er fchon mahnfinnig 
ii;ar, darüber drucken.''^ Woher diefe uns ganz neue 
Nachricht? — S. 228 ift Gedike richtig gedruckt, in 
den Berichtigungen verfchlimmbefiert Gedicke^ dafür 
aber S. 229 Neopardus (f. Leopardus) unyerbelbrt 
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gelaffen, und ebenfo S. 231 De la Note ftall Naute, ^ 
und ebendaL Sanden ft. Santjen, Laub ft. Lowth de 
poefi Jacra Hehr.: alles offenbar fehlerhaft «ach dem- 
Gehör nachgefchtiebene Namen. — Noch luftiger ift 
S. 240 : „Zum Preife (bejr Schaufpielen) bekam man 
einen T^iirou9 oder £ och l und daher leitet fich Tra- 
gödie," Mail follle den gelehrten Mann honoris caujja . 
auf einen folcheh Tpnrouy fetzen, damit er wenigflehs 
das Drey- und Vierfüfsige unterfcheiden lern«! — 
$ 241 Oderici dedicatio marmorea 1. de mär mar ea 
didascalia Epifiola. Halte denn Hr. G. kein Buch, 
um die Cilale nachzufchlagen , Und Jie fdilerhafl 
nachgefchriebenen zu. berichtigen? Oder fcheuele er 
Äuch diefe kleine Mühe? Hier werden noch oben- 
drein einige Zeilen darauf die Wörter. hhaOKakos, 
SiSaaKfi'v von FVolf erläutert, S. 243 fogar der Titel 
jenes Buches erklärt! — S.34 wird Torrcmwtta in 
Sorrimuza, S. 51 Büttner in, Püttner umgetauft. — 
S.-266. ,>in Rom fand man vor- etlichen. Jahren 
(wann nun, Ha das Jahr, in welchem diefe Vorle- 
fungen gehalten wurden, nirgends angegeben ift? Der 
lierausg. mufste 1794 fetzen) zwey neue Mf^te (des 
Ärißophanes); und da machte fich Invernizi Jnver- 
niti darüber." Es war an Einem Invernizi genug. 
S. 267 : „Copiers ob/ervata*/, foU heifsen Hoppiers. — . 
S. 278 Bos, lies Bofch. S., 294 Phor^ia, der Mann 
hiefs Fortia. S. 303 muh Penzel ftatl Benzler, S. 310 
Brinch ßatt Brünch, S. 311 Lamprias (Plularchs 
Sohn) ftatl Lamperius gefetzt werden. 

Man fieht aus diefem Sündenregifter^ welches wir 
nöthigenfails noch vermehren könnten, dafs der An- 
fänger nur mifslrauifch un4 njit A^orficht diefe Vor- 
hfungen wird benutzen können^. und dafs, wenn iia 
einmal ins Publicum kommen follten, fehr zu bekla- 
gen ift, dafs fie nicht auf eine würdigere Weife ein-r 
geführt worden. 

Der Verleger hat feiner Seits, was das Aeufsere 
-des BucHs anlangt, nichts rerabfäumt, und hätte nur 
für einen tüchtigeren Herausgeber forden foUen. 

B. i. St. J. 

.- ' "-* 

SCHONE HONST E. 

LiEöNiTt, b. Kuhlmcy: Die Schriftßellerm und 
der Schutzpatron. Zwey Erzählungen von Hen* 
riefte Hanke, geb. Arndt. 1831.' 332 S^ 8. 
(1 Thlr. 12 gr.) 

Die Verfaflcrirt gehört zu den geachteten Autoren 
ihres Gefchlechts. Wenn in den Darßellungen ron 


Frieder {ha Lohmann, der, bidar zu früh. Terlchie« 
denen) und anderer deutCcfaer Sehriftftellerinnen, Ge* 
müth und Phantafie die Oberhand behaupten, 'fo 
herrfcht in den Erzählungen von Henriette Hanki 
hauptfächlich der Verßand vor. Di0 ruhige Klar- 
heit der Umgebung ift nebenher befonders einneh- 
mend. Damit wollen wir noch nicht fagen, dib 
der VerfalTerin die fchaffe Abgrenzung der Charak* 
lere und das wohlerwogene Anordnen, Eintheüen 
und Abrunden ihrer Gemälde in dem Gtade gelinge, 
als der geiftreichen Huber in « fehr vielen ihrer in- 
terelTanten Schöpfungen; allein H. Hanke fcheint 
diefe Verewigte fich zum Vorbilde gewählt zu ba« 
ben, und wir können deflen nur mit Lob gedenken, 
da wirklich die Natur felbft ihr Talent zunächft in 
Riefen Kreis hingewiefen haben möchte. Eine u« 
turliche, grofsentheils lebhafte und wohlklingenxle 
Sprache macht auch den Vortrag recht angenehm. 

I|i der erften Novelle deutet die Vfin. damf 
hin, dafs Zufall und Bediirfnifs wohlam häufigfien 
die* Wecker des -Triebes zur Antorfchaft in den 
Frauen feyn möchten. Die von ihr Gefchildeite 
giebt hiezu ein interefliantes Beyfpiel ab. 

Der- Schutzpatron fteht fowohl an äufserem 
Umfange,, als an innerem Gehalte, der ScTiriftfielle- 
rin b'ey Weitem nach. Die Erfindung darin ift ziem- 
lich dürftig und das vorkommende Abentheuerliche 
nicht fonderlich anziehend. Auch der Stil rerrätb 
einiges Ungelenke. So glaubt die Vfin. S. 288 den 
Lefer von einem Gegenftande zu(h anderen auf fol- 
gender veralteten Brücke hinführen zu müiTen: 
„Wir empfangen Herrn Ballaft nunmehr bey feinem 
Eintritt iii das Zimmer des Profeffors.'' Ganz auf 
ähnUche Weife heifst es S. 312: „Wir wollen ans 
nun wieder nach dem fianquier umfehen.^' Und 
S, 320 lefen wir abermals: ' „Während diefer müde 
Caft nun fchläft, wollen wir u. f. w." 

Allerdings kann die Vfin. fich wegen folcher 
breiten Anfange mit fehr bedeutenden fchriftftelle- 
rifchen Autoritäten entfchuldigen. Doch eine Schrift- 
ftellerin von ihrem Gehalte lohnt es wohl der Mühe, 
darauf aufmerkfam zu machen, dafs es noch Weit 
belTer fey, fich dergleichen Entfchuldigungen zu ep 
fparen. 

Im Ganzen darf man das, auch im Aeufseren 
wohlausgeftättete Buch befonders gebildeten Fraeeii 
und Jungfrauen, als eine recht angenehme und bt- 
tehrende Unterhaltung, unbedingt empfehlen. 
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PÄDAGOGIK. 

Berlin, t. Riemann: Die Schule der weiblieheh 
Jugend^ (largeliellt von Friedrich Schubarl, Mit- 
vorßeher einer vveiblichen Bildungsanftalt in Ber- 
lin. 1828. XXIII u. 126 S. 8. (12 gr.) 

LJi^e Schrift aus der Feder eines denkenden Man- 
nes ül geeignet 2 allen, bey denen jener Cegenftand 
etwas gilt, IntereH'e zu gewähren. Rec. , obgleich 
nicht durchaus mit dem \L übereindimmend , darf 
dennoch veriichern, mit ihm fehr oft einverftanden, 
und feinen Anfichten hin und wieder mit grofsem 
Vergnügen gefolgt zu feyn. Di© in der Schrift berr- 
fchende klare^ lebendige und biswellen an das Blü- 
hende ilreifende Darit'ellung , welche von der pretiö- 
fen, nur nach Rarren Formen ringenden, eben fo 
weit entfernt , als Ae dem unbefangenen Gemüthe 
wohlthuend ift, dürfte dem Vf. vielmehr zum Lobe, 
als Tadel, gereichen. 

'PaHen wir nun die Schrift felbft q^her ins Auge, 
fo wird zuvörderß in einer Vorrede vom Vf. bemerkt : 
„wie vorliegender Umrifs einer weiblichen Schule 
nicht. aus blofser Vorftellung genommen, fondern aus 
einem mehrjährigen Streben zur Verwirklichung def- 
felben hervorgegangen fey, wozu er als ThciLuehraer 
einer folchen Anftalt veranlafst werden mufste.^* Die 
Schrift . felbft aber gründet ßch auf die Abiicht, die 
weibliche Schule als ein höheres und rein humanes 
InAitut darzuftellen, und ihr dadurch ein gröfseres Ver- 
fraufn zu erwecken. In der Folge werden von dem 
Vf. einer Schrift ähnlichen Inhalts: „Ueber weibliche 
Bildung, Leipzig, 1828'! (vgl. Ergänz. Bl. 1831. Nr.9J), 
Bemerkungen und Anfichten, zur VeranlalTung eines 
weiteren Nachdenkens, entgegengeftellt, deren genauere 
Erörterung aber nicht higher gehört. 

Der Ausdruck: ^,Schuie der weiblichen Jugend/' 
ill theib in einem höheren, ßch ^uf das wahrhaft 
weibliche Leben beziehenden Sinfte, theils aber auch 
in fotern denkbar, wiefern man fich darunter den 
gröfseren und gemifchten Kreis denkt, det belbnders 
für gemeinfamen Unterricht angelegt und auch der 
vreiblichen Jugend eröffnet ift. Nach der Behaup- 
tung Mancher foU das Jugendleben in der Schule 
dar weiblichen Natur entgegen feyn, da eine voll- 
kommen häusliche, ftiUe Zunickgezogenheit nmfchlie- 
fsende Bildung mit dem täglichen Zufammenfeyn mit 
einer grÖ Tieren Menge nicht beftehe. Wahr ift es 
' nun , dafs das Mädchen mit dem Eintritt in die 
Schule in einen fremden Kreis tritt, in welchem es 
J. A. L. Z. 1831. Vierter Bimd. 


mit vielen und verfchiedenartigen 'Familien angehö* 
renden Kindern ' zufammcnkommt. Wenn aber der 
wahre und rechte Familiengeift , d. h. der. Geiß deir 
Erziehung, den Familien inwohnt, fo kann derfelbe 
für die Schule nicht anders als wohlthätig einwir« 
kend feyn, fo wie die Schule^ an diefen; vom Kinde 
mitgebrachten Grundton anknüpft , und die fugendli- 
che Verfammlung in dem mitgebrachten Geifte fort- 
führt. Aucfi bey noch^fo grofser. Verlchiedenheit der 
Kinder kann doch Sn der gröfseren Verfammlung der . 
Schule ein Ceift und ein Lebenston erweckt werden, 
der ihre mannichfaltigen Berührungen fo beherffcht 
und durchdringt, dafs das einzelne Kind, von dfoi 
Ganzen überwältigt, es nicht mehr wagt, mit einer 
anderen und nachtheiiigen Haltung hervorzuti^ten« 
Indem aber die Schule den Geift der Familie erhöht 
und verftärkt, fo gewinnt fie dadurch auch um fo 
nlehr Kraft, Um zu fchützen und zu erhalten. Das 
innere Leben der Schule kann eigentlich kein and'e- 

. res feyn , als die Fortfetzung des häuslichen Erzie- 
hungsftrcbens^ Der Vorwurf, als ob die weibliche 
Schulbildung einer übertriebenen yViiTenfchafllichkeit 
liuldige, und dadurch für das Leben unbrauchbar 
mache, iß nicht minder einfeitig,*. als unbegründet. 
Dem Weibe iß nämlich ein grofser Umfang wilTen- 
fphaftlicher KenntniiTe , ßreng genommen^ eben fo 
unerreichbar, als nützlich. Der verßändjge Frauen- 
lehrer . wird dagegen den • Geiß des Mädchens für 
die edlen Beßrebungen der männlichen Wiil^nfchaft 
erwecke.n und bilden, damit ße diefelben anerkenne 
und achte, fo dafs diefe reine und aufrichtige Ach- 
tung geiftiger Diqge ein vorzüglicher Theil ihrer hö- 
heren Sittlichkeit werde. Diefe Geißesbildung, aus ^ 
welcher auch Seelen - ««nd Gemüths- Bildung enlfprin- 

- gen mufs, iß feine wahre und einzige Abßcht. 

Die Einrichtung eines wohlgebildeten weiblichen 
Schulk reifes erfcheint als eine doppelte, nämlich als 
eine äußere und innere, Mafs und Befchrankung 
fch einen ah Aeufseres den ßärkßen Bezue auf dai 
Innere zu haben. Will der Lehrer weiblicher Ju-r 
gend bildend verfahren, beobachten, wie bey einem 
höheren Gegenßande Herz und Seele der Schülerin 
ßch zl^igt und äufsert , und auf drefe^ Aeufserung 
durch Berichtigung oder gefchickte Hervorlockung de$ 
reineren Gedankens und der reineren Geßnnung im« 
merfort bildend einwirken, wie fehr kommt auch nuf 
bey zwanzig Schülerinnen feine Kraft und Aufn^erk^' 
famkeit in Anfpruch! Iß es bey Unterrichts- AfiftaL^ 
ten fchon allgemeiner Wunfeh, dafs ße nickt über- 
füllt feyen, fe iß er bey der weiblichen nioch mehr 
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in der Eigenthfiinlichkeit des Unterrichts 'gegründet, 
die eine fokhe Befchränkung als uneriftleliche Be-. - 
dingupg vonrnsfetzt. Der Schulgang des Mädchens 

[ werde ron den Eltern von einer wichtigen- Seite be^ 
trachtet, und dem zarten Gefühle die Nichtentwei- 
hung deflelben ans Herz gelegt. ,Für das Innere des 
SchuIIocals mufs ferner die Schülerinnen ein kräftiges . 
Gefühl beleben, dafs fie es nicht als einen gemeinen, 
vielmehr feftlichen Ort betrachten, der fie zur höhe- 
res Achtung und Schonung au ffodert. Die Beobach- 
tung einer hohen und edien Stille fcheint^für das 
Leben eines folchen Kreifes etwas Wefentliches zu 
feyn, und es mufs der Gedanke gelten, dafs da, wo* 
inwendiges Leben foU gebildet werden, von Aufsen 
nicht blofs eine gewöhnliche, fondern eine höhere Stille 
herrfchen mufs; ein^e Angewöhnung , welche gewifa 
jede Schülerin aus einem gebildeten Familienkreife 
mitbringen wird. M/in wende dabey nicht ein, dafs 

, auf folche Weile die jugendliche Munterkeit leide; 
vielmehr gilt hier der Grundfatz: wo die Schule an- ' 
fängt, da hört die Freyheit auf. Die gahze Schul- 
zeit foll überdiefs eine höhere^ Lebensübung entlial- 

.ten, in der die Schülerin ununterbrochen verweilt, 
um lieh diadurch ein veredeltes VVefen anzugewöh- 
nen, vi^^elches iie dann mit freyex Sicherheit auch au- - 
fser der Schuld auf ihren Umgang übertragen kann. 
An das* innere Seelenleben , das die weibliche- 
Schulverfammlung durchdringen und halten mufs, wer- 
den nun die Uebungen des Unterrichts und der, Bil- 
dung geknüpft. Wie mufs aber ein fplch^r Unterricht 
befchaffen feyn ? Die Lehrflunden der weiblichen Ju-. 
gend müflen mehr zu bildenden BcfchäftigungsAunden 
verw^andelt werden; in ihnen darf ureder die wilTen- 
fchaftliche, noch eine andere diefer Richtungen einfei- 
tig hervortreten. Man mufs ferner dahin fehen, dafs^ 

, ein recht lebendiger Bezug auf nahe liegende höhere 

'Angelegenheiten genommen, und vornehmlich, dafs 
dnrch iie das Gefühl einer höheren Vereinigung be- 
klebt und feilgehalten werde, welche dem Schulleben 
feinen wahren Gehalt für das Gemüth geben foll. 
W^as nun die Sprachbildung betrifft, fo befleht die- 
felbe in den unteren vorbereitenden ClafTen in einer 
befpnnenen An- und Einübung der Sprache^ welcher 
in den höheren die eigentliche 'Sprachlehre folgt,' diö 
das bisher Angeeignete zu ,einem freyen^Bew^ufstfeyn 
bringt. Die Stilübun'g namentlich mufs ßch auf die 
Seite eines flrengen Ernfles in der Bildung und .Aus- 
führung felbilgefundener reiner, von allen fchÖnen 
Ergiefsungen und Schilderungen freyer Gedanken rich- 
ten; und dahin arbeiten ^ dafs die Schülerin nicht die 
Gedanken empfange j. fondern. dafs ihr gelehrt werd^, 

' dafs fie diefelben durch Anleitung des Lehrers mit 
eigener Oeiflesthätigkeit finden, und nach eigener An« 
licht verknüpfen kann. Ifl aber dadurch der Schülerin 
die ordnungsmäfsige Behandlung des Gedankens zur Fer- 
tigkeit und Gewohnheit geworden: fo mufs diefes ei- 
«en ßilien und wohlthätigen Einflufs auch\ auf ihre 
zufälligen Gefprüchsäufsernngen ausüben, fo dafs auch 
in den Ton ihrer Unterhaltung ein fliller und ruhiger 
Ceift der Ordnung eintritt, [Rec.i der Beilimmtheit - 


und Genauigkeit der Sprache auch bey dem mannlichen 
Unterrichte für nothwendig und nützlich hält, hat in 
diefer Beziehung Knaben von 12 Jahren zur mündii- 
cAe/i Darllellung über vorgelegt^ Gegenftande, wobej 
fein Hauptaugenmerk vornehmlich euf Deutlichkeit, 
Zufammenhang und Präcilion gerichtet war, veranlafst, 
und diefe Üebung von trefflichemi insbefondere die Stil- 
Übung förderndem Erfolce gefunden.] Als etwas fehr 
Müfsige*) für die weibliche Sprachfchule wird die Be- 
handlung des fogexiannten etymologifchen Theils der 
Sprachlehre, wofür eihe Schülerin von gefundem Sinn 
keine Achtung und kein^ntereife haben kann, erklärt. 
Dagegen ifl und bleibt die Begründung des vollAändigen 
Bewufstfeyns des Sprechenden, durch welches er fich 
darauf befinnt, was er mit .jedem feiner VVorte und 
mit jeder Verwandlung d'erfelben thue, die Hauplfa- 
che. Und etwas G einbildendes und Freudegebendes. 
Mit Recht wird^ bey dem weiblichen Unterrichte die 
Einführung in die deutfchen Cldfliker, die doch nur 
fragmentarifche Erinnerungen zurückläfst, wie der ge- 
wöhnliche franzöfifche Unterricht, verworfen. . Bey je- 
ner genügt es, mit HinweglafFüng von Jahrzahien und 
Namen der Clafßker. nur den Geifl einzelner Stellen 
hervorzuheben und zu veranfchaulichen ; im letzten 
Falle aber eher zum Sprechen zu gewöhnen, und dar- 
auf die gramtnatifchen Gefetze zu bauen. Der ge- 
fchichtliche Unterricht für die weibliche Anßalt mnfs 
vom Nahen und Deutlichen zu dem Ferneti aufftei- 
gen , und eine lebhafte Ueberficht der Entftehung und 
'Ausbildung des eigenen Vaterlandes iß an Werth einer 
noch fo voUfiändigen chronologifchen Ueberficht. der 
W^eltgefchichte vorzuziehen. Die. fehlerhaften VerTu- 
che, die man hierin in A|ifehung der Meiliodik ge- 
macht hat, werden getadelt. Mit dem gefchichlUchen 
iß -übrigens ein zweckmäfsijger geographifcher Unter» 
rieht, wodurch jener befond'ers begründet wird, zu 
verbinden. 'Nur mufs auch hier nach obigem Grund- 
fat^e verfahren, tind von der Landeserfcheinung zur 
Vorßellung des fern liegenden Auslandes gegangen 
werden. Doch dürfte die dabey geäüfserte Meinung, 
als ob ßch der Zweck des Behaltens in der Geo- 
graphie und die davon abhängige Vorßellung an 
kleineren fo gut .wie an grÖfseren Charten erreichen 
iaile, eine Berichtigung verdienen. .An letzten iß 
nämlich Lage^ Beßimmuhg des VerhäUnifles u. f. w. 
unbeßrejtbar erkennbarer. Durch einen wohl vorfae- 
reiteten gefchicjitlichen Unternebt lallen fich in der 
Folge deßo leichter gröfsere InterefTen knüpfen, und 
dem weiblichen Herzen wrird hiedurch eine ^vofal- 
thätige Theilnahmc für das "tiöhere menfchliche Leben 
geöffnet. Eine folche höhere Richtung abe/ kann den 
gefchichlUchen Unterricht in der weiblichen Aniblt 
veredeln, und ihn nicht lilofs zu gelegentlicher religio- 
Xer Erweckung eignen,. fondern zu einer fieberen Stütze 
der Religiolität erheben. ^ Auch der naturgefchichtliche 
Unterricht mufs für die ^vireibliche Tugend nach eiizer 
höheren Anficht betriehen werden. Aber nicht das 
allein macht den Blick auf die Natur religiös , daf« 
man fieht, wie Gott in derfelben Alles fo vireife und 
gütig eingerichtet hat, fondem eine noch viel höhen 
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Heligiofilät litgt darin ^ dafs man Uht, wie die Nainr 
eiwa$. Anderes iß, als der.Menfch^ und dafs er Mhfk 
durch die Kenntnifs derfelben immer ' menfchlicher 
wird, und dadurch dem Göttlichen näher tritt. Was 
femer die Kunfiübungen betrifft, die in den Kreis 
fireiblicher Bildung gehören, fo ift es derGefang^ und 
xwäT nur der vereinte Chorgefang, welcher hier Statt 
fivyden kann , der aber auch bey rechter Anwendung > 
fQr Geift und Gemüth die höchfte Veredlung gewährt. 
Das Kifchenlied foU der ^erfte und vorzüglichRe Ue- 
bungsgegenßand feyn. Rec. ift jedoch entgegengefetz- 
ler Meinung«. £rft nachdem die Stimme gehörig 
ausgebildet , und an das feierlich Langfame und Tra- 
gende gewöhnt worden iß, und gleichfam die höhere 
Weihe empfangen hat, foUte der Choral rorgeilom- ^ 
men werden. 

Rec. begnügt ßch^ hier anzudeuten, dafs noch über* 
andere weibliche Unterrichtsgegenfiände, als Zeichnen, 
Verfertigung künftlicher Arbeiten, vom Vf. gute Be- 
merkungen mitgelheilt vverden. Oie in der ganzen 
Schrift felbß zerifareuten eigenthümlichen Anßchten, 
l>elehrenden Winke und nützlichen Erfahrungen wer- 
den ge^fs für die meißen Lehrer nicht ohne Interefle 
feyn. Hin und wieder hätte jedoch Rec« der Oarflel- 
Inng etwas mehr Gedrängtheit , da und dort weniger 
Härte und^der Conßruction mehr Gefchmeidigkcfit ge*. 
wunfcht. D. R. 

K A T E C H E T J H. 

GiESSSTT, b. Heyer: K^techetifches Handbuch, oder 
Lehrgefpräche über ausgewählte Lefe fluche des 
Rochow - Schlezifchen Hin der freundes (nach der 
Giefsener Auflage), von Johann Ferdinand Schiet. 
1828. VIII u. 249 S. kl. 8. (16 Gr.) 

Mehrere Lehrer, 'die den vom Vf. umgearbeiteten 
Hpehjowfchen Kinderfreund (vergl. Jen. A. L. Z. 
1823. Erg. Bl. No. 26), welcher in demfelben 
Verlage im Jahre 1826 zum dritten fl/Iale, aufgelegt 
worden iß^ in ihren Schulen gebrauchen, hatten den 
VVunfch geäufsert, dafs er feine fchon vor dreyfsig 
Jahren (unter dem Titel: Lorenz Richards Unterhal- 
tungen über den Kinderfreund des Herrn von Rochow 
(^Nürnberg, b. Felsecker 1796, 97) erfchienene Schrift 
vmgeßalten und der Giefsener Aullage des Büchleins 
anpaflen möchte. Diefer Auifoderung hätte er durch 
Ausfeilnng der belferen unter den alten Lehrgefprächen, 
und höthigen Falls durch Anfchmiegung derfelben 
all einen neuen Text aus der umgearbeiteten Ausgabe 
des Lefebuchs leicht entgegenkommen können ; aber 
dann hätte ^e weder den Anfpriichen unferer, feit drey 
Jahfzehenden weit vorgerückten Zeit, noch feiner ei- 
genen geßeigerien Anfoderung genügt. Er hat alfo 
alle hier .abgedruckten Lehrigefpräche-zifw ausgearbei- 
tet» und nur hie und da .einige Beyfpiele, Fragen 
und Antworten aus jenem Buche wieder ' eingerückt. 
Ans diefen, aus der Vorred« genommenen Angaben geht , 
hervor, wie und warum diefe Schrift entßanden iß. 

Dafs nun voil Hn. Schlez auf diefem Gebiete nichts 
Gemeines zu erwarten fey, yyixJi Jeder wÜTen, der ' 


feine anderen trefflichen Schul- und Kinder -Schriftta 
nennt. Um der Wohlfeflheit willen iß diefes Buch 
„abiichtlich<< nur auf 16 Bogen befchränkt, und es 
ßnd defswegen nur Lehrgefpräche über „ausgewählte'^ 
Lefeßücke jenes Kinderfreundes von dem Vf. geliefert 
worden. Eine Unterredung z. B.^ nach Nr. 1 des be- 
zeichneten Kinderfr., „über den Titel, den Verfallec 
und die Einkleidung des Kinderfr. ;'' nach Nr. 2: 
„über den hohen Werth öffentlicher Schulen /< nach 
Nr. 9: „über Freudigkeit im Schulbefüche ;'' nach Nr» 
13 u. 14: „vom Schaden der Unbekanntfchaft mit der 
Schreibekunft^' u. f. w. Rec. behauptet aber auch, 
dafs es mit den gelieferten Unterredungen defswegen 
mehr als genug war, weil diejenigen Lehrer, welche 
eine folche Schrift von dem Vf. wünfchten, und der 
Vf. felbß, welcher lie willfährig gab, nur an Mußer 
oder Eeyfpiele dachten, wie zweckmäfsige Unterre« 
düngen über die Lefeßücke jenes Kinderfr. gehalten 
werden könnten. Letzter wenigßens , das glaubt Rec, 
hat nicht mehr, und aus keiner anderen Abßcht das 
hier Gegebene mitgetheilt. . Haben Erße ein Werk 
von ihm verlangt, das ihi^eii alle eigene Mühe. und 
Anßrengung im Nachdenken erfparte , das fie nur zur 
Hand nehmen, und nach feinen Fragen und Zwifchen- 
reden ablefen konnten , dann ßnd ße defswegen fchon 
getäufcht, weil fie nicht, über ein jedes Lefeßück des 
Kinderfr. eine Unterredung bekommen, aber aijich in 
fofern , als > fie den beabficfat'igten Gebrauch von den 
mitgetheilten Unterredungen gewifs gar nicht machen 
kommen. ^ Der Vf. hat fich bey der Ausfertigung der- 
felben Schüler gedacht, wie Re vielleicht die Schule 
in 3cbliz hat , fonft aber die meißen, nicht haben, und 
Antworten mitunter in deren Mund gelegt, die voa 
den meißen Schülern y v^ie diefe gewöhnlich auch jetzt 
noch find^, gar nicht gege|>en, ja gar nicht erwartet 
werdän könnbn. Jedoch ehe wir davon ätwas wei- 
. ter fagen, kehren wir noch einmal zu der Vorrede 
zurück, WQ Manches gefagt iß, das uns Veranlaflung 
zu Bemerkungen giebt, die wir bey diefer Gelegen- 
heit nicht umgehen möchten. 

Der Vf. fagt hier ^. IV und V: „Was meine 
Manier anlangt, fö werden die, welche in jeder Frage 
die beabfichtigte Antwort unfehlbar enthalten willen 
wollen, nicht feiten den Kopf fchütteln, und öfter 
Yioch v\rerden es die thnn, welche den leitenden Com- 
pas der Katechifirkunß zu angßlich in Frageßellungen 
fachen, auf welche die Schüler unmöglich mit ble- 
isem Ja und Nein antworten kennen.^' Es mag feyn, 
dafs es dergleichen befehränkte — - Buchßaben- Män^ 
ner möchte Rec. fie nennen -»/auch unter den Kate- 
cheten giebt, die in ihrer geißigen Gefangenfchaft gar 
nicht ab- und-zututhnn willen; Rec. gehört nicht da- 
zu, „fchüttelt defswegen auch deti Kopf nicht über 
die Manier^' des Vf. Er theilt mit demfelben ganz 
die Meinung^ dafs „das Erße kein- unbedingter Vor- 
zug iß, weil die Jugend dabey weniger denkt, als 
aufpaßt y^^ und defswegen auch nie unabänderlich« - 
Regel iß und feyn kann; und dafs die „Scylla und 
Charybdis des Ja und Nein^^ gar wohl glücklich um- 
fohüft) wohl gar vernichtet ^erden kann, „wenn n;^a 
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<li0 Jugend gewohnt, Griind und Urfaclie Iraf dio 
Frage : „warum?'' foglcich hinzuiufiügen , oder durch 
„eine ähnliche kurze Frägel' diefen Nachlrä^g gleich 
herauslockt. Auch mag er eben fo wenige wie der 
Vf., die ,,belieble Breite hey der fragenden Lehrarl' 
leiden; wobey allerdings Erwachfene und Kinder gar 
bald ermüden, und, was die Hauptfache iß, am £nde 
nicht wiffen, was man eigentlich gewollt, wai es go^ 
gölten hat, und freut lieh recht fehr^ in diefen Pün- 
cten mit demfelben gani übereinzullimmen. Uns 
will es überhaupt bedünken, als hätten die Pädago- 
gen jene Lehrart, die dem Menfchen fo natürlich 
iß, dafs felbß der 'gemeine fiauer feine Unterredun-^ 
gen mit Anderen fragweife führt, allzu fehr verkün* 
Reit, und ein Regelwerk darüber feftgefetzt^ das 
gröfstentheils entbehrlich iß. Was foU doch das 
ewige Fragen zur Erweckung eines jeden Gedisin* 
kens und Gefühls, und zur Herauslockung eines 
jeden -Begriffs ohne Unterfchied; das ewige Einer* 
ley, welches Erwachfene und Kinder nicht nur 
bald überdrüffig Werden, fondern wobey man auch 
die Sache felbß, uni die es gilt, entweder gar fehr 
dürchwäffert , oder fie ganz in einem Meer von Fra- 
gen erfauft? Ift Abweehfelung im Unterrichte über- 
haupt nothwendig, fo lade xnan auch hier Fragen, 
Vortrag, JLefen u. dgl.4mmer mit einander abwechfeln«. 
Rec. verfährt fo mit feinen eigenen Kindern, den 
Theilnehmern an feiner Vorfchulo für den Lehrer* 
ßand, und mit feinen' Conßrmanden, uiid'ßndet diefs 
vveit vortheilhafter, als feine frühere Methode , wo er 
huch glaubte, gar nichts Anderes thun zu dürfen, als 
zu fragen. Auch. hier trifft er, zu feinem grofsen 
Vergnügen, mit dem Vf. zufar^men. Zwifchenreden, 
Wo Manches von dem Lehrer gefaxt wird, das fich 
eben fowohl durch Fragen herausklauben liefse, zweck* 
mäfsige Erzählungen u. dergl. wechfeln mit den Fra- 
jjen in diefen L«hrgefprilchen gehörig ab, und ma* 
öhen ße fehr unterhaltend und lehrreich. Rec, dem 
es eine der gröfslen Plagen iß, eine fogeoanute Kato- 
chifation vom gewohnlichen Schlage durchzuleien, hat 
diefe Unlerreduhgen mit wahrem Vergnügen durch- 
gegangen , und oft im Stillen gedacht und gewünfcht, 
dafs doch alle unfere Schullehrer folehe Gefprächa 
tnit ihren Schülern mochten halten können, und die 
— Geißlichen mit ihren Confirmanden ! Als Mußer- 
ßücke empfiehlt er ße daher auch Alien, welche an 
Beyfpielen fehen wollen, wie man Lehrgefpräche 
halten mufs, die fchön und nützlich feyn follen^ 


luul fich darras Btlehrea wollen, wie fie £bM der- 
gleichen fuhren muffen. Dab Ach keiner fcltTifdi 
an das hier Gegebene binden , fondern feine Fra- 
gen nach dem Gra^e der FSbigkeit und der Bil- 
dung feiner .Schüler flellen .und einrichten muffe, 
darf wohl kaum bemerkt, werden. Unfer Vf. hit 
ffch Schüler gedacht,' die nicht gänzlich unbekannt 
mit den zu befprechehden C^enßänden ßnd; ,^ei 
woUta^ nicht blofs fcblummernde BegriOe wecken 
und verworrene entwickeln, fondern auch manches' 
der Jugend fi^hon Bekannte wieder ins Gedächtnib 
rufen ,^^ und hat danach Fragen und Antworten gi> 
ßellt. . Wer die Schüler nicht von der Art bat, 
mufs natürlich oft anders fragen, und andeie Ant- 
worten erwarten. Indeffen auch hier kommen Ant- 
worten vor, die fchwerlich von den meißen Schü- 
lern fo ertheilt und erwartet vreiden können, wie 
fie hier ßehen. • Wir find oben fchon auf diefe Be- 
merkung geßofsen , und muffen fie hier weiter lui- 
führen und begründen, ohne uns jedoch lange de- 
bey aufzuhalten y denn es find deren im Ganzen \v^ 
nige , wenn wir uns die beß^n Elementarfchulcr 
denken; aber mehr, wenn man fich folehe denkt, 
wie man. fie gemeijnhin. findet, /und wie ^^ Rec. we- 
nigßens in allen Schulen feiner Gegend angetroflei 
hat Gleich in der erßen Unterredung Aeht S. 3 
die Frage: ,,0b die Gefchenke (Nafchwerk uiid Spe» 
lereyen) wirklich nützlich waren ?'^ und die Kinder 
antworten: „Nein !, vom Nafchwerk konnten die Km- 
der krank werden, und die Spielereyen waren bald 
zerbrochen." Weiter dafelbfl^: „Wenn das aber aud» 
nicht gefchah, konnte die Freude ihrer Natur nidi 
lange dauern?" Antwort: „Nein! das ßJafchwerk iH 
bald verzehrt, und wenn man grdfser wird, fo hat 
• man keine Freude mehr an dem Spielwerke !" Wk 
diefe, fo find alle die Antworten ungefähr, weicht Kk. 
in Anfpruch nimmt. Welche Elementarü^hüler me- 
^tn wohl fo befonnen^ weitUiuflig und treffend ant- 
worten? 

Doch wir ßehen t'on dieCer Saohe ab, wodnrdi 
der Werth der Schrift nicht verringert wird, «ad 
zeigen nur noch an, dafs dliefelLa im Ganzen 18 Un- 
terredungen und in einem Anhange: „Nachweifan- 
gen mehrerer. Enhvürfe zu "Katechilationen aus dem 
erßen Theit des. Handbuches zum DenkCreunde'' ^ 
Vfs, enthält, und von dem Verleger iufserlicb ^ 
attsgeßattet> auch von Druckfehküm ziemlich rein i& 
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KLEINE. SCHRIFTEN. 


ScHÖKt KüNSTi. Stralfund, h. Struck's Wittwe: Die 
fnfel JMi^en, Zwölf Gedicbte von Ff^ Furchüu, Nebft 
einem Anhange zur Erläuterung. 1830. VI u. 60 S. %. 
{12 gr.) 

£ey fo eiinßigem Stoff zu kurz, alt.dafc man, ber der 
fohr yollandetea poeiifchen Form, nach einem eben fo 


vollendeten peetifchen Kern fioh fehnen fofite. Der Ai- 
han^, eine\genaue Reiferoute, ißgewift nicht dai Uime- 
fentli^mle der kleinen , euch im Aeufiereti gttl aMgtBit^ 
ten Samniilang. ^ : > 
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ST A ATS fVISSENSC HAFTEN. 

Leipzig , b« tlinrichs : Vt^um über den EnttoUrf 
der revidi'rten Läondfchaftsordnung des Herzog' 
ihums Braun/chweig. ^ Voti* liarl Heinrich Lud- 
wig PöliU, königl. fächf. Ho(rathe, Ritter des 
Civil - Verdienil - Ordens , und öffentl. Lehrer der 
StaatswiiTenfcbaften an Her Univerfitat zu Leip- , 
zig. 1831. 86 S.. gr. 8. (in farbigem Umfchlage 

%Jer berühmte Vf. war bekanntlich 4er erfte 'auf deut- 
fchem Boden, der bereits im Jahre 1816 die Heraus- 
' gäbe der .„europat/ehen .Conßitutionen /^. bey Brock^ 
haus^ unternahm , eine Sammlung von 4 Bänden, wel- 
che 7 Jahre früher erfcbien, als das ähnliche Werk, 
von Dufau, Duvergier et Guadet zu Paris (1823 fl^) 
in fechs Bänden« Ob nun gleich .jenes wichtige Werk, 
das in der Bibliothek keines Staatsmannes fehlen darf, 
welcher die einz^ln^n, theils.noch beftehenden, theil$ . 
bereits i wieder erlofehenen, ^n^uen, Conßitutionen feit 
17^7 kennen lernen will, noch nicht bis auf unfere 
Zeit fortgefetzt worden ift: fo hat doch der Heraus- 
geber delTelben dadurch feine Stimmfähigkeit über 
dit Cegenßände des conßifutionellen Lehens befähigt, 
befoi^ders als er im vorigen Jahre die Schrift : Das' 
conftitutionellß Lehen nach feinen Formen und Be- 
di'n gun gen' f folgen liefs, ^reiche in dieferi Blättern 
(1831. Nr. 22. ii) ausführlich angezeigt worden Ift. 
Es durfte daher nicht befremden, dafs der Vf. 
über den, am 30 Sept. d. J. den zufammenberufenen 
Ständen des Herzogtl^ums Braunfchweig vorgelegten, 
„Entwurf der revidirten Landfchaftsordnung** in ei- 
nem Votum lieh auszufprechen veranlafst w^ard» Er 
erklärt Qch (S. 10) darüber, dafs er als Ausländer es 
wagte, über diefen Entwurf fein „Votum'' abzuge- 
ben,, und fagt: „Der Ausländer Hehl dabey allerdings 
gegen den uiländer dadurch im Nachtheite , dafs er 
mit den örtlichen VerhäitnilTen und Jen gerchichtli- 
chen Unterlagen nicht vertraut iß, welche in einer je- ' 
den zeitgernäfs berechneten neuen VerfalTung berück* 
Achtiget werden müiten. Er mufs daher ßch befchei- 
den, üb«r diejenigen Beßimmungen des Entwurfes, 
weiche zuhächß auf örtlichen VerhältnÜTen beruhen, 
feines Urtheils entweder ganz ßch zu enthalten, oder 
dalTelbe l>lofs bedingungsweife ausziifprechen. Allein 
der Ausländer hat auch vor dem Inländer, bey feiner 
Prüfung, wefenlliche Vortheile voraus. Denn theils 
ift er völlig frey von d<%n individuellen und nicht fei- 
ten befangenen Anßchten des Inländers, die felbft den 
/. A. L. 2, 1831. Vierter Sand. 


einßchtsvollen un^ ßreng gerechten Mann zu einem 
elnfeitigen Urtheila verleiten können; theils kann er 
völlig freymüthig nnd - rückfichtslos fein Urtheil aus- 
,fprechen, weil ihn weder Amts-, noch Familien-^ 
noch, per fönliche VerhältnÜTe' an den Staat binden^ 
delTen neuen VerfaiTungsentwurf er der Prüfung ua* 
teVzieht." 

Wenn Rec. dem Vf. in dieTer Anficht beyfiimmt, 
fo ift diefs nur die Folge feiner allgemeinen Ueber- 
Zeugung, dafs viele neue VerfaJRTungen nach ihrem 
Inhalte und politifchen Charakter' weit befler ausge* 
fallen feyn würden,^ wenn man die Entwürfe zu 
dehfelben durch den Druck zur Kenntnils des ganzen 
deutfchen Publicums gebracht, und nicht blofs den 
inländifchen Ständen (die' jedesmal ein Interefle Pro 
oder Contra haben müflen) zur Begutachtung vorge- 
legt hätte. Nirgends iß die Geheimnifskrämerey ,nach- 
theiliger und überflüfßger, als bey den Oegenßanden 
des inneren Staatslebens, namentlich bey neuen Ver- 
faffungsent würfen. In conßitutionellen Staaten kann 
und darf nur auf der auswärtigen Politik der Schleier 
^^s GeheimnilTes' ruhen ; ' wer diefen auch über die 
innere Politik ausdehnen will, lebt und webt noch 
in den Formen des Alles geheim haltenden Abfolutis-' 
mus, und hat noch keine Ahnung von der Eigene 
Ihümlichkeit des conßitutionellen Lebens. 

Der am 30 Sept. den fraunfchweigifchen Ständen > 
vorgelegte „Entwurf ^^' ift, nach dem Urtheile des Vfs. 
des j^Votufhs/' welchem Jlec; beytritt, fehr liberal 
und zeitgemäfs, fo dafs an den in ihm enthaltenen 
Beßimmungen vielleicht nur Eine Ausßellung niit 
Recht gemacht werden kann: dafs, nach der voi^e* 
fchlagenen Einrichtung der Abgeordneten - Kammer 
und nach dem VVahlge fetze , zu wenig Stabilität in 
der Vertretung /ich ' iSndet. Reo. ift kein Freund des 
fogenannten ^'rincips d^r „Stabilität/' nach welchem 
*das Leben im Staate mit Stereotypen gedruckt erfchei- 
nen, und nichts verändert werden foU, was aus den 
hochheiligen Zeiten des Mittelalters mit feinem Prie- 
*fier- und'Junkerthume ftammt. Allein in irgend ei- 
ner Staatsgewalt mufs etwas Peftes und Bleibendes, 
ein erhaltendes upd^ßcherndes Princip enthalten feyn; 
und diefs kann, wo die Stähde in* Emer Kammer* zu- 
fammentreten , bloTs durch die forgfällige Abwägung 
des inneren VerhältnilTes der Vertretung, und durch 
die verlängerte Gültigkeit der Wähl, cL h. durch nlch^ 
zu häufige Erneuerungen der gewählten Abgeordneten, 
bewirkt werden. Die erße diefer Bedingungen ift, in 
dem vorliegenden Entwürfe, beller ynd zeitgemäfser 
beräckfichtigt, als in den meiften anderen neuen Ver- 
Fff 
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falTiuigen) die zweyte alier fchel^l zu wenig feßge^ 
hallen zu feyn. . , 

Einen wefentlichen Vorzog vor -allen neuen Ver- 
faflungsentwürfen gewinnt der vorgelegte jyEntmurj^*' 
durch die mit ihm zugleich ausgegebene Beylage auf 
16 Foliofeilen , überfchrieben : yyEntwickelung der- 
hauptfächlichfien Motiven des Entwurfes der revi- 
dirtsn Luandfchaftsordnung^^ Diefe „Entwickelung/^ 
von weichet der Vf. des Volums mit Recht rühmt, 
dafs fie als Mufierfchrijt nach Stoff und Form an- 
gehenden Staatsmännern zum Studium vorgelegt wer- 
den folle, zeugt von dem guten politifchen GewilTen 
des herzoglichen Minifteriums, und von der richtigen 
Auffaflung des Geilles der Zeit durch die Mitglieder 
Aet höchuen Behörde* 

Rec. w^ünfchte zwar, fowohl defn Entwürfe und 
der genannten Ehtwichelung, als dem Votum felbß, 
ins Einzelne folgen^ zu können ^ allein er mufs ßcH. 
darauf .befchränken, die berührten Hauptgegenllände 
hervorzuheben) und in Beireff der Ausführung auf 
die vorliegende Schrift zu verweifen. 

Däfs die. Braunfchweigifche Regierung auf der 
Hphe des Zeitalters Aehe, und den Geiß des zwey- 
' ten Viertheils des neunzehnten Jahrhunderts begreife, 
erhellt vor allem daraus, dafs He, nach den in der 
jfEntwickelung'^ ausgefprochenen Grundfätzen, nicht 
modemiiirte Feudalftände (der Ritter fchaft, der Städte^ 
des .Bauernßandes) zu Abgeordneten des Volkes be- 
ruft^ ctder gar eine befondere Vertretung des geiftli- 
ch'en Standes beablichligt, fondern ausdrücklich er- 
klärt: „dafs, die Bedingung der Landtagsfähigkeit ein 
gewijfes ßaatsbürger liehe s Intereffe^ heinesweges aber 
ein gewijfer Stand feyj^ In diefem politifchen G.eifte 
und Charakter vertheilt- der ,^Enlwiirf" die 45 frey* 
gewählten Abgeordneten in : 

6 Abgeordnete der Prälaten, 

13 Abgeordnete der Rittergutsbefitzer, 

13 Abgeordnete der Städte^ und 

13 Abgeordnete der Freyfaflen und Bauern. 
Dürften diefe Benennungen den geißvollen Lefern 
etwas feudalißifch- miltelalterifch klingen: fo werden 
iie diefo Meinung fallen lallen, wenn [iq erfahren, 
dafs die Regierung felbß, aus den beybehaltenen Prä' 
laten, die gebiideteßen und zuverlä fßgßen Männer 
ernennt; und dafs je drey von den übrigen 13 Abge- 
ordneten der Rilter fchaft, der Städte und der Bauern 
„unter, den wilTenfchafllich gebildeten . Männern des 
Herzoglhums'^ gewählt werden können; fo däfs die 
Intelligenz in der Braunfchweigifchen Sländeverfamm- 
lung durch 15 Individuen vertreteh wird. Allein^ 
was ion politirchen Charakter der künftigen Braun- 
Tchweigifchen Stände verfammlung über jeden Zweifel 
erhebt, iß folgende Stelle aus der ^^Entwichelung^^^ 
welche nicht blofs dem Herzogthume Braunfchweig 
eine zeitgemäfse Zukunft verbürgt, fondern auch für 
die^noph- bevorßehenden neuen deutfchen Verfaflun- 

5en nicht verloren gehen wird. „Es find nämlich 
ie Prälatei} weder die Vertreter &e$^ geißlichen Stan- 
des,* noch des geißlichen Grundeigenlhums, fondern 
man wollte wilTenfchafllich gebildete und gefcbäfts^ 


kundige Männer in der Landtagsverfammlntlg haben, 
die . Biiith und Belehrung bey d%n Gegenßänden tr« 
iheilen könnten, welche die Religion, die Jugend- 
bildung, die Rechtsgefetzgebung , die Staatsverwallmig 
betreffen. Die Rittergutsbefitzer £nd nicht die Vir* 
treter eines Standes, fondern des grofseren Grund- 
eigenthumsy da jeder, ohne Untexfchied der Gehuf, 
ein Rittergut erwerben kann. Die Abgeordneten det 
Städte vertreten die Interelteii des Handels und der 
Gewerbe; die Freyfaflen die kleineren Grundeigen- 
thümer. — Eine folche Vertretung der vcrfchiede- 
nen ßaatsbürgerlichen Intereilen iß die einzige für Jen 
gegenwärtigen Zußand palfende; und diefe Grundlage 
unferer Repräfentation dürfte dahet nicht^ aufgegeben 
werden.*' 

VVenn daher die ei:leuchtete Braunfchweigifche Re- 
gierung auf die völligße Anerkennung dieües Grand- 
fatzes unter allen unbefangenen und den Geilldes 
Zeitalters kennenden Staatsmännern rechnen darf; 
weil, eben djefer Grund f atz die Mitte hält zwifchen 
-der hie v^d da verfuchten* Modernifirung; der mit- 
telalterifchen Feudalßände , die man auf gutes Glüdi 
in zwey Kammern einzufchachteln Aichte, und zwi- 
fchen dem völligen Repräfentativfyßeme, wie es in 
Frankreich beßeht, und nur da beßehen kann, wo 
die gefchichtliche Balis des gefammten innerere Staals- 
lebens im Sturme einer Revolution unterging: fo be- 
darf es kaum noch der wörtlichen Mittheiiung der 
folgenden Stelle aus der ^yEntwichelung der. Moti- 
ven y^* wo die Regierung die Gründe andeutet, theils 
wefshalb fie die Prälaten beybehieit, theils wefshalb 
die Ernennung der fechs Prälaten de^n Herzoge lU' 
fteht. Allerdings hat die Benennung und diB ur- 
fprüngliöhe Function der Prälaten in allen prolelUn- 
tifchen J^ändern ßch überlebt, und vielleicht würde 
die allmähliche Einziehung diefer Prälahiren (nament- 
lich zur Herßelluhg der Braunfchweigifchen Landes- 
univerÜtät) d^ie allgemein ße Zußimmung erhalten ha- 
ben. Allein, fobald eine Regierung felbß erklärt, 
dafs ße diefe Prälaluren nicht blofs als Sinecoren 
für Theologen verwendet , fondern zur Belofhnung 
ausgezeichneter Gelehrleri überhaupt beßimmt (wer 
erir^nert fich nicht noch dankbar der hochverdien- 
ten Braunfchweigifchen Aebte: ,feru/alem*s , Henh% 
' Barieis u. A.): wie könnte die öflentliche Stimme 
es mifsbilligen , dafs ße . die Hälfte der gefammten 
Prälaten des Staates zur Repräfentation Icruft, wah- 
. rend die Landfchaftsordnung vom 25 Apr. 1820 nodi 
,fämmtliche Prälaten in die beiden Secucnen der Lan- 
desverfammlung verlheilt halte! In diefer Beziehung 
heiCst es in der ^^Ent Wickelung der Motiven": „So 
noth wendig es iß, dafs Ackerbau, Handel und G^ 
werbe, diefe Grundpfeiler des Staates, hauptfachlich 
vertreten werden, eoen fo nothwendig find in einer 
Ständeverfammlung Männer von Gelehrfamheit f mj* 
Jenfchaftlicher Bildung und Gefchäftserjahrung, Die« 
fes war der Zweck der Wiederherflellung der Präla- 
ten, und hierin liegt der Grund ihrer Beybehaltung. 
Deren beybehaltene Zahl würde aber für die Ver« 
fam'mlung zu klein feyn;^ auch fchien es weder bil- 
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lig^ noch atigemelTen 9 der Regierung allein i und 
nicht ^uch dem Lande das Recht zu geben ^ wilTen-. 
ichaftlich Gebildete^ ohne Rückficht auf die Standes- 
clalTei auf den Landtag zu fenden. Diefes Recht foll 
daher in dem Mafse zttgeftanden werden | dafs jeder 
Stand drey Abgeordnete diefer Art wählen kanny fo 
dafs diefe zufammen mit den fechs Prälaten die ZaM 
von 15, al/o ein Drittheil der ganzen Verfammlüng, 
bilden. Auf diefe Weife können iie zwar nie dio 
Majorität bilden; iie find aber zahlreich genüge ihrer ' 
Stimme Gehör zu verfchaffen/' 

Man weifs, dafs der einfichlsvolle Vf. des Vo- 
tums in allen feinen Schriften das Recht der Intelli" 
gern auf ßandifche Vertretung nacl^gewiefen hat; er 
miifste daher nothwendig eine fo liberale und zeit- 
gemäfse B^flimmung der Braunfchweigifchen Regie-' 
rung völlig billigend ane^rkennen^ wie er (S. 27 f«) 
im Einzelnen nachweifet. 

Auf ähnliche Weife älmmi der Vf. dem „Ent' 
wurfe^' bey, wo diefer, ßatt der bisherigen Einthei- 
lung der Landfiände in zwey Sectionen, für das Ein* 
hammerfxß^in fich erklärt. Der Vf. giebt fich X^lbft 
(S. 33) für den wärmften Vertheidiger des Zwey- 
kammerfyftems in allen Staaten, deren Gefammtbe- 
vülkerung über eine halbe Million Menfchen ßeigt« 
Allein anders ifi das Verhältnifs im Ilerzogthume 
Braunfchweig) deßen Bevölkerung, nach der ,,J5/7/- 
ijüickelung y*^ nicht ganz 246^000 Menfchen beträgt. 
Sehr IrefFeijd heifst es darüber in der y^Ehtwiche- 
lung^^: „Das Zweykammerfyftem in feiner Reinheit, 
fo dafs jede Kamtner eine für fich beßehende, ge*- . 
trennte Staatsgewalt bildet, ift für das hiöfige Land 
v^^eder hiftorifch begründet, noch iß es in wirkliche 
Ausübung gekommen. -Die 'Wiflenfchaft , die bis- 
herige Erfahrung, die Wünfche und Anfichten des • 
Landes, felbß eines grofsen Theiles der Rilterfchaft, 
fprachen für die Vereinigung aller Stände in Einer 
Verfammlüng.*' — Durch die -Annahme des Eii>- 
kammerfyßems ward es zugleich möglich, die bisA 
herige Zahl der fländifchen Mitglieder (84 für die 
crfte Section und 44 für die zweyle) auf 46 über- 
haupt zu verringern. 

Rec. mufs das überjgehen, was in dem ^yVotum^^ 
(S. 38 f.) über das innere und gegertfeilige Verhält- 
nifs zwifchen den zufammehtretendcn dneymal 13 Ab- 
geordneten (aufser den 6 Prälaten) bemerkt und er- 
ifiTtert wird, um noch einige Worte über die Wahl- 
Fornr zu fa^en. Der Vf. wünfcht , nicht ohne Grund, 
Jafs die in den „Enlivurf^^ aufgenommenen, und 
Folglich auch in die neue VerfaA'ung übergehenden 
^orfchriften für die Wahlen in einem befondercn 
^A/'ahlge fetze ausgeprägt, und in die. Verfafifung felbß 
Jofs die allgemeinßen Beßimmungen über Wahlrecht 
iTid Wahlform eingerückt worden wären , weil das 
Sedürfnifs, Modificatioiien eintreten zu lallen, bey 
lern Wahlgefetze überall weil früher gefühlt wor- 
len iß, als bey der Verfaffung felbß. Man denke 
lur an die . verfchiedenen Modificalionen- des Wahl- 
•cfelzes in Frankreich feit 1815, währei^d die Charte 
Ludwigs Xy III von 1814— 1830 fich erhielt, und, der 


gröfsten Zahl ihrer §5 nach^ noch jet^t förldanert. — 
Der Braunfchweigif che ^yEntwurf^^' erklärt : dafs we- 
der erbliche Abgeordnete, noch Abgeordnete vot| 
Amtswesen und auf Lebenszeit beßeheh, und alle 
nur auf die Dauer von Jechs Jahren gewählt wer- 
den follen. — Der Vf. des yyVotums^^ fpricht fich 
darüber in Folgendem aus. Er erinnert, dafs als 
^eÄör^n^ und ^r^/zVÄe Mitglieder der Stande wenig- 
ßcns die volljährigen Prinzen des Regentenhaufes — 
fobald deren vorhanden find — hätten, aufgeführt wer- 
den follen; er findet aber in ier Ausfchtiefsung aller 
Abgeordneten von Amtimegen einen Beweis voil dem 
feltenen f>olilifchen Taote der Regierung, „weil nie 
ein Staatsamt als folches,. fondern nur das Vertrauen 
in die Tüchtigkeit des Candidaten, zur Wahl befä- 
hige./' Kann wohl ein Staatsmann, der nicht Fremd- 
ling in der Gefchichte iß, entweder Geifiliche oder 
Bärgermeißer u. f. w. von Amtswegen in die Stände- 
verfammlungcn aufnehmen, , nachdem das ^v^rnende 
Beyfpiel der britifchen Erzbifchöfife und Bifchöife ge- 
gen die wohlthätigßen Entwürfe des Minißeriums vor- 
liegt ? Iß. nicht die Prießer- und Magißrats - Arißo- 
kratie eben fo bedenklich, und gewöhnlich noch gif- 
tiger und zäher, als die Adelsarißokratie, wo wenig- 
ßens einzelne Individuen nicht feiten mit grofsarti- 
gem Sinne über ihre Standesvörurtheile fich erheben^ 
was bis jetzt die Ceißl'ichen in einzelnen Ständevcr- 
fammlungen (z. ß. in der Naffauifchen) nicht bewie- 
fen haben ? — AUein g^gen die vollßändige Erneue- 
rung der Ständeverfammlung nach fechs Jahren erklärt 
fich der Vf. (S. 46), indem er als Gmndfatz aufßellt^ 
dafs in jeder Ständeverfammlung irgend etwas Blei- 
,bendes und Feßes berückfichtiget werden müfle, wa» 
nicht dtir\ Zufalle der wechfelnden Wahlen unter- 
vi^orfen iß. Er fagt: ,,Diefes Bleibende und Feße* 
kann nur in folchen Staaten in die' Erblichheii der 
Pairie gefetzt werden, wo die Pairie th'eils gefchicht- 
lich begründet, theils volksthfimlich mit dem ganzen 
Staatsleben verwachfen iß, wie z. B. die Pairie in 
Grofsbritannlen. Wo aber eine folche Pairie fehlt, 
und das Einkammerfyßem beßeht, mufs die lebens' 
länglrehe Würde eijier gewilTen beßimmten Zahl 
^7. B. des 'vierten, vielleicht des dritteln Theiles) der 
Abgeordneten die Gewähr des Fefien und Bleibenden 
in fich etrthallen, und aufserdem die Erneuerung der 
Wahlen nicht, nach dem Ablaufe gewifl'er Jahre, die 
Erneuerung der ganzen Kammer, fondern nur die 
theilweife Erneuerung derfclben nach gewilTen Serien 
bewirken.^' 

Wenn der Vf. gegen die meißen neuen Wahl- 
gefetze fich ausfpricht, und ^e des Mangels .an Ein- 
fachheit und Deutlichkeit befchuldigt: fo dürfte er 
\vohl die Sachkenner auf feiner Seite haben. Die 
allgemeinße Regel virürde feyn : der Gebildeteße, der 
Tüchtigße, der wahre Patriot werde gewählt. Allein 
da tritt die Angß der Oberbehörden dazwifchen, dals 
Männer von geiziger Kraft gewählt werden könnten, 
denen ße in öffentlichen Sitzungen nicht gewdchfen • 
wären. Es wird daher eine materielle Garantie ßatt 
der geißigen gefucht, und diefe in hohem Grund- 
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he&ite und hohem Cenfus gefunden i nach der fener« 
feAen Logik: i^wer reich iß, ift>der ficberfte Unter- 
Ibatti und defshaUb auch ausfchlieCiend rum Abgeord«' 
neten befähigt und bereohligt. £r wird doch fo' viel 
FalTungskrafl und leidenden GehQrf^m haben ^ um die 
vei langten Steuern und Abgaben zu bewilligen/^ ^-- 
Nach diefem Crundfatze entitanden viele neue Wahl- 
gefeize^ und die im Wetteifer Ach überbietende Auf-' 
nähme vieler Bauern in die ftändifchen Verfamm« 
langen. — - Bekannt ift übrigens, d^s das brilifche 
Wahlfyftemi das zunächü auf dem Einkommen be« 
ruht^ grofse Vorzüge vor dem frenzofifchen behaup- 
tet, das zunä<^hlt auf dem Cenfus beruht; in Deulfch- 
land endlich hat man beide Syfteme zu verfchmelzen 
gefucht, und. fogar noch, hie und da, für gewifle 
Abgeordnete das ßädtifche Bärgerrecht ^(As ob diefs 


mehjr werth iKrSre. als das durch die Conftifufion er- 
theilte «S^a«r/^-Bürgerrecht!) verlangt. — 0er Vf. rSumt 
nun' folche maierMIe Garantieen ebenfalls ein, weil fie 
einmal überall gefodert werden; allein' er macht mit 
Recht geltend^ dafs man die Nachweifung ehies großen 
Grundbefitzes und eines hohen Cenfus weit mehr von 
Jen PVähierf^^ als von den zu wählenden Depntiften 
verlangen folfe, ^weil in der Hand der Wähler die 
Wahl Jiege,' und* der zu fehr erl^eichterte Eintritt in 
ien Kreis der Wähler^ durch niedrige Anfätze des 
Grundeigenlhams und Cenfus, eben am leichteAen das 
gefür^htete demagogifche Princi[i in die Stundeverfamm- 
lung.bringe{i könne, weil auf diefe Weife der Kreis 
der Wähler auf zu viele rohe, eigennützige und un- 
gebildete Kleinbürger und Bauern ausgedehnt wird. 
{her Befchlufs fol^t im nächften Stück.} 
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, PÄoAoOQia. . Stralfund : Programm zur öffentlichen 
Sehulprüfung im Gymnafium u, L w. i Ideen über Gco-. 
grdphie und geographifchen Unterricht f vom Obcnlchrcr 
O. Th Stange, Nebft Jahresbericht. 1829. 28 u. 51 S. ßf. 4, 

Der' mächtige Antrieb, welchen C. Ritter der Geogra- 
phie gegeben hat, fo dafs diefelbe immer mehr und mehr 
alt WiMenrchaft ßch zn geflalt'en beginnt,* uhJ^ein ConMlo- 
merat mannichfacher Notizen zu feyh aufhört, thut hch 
auf erfreuliche Weife hie und da kund , und dringt fehon 
in^die Zellen des, Jugendunterrichts. ^ Vorliegende Abhand- 
lung giebt einen trefflichen. Beweis von dem erwachten 
rp^en Geifle der Gymnaliallehrer im preuf/ifchen Staate,. 
mit welchem- fie auch den geographifchen Unterricht zu 
durchdringen, ufid ihn. dem Stanapunct der Wiflenfchaft 
anzueignen fuchen. 

Nach yorlati£ger glücklicher und fcharfer CharakteriAik 
der verfchiedenen jVTeIn6den des geogravhifchen Unterricht»» 
giebt der Vf. als feiire An Acht an : dafs der geographifche 
Unterricht eine lebendige Anfchauung der £rd ober flache 
und ihrer YerhältnilTe y nach der räumlichen GrundLige, 
bezwecken , und von der Betrachtung der Erde und ilircr 
Erzeugni/fey den Menfchen als Erden wefen mit eingefchi of- 
fen y als eines einzigen organifchen Ganten ^ voll mannich- 
facher Wechfelvernältniile und lebendiger Beziehungen, 
ausgehen, und fich zur Aufgabe Aellen mülfc,^ in Aufen- 
weifem Fortgange die Jugend zu diefer Idee zu erheben. 
Jede geographifche DarAellitng hat demjriach das Leben der 
Natur, das Schaffenmnd Werden in derfelben , nachzuwei- 
fen; dennoch iAr ihr vornehmAer GcgenAand der Menfch, 
und die Frage nach den VerhaUnii|en, unter denen er lebt, 
mufs alle übrigen VerhältniAe des Landes zur Sprache brin- ' 
gen. So greift die Geographie in den Gyklus der NatuV- 
wiifenfchaften ein : doch ift eine >ede von derfelben liach 
der angegebenen -Definition der einzelnen Wiflcnfchaftcn 
und. ihres Wechfelverhaltnifles verfchieden, und der geogr. 
Unterricht mufs ßa.h mit den Refultaten beanügen. Die 
Elemente deAelben Aellen Ach dar unter den leitenden 
Ideen des Mafses und fowohl der abfoluten, als, der relati- 
ven BeAimmungen des Ortes, der Form, der vermittelnden 
Elemente, des Lebens in der -PAanzeri- und Thier- Welt, 
und endlich tles Menfchcxr, der als Herr der dchöpfung der 
gefammten Natur gegen übertritt. In der Abhandlung y wel- 
che nur ein ßruchAück einer ausführlicheren^ noch zu er- 
wartenden Schrift lA-, iiber GegenAand und Anordnung des 
geographifchen Unterrichts, werden zurtachA das Mafs und 
die. Form abgehandelt. Befonflen in dem zweyten Ah- 
fchnitte, über die Form, iA viel Eigenthümliches undGeiA- 
reiches. Dra Idee einer Form, fagt der Vf. >' leuchtet nicht 
blofs in dem Oeaenfatze ron Land and Meer, ' in den Er- 
hebungen and yertiefungcn der Exde, in den UmrilTen 


und' Begrenzungen nach allen Richtungen bervor, fondem 
befond.ers,. in iofern £\t in den VerhältniiTcn derfelb 
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der Einheit, dem inneren Zi^Cam men hange , gleichfam eine 
darunter verborgene Kraffc, ein höheres Ueletz der Bildung 
ahnen läfst , mit deren Wahmehmang der Charakter des 
Zufalligen und Willkührlichen aus der GeAalt der Erdober- 
flache verfchwindet. — Mineralogie iA treiHicHe Vorfchnle 
der Geographie; die Oberfläche der Erde mufs wie die je> 
des änderet} Nalurkörpers angefchaüt werden; feine allge- 
mcinAcn Formen And in dem Gegenfatz del* feAen uod fläfH- 
äen MaAcn, des trockenen und oceanifchen Gebietet, der Ku- 
Aen , in allgemeinen pontouren von der Natur niedergelegt 
Das formende Element iA das Meer, das auf die GeAaltung 
der Gontinente und deren Abfonderqng In einzelne Erd* 
theile einen wichtigen Einflufs gehabt hat. Das Laml uid- 
lagert den Norden der Erde in breiten Maden» wahrend 
«uCxlcr fiidlichen Halbkugel die Wafl*erflächc überwiegend 
hervortritt; das Land iA durch das Meer von Norden nach 
Süden in- Gontinente von ungleichen yerhültniA*en in Hack- 
ficht auf Lange und Breite zerfpalten , denen auf mcrkwur- 
di§e Weife die dazwif^hen liegenden Oceane in ihren Vcr- 
hältninen entfprechen. Dennoch iA die Trennung nicht 
vollAändig gelungen. * Beide Gontinente bilden im, Norden 
eine feA an einander hängende Mafle, welche von hier ans 
über Africa, NenhoUand, America in drey verfchiedenen 
Richtungen ficlr gegen den Ocean entfaltet, ein in fich te- 
fchloAenes Ganzes, ein einziger Gegenfatz zum Meere. Ge- 
gen ijüden drängt Ach dagegen die Gewalt des WalTers her- 
vor, un4 das Land, in danfelbe in keilförmigeli Spitzen an»- 
laufend , iA nur noch in feinen Trüminern Aehen geblieben. 

gie KüAen bilden meiAens Liiuen, parallel mit den nächfiea 
ebirgen. . Dietes VerhältniTs wiederholt fich auf dew Snd-, 
OÄ- und WeA- Seile, -unmittelbar am offenen Weltmeer, 
nicht auf , der Nordfeite und im Inneren der Göntinenee. —> 
Gewiffc Richtungen wiederholen Ach befonders häufig vaa 
SüdoA nach NordweA und von SüdvveA nach* Nordoft. 

Doch wir mnflen hier abbrechen,, und konueu nur 
noch den Wunfeh ausfprechen, dafs des VI GelA» am mit 
Piaton zu reden, mfehr von der-Sonhenhobe der Ideen zum 
dunklen Leben der W^irklichkeit hätte herabßeigan foUen. 
Denn- fo anregend und geiAvoll der Gedankengang und f« 
fchon oft die Sprache iA','fo hätten wir doch^ein« Anwen- 
dung auf d/e GeAaltung des geographifchen . Unternchti 
felbu gewünfcht, was zugleich eine fchXrfere fi^rcnznatg 
manches Einzelnen herfaeygeiiihrt hätte. Jeden&Utlßlsen wir 
dem. angekündigten Buche des Vf. mit Verlangen anteegea, 
und machen fchon im Voraus darauf alle Lehrer der &e- 

fraphie, welche dtn SchlendriaA verlaflten und an 
/orfchen angeregt feyn wollen, aofmerklam. 

^ ' Lt. St 
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STAATSfVISSENSC HAFTEN. 

Lbifzio^ b. Hinriohs: Votum über den Entwurf 
der rtvidirien Landfchqft^ordnunß des Herzog- 
tkums Braunfchiveig. Von hatl Heinrich Lud- 
wig Pölitz u. f. w. 
iBefchlufs der im iSorigen Stück abgebrochenen Jiecenßon.) 

\ ielteichl giebt der BraunfcKweigifche „Entwurfs der 
unter den deutfchen Oberbehörden vorherrfchenden 
Anfleht ru fchr nach, wenn er auch für die Wähl- 
barkeit der wiffenfchaftlich Gebildeten verlangt, dafs 
He entweder in der fünften Claffe der Perfonalfteuer 
aehen, oder ein jährliches ßändiges Einkommen von 
1000 llialer und drüber haben follen. Doch fucht der 
Vf. (S. 54) diefe Bedingung der Entwurfes für dio 
Wählbarkeit der Perfonen aus dem Kreife der Intelr 
lig&nz wi vertheidigen ; ob mit Confequenz? — wol- 
len wir dahin geftelU feyn laffen, weil die Intelli- 
geöz um ihrer felbft willen, und nicht des Cenfus 
wegen, wählbar feyn mufs. -:- Aus {. 88 des „Ent- 
wurfes^ entlehnt der Vf. die Beftimmung; „St^ats- 
beamle, active Militärs, Gciflliche oder Schuld^ener 
können, wenn Re dato geeignet find, als Abgfeord- 
neta gewählt werden; fie muffen aber, bevor ii^ die 
Wahl annehmen, dazu die Erlaubnifs der Regierung 
erhalten, welche indeXs nicht verfagt werden wird, 
wenn nicht das Befte des Dienftes diefes nothwendig 

xnacht.'* Eine ilberrafchende Beßimmung enthält- 

der „JSn/iüiir//^ da&, bey der Wahl der Abgeordne- 
ten aus dem Bauemaande, blofs die Anräffigkeit über- 
hant>t, völlig abgefehen von der Gröfse de$ Grundbe- 
fiUes, oder von irgend. einer- Sleuerquote, berückfich- 
tiget werden foll, während bey allen übrigen Ahge- 
Ordncrten, felbft bey denen aus dem Kreife der Intel- 
ligenz, Grundbefitz und Cenfus entfcheidet. — Von 
diefer Beßimmung geht der Vf, aus, wenn er über 
die in neuefter Zeit vorfaerrfchende Begünftigung des 
^auernftandes vor allen übrigen ßaatsbürgerlichen Glaf- 
fen (8. eO) dahin fich erklärt: „Gewifs freuen fich 
Wenige in denr Grade, als der Concipient diefes Vo- 
tums, Hier dem Bauernftande in den meiden neuen 
Verfaffungen ertheilten Bevorrechtungen j es ift die 
EiTifchädigung der Gerechtigkeit und Klligkelt für tau- 
f©nd}ährigen unvetfchuldeten Druck. Allein follte die 
rrcygebigkeit vieler Regierungen gegen den Bauern- 
ftand nicht ui weit gegangen feyn ? Ein hiftorifcbes 
Recht zur Vertretung konnte der Bauernftaud mchl 
in Anfpmch «ehknen, fondern nur das Vemunftrecht. 
i<aih ^em letzten aber hütte die Intelligenz w« necht 
J. J. L. Z. 1831. Vierter Band. 


noch höhere, doch wenigßens gleiche Anfprudie, wie 
der Bauernßand, auf die Vertretung; denn ds^e gei- 
ftige Leben ßeht höher, als das materielle, und ohna 
die Fortfehritte des . geißigen Lebens in' den (ölvilifir* 
ten Reichen ßände auch der Bauer an Coltur und 
Wohlßand fo tief, dafs an eine zahlreiche Berufung 
deffelben in die Kreife .der VolksabgeorWneten nicht 
zu denken wäre. Schon das völlige Erlöfchen deif 
Leibeigenfchaft und Eigenhörigkeit, fchon die ausge» 
fprochene Ablösbarkelt aller Frohnen und Dienfte^ 
fchon der auf den Bauernßand aus der gleichen Be* 
ßeuerung übergehende grofse Gewinn find Vortheile, 
wie das conßitutionelle - Leben fie. keinem andere« 
Stande im Staate bringt. — Uebrigens, wird wohl 
die grofse Zahl von Bauern wirklich die nötfaigen 
Vorkenntnllle für die Berathung und Entfcheidung 
der höchßen Staatsinterellen, wird fie guten VVaUen 
dazu mitbringerf? Wird nicht eine — mir dem Man- 
gel an wahrer Cultur jedesmal verbundene — üals- 
ßarrigkeit, 'wird nicht ein zäher Widerfprucivgeiß, 
tmd eifi trotziges Zufammenhalten der Mehrheit der 
bäuerifchen Deputirten unter fich und an ihre vor- 
gefafsten, oft höchß ^infeitigen Meinungen und An- 
fichten, fobald es zur Abßimmung kommt, die beßen * 
Abfiiohteki der )[legierung und der Mitßände vereiteln ?'' 

DaCs .auch der Braunfchweigifche ^fEntwur//^ "mse 
jede gute Verfaffung , für einen fiändijchen jiusfehufs 
in der Zwifchenzeit zwifchen den ßändifchen Wpt^ 
fammlungen, mit gewiffen, ihm verfaffung^mäCii^ zti- 
ßehenden Rechten, fich erklärt, war von der aufge* 
klärten Regierung des Staates nicht anders zn erwarte». 
Ueber die Functionen deffelben fehe man S. 62 if- 

Nach der Anficht des Vfs. (S. 72) wäre zu würt- 
fchen , dafs der Antheir der Abgeordneten an der Ge- 
fetzgebung (die fogenannte Initiative der Gef^tze) im 
Einzelnen genauer beßimmt worden wäre. 

Poch Rec. mufs fich am Schluffe noch auf die Mit- 
theilung derjenigen Gegenßände uiid Stoffe befchrän- 
Icen , welche der Vf. in die bevorfiehende neue Ver- 
faffung Bra'unfchweigs aufgenommen zn fehen furnö- 
ihig erachtet, wenn fie virirklich ein Staatsgrundge- 
fetz im Geiße unferes Zeitalters werden foll. Dahin 
rechnet er : die vollige und unbefchränkte GefFent- 
lichkeit der ßändifchen Verhandlungen ; den Eid des 
Militärs auf die Verfaffung, und die Ernennung ren 
Erfatzmännem bey der Confcription ; einen Abfchnitt 
£bec das Staatsgebiet und deffen Integrität; eine ge- 
naue Beßimmung über den Begriff, die Erwerbung 
«nd den Yerluß des Staatsbürgerrechts ; einen Ab- 
iehxuii Aber den Staatsdieaft, das Minißerium, ilen 
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St^atsrath Und ditf hochßen BehörJen (wie in der 
fcurheffifchen Verfallung); eine^ AbfchniU über die 
Grundzüge der Gemeinde-» Bezirks- und Kreis -Ord- : 
ntpi|; (deren weitere A^isführung in ein organiTchies 
Gefetz gehört); eine Weitere Ausführung d^r Grund- 
züge der Rechtspflege^ nach ihrer völligen Trennung 
von der Verwaltung, und mit ewiger Aufhebung al- 
ler Immediatcommiffionen, Preyotalgerichte^ Gütercon- * 
fiscation und Moratorien; eine feile Begründung der 
Beßeuerungi des Kirchen-^ Schul* und Erziehungs- 
Wefen^;* der ßaatsbür^erlichen Rechte der Bekenner 
dß% mofaifßhen Glaubens^ des Prefsgefetzes ^ und der 
Gewähr der Verfaflung^ theils durch den Regenten, 
theils flurch die Stände. Endlich verlangt der Vf; eine 
c^&ftitulionelle Erklärung gcgea die Errichtung von 
AAajoraten^ 'und über die criminelle Bedrafung der 
Verletzung des Pong^heimnüles. — Die nächlla Zur 
kmift -wird zeigen/ ob und bis wie weit der ßändi- 
iske Auafchufs zu Braunfchweig / der/gegenwärtig den 
' vorgelegten VerfalTungsentwutf berathet^ die Grund- 
bedingungen einer zeitgemäfsen Verfa/Tung^ ohne\ßeife 
Anb^glichkelt an die Stabilität^ erkanhte , und in fei- 
Men Vorfohlägen an die Regierung beantragte. 

A* e. f. m« 

RÖMISCHE LITERATUR. 

Marbuhq, b. Krieger: M, T. Cicegonis in M, An- 
ionium oratio Philippiea fecunda^ annotationi- 
bus in ufum fcholarum illuftrata gab Mehr. Arn. 
Cuilielm, fVincJder ^, D. philof. Gyipnafii acade- 
mici ordinario collega fecundo^ in acad. Ludovi- 

^ ciana munere privati praeceptoris fungente. 1829* 

;; Xu. 166 S, 8. (8 gr.) 

VVir erwarteten in diefer Ausgabe um fo mehr 
«ine für Schiilen befonders zweck ttiäfsige Bearbeitung 
der berühmten Rede^» da der Herausgeber in der Zu* 
«i^nungslbhrift an feinen ehemaligen Schüler ^ Hn, 
/ Prof. Crolmann in GieYsen, über die grofsere fVern^^ 
uiorfifchi Edition .derHelben Rede (die hleintre^ zum 
Schul gebrauch beßinimte 'hat er gar nicht ervy^ähnt, 
vergl. Jen. A. L. Z. 1&12. No. 35 und 1825. No. 211) 
Xo entfchieden den Stab bricht. fVernsdorfianam edi- 
tiönnrny fagt er, adolefcenti in 'manut t rädere, jure 
ptofeeto ädduhitOy quam e x^ ntuUis ad rem plane 
non periinentihus rebus, ex ifla farragine vix apta 
^ruere caildbit. Et medius ßdius ! Tullius fupi- 
wiat manui ad coelum t ender et, (fuum fVernsdorjior 
nufn textum Phitippicarum , qu'aß, parvulam, r>ix 
-oeuiis confpiciendam naviculam in vaßö mari flu- 
Mutantem CBnfpiceret. Aliein wir bekennen, nicht 
wohl zu begreifen, wie Hr. W. das auf dem Titel^fte- 
4iende in Mfum fchoiarum gemeint hat. Soll die Auf- 
gabe den Anfängern die Privatlectüre der Rede oder 
auch die Vorbereitung, auf die Ledionen erleichtern, 
fo enthält lie zu viel von dem, was leichter und lehr« 
reicher aus jedem Lexikon gefchöpft vyerden kann; 
XoU fie Geübtere weiter einführen in das Heiligthum 
der AkerthumswilTenfchaft, fo fehlt es dem Heraus- 
geber «n. folcher Gelehrlamkeit und Gründlichkeit^ 


wie die meißeh in fVermdorf^s grofse^ Aufgabe rer* 
einten Editoren befafsei;!; forll fie endlich dem Lehrer 
nützen, fo möchte diefs ^nnr in fofern möglich feyn, 
als er di^rch Berichtigung der Fehler , welche der 
Heraiisgeber begangen, den Scharffinn feiner Schüler 
'ZU üben beabfichtigte. 

Wir wollen zum Erweis unferes Urtbeils» ohne Aus* 
^ wähl einzelner Stelleu , welche oft parteylich fcheinea 
' kann, b)ofs bey dem erfien Capitel der Rede (welcher je- 
denfalls eine hiftorifche Einleitung hätte vorausgefchickt 
werden follen) verweilen. Quanam meo fato, Patret, 
Cönferipti, ßeri dicam^ erklärt Hr. fV. meo, in me ^a- 
dente, und führt aus Livius an : meis criminibus, /• e, 

?iuae in me inferuntur. Könnte das in me cadente ge« 
agt werden^ fo würde man es ohne Zweifel durch das 
leichtere meo erklären. Mein Gefehieh -^ wer ver- 
. langt diefs im Deutfcben erklart? — Bey fato be* 
merkt tr , fecundum^ Prifcianum Jic dictum ejfe, quia 
illud Jupiter ßt fatus Parcis, (juae voluntatem ejui 
aeneis infcripferint tabuKs. Wozu diefs hi^r? Zu 
Patres, Co h/c r ip t i die. Anmerkung : Rectius ita 
nofira .aetate excudilur, VVarum, wird nicht hin- 
zugefügt. Auch läfst Hr. fV. wohl nicht blofs fo 
drucken {excudilur), fondem ohne Zweifel fchreibi 
er auch fo. Bald darauf, bey reipubL^ hofiis, w^ird 
die alterthjümliche Bedeutung* des letzten Wortes aus 
Cic, off. 1, 12 gelehrt. VN^r fragen abermals: wozu 
diefs hier? und könnten dieColbe Frage bey vielen 
anderen Anmerkuugen wiederholen. — -: Bellum — 
mihi indixiff fagt der Redner von feinem VViderfa- 
eher, und Hr. fV. glaubt die Redensart dureh Paral- 
lel ftellen, wo bellum indicere phÜlo/bp/uae , cum 
improbis he II um fuscipere york-ommt, erläutern zu 
müllen. Wenn ihm vielleicht belieben follte dentfch 
zu fchreiben : „ich habe der Wemsdorßjchen Ausgabe 
den Krieg angekündigt,'' %vürden ihm da zur ErklS- 
rung feines Sinnes auch Stellen aus LMefßng, fVif- 
land 11. f. w. nöthig fcheinen ? Dennoch Terfchmäht 
er nicht, das Lateinifche zuweilen durch d^n deut- 
fcben Ausdruck zu erklären, wie bald darauf greiia 
durch gewonnene Völhsgunß ffuodque'ex ea eman^ 
Ein/lu/s. . Dafs der letzte Begriff in dem Wort liege, 
bezweifeln wir. -^ Einige Zeilen darauf wird bey 
dem Schlüfswort Arjtonius richtig bemerkt : v^jt furrt- 
mo defpectu ore emijfa, pro : omnium hcminufn fce* 
leratijfimus. Aber die Hanpthemerkung fehlte dafs 
eben aus diefer Urfache das Schlagwort am Ende ßeht. 
— .Was darauf fol^t, de me detrahi , ^hmite wegen 
der vom Deutfchen abweichenden Conilmction eine 
Bemerkung verdient, um fo mehr, da Andere mihi 
lefen. -— Quid plenius, quid uberius, quam mihi et 
pro me et contra Antoniurh dicerel Die Note ver- 
bindet die Worte mihi et* pro me, und iu£t hin- 
zu: quodnam plenius et- uberius (die& Worte 
bedurften, als ifietorifche Kunliausdrucke ^ «in'flp^ Er» 
lauterung) argumentum mihi i. e, meo ingenio (bxib 
cor^Dorj Treylich nicht!) offerri potefi; qua occqjiörw 
pro'me uberiora verta effunderenu ' Das letzte, e^ 
fundere, möchte Cicero wohl nicht als eine elurea- 
hafte Benntzang ; oder gar ab beneßaum der Toa L 
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iftdie ^nze^Ngte unzui^khend. .W«it.beiIJB4r.:/^&r<irr»^ 
7r/Ai7 plem'ui H uberiUA, .^uam.miiix <l^i niKn fwn. 
adeo dicendi rudis et imp^rkuA, ßt pro ihej- fu.i .H 
vitam tarn innoee^l^r eJr^gif - fnultnstfUß Ires praß' 
clar0 ß9j[fi, ffuas faciU efi ornpre dtce/idoy et cori'' 
tra Ant onium dwre mfdtix f^hribus- ei-ßagitüi 
intfuinatum , f(ifi maledicöfiß JaßilUrnum .eß. Gleich 
darauf: Illud sprpfßeto efl*^ Mr. W. fe.yhe^efi* 
dum. Keinesw^ges ! Aut (?) locum (fetzt er. hin- 
zu)' et ita intetpretemur ; Haecefi profeeto cauf* 
Ja inimici'tiae , cur mihi bellum indixer.it Ante- 
nius, Cicero . felbd, erklärt feine Worte in dem. FqI« 
genden: Non exifümaoit^ fui ßmilihus probari ppffe, 
vnd es hätte nur einetr Bemerkung über den^ oß ver- 
kannten Gebrauch des illud bedurft. Zuletzi: tfuod 
ego gravijfimum. crimen judico. Der Erklä* 
x^tv i. e. gravij^imam eriminationem^j uti cri- 
min ari jignijicat ^ aliquem invidiofe eulpäre, eri" 
minationibuM nomen alicajus maculare» Glaubt 
Hr. ^. , diifs criminätio und criminaridem, Worte 
crimen zur Erklärung diene? 

So^ wie in dem erÜen Capitel^ fehlender^ die Er- 
klärung auch in den folgenden fort: wobey wir gar 
sieht in Abrede 'ßellen wollen > dafs ein paar ge- 
fchichtlicbe Erläuterungen und Beurtheilungen der 
Lesart auch, in jenem erAen Capitel^ wie in andereni 
für den Anfänger brauchbar lind. 

Was' die lafeinifcjie Schreibart des Herausg. an-i 

langt, fo wird zur Beurtheilung derfelben fchon die 

kleine, aus der ^ueignungsXchrift oben ausgehoben^ 

Probe hinreichen.' Hier bal Hx. fV. noch viel nach«» 

zuholen, Virenn er feirt Lalein zur Erklärung des Gl'* 

oerotflaniCchen anwenden will. Amititiae vinculis 

»de lig ar i; qui vero eventus (im Anfang einer ^ Pet 

Tiode)y ca^ffa^ aut a^yajficari aut indagare ope* 

ram navant; ,%t>itae . ^. acddemicae .gurguftiaj iu» 

ridica afferta defendere ; huntanr ingenii artifi^ 

cia (voü den. fchrififtellerifphen' Werken der Alten)) 

überlas linguae (II. oratianii), der gleichMrohl die 

brevitoi gleioh .heygfe&llt iß, undi Aehnliches möchte 

Hr. fV^ wphl. .nicht rechtfertigen können* Selbft'auf 

dem Titel ni^lfimt . ikh .das^ coilega gymnqfii fonder*» 

bar aus, und fchwerlich. 'Werden es die'GieCsner Skw 

denten gut heifsen, wenn Hr. fV» lieh ihren prae* 

ceptcr privatum nennt | wiewohl, er fich allerdings 

als folchen in .der Zueignungsfchrift benimmt, wenn^ 

er von feinem ehfoanlig^n Zögling rühm4, quad 

7f on tjernacula^' ficuti plurimi, v^l pene omnes us* 

^ue ad hoc temporis /paÜum ad gradum doctoris 

iuri^ utriustfue adfpirantes ^ apud noi non laudanda 

ratione agere folili fuere et folent y Jed L»atina lin* 

gua {uridica ajjferta defendit. 

Soviel von den einzelnen Worten ! Won den - 
Verbindungen der Sätze zu Perioden wollen wir lie- 
ber fchweigen. Man lefe nur die Eine Periode 
/S. Vy ^1)) deren Schlufs, nach einem wenig ge- 
ordneten Anfange , folgender iß : ifuocum intimas 
et de Omnibus vitae rationibut et conditionibui ex 
mente fora$ prodeunics eogitatiph^f communicare 


n€in ^^dubiie^mj ift proveriio iure uti pofftm: 
jfdignuses^ qußcum micenu*^ Beyläufig, noch diefs ! 
Wenn das zuletzt angeführte Spric^vKort Sinit haben 
foUte, fo durAe das Hauptwort in demfelben nicht 
weggelallen werden. > 

A. M. 

Kheuznack, , b. Kehr : J. H. VoJJii Comntentarius 

nQnae Eclogae Virgilianae ^ in fermonem lati- . 
• rium converfus a P. Peterfenio ^ Dr. Ph. Prof. 
Crucenacenfi , et J. Freuden b ergio , Cand. phiL 
1831. iV und 18 S. 4. 

.. Es war ehen^als ein Lieblingswunfch des fei. ^o/s, 
feinem mit fo grofser Anftrengung und Sorgfalt berei- 
teten und mit fo anhaltender Liebe und dem glück- 
Uchften Erfolg ausgeführten Gommentare zu Virgils * 
ländlichen Gedichten durch eine lateinifche lieber- 
fetzung weitere Verbreitung, im Auslände und da« ' 
durch allgemeinere und parteylofere Prüfung' zu ver- 
fch äffen. Der Vf. diefer Anzeige ward damals von 
Vo/s felbß. aufgemuntert, die Arbeit zu übernehmen. 
Wirklich' begann der Verfuch , unter den Augen des 
Meiders und nicht ohne deflen Zufriedenheit j bey 
künftigerer Mufse würde er, ^ da die Schwieriakeit- 
felbß anzog und das Erfreuliche mündlicher fiera- 
thung den Heiz erhöhte, gewifs fortgefetzt und voll- 
endet worden feyn. Nach mehrjähriger Unterbre- 
chung wurde das Gefchäft von dem erßen Unterneh- 
mer^ einem jünaeren Freunde eilipfohlen, der Fleifs 
mit Kenntnifs,^ifer mit Kraft vereinte. Hr. Reclot . 
Reinhardt in Saalfeld nämlich gab im J. 1822 die - 
Uebei^fetzung der erßen Virgilifchen Ekloge als eine 
vielverfprechende, von Vojs felbß gebilligte Probe, des • 
Ganzen heraus (v^l. Jen. A. L. Z.. 1822. No. 146). 
Wir wiffen nicht, wie weit di^fe Arbeit, welcher der 
wackere Mann alle von Schularbeiten freye' Sturfden 
widmete, vorgerückt iß; aus dem Verzug aber die 
zweydeutige Folgerung zu ziehen, welche Hr. Peter- 
Jen in der Vorrede ausfpricht : res malis avibus fuS' 
cepta ejje videtur, fcheint un^ wenigßens voreilig. 
lener Verzug bewog nun den Hn. Prof. Peterjen in 
Verbindung mit einem Freunde, dem Un. Candidat 
Freudenberg^ felbß .Hand ans Werk zu legen. Er 
liefert hier ebenfalls ein Specimeh feiner XJeberf et zung, 
und verfpricht diefelbe, von den Eklogen fowohl als 
von dem Landbau, in höchßens zwey bis drey Jäh- 
ren zu beendigen. Wir witnfchen, dafs er Wort 
halte) und damit er es hönne^ möchten wir ihm ra- 
ihen, fich noch mit Hn. Reinhardt zu v^inden zur* 
.Förderi^ng und fiefchleunigung der gex^einfchaftli- 
chen Arbeit. 

Wenn man Hn. P's. Probefchrift blofs nach dem 
Mafsfiabe der gewöhnlichen lateinifchen Gommentare 
beurtheilt, wie ße das Ausland feit einigen Decennien 
von den Deutfchen begierig aufgenommen, und oft 
in einer fehöneren Aufsenfeite weiter verbreitet hat: 
fo werden die Ausländer .(denn unfere. Landsleute, 
dürften doch die deutfche Urfchrift vorziehen) ohner 
Zweifel eingeßehen, dafs ihnen hier ein Commen- 
tar in einer yollkommeneren und würdigeren Form 
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dargeboten vrerJc, als fle bisher^ »mal über *# 
Virgilifchen Gedichte, erhalten halten. Denn »bge- 
tehen von dem inneren Gehalte , den er V'offeni 
gründUcher ridfeiliger GeleJirfamkeil, gelStiterteHi Öe-« 
fchmack und feinem Dichtergefüble verdankt, fo hair 
auch Hr. Peterjen bey der Uebertragung ins Lateini- 
fche fichibaren FleiFs und lobenswerlhe Sorgfalt ange- 
wendet. Wenn man es aber mit der Wahl der ein- 
zelnen Ausdrücke -überall genau nimmt, und die ge- 
wählten mit der deutfchen* Urfchrifk vergleicht; fo 
wird allerdings mancher Tadel nicht grundlos feyn^ 
auch hie und da , wo dej- Ueberfelzer mit VoJJens 
kraftvoller Kurie oder neuen, rafchen Redewendun- 
gen weltäifem wollte, die nölhige Deutlichkeit ver- 

roifst , werden, „ , , , e j 

Wir wollen Einiges zur Probe ausheben, o. 1 ex 
anno iam 712 foll wohl heifsen : iam inde ab anno. 
Pas folgende, ifolirte: Frußra! ift fchwerlich eine 
jer laleinifchen Profa angemeffene Wendung. — Lo^ 
cos ex carminibus modulari (nach VöJJem Original, 
delTen Worte wir beyfelzen): Stellen aus den Gefan- 
gen des Hirten fingen; fernere pergunt , vom gedan- 
kenlos forlßrebenden Gange (S. 2) y Moeris — Je tum 
diu vixiffe mißrat ur , bejammert es, fo lange gelebt 
zu haben (S. 3); villicum Columella fervum ejfe tu- 
betj zum Schaffner fodert C. einen — Knecht (S. 3); 
nee poteft decerni, nee fi pojßet^ multum attine^ 
rei, das iß fo unenlfcheidbar als gleichgültig (S. 3)j 
fines hominem defcribentem facit , li^st die Grenzen 
angeben (S. 4)j Ecloga ostendit, die Idylle zeigt 
an (S. 4); fagi — avis jam proavistjue limites teßa- 
tae fuerant , fchon den Ahnen und Vorahneu halten 

• 'fie die Feldfcheide bezeugt (S. 4); nee Virgilius fu^ 
pervacaneum ejje putavity quid fentiret — Caefari 
deniio declarare, V. fand es nicht überflüffig (S, 6)5 
alle diefe Redensarten, welche wir blofs aus den er* 
ften fünf Seiten entlehnt haben, möchten mehr 

* deutfchen als römifchen Sprachcharakfer verfalhen. 
Auch die Imperfecta, welche in der deutfchen Spra* 
ehe die Slfelle des Aorrft vertreten, und daher im Ofi* 
ginal an ihrem Orte liehen, möchten im Lateüiifchen 
oft mit der Form des Präteritum zu vertaufchen 
feyn, wie S. 4 modulabatur^ S. 5 praedium rapie^ 
iatury et nos ipji in pericuUi vemebamus, uhd fa 
an mehreren, blofs erzählenden Stellen. Treffend ift 
nicht feiten das wiedergegeben, was zu Vojfens x)ri- 
ginellen Ausdrücken und Sprachwendungen gehört^ 
und was Hr. P. in der Vorrede mit Redit genui 
dicendi exquifitius et aliquantum a'communi ufu 
abhorrem -nfinni. - Aber auch hier fehlt ruweilen ein 
ZuCatz, ift zuweilen eine andere Fügung nölhig, um 
das Lateinifche.auf feinen Charakter zurückzuführen, 
und dadurch auch dem der deutfchen Wendung Un- 
kundigen verftändlich zu machen. Z. B. S. 5 ,>^n- 
fer Cefang , im Mu«de des treuen Knechts , mildert^ 


4fn ErsiB ddf Gefagtan ilitM& ein LSdieln«: Car* 
minttytofirh ed ore fertji fidelie^' eorum fuae 
dfcttt ^'fami ^ußeHtat€m ßibridendo mitigant. Die 
letzten beiden Worte <find in der iateinifchen Sprache 
mit 40m Siibject eamuna nicht vereinbar. iSs müfste 
wohl heifsen: Carmina noftraJum dicii JideUe 
JervuSf r^ •*«- müigat^ S. 7 },Iin £mft anzunehmen, 
daf% einer wirktknen GeMeterlli ^ dei^ SItliche Morii 
einen zärtlichen fiefuok abßatie> und dafs fein auf- 
laurender Nebenbuhler Lyeidis, txSi wie der bekann- 
te Hahnrey, de^/dem Galane den Hut wegmauSe, 
ihm heimlich , ein ini Hingegen gefungenes Lied ab- 
zulernen lieh begnüge: fagt mir, Kenner (}es LuHi- 
-gen, welches von beiden komifoher fey: Nant quod 
normuUi ßatuunt, Moerim feniorem eunii>era{4pfa) 
domina eongräjjum Mctumum 'habere {habuifj'e)^ 
eiusque aeniulum fitbßdemt^m Ljycidam (et Lych- 
darriy illiue fubfideniem in in/idiie riva- 
lern) fmtis habere (acquiev iffe in e o , ui) tat' 
men inter eundum decemtatum ab eo excepiffe^ 

Jmemadmadufn jere currucam illam adultero ph- 
eum Jurripuiffe närrant (nach lateinifcher Weile 
feilten die beiden Subjecte pileum und currucam 
ihre PUlze vertauftchen) .* agedum, ridiculorum ar^ 
bitriy 'utrumt faeetius eJfe putativ? Recht gut, bis 
auf die von uns angedeuteten W^orle ! Eben fo gut, 
was folgt 4 „Wie- manches der Hirtenlieder, — - wie 
manches nachahmende i^unftwerk von Horaz und 
anderen, ward derber nach dem Buchfiaben gedol- 
metCßht ! ^' Quot carmina bucolica — quot Horatii 
aliorumqus carmina anitantiaf ewajfiore D/Iinerva 
ad verbum fitnt enarrata* Doch fcheint uns bay 
imitantia ein Zufatc, wie Verität em^ nicht feblen 
tu dürfen. S. 5 „D^r Nebenbegriff propheti(eher 
Heiligkeit ift vovtheilhafter für den geieheochten 
Dichtergefang <^ : Quiie e(pi^^it /anetitaÜM dioinae 
(w^ohl be/Ter rel ig^o ni sy^oiio y accommoehta eft 
ad ext errita poetarum carmina, lA'iet mochte 
da» letzte Bay wort w^ohl dk Linie ^nee profaifcben 
Commentars überfpriiigen. • - . * 

Es feheint ,' Hrl nP.* w411 deoi <iommentar an^ 
die VoJJtfche Uebeitfetaung der Vlrg^fchen Gedichte 
wieder beyfugen. Woz« das? Sie wird des Bvch 
mmothtger Weife -TeriHeuem, und die' externi, it- 
n^n er feine At'beit in der Vonrede zunSchft be- 
Aimmt, werden doch keinen Gebrauch davon ma- 
eben können. Fällt aber die Uefaerfetzung weg, tö 
inüflen auch in dem Conu^entar - folehe Bemerkun« 

^ gea wegbleiben , welche fkh blofk auf )ene bezie- 
hen, wie z. B. S. 3: Adoerbia germanica wohin 
et dahin confiat (conßani) ex /yilabis ancipi- 
tibuiy quae pro collocationis et gravitatie dt^er- 

ßtate aut {nunc) producuntur out (nii/ic) ^orri- 
piuntur. • ' 
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Liipzxoy in Baumgärtnen Buchhandlung; AUgt" 
meine Eneyhlopädie der gefammten Land' und 
Haus'fVirthfchaft der Deutfchen^ mit gehöriger 
S'erüchjichtigung der dahin 'einfehlagenden^rfa- 
fur^ und anderen fViJfenfchaJten. Ein wohlfei- 
les Hand- ^ Haus- und Hülfs- Buch für alle Stände 
Deutfchlands ; zum leichteren Gebrauch nach deii 
zvirölf Monaten des Jahres in zwölf Bände geord- 
net^ mit den nöthigen Kupfern und Tabellen^ Er- 
läuterungen ^ Vergleichungen der Münzen^ Ma- 
fse , Gewichte u. f. w.^ fowie mit einem ganz aus- 
führlichen GeneralregiAer über alle zwölf Bäncfe 
verfehen. ' Oder allgemeiner und immerwähren' 
der Land' und HauswirthfchaftS' Kalender ,. bear- 
beitet von mehreren Gelehrten und praktifchen 
Landwirtfaen und herausgegeben ron O. Carl 
fVilhelm 'Ernß Putjche ^ Prediger zu Wenigen- 
Jena u. f. w. Erßer Band. Januar. Mit 7 Ku- 
pfern und 1 Tabelle. 1827. XXVill und 658 u. 

3 S. Inhalts -Verz..— 2ter B. Febr. Mü 4 K. 
1827. VI u. 616 S. — 3ter B. März. Mit 11 K. 

1827. VIII u. 634 S. — 4ler B. April. Mit 7 K, 
2 Plänen und 5 Tabellen« 1828. X U..692 S. — 
5ler B. May. Mit 6 K. und 1 Tab. 1828. X u. 
662 S. -:- 6ter B. Juny. M. 7 K. u. mehri Tab. 

1828. XII u. 684 S. — 7ter B. July. Mit 6 K. 
und 1 Tab. 1829. X und 690 S. — 8ler B. Au- 
£tifi. Mit 11 K. und mehreren Tab. 1829. XII 
11. 724«. — 9ter B. Sept. Mit 5 K. und 1 Tab. 
1S29. X und 732 S. — lOtcr B. October. Mit 

4 K. u. 6 Tib. 1830. X u. 742 S. — Uter B. 
Nov. Mit 7 K. und 1 Tab. 1830. « XII u. 632 S. 
— 12ter B. December. Mit 9 K. und 2 Tab. 
1831. XII u. 765 S. — 13ler B. Generalregifter. 
rfebft Anhang:. Üentfehlands Mafs-, Gewichts- 
UTid Münz Kunde enthaltend. 1831. Der letzte Band 
auch unter dem Tit«l - Vollßandites Gener alre^ 
gifier über die zwölf Bände der attgemBinen En- , 
s'yhlopädie der gefammten Land- und Haus- 
tyirthfchaft der Deutfchen und in Verbindung 
jxiit folcher zugleich ein naturhißorifches 9 ökonp- 
snifches, technologifches und medicinifch-pharma- 
«cutifehes Realwörterbuch I fowie durch Einfchal- 
•ong der hauptfäcfalichden y di^ Landwirthfchaft 
betreffenden Provinzialismen^ auch die Mafs-^ 
Ciftwichts- und Münz-Verhältnifle^ und letztere an- 
laAnjUweife in -einer befonderen Abhandlung noch 
««nullender^ auch ein Idiotikon »nd HiUfsbüch- 

J. A. L. Z. 1831. Vierter Band. 


lein fär Deutfchlands Mafs-^ Qewichts- und 
Münz» Kunde. Gefertigt und erweitert von Ja- 
Kann fVilhelm Htaufe, Prediger in Taupadel u. 
f. w. und herausgegeben von D. C. fV, £. 
Puifche. 1831. VIII und 550 S. 8. (Das ganze 
Werk 21 Thlr. 8 gr.) 

äLs ift gegenwärtig das Zeitalter der Encykldp^dieev^ 
deren mah für alle WilTenfchaften und Künftejähr* 
lieh nicht feiten neue* entliehen lieht; aber imfer« 
Zeit ift. auch fo reich an Entdeckungen aller Art ^ dafi 
der Umfang de): menfchlidien Kenntnifle mil der 
Schnelligkeit eines reifsenden Stromes zunimmt^ dafs 
der Menfch felbß^ mag er lieh auch nur mit einem klei- ' 
nen Theile der VViflenfchaften oder Gewerbe abgeben, 
kaum delTelben ganz mächtig werden kann , befonders 
wenn die Verhäitnifle ihm nicht vorzüglich günAig lind« 
Und hier tritt n*4?i wieder derTM ein^ dafs eben mit dem 
Anwachfen jenerxMalTe die Gewerbsverhäknifle glei- 
chen Schritt nicht gehalten haben ^ ja, dafs tt% hin- 
dernd dem entgegen treten, der lieh von jener gern fo 
viel, als nur irgend möglioh, zu eigen machen möchte» 
Je reicher die Wiflenfchaft , die Kunft, um fo ärmer 
ift das Leben geworden, weil delTen Bedürfnifle, gleich« 
viel, ob wahre oder eingebildete, den Erwerb derma- 
fsen in Anfpruch nehmen, dafs. fär jene beiden kaum 
das Nothdürftigße übrig bleibt. Darum find dentf 
eben Encyklopädieen , welche das Zerftreute •fammeln 
und Vielen^ zugänglich machen, keineswegs ein Mo-- 
.deartikel,« wie Viele wähnen, fondem ^b find eina 
aus dem Drängen der Umftände hervorgegangene 
Folge, wir mochten fagen, ein nothwendiges UebeL 
Denn dafs durch fie ein* eigentliches Studium nicht 
befördert, fondern im Gegentheil der Oberflächlichkeit 
Thür und Thor geöffnet werde, ift gewifs« Wollto 
man einwenden, dafs ja auch in früheren Zeiten, 
ehe noch der Kreis menfchlicher Kenntnifle einen 
folchen unüberfehbaren Umfang erreicht hatte, dennoch 
fchon Encyklopädieen vorhanden viraren , fo entgegnen 
wir, dafs die Tendenz derfelben damals eine ander» 
war. Sie erfchienen in jener Zeit als Einleitungen, 
gleichfam als Wegweifer für denjenigen , der fich rail 
irgend ^einem Fache abgeben wollte, ähnlich unfere« 
jetzigen Hand - und Lehr -Büchern; man wollte, in ih- 
nen deA Zufammenhang der WilTenfchaften, Künfto 
und Gewerbe unter fich darßellen, den Standpnnd/ 
auf dem fich jedes Einzelne befand, nachweifen, md 
fo, indem man eine fefte' Bafis gab,, zugleich ^den 
weiteren Bau fordern. Ganz anders verhält es fich mit 
unferen jetzigen Encyklopädieen. Sie find nietet daa« 
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dk, um das Studium rorznbereiten , fondern unr es. 
entb^^^Ueh zu machen^ und wir mochten fie den Vo- 
cabelbüchem zu einem einzelnen Autor rergleichen^ 
die ^ur für den Sprachkenner den Werth haben, ihm 
zu zeigen ^ um wie viel mehr oder weniger der Au- 
tor felbft reich fey an Sprache und Realitäten, die 
aber fut Andere nichts weiter find, als ECslsbrücken, 
auf denen er fonder grofse Mühe, wohl aber mit 
g;rofsen iSchritten und getragen ron den Schultern 
Anderer', in das Gebiet des WilTens eintritt. 

OieAs Vorwort foU indeflen für das gegeawirtige 
Werk keineswegs ein Vorwurf feyn. Es foU vielmehr 
dazu dienen^ den Werth deilelben beffer vor Augen 
zu ßellen» Denn gerade der Gegen Hand, den es be- 
luindelt , bedurfte es in mehrfacher Htnfictit, in ency- 
klopädifcher Form aufgelleilt tu werden. Die Ver- 
häitnifle haben^ fich namentlich in Bezug auf Laud- 
wirthfchaft jetzt ganz anders gehaltet, als vordem, 
da Hoehberg fein adiiches Land- und Feld -Leben, 
Flotmi feinen Hausvater fchrieb; das landwirthfchaft« 
liehe Gewerbe ift in ganz andere Hände gekommen^ 
•^ wird ganz anders ab lonft betrieben ,, und erfodert 
andere und bey Weitem mehr KenntniÄe/ als damals. 
Wir iieben diefeii Abftand gefliflentlich heraus, um 
darzuthun,' dab eben denjenigen, welche, fich jetzt 
mit diefem Gewerbe befehäfügen, ein tieferes Studium 
im Allgemeinen nicht zugemuthet werden kann. Die 
Praxis nimmt das Leben, das ohnec'icCi kurz genug, 
an febr in Aufpruch; darum kann die Theorie nur , 
die Sache einzelner, von Verhältniflen begünftigter 
Plerlbnen feyn^ denen alfo auch das eigentUehe attt- 
dium obliegt^ deiTeu Früchte, der' Mehrzahl zngäng« 
lioh gemachfr^ nun wieder fegensreioh > auf das Ganze 
«rirken^ 

An& diefinn Gefiehtspunct betrachten wir die ver- 
liegende Encyklopädie , in welcher DeutCchland wie* 
der einmd ein Nationalwetk^ aufgeführt von wackeren 
Samen des Vaterlandes > geboren und erzogen auf 
Iieimifchem Bod^n^ und nicht wie ein fremdes Kleid 
dem Leibe nur «ngepabl, befiizt^ und in diefer Hin- ^ 
fteht darf man demjeiiigen Glück wünfchen, d^r den 
Gedanken einer ,folchen ^ufammenftellnng aufiBsfste^ 
man nrob dem Redacteur danken, der über die con* 
fequente Durehführung wachte, der Verlagshandlungy 
die mit nicht unbedeutendem Aufwände daffelbe in 
fo kurzer Zeit zum Ziele führte. 

Doch wir gehen zur näheren Betrachtung des 
Werkes felbft über. Der Titel giebt an, dafs es, nach . 
den zwölf Monaten geordnet, eigentlich eine Kaien« 
derforn>hal, nachweifend, welche Gefchäfle in jedem 
Monat vorzunehmen find; aus welcher Eintheilungs-^ 
weife nnmche Unbequemlichkeiten entfpringen, die 
fedoch durch eine anderweite, fehr zweckmäfsige Ein- 
richtung , wenn auch nicht umgangen , das war nicht 
möglich, wohl aber gemildert find. In dem Vorwort 
giebt der Herausgeber den Plan auf folgende Weife 
anr »»Mit dieier Encyklopädie foU grofsea^ und Uei'. 
nen Land wirthen , . fowie )edem Hausvater und jeder 
Hansmutter » ein Werk in die Hände gegeben werden^ 
worin fie alle» Wiflensvrerthe-— wat auf die Verwaltung 


und Benutzung ihrer Güter, auf die Führung einer 
grofsen und, (oder) kleinen Wirthfchaft und Verrich- 
tung der damit in Verbindung ßehehden Ge£chäfte, aber 
auch auf die gewöhnlichen VorfälUi des Lebens, lelbfi 
ihre perlonlichen nicht ausgenommen, Bezug hat — 
finden und fich Raths erholen können. Sorgfältig hat 
man hiebey das Entbehrliche zu vermelden und das 
Unentbehrliche überall in lichtvoller Anficht zu gebea 
gefucht, die Mitlheilungen genügend zu machen, ebne 
etwas Beachtungswerthes zu übergehen, oder etwas 
aufzuftellen, gegen welehes nach dem gegenwärtigen 
Stande der WilTenfchafien ein Zweifel erregt werdea 
könnte. '^ *— Der Herausg. theilt nun folgende fyfie- 
matifche Anordnung der im Werke enthaltenen Ge- 
genftände (Difciplinen) mit: 

A. Vorfchule der Landwirthfchaft. 
e) Naturwiltenrchaflen. 

b) Mathematiiche Wifienlchaften. 

B. Land wir thfohaftslehre. 

C. Viehzucht in ihrem ganzen Umfange. 

D. Oekonomie. 

E. KunfiwirthfchaO. 

Dann folgt die Aufzählung der einzdaen^ unter 
obige Rubriken fubfummirten Gegenftände, die wir 
fofort mit den Namen derjenigen, von welchen ie 
bearbeitet wurden, aufzählen. 

A. Vorfchule der Landwirthfchaft 

a) NAtttTwüTeiifchAften. 

1) Agncultorehemie von Dr. G. Schühlwr , Prof. n 
TiiDingen. 

2) O.ekonomifche Botanik von J. JV. Kraufe^ Pred^ 
ger zu TanpadeL 

3) AlUemeine veT^^ei€hende Phyfiologie von Dr. L- 
F. Nei^inger^ Pro£ zu Marburg. 

4) Diätetik von Dr. E. Ofann « Prof. zu Berlin. 

ö) Meteorologie von Dr. G. Schübler , Prot zu Tü- 
bingen. 

b) Mathematifche Wi/fenfchaften. 
Feldniefs- und Nivellir-KunAi und 

2} Landwiifhfchaftliche Bau- Mafchinenkulide voa 
^Dr. Jl JL4 Fifcher zu Greifswalde. 

B. Landwirthfchanslchre. ^ 

1) Bodenkunde^ (Agronomie) von Df« G. Sckuhlett 
Prof. zu Tübingen. 

2) Ackerbe/UHungskunde (Apicultur) von W.AKttj- 
fsig , prakJifchenx Landwirth zu Pillau ia Preufl«- 

3) Ausfuhrliche (?! warum der BeyfalzTyDungeilckre 
von Fr* Schmalzt auf KnlTen in PreuiTen. 

4) Bau der Feldfrüchte von /f. Schubarth, SecrcHr 
der Ökonomifchen Gefell£chaft in Dresden. 

6) Futterbau von Friedr. Heußnger , Prediger zu 
Hayna. im Meininfifchen. 

6) Gartenbau von^ Jon. G, Grüner , Jngendlchier zb 
Mednitz» in Schießen. 

7) Weinbau ven Dr. Frtmt Ritter vcn Heinil ^ Prot 
za Wien. 

8) For/lvri/TenTchaft und Jagdkunde von Dr. PJtiU 
Oberforftrath zu Berlin. 

G. Viehzucht in ihrem ganzen lJmh:Qmt. 

i) Pferdezucht von Dr. J. F. C Iketmchst Pxo£ la 
Berlin. . . 

2) Rindviehzncht von Pr. Fr» Chr» Franz 9 Hofipath 
in Dresden. 

3) Schafzucht vom Oekonomieraäi B, P§fii wat The* 
refienfald» bey Wienerifch Neuftadt. 

4) Kleine Viehzucht (nämlich: Schweine -» Ziegea-, 
Kaninchen-, Hunde-, Federvieh- und Seidenvrfir- 
nier- Zucht) von Dr. J. f. C. Di€terUft9% Ptet an 
Berlin. 
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a) Tcichwirthfchaft von Fr. Teichmann ^ auf 
Muckern (bey Borna in Sachfen). 

b) Flufsfifcherey von Dr. Ernfi Moritz SchiU 
ling <in Dresden ?). 

9) fiienenisucht von O. «S. Bittet y Prediger in Rn- 
dersdorf, im Gror«herzoglhum*S. Weimar •Eifenach. ' 

7)VieharzheykunJe von Dr. J. F. C HietericfiSy Prof. 
zu Berlin.' 

D. Ockonomie vom Wirthfehaftsdirectot^ J. O. Koppe 
in Reich epov^. 

E. KunÄwirlhfchaft von Dr. Fjr. S. Hermhftädt , Prof. 

zn Berlin. 

In dem vprftehenden Verzeichnib treten uns Na« 
men bewährter Männer entgegen ^ und wir kön- 
nen nur unfere Venvundemng darüber nicht bergen^ 
dafs der des Redacteurs fehlte cCen wir wenigfteiis bey 
der Bienenzucht zu leben erwartet hätten, 

Bey der weiteren Auseinanderfetzung der Ein- 
richtung des Werks begegnet der Herausg. der Aus- 
ftellung^ welche hinfichtUch der Zerftückelung der 
einzelnen Theile durch die Kalenderform gemacht 
werden könntet indem er frklärt^ es fey, um diefe als 
. etwas fVe/entliches bey zubehalten , und doch wieder 
ihre Nachtheile zu vermeiden ^ jede Difciplin in je« 
dem Monate für fich behandeU und beXonders pagi- 
nirt worden^ fo dafs jede wieder ein Ganzes für fich^ 
das, einzeln gebunden werden kann'j ausmacht. Da- 
durch ift freylich wieder ein anderer, nicht fowohl 
Mangel, als eigentlich Ueberfluls eingetreten, nämlich 
unvermeidliche Wiederholungen, die indeflen, wie 
der Herausgeber xiachweift, .eher nützlich als läftig 
Xeyn dürften. 

Nach diefer Auseinander/etzung wollen wir n^n 
auch für unfere Kritik die fyftematifche Reihenfolge 
annehmen y nach welcher iich das Ganze und feiiie 
innere Vollendung befler überblicken läfst. . 

Allen einzelnen Theilen geht die allgemeine Ein-^ 
leitung in die Landwirthfchaft voraus, die eben allen 
angehört, ' riun aber auch nirgends eigentlich — •' wenn 
man jene einzeln bipden läfst — ein Plätzchen be- 
kommen kann oder hat, es fey denn, dafs man Ae 
mit den fämmtlichen Moqatstiteln zufammen und 
dlefen Vori oder vor den dreyzehnten Band bringe. 
Si^ lA zwar kurz^ aber bündig und recht gut ge- 
fchrieben y jedoch, , wie wir fcbliefsen 'zu dürfen glau- ' 
ben, nicht aus der Feder des Redacteurs. Nach Er- 
läuterung des Begrifis der Landwirthfchaft i wird ihr 
Object , Zweck, ihre Zweige, die Weife ihres Be- 
triebes, die Art ihres Studiums, die fubjectiven Ei* 
genfchaften,! welche man. vom Landwirth fodert, die 
Vollendung der Landwirthfchaft (beiTer Vervollkomm- 
nung} , ihr Wefen - und Begründung, Hülfswiffen- 
ichafteii (die eigentlich beym Studium zu nennen 
waren ) und Nebenwiffen'fchaften , ihre Eintheilung 
and eine kurze Gelchichte, bey welcher Thaer als 
Schlufsftein und mit Recht erfcheint, angegeben. 

Wir gehen nun zu den einzelnen Theilen über» 

I. ^grieulturehefnief deren zweyten «Theil ^ gegen» 

]ie oben angegebene Ordnung, die Agronomie bildet» 

ri. 240- II- 233 S. mit 1 K. u. mehreren Tabellen.) 

Im erStmn Theile werden die GrundTätze der Chemie^ 


«Is Vorbereitniig e» den einzelaen Lehren des Lan^, 
baues, der Künlte, Gewerbe und der gefsmmten Hatis* 
wirlhfehaft überhaupt« vorgetragen. Es ift alfo hier 
eigentlich nicht von der A*griculturchemie im Arengen 
Sin ne^ fondern überhaupt von der ökonomifchen oder 
vielmehr Cameral • Chemie die Rede« Da es bey diefexn 
Zweige gar nicht auf eine Kalenderfolge ankam, 
diefe vielmehr Nebenlache war, fo konnte eine reine 
fyßematifche Anordnung gewählt werden, welche nur 
erfpriefslich feyn konnte , fo dafs der erfte ein. für 
den gefetzten Zweck vollAändiges Lehrbuch bildet« 
Chemie und Phyfik find zu nah^ mit einander ver» 
bunden, als dafs ein^ ftrenge Scheidelinie zwifchen 
1>eiden gezogen werden dürfte ; und fo hat depn 
auch der Vf. diefe mit Recht nicht berücklichtiget, 
Xohdern überall beide Scienzen, wo es nöthig war, 
dergeftalt zweckmäfsig verbunden, dafs ein harmoni- 
Iches Ganzes entitanden ilt. Wenn aber gleich §• 1 
die fiegriifsbeftimmung der Chemie dahin gegelie.n 
wird: fie jpitt diejenige WiflTenfchaft, welche uns mit 
allen Stoffen unferes Erdkörpers (i) in ihrem einfa» 
. oben und zufammengefetzten Zuftand und gegen fei- 
tigen Verhalten zu einander bekannt machtj fie lehrt 
die Körper zu zerlegen und wiederum zuiammenzur 
fetzen, ße wird daher auch Mifchungskunde genannt;'' 
fo ift diefer Begriff keineswegs umfallend genüge denn 
es werden durch denfelben die Atmofphärilien , ja 
ßreng genommeni, alle thierifchen Subßanzen, in fo* 
fern fie noch nicht mit ' dem Erdköqper allimilirt find, 
ausgefchloflen, fowie die 'Imponderabilien, als Licht, 
Elektricität u. f. w. Da aber alle^ diefe Cegenfiände 
gehörigen Orts abgehandelt find, fo dürfte der weni^ > 
ger Kundige durch obigen Begriff eine faifche An- 
ficht bekommen. — Nach- einer kurzen Einleitung^ 
in welcher .der Vf. auch auf die wichtigere Literatur 
eufmerkfani zu machen nicht verfäiimt hat, folgen 
die allgemeineren chemiCchen «Grundfätze über die 
2Uifammenfetzung der Körpejr überhaupt, über deren 
Cohäfion , über Erfcheinnngen der Kry(lallifatiox|, der 
Adhäfioh, über die chemifchen Verbindungen. Im 
zweyten Abfchnitt wird von den Imponderabilien^ ge- 
haridelt, nämlich vom Wärmeftoff und LichtfloiF, 
womit der Januar fchliefst, bis auf den kleinen An* 
hang deden, was in diefem Monat zu thun, was 
freylich nicht viel ift. Im folgenden Monat geht der 
fyftematifche Theil w^ieder ununterbrochen fort,uniI 
handelt von der Elektricität, vom Magnetismusi dem 
der Elektromagnetismus untergeordnet wird. Dann folgt 
der dritte Abfchnitt vom SauerAoff, Sauerftoifgas und 
den Erfcheinungen des Brennens; im nächßen aber 
wird von den einfachen verbrennlichen Körpern und 
ihren Verbindungen gehandelt. Des vierten Ab*> 
fchnitts zweyte Abtheilung befchäftigt fich mit den 
metallifchen« Stoffen » die zweyte Unterabtheilung mit 
den alkalifchen Metalloiden und den Alkalien. Ins 
fünften Abfchnitt kommen die Säuren aus zwey ein- 
fachen Stj^en und deren wichtigere Verbindungen 
vor. Der fechße Abfchnitt handelt von der atme» 
fphärifchen Luft, dem WaiTer und den allgemeiner 

gewkfati^n (mchtsgen) Subftanzen der 
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freyen Natur. Im fiebenleh werden die Beftandtheile 
der organirchen Körper angegeben , und mit ihm 
fchliefst der' erftp Theil. \Vir können^ von diefem 
nichts Anderes fagen^ aU dafs er fehr befriedigend id, 
indem alles Wichtigere klar vorgetragen^ felbft dem 
minder Gebildeten rerftändlich feyn wird, wenn er 
den gegebenen Erläuterungen nur immer Schritt für 
Schritt folgt. Nur Eins fcheins uns nicht paß'end — 
nämlich die Angabe der Anwendung mancher Stoffe 
als Medicamente in genannten XJebeln^ wie z. B*. 
beym Phosphor u. f. w. Wir geben gern zu, daft 
der Vf. damit nur auf die Wichtigkeit der Sache 
felbft hat aufmerkfam machen wollen 3 indeflen reichte 
dazu die einfache Bemerkung hin, dafs befagter Stoff 
oder befagte Materie als Arzney gebraucht werde. 
Sehr-zweckmäfsig ift dagegen die Angabe, däfs dieFe<» 
oder jenes in .Menge angewendet fcliädlich fey. Wenn 
üj^rigens vom Eifen gefagt wird, dafs es für den 
menfchlichcn Körper unfchädlich fey, fo fiel vielleicht 
dem Vf. nicht bey^ dafs es ^Is emenagogum ge* 
braucht wird. 

Der zweyte Theil * oder die 'Agronomie belran- 
delt die Lehre von den Beßändtheilen des Bodens 

^ und den in der Land- und Forß-Wirthfchaft erziel- 
ten Producten des Pflanzenreichs. : — Nach einer kur- 

, 'Zen Einleitung bjeifchäftigen /ich ' die verfchiedenen ' 
Abfchnitte mit den Beßändtheilen des Bodens, mit 
den phyfifchen Eigehfchaften delTelben und den Mit- 
teln^, fie- näher zu unterfuchen, piil der chemifchen 
Unterfuchung des Bodens, mit der Eintheilung und 

' ClalTification der Bodenarten, mit den Düngungsmit* 
teln und mit den Beßändtheilen der für Land- und 
Forß-Wirthfchaft und Gewerbe überhaupt wichtigeren 

Producte des Pflanzenreichs. Auch von diefem 

zweyten Tbeile können wir rühmen , dafs der Vf. 
Alles' fehr deutlich vortrug, und dafs der Inhalt fehr 
reich iß, was fich vy^ohl erwarten llefs, da der Vf. 
fich fchon feit längerer Zeit mit agronomÜchen 
Unterfuchi^ngen befchäftigt hat. Wir haben nichts 
Wichtiges vermifst, aber befonders erfreulich und 
V^illkonimen waren uns die überall angebrachten U- 
lerärifchen Notizen, auf diejenigen Werke verweifend, 
'in welchen entweder der Vf. feine Verfuche oder 
Erfahrungen weitläuftiger mitgetheilt, oder aus de- 
nen er die gemachten Angaben gefchöpft hat. — - Die 
oben . im ^ Januar angegel^ene Stelle iß übrigens die 
einzige, in welcher der Oekonom hier auf in einer 
' gewiilen Zeit vorzunehmende Cefchäfte verwiefen 
wird. Ein Mehreres war auch nicht nöthig, und. 
nicht möglich^ wenn der Vfi nicht in andere Abthei- 
lungen übergreifen wollte. 

IL Oehonomijche Bofanih in zwey Bänden (I. 
SlO. II. 544 S.). Haben wir über BegrifFsbeßimmung 

- Xchon mit deni Vf. des erßen Theiles rechten müf- - 
fen , fo ßnd wir hier noch mehr in diefer Nothwen- 
iligkeit..' Er fagt: „(Die) Botanik überhaupt, als ^ 
WiAenfchaft des Ganzen (weifen ?), befcb^ftiget fich 
mit möglichft genauer (!) Befchreibung aller Pflan- 
zen, fo dafs man die einzelne vor fleh habende, nach 
ihrem Bau^ Eigenheiten^ oder n^jsji den rerlchiedenen 


Formen, in welchen fich ihre Organe und Theile darßel- 
len^ auch nach ihrem Nutzen befchrieben« Pflanze von 
jeder arideren zu unterffcheiden im Stande iß." Diefe 
Definition iß nicht allein unnütz weitlänftig {Linni 
fägt, wenn wir Yiicht irren, da uns die Philojophia 
iotanica nicht zur Hand iß — res hotaniea eß fcientia 
plantarum), fondern auch falfch, indem die Befchrei- 
bung aller (/) Pflanzen^ lediglich Sache der fyßemaü. 
fchen Botanik iß. An diefe fcheint indeffen der Vf; 
eben nicht gedacht zu haben; denn er fährt fort: 
^Nach der verfchiedenen . Benutzung -der Cewächfe 
hat man die Botanik in verfchiedene Zweige verlheilt, 
und folche. einzeln bearbeitet j einer davon iß die 
ökonomifche Botanik. '^ Wahrlich , «ne fehr einfei- 
tige Eintheilung! Wo foll da ^, B.- die Pflanzen- 
geographie hin, die bis jetzt von allen Botanikern 
zur Botanik gerechnet wird? Die Geographen werden 
ihr wenigßens die Aufnahme verweigern. Eben diefe 
aber handelt nicht vom Nutzen der Gewüchfe. Wollte 
der Vf. etvi'a fagen, man theile die Botanik in ver- 
fchiedene Zweige, z. B. auch nach dem Nutzen u. 
f. w., dann miifsle er fich deutlicher ausdrücken, 
was um fo mehr von einem Redner zu erwarten war. 
Wir rügen diefs an fich Unbedeutende deshalb, weil 
wir die Deberzeugung haben, dafs in einem Werke, 
wie das vorliegende, der Stil nicht einfach und kfar 
genug feyn könne,, dafs aller Schwulß, jede fchwie- 
rige, einer anderen Deutung unterliegende Wortfügung 
vermieden werden müile. So iß es gleich weiter 
fehr unverßändlich ausgedruckt, wenn der Vf-fagt: • 
„Diefe ökonomifchen Pflanzen nun nach irgend eineai 
Syßem aufzuzählen, fey es nach dem älteften des 
Andreas Caesalpinj oder- dem neueßen fehr eigen- 
thümlichen des Hn. Hofraths ÖAen, werd«' der lieber- 
ficht und der freundlicheren Anficht in Partien {fiel), 
die der Landwirth nur wüiifchen mufs (?) , fehr in 
den Weg treten '' u. f. w. — Nicht blofs „ der Fürft 
Primas üon Dalberg in dem ehemaligen nalurwificn- 
fchaTllichen Pantheon im bolanif<:hen Garten vor fei- 
ner Reßdenz in Erfurt« hat Linne „den Ordner der 
Natur« genannt, ©iefe Stelle nur zum Beweis, wo- 
hin der Vf* fich in feiner „Einleitun^^ verlauft. Diefe 
vom Vf. mit dem Datum „Junius 1826« unterfchria^ 
ben, fogleich zur Erläuterung des Linneifehen Syßcms 
uberfpringend , iß nun gar k^ink folche,, fondem bis 
auf diefe Erläuterung nur ein Voniort zu nennen 
Eme Einleitung über äufseren und inneren Bau d«r 
Gewächfe, Terminologie, Unterfuchungsmethode vrar 
aber bey diefem Zweige der Vorfchnle der Landwirth- 
fchaft um fo nothwendiger, als ohne diefelbe Vieles 
m den gegebenen Befchreibungen dui'chaüs undeal- 
lieh bleiben mufs. Schon die Andeutungen über das 
Lanneifche Syßem bleiben defshalt» nnv^raändlicfa 
Denn iß e^ wohl genug, von Sfaubgefifstn zu reden 
ohne anzugeben, welchen Stand fie habea? Od«r 
fetzt der Vf. bey feinen Lefern fo viele Ynimniii WT 
voraus f Oder feilen diele im 13ten Theile nlidSailaAe« 
»nd fich mit der ^ageren, daffelbe fagendte EtUSriir 
S. 422 begnügen f • 

• {Die Fortfitzimg folgt im nachflen Stücke,) 
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ÖKONOMIE. 

Lbu^zio \ in Batiingärtn«rs Buchbandlnng : Allge^ ^ 
m^ine Ißncyklopädier dergßfammt^n Land- und 
Haug^WirthJchafi d$T Deutfeh^n, mit gehörte 
mer ßerücffi^hligung der dahin m/chlagenden 
riatup- und anderen fViJfenfchaften, — Oder 
• Allgemeiner und immerwährenaer Land- und 
Hau4wirthfekafis- Kalender , bearbeitet von meh- 
reren Gelehrten vlxxA pTaktiTcb^n Landwirthen 
und herausgegebctn von O. C. fV. £. Put/ehe 
u. f. w. 13 Bande. 
{Fortfktxang d^r im vorigtn Stück ahgelircchenen Recenfion.} 

lUeber^das an^nommene Syftem wollen w^ir mit Hn. 
Mrau/e^ der nach Nutzen oder Schaden eintheilt^ nicht 
rechten » aber wir haben ungern am Ende des 2ten 
Bandes die S. 2 yerfprochene überfichtliche Darßellung 
delTelben Termifst. — Den Januar beginnt der Vf. 
mit den i^Stundenuhrblumen^'^ gemeiniglich Blnmen- 
uhr genannt^ und befchreibt dabey fogleich die be- 
treffenden Pflanzen. Wir fragen gleich^ wer verftefat 
hier^ ohne terminologilche KenntnUTe^ die Ausdrücke : 
fpreuartig^ AfterbUttchen^ doidentraubig.^ Haarkrone 
te. f. w^. ? — Wir wollen hier die Eintheilung über- 
fpringen, da dieCs nicht überfichtlich geCchehen kann, 
jetzt aber etwas ins Einzelne' eingehen. — ' Gleich 
bey den Halmfrüchten erfcheint der Stil wieder un- 
beAimmt, ja yerwirrti^ z. B. : ^^Ihrer botanifcheu (?) 
BeCchaffenheit nach gehören Re zu den, Gräfern, alfo 
zu den niedrigften Pflanzen ihrer GlalTe , und auch 
neuer» Bemühungen vermochten fie nicht höher zu 
ftellen. '' -*- Balg ift zwar ein Catyx , heifst aber 
glumal — . Gerade -bey diefen grasartigen Gewächfen 
war eine Erklärung, ja Abbildung der Kunftausdrückir 
{fermini teehniei) fehrnothwendig. Welcher Oeko- 
nom wird fonft Balg, Spindel, Kelohfpelzen, Blumen- 
fptlzen n« f. w« unlerfcheiden können ! — Der Kana- 
rienfamen,, hier. nur genannt, wird unter die techni- 
fchen Pflanzen verwiefen. VVir werden weiter unten, 
fehen, dafs das angenommene Syftem eben nicht auf 
fehr beßinunfcen Bafen ruht. — - S« 45 erfährt man, 
d«£a 9i<^nige Getreidearien, durch Uebungen (!) gegen 
di# Kiille unempfindlich gemacht , noch leben.'' — 
D«a Sammeln Ton Farbepllanzen im Januar, wo xtiext 
kein Kraut mehr findet, dürfte grofsen Schwierigkei- 
ten itntetUegen* — ^ Bey Zea May» praecox rermif* 
fen wir die bekannte Benennung Quaränlino. — 
Unl«r den ,,uneigentlichen Halmenftüchten''' erfcheint 
«itfh PoWg^numl Welchen Begriff mufs der Vf. 
J. A: L Z. IgSl. Kierter Band. 


von Halmfrüchten oder vom Halm überhaupt haben! 
^— S. 81: „Eine gleiche (?!), nur gröfsere Pflanzte 

fiebt dem Morgenländer das Opiumi'' Schon zu der 
^eit, als der Vf. fchrieb, mufste ihm bekannt Teyn^ 
dafs es diefelbe Pflanze iß, fo wie auch die englifchen 
und deutfchen Verfuche, von der gewöhnlichen (klei- 
neren?) Mohnpflanze gutes Opium (nach neueren 
Unterfuchungen fogar belTeres^ zu gewinnen, von ihm 
nicht unerwähnt bleiben> durften. — S. 88 Phormiunx 
tenax gedeiht upferes Wiffens wenigßens im füdli- 
chen Frankreich recht^ gut. ' — . Der Vf. unlerfchcidel 
die „Spinnpflanzen '^ von dfen technifchen , als ob das 
Spinnen nicht auch eine fogenannle technifche Be* 
fchäftigung fey ! So ftehen auch die Farbepflanzen 
wieder gefondert. — Die Warnung in der Erklärung- 
S. 105 finden wir fehr lobenswerth. Wenn doch 
dergleichen immer beachtet würde! Aber auch di# 
Angabe , iVi welchen Krankfaäitsfällen diefs oder jenes 
Gewächs gebraucht wird, hätte hier wegbleiben Tollen^ 
denn fie führt ficher zu Quackfalbereyen. Allenfalls gehü-> 
ren folche Fingerzeige in die medicinifche Abtheilung 
(fiehe DiätetiM. — S. 241 klingt die beßändige Wie- 
derholung: „Es blüht '^ u. f.w. eben nicht gut; belTef 
war: „Blühende Pflanzen/' niit Anweifung, was von 
ihnen zu famnleln fey. -7 S. 274 ßehen Cyiiju» und 
Robinia nicht an ihrem Platze. Sie mufsten zu den 
vorher aufgezählten Diadelphißeh kommen. — S. 276 
bringt der Vf. die oben* bey den, Getreidearten ver- 
mifstff Terminologie einigermafsen bey den Gräfera 
bey. Warum abei: erß hier ? Hier, wo der Vf. fbgar 
die Befchreibtmg der filüthe faß ganz übergeht! «-« 
In der diefen Band fchliefsenden Anweifung zur Ba- 
fchäftigung im Monat Junlus declamirt der Vf. des 
Breiteren über den Nutzen, den die Pflan^enkenntnifs 
gewährt und darüber, wie leicht es fey, jetzt Gräfer 
kennen zu lernen, fowie dafs diefe fich leicht zu ei- 
ner Sammlung, welche „ein fchönes Bilderbuchs^ ab- 
gebe, trocknen liefsen. Aber nach feinen unvollflän- 
digen Befchreibungen wiri Niemand Gräfer kennen 
lernen; giebt er doch felbß S. 280 zu, dafs „die Ün- 
ter(xichung zur Beßimmung der Gattungen fehr müh- 
fam fey, und diefes Gefchäft mehr für den gelehrten 
Botaniken als Landwirth gehöre " u. f. w. Welche 
Widerfprüche 1 Auch hat er zu fagen vergelTen , * wie 
man Gräfer trocknet, was nicht Jeder wifl«n düffte^ 
der nicht fJoppe's Anweifung dazu gelefen hat. 

Der zwcyle Theil diefer ükonomifchen Botanik 
beginnt mit den Garten ge wach fen , deren freylich 
fchon eine Menge mit im erften 'Theile ßecken. 
Diefs iß natürlich eine Folge der ganz elgenthiimlicheH 

I i i 


433 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


436 


Einfheilang. — ^Die Vortheile, welche der Vf. den 
lebendigen Gartenbefriedigungen beylegt^ überwiegen 
fchwerlich die Nachtheile. Wenigftfens nicht bey ei- 
nem Küchen- 9 Obft- und Blamen- Garten^ und ein 
eingezäuntes Grasfleck iil -r- eben kein Garten. Wer 
aber möchte^ befonders wenn der Platz werthvoll ift, 
gern den Raum verlieren , welchen ein Zaun nur 
durch den Weg wegnirpmt^ den man an ihm weg- 
führen mufs — fchon um des Befchneidens wilifen ! — 
Kurz^ wir ziehen die todten Befriedigungen vor, und 
würden fie j wir glauben fiegreich, — gegen den Vf, 
verfechlen, wenn hier Raum dazu wäre. — Junipe- 
rus Sahina dürfte von einer aufmerkfamen Landpoii- 
zey wohl fchwerlich als Umzäunung geduldet werden. 
— InlcrelTant %var uns des Vfs. Anweifung S. 56, ein 
Champignonbeet im Garten anzulegen. Wir hoften, 
er hat es erprobt! — S. 76 follle ßatt der alten Aus- 
gabe ton Duhamel die neuere, von Ceoffroy heraus- 
gegebene, angeführt feyn; auch ßnd die Pflaumen 
von BorchJiaufen vergefTen, welche die genaueften 
Abbildungen und Beichreibungen enthalten. Auch 
der pomologifchen .Wachskabinette hätte ^ als des he- 
ften Mittels, Sorten kennen zu lernen, gedacht wer- 
den follen. — Der Vf. war über die Auswahl der 
Sorten verlegen! • Wir meinen, DieVs'Jyßematifchei 
Verzeichnifs der vorzüglichfien Obfiforten — neuer 
als fVoeber, hatte Nichts zu wünfchen übrig gelaf- 
fen, mit Ausnahme des Weins. Uebrigens ilt der 
Vf. ziemlich dem DieVfchen Aepfel-Sylleme treu ge- 
blieben. Bey den Birnen hätten wir lieber das Sy« 
ftem von Fritfch (Leipzig, 1817, Atlasformat) befolgt 
gefehen. — Es ift nicht zu b^ligexi, dafs der Vf. die 
Stachelbecrforten fo kurz abfertigt. Für denjenigen, 
der gar Nichts von denfelben kennt, wird es dann 
lehr fchwer, etwas auszuwählen; z. B. wäre die red 
Champaign 9 green walnut^ und yellow champaign 
wohl anzuführen gewefen. — Den Blumengarten hat 
der Vf. fehr reichlich ausgellallet ^ was man in 
einer öhonomifcJien Botanik eben nicht erwartet.,— 
Was die monatlichen Befchäftigungen beirÜTt, fo iß 
dann oft mit vielen Worten nichts gefagt; und dafs 
der Vf. die blühenden Gewächfe nicht namentlich 
aufführte, well diefs im Gartenbau (liehe unten) ge- 
fchehen, ilt keine genügende Entfchqldigung; er 
mufste^ßch das Calendarium Jlßrae vindiciren, nur 
die Arbeiten gehören dem Ga^vienbau, — Nach deni 
Blumengarten folgen Fox:ßbäume und Sträucher. — 
Das November- und December- Heft ' füllen die für 
die Oekonomen minder wichtigen Gewächfe und Un- 
kräuter und feynfollende hotanifche Befchäftigungen. 
Gewifs, der Vf. hat mit unfäglichem Fleifs ge- 
fammelt , fo dafs diefe beiden Bande eine wahre 
Fundgrube genannt zu werden verdienen; aber lei- 
der herrfcht in derfelben eine grenzenlofe Vejrwir- 
rnng und gar kein Syllem : denn die von. ihm auf- 
geflelllen Abtheilungen wolle er doch ja nicht fo 
nennen! Dabey ermüdet das Hin- und Herfuchen, 
" wenn man über Eihe Pflanze belehrt feyn will, in- 
dem diefelbe in mehreren Abtheilungen vorkommt, 
van denen eine die Befchreibung, die andere den^ eine 


andere wieder jeineii anderen Nutzen angiebt. Das 
Werk würde vortrefflich genannt^ zu werden verdie- 

' nen; wenn der Vf. eine brauchbare -Einleitung vor- 
ausgefcLickt (für die er bey anderer Einrichtung him- 
längiich Raum gewann), diefe mit Abbüdungea (hier 
unerläfslich) erläutert, dann alle Pflanzen nach dem 
Linneijchen Syfteme folgen lalTen , im Kalender die 
blühenden und fruchttragenden Gewächfe unter be- 
flimmten Abiheilungen Tvgl. flehe'j Pflanzenkalender) 
angegeben, und als Anhang eine Ueberficht der Gat- 
tungen nach natürlichen Familien mifgetheilt hätte. 
Demnachll aber dürfte ein Regifter der lateinitchea 
und deutfchen Gattungsnamen um fo weniger fehlen, 
da diefe ökonomifche Botanik ein felbftftändiges Werk 
bildet. Wie es jetzt ift, möchte es fchwer halten, 
lieh zurecht zu finden i wenn man nicht immer den 
13ten Ban.d zu Hülfe ^nehmen will. 

HL Grundzüge der vergleichenden Phyßologie, 
(260 S.) Eine Abtheilung, an welcher man fich fo- 
wohl hinfichtlich des klaren, pracifen Vortrags, als 

. der flrengen Ordnung, bey welcher immer das Fol- 
gende auf dem Vorhergehenden ruht, ans ihm her- 
vorgeht, dalTelbe erläutert und von ihm erläutert wird» 
und wo Alles ' im fchönften 'Zufammenhatige fich be- 
findet — nuj erfreuen kann. Der Vf., Hr. Pr. Heufinger, 
ift bereits als. tüchtiger Phyfiolog bekannt ; und wenn 
auch feine Anflehten in mancher Beziehung von de- 
nen anderer Gelehrten diefes Fachs, namentlich der 
flrengeren Naturphilofophen , abweichen: fo find fie 
doch auf fo vielfältige eigene Untersuchungen gegrün- 
d^t, fie flützen fich fo fehr auf ErgebnifTe, nrchr auf 
Hypothefen, dafs eine Zufammenfiellung derfelben 
nur willkommen feyA kann, wenn wir diefe auch 
nicht volllländig bekommen, fondern nur Grundzuge, 
wie der Vf. felbfl fein Werk -bezeichnet, indem cHe- 
fem hier Grenzen gefetzt waren, die, da es nur 
Beziehung auf die Land wir thfchaft haben follte, nicht 
überfchritten werden durften. Wir können eine Ue- 
berficht des reichen, hochß intereflanten Inhalts nur 
durch eine Mittheilung der Hauptabfchnitte geben; 
im Allgemeinen hält fich derfelbe. mehr an die Er- 

, fcheinungen des thierifchen als des, pflanzlichen Le- 
bens, wie -natürlich, da bey jenem der Menfch mehr 
felbfithätig für feine Zwecke eingreift, diefes mehr 
fich felbfi überläfst. 

. Nach einer Einleitung Wird zunächft von dem 
Leben der Pflanzen gehandelt, dann- folgt das thiert- 
fche Leben. In diefer Abthoi^un^ wird zuerfl gehen* 
delt von der Gewebslehre oder Hiflologie, in welcher 
jeder denkende Gekonom gewifs mit V^ergnügen ^hm 
lefen wird, was über die Wolle gelagt iß. Es 
weicht von der Meinung mancher namhafter Män- 
ner ab; doch bürgt die Genauigkeit des Vf., wie fie 
aus feiner Hiflologie bekannt ifl, für die Angaben, 
deren Beweis durch eigene Unterfuchung^ derfel|>e je- 
dem anheim giebt, der prüfen wilL Im fixende« 

Abfchnitt ift eine Ueberficht der allgemein^Siloipho- 
logie vorgetragen, deren Begriff ifieh Vie^rim den 


. -einleitenden Zeilen um fo weniger abfhahiren wer- 
den, als der Vf. felbft meint, die über diefea Oegeit. 
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tanJ- za macfaendtfii Betrachtungen wurden manchem 
jtier nicht ganz verfiändlich feyn. Aucli wir glau- 
)en diefs^ be fonders weil die -}• '^''^^ "-^ (Kreuz- und 
►Itich-Poll) mancbe Verwirrung anrichten werden, 
ind aber felbft von der Lecküre diefes Abfchnills fehr 
ngotogen worden* -^ Die folgende Zoonomie (ein 
benfalls nicht erläuterter Begrifl!) liefert die eigent- 
iche PhyßoJogJe, fo dafs die vorhergegangenen Ab- 
beiiungen als £inleitung erfcheinen. Diefs iß aber 
[irgend angedeutet, und fo tritt die AnoHnung nicht 
lar hervor. Die Ueberficht mufs um fo mehr ver« 
Qckt werden, als die Ueberfchrift durch den ganzen 
land gleichförmig ,yVergleichefide Phyfiologie^' lautet. 
- Die eigentliche Phyfiologie zerfallt nach dem Vf. : 
i, in die Lehre vom.JLeben des Individuums, B. in 
ie von dem Leben der Art. Die erde hat folgende 
'heile: 1) die Lehre von der Affimihation, 2) von 
er Excrelion, 3)- von der Empfindung , 4) v-on der 
»ewegung. Die zweyte wird eingetheiU : 1)' in die 
.ehre von der Zeugung, 2) in diejenige von dpr Ent- 
rickelung. Der Lehre von der Excretion ift ein An- 
ang über thieriÜche Eiektricität, Licht- und Wärme- 
nlwÄckelung beygegeben. Wir haben . uns gefreut, - 
afs der Vf., wo er vom Leuchten derThiere fpricht, 
eh auch mit Rengger (Naturgefchichte der Säugethiere 
on Paraguay, Anhang) geneigt erklärt, es nicht für 
^ßectirtes Lichte zu halten. Der Gegenlland verdient 
och nähere Unterfuchung. — Wir können es nicht 
illigen, dafs der dritte Theil (von A.), der nach der 
ngabe oben von der Empfindung handeln foUte, hier 
. 139 ^^Von den Seelenverrichtungen der Thiere^' 
berfchrieben ift. So ift auch die Lehre von der 
eugung als fünfter Theil überfchrieben, da iie doch 
3n eriien von B. bildet. Mit dem fechften ift es der 
[eiche Fall. Endlich folgt noch. ein fiebenter Theil: 
V^on den Periodicität des Leben«,** welcher wieder 
jr gefammten Phyfiologie angehört ; — s. ein achter : 
Von dem Verhältnifs des individuellen Lebens zu 
sm allgemeinen Naturleben, oder von den äufseren 
inftüfl'en,'' bezieht fich dagegen, wenige eingeftreute 
Dmerkungen abgerechnet, allein auf das thierifche 
eben. Ein neunter Theil endlich handelt: 9,Von 
ir Bildung und Erhaltung der Thierraffen ^^ (fo 
hreibk der Vf.). Cewifs wird mancher praktifche 
iehzüchter bedauern, dafs dem Vf. hier, wie er 
enigftens angiebt,^ der Raum fo knapp zugemelTen 
ar, dafs er ftch fo kurz falTen mufste; indeften ift 
\T Inhalt reich und belehrend genug. ^~ Noch ver- 
ent der Fleifs des Vfs. in\ Anführuifg einer reichen 
iterainr Lob. 

IV. Diätetik für Landleute (258 S.). Warum 
rade für Landleute - die fremde Benennung des In- 
ilts? Die mufs ihnen ja erft erläutert werden. Wir 
gen diefen Titel nicht in Bezug aufs Ganze, fon- 
rn in fofem als er einem einzelnen Werke enge- 
>rt. Er^ S. 2 wird der Ausdruck in Gefundheits- 
hre übcJÜbtzt, das verfleht jeder Bauer. So kommt 
ich gleich S. 1 Mortalität vor. Ueberhaupt ftöfsfc • 
an auf viele Worte, welche recht gut deutfch ge- 
ben werden konnten ^ und dann dem Litndmanne 


fogleich verftändlich waren. DalTelbe gilt f4t)n den 
Ausdrücken Circulation, Reftauration, Organifatio'n^ 
Dispofition, • Tranfpiration, gymnaftifche Ueb'ungen, 
Atmofphäre, Subftanz, materiell u. f. w* •— Was 4^A 
Inhalt betriilt, fo müjfTen wir es loben, dafs der Vf* 
fehr regelmäfsige Abfchnitle machte, und dieselben 
paflend überfchrieb, fo dafs man fich, auch ohne ein 
InhaUsverzeichnils, leicht finden .wrird. — Nach der 
Einleitung folgt der erfte Abfchnitfr, welcher von dem 
Begriffe, den Erfodemiffen und Zeichen einer gulen 
Gefundheii handelt. Der zweyte befchäftigt fich mit 
den erfoderlichen Mitteln, eine folche zu erhalten 
und zu befeftigen, der drille hat das. Verhalten in 
Krankheiten zum Gegenftande. Der Vortrag in dic- 
fer Diätetik ift gut und deutlich; nur iß die Grenze^ 
In welche folche fürs Volk beftimmte Schriften ßch 
befchränken muffen, oft überfchritten ; Arineymiltel 
£\nA angegeben, ihre Anwendung in mancheii Fäll|Bn 
nicht blofs geftattet, fondern fogar .angerathen, und 
diefs verdient um fo niehr Tadel, als der Vf. nur 
eine Diätetik gefchrieBen hatte. — Unfere Rüge 
mufs aber um fo emfter feyn , als dem Landmanna 
hier viel zugetraut wird, S. 67 z. B. wird von der 
Anfammlung von Schleim, Galle oder anderen Unrei- 
nigkeiten im Magen und Darmcanal^ geredet. Nach- 
dem im Allgemeinen die Kennzeichen diefes gaftri-. 
fchen Leidens 1 angegeben worden, * welche, bey- 
läufig gefagt, auch bey anderen liebeln als blofs 
Schleimanfammlungen und dergl. vorkommen, heifst 
es unter b) : „Sind dagegen alle Zufälle plötzlich ent- 
ftanden, fehr dringend, viel Unruhe, Angft, Beklem- 
mung, grofse Neigung^ zum Brechen vorhanden, dann 
ift freylich eine fchnelle und reichliche Ausleerung 
der vorhandenen Unreinigkeiten durch' Erbrechen 
oder Abführen das Wünfchenswerlhefte.*' Hiebey 
wird denn nun freylich gerathen, das Brechmittel 
nicht felbft zu geben, — |WOnach iich indeHen der 
Landmann nicht fehr zu achten pflegt, — fondern 
man foU nur „durch unfchädliche Mittel die frucht- 
lofen Anftrengungen der Natur zu unterßützen und 
Erbrechen zu bewirken" fuchen, „urid zwar dadurchy 
dafs man mit dem Bart einer Schreibfeder den 
Schlund rejzt, und viel (!?) lauwarmen Kamillen- 
thee oder Bulterwailer (als ob das Einerley wäre!) 
trinken läfst." Dann heifst es weiter; „Von ausge* 
zeichneter Wirkung, be fonders bey Kindern , find in 
folchen Fällen eröffnende Klyftiere (wie fie vorher ange- 
geben, find ^e mehr reitende) ; man wiederhole fie,' 
wenn £\e nicht fchnell entleeren." Nun find aber die 
angegebenen' Kennzeichen auch die einer Enteritis, da 
wird d^nn ein folches Verfahren gute Früchte tragen. I 
Die K/lterien eines nicht entzündlichen , alfo we- 
niger gefährlichen gaftrifchen Zuftandes mufsten ent- 
weder; genauer angegeben , oder fofort bey b) auf 
den Arzt venviefen werden. — Die -angegebene 
„Hausapotheke" mit Belehrung über die Anwen« 
düng der einzelnen Mittel öffnet der Charlatanerio 
Thor und Thür. Wie unbeftimmt ift nicht die Vor- 
fchrift S. 112: „Man läfst daher bey Schwäche der 
Verdauung, Verfchleimung des Magens^ Appetitlofif- 
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kelt vha khnlichm C^O Magenbefehw^rdm d9$ 
Morgens nuchtem fechs bis acht Pfefferkörner rer- 
Ibhluck^n.^' . Bey totchen Uebeln ift oft der erfah- 
rene Arzt fchiimnt mit dem Verordnen daran , aber 
Hr. O. giebt hier dem Laien fiebere (?t) Kennsei- 
eben, wann er zu pfeffern iiat. Schlimm aber, daCi 
S. 117 auch Wachholderbeeren ;^ey Schwäche und 
Verfchleimung des 'Magens" empfohlen, werden. Hier 
wird denn Thee ^on denfelben mit Pfeffer abwech- 
Mni ficher häufig znm Nachtheile 'der Patienten an* 
gewendet, werden. S. 125 lehrt der Vf. fogar die 
Behandlung der einzelnen Krankheiten felbft^ die der 
Landmann gewils nnn als etwas Leiehtes. anfehen 
wird, wenn auch fortwährend auf Herbeyholen einea 
Arztes gedrungen wird. Diefs geGchieht indeflen mit- 
unter fo, dafs es als nicht fahr nothwendig erscheint, 
^^'«nn es z. B. bey der Augenentaündung Neugebor- 
nerheirst: „Erfolgt nicht in Kurzem Befferung (nach 
äeti angegebenen Mitteln) , fo iA es dringend nöthig<< 

,,den Arzt zu Rathe zu ziehen.'* — Wenn der 

Vf. 3. 183 bey Gelegenheit des Zahnwehs fagt : „Wird 
es durch einen Ichatihaften Zahn veranlafst, fo mu& 
natürlich diefer vor allem herausgezogen werden," fo 
finden wir -diefs keinesw^S' natürlich j denn der Zahn 
felbft ift häufig nicht Urfache des Schmerzes, fondern 
t. B. Blutandrang , Rheumatismus u, f. w. , was fich 
nicht feiten dadurch zeigt, da£i .eben das Ausnehmen 
nicht hilft. Wie der Land mann aber S. 184 rhett- 
matifches, nervöfes, krampfhaftes Zahnweh unter- 
fcheiden foU, begreifen wir nicht*^ auch fagt es Hr, 
^O^ nicht. Eben fo erfahr! man S: 187 nicht, was 
Bruftkrämpfe find. Was' nennt aber nicht' der Land- 
mann am Ende Krämpfe! Er kennt ja faft nichts 
Anderes als Fieber >nd Krämpfe. Dabey.wird über- 
haupt den Einfichten des Laien, gar Vieles zu unter- 
fcheiden überlafi'en, fo z. B./ ob der. Magenkrampf 
ron Blähungen oder von blofser Schwäche herrührt, 
ob die Kolik von Unreinigkeiten, Blähungen oder. 
Krampf entlieht u, f. w. Manches vyäre auch nach- 
zutragen, z. B. ftatt des Verfahrens, des Vfs. bey- 
Verbrennungen das baffere von Larrey u. f. w, 

V. Grundfätie der Meteorologie in näherer Be- 
ziehung auf Deut fchlands Hlima. (206 S.) In ei- 
ner deutlichen Sprache handelt der um die Meteoro- 
logie verdiente Vf. zuerl^ von der Akmofphäre im 
Allgemeinen, verbreitet fich dann über den mitllo- 
ren monatlichen Oang der Temperatur und Witte- 
rung in Deutfchland, und geht hierauf zur Witte- 
rung- im Januar über, d^reri Charakter milgetheilt 
wird, fowie Angaben über die mittlere Temperatur 
diefes Monats in verfchiedenen Gegenden und nach 
den .Tagen. Zuletzt werden die Erfcheihungen der 
belebten Natur in diefer »Zeit angegeben. Auf ähnli- 
ehe Weife l&nd auch die folgenden Monate behandelt. 
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Immer Mht 4i# wiirenfißhaftUcb« AUundlsag des 
Ganzen fort, nnd als Anhang folgen die Bemerkungui 
über das Specielle Ae^ Monats in der angegebenen 
Weife. So wird ferner gehandelt: von dem Druck 
der Luftj wobey alles, yom Barometer WilTemnotlit 
wendige beygebracht if^ -~. von den Winden, — - rem 
4er Tepperatnr der Atmöfphäre und ihrem Einflnfs 
auf die Vegetation, Welcher Abfdinitt befonders für 
denjenigen von grofser Wichtigkeit iß, welcher fich 
mit Acclimatifirung ausländifcher Pflanzen* oder Thiere 
befaileh .will, indem hier die mittlere Tempera« 
tur angegeben iftj welche die wichtigeren Gewächie 
erfodern;. «^ von der Feuchtigkeit der Atmofphäie 
nnd den Hygrometern, — von der Ansdünftying und 
den Mitlein, fie zu beflinjimen, wobey Nichtige Be- 
saerkungen über das AusdfinAen des. Erdreichs und 
der. Pflanzen, mitgetheilt werden; ,— von der atmo- 
fphärifchen Elektricität } -r*. von. den Wolken, ein in 
neuerer Zeit erft mehr beaehtetef Gegenftand, der 
wohl Mancbeipi neu, aber gewifs fehr willkommen 
feyn wird, fowie die beygegebenen, Knpfer nach /or- 
ßer; — von den wäfferigen (der Vf. fchreibt Moa/sri- 

?eh) Niederfchlägen aus der Atmofphäre, Regen^ 
chnee, Thaü, Reifen, .Schlofsen,^ Graupeln, — im 
Texte wird auch des Schwefelregens, rothen Schnae's 
,u. f. w. erwähnt; -r- von den leuchtenden Lufter- 
fcheinungen und damit in Beziehung Aehenden Ver- 
änderungen in unferer Atmofphäre; — Manchem 
wohl namentlich, wegen Beftätigung des Sprichwortes: 
,^Abendroth macht den Tag gut ^' willkommen; — > 
von dem Einflufs des Mondes auf die Witterung, 
einer de.r intereOanteßen^ anziehendften Abfchnittt, 
den der Vf. bekanntlich in einer eigenen Schrift 
weitläulftiger behandelte, aus der er« hier nur die 
Hauptrefultate .miitheilt; — von den Vorzeichen der 
Witterung -^ im Allgemeinen nämlich; — eine 
vergleichende Ueberficht der TemperaturverhältnÜh 
Deutichlands in Tabellenfprra . fchlieCst das Ganz«. 
Zuletzt folgen noch einige Nachträge. Beygefügt 
find verfchiedene erläuternde Kupfer^ namentlich 
die über die Wolken und eine Vergleici^ang der 
Thermomelerfcalen« Die Oekonomen , welche diele 
Meteorologie fiudiren wollen , werden finden , dafs es 
nicht leicht ift, das Wetter vorauszufagen;*fie werden 
feben, auf welchen fchwachen FüUen der Kalan- 
dermacher in diefer Beziehung ßeht; fie wer^n 
aber auch lernen, auf manche Naturerfcheinungen 
mehr als bisher zu achten, um w^nigftens etwas ge- 
wifler als bisher die zu ^erwartende Witterung — für 
fie fo wichtig — beßimmen zu können. Der Vf. hat 
überall die, betreffende Liteimtur. iiachgewiefen und 
angegeben, von wem die Beobachtungen, Rechnnngen 
u. f. w. herrühren, was befonderen Dank verdient. 
{Die Fortfetximg felgt im nächßen Siüehe.) 
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ÖKONOMIE. 

Lbipzio, in BaumgSrlners Buchhandlung: Allge- 
meine Encyhlopädie der gefammlen Land- und 
Haus- fVirthfchaft der Deut jehen y mit gehöriger 
Berüchfichtigung der daJiin einfchlagenden Na- 
tur - und anderen fViffenfchafien. — OcUr allge- 
meiner und immerwährender Land- und Haue* 
ioirthfchafte ' Kalender f bearbeitel von mehreren 
Gelehrten und praktifchan Landwirthen und her- 
ausgegeben von D« C. fV. E. Putfche u. f. w. 
13 Bände. 
(Fortfettwtgder im vorigen Stück abgebrochenenIieter\/ion,) 

VI. r^rahtifche Anhäung zum FeldmeJJen und 
Wafferwdgeny vorzüglich für den Landtnann. (172 S.) 
Der VL hat gani mathemaUrch gefchrieben, und fein 
Publicum nicht aus den Augen verloren. Der Vor- 
trag hat namentlich dadurch gar fehr an Ueberfichk 
und Deutlichkeit gewonnen, dafs er jedem Abfchnitl 
eine kurze Einleitung ' und Ueberficht vorausfchickt, 
welche letzte immer mit wenig Worten den Inhak 
der mit Nr. verfehenen Sätze angiebt. Der Vortrag 
iß ,dabey fo klar und populär, dafs es faft zu verwun- 
dern wäre, wenn der Landmanii von nur einigem 
gefunden Verftande ihn nicht begreifen wollte. Nur 
über das Zeichnen, Aex Charten ift 4er Vf. etwas kurz 
weggegangen^ fo dafs darin Manches dunkel bleiben 
wird, aber ein Landmann dürfte eben auch fchwer- 
lich Charten zeichnen, noch weniger fch mit Leh- 
mannfcher gradmäfsiger Bergfchraffirunj abgsbe.i, a.^f 
welche S. 147 verwiefen wiid. — Dafs ia * em VVeik- 
ctien nichts Wcfentliches und Nolhwtndiges fehlt, 
wird der Inhalt zeigen: 1) von defi nölhigen Bpgri:- 
fen in der Feldmefskunft, und von dem.Län^en- und^ 
Winkel- Mafse, nebft den dazu gehöiigen Weikzeu- 
gen> 2) von den theoreiifchcn Hauptgefelssn der ebe- 
nen Figuren; 3) von der Abdeckung und Ausmeffung 


Mefstifches, nebft den dazu nölhigen Werkzeugen; 

6) von dier Ausmeffung der EntfernJngen eines O.ls 
von de.m anderen, welche unmittelbar nicht ^tm^^.QXi 
werden kiXnnen ; 6) von der Einrichtung guter Nivel- 
lirwagen; nebft den dazu nöthigen Werkzeiigen; 

7) Anleitung zum einfachen und zu fäm menge fetzten 
Nivelliren oder Wafferwägen , nicht nur aus den End- 
puncten, fcndem auch aus der Mitte dar Stationen, 
und einige. Anwendungen dcrfelben zur Vervollkomm- 
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nung der Landwirthfchaft; 8) von der Aufnahme und 
Grundlegung der Vorgegebenen Figuren auf dem Fel- 
de; 9)' von den Methoden, fenkrechte und parallele 
Linien auf dem Felde^ abznftecken, und von der Ab^ 
tragung der auf dem Mefstifche aufgezeichneten Figu- 
ren auf dem Fblde; 10) von der Berechnung der Flä- 
chen im Quadratmafs^ und' von einigen Flächen- 
mafsen, welche in Hinftcht der eingeth^ilten -Felder 
befonders nierkwürdig find; 11) von der Vermeff^ung 
der Wiefen, Felder, Wälder, Dorfer und der Anfer- 
tigung geonietrifcher Grundriffe; 12) von der Theilung 
der ländlichen Grundftücke u. f. w. — - Die beygege- 
nen 16 Tafeln (die 16te iß unrichtig VI bezeichnet) 
enthalten die nöthigen erläuternden Zeichnungert. 

VIL Kurzer Entwurf der landwirthfehaftlichen 
Mafchinenlehre und Lanabauhunde. (208 S.^4Ö Kupf, 
in 4.) Wie die vorige Abtheilung bearbeitet. Der 
Vf. hat indeffen die Zweige des Inhalts nicht getrennt, 
fondem in jedeih ^Monate diejenigen Gegenftände Ter- 
einigt, von denen etwa in/demfelben Gebrauch ge- 
macht wird, oder welche zweckmäfsig zu der Zeit 
zu varfertijgen öder anzulegen find. Hiednrch ift frey- 
lich die Ueberficht etwas geßört, und das Auff neben man- 
cher Gegenftände erfchwert. Diefs lehrt folgende An- 
zeige des Inhalts. L Von (bichen landwirthfehaftli- 
chen Mafchinen^ von welchen einige zu jeder Zeit 
im Jahre, andere dagegen vorzüglich im Monat Ja- 
nuar gebraucht werden, und von den Hanptbegriifen 
der landwirthfehaftlichen Baukunde, nebft eiiiigen all- 
gemeinen Hegeln. II. Von den Pflügen überhaupt Und 
ihrer Theorie, und insbefondere von dem Hakenpflii- 
ge, nebft eintgen allgemeinen Bemerkungen in der 
(ubar die) Land-Bavkunde. III. Befchreibnng der 
heften urd durch Erfahrung erprobteften und bewähr- 
teften Pfijge, und Anführung dUr Hauptregeln beyih 
Entwuife einiger Wirlhfchaftsgebäade.- IV. Von diem 
Giubbsr (Exftirpalor), Aen Eggen, den Walzen, den 
Säe- ocJei* Dilil-Mafchinen und den allgemeinften Re- 
geln zur Beurlheilung der ' Bau-Anfchlagskoften. V. 
Von dem Caltivator, den Pferc^ehdckcn , dem Häuf- 
pHug, d"m Wafferrinnen-, Minir- und Waffergräben- 
Pfl«3, dem Planlr- und Schal -Pfluge, dem Rauch- 
püfter und einer einfachen Maulwurfsfalle , nebft der 
FortfeUung der allgemeinen Regeln zur Berechnung 
•der WirlhfchaXlsgebäude, und der zweckmäfsi gen Ein- 
richtung eines Brauhan fe% verbunden mit einer Brannt- 
weinbrennerey und .EffigGederey. VI. Von einigen 
vorzüglichen Mafchinen, welche zum' Theil in haus- 
wirthfchaftUchen^ zum Theil in landwirthfehaftlichen 
Gefchäften gebfaucht werden, und yon einigen wich- 
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tigen Gegenlläncleri in der landwirthfcfaaftlichen Bau- 
knnde. VII. Föiftfetzung des v^ugen Abfchnittes. 
VIII, Weitere Fo^tfelzung. JX. Defsgleicheii. X. Forl- 
X fetzung ^ — «- in welcher awh über die Anlegung voit 
Gärten gehandelt virird. XI. Eb^pfolls Fortfetzung -^ 
darin befonders über die Heizung mit erwärmter Luft. 
XII. Befchreibung einer Drefchmafchine nebU Kolten- 
' Berechnung zur Neubaute eines regelmäfsigen^ HoJFes 
(fämmtlicher Gutsgebäude).. . 

Man wird aus ' diefem Inhalts verzeichnifs die 
- Reichhaltigkeit die fei Bandes erfehen^- in-- welchem wir 
Wichtigeres, nicht vermißen. IndelTen.ill die Anwei- 
sung zu^ dem letzten Bauanfchlag wohl etwas zu 
kurz, das Anßreichen der Hausfronten mit Oelfarb^ 
ift koilbar> und eine al fr esco Mnlerey haltbarer und 
billiger. Bey Aiigabe deix Mittel zur Feuerßcherheit 
kälte da^ Fuch/ifche WaRerg\a% nicht vergeiTen werden 
follen; bey der Heizung.' mit erwärmter Luft war 
JUeüners^ Werk anzufüh^ren , weil diefs für^ alle Fälle 
Rath giebt; der Verwendung von Wallerdämpfen ift 
gar nicht gedacht, worüber Z)i/i^/er\ anzuführen ge« 
weXen wäre, towie Call ^ — «- die Literatur' ift über- 
haupt .wenig berückfichtigt; die Baukunde im Ganzen 
zu wenig ausgeführt, manches, z. B. die Einrichtung 
^es Brau- janA Brenn -Haufes, kaum angedeutet. Die 
Abbi{ düngen find gut. 

VIU.- AcherbefleUungshunde. oder Anleitung zur 
>^ Beurharung (Urb/armachung) und zwechmafsigen Be^ 
'fieUung des praduetiven Bodens für die Erzeugung 
der F^ldfrüchte. (I Theil 348 S. 1 Kpf. JI. 360 S.) 
Hr. Ureyffig hat dieXen Ge^ehftand nach den Mona« 
ten bearbeitet, dabey aber Allgameines eingefohaltet. 
Als Vorbereitung und Einleitung giebt er eine fum- 
niarifche Ueberficht aller Gegenwände und Arbeiten der 
Ackerbeßellungskunde, und thvilt hinfichtUch des Feld- 
bodens 4^^fe Ueberficht .folgend er mafsen ab. A.Auf- 
Aellung und Bezeichnung desjenigen Zuftandes, in wel* 
chem der Boden, dena Hau^stzwecke, nämlich der mög- 
lichft ^\€\\^x^xi und reichlichen £rzeugnifle der Cul* 
{urgewächfe, iffm heften entfpri'cht-) B. Ueberficht aller 
ixa Feldboden moglieheli HindernitTe eine^^ Teichen 
gedeihlichen Zuftandes , und C. Ueberficht der Mittel 
zur Hebung diefer HindernilTe. . Die einzelnen Ma- 
ierien folgen in den einzelnen Monaten in nacbfte- 
' hender Reihe; 1) Anwendung des vorhan-denen Dün- 
gers nach feinen verfchie deuten Bigenfchaften mit 
Kückficht auf die Bigenfchaften des F.eldbodens; 2) die 
Anwendung der verfchiedenen Auflöfunglmittel zu 
Aufhebung eines gebunddnen Zuftandes der Boden- 
kraft ^ 3) die jährlich wiederkehrende manhichfache 
Bearbeitung des Bodens zu Herüellung eines gedeih- 
lichen Zuftandes der Pflanzennahrung; 4) die Urbar- 
machung des etwa noch vorhandenen wilden Bodeps; 
Ö) die Verbeilerung der vorliandenen Bodenmifchung 
. durch Beymengung anderer Erden. — . Wir können, 
des beengten Raumes wegen und da diefer' Abfohnitt 
'fo ftaik ift, in , ein näheres Betail des Inhaltes nicht 
eingehen, bemerken aber noch, dafs im Jutli voi^- 
4er Dj-eyfeld^rwirthfiphaft, im Juli von der holfteini- 
fchen Koppelwirlnfchafr^ im Auguft von der Mecklen- 


burgifchen SchlagwirthfdEaft-, im September von jer 
niederländi^heh und anderen Wirlhfchaftsarten, im 
October von der Wechfelwirthfchaft gehandelt wird. 
Im November wird von der richtigen Wähl einet dir 
vorhin benannten beftehendeli Feldfyfteme in ihm 
voUkommenften ^Ausübung pach LiOcalverhältniiTen ge- 
fprochen, und im December werden die ftegeln, Mit- 
tel und Umftände, nach welchen in jedem einzelnen 
Falle die Einwirkung der gezogenen Ernten auf Cul- 
tur und Reichthum des Bodens beurtheilt werden mnb, 
angegeben. — - Von einem Lahdwirth; wie der Vf. ift, 
läfst fich eine gründliche Bearbeitung diefer Gegenßan- 
de mit Recht erwarten , und eine folche findet fich auch 
in dieXen beiden Bänden, verbunden mit einem deut- 
lichen, leicht fafslicheri Vortrag^. Wo Verfuche -zur Er- 
mittelung des Vorzugs verfchiedener Verfahrungsarten 
angegeben find, da ift immer angezeigt, ob fie vom Vf. 
felbft oder vfin Anderen, in welchen Localltäten u. f.w. 
fie angeßellt wurden, wobey fich nicht feiten auch Hin- 
weifung auf die betreifende Literatur eingefchoben 
findet. Wefenlliche Lücken find uns nicht aufgeflo- 
fsen, uiid einzelne kleine Bemerkungen mülTen wir 
unterdrücken', da wir noch fo ein weites Feld wc 
uns haben, dafs, wenÄ wir folche überall einfchallen 
wollten, am Ende aus der Recenfion felbft ein BücMeifl 
würde. Genug, dafs wir diefe Bände, worin uns iii- 
mentlich der Abfchnitt über die Belgifche Feldwirth- 
fchaft Jingefprochen hat, mit Recht empfehlen kön- 
,nen. Diefer Abfchr\itfr ift ein gedrängter' Auszug aus 
Sehwerz, und frifbhte lebhaft das Andenken an diefs 
elaflifche Werk und die erße Leetür* deffelben in 
uns wieder auf. 

IX* Die Lehre vom Dänger oder grändilehe 
Anleitung zur Prcduetion , richtigen Behandlung und 
zweckmafsigen Anwendung der verfchiedentn Dun- 
gerarten auf den productiven Boden* (90 S.) £s 
kann liicht fehlen, dafs hier Manches vorkommt, was 
• in votiger Abtheilung zum T"heil fchon abgehandeH 
w^ard ; indelTen fihd dlefe wenigen Bogen nichts Je&o 
weniger fehr reichhaltig. Wir mächen nur aufd« 
beiden Gegenflände Poudretle und Urate und ^ 
Küttisbrennen aufmerkfam. Der Vf., den feine Kennt- 
niffe in fo verfchiedene Gegenden führten, konnte 
viele Locertnotizen mittheilen, uhd hat übrigens die l«- 
Aeti Werke benutzt, auch betreffi^nden Ortes a^g^ 
führt. Er ftellt in jedem Monat zuerft das SyßeiuaU- 
fchc'hin, und läfst d^nn die Angaben derjenigen Ar- 
beiten folgen, welche in jedem Monat auf Erzielong, 
Bearbeitung oder Verwendung des Düngers Beznj 
haben. Bey dem Abfchnitt über WiefenverjüngTW| 
fanden wir Pohb V^erk z^war nicht angeführt, in«ief- 
fen aber ift auch wirklich in den wenigen Seilen lO 
viel Gi&nügeiides über die fen Gegenfiahd gefagt, daG 
dadurch jenes weit fch weifige, redfelige fiuoii enlbeb^ 
lieh wird. . . • - 'dft. 

X. 'Anhiiu der Feldgemächfe , als: djßhtreüo, 
- der Hälfenfrüeht» j der fVurzel- und /örbllen-Ot 
wdchfe^' und den verfchiedenen Ahtheilungen ij) ^ . 
Handelspflanzen. (I. 486 S. IL 448 m2 1 Kpf.) N» 
einer ziemlich wortreichen^ Einlc^itung, ^reiche W 


I f 


» - 


445 


N 0. ^236.:, D Z.C E MlttlE R. • 1!8 1 V 


446 


cbes nachliolt^ was ölen in der. Botanik 2u tagßti 
giwe/en mräre^'und in w^elcber der VC kaupträchlich 
«röriertj was ang^ebaui werden foll^ nach Bedärfnifsy 
Localititt^ Feldryliem> Ertrag n. f» w. ^. — * kotnml die 
jLehre vom Anban felbü^ in welcher, fioh mancherley 
Wiederholungen linden , z. B. S. 19 ^olg. Eigentli- 
che Arbeiten And im Januar nicht anj^egebeii. Im 
Fvbruar werden diefelben angedeutet^ dann aber folgt 
der Anbau der einzelnen Feldgewachfe, wobey das 
Getreide^ wie billige den Anfang macht. Dabey. wird 
der Abwertung der Saaten > des Getreides felbft, der 
5ilo's u. f. w. gedacht. Im März wird auf ähnliche 
Weife fortgefahren/ wobey uns die Abweichungen 
in Aufzählung der' Gerßenarten und «hrer Varietil* 
ten von der in der ökon. Botanik I. S. 36 folg. au& 
gefallen find. Gleiches haben wir hinfichtlich des 
Hafers zu rügen u. f. w. — « Eine folcheAbvveichung 
in einem Werke, welches als Anhaltungspunct dienen 
foU y iit ' ein ftarker MifsgriiFy und es war, Sache der 
Redac^ion^ einem folcben UehelAande abzuhelfen^ und ' 
die Meinungen beider VfF. in Uebereinfiimmung ^u 
bringen. Der Landwirth wird, durch folches Zweyer- 
le^*^^ aus dem er üch nicht herauszuhelfen weifs^ irre 
geleitet und mifstrauifch. Leider kommen dergleichen 
Verfchiedehheiten noch mehr vor^ und aufserdem iSt 
der Vf.' Ach auch im Vortrag nicht gleich geblieben, 
indem er z. B. beym Tabak, gar keine Sorten an- 
führt. — In den folgenden Monaten > deren Inhait%- 
▼erzeichnifs wir übergehen muffen , werden nun 
nach' und nach die Feldgewädife theils befchriebe^, 
theils die auf den Anbaii oder 2Lugutemachung dep- 
felben Bezug habenden Regeln , . wie folche die 
Zeit ^rfoderti. angegeben. Der Vf. ßützt fich dabey 
viel auf andere Autoritäten ^ wie es denn überhaupt 
Tcheint^ dafs er weniger nach eigenen Erfahrungen 
arbeitete. Im Allgemeinen lind aber die Gegenflända 
iehr vollAändig abgehandelt, die- Gewährsmänner gut 
gewählt. Die eigentliche Zubereitung martoher, Er- 
zeugnilTe, z. B. des Flachfes , gehörte w^ohl, Ttreng 
genommen, nicht hi eher , eben fo wenig als *das, ^;yas 
über (iie Ablehnung der Drefcher u. f. w. gefagl^ iß. 
tn Bezug auf Flachs -Brechmafchinen fcheinen der V£ 
und Fifch§r (liehe oben) gar nichts von einander ge- 
wufst zu haben, welcher Uebelßand offenbar der Ror . 
daclion zur LaA fällt, die lieh mit ihren Verweifun- 
gen in den Anmerkungen keinesweges darüber ge- 
rechtfertigt hat. 

^I. Vollfiändiger Unterricht über den Futter- 
tau ^tiß henarhtem Boden ^ oder Anleitung , gute^ 
und reichliches Futter auf Wiefen und Huihrajen %U 
veujinnen, (282 S. 3 Kpf. in 4*) Nach einer' fehr 
^weckmäfsigen £i;ileitungy in., welcher der Vf. die 
rerfchißdenen hier in Betracht kommenden Begriffe 
xläulert^ handelt derfelbe zuerß .^on ien natürlichen 
/Viefen, wobey auch die' zu ihrer Pflege nöthigen In-. 
trument^u. f. w. nicht vergeflen lind. Bey dem Heu- 
lacJhen hätten wir wohl ein^ genauere Angabe über 
ie rogenannten grofsen Haufen gewünfcht^» welche 
^ir oFt genug fehr leichtfertig anlegen fahen / ob 
gleich ^ gehörig gefchichtet^ dem übelfien VVet- 


ier Trotz .fatefen^ und.itt ^ineto dls^lf^n trocken fich 
iBrhälti bis ^i die. klein« gezettelte Haube, die dann 
•aus einander geworfen^ während des Aufladens noch ^ 
tjt'ocknet. < Die Ausrottung der Herbilblume nach 
.dem y^m Vf. angegebenen Vorfahren iü uns eben- 
falls in ganz kurzer Zeit gelungen. In einem folgeur 
den Abfchnilt wird von den künftlichen Wiefen oäer 
dem Anbau der Futterkräuter gehandelt; dann folgt 
.die Behandlung des natürlichen und künlllichen Ra- 
iens,.>oder der fogenannten Triften , welche letzte 
«lür aus }eder Oekonomie wegwünfohen (es verAeht 
•£ch» dafs wir von der Koppelwirthfchaft hier nicht 
-reden). ^ Irt einem letzten Abfchnilt iblgt eine Werthsr 
.vergleicHUng diefer yerfchicdenartigen Grundüücke. 
•Alle diefe Abfchnilte find in die Monate eingetheil^ 
•in jedem der* letzten die vorzunehmenden Arbeiten 
genau und umftändlich angegeben^ und am SchluITe 
eine Erklärung der Abbildungen beygefügt^^ welche 
diefelben auch dem mit weniger Failungsgabe Ausge- 
sfiatteten gewifs hinlänglich erläutert. Möchten doch 
die in diefe m Büchelchen gegebenen Vorfchriften üherr 
all recht beherzigt werden ^ wir würden dann auch 
in unferer Gegend ini Herbße' nicht mehr eiiren vio- 
<lelten Blümenteppi.ch {Colchicum) ftatt nutzbaren Grä- 
fes erblicken^ nicht mehr, wie noch kürzlich auf ei- 
ner Keife I einen Difielacker (der künlUich -angebaut^ 
nicht beiler beßanden feyn konnte !*) ftatt einer fclio- 
nen Trift auf dem fruchtbarflett Boden I "^ 

XIL ' V'ollßändige Anweif ung zum Gartenbau 
nach den. zwölf Monaten des Jahwes, tvorin alle in . 
jedem' Monat in dem Obfi,- ^ Gemüfe* und Blumen" 
Xj arten -oorftommenden Gefchäfte gen^u aufgezählt, 
alle zur Fortpßanzurtg, Erziehung und fVartung der 
•vorzüglichfien Gartengeu>achfe nothigen Erfoderniffe, 
Handgriffe und Künfte befchrieben werden. (40S S.) -7- 
Wir fehen uns aufser Stande^ von diefem Bande ein 
Inhaltsverzeichnifs zu geben, da der Vf. Alles nach - 
den einzelnen Monaten zerfplittert hat. Dabey fcheint^ 
er manchmal mit der Sache felbil nicht recht vertraut 
zu/feyn. Aus dem Vortrag &. 117 z* B. geht^nicht 
'hervor ; dafs die Schale nicht ganz weggenommen 
werden darf, wie doch nach S. 308 gemeint fcheint. 
Denn "wenn die Schale rings herum weggenommen 
wird^ fo geht lAß oder Stamm zu Girutide, wie den 
Vf. jede Pflanzenphyßologie und ein kleiner Verfuch 
-lehren wird. Auch, fcheint demfelben manches Neuere 
und- Belfere unbekannt; z. B. die BerückfichUgung 
des Möndenlaufs bey' Stecklingen , nach van Mons, 
welche wir als fehr einflufsreich kennen. — Die No- 
menclatur fchädlicher Infecten iß ganz oberßäqhtich, 
z. B. S. 73; wo wir^ trotz genügender Kenntnifle in 
'der Lepidopterologie und felbß eifriger Sammler , di^ 
angeführten Lindenbohrer ^ trocknen Blatter- {Blätter P) 
Bündel, kaum zu entziffern, vermochten. -^ Das Ha- 
kelwerk S. 66 mufste der Vf. befchreiben^ denn nicht 
jedem iß Richters Tafchenbuch zugänglich. — So ift 
auch die Befchreibung ^es Obßbrechers S. 49 einfeitig 
und unrichtig y man hat diefs Inßrument viel zvveck* 
mäfsiger gebaut; das angegebene iß eigentlich LoU" 
don^s Pürßchbrecher , liehe deilen Eneyklopädie L 
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S. 371 > v^öfclbß alle iiefe Brecher faft mit des Vfc 
Worten (die Encykl.. Loudor^s erfchien 1824 ! ), doch 
befler befchrieben find, Diefs war hier um fo nöthi- 
ger, da die Abbildungen fehlen. — Die unglafirleA 
Blumentöpfe find aus mehrfachen Gründen meiftens . 
yorlheilhafler , vergl. darüber eine- Abhandlung von 
Sertuch im Allgemeinen GoKienma gazin I, — BelTer 
als das tchmierige Theeren des Bindfadens nach U 
Comble S. 25 ift das Gjftrben deflelben. — Die An- 
gaben über^ die Verfertigung der Olasfenfter find zu ' 
itnvoUftändig, ohne Berückfichtigung der neueren wirhr 
Heften Verbefferungen, die fich bereits genau und kri- 
tifch z^fammengeftellt in London I. S. 407 finden. — 
Ameifen fängt m^n beffer, als der Vf, S. 29 angiekt> 
mit FlafcheU; in die man etwas Honig giefst. — Wi« 
wenige wiffenfchaftlich gründlich der Vf. zvl Werke 
geht, erhellt aus dem, was er vom Thermometer fagt 
^. 33: „Von grossem Nutzen bey der Gärtnerey ift 
auch der Thermometer/' — Anfangs S. 66 enlfcheir 
det der Vf. lieh für Mauerum friedigt ng, bey kleinen 
Gärten für Stacketerie (wie er es nennt) ; doch redet 
er S. 345 wieder den lebendigen Zäunen das Wort, 
wenn auch nicht unbedingt. 

XIII. Der fVeinbau (130 S,). JDer Vf. hat Ge- 
genftand und Monalsgefchäftefo eng ineinander ver- 
fqhinolzen,, dafs eine befondere Abtheilung nicht zu 
machen ift. Es kam ihm hiebey freyjich zu Statten, 
dafs die Arbeiten felbil fieh nach den Entwickelungs- 
perioden des Gewächfes richten, alfo auch recht gut 
in folcher Folge- vorgetragen werden konnten. Nlan 
kann wohl vorausfetzen, dafs ein folcher Weinbergs* 
befitzer, wie Hr. v. Heintl, aus Erfahrung fprechen 
kann» wiewohl es uns bedünken will, als habe er 
zu fehr aus ficb gefchrieben. Anderer Erfahrungen 
nicht benutzt, wie wir denn Literaturangaben nicht 
finden; daher find auch andere Xiocalitäten nicht, fon- 
dern eigentlich nur Oellerreich, Mähren berück fichtigl* 
Auch fcheint es uns, als fey die Verwirrung über 
die Hauptf orten der Reben nicht fo gar grofs, dafs 
nicht Einiges über dlefelben ' hätte gefagt werden kön- 
nen. Denn in einem Werke über den Weinbau 
fucht man mit Recht Angäben über die des Anbaues 
werthen Sorten 5 und werden diefe nach den Gegenden 
beilimmt, fo wird der Pflanzer auch ziemlich ficher 
bey Beftellungen die rechten erhalten. Die Synony- 
^len zu ermitteln, bleibt freylich dann noch immer 
eine grofse Aufgabe, und es kann bey folchen Be- 
ftellungen aus verfchiedenen Gegenden wohl treffen, 
dafs man diefelbe Sorte unter verfchiedenen Namen 
erhält. — Die Nalurgefchichte und Phyfiologie des 
Weinftocks ift zwar fehr weitläuftig behandelt, aber 
hie und da ziemlich unrichtig , und am wenigften 
dem entfprechend , wtis wir- jetzt vom Bau der Ge- 
wSchfe imd den Functionen ihrer Organe wiffen. 
Wir muffen uns, des Raums wegen, begnügen, den 


Vf. auf die netteren nhd lieueften PflmzehiAyfioIdgiec« 
oder Handbücher der Botanik, z. H. Zenkers y zn vexv 
weifen , aus welchen er fieh ^felbft yerbeffem mag« — 
Auffallend war uns indeflen die, nie gehdrte, vom 
Vf. beftrittene (Winzer?) Meinung, da& jeder AI 
und Zweig feine eigenen nährenden Wu;:z6ln in der 
Erde habe. -^ Der Inhalt zerfällt in folgende Ab» 
theilungen: 1) Nalurgefchichte' und Phyfiologie des 
Weinftocks; 2) ErfodümifTe zu einer nutzbringenden 
Rebencultur, nämlich Wahl des Weinlandes (richti- 
ger Bodens), Auswahl der Reben, Werkzeuge und 
Geräthfchauen. — • (Wir richten uns bey Angabe die- 
fer Abtheilungen nicht nach den lieber (chriften des 
Hn. V. H.y diefe falfen mitunter* wenig in iich. Z. B. 
S. 22 ..Drittes Hauptfiüch. — Die Wahl des »"ein- 
landes. -^ %. 70. Bey der Wahl des Weinlandes find 
vorzüglich zu berückfichtigen : das Klima, die L*ag6 
und Befchaüenheit des Bodens und die Umgebungen.'^ 
-— Dann handelt das 4te Hauptftuck „Vom Klima!'') 
3) t}as Aufdecken der Weinßotke ;- 4^ das Schneiden; 
5) das erftellauenj 5) das Biegen; 6) das Ausbrechen 
(vom Vf. Jäten genamil)* 7) Vorbereitung des Bodens 
zu neuen Pflanzungen; 7) Auswahl der Reben. (Un- 
ter den hier angeführten Namen find gar manche rnt- 
bekannte — öfterreiohifche — ; hätte fie der Vf. he- 
Jchrieben, fo würden fie fieh vrel!ei<äit auch unter 
den uns bekannten rheinifchen Sorten finden laden; 
denn das vom Vf. vorgefchlagene Mittel, an Ort und 
Stelle zu reifen, um die Heben da auszufuchen, iß 
doch zu umftändlich, auch ein folches Auslefett auC^r 
der Ernte , fehr fcbwieri^.) 7) Erzeugung (! ?) der 
Reben (d« h. auf deutjch — Erziehung der Weinftöcke 
aus Stecklingen); 8) Veredlang der Reben (beylänfig 
—-Pelzer ift activ. derjenige, welcher pfropft , nicht 
das Gepfropfte, wie es der Vf. als einen argen Pro- 
vinzialismus braucht); 9) Pfählen und Heften der 
Beben 1- 10) das Ausfetzen (d. h. Bepfianzen) neuer 
Weingärten; 11) Anbau der Neben fruchte zwilckea 
den Rebenreihen; 12) weiteres Ausbrechen u. /. w:; 
13) Sammlung und Vorbereitung des Düngers für die 
Weingärten; 14) und- 15) Fortfetznng von 12; 16) das 
letzte Behacken u. f. w*^(hier kommt auch d«t Wort 
jfleim vor ftatt Duft!); 17) Aöfficht auf die W^in- 
garten; 18) Tra^benlefe; 19) Auszeichnen der Stöcke; 
20) Düngen der Weingarten; 21) das. Pfahbiehen^ 
22) das Niederkgen und Zudecken der Stöcke; 23) das 
Roden einzelner Slöcke und ganzer GSrten; 24) das 
Anlegen der Rebfchulen; 25) Krankheiten des Wein- 
ftocks; 26) Gefcbichte des Weinftocks. — Der Vf. 
hat fieh leidfer fehr vieler Provinzialismen bedient; 
von einem Manne -aber, der fo vieler gelehrten Ge- 
fellfchaften Mitglied ift, wird billig verlangt, dals er 
für Deutfche deutfch — • nicht öfterreichifch, fltdififch 
u. f. w. fchreibe. * 

^ CDie Fortfettung folgt m nächften ^^^j^jf 
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LsxpziO| in Bnumgarlners Buchhandlung: JUg^- 
meine Bneyhiopääie der gefammien Läond-, Und 
Haut- Wir thfchaft der JDeuifchen ^ mit gehöriger 
Beruohßchliguffg der dahin einfchlagendan Na- 
-tur- und anderen yViJJenfchaJten^ -s- Oder allge- 
meiner und immerwährender Land- und tlaas* 
wirihfchaftS' Kalender y bearbeitet von mehreren 
Gelehrten und praklifchen Landwirthen und her- 
ausgegeben von D. C fY. E. Putfcbe u. f. yv. 
13 Bände. 
iFortfeixungder im vorigenStuck abgehrochenenRecenßon.) 

XIV; JLßie Forfiwirthfehaß nach reift prahtijcher 
A9\ßchty fourie Jie der Pritfatfarfibefitzer od§r Ver- 
walter fuhren muft y uftifie in Verbindung mit der 
JLekndwirthfehaft am ^ortheilhaßefien einzurichten, 
(304 S., 1 Kupf. 3 Tabell.) Hier ift wieder der Ge- 
^uftand von der Zeil gefondert, jener wird in eige- 
nen AbCchnitlen vorgetragen, vrährend die in jedem. 
Monat zu verrichtenden Arbeilen für .fich aufgeführt' 
find. Der Iße Abfchnitt lehrt die Kenntnifs der Forft- 
gewiehfe (worunter . indelTen blofs Bäum^ verftinden 
werden)^ dei: 2te handelt vom Waldbau ^ der 3te 
von der Behandlung der Walder , der 4te vom An- 
bau des i^olzet aus der Hand^ im 5ten ift das Nö- 
thigfte über den ForUfchutz bey gebracht , der 6te trägt 
die Forßpolizey vor, im 7ten wird die Forftbenutzung 
gelehrt, im 8ten wird vom Transport des Holzes ge- 
bändelt (Flöfserey !) , der Öle liat die Torfwirlhfchaft 
zum Gegenftand, der lOle die Taxation, der Ute die 
Waldwerlhberechnnng, der 112te die Anordnung tind 
Conlr<Hle der Verwaflung.— Der Vf. hat alle diefe 
GegenfiSnde umfichtig Behandelt, feine Lehren fafs^ 
lieh : vorgetragen, fo.dafs dem öulsbefilzer, welcher 
Forfleo tn vevwaiteti hat, oder dem Pachter, der fie 
2uil übernelmi^a, -dem Verwalter, der die AuRicht 
d^rüjb^l* führen mufs, woM nicht leicht etwas vor^ 
)iomn»en wird» worüber er hier nicht Auskunft fand«; 
fo^r über CoUa*s V»r£chlag, den Feldbau mit dem 
Waldbau zu verbinden, oder über das fogenannte 
Baunfeld, findet Ach, uu^arei Bedunkena, Genügendes 
S, 95 beygebracht. 

|n . die A^&ählung der monatlichen A]|;beifen ift 
auch dlt Jagd mit aufgenommen > daher rührt audi 
wohl dM UebeliWind, dafs in Nr. 

XV. Hurte Aaweifang zur JagiuHJfepfeh^ft , ale 
^Jumg zur Forfiwirihfchaft — die Jagdgcfehäfle 
#c4 im Mofi^l iuli beginne». (82 S.) Üai Werk* 
J. A. U Z. 1831. Vierter Band. 


clian ift^ volltlindig genug, und mit vorigem gleBd»- 
^näfsjg^ abgefafsl. Um es dem Landwiilb zu charab- 
terifiren, erlauben' wir uns folgende Stelle -daraus -em- 
^ufchalten: -« »,Oer mit 6er fortschreitenden LattÄ- 
cuUur unvereinbare flarke HochwildAapd hat liek fehlr 
. vern^indert ; die Ztug- und Parforce - Jagden ^. welcfa^ 
vorzüglich viel JagJkenntnifs verlangten, beben bejjt 
nahe überall aufgehört f dage^u haben fich dit 
&chiefsgewehra fehr verroll kam mdet; dia Schiafslaeb 
tigkeit hat fo fahr zugenommen, dafs et für feiir 
viele Mehfchan gar keine Schwierigkeit ni«br kal^ 
das Wild bey fehr einfachen Mafsregeln fichar i% 
erlegen; und diefs alles hat dazu beygateagen, daa 
dem Jagdbefitzer uod Liebhaber xler Jagd noi hwan^ 
digen Rennlnifle auf (ebr einfache Silze zurüakzi^ 
bringen/^ Ja wohl! Zum Nutzeil und Frommen da> 
dureh öifentliche Liften verarmten LandieiUa nlulb 
endlich dat edie fVeidwerh einmal aufhören« Wohl 
Mancher wünfcbte et nur noch in Dmeieh ii§eiv 
^aktioa zu fehen! 

XVL Die Pferdezucht (107 S. 4 |fpf. in *.y 
Kebft Anhang^ über E/el^ und Mau It hier. ^ Zueih 
Gegen die Lehren des V^s. wiVd nicht laiolil Jemaiti 
Etwas mit Grund zu erinnern haben ^ wobl abea ift d^k 
Yortreg*denelbe;n weitfchweifig, wiederholarvd ^' v#<nug 
^rgfätüg hinficfailicb der Wafal der Wotta^ mndeul^ 
lieh in BegriffserkUrungen. So Z. B. glesda g« It 
/>Utiter Pferdezucht verfteht man: wie durch ziebtis 
ges und zweekraXfsiges Paaren der Pferde, SAäH» 
ma und Schlage (l^) derCalben mit ^ineos WorM 
Pferde erzeugt werden, und wie die (b, .von det 
Geburt tm bis zu ihrer völligen ^ BrauchbarkaiAi 
zweekmtfsig erzogen werden/^ ((• it „Das etAi 
PrüfungsmilLel (?) eines HtngAea ift, wenn^ bäy 
gehöriger Fruchtbarkeit deflelben, di^ Mehrzahl dat 
von' ihm gefallenen- .Füllen ihm fehr Shnliish oder 
gleich find, und dam Zweok, den man feeabfiohligi^ 
entfprechen; die weni^n Producte (! ?) aber, w^lcb# 
diei'em Zweeka nicht entfprechen, mu (Ten iils zufüllJg# 
Auinahmen angenommen werden, oder es Uegt daifll 
~d{e Schuld an der Slute, -aind Iblaha muls Tota 
der Zucht fernerhin ausgefchloflen wardetn/' Hi^ 
nach müfsta man erft mahratd , i&ellaicfai Ibbleicbia 
Füllen erwarten, ehe man, nach c/iV^iTr Prüfungsml^ 
tail, über Tauglichkeit das Hengftes antfcbiede. Aber 
d^r Vf« bat fioh befonnen uml Sv 37 mmü andeevitHlt 
glilz andere Kannxeichan. (niefajt FrüfungYmÜtoil V 
angegeben. — §• .150^ ,;Rane, Familie, AbkunCl find, 
fiab« gUichbedautende Aiis4rüab* {ettt>iUfJ\ltAes/}i dia 
man . ron Thieran gebfauoht^ wetpha .uri 
LH 
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Airdi In- üJhr V^eim^Mthl (?!) enl&Mid«n find^ und 
welche al£o einem Summe angehöi\ny der gewille 
diarakteriftifchfi! Kennzeichen und £igenfchaften an 
fiefa tti^ft} die beCondert diefe oder }ene Abkunft 
(Hofft*) «wszeichnen , und weiehe ihr yorxüglich eigen 
tnd (naturlich! fonft wiren's v^eder f/W/ifchaften, 
noch cht*idkUrißiCßhe Kennzeichen !); |;lheie}Hriel ob 
diele haOe einem ganzen Lande ^ einer Gegitnd oder 
einem einzelnen GeAüte angehört (fo4l faeifsen : daher 
Jiamtni I).*r -Von der^edaction war mit Recht zu rer- 
liiigen, daf$ lie einen fo undeutUchen Stil gehörig ans- 
friite« Wir übergehen die Angabe des Inhalts» der 
in d^tt eigentlichen Text und dio Abtheilung für die 
Monaisgelichäfte cerfüllt;' die Angabe der letzten 
Xoheint £ur Janoar umi Februar Ton der Redacliom 
iierzitruhren , vi^enigdens ift X7. A. unterzeichnet. «-« 
Der Anhang ift ^fehr kurz, 3| Seite y darin heifst es: 
ftP^jt Efel kann zum Ziehen kleiner' Wagen benutzt 
^Pirerc^en und wird dazu benufot, feine Haut wird 
nm Pergament verarbeitet > und dann zu manchem Di- 
plom -der gelehrten und ungelebrten Welt benutzt.^ 
(In drey Zeilen d/eymal ,,^nc/fz//«) ' Der Vf. läfst 
aber feinen Wüe neich weiter aus: ^^er (der Efel 
^aämlich) ertrügt fuch mit walwer philofophifeher 
Gleichmuth derbe Züchtigungen.'' — • Die Kupfer 
Hellen die Kennzekhen des Alters atn den Zshnen 
(y^AlteKskenntnifs der Pferde'' des Vfs.) dar^ fowie die 
Einiheilung dee ' Pferdekdrpers ' und die' technifchen 
Bem^nmingen det einzelnen Theile deflelben. 

XViL Praf^ifche Anleitung zur rat tone lien Rmd* 
WeAsKcÄ/. (464 S. S Kuj>f. in 4.) Eine fehr voll- 
Aäiidige^ mh vielem Fletfs gearbeitete Abtheilung! 
Der Stil.ift gut| der Vortrag deutlich. Der Gegen- 
'Aa:nd. wird iron allen Seiten erörtert^ nxnd die zahl- 
reichen 'Verweifungen auf Literatur eller' Art> fogar 
Diäertationien &nd nidit vergelTcn, zeigen von der 
Belefenbeit und fiekanntfchaft des ViFs. n^t diefiem 
IWie, Sttgleich aber von dem äufserordentlichen 
. Flaute y welchen er bejr der Zufemmenftellung al- 
lee Hiebergehörigen enwandte« Diefe liierarifch^n 
Kolizen find zwar tnit Aecht in Anmerkungen ver- 
wiefeny warum aber andere Ihren Platz auch in den- 
leiben fanden^ da fie recht gut dem Texte einver« 
leibt werden konnten, wird uns fchwer begreiflich» 
Da es indeffm kein Fehler ift, fe wollen wir w^eifer 
nicht darüber rechten,. Was wir aber am Tadeins* 
wertheßen Sndkn , weil et fich durch das Ganze hin* 
die^rch er^eekt, Iff die Unordnung, in welche der 
Vf. feinen Gegen Aand gebracht hat. Zwar- folgen ^die 
Monate ^e gewöhnlich auf einander, in* diefen felbil 
«ber ftehl AMes- iunt durch einander. Und eine fol- 
ehe ' Unordnung fuhrt noch fiberdiefs eine Menge 
Wiede^J^ohingeri herbey, mrelcl^ de» Vortrag weilf 
iehweifig machem. Ue^tgens ift der Vf. fo kis Btn- 
9elne gegangen, dab man^ de« Falterbau u. f. w, siem-^ 
Hds eusftihrlkli :«neh kier angegeben findelt« / Dw 
dbrey Kupfer Aeltea eine» SuU und mehrere Mafehi* 
Ken Her. 

XYIII Die frmriemg, f^V^ ^^ ^ueA/ dSsr 
ScAe/e. C290^^ t ^* ^ f^L> fieller eh die foiia» 


493 


Abtheilung geordne», die einidsUien mit UekerfchriC^ 
ten über die Mop^atsgeCcjhafte zu fehr mit dem eigenl* 
liehen Text vejrbunden, wodurch Wiederfaolunnen 
entliehen, z. B. über die Wollmufter karte f. 204 uft 
daffelbe wie §.44. Wir können defshalb den Inlalt 
nicht fpeciell angeben, indem diefs zu viel Raum weg- 
nehmen wurde. Auch, Bedarf es wohl über denÜbai 
nicht vieler Worte , da' Hr. Petri als Schafzücfaler 
und Schriflileller bereits hinUnglich bekennt ift. £r 
hat in diefem Werke fich über alles Wichtige genü- 
gend und faUich ausgefprochen. In Einzelheiten «na 
einzulaflen, würde uns zu weit fühlen. Um nur 
Eines zu erwihnen, fo begreifen vrir nicht, wie S. 
216 bey einer Heerde von 1000 ^tück 50 Stuck eh 
krepirt aufgeführt werden körmen. Das wSre- ja ein 
angeheurer Verluft, der bey forgflltiger Pflege/ wenn 
nicht, etwa Seuchen eintreten , gar nicht möglich Ü. 
Das Kupfer ftellt einen Schafßall vor. 

IPer Schhifs fleht in den ErgUnt. iW. iVo, 96.) 

SCHÖNE HONSTE. 
> Taf ehe nbü eher. 

1) HiissLBzno , b. Engelmann :. Cornelia* TaCcben- 
buch iüt deütfehe Frauen auf das Jahr 1832- 
Herausgeben von Aloys Sehreiher. 17 Jahrgang« 
Neue Folge, 9 Jahrgang. XXIV u. 288 S. 12. 
Nebft 2 Mufik|ilüttern und 7 Kupfern. (2 TUr. 
8gr.) ,,^ 

2) SreTteAur, in der Hallbergerichen, vormab 
Franckh'fchen VerlagsbuchhMidlung : Verg^e- 
meinniehi. Tafchenbuch för das Jehr 1832« 
Herausgegeben von C Spindler, 364 S. mit 6 
Kupfern. 12. (2 Thlr. 12. ßt.y 

3) Lzirne, b. Brockhaus: Ta/chenbuch ohne Ti- 
tel aufe Jahr 1832. 231 S. 12.. ^(1 Thlr.) 

\4) IsBüLOHif, b. Langewiefche : Uee, mich! Ein 
Tafchenbqch für ge fellige Unterhaltung. Jahr- 
gang 1832. Mit Beylrägen von D. Pußhuehm- 
Glanzow ^ E: Haroli und Wilhelm Jemand. 12. 
(1 Thh«. 8 gr.) 

5) MBRSsBuao, in d. Sonntagfchen Buchhandlim- 

Almanaeh der npueßen Modetänze ^für dae Jaär 

1832/ Für Freunde und Freundinnen der hohe* 

.ren Tanzkunft. Von E. D. Helmh. Mit (4) 

Kupfern u. Muükbeylagen. ' %% (2 Thlr«)., 

. Ne. 1 war feit- einer Aethe von Jduren sSolift der 
£;ra#ifn (vgl. Jen. A. L. Z. 1831. No. 214) einee dm 
ausgezeichnetften ui^ beliebteAen Tafehenbficher^- uoid 
behauptet euch in diefem neuen Jahrgange leisett 
Werth. Das fauber ausgeführte fiildnifs d%c mil Gei- 
ftes- und korperticken Vorzügen reich enigeltellsliiw 
Margaretha von Oefterrelch , Tochter dea Kj^Cbis 
Maximilian I und der Maria von- Burgna^ aaerat 
ela' Titelkupfer das Buch; zwey Seenen^lK ibieai 
Leben, daskur», tfber anziehend erzählt ^HB^ lud 
auf der 2 und 8 Kuplertafel dargefteltt« Die übn- 
gen Kupfer beeiehen Hch theils auf Hm* SehrmAere 
S«aen , Iheila mf deflea Handbuch für Reilesid» »dr 
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kacUmi !• .flticl, nM Aemtchlnfk mtet einngin^' mit 
exeWhnit und srnn Thuil in Suhl geftocbeu» Ualcr 
iOA Mrxäbliimgen vnd No^M^n wen fVMelm 310" 
nenhmMen, Gtcrg Ddrihg^ AmaUa Sehappm und 
em nmr€msg9b0 lA keine^ w^kfa« nicbi ^igentfaiim- 
tob« Vonüge befifse, und angtnthme Unl«rh»Uiuig 
;e^arihii0« . Dkn römifrtun fVttU- und Uebti-UnndUl 
ms c2n>i-14 Jahrhimhrim zogetr uns beFond«rs auch 
lurch' di« Miftirdllk^ DarAellnng tm. Wemt W»r Jiampf 
ron A^ Schrmber e^wäik za weit und breit -»«sjieifHm- 
i#n ift: fo ergötzen deAe mehr die beiden anderen 
>^oTeUen dietes Vfs. {äit Rütkhehr — die Hitien) 
lurck rafehe £r2tf|iliing und ge'müthliche Wendungen* 
Der poetifche TheÜ des Talchenbuches , zu ivelchem 
Karl Gtihp Neuffer^A* Schreiber und Caroline St üh 
i>eygefteiiert haben , fcheint uns die fchwächere Partie 
las Buches. Wir haben kein Gedicht gefunden^ dem 
wir den Pr^is vor den übrigen zuerkennen mötchten: 
de halten fich insgeAmmt in der i>erchrtnkten Sphäre 
ainev gewiffen Mittelmüfsigkeit» wiewohl die Chdrade^ 
das Anagramm und das AiKhfei vom Herausgeber 
wenigftens finnig erfutidten find. Aber Gnomen und 
DeyiCm Ton folgender Art: ' ' 

Menöhmal der Geifl den Leib verzehrt» 

Doch dfler ift e« teimjs^kehrt! 
•dtert 

Haft manchen Bock gefohoAVn » doc^ ' 

' Bift du darum kein Jä^er noch \ 
oder : ^ - , ' 

Traulich litzt man hiet heyfammen^ 
Drifcht, leeres Stroh und gute Namens 

und doch faß zum Einlegen in verzuckerte Bonbons 
nicht gut genug. 

Anefa dat nnMr ' Noi 2 anfgefufarti TaCcbenbuck 
gehört za den heften und empfehhingiwurdigftaii. 
Es enthUt drey Erzählungen^ alle drey von dem Her- 
atisgeber'^ deflen anziehender Erzlhlungston bekannt 
und anerkannt ift^ L Kapuziner fahrt f wozu awey 
fehl' ^ette Kupfer gehören. II. Das Haus der Framr 
meOf Relation eines Officiers aus dem fpaiufchea 
Erbfolgekrieg ^ bald nach der Schlacht bey Höckftldl. 
Auch dizu ein liehliches Kuipfer. III. Mmruxza; eine 
waUchil^he Cefchiöbte. Die Heldin der Cefchichte in 
ihrer Nationaltracht gewährt durch ihre edle Gellalt 
»tif dem Titelkupfer einen hdchA erfreolichetv Anblick. 
SSmmtliche Erz^hlangen ergötzen durch Mannichfil- 
tigkeit der Situationen und gut gezeichnete Charak- 
tere; in einigen tritt dar Schauerliche hervor, wie ea 
die. heutige Lefewelt wünfehl, aber nirgends grauen- 
haft und £» ins Empörend^ übertrieben, wie matt 
m oft findet. VieUnel^ weohCrin fchreekbare Scenmi 
Sttit erfreuenden, und der Ausgang litU keine Vn- 
nhe im Qemulh zurüek» Nur zuweilen fcheint es^ 
dafs der Vf» dem Lefer etwas iu kühne Phantafe- 
Ipninge zunMithe, weil er die Felge der Begebenheiten 
genauer afcugeben verfchm#hk So wird man z. iL 
in der letÄen Eezihlung unvermuthet in das firmliche 
Haus eines Pandurenhauptmanns verfetzt, ohne dafii 
man weifs, wie Maruzza aus dem verödeten Schlofler in 
defiiB Keller ^# eingefpecrt vrar/dAhin gekommen it^ 


No. 3 und 4 vfrtratten diipMl iauMsa Warther 
denn ße ermangeln. aUea Knpfec^.^w^MN o^ da^ Aug« 
des Lefers beftecken. In der Thä% darf No» 3^ nach 
der ina Ganzen gündigeti Aufnahme, wekiie deJDbn 
beide Vorläufer im J. 1822. und 183U gefunden häien^ 
auch diefsmal auf GunA rechnen. Oe ee faft dvxvh«- 
aus fatirifehen Inhaltes ift^ fo ift fohon di#Ci ein gules 
Zeichen r dals der Herausgeber, weldier fich in dem t 
VorA^perte «U Priait fraterniiaA hum^ifii€Uf uatej-^ 
«eichnel, nicht Jahr aus- Jahr ein feinen mit Witz 
jukI Satire. geföiUan Aaöluafohlaueh Ibffnet. Indiis 
durfte es fcheinen , ddfs auch jetzt npdi. fo mandier 
Knall, der mit oifenbarl^r AnArengnng fich hervor- 
thnt, leer in die Lüfte verpufik, und nichts als einej^^ 
widrigen r Geruch zurüekläfst. Was der Satiriksr in 
dtefem Jahrgänge htk zur Ziellohetbe leii^es WiUes 
gewählt habe, wenden itte Lefer leichl erraihen, wenn 
wir ihnen die Uebe«lehriften der pattifoh^» nnd pro^ 
lailicben Aufibtfe milAftile«. Za den erftsm s»hirt L 
eine wohl ftilifirte £pifiei über dem Frieden «k Adria- 
nopel. III. Poetifche Saloe den ßüehtigen H^Öo^ 
pathen nachgejendet. Epigramme yns^ verCohied^ 
hem Werthe, mehrere voU fchneidenden Witzea. 
Wir heben zwey ans: 

JDeutfcher Hieb» *; 

Mit fcharfem Schwerte Simon Petrus &h1»g' 

Ein Ohr des Malchut ab , der's Andere bdiallen ; 
Doch Simon junier hat mit Einem Zug 
. Dem iVte^iftar üahnemann den Kopf gefpalten. 

Prognefiihon. 

Kann fevnrdafs' unter hdh^n Ständen 

Pfatz Homöopathie fehr g/eift, 

Weil da Veritand davon oft mit der Mode llull; 
Doch unterem Volke wird ße weni^ eiyd^ft; 

Denn der Aemeiue Manu, der gern zu 'Halben Hüft, 

Wird zu NliUiontijn i^ den CHaitbeai wenden. 

VlII. Nuffe aus verfchiedenen fVehgegenden , gefam- 
melt 1829 — 1831. Porlugiefifche , .Iparfifche, ruffi- 
fehe/ heHenifdie Nfifle, aber auch deutfch», an de- 
nen man fich jsdooh rdie ZiUine iiicht Amnp£ hfifitn 
wir*. Z. fl. ' ' . 

Im ganzeh Sfe^iitrchland fpikti: -^ vfoher fo viel Ce- 

* ^fpenHerl 

Es fehehit alliberjdl dm Seme dnreh die FenAei. 

Wenn man zum LandUg jeM entbiete^' 

So xfl die eriie Fra^ da: 
^Getreue Stande! wie verhütel 
t VUa Cholera poittiea/** 

Am allerwenigften gelungen ift das lateinifdie' Chr0- 
mßickon auf dae Jahr MDCCCXXXL 

,4>ytta Caf^at LapIDes non VI JeD Aapa fLVenDe. ' 
Laetitia et pLeBJsfefla per arVa regit. 

Nicht durch Gewalt -* durch lletes IV^pIehi h^hli 

Die Traufe aus die Steine: -« ^ 

Und überall krakeeil 

. VerAnn^t die Volks|eaetne» 

Aus dem Pentameter wird ntttt lchwerli»b ^n 
Sinn der deutfehen Veafe herau^uftnureu: fc5nn«n. 
Die profaifchen Auffätze find folgende: Il^fVas ha- 
ben die Haußeute von den jetzigen poHtifehen Hri~ 
fm^^xu hoffert? Outo Lehren j mit Emil yorgetragen/ 
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III. Hom$cpmh6 'iUmfikc^ S«far <clMirfe Laug^f über 
Hahft^niann utit die üatitiettMiimiafiar «iisgA^ffen; 

IV. Proben ei^ei wnedi€m4fcheH Gonwwrßttfimilexi- 
hohi\ 9Ain wvri. ^<m ü^fem MtvifmVnh ib , wie von 
i^m •igMüUcben ConvWfationislexikoti/ Nachtrag» und 
Brgtnznngen \#fitifcben^ Vi ßiwat üb9r.<Gf>idfchmidU 
Jangen, Ohne Zweifel «iner der viritEigften AuFfätze, 
«wenn «ueh hey "den Gerfselhiefaen y wrelofae. dar VI 
ansff^eitty tnent^r Ripji&nftdrs i^l vitürlinfl.' Vf. 
ipeifonheh ^rf^ pubUciJuf^9nI^0yfehütt4n über Jn^ 
ti^h^Vbft «W«f Intetv^ntiof^ >'ViJ. Oommentar %a ein^t 
ffldfhf^rHe.' S}^^ L^ Soli welcher «m 
Atasfpielen Ul/ und, feiti P«rtner Mr- ign«ee Crepin 
Le €Ierc ftehen euf Neun. MotiAeur Jeennot L^ 
Pfeirple-Ghen^^nl, welcKer «iii|pgellei« twtd dte eiÄ- 
^ige PiqAedehi0 »m W^ah)truit%pf ti^tf^ithl^t^ ^^, 
Md' U\n ' Patln^r < Nlf^ Löun Pfaüiime Le Fratie Af- 
Iieti' «c^ d^r.^'' «ifierinif folgt «iiie Cfaaraktieriittk der 
Spieler, i Das Schlufsw^irt Mdtidfc' (IXf)-ill halb Profd, 
halb PöMe ^ und etitliüüt am klei^ten de» Zwerk die 
Het'bti^gebers ^ * ^nd de« bej feinem Wit« gehegten 
Wttnfeh^' dirr jedoeh nidik^ immer in Erfwliung ge: 
gjngcm' i»J ' '- '. * - t ' 

Wenn WiU nur clafiirch ifi, ro fiilt 
' £r jetzt wie künftig gleich dem Golde 
Utni 5iMief } -* uod verfteb^i. rfthttf 
. Keilaky veii. eignen Wuodea wild 
Und in de* ^Biureeilkreten Solde: , 

De» Whk, ww Sittifon rüftfg, machlr • ^ 
N Sich nichts auf Stricken der FhiliÄcr; 

Nur hfibi ciTjettf den IJaarvvuch#Jicht4 , 
Denn — kahl — wird er felbll anigda^ht^ 
« ^ltd..ilA»l^.£chercn ihn JNünifter 

IVnt Tphatfen Scheren deif CeHifer, 
* "» VHk blenden , f(»ire*n ihn imd laflen • 

• Ihn fldhneii, deeh ftj lange nwp^ '- \ 

Bii.nach ergeuzeter Tbnfi»r - r 

Er kann die -CrundlpUaller fairen. . ' 

* Von friedUcheram /und . freuifdlidierani Sanpe Ui 
Nr;4y wo die yHkriEnamklaiigt^ tArs:i^ßhuch0nOltv^ 
zow^ weiche das Tafchenbuch eröffnen, g^t ^^rfvnvi^li 
iHldImgertehmf i^^rgeüeW. Apd-L t.ftVI tdiWHffel^^de 
OriginiOiMifffinnhvon JB. haroU : Jedem das Seine da- 
gegen belrandät-«!^ ''lift«Hjt6i A1ieh€«n SiffflP^Ruf ek* 
etwas gemeine Weife. Ebep fo.vvenig haben wir dem 
m%\ichen Mäf{rchen;ner Irnnhe Moi von Cornelius 
Vöüerhoff^ Trotz akr ,,Wagenden. Tane iler Blumen*' 
lind der ,,KnospeTiaugert deF Bittmeag*ia«r " und des 
^krajitaii MailrifcöifigH,'' Oefchtwacfc AgewiMim Violi- 
nen. Die jUk^oAe' ift . «t. w*if . hergeholt., und ^ 
' aagftlioh Äirchgefuhrt, VVir wollen, nnr 'die Schlafs- 
ßftllc liieü .nutlbiiUn^t /.Herr F-«ld|na^. iral e%eVtiie. 
lig ,^ÄWliQk^ awl. .fcjiajl^l» ^^^ Müenkünig Aue der 
Ferne an; und weil, fein Hef« 1ä leu4 po<*te, legte 
er die Hand mit dem verblichenen PleartÄöhletiii feft, 
feft auf daffelbe. Dtr' Malen -König *wtft fein frem- 
der MiiiAVtireVnMtfr Vont Mbrgen; dwfer «v* die 
im Leben -WrAttfAt« Maianfotle gei**«eii. ^Xt^ür 


fer Ge«l|mhe in CeineM Herae* talWdIlli, lUtte» iha 

-a*eh; die filuAeci^lW Ichon iimIrAogtv und der Ki- 

nig-y der fehöne Mai, bewhrte mt dem-Seepier feene 

•&tixn<<f — , ^yOl^ Cufsefle Frftbiingeftimde.LhBiiier im- 

gendzeii. Du fohöii li^nd wehihaA milMidM* Meskhp 

kehre ei^in U«tn.gelöutert«i Hsral Ick nad neeiae 

filumen und Pflaneen weilen Deine Freunde feyti.^ 

Aneh vcm den (20) Gedieh len ran fV^ Jemand tetM.m 

•wir Einee »un Prob« her», weiehee die Ati-iand dm, 

behalt der übrigeii fatifem eilMtmei» liUel. 

• . '. . . . . ' 

Xhr Getßufchte* 

Wir Wolken». wir fch weben in luftigen. H&k'is 
'Der Erde als treue B^^leiler. 
Bald feKen wir Gutes, bald ßofet gefcheVa, 
Drum find wir bald trütj* nnd bald heiter. 

Wenn Thaten der Liebe eefcheh'n anf der Well, 
So vtr einen wf!" Thrdneii Jer Freude. 
Wir fdli*n d^nn r<»^ncnd auC WaW und Pkl#,> 
. Awi Oarfen und yN'ieiei und Weide* . 

'Doch werden um Werke der Betheift bekenat» 
5e weintit wir Trettri/;keittzahren« 

^ie über fch wem ineu duiin Leui und L^md, - 
Und ftiilen eiii ^aufes Verheeren. . 

' No. bf ein^Tanttdnuanaeh i wie. er e|&£ dem zier- 
lichen Umfchlri^e geneiinft winl,. ÜL den Tenzkunft 
nur in der erjien Abtheilung gewidmet. Aber wa 
in diefer Ablimlung gelehrt Wird-, reiVStii'^ifien rer- 
fländ igen Mann, welcher über die Vert^tilnng feiner 
Kund nachgedacht hat. , Befon4erf ift dieft hej deM 
Maiurek licht bar, wo ftatt der unandändi^a Stel- 
lungen, und' wilden' Touren, welche fo oft in ^ien 
Tanpfifren das Oi^felz deV SchicIClitMeit und des An- 
ßandes verletzen, heitere, anmuthige &reeie zurück- 
^erufea ift.. Ünclidf^ P^^^omi^e hat dnecfa Mannidi- 
iadtigkeift .der uWeadu« gern ^nd VerfehlMigHtigea '^ 
-Wonnen, ebne dab ^e d^aa leinfaebeii «Chanikliur einet 
f efelligen I^omenade rerlengnet. Ueberfaaupl dber iü 
in dieter Ablheilung Folgendes -enlhaltan s- eine Ep- 
klürung roa 2^Pas>; eine.Erfcttrang'ren 9C KniA- 
aaadrüokan oiad Toaren ; £rktüning> der Ft^aien 
Zieichenv 12 Tänze«, deiin" dee Tahztoaraii, 
ffoch die am> ScH lulle !bdRiäkcheti Mufikbaylagen «ft 
irerf^Hiedetten Täaien g^hdren. Ob »He TanalnlÜ- 
^eti> ohne La«ilung eines Leferers, die hier gegebma 
Anweifiiag .wevdc^- befolfien bonnen^ i»4»efataa «rir 
bezwei£dn} «aber, kein Tanzlehrer .uml kein Ballet- 
aiei&&0 wtird des BiiehL 'unbefriedigt aus der Hand 
legen; -r^. Oai «^oeyaa^.ilbriieiliiii|'ieliea *Wftr aar eil 
ein «apa^jqpoe/oen .ddai .Ij^Y^u am;'' M4 anlMM ««*«7 
J^ioveUeif voa deftn:'<D. MeiJbfmtnlkny «elab "««m Ft. 
Mesrüfrg, und iwfahieiden« 'Aedi^hte. Wan aam^ 
dib erften nicht auf gleiehe Art befriedigea,; dar wird 
So biUig leyn, aeckt aa ^ergeffiai , dafs -ee^teta Laich- 
taa fey, gegen die'the^iagiCchef) VerAfiAerer ia etaar 
fariftiichen Oeductkla ^ %n Felden* aa' -tJ aj^a , 
{^ichzaitts dinxh aamttribige NereUta «Mwb»] 
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ERDBESCHREIBUNG. 

1) GoTTtifOBif ,' b* Vandenhßck u. Ruprecht : LeTtr- 
buch der mathematifchen und phyßfchen Geo^ 

Sraphte , von Dr. J. C. Eduard Schmidt , Prirat- 
ocent (ji&tzt Prof. exträord.) auf der Univerßtäl 
Cöttingen. Erßer Theil. Mathematirche Geo- 
graphie. Mit 3 Kupfertafeln. 1829. Zweyter 
Theil. Phyfifche Geographie. Mit einet* Kupfer- 
tafel. 1830. 8. (4 Thlr.) . 

2) NuRMBEROy b. Schräg: Lehrbuch der mathema' 
tijchen und phyßkdlijchen Geographie für Gym- 
naßen^ Von A* P. Heut er , Prof. am Gymna- 
iium zu AfchafFenburg. Mit 4 Kupfert^f. 1830. 
8. (11 Thlr.) 

Deide Werke unterfcheideh iich wefentlich ron ein- 
ander. ' Das erße ift nicht fo fehr für den Anfänger 
beßimmt, .und fetzt auch nicht die Aushülfe meines 
Lehrers voraus} es befchränkt iich nicht auf eine. ele- 
mentare Darftellung' der hieher gehörigen OegenAähde^ 
und giebt nicht die Refultate, die durch die Bemü- 
hungen der Gelehrten gefunden ßnd, in nackter Ge- 
ßalt an, ohne nähere Befchreibung , der ^dabey ange- 
vvendeten Miitel und Berechnui^gen. Im Gegentheil 
hat fich*der Vf- bemüht, die in diefer Willfenfchaft 
vorhandenen Refultate du^ch mathematifche Theo- . 
rieen ausführlich zu entwickeln , lim dem Lefer An- 
leitung zu geben, diefelben durch eigene Beobachtun- 
gen und Bemerkungen zu erweitern« Das Werk ift, 
in zufammenhängendem Vortrage und in einer flie- 
Csenden Sprache abgefafst, während das zweyte in 
eitle Meng9 von Abiheilungen zerfplittert ift, überall 
, .auf <lie Hülfe des Lehrers hindeutet, und überhaupt, 
wie auch der Titel fagt, mehr für Anfänger in dieler 
Wiflenfchaft beftimmt ift. Jedoch beurlcundet daf- 
felbe ein genaues Vertrautfeyn mit dem jetzigen Stande, 
der hieher gehörigen Difciplinen, und trotz des ge- 
ringeren Raumes berührt es mehrere Gegenßände als 
das erfte Werk. 

Der Vf. von No. 1 fchickt im erften Theile fei- 
nes Werks, welcher die mathematifchß Geographie 
enthält, ein^ allgemeine Ueberficht der am Himmel 
fich zeigenden EiTcheinungen voraus, weil ohne die- 
felbd eine richtige Darftellung der auf der Erde be- 
findlichen merkwürdigen Puncle nicht gegeben wer- 
ften kann. Er handelt dem zufolge zuerft von den 
Fijcjternen ; im zweyten Abfchnitte von der Sonne, 
von der Eintheilung der Ekliptik in die Himmelszei- 
cheri , von der Aenderung der Schiefe der Ekliptik, 
J. ^.-jL. 2. 1831. Vierter Band. 


• 

und dafs nach längeren Zeiträumen der Werlh der 
Schiefe Vom jetzigen merklich verfchieden feyn könne« 
Da bekanntlich mehrere Naturforfcher in diefem XJai- 

_ • 

ftande die Urfache der Revolutionen .gefunden haben 
wollen, welche unferen Eirdball betroffen :, fo virird 
Rec beym zweyten Theile diefes Werks, «wo yon 
diefen Veränderungen weitläuftiger gehandelt wir4j 
darauf zurückkommen. 

Ohne nun, nachdem von der Sonne das Nöthiga 
angeführt ift, auch vßti den, zu unferem Sonnenfy- 
ftem gehörigen Planeten und deren Trabanten, wann 
auch nur das Allgemeinere, zu fagen, was gewifs 
viel z)ir Vervollftändigung des Werks beygetra^en ha- 
ben würde, kommt der Vf. gleich im dritten Ab- 
fchnitte zu der Zeit (Sternenzeit, wahren Zeit, mitt- 
leren Zeit und Zeitgleichung), und handelt erß im 
vierten von der Erde, und zwar ihrer Bewegung« 
Zu Anfange diefes Abfchnitts wird erwähnt, dafs, au* 
fser anderen iiefer liegenden Beweifen für die Um- 
drehung der Erde, durch die über den Fall der Kör-, 
per angeßellten Verfuche ein fehr einfacher und über- 
zeugender Beweis geliefert .worden fey, indem, wenn 
die Erde fich wirklich um ihre Achfe dreht, ein von 
einer bedeutenden Höhe herabfallender Körper nicht 
den fenkrecht unter dem Anfangspuncte der Bewe- 
gung liegenden Punct treffen kann, fonderp fich nach 
der Richtung von demfelben entfernt, in welcher fich 
die Erde dreht. Der Vf. berührt hier Benzenberg's 
Verfuche, die ihrer Wichtigkeit wegen jedoch etwas 
näher hätten betrachtet werden' müITen. Derfelbe 
ging nämlich von der Idee aus, dafs, wenn man, da . 
fich die Erde von Weßen nach Often bewege, von 
bedeutenden Höhen oder in fehr tiefe Gruben fchwere 
Körper zur Erde fallen liefse, fie Öfilich abweichen 
müfsten. Von 31 Kugeln, welche Benzenberg defs- 
halb vom Michaelisthurme zu Hamburg fallen, liefs, • / 
wichen 21 nach Often ab. Wäre nun^ keine Bewe- 
]gung vorhanden ,' fo müfsten fie in fenkrechter Rich- 
tung am Boden anlangen; da aber diefs, wie der Ver- 
fuch bewies, nicht de^r Fall war, fo kann davon nichts 
Anderes als die Achfehbewegung der, Erde die Urfa- , 
che feyn. S. deflen Verßiche über die Umdrehung 
der ErdCf Dortmund 1804. Sodann ift von der Be- 
wegung der Erde um. die Sonne die Rede,. und von 
den Beweifen \dafür, wohin namentlich das von Kep- 
ler aufgefundene Gefetz über die Bewegung der Pia- * 
noten um die Sonne /Newton* s Princip der allgemei- 
nciH Anziehung, £owie die" Beobachtungen von Brad- 
ley und Molineux über die Aberration des Lichts, 
gehören* Zuletzt werden die Dimenfionen der Erd- 
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bahn un^. die Unilaufszeit der Erde um die Sonne 
erwähnt, und zugleich die Auedhicke: fiderICeEes «Üahr, 
Perihelium und Aphelinm erklärt. 

Jm fünften AUckmtt wird di§ Cefialf der Erde 
im jitigememen betraehtet« Die Meinungen der Al- 
ten werden angeführt. Pythagoras v^at der erjte, 
w^elcher ron einer' runden Ceßalt der Erdoberfläche 
redete^ und di'efe Lehi'e' in feiner Schnle fortpflanzte. 
Ihm folgte Eudca:us und Arifletehe, v^rekher anierft 
aus hydroftatifchen Gefetzen die kugelförmige Geftalt 
der Erde zu be weifen fnchte, worüber man fpät,er, 
aufser mehreren aricTeren Gründen, auch noch durch 
die vielen ErdumfchifFungen Gewifsheit erhielt, von 
welchen letzten hier die merkwürdigften van Fer- 
nando Magelhaeno 1519 an erwähnt, und unter den 
Deutfchen (jtfor^ Spzefberg 1614 un4 Otto v. hotte- 
hue 1815 ange^hrt werden. Hierauf folgt das Be- 
' kannte über geographifche Breite und Länge, Aequa- 
tor der Erde, Erdmeiridiane, Erdachfe, geocentrifche 
Breite ein^ Orts der Oberfläche der Erde. In Be* 

' tre£F der Befiimmung des erften Meridians , den be- 
kanntlich Ptoiomaeus durch die canarifchen Infeln 
legte, vrird das Nöthige gefagt, fo wie auch der Ur- 
fyrung der Benennungei;i Länge und Breite erklärt, 
welche Ausdrücke man in allen geographifchen Lehr* 
büchem gebraucht, feiten aber erläutert findet.. Diefe 
Namen flnd nämlich durch die mangelhaften Kennt- 
»ifle der Alten über die Länder entbanden, indem ^ 
diefelben weit mehr in der Richtung von Often nach 
Weßen. als in der darauf fenkrechten von Süden 
nach Norden kommen konnten, fo dafs die Darftel« 
hing der damals bekannten Länder ein Rechteck bil- 
dete\ Da man nun gewohnt iß, die-gröfste Dimen^* 

. fion eines Rechtecks die Länge, die kleinere die 
Breite zu nennen, fo ging diefe Benennung auf die 
geographifche Beßimmung der Oerter über. «^ Ge- 
gen den Schlufs diefes Abfchnitts ^ird dann noch er- 
läutert, was man unter Wendekreifen , Polarkreifen, 
2U>nen, Nebenwohnern, Oegenwohnem Aind Gegen- 
fufslern zu verliehen habe; 

Der fechAe Abfchnitt handelt von den Tageszei' 
ten und den Jahreszeiten , und iil grofstentheilf mit 
Berechnungen dlefer Zeitpuncte ausgefüllt; der fie- 
bente von der Dämmerung ^ wobey fowohl die Mor- 
gen- und Abend -Dämmerung, üls auch die* afirono- 
mifche, bürgerliche und immerwährende Dämmerung 
betrachtet, und die hieher gehörigen Berechnungen 
beygefiigt werden. Im achten Abfchnitt ift die Rede 
von den Darftellungen der Oberfläche der Erde^ 
oder den geographischen Charten; im lieimten von 
der genaueren Befiimmung der Größe und Geflalt 
der Erde durch Gradmejfungen. Der Vf. geht hie- 
bey in einer gewiflen chronölogifchen Ordnung all6 
hieher gehörigen Unterfuchungen der Gelehrten durchs 
Er fängt mit Eratofihenes (276 vor Chr. Geb.) an, 
kommt dann auf Pcjxdonhis ^ der 200 Jahr nach Era- 
foflhenes fleh mit ähnlichen Befchäftigungen abgab, 
erwähnt hierauf die Arbeiten der Araber in diefem 
Fache y namentlich unter dem Kaliphen AI Maimon 
in Bagdad, und erzählt zugleich, zun; Be weife des 


damaligen wiflenfchaftlichen Eifers diefes Volki, dafs 
AI Maimon bey &na Frieden, den er mit den Grie- 
chen fchlofs , als Bedingung die Auslieferung der 
Werke* der griechifchen I%ilofophen und Atnü 
machte, wobey m^xi^ wiewohl ak Dinge feiten^ Art, 
an analoge Stipulationen, die in unferer Zeit, jcdocii 
mehr in Beziehung auf Gegenftände der KunA, y^ 
macht wurden, lebhaft erinnert wird. Die nun 
folgende Ruhe im Forfchen wurde erft zu Anbogt des 
fecHszehnten Jährhunderts durch den Franzoftn Ftr- 
nel unterbrochen, dem hierauf der berühmte Sn%\\m 
in Leyden und ^ fein Landsmann Wilhelm - Bleeu 
{Caeßui) folgte. Weniger bekannt wurden die Ar* 
beiten des Engländers A^onoooi/, defto mehr di« der 
Franzofen Pierre Picard, der auf Befehl von Lud- 
wig XIV eine MefFung. des Meridians zwifcbenMal- 
voifine und Amiens anflellte, fodarni die von Lacaille, 
Lahirer und CaJJini^ von denen letzter zuerfi angib, 
dafs die Gröfse der Grade vom Aequätor nach den 
Polen zu abnehme. Newton und Huygem halten 
indefs fchon vorher behauptet, dafs, wenn die Erde 
ein flülTiger Körper gewefen fey, die Oberfläche der 
Ftüfl'igkeit , vermöge der aus ihrer Umdrehung ent- 
flehenden Schwungkraft, ein eDiptifches. Sphäroid g^ 
bildet haben müHe, defien kleine Achfe den Durch- 
meffer durch die Pole der Erde, und defl^en grofse 
Achfe den Durchmefler des Aequators bilde: Diefer 
einander widerfprechenden Meinungen w^egen A)urste 
'man nun fuchen, über diefen Gegenftand ins Reine 
zu konimen^ zu welchem. Ende Cradmeflungen fo- 
ivohl ahi Aequätor, als auch nach den Polen hin, att< 
geflellt wurden. Dafs die weltberühmten. Expeditio- 
nen von Böuguer f Condamine und Gadin im Jahr 
1735 nach Peru, und von Mauperiuis, Clairaüi, Le- 
monnier] Camus und Outhier nach Lappland nun 
wirklich eine Abplattutrg der Erde an den Polen als 
Refultat lieferten, braucht hier gewifs nicht angeführt 
zu werden* Hierauf folgen die Gradmeflungen tod 
Lemaire und Bosccwieh in Italien 1751 — ^"1753, J*» 
von Beccaria 1768 und die von Liesganig in Oeftcr- 
reich. Auch der aufsereuropäifchen gefchieht Erwäh- 
nung, z. B. der von Mafon und Dixon in Penfyl- 
vanien, der von Mudge in England, der von Sman- 
berg und OJverbom in Lappland, die als Revifion der 
MelTung von MauperJuis zu betrachten ift, fowie der 
von Lambton in Oßindien, der franzöfifchen von 
Delambro , Mechain , Biot und Arago , und endüdi 
der hannöverfchen von Gaufs , welche Oöttingen mit 
Altena' verbindet. Diefe ganze Darftellung iß eben fo 
lichtvoll, als nifammenhfingend, und Reo. erinnert lieh 
nicht, fie in Shnlichen Lehrbüchern fo fchöh gefanden 
zu haben. 

Zehnter Abfchnitt. Theoretifche Unterfucha\r 
gen über die Geßalt der Erde. Gaixz mit tief ein- 
^dringenden mathemafifchen Berechnungen angeföU^ 
die keines Auszugs fähig find. Eilfter Abttkritt. £'- 
fiimmung der Abplattung der ' Erde darm die tsi 
den verfchiedenen Oertern gemejfenen Längen it* 
Secundenpendels. In demfelben Ge^ wi6 der vo- 
rige Abfchnitt behandelt. Der zwölfte und letzte AV 
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fchnitr handifH t?on der Bytirhmüng 'der gngrqpht^ 
fcken Lage der- Oerier auf d^r Erde.' biefs ge- 
tchiehi durch Angabe der Länge und Breite., woztr 
eigentli<Ji noch als dritte Coordinate die Höhe dei 
Otis, über der Meeresoberflfich« kämmt. Allein diefe 
letzte berückfichtigt der Vf. erft im phyfiFchen Theile, 
wo von der Atmofphäre der Erde die Rede ift, lehirf 
jedoch die beiden erßen angegebenen Grofsen durch 
aftronomifche Berechnungen mit einer Ausführlich« 
keit und Pünctlicbkeit findenj die nichts zu wünfcben* 
übrig täfst. 

Der zweyte Theil, welcher die phjjifeke Geo- 
graphie enthält, beginnt mit einer Definition der letz» 
ten/ wonach üe fich mit der Aufßeltung und Erklä- 
rung derjenigen Erfcheinungen , die uns die Erdu 
darbietet» befchäftigt, bey denen nicht blofs das 
Quantitative derfelben betrachtet werden kunn, ton* 
dem auch die ^alität def Materie berückfichtigl 
werden mufa. Der erfte Abfchnitt giebt eine allge' 
meine UeberßchP der Oberfläche der Erde, und be-' 
ginnt mit einer Darftellung der allm&hlichen Erweite** 
rung unferer Kenntnille von der Erde von den Phö- 
niciern an bis auf unfere Zeiten. In diefer Darftel-^ 
lung ]gefchieht dann auch der Entdeckung der Infel 
Priesland im Jahr 1380 dur^ den Venetianer Nicola 
Zeni Erwähnung. Indefs iß. diefer Erzählung im 
Vergleich zum Uebrigen ein zu grofser Raum verßat- 
tet worden^ was utn fovireniger' hätte gefchehen dür- 
fen^ da diefe angebliche Entdeckung doch wohl in 
das Reich der Fabeln zu rerweifen ift; und wer hier« 
über gehörige Auskunft erhalten will^ doch das ans* 
fübrliche von Hofffehe Werk zu Rathe ziehen mufs. 
Zugleich wird- dann ancb noch der übrigen fabelhaf* ' 
ten Länder, die jetzt nicht mehr exiftiren, gedacht, 
wohin vorzugsweife die Atlantis gehört, von welcher 
Piaton im Kritias nnd^imäus redet. Bekanntlich ha- 
ben viele Gelehrte, worunter Tournefortf Kircher, 
Rajrnal, Bory de St. Vincent ^ die canarifchen und 
azorifchen Infein fiir Refte diefes untergegangeneft 
Landes gehalten; allein ^. v, Humboldt und JL. v. 
Buch haben beyviefen, dafs man diefe Infein als 
durch fubmarinifche , vulcanifche Ausbrüche ans dem 
Boden des Meeres emporgehoben betrachten müfle, 
und dafs mithin die Meinung obiger Gelehrten falfch 
£ey. Es folgt fodann eine Aüseinanderfetzung des 
VerhältniiTe» d^ Gröfse des feften Landes zu der des 
GeviräJTers, hierauf eine Befchreibunjg der vorzuglich- 
ften Gebirgszüge nach den verfchiedenen Welttheilen, 
nebft einer Erklärung der Wörter: Berg und Hügel, 
und einer Tafel über die Höhen der merkwürdigeren 
Berge , die aus der neuen Ausgabe, des Gehler^/chen 

fhyfi kalifchen Wörterbuchs entlehnt iß. — « Bey den 
'hälam^ die man bekanntlich in Längen- und Quer- 
^äler unlerfcheidet , bebt der Vf. nach ^. v, Mum" 

Saldi mit Recht hervor, dafs letzte Aets ein höheres' 
Tiveau über das Meer- hätten'^ als erfle. Die Ebenen 
|nd Wüßen find naturgetreu und mit lebhaften Far- 
\n gefchildert. Wenn jedoch der Vf. bemerkt, dafs 
:h unter dem KiefelgeröOe und Sande der WüAe 
»bi auch Edelfteine^ als Karneol und Ghalcedon^ be» 


ftnden, fo iml-er'es wahrfcbeinlii:fhiiie mit nicht /b' 
ftre'ng gemeint, indem genannte Geßeine ja zum 
Qnarzgefchledftt und nicht zu den eigentlichen Edel- 
fteinen gehören. Auch die Meinung Humboldt* s über 
die Entßehung der Wüße. Sahara hätte angeführt, und 
die Steppen (Llanos, Pampas) Süd - Amerika's eben fo 
ausfühHieh , ^e die Wüßien, befchrieben werden foh- 
len:' was- leicht hätte gefoheben können, da A. o, 
Humboldt in leinen ^^Ar\p,chten der Natur^^ fie fo 
Aieißerhaft dargeßelit hat. Es folgt nun eine Aufzäh- 
lang der v«rfchiedenen Meere, Meerbufen und Meer» 
engen, wobey das Nölbige über die Tiefe des Mee- 
res, die Befchafifenheit feines Bodens und die Beßand- 
theile des Meerwafiers gefagt wird. Dafs man an 
vielen Küßen ans dem SeewalTer Salz gewinne, in« 
dem man daflelbe in fiache GrubMi leitet , wo es 
chirch die Sonnenhitze verdampft utid fein Salz zu- 
rückläfst, wird vom Vf. als bekannt angeführt, wo« 
beyRec. noch erwähnen will, dafs man des gröfseren 
Erfolgs wegen zur Füllung der Behälter die Zeit der 
Fluth abwartet, da durch mechanifche Vorrichtungen 
folches fich nicht fb gut bewerkfleiligen läfst. Aach 
will derfelbe, da, wo der Vf. von der rölhlicben 
Farbe des Seevraflers im reihen Meere redet, auf 
Ehrenberg* s hieher gehörige UnterXuchungen aufmerk- 
fam machen, disi* in Paggendorf e Annalen kürzlich 
die kfyptogamifchen Pflanzen genau befchrieben hat^. 
welche genanntem Meerbufen die rothe Farbe erthei* 
len. -« Was das Leuchten des. Meeres betrifft, fa 
find es nicht allein die im 36 §• angeführten mikro- 
fkopifehen Thierchen, welche jenes Phänomen be» 
wirken, fondern auch viele höher organifirte Gefcho- 
p(e, z. B. Medüfen, Salpen, Nereidien, fogar meh- 
rere Kruftaceen, die mit einem lebhaften Glänze be- 
gabt find. *-~ Die Eisberge, Eisfelder, der Froßdampf^ 
das Treibeis und der Eisblink find genügend befchrie« 
ben, eben fo wie die regelmäfsig^n und unregelmä- 
fsigen Bewegungen des Meeres, wohin Ebbe und 
Plulh, Meeresfirömungen , Golffirom, Meeresßrudel^ 
Meereswirbel und dgl. m. gehören* Auf die Ebb» 
und Fluth kommt der Vf. gegen das Ende des Werks 
•noch einmal zurück. Von den Seen werden einige 
der merkwürdigeren angeführt, z« B. das caspifche 
Meer, der Genfer See, der Cirknitzer, welcher, fo 
wie der bey Kauten in Preuffen , durch ein periodi- 
fohes Abfliefsen feines Wallers berühmt^ iß. lieber 
die eigenthum liehe blaue Farbe des Gewäflers man- 
cher Schweizer Seen bey vollkommeiter Durchficbtig- 
keit, ivorübfifr Humphrey JDavy, und über die grö- 
fse Durohfichtigkeit ohne die blaue Färbung mancher 
fcbwedifchen Seen, worüber Berzeliue im neunten 
Jahresbericht fich kürzlich geäufsert hat , iß leider 
nichts gefagt. -— Von den Quellen und FlüITen geht 
fodann der Vf. gegen Ende .diefes Abfchnitts zu jdem 
Schnee und Eis auf hohen Bergen uber^ wo Lawi- 
nen und Gletfcher betrachtet werden» Won erß^n 
wird nur Weniges , nicht einmal die verfchiedenen 
Arten derfelben, als Grund-, Rutfeh-, Staub Lawinen 
(die gefüxchtetflen von allen) u. f. w. ^ angeführtj^ 
auch nicht» davon gefagt^ wie man fich gegjsa dieüst- 
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ben Tchutzl (Jurch Abfeuern von Piftolen nach BUt^ 
ehe man die Thäler betritt). Auch das fiber die Olet- 
fcher Oefagte ift zu aphoriftifch; das mitunter ftofs- 
weife erfolgende Fortrücken derfelbati wird |>ezwei- 
f6U, das aber allerdings Statt findfet. Hierüber, fo 
wie über vieles Andere, z. B. über die Durchfichtig- 
keit und die unbefchreiblich fchöne azurblaue und 
blaugrüne Farbe mancher Cletfcher , übe« das Infich-* 
aufnehmen organifcher Stoffe und das Ausftofsen der 
unorganifchen , über di« Luftausftrömungen aus den 
Spalten der Gletfcher, über den durch Lichenen pe- 
fiodifch roth und fpäter fchwärzlich gefärbten Schnee^ 
über das Vejgetlren fonftiger kryplogamifcher Oe* 
wächfe auf ihm und dem ülctfcher-Eife finden wir 
in HugPs , in diefem Jahre erfchienenen Alpenreife 
die belehrendßen Auffchlüffe, die der Vf. bey einer 
zweyien Auflage feines Werks gewifs nicht unbenutzt 

laflen wird; 

Im zweyten Abfchnitt/ welcher von der Atmo^ 
* fphäre der Erde handelt ,giebt der Vf.. im 84 fj. an, 
daCs die Luft aus 23,299 Gewichtsjtheilen Saaeraoff- 
gas und 76,701 Gew. Th. Stickßoffgas beßande, fo 
wie, dafs^nebß Wafferdämpfen noch andere Gasatten, 
z. B. » Wafferftoffgas und kohlenfaiires Gas in der At- 
moTphäre vorkämen. Was das letzte Gas betrifft, fo 
find unfere Rennlniffe in Anfehnng feines Verhaltens 
2ur atmofphärifchen Luft erß kürzlich durch eine 
höchß lehrreiche Abhandlung von Th. von Sauffute 
bedeutend ervi'eitert worden, welcher bewiefen hat, 
dafs fein Gehalf nach Tageszeit, örtlichen und klima- 
tifchen Verhältniflen' zieftilich anfehnlichen Verände- 
rungen uritenvorfeh iß, welche Beobachtungen göwifs 
bey' jedem Naturforfcher die geht)rige Würdigung fin- 

', den werden. Am Schluffe defielben §. wird dann 
auch noch eine Definition der Gasarten gegeben, wo- 
nach man unter diefem Worte alle' diejenigen elaßi- 
fchen Blüffigkeitenlverßeht, welche weder durch Er- 
niedrigung der Temperatur, noch durch ßarken me- 
chanifchen Druck ihre Elaßicität verlieren. , Rec. mufs 

. hiebey bemerken, daCi diefe Definition jetzt nicht 
mehr güllig iß , weil man in neuefler Zeit durch M. 
Faraday-'s Bemühungen allerdings hat Gasarten, z. B, 
Kohlenfäuregas , Ammoniakgas , Cyangas u. f. w., 
kennen lernen, welche durch Preffion von mehreren 
Atmofphären in liquiden Zußand übergehen.. Im Fol- 
genden werden dann die übrigen Eigen fchaften der 
Luft angeführt, z. B. ihre Schwere, Elaßicität, Durch- 

♦ fichligkeit; auch die Höhenmeffung^n durch das Baro- 
meterfind fehr genügend" erörtert,' Nicht minder lehr- 
reich find die Discuffionen über die Beßimmung der 
Geflalt und Höhe der Atmofphärc, über die Abnahme 


der Te^mperahir in grSfeerM Hohen fiber der Erd- 
oberfläche, über die Schneegrenze, über die Strahlen- 
brechung in der Atmofphäre» fowie über den Barv>- 
metjBrßand: Alles, was man hier zu fodern auch ntir 
einigermafsen berechtigt iß. Den Befchlufs macht die 
Theorie der Winde, der regelmäfsigen fowohl, als 
auch der unregelmäisigen. 

per dritte Abfchnitt enthält die Lehre von der 
'Temperatur der Erde, fowohl an ihrer Oberjldche, 
ah im Inneren derfelben. Gegen d^e Mitte diefes 
Abfchnitts iß davon die Rede , dafs auf der füdlichen 
H^ku];el der Erde eine niedrigere Temperatur herr- 
fche, als auf der nördlichen. Bekanntlich haben 
mehrere Naturforfcher diefs aus dem längeren Ver» 
weilen der Sonne (etwa einer Woche) auf der nörd- 
lichen Halbkugel erklärt. Allein der Vf. bezweiUlt 
mit Recht, ob diefer Umßand überbau^ eine merk- 
liche Tempera tur-Verfchiedenheit hervorbringen könne. 
Es fey nänilich dicifer Unterfchied der Zeiten keine 
conßante Gröfse,. nehme nach und nach auf Null ab, 
und werde zuletzt ne^aliv, d. h. das Sommerhalbjahr 
der füdlichen Halbkugel werde zuletzt um eine Wo- 
che länger als das der nördlichen Halbkugel, wäh- 
rend jetzt das Umgekehrte Statt finde. Diefe Abwech- 
Xelung rührt von dem Vorrücken der Tag - und Nacht- 
Gleichen, fowie vpn der Bewegung der Abfidenlinie 
der Sonnenbahn her, vermöge welcher die Puncte der 
kleinßen und gröfsten Entfernung der Sonne von^der 
Erde nicht immer auf diefelben Puncto der Ekliptik 
zu liegen kommen. Es werden Ibdann auch die Mit- 
tel angegeben , die qaan angewendet hat, um die mitt- 
.lere Temperatur eines Ortes zu beßimmen^ wohin 
bekanntlich auch die Quellen gehören, deren Tem- 
perat.ur in den heifsen Gegenden der Erde ßets gerin^ 

fer iß> als die mittlere Lufttemperatur eines Orts. 
)as Gegentheil findet nach, dem Vf. in den kalieren 
Gegenden Statte da nach L. p. Buch,A\Q Temperatur 
der' Quellen auf dem. GotthardsbergeT 3° R. betrug, 
während die mittlere Temperatur der Luft daCelbft 
ZXL 0^ B. angenommen werden mufs. Rec. mufs in- 
deCs hiebey bemerken, dafs. diefs nur. für die gemi- 
fsigteren Gegenden, k^inesweges aber für den hohen 
Norden gilt, indem eben L. v. Buch bewiefen hat, 
dafs dafelbß die Erde ßets 4 — 5"^ R. wärmer fey, als 
die Quellen, und darin eine höchß weife Einrichtung 
der Schöpfung erbtickt, weil ohne diefs an ^ar keine 
Vegetation in jenen hohen Regipnen gedacht werden 
kann. Den Befchlufs macht eine Erörterung über 
die Zunahme der Temperatur im Inneren der Erde, 
die wohl jefst nicht mehr bezweifelt werden kann. 
{JDie Fortfetzung folgt im nächßen Stüghe.} 
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iFortfeitumg der im vetigen$tuch ahgthrochenenRecenß^n,) 

Uer vierte AbfchmU: Von den verfchiedenwn B^- 
ßandtheüen des ErdhÖrpmrs j ift einer der gelnngen- 
fttn des gtnzea Werks. £r enfthält eine gedrängle 
Ueberficht des beitkigen Standet der Geognofie, «nd 
beginnt mit aHgemeiraen Bemerkungen über die ße« 
iUndihtile des Inneren* der Erde und üirer Einthei- 
lung. IHe Eintheilung in Urgebirgsarten, Ueberw 
gangsgebirgsarten , fectindlEre Formationen (Flötzge- 
birge), tertii(re Formalienöny aufgefcbwemmtes Ge- 
birge und Tuloanifchet Gebirge wird bey4>ehalte»^ 
SoJbnn werden die, jedes einzelne Gebirge zuCm»- 
menfetzendeii Felsarten naber befdhrieben. Der Grar 
nii eröffnet die Reihe. Rec. iß hiebey ^« Anfichl 
des Vfs. aber die Entftehong der Granitblöoke, bd* 
Amders auf Ebenen , aufgefallen^ welche eigenthüm- 
lichy aber nicht richtig zu feyn fcheint. Der V£> 
fleht ^e nllmlich als an Grt tmd Stelle durch allmäh- 
liche Verwitterung entßaiiden an. Diefs Ccheint äul 
mehreren Gründen nicht zuläffig. Betrachten wir & 
B. hiebey dt^ auf den norddeutfcheil Ebenen lie^»- 
den Granitblöcke« Wiren diefe durch aUmähUefae 
Verwitterung eittAandwi/ fo wäre es doch wohl nat- 
iürlichy dafs der Grund und Boden, worauf fie ro- 
hen f ebenfalls aus fokhem GeAein, wie dei^ Febblock 
felbft^ befUnde. Altein nie ift etwas der Art bemerkt 
vrorden; rielmehr fand maneiater den aufgefchwemhl- 
ten Maflen, worauf lie in jeher Gegend unmittelbar 
ruhen, durch Schärfrerfuchef.z. B. in Mecklenburg, 
erft ierliÄre Gebtide^als Grobkalk, Braunkohlen, pla- 
Aifchen Thon; in der Mark Brandenburg ftatt der 
tertiären MalTen Flötzgebii^arten , als Murchelkalk 
tt. dgl. Sodann weichen jene Blöcke in Anfehung 
ihres Bettendes und ähnlicher VerhältnilTe gänzlich 
von den in DeutfchUnd vorkommenden Urgebirgsar- 
ten ab, fie haben vielmehr ^ie gröfste Aelmlichkeä ont 
den fcandina vifchen , fo djsfs Handftjäcke, aus diefen 
und den auf ^en norddeutfchen Ebenen liegenden 
gefehlagen, durchaus nicht zu uriterTcheiden find; 
zttietzt beobachtet man, in Anfehung ihrer Lagerung, 
J. A. L. Z. 1831. Vierter Band. 


befonders der kleinerem Stöcke, Aste ein fasAimnilei 
Nhreau, welches in den ThJAam des Harzes, der 
ScbaamborgtÜbhen und Lippifcfaen Berge deujKidi ztt 
fehen ift, woraus offenbar hervorgeht, dafs WajBisiv 
flttthen die Uriache*diefer regelmäßigen Abkgaruiig 
gewefen feyn. nmiEm, von deren Kraft wni. Slifk» 
wir uns indeft aiicht leioht einen Begriff machen 
können. — • Auf den Granit £oigt der Onei^, GKm* 
merfishiefer, UrthMtfiohiefier, J^irphyr, Hornblendey 
Serpentin, ^uarz und Uckallu Nach Hwnholdt ift' 
es aber noch cweifelhaft, ob Oberhaupt CJrkalk exi^ 
ftirt. *^ Sodenm werden die Uebergangsgebirgsarten 
«ftfaer befchiaeben« Der Vf. führt felgeittle an: Ael» 
texer Samlftein^ Steinkohlenlager« In Betieff der Ent« 
ftehnngsapt der Steinkehlen aus Pflanzen, wohin be» 
fonden Faffeokräuter und ähnliche, auf einer niedri» 
geren Stufe , der Aushilduiig ftehende Gewäcbfe^ ge« 
rechr|et 'werden, äu&erl J^es Vf., dafs fie wohl tlurch 
Einwirkuiq; der Schwefeläwre enf die angefahrten 
Pflanzen entftanden £iyn möchten, worin« ihm* aber 
wohl die w«nigften Geologen beypflichten werden. 
&tnn im Verfmhe hau Kleinen von Hateheti 'bewei- 
fen itteht, dflA die Natur nach demfeiben MafsAabo 
im GroTsen .gearbeitet haben müfle. Vom rotbeii 
Todrtingestdesi wird bemerkt^ dals daCeibe fehr viel 
vetfteinerles Hotz enthalte, welches mit dem, in den 
iifi»ti£diea, «ficikanifcfaen und ameprikatiifeken Sand^ 
wiiAen gefundenen -die grölste Aehnlichkeit häbe^ 
Tirana gefolgert wird, detü jene -^W^fen wohl 
ans '■ der Verwitleirung 4er Sandfteinatten ontßandeA 
iwären^, was inn: Aflgemeinen richtig^ feyn magL 
ohne defshaH» gerade behaupten zu wollen, dafs ddt 
reibe Todtliegeiide den hauplfitehtichften Antheil hi^i« 
«a genommen habe. ^- Mit dem Alpenkalk fcheint 
der Vf. auch den Jurakalk paralleltfiren zu wollen^ 
was in foCsm nicht richtig ift, als die neuere Geo* 
gnofio dem Jurakalk ein vireit jüngeres AHer ertheil^ 
und ihn erft auf den Quaderfandftein folgen läfst. ~J 
im fecundaren Gyps feilen koine Thierverfteinerungeil 
vorkommen. Diefs war die frühene Anfleht. Matf 
meinte nämlich, die Schwefelßiure des Gypfes müBi 
die Thiergehäufe, die gröfstenlheüs aus -kohlenfai»» 
rem Kalke beftehen, zerftört haben, und bedacht« 
nicht, dafs die Schwe&lfäure ja fchon durch den 
Kalk des Gypfes neutralifirt fey. Thierveffteiner^if 
gen find allerdings in der neueften Zeit im Gyps b^ 
obachtet worden, wiewohl feiten, — Da, wo von 
dem aufgerchwemmten Gebirge die Rede ift, bemei4ct 
.der Vf. , dafs man nicht wohl einen Unterfchied zwi* 
(chen aufgefchwemmtem und 4nfelibhwem<nleii»JLf«idi 
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madMn kSiuMJ dab' inan höchdens von Anfchwem- 

mnngen , dim kn Torhißorifcher Zeit , und welche , 

während der hiftorifchen Zeit gefchekeif fayen^ re- ^ 

di^ ki5on^ und- er fcheint diefe^Eintheilun^ als fein 

EigenUiuin betrachten zu wollen. Aber diefe^ £in- 

Ibeilnng ift fchon Ungft von den Geognoften gemacht^ 

und nMiB hat die erften Anfchwemmungen Diluvial-,, - 

die anderen aber Ailuvial - Majfen genannt. Beym ' 

aiifgeCchwemRiten Gebirge werden auch die in«dem- 

Telben bctgrabenen Thiere erwähnt, welche jetzt nur 

in wftroiereB KUmaten leben können,, und ^£ra^t^ 

vrelches wohl die UrOeiche diefer ehemaligen höheren 

Erdtemperatur gewefen fey, wovon man in unferen 

Gegenden fich.aueh noch dutch dtn riefenhaften fian 

i»t foflUen Pflani^nnberreAe überzeugen könne. Es 

. werden . vur Urfschen hievoo angeführt. Man* nimmt 

tsSens an, die Thiere lälten urfpHtngHeh nicht an 

deB\ Orte gelelit; wo man fie jetzt trifft, fondera 

ihro ReAe feyen ans füdliciberen Gegenden durch 

Wafferfiulhen dorthin gefchwemmt worden. Dem 

widerfpncht. aber der Urnftand, dafs die Knochen 

diefer Thiere nicht die geringfte Spur Von einem Ab- 

(tenebehfeyn . an Ach tragen , welches^ doäi nothwen- 

4ig h&tte, erfolgen m&ffen, dafs &9 vielmehr Aets m- 

big .müHen da liegen geblieben feyn/wo man fim 

jetzt findet. Indefs hat man allerdings einmal eine 

S^B(emufchel| eine fialane, auf einem folchen Knochen 

auffitzend gefunden; jedoch wohl nur als Ausnahme ' 

yon der Regel. .Zweytens nimmt man an, dafs in 

früheien Zeiten die Schiefe der Ekliptik gröfser g^- 

wefen fey. Diefe Annahme wurde uns' aber . nach 

dem. Vf. in fehr entfernte Zeiten zurück führe n, in-* 

Ann, wenn die gröfseres Schiefe der Ekliptik die \}T' 

iache des yirärmeren Klima gewefen feyn fell^ wir in 

äine Zeit zurückgehen müITen, in «Welcher der Untnrfcbied 

den damaligen Neigung 4er Ekliptik gegen den Ae- 

Satar . und d^t jetzigen Neigung aiemlicK bedeutefid 
; dieCi findet aber nach den aAronomifcben fieirech'- 
HtMffgen erft um <läs Jahr 29>480 vor Chr. G. Statte 
. indeot damals die grÖfste Neigung 27|^ hetrug^ wel- 
che dia jetzige um 4^' übeHriffi. Diefer Unteßfchted 
4^0nute nun freyiich- im Sommer die. Wärme bedeu» 
lend erhöhen, .indem theiU che Sonne höher über 
dem Horizonte Aand, thells auch länger übet den* 
Gliben verweilte.. Nehmen wir z. B. einen t>ft auf 
4er Erde i an y' deilen geographifche Breite 50° betragt, 
(b wird die Sonne^ am längften Tage damals des Mit- 
tags eine Höhe von 67 7^ über dem Horizonte gehabt 
liaben^ während fie jtUX nur 63 K beträgt. Eben fo 
^vird der längfte ''Tag damals unter dcrfelben Breite 
i? Stunden 7 Minuten gedauert habi^n^ während 
faine ><ftzige Länge nur 16' Stunden 9 Minuten be- 
ti^ägt, fo dafs eine doppelte Vermehrung von Wärme 
|n jen^^ 2Leit bey der angenommenen Schiefe der 
£kUptik Statt fand. . Allein das Cegentbeil wird nun 
auch, wieder im Winter eingetreten feyn^ 'kuraere 
^age.und niedrigei:er Stan«! der «Sen^i« über dem Ho* 
lizont, und man kann w^U rorauitelaen, d»(s die 
jf^^Iere T'emperatur, die wir doch ei^enili<^b . hiebey 
tirfiiAfi^W'iy" müflen> von der j;trizigeu ^ben nicht 


.verfchieden gewefen feyn mag, wenn wir inck dif 
Bildung d^s, au fgefchwcLmmten' Landes^ die den ü* 
tergaVig der ^Thiere her verbrachte, in fo entfernt« Zai- 
ten hinavsfchieben woUen^ wozu wir unter der ge- 
machten VorausCetinng gezwungen find, w^l in (i^ 
fpäteren Zeiten die Schiefe der Ekliptik von der jetzi- 
gen zu wenig verfchieden gewefen ift, als dafi der 
Unterfchied auch nur einigermafsen zur £Hüinm| 
des Unterfchiedes des Klima dienen könnte. Drittem 
kann man annehmen, um die ehemalige höhere Teoi. 
peratu£ der j^zt kälteren Gegenden zu erklären, dafs 
die- Erde in früheren Zeiten an ihrer Oberfläche nodi 
nicht fo abgekühlt gewefen fey als jetzt, fo dab die 
vom Aequator entfernten Gegendfn vielleicht gendi 
die Temperatur befafsen^ wel^e nnan in unfererZeit 
in den tropifchen Gegenden findet, und letzte damals 
eine fo hohe Temperatur hatten, dafs fie gar nicht 
bewohnt - werden konnten. Durch diefe Annahme 
nun Würde freylich die Periode des Dafeyns der ge- 
nannten foflilen Thiere in noch früheie Zeiten zs 
verfetzen feyn ^ als bey der Ahnähme , dafs die {re- 

' Aere Schiefe dev Ekliptik die Urfache der höheren 
Temperatur gewefen, da in dem 'Abfehnitte^ wo Ten 
der Temperatur im Inneren der Erde die Rede war, 
erwähnt wurde, dafe nach JLaplace feit mciirtreB 
Jahrtaufenden fohon die Temperatur dfr Erde fidi 
gleichfam im Gleichgewichlszuftande befinden müfle, 
virenigiiens fioh nicht merklieh geändert habe, nod 
elfo auch wohl die feit der angegebenen Zeit der 
grdfsten Schiefe der Ekliptik Ins jetzt vaifioileneD 
d3|000 Jahre keinen hinreichenden 21eitraaai gewäi- 
«eiei können 9 u|ii die Erdebeffiäche durch die Am- 
Arahhing ihrer \¥ärme fo abkühlen zu laflen, dafs 
die Temperatur Sibiriens von der der tropifchen Lis 
^r bit .zu der jetzigen * fo niedrigen herabfinken 
konnte« IndeCi find diefe beiden Hypothefen ans dem 
Grunde nicht wohl aulAmg,. weil bey ihrer Aimafam« 
gefolgert werden mufs/ dafs die Veränderung der 
Temperatur fahr * lan]|fam^ evfotgt £ay, wlbreod 

ßerade andere Umftände faeweifen , da£i fie v^bIU- 
th gefoheben fey, wobey Reo. nur an d^en Fiuhib- . 
druck aur dem Monte fiolca in der Sanrnihmg des 
Gvafen 6«zxb/e. in .Vefoh» eriiuiem wäll, wa ^ 

. Aawbfifch einen anderen kleinen' Fifeh zu verfcblin* 
gen im Begr^y aber gerade , während diefes AH« 
von tler ihn begrabenden Kataftrophe errei^fat wird' 
Man . nimmt daher lyohl Jde vierte Hypethsli ^^ 
grj>fser6m Rechte an, nach welcher ehemals die At- 
znofphäre Mbft viel dichter gewefen fey, ds jel^- 
indem vielleicht andere Gasarten fich in ^erfelbcn W 

'fanden, die durch einwii chemiCchen Proceis in eine 
Plüfligkeit übeii^ingeny wodurch natürlich viel geban- 
clfene Wurme frey werden mufste. Nimmt man an, 
jene Gafe feyen Sa'uerfioffgas und Welft^rfioffgis p- 
wefen> die durch den cheriiiCthon Pr4ee£i verbon'ic'^ 
.werdbn feyen, fo hat man zugleich ^ne JSrkUnmS 
der WaOermmge, dje bey der Aildnng it% «ufge- 
.iebwemmten Erdreichs wirk fam gewefen feyii mufs- 
.Aber hiebey dacf wieder nicht vcrgeilirn werden, dafs 
4i(^f$ eiotf ungeh«iiere ^u^l^^l von WaQerADfrgxs i'^ 
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Jet Alnorpliif« yarautffUfj und da nun äihtt Gu hw 
kinntlicii der Bafpirütian i'ehr fchadlich iß, die gefun- 
denen Reöa der'YwfchütUten Tliiere jedoch auf eine 
flloicha innere Organifation wie die der jetligen üchlie- 
»n lalTen, fo ÄÖfft man wied«r auf ein nanet, i'chwcr 
Uk bafeiligandei Uindernifs. 

Nach dem aurgefchweninilcR Gebirge koaimen 
di« Tukanifchan Gebirgsartm, Trachyti Bafalt, La- 
ran u. L w., fodann eine Theorie der fauerrpey enden 
Berge, der Urfaehe' und Bildung der vulcanifchen 
Ausbrüche und Erdbeben, welche Rec. mit dem leb- 
hafleften Vergnügen gelefen *hat, und nicht anßebt, 
Jiefe Darftallun^ für eine der hauptfächlichAen Licht- 
feilen des ganiefi Btichi m erklären. Nur iß nna 
«nfgefalUn, dafi der Vf. den Kern der Erde grSriten- 
theiltf aus melalliCchem Ejlen befiei^en Ufst, und ans 
Tolchem ^ie WaiTerzerfelzung und rulcanifchen Ausbrü^ 
che hetleitel. ^Sollte man hixbey nicht niil gröfs^rem 
Rechte an die raetallifcben Radicala der Alkalien und 
alkalikhen Erden denken, befondera da ftets eine fo 
grofw oxydirta QuantiUlt derfelben üch in- den Laveit 
findet, und ß* mit einer folt^heb Heftigkeit dasWaOer 
zarfetiati , dafs diefer Procefs Hefa mit den lebbafteßen 
'FeBererTcheinungen verknüpft iü. Den Befchlufs die- 
Je) Abschnittes bilden die heifsea ()ueUen , die aber 
XU knrz abgehandelt find. 

Fünfter Abfehnilt. Von dtr mittlertn Dichtig- 
hnt 4"" ^^de. Allgemeine Betrachtungen über die- 
Ten Oegenftand, nefaß der Angabe deriu dieler Be- 
iUxnmung angewandten Methoden, werden, vorausge- 
fclvckt, worauf dann die mittlere Dichtigkeit zu' be- 
Aimmen gelehrt wird, aus der ron der Anziehung 
eines Berget herrührenden AbUaktng de^Pendels von 
dar Verlicale; aui ittn Unlerfchiede der beobachteten 
und beretihneiea .Pendellänge, wenn die Beobachtung 
auf der Spitze eines Berges angefiallt wird ; endlich 
ans den Beobachtungen mit dar Crehwage. 

Sächßer Abfchnitt. fan Jan (^erändtrungtn dtr' 
Obarßäcb» dtr £rj*, ttnd'dtn Hypi)theftn,iib'F die 
Entfte/tung und Urhildung dtrfeiben. iiiei werden 
zustA diejenigen Veränderungen belrachlelt welche 
tlurch das VerwrilKm der Fellen hervorgebracht wer- 
kten , fodann diejenigen , welche durch das Waller, 
zulelat folche, welche durch vulcanifche Ausbrüche 
bewirkt wurden. Zuletzt folgt die IlarßeUung einer 
Hypothefe über ditk Urbildung der Erde und der an- 
deren Himmelskörper nach Laplace, welche unter 
alte» bisher anfgcßeltten n«ch immer die belle iß. 

Der ßebenle Abfchnilt enthält die Lehte vom £rd- 
magnttümut , wovon indefs nur das Allgemeinere an- 
geführt wird, fofem es iiieher geliürL Den BefchJufs 
des Werks macht eine ausführlichere Theorie der ' 
Ebb» und Ftuth. > 

WasNo. 2 anlangt, fo handelt der Tf. in feinem 
Waske ebanfalla nur die mathemahfcbe und pbyüka- 
lifchy öeographia, out Ausfchlufs der polilifchen, ab. 
^u den Voransfetzungen derfalben rechnet er: die 
KänntnilTe des mftlieiiialifch-geographirchen Mafscs; 
künftlicbe Erdkugeln und PlanigloiiJen j Landcharten. ' 
ErAes reiri näher kennen gelehrt, und die Lehre 


darüber oiit ejner Ueberlnffat der veraüglichficn Me£-' 
Jenmafse gefchlolTen. Es folgt fuJdiin eine kurze Be- 
trachtung der niil der Erde verbundenen WdlkürpeK 
Hkbey wird knrz, aber klar und deutlich, gefchildertf 
Wellgebäude, SonnenfyAemt FixAerne nebß ihrer 
Eintheiiung, 'Kometen, Planeten uiid unfer Planelen- - 
fyAem. Bey der Erde mit ihrem Monde wird di» 
Bahn des . lelzlen, ^ feine Phafen, fawie die Mond- 
vnd Sonnen -FinAernilTe, durch inlCruclive Abbildung 
gen gehörig verfinnlicht, auch Ebbe und Ftuth aU 
t'olgen de% EinäulTes der Sonne . und des Mondes an- 
geführt, wiewohl nur kurz, da im zweytcn Theiia 
diefs näher etorteit werden fo|l. Ferner wird in der 
£inleitung noch eine Erklärung der geraden und knim- 
men Innren, welche aus der AAronomie «ntnommen 
werden, tfuf gewöhnliche Weife gegeben. 

in dem nun folgenden erAen Abfchnilte, welcher 
von dtr Cefialt und Cröfit dtr Srdt handelt,' wer- 
den Gründe für die kugelförmige GeAalt der Erde 
angegeben. Sie -werden genommen aus Beobachtun- 
gen, die man auf dar Oberfläche der Erde machte» 
z. B. dafs zaerA die Spitzen weit über (lie ErdASche 
hervorragender Gegenitände v 
den Umi'cbilfungen der ,£rde 
fan und aus dem verändarljc 
körper. Unter den phylikalif« 
den werden, nachdem das Nö 
Iripelal- und CenlrifugaL- Kr 
und mit Recht die P^delirer 
fung^n hervorgehoben, dere] 

tabeliariCchanUeberlichten m'itget heilt werden, — _ um 
die Ciöfse der Erde zu ermitteln, führt der VF. die 
hieher gehörigen Unterfucbungen der Gelehrten alTer 
Zeiten an, giebt danach den Ümfeng, DuichmelTci, 
Oberfläche und Korperinhalt derfelben an,, und ver- 
gleicht üe zuletzt mit Sonne und Mond. 

Dtt zweyte AbCchnitt,' welcher Ach mit den Be , 
mtgungen dtr Erde bcfcbänigt, erklärt den Lauf der 
Erde um die Sonne, oder die fcheinbai:« Bewegung 
der letzten um die erAc, wobey , wie natürlich, 
das Ftolemäifche und Cgpcrnikanifche S^Acm erwähnt 
wird, felzt die Vorzüge des letzten aus einander, und 
erzählt feine Schickfale. Rec. bat hieWy die bekennte 
Anekdote von Gaiilati wieder erwähnt gefunden, nach 
welcher er, nachdem er fich öiTentlich für dii; Co- 
.pernikanilche Wellordnnng erklärt hatte, von den D^- 
tninicanern der Ketzerey befchuldigt und zu Rom in 
der. Dominicaner Kirche die Lehre vun der Bevk-e- 
gung der Erde habe abfchwören vnüHen, woboy e-r 
jedoch, im, Augenblicke der AufAehcns vom Fufsbo- 
den, mit zur Erdo gerichteten Blicken und xpll dem 
Fufse auf die Erde. Aampfend gefegt habe: „e. pur st 
jnuovt." Diefe Erzählung iA jedoch nach den kijrzlich 
hierüber- in den Annalet de ehimie ele^ von hilri 
Butgetheillen Nachrichten falfcb, wird aber v ohl 
eben fo , wie die angebliche fpälere Verfolgung Cali- 
laePt durch die Pfaffen, noch lange oine Bolle in. den 
Lehrbüchern fpielen niülTen. 

Driller AbfchnilL Folger} der Beivtguneefi der 
Erde, ^iel« werden in Ligliche und jährliche' ein- 
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gelhatlt; wortuF fodann noch erörteii wird das nngler- 
che Aufliaiten der Sonn« in den beiden Hatbkugeln d«r 
Erde; über die Abnahme der Schiefe der Ekliptik; über 
die Rotation der Erdachfe; über dtfi Zoröck vireichen der 
NacTitgleiche; iiber den Thierkreis; das Jahr und det 
fen Eintheilung, wobey über den Kalender das No- 
thigfto gefagt wird. Alles über diefe Oegenftfinde Ge* 
Tagte ift für den AffFinger gehüjgend.- ■ ' 

Vierter Abfchnitt. G&ographtfche OniUßims 
mungtn nebß Anwendung äüj Entfernung der 0er* 
ter und Berechnung der iFlachen. fieftimmntig der 
Breite und Länge der Oerter, wozu nach den verfchieder 
neh lyielhoden Anleitung gegeben wird ; auch Amknnft 
über die den Charten zu Grunde 1 regenden Meridiane; 
zuletzt Anleitung zur fierechnting einzelner Lsnder^ 
^«diey der Vf. fpeeielle IVückftcht auf fein V«teritmd 
Baiern nimmt, Und die Flächenbeftimmung de£blben 
ItenneVi lehrt. 

Fünfter Abfchnitt. Ahiheilung der Erdoberß^cht 
f/i Zonen f Hb'maie und der Bewohner nach L^git 
und Schatten. Rec. kommt es unwahrfcheinlich vor, 
was der Vf. im $. 88 von den über> dem 70" der Breite 
Mlegenen LSndem behauptet, dafs dafelbft die Kslte fo 
«rofs fey, dafs an den dem erhitzten Ofen gegenüber- 
ftehenden Wänden der Branntwein geiViere. ' Be- 
kanntlich hat man noch nie, felbft bey den hefitig- 
Aen Kältegraden, die^man herrorbringen kann, den 
Alcohol gefrieren machen können, und diefs foHle in 
jenen Gegenden von felbft, und noch dazu in einem 
erhitzten Räume gcfchehen? Nur bey ein^m hohen 
Grade von Verdimnung könnte diefs allenfalls noch 

möglich feyn. 

Secbfter Abfchnitt. Conftruction der Charten, 
Erdkugeln und Gebrauch. Durch gute AbbildtAigen 
recht anfchattlich gemacht. Siebenter Abfchnitt. JVIa- 
ihematifche und geographifche Aufgaben. Sehr be* 
lehrend^ befonders für Anfänger. Diefen Abfchnitt, 
fowie den erden Theil des Werks, befchliefst ein 
Weitläufliges Verzeichnifs der merkwürdigfteri euro* 

Eäifchen, fowie aufsereuropäifchen Oertcr hinficht- 
ch der Beßimmung ihrer geographiCchen Breite und 
Länge. 

Der zweyle Theil enthält die phyjihalifche Geo- 

!raphie. Sie betrachtet, nach des Vfs. Eintheilung:. 
) die Felsmaflen nach ihrer äufsereri und inneren B6. 
fchaffenheit, Stereographie oder Geiifiih genannt; 
2) die auf der Erde befindlichen Gewäffer, Hydro- 
graphie oder Hydroiftih) 3) die atmöfphärifehe Luft, 
Aimofphdrographie ', 4) die Verlheüung der rerfchie- 
denen Producte, Productengeographie ; 5) die ver- 
fchiedenen Ra9en von Menfchen und ihre-Verbrextung, . 
Anthropographie'y 6) die Veränderungen an dem Erd- 
hörper ncbft V^Vmuthnngen über feine Entflehung. 
Uns fcheint es, dafs fich No. 4 und 5 wohl füglich 
vereinigen liefsen; die übrigen Abiheilungen aber find 
natui^pemäls. 

Der erfle Abfchnitt handelt von der daßeren und 
inneren Beßhaßenheit der Erdrinde {Stereographie), 
und das erfte Kapitel deflelben 'von den Bergen, Ver- 
ichiedenheit derfeib^n, Gebirgen, Oebirgsketken u. f. w. 


Nachdem der Vf. ven den Bergen, der Art, Ar^ HAie 
zu mefleh {trigonon^etrifeh und barometrtfcb) , vo« 
den Höhen befonders merkwürdiger Punete geredet, 
kommt er auf die Ett- und Seh nee- Berge, fewie amf 
die Schneegrenze. Er trimmt an, dafs Ae unter dem 
Aequator erft bey 14,760 Fufs Höhe über dem Meere 
anfarf|e, dagegen unter 71' Breite fchon biy 2,196 Fu/s, 
Es liätte hier eneh wohl angegeben werden mnffMi, we 
die Grenze des ewigen Schnees mit dem Horizont mbm» 
menfällt, was im AUgemeinen bey 80* nördlicher Breite 
gefchieht. — « Die Lavi^nen fheilt der Vf. itech ibtea 
Arten richtig ein. Von der ungeheuren Kraft des 
Luftdruckes bey den Staublawinen hitle wokl ein 
Mehretes gefagt werden follen. Noch kürklicfa hat 
Rec. in Gilberts Ann. getefen, dapfs chireh eine fokbe 
Mühlfteine eine bedeutende Strecke yon ihrer Stelle 
geruckt, tfnd ein Sftall mit Ziegen 600 Fofs vreit AntA 
die Lüfte gefcbleudert wurde. Voh' den Gletfi^hera 
wird angeführt^ dafs man in ihreni Inneren eft wun- 
de rKch gekrümmte Oeftalten wahrnehme, wovon beym 
Gefrieren des Waflers ^ie fich entwickelnde L<uft iJ^ 
fache Ceyn (oll. Indefs glaubt. Rec., dafs das Eis iets 
mehr Luft in fich ehthalte a)s das liquide Wa/Ter. Das 
-Eis der Gletfcher foll auch nicht fo feft feyn, eis das dec 
Seen und FKifle. Diefs gilt aber nur«von den oberen Le- 
gen, wo der fogenannle Fien (feiner granuKrterSehnee, 
woraus die Oletfchei" entliehen) noch nicht durch 5fteres 
Aufthauen und Gefriereil in compactes Eis übergegangen 
ift. Auch wird bemerkt, dals man in den Gfetfehern 
öfters mit WafTer angeRillte Locher finde, die reu 
Steinen herrühren folien , Virelche als mehr oder min- 
der dunkle Mafien eine ];röfsere- QuantÜit Wkrme 
abforbircrn, und da^r^h In das Eis Velrfinken feilen. 
Diefs fteht im directen Widerfpruche • niit 4en reu 
Hugi in feiner Alpen'reife mitgetheiHen Nachnchteif, 
wie wir fchon oben bemerkt haben. Gerade darin, 
befteht ein wunderbarer Zug, im Wefen der Oletfeher, 
dafs fie imorganifche Stoffe nicht in fieh-eufhehmen^ 
wehl aber organifche , w^oron • Hugi atna Beleg ron 
Vielen folgendes Beyfpiel anfuhrt: Es war auf einem 
der Gletfcher im Krühlin^e ein * Pferd irenragluckf, 
und in diefem und dem darauf folgenden Sonmter 
an 20 Fnfs tief in das Glelfcherei« eingefunken. Die 
Hefte delTelben bliebeti fo lange in demfelheff liegen, 
als fie noch ihre organifche Textur hatten. Sobald 
aber diefe zerftSrt und diis Fleifcb und ähnliche Snb- 
'ftantert des ' Cadavers ' in eine moderartige SnWbm 
übergegangen waren, begimn der Gletfther -l^ach und 
nach d'tt Knoche>i, welche, de, fie eröfsteniheib ans 
jvhosphorrinirem Kalke beliehen , m<mr als unotmhi- 
Jche Mafien zu bt trachten find, ftiit einet foldieu 
'fteg^märngkest ausznfiofseh, deibmlehtt euch nicht 
ein einziges^ Knochenftück fehlte. Und das Tfeier v»ll> 
kommen fkelettirt werden konnte. ^— Nach den Bis- 
und Schnee -^Bergen kommt die Reihe «n die fcner- 
{^»eyenden Berge, hierauf an die eigtatlteheif Oebifge. 
Eine Aufzählung der Gebirgszüge nach den eiiiiBeliien 
Welttheilen befchliefH dieies Capitel. ' 

(JDer Befchlufs folgt im^nacUfien Sttkk^^ 
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1) GöTTiKOBK, b, Vandenhock u. Ruprecht: Leht' 
huch der mtähematifchen und phyjifchtn Geo- 
graphie^ von Dr, J. C. Eduard Schmidt lu f. w. 

2) N^JitifBEHo, b. Schräg: Lehrhuch der mäthema" 
tifchen uüd phyjikaltfch^n Geographie für Gym- 
naßen.^ Von A. P. Reuter u- f, w. x 

CBefMuh der ini vorigen Stüfsh ^gebrochenen JUecenßohd 

\jdL% zweyte CapiUl handoU ron den Ebeneny Sand- 
v«rüßen^. Steppen, Thälern' und deren EntAehung. In 
Anfebung der Enlftebung der Sandwüften meint Her 
Vf. wohl mit Recht, da^ lie der fioden ehemaliger 
Meere oder Seen ^w^^fen feyen; Jas KlesgeröUe, der 
Sand und dat io häufig auswitternde Salz fprächen 
dafür.. In Betreff des Urfprungs der afrikanifchen 
Wüßen wird mit Un. v„ Hurttioläl angenommen, 
dafs fie ,aufs^r Dürre und. Wärme durch irgend eine 
Naturrevolutipn, etwa dorch den einbrechenden Oceqn, 
ihrer Pflanzendecke und fruchtbaren Dammerde be* 
raubt worden feyen* «Diefs, £agt der Vf., war, viel» 
leicht eine Folge de« grofsen Wirbels, der die wärme» 
ren mexikanifchen CewälTer über die Bank von Neu* 
fundland. bis nach Afr^a trieb; noch jetzt ift eid 
Arm diefes Meeresftremes von den A2oren gegen 
Südoßen gerichtet^ und fchlägt mit UngeAüm an die 
Küften von Nordafrika. — Was die Thäler betrifft, 
fo werden lie in Haupt- und Qner-a Neben- und 
L«ängs- Thäler. gelheilt, und ihre Befchaffenheit, ihr 
Zweck, ihre Bildung befchrieben, auch über BafllnSy 
Cfibirgskeilel und PälTe das Nöthige gefagt. ' 

Drittes Capitel. Die Cebirg'sarten nach Bildung, 
Beftandtheiien, AUer, Vorkommen (Or^htographiej. 
Zuerft das Allgemeine über Mineral, Structur, Schich- 
tung und Formation« Auch über die Verfieinerungen 
%vird Einiges gefegt, wiewohl folches nicht hinreicht. 
Manche Ausdrücke find zu fchwankfend sind unbe- 
ftiizimt. So z. B. fagt der Vf., die Petrefacten feyen 
oft mit Kryftall und Kies .überzögen. Richtiger: mit 
Kry Hallen und Kiffen ^ allein auch noch dann hätten 
die Arten derfelben angeführt werden müflen. — Die 
Gebirge theilt der Vf. ein in: Ur-, Uebes^angs-, Flötz- 
Gebirge, terUäre, vulcanifche und bafaitiCcbe, end- 
lich in aufgefchwemmle Gebirge. FIi«r ift.die ßin- 
Üieilung in vulcanifche * und baialtiCche Gebirge lehr 
.«nßöfsig. Unter bafaltifchem Gebirge verfteht man ja 
«du« bekimmte Formation, nicht fo beym WoVt:. vnl- 
canifch. Diefs bezeichnet blofs das Allgemeine ^ die^ 
X A. L. 2. 1831. Vierter Band. 


Enlßehnngsart einer Pelsart; auch giebt ea bekannl- 
lich aufser den^ bafallifchen, Gebilden noch viele ai> 
dere vulcanifche ,. z. B. , Trachy t , Bimsftein , . Laven^ 
Öbfidian, Pech- und Perl -Stein, PJionolith u» f. w. 
Auch ift es falfch, wenn durch die angeführte £ixi^ 
Iheilung etwa gefagt werden foU^ dafs alles aufge- 
Xichwemmte Gebirge nach dem vulcanifchen entftan- 
den wäre; im Gegenlheil kann man fehr oft beob- 
achten, dafs die aufgefchwemmtan Ma/Ten durch die 
vulcanifchen dmxhbfochen und emporgehoben^ letzte 
alfo jünger als erße find. — Unter den Urgebirgs* 
arten wird auch noch der fogenahnte Ur trapp aufge- 
führt, übrigens mit Recht der feurigeii Enittehnngs^ 
art etßer gehuldigt. Von den Petrefacten der Ue^ 
befgangsgebirge heifst fs: Rede von Säugethieren und 
Pflanzen finden fich darin feiten. Von erOen muXe 
man aber fagen, fie finden fich darin nie. In A%n 
Sraunkohlen ]^.owam^n nach dem Vf. Bernftein, Ho- 
nigßein un^ graue, Atvn, Wachfe ähnliche Subftanzen 
vor. Die letzten Worte werden wohl nicht genügen, 
um die fragUuche Subftanz zu erkennen. Wahrfchein- 
lich ift darunter der Bergtalg nach SerzeJiue {Scheros' 
rjt) verilanden', der feit einigen Jahten aus diefer 
Formation bekannt ift. Beym aufgefchwemmten Ge- 
birge, worin foflUe ThierüberreAe fieh finden,^ wird 
weh Lannftadt bey Stuttgart angeführt, durch einen 
argen Druckfehler ift aber ftatt Lannßadt Lapfiadt im 
Würtenvbergifchen gedruckt worden. Da> wo vom 
Bafalte die Red« iß, lieft man: Enthält der Bafalt nebU 
Feldfpath auch Augit und Hornblende, fo heiCit er 
Dolorit. Diefs ift nur zum Theil richtig. Nur eina 
Verbindung von Feldfpath (Feldftein) und Augit bil- 
det 4%n Dolerit (der Vf. fchreibf immer Dolorit); 
dagegen bildet eine Verbindung von Feldfpath (viel- 
mehr Feldftein) und Hornblende den Diorit (Grünfteia 
der deutfchen älteren Geognoften). 

Viertes CapiteL Innere Befchaffenheit der Erd- 
rinde, Erzlager, Höhten, vulcanifche Eruptionen, 
Erdbeben , Düfte , Magnetismus. ( Thetifche Geo- 
graphie.) Den Anfang macht eine Erklärung der 
Gänge, Stockwerke, Erzlager und Befchreibung ihrer 
Eigenfchaften. Hierauf folgt eine kurze Auseinander^ 
fetzung, in welcher Ordnung die verfchiedenen Oe- 
birgsarlen nach ihrer Attersfolge auf einander gelagert, 
in der Natur verkommen. Sodann .hundelt der Vf. von 
den Höhlen, führt ihre Befchaffenheit, Eintheilung 
und Enißehung an^ und febliefst diefen Artikel miK. 
einer Befchreibung der merkwürdigßen Höhlen £tt- 
ropa's,. Afiens und Amerika's, Senkungen, £rdAärze> 
. O o o 
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Klüfte und Erdfchlüpfe werien ebenfalls erwähnt; 
dann erRi werden die vulcanifchen Eruptionen^ Erd- 
t)eben und die Wirkungen beider betrachtet. Was 
die EntAehung der vulcanifchen Ausbrüche und Erd< 
beben betriff ^ fo fcheinen die neuelien Ajifichten der 
Phyfiker hierüber unferem Vf. nojh nicht recht be- 
kannt zu feyn:. Entzündungen von Schwefelkiefen^ 
BergÖlquellen^ Braun- und St^in - Kohlenlagern fpielen 
noch eine Hauptrolle in feinein ^^erke; zwar wird 
auch Einiges über Centralfeuer und elektro -galvani- 
fche Kräfte als beydiefen Naturerfcheinungen wirk- 
£am gefagt^ allein auf keine Fälle läfst fich diefe Dar- 
Aellung mit der des vorigen Werks' über denfelben 
Gegenitand vergleicben. Wir empfehlen dem Vf. als 
unentbehrliches Werk hierüber j4. v. Humboldt* s Ab- 
handlung: über den Bau und die Wirkungsart der 
Vulcane, im zweyten Bande feiner Anflehten der Na- 
tur. — - Nachdem noch von den durch vulcanifche 
Ausbrüche entflandenen Infeln und von der Dichtig- 
keit der Erdrinde^ fowie von der. mittleren Erdfchwere^ 
die Rede gewefen i(l^ werden zuletzt die magnetifchen 
Erfcheinungen am Erdkörper erwähnt. Auffallend 
Ül es Rec. gewefen, wenn der Vf.' am SchlulTe diefes 


folcher QuantitlTf und Reinheit erblicke^ ohne rta 
der eigenthümliclwn blangruncn Farbe anderer Seen, 
z. B. vieler Tchweizerifcher, etwas gewahr zu werden« 
Die Reinheit des W^Ters der fchwedifchen Se^n gebe 
fo weit, dafs man bis zu bedeutender Tiefe jedes 
Steinchen und Gewächs auf dem Grunde des S^% 
deutlich erkennen könne; nie aber komme nlie blau- 
grüne Farbe des Waflers zum Vorfcl^ein. Letzte 
müfle daher wohl. in den Schweizer^ Seen durch ein 
befonderes färbendes Princip hervorgebracht werden, 
.welches aber bis jetzt den Unlerfuchungen der Che- 
miker entgangen fey. — Von der Urfache des Salz- 
gehahs des Meerwaffers flellt d^ Vf., gleich fo vielen 
Anderen, Vermut)iungen auf. Er meint, durch die 
Flüffe könnten dem Meere viele Salztheilchen ingo- 
führt werdeii; auch könne das Meer über Gegenden 
fliefsen', welche Salz unter ihren mineralifchen Be- 
ftandtheilen hätten, auf diefe Art die Salzftücke^anfiö- 
fen, und fo lieh mit Kochfalz imprägniren. Die* 
fe Frage kann man nach Liehtenhcrg fehr leicht, 
und wie es Rec. fcheint, auch genügend erklären, 
wenn man annimmt, dafs urfprünglich alles Waffer 
falzig gewefen , und dafs das füfse Wafler eigent- 


Abfchnitts Tagt : „Merkwürdig iß ej, dafs die cohärente- * lieh durch die Verdünftung des falzigen enlllandea 


ften Metalle, als Eifen, Nickel, Kobalt, Wodan und 
Silicium , den Magnetismus zeigen , und jene beiden 
nebft Chrom die Hauptmafle der Meteorfteine bilden/' 
Das Wodanmetall des Hn. Tromsdarf iß bel^anntlich 
fchon feit mehreren Decennien aus der Reihe ^er 
Metalle ve rfch wunden , und was das Silicium betrifft^ 
fo hat man' über deflen Magnetispius noch gar keine 
Erfahrungen. 

Zweyler Abfohnitt. Befchreihung de^ auf der 
Erde befindlichen Waffers (Hydrographie). In die- 
fem Abfchnitte <wird ven den Quellen^ FlülTen, Seen und 
Meeren gehandelt. Die Entftehung der Quellen foll Fol- 
gendes bewirken : a) Das Verdunlten des inneren Erd- 
w^affcrs innerhalb grofsef Erdhöhle und anderer leerer 
Aäume. b) Das Verbrennen- der gaßgen Wafferbeftand- 
theiie im Inneren der Erde; das vulcanifche GewäiTeru. 
dgl. mr c) Die galvanifchen Ueberführungen. ^ d) Die 
•fcaarröhrenarligt; Auffangung des Grundwaflers u» f. Wp 
Hierunter ift manches Problemati föhe, befonders das' 
unter b) Angeführte, und eine Entftehung des Waflers 
0US diefer. Urfache möchten wohl die wenigften Na- 
turforfcher zugeben. 

Dafs unter den periodifch Ach füllenden und 
^ann wieder entleerenden Seen auch der Cirknitzer 
erwähnt wird, war zu erwarten, aber über defl*en 
Abfliefsen keinen Grund angeführt zu finden, ift um 
fo befremdender, da' nach der Hebertheorie folches 
fich leicht erklären läfsl, und diefe jedem angehen- 
den. Phyfiker ficher bekannt ift. Von der Farbe des 
WaiTers der Seen fagt der Vf. , dafs £1^ eine eigen- 
thümliche grüne 'fey, und dafs folche davon herrühre, 
wenn man das Waffer in grofser Menge und Reim 
heit ftihe. bekanntlich hat Humphrey Davy nicht 
lange vor feinei^ Tode fich in ähnlichem Sinne geäu«» 
fsert, wogegen aber Berzelius erinnert, dafs man in 
den meiften fchwedifchen Seen das Waffer in eben 


fey, indem es ja -eine bekannte Erfoheinung ifi, dtik 
.alsdann der Salzgehalt zurückbleibt, und nur Aas reine 
Waffer fich verfiüchtigt, eben fo wie beyni Gefrieren 
und nachherigen Aufthauen des Meerwaffers letz- 
tes ftets frey von falzartigen Beymifchungen gefbn- 
den wird. 

Der dritte Abfchnitt : Befchreibunß des Lufth-ei- 
fe» und feiner Verhältniffe {^At7no^härographie\ 
zufällt in drey Capilel. Das erfle betrachtet die LäÄ 
als Körper- und ihre Bewegung, wo von A^n Beßand- 
theilen, Drupk, Dichtigkeit, elektrischem und Feuchtig- 
keit s - ZuHand , der Höhe, Durchfichtrgkeit und Farbe 
derfelben die Rede >ift. Das über diefe einzelnen 
Gefegte ift im Allgemeinen hinreichend und dem 
Zwecke des Werkes angemeflen. Ueber Manches 
aber hätte ^er Vf. ausführlicher feyn foUeti ; z» B. 
über das Barometer, befonders als Höheameffer, da 
es als folches feiner leichten AxtWendung wegen ftets 
eine gröfsere Bedeutfamkeit gewinnt 5 auch ift über 
die Urfachen der. atmofphärifchen Eiektricitat gar 
nichts gefagt, was man- um fo weniger erwartet bitte, 
da gerade in unferen Tagen durch die verdienftvollen 
Unterfuchungen von Pouiüet wir eine ganz neue 
Quelle derfelben haben' kennen lernen,* die bekannt' 
lieh aus dem Vegetationsprocefs enifpringt, welche 
der Entdecker für fo erfpriefslich hält, dafs man mit 
der hiedurch entstehenden Eiektricitat, ^enn man in 
unferen Sommern den Pflanzenwachsthum auf einer 
Quadratmeile Land zum Grunde legt, eine Ichon 
ziemlich ßarke Batterie vollftändig laden könne« — 
Was die Bewegung der Luft betrifft, fo werden dar- 
unter die Winde begriffen, und folche nach ihrer 
Regelmäfsigkeit und Unregelmäfsigkeit, Tnaeh ihrer 
Schnelligkeit, Kraft, Befchaffenheit, Höbe ilnd Nutzen 
betrachtet, auch wird übejH Windmeffer u^d Wi- 
/derftand der Luft Einiges gefagt. ^ . ' - 
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- Das z)«reyle CapUel ^hthUt die Befchreilting cler 
Lufterfcheinungen, die in Hydrometeore , Elektrome- . 
teore und Feuermeteore eingetheilt Averden. Die Irr- . 
lichter oder Irrwifche rühren nach dem Vf. von gas- 
formigen Subftanzen her, die ^u% organifchen, in 
Fäul-nifs übergehenden Körpern fich entwickeln, und 
in Folge der Reibung oder anderer Urfachen entzün- 
den.. D^m Vi. hat hiebey wahrfcheinlich die Ent- 
zündung des Waflerßoffgafes durcH Platinfchwamm 
und ähnliche Körper vorgefchwebt > man mufs es aber 
dahin gefiellt feyn lallcfn, ob bey den Irrwifchen et- 
was Aehnliches Statt findet, befonders da man ihre 
chemifche Befchaffenheit durchaus nicht kennt, fön« 
dem nur vermuthet, dafs fie aus PhosphorwallerßoiT« 
gas in Minimo beliehen , welches fich an der atmo- 
fphärifchen Luft fchon von fireyen Stücken entzündet. 
Im dritten Capital werden die Verhältnlfle der 
Temperatur und A^% Klimans betrachtet^ wobey Rec. 
nichts zu bemerken hat. 

Der . vierte Abfchnitt enthSlt die Ba/chreibung 
der Producte der Erde und ihrer Einiheilung* Nach 
den rerfchiedenen Reichen der Natur zerfällt diefer 
Abschnitt in drey Abtheilungen, nämlich in die mi- 
xzeralifche, botanifche und zoologifche Geographie. 
Veber diefe Gegenfiände mufs eigentlich in unteren 
2Leiten \ed6% Lehrbuch der phyfikaiifchen Geographie^ 
etwas fagen. ' So ungern daher Rec. folches bey Na. 1 
vermifsle: \xtn fo erfreulicher war die Erfcheinung, 
, dafs der Vf. von No. 2 diefen Gegenftand aufgenom- 
men, und dabey die heften und neueften Hülfsmittel, 
l>efanders über die botanifche und zoologifche Geo- 
graphie, benutzt hat. Nur über die mineralifche Geo- 
graphie erlaubt fich Reo. einige Bemerkungen. Es ift 
jfiämlich darin keine ßrenge Clailification zu bemerk 
Icen.* Granite, Gneife u. L w. werden Mineralien 
genannt^ obgleich fie diefs im eigentlichen ^inne des 
Worts nicht find, fondem aus einzelnen Mineralien 
beliehen, und fo Gebirgsarten bilden. Gleich nach 
diefen zufammengefetzten Felsarten kommen wieder 
einfache-, z. fi. pjiarz, Kalkllein, fodann Steinkohlen, 
Sandftein, rother Mergel, hierauf wieder eigentliche 
I^ineralien, als: Steinfalz, Bleyglanz, Galmey, i^ueck<» 
iilber, Schwefel, worauf wieder der Mnfchelkalk ' 
folgt* Wäre es nicht beder gewefen, erft die Ge- 
birgsarten nach ihrem hauptfächlichfi:en Vorkommen, 
lind dann die merkwiirdigfien Mineralien anzufüh- 
l^en f Oder man hätte blofs, die Gebirgsarten aufzäh- 
len können, zugleich mit der Angabe der in ihnen 
auf Gängen , Lagern , Stockwerken n. dgU vorkom- 
menden Mineralien. Uebrigeus wird richtig bemerkt, 
dafs aus dem örtlichen Vorkommen der FoiFilien fich 
keine zuverlällige Verlheilung nach Uimmelsilrichen 
ableiten lafle, wenn gleich die fchweren Metalle dem 
Oefetze einer Vertheilung nach der Wärme zu folgen 
fcheinen, auch nach Guettard in Ländern von glei- 
cher Breite ähnliche Metalle gefunden werden foUen. 
Beides möchte fchwer zu beweifen feynj erße An- 
gabe wird fogar durch das Vorkommen von Platin 
Und Gold im Ural direcl widerlegt. 

Fünfter Abfchnitt, Befchreibung der Menjchen- 


ragen, Verbreitüngy Zahl der ImbhiduHJ. {Anihropo^ 
logifche Geographie.) Der Vf. fpricht in dem f., w^o 
von der Verfchiedenheif der Menfchen unter fich, ihrer ^ 
Gröfse, Bildung und Farbe die Rede ift, im Geifte der 
früheren Reifebefchreiber. noch immer von der rie- 
fenmäfsigen Gröfse der Patagonier, die aber nach den 
neueren N^chVichtep der Reitenden gar nicht fo au- 
fserordentlich ift, und woi^an in unferen Tagen Nie4 
mand mehr recht glaubt. Ai;oh n^öchte die Behaup- 
tung etwas gewagt feyn, dafs die weifse Farbe des 
Menfchen die urfprüngliphe gewefen, und die ande- 
ren Farben erft allmählich durch den Einflufs des 
Klimans und ' der Lebensart entftanden feyen. Ganz 
irrig aber ift-jes , wenn von den fchwarzen Menfchen 
angeführt wird, dafs ^e ftets fchwarzes und wollarti- 
ges Haar hätten. Denham, Oudeney und Clapper- 
ion trafen vielmehr- auf ihren Reifen ins Innere von 
Afrika Negerftämme an, welche zwar fchwarzes^ aJi^r 
auch zugleich fchlichtes Haar befafsen. 

Sechfter Abfchnitt. Veränderungen am ErdhÖr^ 
per, Anßchten über dejjen Entfiehung und Alier. 
( Gefchichte der Erde. ) Diefer Abfchnitt umfafst 
zwey Capitel. Das erfte handelt von dei^ Verände- 
rungen am Erdkörper durch Vulcane^ Erdbeben, die 
eigene Schwere der Erde, durch das «Waffcr, die at- 
mofphärifche Luft, durch Verwitterung der Felfen 
u. f. w. Das andere enthält Vermuthungen über 
Entßehuiig und Alter der Erde. Bey Anführung der 
Syfteme über die Geftaltüng der Erde ift vom Vulca- 
nismus und r^eptunismus die Rede^ jedbeh ift der Flu- 
tonismus als eine Gombinalion . von beiden vergelTen 
worden. Hierauf folgön die vorzüglichßen Ceogonieen 
von den älteren Zeiten bis auf die unfrigen. Die 
vorzüglichften Kriterien über das Alter d^r Erde wer- 
den in mittelbare und unmittelbare eiogetheilt, und 
mit dem Erfcheinen des Menfchengefchlechls auf der 
Erde das Werk gefchloflen. 

Rec. hat den Inhalt beider Werke fo gewiHen- 
haft angeführt, dafs Jeder daraus von felbft entneh- 
men kann, in wiefern er von den VflP. über gewifie 
Gegenftände Belehrung erhält, oder nicht. Was die 
ä'ufsere Ausftallung der Werke betrilft, fo" ift bey-* 
No. 1 Druck und Papier im Ganzen gut, jedoch find 
Rec. Druckfehler nicht feiten aufgeftofsen. Bey No. 2 
ift letztes nicht fo fehr der Fall; jedoch hätte das 
Papier Wohl etwas belTer ausfallen f ollen. 

Stralsvwd, b. Trinius: Confpectus chorographicut 
inßgniorum locorum e" Geographia veterum po- 
pulorum delineätus, accentus graeci et fyllabarum 
quanlitatis diligentiore cura habita. In ufum gy- 
mnaßorum compofuit Dr. A. Schroeder, Academiae 
equeftris Brande burgenfis Pro feHor. 1831. Xu. 
107 S. g'r. '8. (12 gr.) 

So grofs auch die Verdienße einiger Gelehrten in 
neuerer Zeit um die Bearbeitung der fogenannten al- 
ten Geographie feyn mögen , fo haben Re doch drey 
Stücke mit grofser Nachläfllgkeit behandelt: die Or« 
thographie der Namen, die griechifchen Accente und 
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dift QntTilillit der »inzettmi Sylben. Man nehm« tmr 
das in mahchet' HinAcht fa trefOiche Wörterbuch von 
Bifehoff ttnd Möller. Wie viele Verfchcn der Art fin- 
den ^ch nicht £aft auf jeder Seile 1 Niemandeq konnte 
diefs Ufttger fallen, als dem Genauigkeit liebenden, aber 
riel beCchXfitigten SchnUnanne, der nicht immer im 
Stande ift, alle Bücher und Stellen über -einen 
folcheti einzelnen Punci nachzufchlagen. Die£em Man« 
gel abiuhelfen, tmternahitv Hr. Sehr, die AbfalTun^ 
des vorliegenden Buches, und er hat fich dadurch alle 
Freunde und Lehrer der alten Geographie zu grofsem 
Panke verpflichtet. Das Werk giebt nämlich die geo- 
graphifchen Namen , und zwar lateinifch , griechifcb, 
und wo möglich und nöthig, auch hebräifch. Bey 
den eriien und zweyten ift die Quantität derjenigen 
Sjlben bezeichnet, welche lieh nicht nach den allge- 
iheinen Regeln der Profodie beurtheilen laflen, undf 
nur ex auttoriiatB erkannt werden können. Und bej 
den griechifchen PTamen ift n£chlidem auch der Ae« 
Cent forgßrltig berüdilichtigt. 

Weil das Buch blöfs chorographifche Namen ent- 
hält, ohne jede weitere Angabe, aber in geographifcher 
Ordnung, fo giebt es zugleich eine lehr paflende Grund- 
lage ab beym Unterrichte in' der alten Geographie, 
und kann dem Schüler trefflich als Leitfaden dienen : 
zti welchem Zwecke es bereits, wie wir hören, in 
einigen Gymnafien eingeführt iit 

Dem Vf. gebührt, das Löb^grpfsen Fleifses und 
grofser Genauigkeit* Auch ift der Druck im Ganzen 
fehr oorrect, was bey der groben Anzahl von blofsen 
Namen um fo unerwarteter und lobenswerther ift« 
Rec. fand etifser dem, was im Anhang als Corrigenda 
verzeichnet ift, nur Folgendes nobh zu verbeflem. In 
mehreren hebräifchen Wörtern fehlt theils zu Anfang, 
theils in der Mitte, nacK einem Schtva quiefcens das 
Dagefek /e/ie, z. B. S. 29 zwey Mal; ^. 30 fünf 
Mal; S. 31 ein Mal. liaq^yjs (S. 94) ift ein /»mm i- 
nüm; es mufs alfö heifsen: i) Ilapv. S. 106 heiCst 
es 'Avr/aaa ftatt "hyTidtsa ; S. lö Ki09 ßatt Kiof ; 

S. 106 'ATaf)3üpi9 ftalt 'ATa/3uoi9. Bey* Theirdlien 
^fehlt S. 100 die Angabe des bekannten Gefildes Aa>- 

T«6v, und S. 14 mufs es ftatt nvV-*- ^^^^^^'^ ^v^:**^.* 
Ferner fehlen bey einigen Namen die hebräifchen For- 
men, z. B. S. 13 *i^:in, S. 1 nns und S|^.^n, S. 29 bey 
Byhlus bna , bey B^rytus n*n3 u. f. w. ' Auch wäre 
es wohl wünfchenswerlh gewefen, der Vf. hätle die 
Verfdhiedenheiten* Aer Accentfelz'ung und der Form 
bey einigen Namen bemerkt, z. B. ; navTiHairaiov 
(Suid.) neben IlavTiHawalov; *Ta/ai (Suid,) neben 
"Tuiai,; risiTÄpoi^o? neben . Tleira^j^^oS' ; 2j;Xü^p/a 
neben S^Alj/3.; Odrujae {Tacit, Ann, Ulf 3S) neben 
Odryfae^ insbcfondere bey Atn Städtenamen auf <J09, 
als: laüos^ "lactJo^ und 'la^rof; 'IaXüa09 » 'IaXu^gos 
und 'laAuaoy; *Ep6(J09i *%caao9 und 'Eff(ja^ u. f, w. 


ERB AU ÜNGS SCHRIFTEN. 


Gotha, h. Öläfer: Sonnidglithe Naehmittam$.An^ 
dachten zur kirchlichen und häuslichen Erbaumifo 
von Fr. L. -E. Tr^t/se, Pfarrer zu SchwarzW 
fen. 1831. XI^ und 221 S. 8. ^«™»- 

Schon die Vorrede verrJlh eignen denkenden Pi». 
diger, vi^lcher alle BedürfailTe d*- Lendgemeinde« 
wohl erwogen, und über tweckmäfsige Einrichtune 
des GottesdieuOes , befonders euch der Liturgie fich 
richtige, auf Erfahruag gegründete Begriffij gebildet 
hat. Die fogenannten i, Andachten^, welche ar hier 
liefert, find, wie er in dem Verworte fagt, aus dem 
Uefgefiihlten BedürfniCi hervorgegangen, feinen drty 
Gemeinden in den fonnt^gUcheik NächmittagskirAea 
eine reichlichere Geiftesnahrung zu gewähren, als die 
welche die gewöhnliche kirchliche Emrichtung mit 
&h bringt Auch glaubt er, und mit Recht, da(j 
diele Betrachtungen zum Vorlefcu in Wochen kircben 
gebraucht werden können. Sie find überhaupt fo ein- 
gerichtet, dafe nach einer knrzen Einleitung eine 
zweckmä&ig gewählte BibelfteUe, angeführt, erläutert 
und zur Erbauung benutzt wird. Wer da weifs, wie 
in Dorfkirchen nbch immer, bald ans alter Gewohn- 
heit, bald aus Zufall, bald auch aus Mangel aft bef- 
foren. Bücher-n, die erßa befte PAftille genommen, und 
aus derfclbeu die erfle befte Homilie von dem Schul- 
meifier abgeleCen wird, und wie wenig zur Erbauünc 
geeignet noch jetzt, auch in Städten, fo viele W<2 
chenkirchen find, der wird gern ein, den fiedürfniC- 
£en grofsenlheüs entfprechendes, in klarer Sprache ab- 
gefaultes und auf Emnfehlung der Sittlichkeit und ei- 
TMs praktifchen Chriftenthnma mehr, als auf Erkll- 
mng 6ex dogmatifchen Sätze in den f3cmbolifchen Bü- 
cheru, hinarbeitenctes, dabey alich durch W<>hlFeilbeit 
fich empfehlendes Andachisbuch , wie dem vorliegende 
ift,, in weiteren Cirkelfi xn verbreiten fnchen. Nur 
zuweilen foheint die Ausführung der £an& gut ge- 
wählten Themen 'denjenigeri Zuhörern nicht ange- 
meflen, welehen der Vf. fein Buch zunSchft beftimmt 
hat. So wird gleich in der erften Andacht ans dem 
fchonen Thema: ,,Z>i^ Tempeifreude*^ , Pf. 84 vor- 
züglich die Betrachtung hergeleitet: dafs in manchen 
Ghriftengemcinden die Kirchengebäude fo ärmlich, fo 
gefcfaniacklos, fo unfreundlich feyen, dafs nichts Hei- 
Ures, nichts Erhabenes zum Verweilen in denfelben 
einlade , dafs nichts Edles das Gemüth in denfelben 
anfpreche und die Andacht aufrege. — Wozu diele 
Betrachtung? Die ländlichen Gemeindeglieder können 
in dar Regel diefem Ungemache nicht abhelfen, ja 
&e dürften in ^ener Betrachtung leicht einen Befcho- 
nigungsgrund Sixr den felleneren Kirchenbefoch fhi. 
den; Kirchenpatrone aber^ denen etwa ans.Hers k«- 
fpreohen werden möchte^ "pflegen die, gewöhnlich den 
Dorffchnllehrern überlailenen Nachmittags -Andaehten 
nicht zu befnchen« i^, j^^ 


